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DEM  ANDENKEN 

KARL  REIMER'S. 


\0RWORT  Zlfi  ERSTEN  AUFLAGE. 


Das  Werk,  das  nun  ToUendet  dem  Publieum  hier  vorliegt,  bat  Bich 
lie  Att%ahe  gestellt,  das  Leben  der  clasBisehen  Völker,  soweit  das- 
elbe  sich  in  bestimmten  Formen  und  Erseheinnngen  aosgesproehen 
Sit,  zur  Ansehaming  zu  bringen.  Das  Leben  der  Griechen  und  Bdmer 
«t  in  neoerer  Zeit  so  oft  snm  Gegenstand  der  Forschnng  gemacht 
(iri  diese  ForBchnng  ist  mit  so  grossem  Erfolge  bemüht  gewesen,  die 
uiu  iu'hcn,  sittliehep  nnd  geistigen  Gmndiagen  zu  erkennen,  auf  denen 
e  Crosse  jeuer  Völker  sich  auferbaut  hat,  dass  es  erwünscht  schien, 
•n  Kig-ebnissen  derselben  jreg:enUl)cr  aucli  die  lu-.sultate  derjenijjen 
jstrebuD^eii  zll^^anlmc'nzufa^seu ,  die  da.s  Altertliuiti  von  der  Saüe 
mer  äusöcrcu  Erscheiuunjii;  zu  erkennen  «neben.  In  diesem  Sinne 
tteii  sich  mehrere  der  angesehensten  Gelehi  ttjii  uiui  naiiientlicli  auch 
olie,  denen  die  Leitung  höherer  p:elehrter  »Sehulea  ohliei^t,  gegen  den 
nn  aus^sprochen,  dessen  Andenken  wir  das  vorliegende  Buch  ge- 
iiiiet  haben.  Karl  Keimer,  mitten  in  einer  reichen  Thäti^rkeit 
hdid  mid  von  Freunden  umgeben.  <lie  zu  den  Spitzen  der  jetzi;:eu 
i&i*»c  ijen  Philologie  zählen,  fa.^ste  den  bo  angere^en  Gedanken  mit 
Kiter  und  einer  Hiu^^abe  auf,  denen  die  Ent^^telumg:  und  Voll- 
Lij.ng  dies*"*  Werkes  t"a.«!t  allein  zuzubchreibeu  sind.   Denn  der  erbte 

oxit^rzeit  biu  trii  Verlasser,  mit  dem  sieb  Karl  Keimer  in  Kin- 
:i^lBiiien  Uber  Eutwurf  und  Ausfülirnug  eines  solchen  Werkes  setzte, 

^«radc  damals  zu  sehr,  mit  den  Erirebnissen  einer  so  eben  voll- 
wissenschattlichen  Keise  beschälti^i.  als  dass  er  nicht  liiitte 
^fy^a  müssen,  das  ehrenvolle  ünd  schwierige  Anerbieten  abzulehnen. 

indess  schien,  als  ob  dadurch  der  Gedanke,  (liefe  Theitc  des 
^li^ohen  Wissens  in  die  weiteren  Kreise  nicht  blos  der  eigentlichen 
4»ix«r  und  Gelehrten,  sondern  anch  der  Lernenden  und  des  grösseren 
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gebildeten  PablieainB  zu  verbreiten  —  and  dieser  Gedanke  war  es 
hanptsScblich»  der  den  mit  so  liehtigem  Blick  ftlr  die  literariechen 
Bedürfnisse  der  Zeit  begabten  Hann  bewegte  —  der  prakttschen  Ver- 
wirklicbung  femer  gerückt  wttfde,  so  wurde  der  Aasweg  getroffen» 
das  tlberdies  In  so  reicher  Ftttle  vorliegende  Material  anter  xwei  Be- 
arbeiter fu  vertheilen.  Eine  Theilnng  der  Atbeit,  die  zwar  anf  diesem 
Gebiet  nicht  gerade  gewOhnlicht  sieh  jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle 
nicht  blos  durch  den  persönlichen  Gnmd  einer  langjfthrigen  Freand- 
schaft  der  beiden  Betheiligten,  sondern  mehr  noch  dnreh  die  Katar 
des  Gegenstandes  selbst  zu  empfehlen  schien,  weleh«  zwei  so  gttndich 
verschiedenartige  Gebiete  umfiisst,  dass  deren  Beherrschung  vielleieht 
nur  in  den  seltensten  Fällen  einer  und  derselben  Persönlichkeit  möglich 
sein  dürtte.   Denn  der  Sinn  nnd  der  Geist  der  Völker  giebt  sich,  8» 
weit  es  sich  um  die  ;iu88ere  Erscheinung  handelt,  in  zweierlei  Weise 
knnd.    Erstens  in  der  Art.  wie  dienolhen  ihre  Umgebung  gestalten 
und  zweitens  in  der  leibliclien  Erscheinung  des  einzelnen  Menschen, 
iu  der  Weise  seiner  Tracht  nnd  seines  persönlichen  Uehabcns  in  den 
verschiedenen  Beschüftigungen  (h^s  LebenR.  Dies  hat  zur  Tlieilun^^  des 
Stoftcs  in  zwei  grossere  Abtheihm^en  geführt,  deren  erstere  die  bau- 
lichen AlterthUmer  unifasst  und  von  dem  ersten  der  Mitunterzeiohneten 
übernommen  wurde.    Die  zweite  hingegen  hat  es  sich  zur  Autgabe 
gesteilt,  die  Haupterseheinunfren  des  Privatlebens  mit  Hülfe  der  Mo- 
numente zur  Anschauung  zu  bringen.    In  stetem  Anschln«;«  an  die 
baulichen  Alterthttmer  werden  hier  das  Wohnhans  in  seiner  inneren 
Ausstattung,  die  Bewohner  desselben  in  ihrer  äusseren  Erscheinung, 
das  Leben  im  Hause,  die  Mittel  für  die  geistige  nnd  körperliche  Er- 
ziehung, das  Leben  und  Treiben  des  Mannes  im  Kriege  und  an  jenen 
StStten,  welche  dem  Frohsinn,  der  Schaulust  und  dem  Cultus  geweiht 
waren  und  endlich  das  Eingehen  des  Menschen  zur  letzten  Ruhestätte 
geschildert.  Die  Bearbeitung  dieses  TheileB  fiel  dem  zweiten  der  Mit- 
unterzeichneten zu,  der  sehon  firOher  umfassende  Sammlungen  ftir  einen 
solchen  Zweck  angelegt  und  die  Falle  des  Stoffes  in  Vortrügen  vor 
einem  Kreise  von  Kttustlem  gedankenmässig  zusammenzufiusen  ebeB- 
falls  schon  vor  IMogerer  Zeit  Veranlassung  gefhnden  hatte. 

Dies  gmttge  itlr  die  Entstehungsgeschichte  des  vorliegenden  Wer- 
kes. Was  nun  die  Grundsltse  betrifli;  nach  denen  die  Ausfthmng  und 
insbesondere  das  Mass  des  darzubietenden  Stoffes  zu  regeln  waren,  so 
konnten  dieselben  nur  durch  die  schon  oben  angedeuteten  Btlefcsichten 
bestimmt  werden,  welche  zur  Heransgftbe  des  Werkes  geführt  hatten. 
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Indem  wir  die  lebendige  VenuncluraKchniig  an  die  Spitse  stellteiiv  war 
ee  notwendig,  die  DarsteUiuig  so  sefaUcht  und  einfiieh  als  mOglieh  zu 
halten  nnd,  auf  die  aneffthrliche  Wiedergabe  der  Detailforwilinng  vec^ 
sichtend,  nur  die  Resultate  derselben  in  leicht  verstftndlieher  Form 
msammensni^Msen.  So  mOgen  nieht  selten  Gegenstände«  denen  die 
moderne  philologische  und  arel^loglscbe  Forschnng  sieb  mit  Vorliebe 
zugewendet  hat,  die  indessen  nodi  nicht  zum  letzten  Absohhiss  gelangt 
sind,  den  In  diese  Forschungen  Eingeweihten  verhältnissmässig  kui-z 
bebandelt  erH^cheiueu.  Aber  gerade  diese  werden  auch  am  ehesten  die 
Scliwiengkeiiuii  einsehen,  denen  es  untcrlic^^^t,  ein  noch  nicht  iibge- 
fichlossenes  Thema  der  Forschung  in  den  Kreis  der  zn  voller  und 
^somit  wie<ler  einfacher  Anschauung  zu  bringenden  Gegenstaiule  einzu- 
reihen und  die  Verfasser  entschul<li}.'en,  wenn  sie,  um  diesem  einen 
Haaptzweek  zn  ^eiiUj^en,  sich  mit  vollem  Bewnsstsein  einem  etwaigen 
Vorwurf  der  LuvoUständigkeit  auszusetzen  genöthigt  sahen. 

Schwierigkeiten  ganz  anderer  Art  al)er  traten  der  Bearbeitung 
der  iiichthaulichcn  Altci tIhIhk  i  eiitireircn.  Eintnal  war  es  hier  in  den 
meisten  Fällen  die  Mannigiaitigkeit  des  zu  behandelnden  Stoffes,  sowie 
die  Fülle  der  Denkmiller,  welche  jenem  zur  Erläuterung  in  einer  rich- 
tigen und  beschränkten  Auswahl  beigefttgt  werden  sollten,  dann  die 
angenfiUlige  Abweiehung  der  bildlichen  von  den  schriftlichen  Zeug« 
niesen,  endlich  in  manchen  Fällen  das  gttnzliche  Fehlen  bildlicher 
Belege  fttr  die  schriftlichen  Aufzeichnungen  oder  der  entgegengesetzte 
Fall,  wodurch  eine  Gleichmässigkeit  in  der  Behandlung  fast  zur  Un« 
m^Sglichkeit  wurde.  Besonders  heben  wir  in  dieser  Beziehung  die  Ab- 
schnitle  Uber  die  Namen  der  Gefilssformen,  viele  Punkte  in  der  Thiebt, 
sowie  in  der  BexeidmBiig  mnsikalischer  Instrumente  und  kriegeriseber 
Qeittlie  hervor,  auf  welche  Mlbigel  aber  an  den  betreifonden  Stellen 
jedesmal  ausdrücklich  hingewiesen  worden  ist. 

80  liegen  hier  fiberall  Selbstbesehrllnkungeii  vor,  die  es  den  Ver- 
&ssem  vergönnt  sein  mag  hier  vorweg  aufzudecken,  um  nicht  dem 
Vorwurfe  der  Unaelitsamkeit  und  Unvolistandigkeit  sich  auszusetzen, 
und  zn  denen  hier  leicht  noch  Beschiftnkungen  anderer  Art  hinsageHigt 
werden  konnten.  Wir  wollen  dabei  nur  der  Enthaltsamkeit  erwttbnen, 
die  in  Betreff  der  künstlerischen  und  kunstgeschicbtHchai  Bedentang 
der  ausgewählten  Monumente  obwaltet  und  die  in  Bezug  auf  den  bau- 
lichen Theil  am  so  mehr  Anerkennung  verdienen  durfte,  als  dessen 
Verfasser,  mehr  Kunsthistoriker  als  Antiquar,  sich  nur  allzu  oft  das 
uähcre  Eiugthtu  auf  die  durch  laugjährige  sclbstständige  Forschung 
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lieb  gewonneuen  Themata  versagen  zu  uiUaseu  ^ktuhte.  Aehnlichcs 

wird  dem  einsichtigen  Beuitheiler  auch  in  dem  zweiten  Theiie  nicht 

entgehen,  dessen  Verfasser  mehr  dem  Gebote  positiver  VolUtändigkeit 

und  Treue  der  Schilderung,  als  dem  eigenen  Bedürfnisse  nachgegeben  j 

hat»  die  dem  Vorrath  der  plastischen  and  graphischen  Kunstwerke  des  | 

AlterthnniR  entlehnten  DarsteUungen  auch  nach  der  Seite  ihres  Itotfae-  k 

tischen  Werthes  zur  Geltung  zn  bringen.  ^ 

Was  nun  aber  die  Answahl  dieser  letzteren  selbet  anbelangt,  bo 
ist  deren  Sebwierigkelt  beiden  Tfaeilen  gemeinsam,  indem  es  Überall 
galt,  aus  der  Fülle  der  oft  bundertfiich  vorhandenen  und  zu  prüfenden 
Monumente  da^enige  anaznaucben,  was  dem  angenblioklich  vorliegenden 
Zwecke  am  meisten  entsprach,  ohne  dass  es  gestattet  erschien,  weder 
auf  die  wohlbekannten  Abweichungen  anderer  Monumente,  nodi  anf 
die  Gründe»  die  uns  zu  der  getroffenen  Auswahl  bestimmt,  anch  nur 
andeutungsweise  einzugehen,  um  nicht  durch  die  Wucht  emes  sehr 
leicht  zn  vermehrenden,  aber  nicht  zur  Anschauung  zn  bringenden 
Materials  den  für  unseren  Zweck  unumgänglichen  leichteren  Fluss  der 
Darstellung  unmöglich  zn  machen* 

Durch  alle  diese  Rücksichten,  denen  wir  uns  nicht  entzogen  haben, 
auch  wo  sie  bei  späterer  Beurtheilung  zu  uuBereii  L'nj;iiiistcii  sprechen 
würden,  sind  die  Mängel  des  Werkes  licdingt,  deren  wir  uns  nur  allzii- 
wohl  bewus^t  sind,  die  aber  fUr  ein  Werk,  das  so  verschiedene  Kreise 
von  Lesern  ins  Auge  zu  fassen  gezwungen  ist,  vielleicht  nie  ganz  ver-  t 
mieden  werden  dürften,  lieber  die  VorzUge,  wenn  es  deren  hat,  mögen 
Andere  si)reehen.  Wie  sich  nun  aber  niirh  das  VerUaltni-^  der  letzteren 
TJi  den  oben  angedeuteten  Mängeln  gestalten  möge,  initm  i .  .^u  liotfen 
wir,  wird  man  unser  erustes  Bestreben  anerkennen,  diese  Tbeile  des 
antiken  Lebens  weitpren  Kreisen  zugänglieh  zu  machen  und  so  auch  ! 
mittelbar  eine  richtigere  ^\  ürdignng  der  Ideen  anznhnhnen,  am  denen  ' 
die  ewige  Bedeutung  des  elassisehen  Alterthums  beruht  und  die  ausser 
der  philologischen  Forschung  auch  der  lebendigen  Auschauung  bedürfen, 
am  zu  ihrer  vollständigen  Wirksamkeit  zu  gelangen. 

Berlin,  im  Norember  1861. 


EUNäT  Gl'HL. 


Wilhelm  Küxeu. 
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VORWORT  ZUR  ZWEITEN  AUFLAUE. 

Zwei  Jahre  sind  am  hentigen  Tage  verflossen,  seitdem  mein  Mit- 
arbeiter nnd  tranter  Frennd,  Ernst  OabI>  dureh  einen  plötzlicfaen 
Tod  seinem  tfatttigen  nnd  an  wiMenschaftliehen  Erfolgen  so  reichen 
Leben  entrissen  wurde.  Gleiche  Studien  hatten  uns  ror  Kwansig  Jahren 
vereinigt,  nnd  wenn  aneh  später  verschiedene  Berufspflichten,  fUrihn 
das  Lehramt  an  der  Universität  zu  Berlin  und  gleichzeitig  bei  der 
Akademie  der  Kttnste,  für  mich  eine  Stellang  bei  der  Universität»- 
Bibliothek  auf  eine  Reihe  von  Jahren  ein  gemeinsames  nnd  productives 
Fortarbeiten  auf  dem  Felde  der  Arehäologie  erschwerten,  so  blieb  doch 
der  geistige  Verkehr  zwischen  uns  ein  stets  reger.  War  er  mir  doch 
gleichzeitig  der  treuste  Freund  und  Ratbgeber.  Und  was  er  mir 
gewesen,  das  war  er  auch  allen  denen,  welchen  er  im  Leben  nahe  stand. 
Seine  frische  Lebensanschauung,  sein  fUr  das  wahrhaft  Edle  und  Schöne 
enjpfiüij^liches  GeniUth,  sein  tiefes  Vcrstäudiiiss  alles  dessen,  was  Grosses 
auf  dem  Gebiet  der  Kunst  geleistet  worden  ist,  vorzUgrlieh  aber  die  gei- 
stige Anregung,  welche  er  durch  Wort  und  Schrift  zu  verbreiten  stre)>tc, 
haben  ilna  nicht  nur  bei  seinen  Freunden,  sondern  auch  in  weitereu 
Kreisen  ein  ehrendes  und  bleibendes  Andenken  bewahrt. 

Ilace  am'ma  Candida. 

Durch  den  nur  wenige  Monate  nach  der  Vollendung  des  Druckes 
unseres  Baches  erfolgten  Tod  meines  Freundes  sah  ich  mich  genöthigt, 
die  üeberarbeitnag  der  von  ihm  verfassten  Abschnitte  für  die  zweite 
AuHage  allein  zn  Übernehmen,  da  ich  wünschte,  dass  nicht  durch  eine 
Uraarbeitnng  von  fremder  Hand  der  nraprttngliehen  Einfachheit  der 
Danteihmg  vielleicht  Eintrag  geschähe.  Nur  da  wo  Unrichtigkeiten  sich 
fanden  nnd  neuere  Forscfanngen  Zusätze  nothwendig  machton,  habe 
ich  mir  Verbesserangen  nnd  Erweiterungen  erlaubt.  Was  die  von  mir 
bearbeiteten  Absdinitte  betrifft,  so  konnte  ich,  da  Räckslchten  mich 
nicht  hemmten,  bedeutendere  Umänderungen  nnd  Zusätze  eintreten 
ItMsen,  so  dass  einzelne  Paragraphen  wesentliche  Verändemngen 
er&bren  haben.  Hierher  gehört  n.  a.  das  Uber  die  Einrichtung  der  BSder, 
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das  Foram  romairam,  die  grieehisehen  Helme,  das  rOmisehe  Filanif 
die  Wagen,  das  rttmische  Sefailf,  die  Einrichtang  der  griechischen 
Bühne  n.  s.  w.  Gegebene.  Ausserdem  schien  es  zweckmissig,  die 
Zahl  der  Holzechnitte  am  einige  zn  vermehren.  HOge  nnn  diese 
zweite  Auf hige,  welche  schon  zwei  Jahre  nach  der  Heranegabe  der 
ersten  nothwendig  geworden  ist,  einer  gleich  günstigen  Aufnahme 
sich  erfreuen. 

Berlin,  dea  20.  August  lSti4. 

Wilhelm  Koneb. 

VORWORT  ZUR  DRITTEN  AUFLAGE. 

Die  8cit  dem  Ei*8cheinen  der  zweiten  Auflage  unseres  Buches  ver- 
flossenen acht  Jahre  haben  wiederum  ein  reiches  Material  an  archäo- 
lo^-ij;(hen  Forschungen  ergeben,  denen  j^reclit  zu  werden  e«  nicht 
nur  einer  gründlichen  Revision  des  friilier  von  uns  Oeji^ebenen,  .«undci  n 
auch  in  vielen  Fallen  einer  vollständigen  Uinarbintung  einzelner  Ab- 
s(  hi)itte  sowie  einer  Vermehrung  des  8toHe8  bedurfte.  Als  vollständig 
umgearbeitet  erwähne  ich  hier  die  Abschnitte  Uber  das  griechische 
Anaktenhauf,  das  Mausolenm  von  iiaiikarnaRSos.  das  Schiff  und  das 
roiuifjche  iomphtm ,  während  an  zahlreichen  anderen  Stellen  durch 
grossere  und  kleinere  ZusUtze  Fehlendes  ergänzt  und  Falsches  vcrbes- 
Hcrt  wunle.  Als  solche  grössere  Zusätze  bezeichne  ich  das  über  die 
griechischen  Wasserleitungen,  das  Dionysostheater  in  Athen,  das  amm- 
(uniy  die  römische  Befestigungskunst,  die  Bewaffnung  der  Römer  und  den 
Hildesheimer  Silberfund  Uinzugefllgte.  Daneben  trat  gleichzeitig  in  den 
bildlichen  Darstellungen  auf  Wnnsch  mehrerer  Fachmänner  einerseits 
die  Aussonderung  einer  Anzahl  von  Bildem,  wie  z.  ß  der  ziemlich  will- 
kflrliehen  Bestanration  des  Forum  zu  Pomp^i,  des  Forum  romannm 
und  des  Tempels  des  Jupiter  und  der  Juno  su  Rom  dn,  andererseits 
machte  die  Fttlle  des  Materials  snr  besseren  VeranschauUefaung  eine 
Vermehrung  der  bildlich  dargestellten  Monumente  nothwendig.  Wohl 
darf  ich  mich  der  Hoflbnng  hingeben,  dass  dicBC  ▼oUständige»  den 
früheren  Umfimg  des  Buches  um  zwei  Bogen  vermehrende  Ueherathei- 
tung  bei  den  Lesern  eine  ebenso  nachsichtige  Aufnahme  finden  werde« 
als  die  frtiheren  Auflagen. 

Berlin,  im  November  )S72. 

WlLBELM  KOHEIt- 
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1.  Ind«  >tn  wir  es  unternehmen,  das  Leben  der  Qrieeben  zu  schildern, 
iaaowat  sich  dasselbe  ausserlich  darstellte  und  zu  bestimmten  Krschcinun- 
gen  verkörperte,  haben  wir  tmaere  Aufmerksamkeit  vor  Allem  aof  die 
EmogniBse  der  Baukunst  stt  riehtea.  Denn  unter  allen  ScliöpfuDgen,  die 
vom  Geiste  des  Meosehen  ersonnen  und  von  Menwhenluuid  M8gefilbrt 
werden,  «od  sie  e»,  welehe  den  grteaten  nnd  mlehfigeten  Eiadmeic  her^ 
vertnriogeB  ond  dem  Leben  der  Volker  das  entwiuedenste  Geprige  ni 
geben  kn  Stande  auid. 

Ann  der  freien  eehffpferiadten  Pbastaaie  des  Heneeben  berveiigegangen, 
haben  nie  eben  m  lehr  auch  gewissen  Zweeken  ond  Anforderungen  dee 
LeheDB  tu  dienen,  nnd  so  erDflben  ne  ans  einen  Blick  in  den  Geist  ihrer 
SehSpfer  nnd  geben  ms  loglelok  dn  Bild  von  dem  wirklichen  Leben,  in 
welehem  sieh  dieselben  bewegten.  Was  so  von  allen  VOIkem  flberfaanpt 
gilt,  kann  in  einem  nm  so  höheren  Onde  von  den  Griedien  ansgessgt 
werden,  nto  dies  Volk  mehr  ak  irgend  dn  anderes  kanstieriseh  begabt 
nnd  benilii;j:t  war ,  die  innerste  Natur  seines  Geistes  auch  ftusserlich  in 
KuMstworki'U  zur  Kr-^chciium;;  zu  bringen.  Uud  woim  es  nun  die  Auf- 
gab«* aller  auf  das  griechisclie  Altcrtiunn  bezflglichen  Studien  ist,  uns  den 
Geist  nnd  die  Sinnesweisc  dieses  Volkes,  seine  Art  zn  denken  und  zu 
leben,  zum  Verstäudnian  zu  bringen,  so  wird  sich  dieser  Zweck  kaum  je 
so  ganz  erreichen  hi.H.Hen,  wenn  niclit  zugleich  mit  den  Erzeugnissen  ihrer 
Poesie  und  Forschnn- ,  luii  dni  gesetzliehen  Einrichtungen  des  Staates 
and  den  Lehren  ihrer  iieiigion,  aucii  die  zahlreiehen  und  mannigfaltigen 
Schdpfangen  üirer  Baukunst  erforscht  werden,  in  denen  sich  nicht  minder 
als  in  jenen  der  griechische  Geist  und  die  griechische  iiildung  ausgespro- 
chen hal,  und  die  flberdies  durch  die  sinnliche  Anschauung  mehr  als  jene 
gseignet  sind,  ans  nach  in  die  veiachiedenslen  Kreise  des  wirklichen  Lebens 


Digitized  by  Google 


4  BEDEUTUNG  DE8  TEMPELS. 

einsuftthren  und  uns  alle  die  von  jenem  gemeinaameii  Geiste  belebten 
Eigenthttmlielikeiten  deeaelben  siehtbar  vor  Augen  zu  stellen. 

Denn' welche  Gebiete  deA  grieebisehen  Lebens  wir  auch  ins  Auge 
fassen,  den  Offentliehen  Gottesdienst  oder  den  bllrgerlichen  Verkehr,  die 

gemeinsamen  Feste  und  Spiele  oder  das  stillere  Walten  In  Hans  und  Fa- 
milie —  für  alle  hat  der  erfinderische  Siiui  der  Grieclien  Hauwcri<i'  j;e- 
schulTcii,  die,  indem  sie  durch  die  Kücksielit  auf  die  verschiedenen  Iledürf- 
nisse  dieser  Lelieiiskreise  bedingt  worden  öiud,  uns  nun  auch  die  letzteren 
zu  leb('n<li;;erer  Ansehaunng  bringen  können,  als  dies  die  überdies  uiei«t 
vereinzelten  schriftliehen  Zenp^iisHC  zu  thun  im  Staude  siud.  Vielmehr 
wird,  was  diese  der  verständi;^'«  !!  l'orsehuug  dHrhit  ten ,  erst  durch  die 
genaue  Kenntuiss  der  Denkmäler  selbst  ergänzt  und  zu  vollem  Loben  ge- 
bracht werden  können. 

Dies  in  möglichst  voiUtiindiger  und  alle  LebeuHkreise  umfassender 
Weise  an  thun,  ist  die  Aufgabe  der  »baulichen  Alterthilmer  der  0 riechen*, 
mit  denen  wir  die  nachfolgende  Schilderung  des  antiken  Lebens  beginnen. 
Es  handelt  sich  darin  nicht  um  die  ilsthetische  Würdigung  der  Fonnen, 
noch  nm  die  geschichtliche  Entwickelung  derselben,  welche  einer  anderen 
Wissensohaft  angehören,  ßs  handelt  sieh  vielmehr  lediglich  nm  den  Nach- 
weis, wie  die  Griechen  den  verschiedenen  Anforderangen  der  Qottesver- 
ehmng,  des  Öffentlichen  and  des  Privatlebens  in  ihren  Bantea  enigegen- 
gekommen  sind.  Ans  diesem  Gmnde  kann  aneh  die  Eintheilnug  des 
reichen  Stoffes  keine  andere,  als  euie  rein  sachliche  sein,  und  so  beguinen 
wir  denn,  im  Einklang  mit  den  griechisdien  Anscbaunngen  selbst,  unsere 
Darstellung  mit  den  Tempeln,  denen  sieh  sodann  die  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Profangebftude  ansusehliessen  haben.  Denn  von  den  göttlichen 
Dingen  xu  beginneB  war  die  Sitte  der  Griechen,  auch  wo  es  sich  nm 
Werke  des  Lebens  handelte,  nnd  von  allen  ihren  Schöpfungen  sind  keine 
so  geeignet  uns  diese  Verbindung  des  Göttlichen  und  Irdischen  zu  ver- 
anschaulichen, als  diejenigen,  welche  dem  Gebiete  der  »chöueu  KUnsto 
angehören. 

Die  Poesie  beginnt  gleichzeitig  mit  der  Kr/.ahlung  menselilieher  Tha- 
ten  und  dem  Preise  der  unsterblichen  Götter.  Die  bildende  Kunst  ent- 
wickelt sich  an  der  Ans.-.eluiiueknn^  von  allerlei  (Jeriitli  des  gewöhnlichen 
Lebens  und  gleichzeitig  sucht  sie  das  Hild  der  Gottlieit  in  bestiunnte  For- 
men 7A\  bringen.  Und  so  dient  auch  die  Baukunst  dem  materiellen  He- 
dtirfniss,  indem  sie  dem  Menschen  Schutz  und  Obdach  schafll,  und  nicht 
minder  kommt  sie  dem  idealen  Bedrtrfniss  des  frommen  Gemilthes  entgegen, 
indem  sie  den  Tempel  als  schätzende  Stätte  des  Götterbildes  errichtet. 
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So  «ard  dem  Gotte  ein  feste»  Haus  bemtet»  »Ib  Zeugnis«  seiner  scbtttten- 
dcD  Gegenwart,  und  ein  Mittelpunkt  gesehairen,  um  welchen  die  Uebnng 
munigfaeber  Kfltt«te  sich  gnippirt;  an  dem  Ban  und  dar  Ausschmtteknng 
des  Tempels  bat  sieh  die  Architektur  sur  sdidnen  Kunst  entwickelt;  an 
dem  Bilde  dee  darin  wohnenden  Gottes,  sowie  an  dem  anf  seine  Thaten 
md  Geschichte  bosttgliehea  bildlichen  Schmuck  desselben  hat  die  Scniptur 
sieh  allmiUg  au  ihrer  VoUenduug  emporgearbeitet;  und  wie  in  den  geweih- 
ten lUnmen  des  Tempels  selbst  die  Weihe  vei-söhncnden  Opfers  vollzogen 
»iirdc,  so  geHtjiltete  er  sich  nach  aussen  lau  als  Mittelpunkt  festlicher  und 
uiinlijrcr  Vorgänge,   aa  dciicu  daä  Lcbuü  der  (iricclicii  .so  reich  war  und 
von  deuc»  dusHelbe  ein  ho  künstlerisch  schönes  iiiui  wohlthueudes  Gepräge 
crliielt.     Vor   den    rempeln  erklangen  die  Gesänge  des  gottbegeibleiteii 
Üichtera  ;  vor  diiieii  bewegten  sieh  in  ;;;eniessonor  Grazie  die  FestzUgc  der 
grieehisclien  Jungfrauen  und  zei;,-(e  sieii  die  krällige  Schönheit  der  in  ste- 
tem Wettstreit  t^eübten  Jiiugliiige ;  iu  ihrem  Schatten  wandelten  die  Weisen 
Uüd  Fulirer  des  Volkes ,  und  um  sie  schaarto  sich  der  weite  Kreis  der 
freien  und  ehrbaren  Bürger,  um  sieb  aller  dieser  Erscheinungen  eines 
schönen .   durch  Kunst  und  üiUß  veredelten  Lebens  zu  erfreuen  und  sich 
des  hohen  Gefühles.  Griechen  zu  sein,  mit  gerechtem  Stolze  bewusst  zu 
werden.    So  wurde  der  Tempel  zum  Sammelpunkte  alles  Edlen  und  Schö- 
nen, das  wir  noch  jetzt  als  den  Ruhm  griechischer  Bildung  und  griechi- 
scher Gesittung  betrachten,  und  ihm  wendet  sich  daher  auch  suerst  diese 
Betrachtung  au,  db  es  sich  xum  Ziel  gestellt  hat,  Geist  und  Wesen  des 
dasflischen  Alterthnms  wenigstens  von  der  Seite  der  Anscliauung  au  leben- 
digerem und  frischermn  Bewusstsein  zu  bringen. 

2*  Nicht  zu  allen  Zeiten  aber  bestanden  bei  den  Griechen  solche 
Tempel,  an  welche  sich  der  Cultus  und  die  Verehruog  bestunmter  Götter 
saknflpfen  konnte.  Ganz  abgesehen  von  den  frahestcm  Perioden  der  grie- 
cbischen  Geschichte,  während  welcher  die  GStter  noch  als  namenlose  und 
unpersönlich  gefasste  Gewalten  verehrt  wurden,  wie  dies  von  den  Pelasgem 
geschah,  knm  es  ancb  in  späteren  Zeiten  noch  häufig  vor,  dass  die  Gott- 
heit in  einem  bestimmten  Naturproduct  gegenwärtig  gedacht  wurde.  So 
wurden  Bäume  luui  Quellen,  Höhlen  und  Buge,  auch  ohne  dass  ihnen 
dax  lljst  durch  menschliche  Kunst  eiue  Wohnniig  geschalfen  worden  wftrc, 
als  Sii/A-  ih  v  (i-Hter  betruelilet  und  ihnen  eine  besoudei*e  Verehrung  bcwie- 
seu.  S<t  kommt  es  vor,  da.-s  ge\vl^h»  n  Bjiumen,  die  man  als  Male  und 
Sitxt;  -ewisser  Götter  ansah,  0])ler  und  Spenden  dargebracht,  sie  selbst 
mit  Binden  g^Umückt,  oder  Altäre  vor  ihnen  errichtet  wurden.  Abbil- 
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dun^<*ii  aiiH  rtpHterer  Zeit  bekimdea  dies  BMumi^rtui  h .  wie  z.  B.  auf  Fig.  1 
eine  heilig  Fichte  dargestellt  int,  an  welclier  fiKeiithilinlich  (rekiititetc  Hin- 
don und  Klangbleche  (KrotaleD)  aafgeliiiigt  sind, 
wie  sie  im  Ciüt  des  Dionysos  flblicli  wana,  nnd  vor 
der  tüu  Altar  inr  Anfiiahme  von  Opferspendea  be- 
sUnnit  war. 

Von  Bergen  galten  namentlich  der  Parnasses  nad 
der  Olympos  ahi  Liebltngssitie  der  CMtter,  nnd  nicht 
selten  findet  es  sich  auch,  dass  neb  gewisse  'Cnlto 
an  natOriiehe  Höhlen  kaflpfen,  die  wegen  des  anssw- 
gewöhnlichen  Eindruckes,  den  sie  aof  das  menseh- 
liehe  QeinUth  hervorbrachten,  leicht  als  Sitae  flber- 
irdiseher  Gewalten  betrachtet  werden  konnten.  So 
ertfhlt  Pansanias,  dass  eine  in  einer  Felsenklippe 
bei  Bnra  in  Achaia  befindlkdie  H5Ue  dem  Herakles 
Bnrafkos  geweiht  gewesen  wäre  nnd  dass  sich  in 
rfff.  t.  demelben  ein  Orakel  befunden  habe,  wclefaes  dnrch 

jii»'-         .  Würfel  die  Znkonfl offenbarte.  Neuere 

KeiiM'nde  glanbcu  dieiic  Orakel-Höhle 
dt's  lierakleM  in  der  unter  Fig.  2 
«lar;;('sti  llU  II  Fclscnklijtp»'  wirdt-r 
:uir^<'riiii(Ini  zu  li.ibin  Dicsrllx-n 
b(-iiH  rkrii.  ila.s>  man  ilt-iii  iiatiii'ii(-ii<-ii 
Frl>l»U«-k»'  .•ibsi«'btlich  eine  b)-.>tiiiiiiitc 
l''onii  ;r«';;('bt'ii  balif  mul  dass  sich 
oben  die  Fi;;^ur  ciin-s  ndigearbeitetuu 
Kopfj's  t  rkciiiuii  las.H«' 
Während  di«  .<«f  und  äbiilirbu  üt'bräucbL'  auf  Mdcbc  Zcit4.>ii  zurUck- 
zugolien  »cbt>in«*n,  in  wcicbcn  iiiun  die  (i<itt«  i-  mehr  ain  ailjrenieiii«-  iiiibe- 
»tiniinte  Mürlit«-  verehrte,  »choint  das  Ik-ditrfniüH  eigentlieher  r«-nipelbuut4^>ii 
erst  Uaun  etits«  lii«-<i<  iii  r  bervoigiptreten  zu  sein  aU  man  »ieh  die  UOtter 
unt4T  dem  Hitile  bctttimuiter  meu8chlieher  Gc'ütaltvn  su  d<-nken  und  aU 
solche  darzu.'ttelleii  l>egann.  Da  erst  OS,  der  SO  geschaffenen  Uestalt, 
die  al«  HUd  und  Vertreter  des  Gottes  angeriehen  wurde,  einen  gesicherten 
nnd  schAtwwien  Aufenthaltsort  sn  schaffen.  Auch  hier  konnte  man  in- 
nlchst  sn  Natnrgegenstlnden  greifen,  die  mit  der  Natnr  der  Gottheit  in 
irgend  einer  Verbindung  gedacht  wurden,  und  dieselben  Kiume,  die  früher 
als  SitM  göttlicher  Mlchte  angeseheB  worden  waren,  konnten  nun  aneh 
in  WirUichkflit  aar  AafliabBM  des  GOtteibildes  beaatit  oder  helgerichtet 
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wwden.  So  wissen  wir  u.  A.,  dans  das  älteste  Bild  der  Artemis  zn  Kplic- 
so.s  in   dem  HU.sgehölilteu  Stamme  einer  Ulme   auf't^ostollt  wurden  war ; 


ruusunias  yah  nocli  zu  seiuer  Zeit  ein  Bild  der  Artemis 
Kedreatis  in  einer  grossen  (Jeder  zu  OrcliomeuoH,  und 
spätere  Bildwerke  zeigen  nicht  selten  kleinere  (iötter-  '^^  .(L 
bilder  am  St^ininie  oder  auf  den  Zweigen  schützender 
Bäume  aufgesteUt,  wie  dies  auf  dorn  iielief  Fig.  3  der 
Fall  ist. 


Fig. 


J{.  Die  vorlier  hetraeiiteten  Vorrichtungen  zum  Schutze 
der  Otdlerhilder  können  als  Vtustufen  tler  eigentiiclien 
Tempelbauteu  betrachtet  werden.    Je  mehr  die  Baukunst 
durch  ihre  ersten  Versuche,  die  Wohnungen  der  MenscbeD  herzustellen 
nnd  zn  schützen,  vorgeschritten  war  (vgl.  §.  2n.  um  so  mehr  musste  der 
Wunsch  hervortreten,  auch  dem  Gotte  ein  festes,   dauerndes,  seiner  ewi- 
gen Natur  würdiges  Haus  herzustellen.    Mit  den  Fortscluitten  der  Bau- 
kunst, die  dies  ermöglichten,  gingen  die  Fortschritte  der  Bildhauerkunst 
iland  in  Hand,  und  wie  in  den  Gedichten  der  Griechen  die  Götter  immer 
menschenibnlicher  geschildert  wurden,  so  schritt  nach  die  BUdnerknnst 
vom  einfachen  Malen  nnd  Zeichnen  ünmer  entschiedener  an  Yollkommener 
menachticher  Üaratellnng  der  Odtter  vor.    Je  mehr  aber  der  Gott  so  anm 
Menaohen  wurde,  um  so  mehr  musste  Jene  nrsprOngtiche  Schntavonicbtung 
de«  BÜdea  anm  Hause  werden.   Durch  ehie  besondere  Gunst  des  Zufalla 
sind  vna  auf  Euboea  mehrere  Beiapiek  dieaea  iltaaten  Tempelbaues  in 
Form  einfacher  und  Schlichter  Steinhäuser  erhalten.    Auf  dieser  Insel, 
nicht  weit  von  der  Stadt  Karyatoa,  erhebt  sich  steil  der  Berg  Oeha  (jetzt 
llagios  Elias  genannt).   In  nusht  unbedeutender  Hohe  befindet  sich  auf 
demaelben  ein  schmaler  Abaata,  an  dem  nur  ein  Zugang  emporflihrt  nnd 
Uber  welchem  der  Felsen 
noch  etwaa  hdher  empor- 
steigt.   Auf  diesem  Absatz 
liabeo  neuere  Rmaende  (zu- 
erst Hawkins)  ein  steiner- 
ne» Haus  aufgefunden,  von 
welclu'in  man  eine  herrliche 
Aui*:*icht  ilber  die  Insel  nnd 
üad  Meer  geniesst  und  von 
dem    Fig.   J   eine  Ansicht  giebt.    Dasselbe  bildet  nach  Ulrichs  Messung 
eio  von  West  nach  Ost  gerichtetes  Obiongum  von  4ü  Fuss  äusserer  Lftnge 
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nnd  '1^  Vus!s  lirrit«' ,  die  ungcfiilir  I  Fuss  dicken  iiiid  aus  j:rosst'ii  unregcl- 
niÄ.s.sif;('ii  ScIiictVrpliitt«'!!  p'hildctcn  Mauern  crliclM'n  sich  im  lunern  7  Fuss; 
in  der  .Siidwaiid  ist  «'ine  von  einer  1  '.'>  Fuss  hin-^en  und  1  '  2  Fuss  dicken 
Platte  gedeckt«'  Tliür  nebst  zwei  kleinen  Fenstern  an^'ebraclit,  die  an  die 
TliUren  in  alten  c} klopiselien  oder  pelas^nselien  Mauern  erinnern  vprl.  ^.  ISi. 
Das  Dach  dieses  Hausen  besteht  aus  behauenen  Steinplatten,  die,  auf  der 
Manerdieke  ruhend,  naeli  innen  zu  tibereinauder  vorgeschoben  sind;  eine 
Ueberdcckuu^rsart.  web  he  ebenfalls  bei  Hauten  der  frühesten  Periode  der 
Ifriiecliisolieo  Arcliitekturi  wie  s.  Ii.  bei  den  Sdiat/Jiäusern  der  alten  Kö- 
lligspaläste, in  Anwendung  gekom- 
^>>!&>  mi      m     u     m  Ben  ist  (v-l.  §.  21).    Jedoch  i.st 

zu  bemerken,  dass  in  der  Mitte  des 
Dnelies  eine  19  Fus«  lange  nnd  l'/j 
FuM  breite  Oefhnng  —  die  enten 
Anfinge  einer  Hypaethralbildnng — 
gelaaaen  worden  ist  (vgl.  denOrnnd- 
riM  Flg.  5  und  die  innere  Ansieht 
Fig.  6).  Im  Innern  springt  ans 
der  westUehen  lluer  dn  Stein  her» 
vor,  der  lidehst  wahrseheinUeh  snr 
Anftiabme  des  Gdtteibildes  oder 
anderer  heiliger  Gegenstlnde  be- 
stunmt  war.  Aneh  ui  den  Tem- 
peln der  späteren  Zeiten  standen 
die  Coltiustataen  tnnlehst  der  west- 
Uehen Mauer  nnd  bHeklen  nach 
Osten,  wo  sich  dann  gewöhnlich 
auch  der  ICingan^^  befand.  Dass 
dies  hier  nicht  statttiudet,  ist  durch 
die  \jni:v  den  lieiligthunies  bedingt,  indem  dicht  an  der  Ostwand  iles  (le- 
bau<les  der  Felsen  sieh  .steil  zum  .Meere  hinabsenkt.  Deshalb  konnte  die 
Tliür  nur  auf  der  Siulseite  angebracht  werden,  zu  wc  lelier  aiieh  der  Fel- 
senpfad, der  den  ( inzi;,'^en  Zu;:an^  l)ildet,  sieh  empiuwindet  \V<'stlicli 
von«  Tempel  belinden  sich  liie  l  eherreste  einer  .Mauer,  liie  entweder  als 
l'nifaH-^iMi;;  INribnhis  gedient  niler  zu  einem  Srh.itzhaus  geln'irt  haben 
mag.  Wir  dürfen  trotz  der  von  eini^'en  Ai(li;ie«'lo;,'en  d.»^'eg«'n  eihultenen 
liedenken  dies  Gebüude  wohl  al->  einen  Teujpel  b«  trachten,  und  zwar 
\ielleicht  a/s  einen  tler  Hera  gewidmeten,  die  auf  der  Inst  l  tluboea  eine 
lH*sundcr«   Verehrong  genois.    Noch  mehr  wird  diese  Ansicht  bestAtigt 
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(lurrfl  «lip  das«  gerade  auf  dem  Berge  Oelui  die  fJÖttiii   ihre  Ver- 

miiiluQg  mit  Zeus  begangen  habe,  so  das8  luau  mit  ziemlicher  Uewi^sheit 
annehmen  darf,  das  von  uns  beti'achtete  ileili^thniii  sei  zum  Gedächtnis« 
jenes  feierlich  mythiachen  £reigni8äes  auf  derselben  8tolle  eniobtet  wurden, 
wo  dasselbe  der  Sage  nach  stattgefunden  hatte.  —  Von  ganz  ähnlicher 
Constrnction  sind  drei  norddstUch  vom  Dorfe  Stura  auf  Euboea  nebenoin- 
ander  liegende  Steinbauten,  von  denen  zwei  oblosg  sind,  während  der 
dritte  ia  der  Mitte  befindliche  eine  (]uadrati8che  Form  zeigt  und  mit  einem 
doidi  vortretende  Platten  knppelartig  getnldelen  HypaethnUdach  Aber- 
deekt  ut. 

4*  Von  der  einfaeben  Pofm  des  viereckigen,  von  glatten  Winden 
amBchlossenra  Hauses,  wie  wir  dieselbe  in  den  ebenboscbriebenen  primi- 
tiven Cnltasstittten  kennen '  gelernt  baben,  sebritt  man  nun  allmftiig  sn 
äch(hieren  nnd  reieberen  Bildnnf^  vor.   Diese  VersebOueningen  bembten 
hanptsidilicb  auf  der  HinznlUgoi^  der  SAnlen.    Die  Sftolen  sind  frn- 
stebende  Stfltaen,  die  mm  Tragen  der  Decke  ond  des  Daehes  dienten, 
und  denen  eine  besondere  kfinstleiisebe  Form  nnd  Gliederang  gegeben 
wurde.   Solebe  Sttttaen  kommen  scbon     den  bomerisdien  Gedichten  vor ; 
aie  wurden  banptsAcblieb  im  Innern  der  dort  gesebildorten  Kdnig(»palisle 
verwendet,  wo*!.  B.  die  Hdfe  von  Sänlenballen  nmgebdi  sind  und  die 
Decke  des  Iftnnersaales  von  ibnen  getragen  wird.   Ans  der  Verbindung 
dieser  Station  mit  dem  Tempelbanse  nnd  der  versehiedenartigen  Verwen- 
dung derselben  im  Aenssem  und  im  Innern  dieses  letzteren  gingen  alle 
späteren  Formen  des  griechischen  Tempels  hervor. 

l^Iie  wir  uiiii  die.se  he.^chreiben  *  haben  wir  die  versehiedeiioii  Arten 
[vi  Sauicu  selbst  zu  betraehten.  Ks  lassen  sieh  iiäudieh,  ganz  abj,'t  i5elien 
•  Uli  der  allmäligeu  L'mgeütiUtUDg,  welche  die  Säule  im  Verlaut'  di  r  Zeiten 
•rlitt  und  deren  Betrachtung  der  Kunstgeschichte  nngeJiört,  zuiuielist  zwei 
laiipt^ttungcu  unterscheiden,  deren  Kenntnisä  erluniert  wird ,  iini  sieh 
in  liild  von  den  verschiedenen  Tempelformcn  »elbst  entwerfen  zu  können. 

nii-.se  beiden  SänlentrattunL'^Mi ,  (li(  man  auch  mit  dem  Namen  der 
f;iul(  i Ordnungen  zu  bezeichnen  ptli  -t,  sind  die  dorische  und  die  ionische, 
liiic  dritte,  die  korinthische  yäulenordnnn};,  ist  erst  in  späteren  Zeiten 
er  ^iechischen  Kuustgeschichte  in  Gebraueli  ^'ekonunen. 

Uie  dorische  Säule  hat  ihren  Namen  von  dem  griechischen  V'olks- 
tamnse  der  Dorier  erhalten,  von  dem  dieselbe  erfunden  und  am  häufigsten 
u^ewendet  worden  ist  und  dessen  ernstem  und  würdigem  Charakter  sie 
arch  ilire  ganse  Bildung  eotspricbt.    die  zerfiUlt  ui  swei  Tbeiie,  den 
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Sciliift  uiul  CapiU'll.  Der  Schaft  bonUslit  au»  eiuuiu  SUiiuiue  vun  kreiu- 
furiui^eni  Oiirchscliiiitt,  der  bis  etwa  auf  ein  Drittel  Hciuer  Höbe  uuuicrk- 
lieh  anschwillt  (£vra7i;)  und  nach  oben  hin  mehr  oder  weniger  sich  ver- 
jüngt, mit  seinem  breiteren  unteren  t^nde  aber  unmittelbar  auf  dem  Stereobat 
oder  dem  Tempelunterbau  ruht.  Nur  in  seltenen  Fällen  war  die  Säule 
monolitli,  gewöhnlich  hingegen  aus  mehreren  Stücken  oder  Trommeln  (?irov- 
ouXoi)  ohne  Mörtel  zusammengesetzt,  welche  durch  Dübel  aus  Cedemholz, 
wie  solche  an  den  Säulen  des  Parthenon  und  Thoscustempcl  zu  Athen 
entdeckt  worden  sind,  auf  einander  befestigt  wurden.  Seiner  Länge  nacli 
ist  der  Schaft  »lurch  parallele  Vertiefungen,  von  den  Griechen  paj^Jocoai;, 
ji'tzt  Cannclirungen  grnannt,  belebt,  deren  Kanten  in  scharfen  Stegen  sich 
berühren  ,  und  die ,  wie  die«  ans  mehreren  unvollendet  gebliebenen  Tem- 
|N>ln  ersichtlich  ist,  erst  nach  Aufstellung  der  Säule  eingemoisselt  wurden. 
Auf  dem  Schaft  ruht  der  zweite  Theil  der  Säule,  der  Knauf  oder  das 
Oapitell,  welcheu  die  Griechen,  nach  Analogie  des  menschlichen  Kopfes 
xi-^otAiiov,  die  Kömer  ebenso  ctijtHitluni  nannten.  Das  (*apitell  der  dori- 
-as^^K»»  scheu   Säuicuordnung  besteht 

[  H  ""^^^^M*'    ^'"^^^  'j-orfvi/rj/viov,  Hals,  ge- 

^^^^^^^K^^^^^T^  "'"^   bildet  Fort- 

'  Setzung  des  Schaftes,  von  dem 

^  er  durch  einen  oder  mehrere 

^'  Einschnitte  getreiiul  ist;  an  sei- 

nem oberen  Theile  erweitert  er  sich  und  ist  gewöhnlich  durch 
mehrere  parallele,  horizontale  Streifen  geziert,  welche  von 
den  K<>mern  als  Kinge,  <inimh,  bezeichnet  werden.  Darauf 
f<»lgt  als  der  llaupttheil  des  Capitells  ein  ebenfalls  kreisför- 
mig gebildeter,  ringsum  stark  hervorspringender  Leisten,  der 
von  den  (iri«'cheu  e/tvo;  genannt  wurde  und  in  welchem 
sich  die  Tragkraft  der  Skuli*  unter  der  Last  der  darauf 
ruhenden  Theile  (iebälk  und  Dacli)  zusanuuenzufassen  scheint. 
Der  dritte  Theil  besteht  aus  einer  viereckigen  und  vierkantig 
behaueneu  Deckplatte,  welche  »ler  Träger  a^ii;,  und  davon 
im  Lateinischen  uhiicii:^)  genannt  wird  und  zur  Aufnahme  des 
auf  den  Säulen  ruhenden  Hauptbalkeus  oder  Architravs  (eri- 
rruXiov)  bestimmt  ist  vgl.  S.  I  I). 
Die  kUnstleri.Hche  'ästhetische  und  stati.schej  Bedeutung  aller  dieser 
Theile  darf  uns  hier  ebensowenig  beschäftigen,  als  die  Veränderungen, 
welche  dieselben  während  des  alimäligen  Verlaufes  der  griechischen  Kunst- 
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{resohichte  erlitten.  Dik-Ii  maj;  hier  im  Allgeineiiien  linurrkt  werden,  dass 
je  älter  da«  Bauweric,  um  so  schwerer  und  gedrückter  die  Bildung  der 
ganzen  Säule  g^ewesen  ist,  wie  die»  vorzugsweis«  die  Anschauung  der  we- 
nigen noch  vorhandenen  Säulen  eines  vielleicht  di>ra  sechsten  Jahrhundert 
V.  Olir.  angchdrendan  Tempels  zu  Korintli  lehrt.  AU  Bei!<piel  der  schön- 
iten  Form  fttgen  wir  unter  Fig.  7  die  Abbildung  einer  der  BlUtheseit 
grieehischer  Architektur  angehörenden  Süule,  nämlich  des  Partbenon  hian.  - 
deren  Oapitell  Fig.  8  in  vergrössertom  Massstabe  darstellt. 

Sprach  sich  in  der  dorischen  Siuleuordnoiig  der  O^t  ond  die  eni- 
atore  Sinnesart  des  dorisohen  Stammes  kllnstteriseh  aas,  so  kann  man 


rif.  14k 

.sagen,  dass  der  lehditore,  beweglichere  und  auf  ftossere 
Zierde  gerichtele  Sinn  des  ionisciien  Stammes  in  der  nach 
ihm  benannten  Sänienordnung  seinen  Ausdruck  gefunden 
hat.  lieber  den  Zeitpunkt  der  Entstehung  dieser  Säulen- 
baiiart  ist  hier  nicht  du  Ort  zu  sprechen.  Ks  genüge 
lic  Anführung,  dass  schon  um  die  ;<o.  Olympiade  ((i^b 
/.  Chr.]  neb«n  der  dorisehen  auch  die  ionische  Säulen- 
mlmmg  Ubiieh  gewesen  ist.  Damals  nämlieli  soll  Myron, 
i'vraiin  von  8ikyon.  «  in  Scli.-itzhaus  zu  Olympia  geweiht 
iahen:  das.selbe  entliiclt  zwii  Oemäeher,  von  denen  das  i:  |  jjj 
'in«>  dl*'  dorische,  das  andere  dagegen  die  ionische  Säu- 
eourdnung  zeigte. 

Die  ionische  Säulf  untcrsehied  sich  von  der  dorisehen 
linftchKi  durch  eine  grössere  Leichtigkeit  und  Schlank- 
eit  ;   ihre  Höhe  betrug  durchschnittlich  acht  untere  Situ-  jjfc^  'iiuilklliiy 
jndurchmeascr,  während  die  der  dorischen  Säule  sich  ^'k- 
urchncbnittlich  auf  vier  bis  fUnf  beliof.    Die  Säule  aeriHUt  in  drei  'Flieile, 
idem  sn  Schaft  und  CapitoU  noch  ein  Fuss  oder  eine  Basis  hinzukommt. 
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Dieselbe  besteht  aus  mehreren,  auf  einer  quadratischen  IMatte  (ttai'vUo;; 
ruhenden  und  durch  mehrere  Hohlkehlen  (rpo/iXo;")  von  einiuider  getrenn- 
ten, poltfterartigea  Vorsprüngen  {torns],  welche  die  Öäule  gleichiuiin  vom 
Boden  emporheben.  Der  Schaft  zeigt  dieselbe  cylindrisohe  Fom,  wie 
bei  der  dorischen  Säule,  our  hat  derselbe  «ne  geringere  Verjüngung, 
nnd  «loh  die  Üannelirung  niiterselieidet  sich  von  der  dorischen  dadurch, 
dass  die  vertieflen  Thdle  atftrker  ausgebOhtt  aiod  und  swisehen  denselben 
schmale  Fliehen,  die  s.  g.  Stege  [scannt fus)  eich  befinden.  Das  Capilell 
«idlieb  zeigt  statt  der  eingehen  und  strengen  Bildung  einen  grosseren 
Retebthnm  nnd  mne  grössere  Elegans  der  Formen.  Der  Hals  ist  mit 
Sculpturarbeit  geziert,  der  Eehinos  weniger  stark  hervortretend  gebildet 
und  mit  einer  sculpirten  Vensiening  —  dem  s.  g.  fiierstab  —  versehen. 
Den  reichsten  nnd  auffallendsten  'fbeil  des  ionischen  Capitells  aber  bildet 
ein  mit  dem  Äbacns  des  dorischen  au  vergleichender  Köri)er,  welcher 
gleichsam  unter  der  Wucht  des  auf  ihm  lastenden  Arcbitravs  sich  in  elasti- 
scher SchwellQng  Uber  den  Bdiinns  herabs^kt ;  an  der  vorderen  und  hin- 
teren Seite  zeigt  derselbe  ein©  doppelte  spiralförmige  Verzierung,  die  man 
mit  dem  Naiiicn  der  Vuliitm  zu  bezeichnen  pflegt;  ;iu  den  Seiten  bildet 
er  eine  Form,  die  von  deu  IWmeni  pu/ritKir  —  Polster  —  genauut  wurde, 
lieber  dicat  iii  Korper  liegt  eine  kleine,  ebenfalls  mit  Sculpturcn  verzicrlc 
Deckplatte,  welche  zur  unmittilban-n  Aufnahme  des  darüber  rulMiidrn 
(jlebjUkes  bestimmt  ist.  Kitr.  !)  ^tcUt  eine  einfaehe  ionische  Säule  dar,  die 
zu  dem  jct/.t  verschwundenen  i  eiiipel  am  llis^sos  zu  Athen  gehörte ;  Fig.  10 
ein  reiches  Capitell  vuni  Hrechtheion  in  Athen. 

Die  dritte  oder  koriutiiische  Säulenordnuug,  deren  selbststüudige  Aus- 
bildung aber  wohl  erst  dem  Ende  des  vierteln  Jahrhunderts  vor  unserer 
Zeitrechnung  angehörte,  sohliesst  sich  in  der  (jestaltimg  der  Basis  und  des 
cannelirten  Säulensohaftes  wesentlich  der  ionit^elien  Ordnung  an.  Das  Ca- 
pitell hingegen  erh&lt  oberhalb  des  Kundstabes  die  Form  eines  goöifueten, 
vqn  Akanthusblftttem  gebildeten  Kelches,  Uberragt  von  einer  sweiten  höhe- 
ren, aber  derselben  Basis  entspriessenden  Blattreihe.  Aus  den  Zwtachen- 
rftnmen  dieser  Blftttermasse  steigen  Straigel  mit  kldneren  Blattkelchen  an 
iliron  Spitsen  in  die  Höhe,  und  aus  ihren  Spitzen  entwickeln  sich  wiederum 
zwdgetheilte  Stengel,  deren  Arme  unter  dem  Druck  des  gleichsam  auf  sie 
lastenden  Abacus  an  ihren  Spitzen  voluteuartig  gekrflmmt  sind.  Das 'Ge- 
bälk isl  fast  durchgingig  der  ionischen  Ordnung  entlehnt.  Als  Erfinder, 
dieses  Capitells  bezeichnet  eine  artige,  bd  Vitmv  (IV.  1.  9.)  aufbewahrte 
firzfthlung  den  als  Architekt  und  Toreut  gleichberttbmten  Athener  Kalli- 
machos;  vielleicht  dass  er  der  erste  war,  welcher  dasselbe  kflnstlerisch 
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dueUnldeto.  Jedes&lls  flUt  die  AnsbOdimg  des  koriofhisebeii  GapiteUs,  wie 

vir  diBselbe  von  seinen  einfushsten  Anftngen  an  vereiaielt  in  dem  Apollo- 

teopd  m  Pbigalia  bis  sn  soner  edelsten  Entfidtnng  in  den  Capitellen  des 

Tempels  des  didymüselien  Apollo 

beillitet,  in  denen  des  Mantolenm 

70B  flalilurnusoe  nnd  au  eho»- 

giwIieD  Monnment  des  Lysikrates 

zu  Athen  (Fig.  11,  vgl.  Fig.  152) 

kennen  lernen,  in  die  n.ich|X'ri- 
kieisclie  Zeit.  Vielleicht  gingen  von 
Korintli,  dem  Sitz  der  Thonbildne- 
ici,  (lit-  ersten  Versuche  einer  dem 
l'tlanzenreiche  entlehnten  und  in 
Thon  leicht  herstellbar»!!  Orna- 
iiKütik  aus,  und  so  iiia;;  das  ko- 
rinthische C'upitell  von  seiner  ersten 
ileiiuuth  seinen  Namen  erhalten 
iiaben.  Fif.  ii. 

&  Die  einfachste  und  nutttrlicliste  Art,  die  Sftulen  mit  dem  Tempel- 
lanse  in  Verbindung  zu  setzen,  war  die,  von  den  vier  Manem  desselben 
lic  eine  schmalere,  auf  welcher  sich  der  Eingang  befand,  wegzulassen 
ind  statt  derselben  zwei  Silulen  zu  erriohten,  welche  einerseits  einen  statt- 
iehen  nnd  schönen  Eingang  bildeten  und  andererseits  Geb&lk  nnd  Daeh 
!es  Tempels  sn  tragen  hatten.  Die  Griechen  nannten  einen  solehra  Tem- 
«1  iy  «opaoTooiv,  die  Römer  temphim  in  antis^  w«l  in  demselben  die 
äulen  swiseben  den  Stfarnpfoilem  der  Seitenmanem  angeordnet  sind,  welehe 
itatere  von  den  Giieeben  icapaotads«,  von  den  liOmem  dagegen  tmtae 
ei|annt  worden.  Jedoeh  konnte  diese  Aendemng  in  der  Anlage  nieht 
line  weitere  Folgen  fOr  die  Anordonng  des*  Tempels  selbst  bleiben.  Oeff- 
ote  man  nftmlieh  m  dieser  Weise  das  Tempelbans  auf  der  einen  —  ge- 
dhnlieh  der  Öetliehen  —  Seite,  so  hatte  man  allerdings  einen  wOrdigen 
chmock  der  Hanptfofade  des  Tempeb  gewonnen,  aber  die  Rflcksieht  anf 
e  H^ligkeit  des  Bildes  erforderte  doch  einen  weiteren  Abscbloss  des 
aumee,  in  welebem  dasselbe  aufgestellt  war,  —  das  Hans  des  Gottes 
ar  ein  geweihtes,  von  der  Aussenwelt  abgesehlossenes,  nnr  nach  erfolg- 
r  Keinignng  zugängliches.  So  wnrde  denn  der  Raum  der  Tempelcella 
ircb  eine  Wand  in  swei  UAlften  getheilt,  von  denen  die  efaie  der  eigent- 
he  vao(.  das  Bild  des  Gottes  umschloss,  die  andere  aber  ab  V<MMIe 
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Fig.  VL 


oder  Vortempel  diente,  weshalb  dieselbe  auch  von  den  Griechen  Tcpovao; 
oder  7;pooo(Ao;  genannt  wnrde. 

Ein  Beispiel  dieser  einfachsten  und  ursprünglichsten  Tempelanlage 
ist  uns  in  einem  kleinen  Tempel  zu  Rhamnns  in  Attika  erhalten,  den  man 
gewöhnlich  als  den  Tempel  der  Themis  zu  bezeichnen  pflegt.    Der  Grnnd- 

riss  desselben  (unter  Fig.  12  dargestellt) 
zeigt  eine  ähnliche  oblonge  Form,  wie  der 
Tempel  auf  dem  Berge  Ocha;  auf  der 
Ostseite  aber  hat  man  die  Mauer  weg- 
gelassen und  zwischen  den  beiden  Enden 
der  Seitenmauem,  den  mit  a  n  bezeichne- 
ten Anten,  sind  zwei  Säulen  b  b  aufge- 
stellt. Tritt  man  durch  diese  Säulen 
hindurch,  so  befindet  man  sich  in  dem  Pronaos  H,  an  dessen  aus  poly- 
gonalen Steinen  erbauten  Hinterwand  sich  zwei  aus  Marmor  gearbeitete 
Sessel  cc  befinden,  von  denen,  wie  die  auf  ihnen  befindlichen  Inschrif- 
ten aussagen ,  der  eine  der  Nemesis ,  der  andere  der  Themis  geweiht 
gewesen  ist  (vgl.  Fig.  13).  Vielleicht  haben  sie  ursprünglich  die  Sta- 
tuen dieser  Gottheiten  zu  tragen  gehabt ;  wenigstens  ist  die  Statue 
einer  Göttin  von  alterthiimlichem  Styl  in  dem  Pronaos  aufgefunden  wor- 
den. Der  Tempel  ist  nur  klein  und  steht  in  einer  ganz  unrogelmässigen 
Stellung  neben  einem  grösseren,   welchen  man  gewöhnlich    als  den  der 

Nemesis  betrachtet  Dies  nämlich  war 
die  von  den  Einwohnern  von  Kharanus 
vorzugsweise  verehrte  Gottheit,  und  die 
innere  Verwandtschaft  derselben  mit  der 
Themis.  der  Göttin  der  Gerechtigkeit, 
deren  V^erletzungen  die  NemcHis  zu  rächen 
hat,  erklärt  das  nahe  Beieinanderst^^hen 
der  Tempel ;  die  unregelmässige  Stellung 
derselben  aber  zu  einander  findet  darin 
wohl  seine  Erklärung,  dass  sie  nic)it  aus 
einer  und  derselben  Zeit  herrühren.  Wäh- 
rend nämlich  die  Erbauung  des  Tempels 
der  Nemesis  der  kimonischen  Zeit  angehört,  fällt  die  des  Themistempels, 
wie  der  Polygonalbau  der  Wände  der  Cella,  sowie  der  für  die  Säulen 
und  Anten  verwendete  Porosstein  lehrt,  in  eine  vorpersische  Zeit,  also 
wohl  gleichzeitig  mit  der  Errichtung  des  vorpersischen  Parthenon  und  der 
vorpersischen  Propyläen. 


Fiff.  13. 


DOIU8CU£a  URBÄUC  —  1>0PPEL-ANT£NT£MP£L.  15 

Den  AnfriM  ihr  Vtu^e,  woran  vir  uns  die  weiteren  EigenthUmlieh- 
keitea  der  domdiea  Bniweiie  Tergegenwärtigen  kOmien,  seigt  Fig.  13. 
Wir  nhen  nmielnt,  dess  der  Tempel  naf  dnigen  StnfBU  mht,  wie  ^  eine 
allgeoMttne  ffitte  der  Oriechen  war.  Die  Sflnlen,  von  denetben  dorischen 
Art,  wie  die  im  vorigen  Abschnitt  beschriebenen,  tragen  nebst  den  beiden 
Ank'npfeilem  den  Höhenabschlus»  des  ganzen  Gebäudes,  den  man  mit  dem 
Namen  des  Gebälkes  zu  bezeichnen  pflegt.  —  Das  (iebülic  des  dorischen 
Tempels  zerftlllt  in  drei  Theile :  Architrav,  Fries  und  Kranzgesimso.  Der 
Architrav  besteht  aus  vierkantigen,  glatt  behauenen  Steinbalken,  welche 
von  Säule  zu  Säule  gelegt  (daher  der  griechische  Name  iTTiaTuXir.v  auf 
den  Säulen«)  und  gleichmässig  auch  über  die  Tempelraauer  fortgeführt 
werden.  Darauf  folgt  ein  zweiter  Streifen  von  ähnlicher  Bcschaflenheit. 
nur  dass  hier  gewisse  vorspringende  und  durch  verticale  Streifen  gezierte 
Theile,  Triglyphen  '-^Ifkoffui),  mit  viereckigen  Feldern  abwechseln,  welche 
von  den  Griechen  Metopen  genannt  nnd  gewöhnlich  mit  bildUohem  Schmooli, 
d.  h.  mit  Reliefs,  geschmticlct  wurden.  Nach  diesen  Fignren  nann- 
te! die  Oriechen  diesen  Theil  dee  Geliilkee  C<i»fopoc.  Den  Abeelitius  des 
Gebilbes  bildet  du  Kmiigeaimse,  nm  des  Oriedien  fcToov  genumt,  imd 
TM  etnem  itark  herrörtretewden,  Mbrftg  natersebnitteBen  Balken  gebildet, 
üeber  dieeen  Gebllk  erbebt  rieh  an  den  beiden  sehmaleren  Seiten  der 
Tempel'  ein  Giebel,  d.  b.  ein  dnrcb  die  Anlage  des  Söbrigen  Daebes  be- 
dingtes drrieeUges  Fdd,  welches  von  einer  Steinmauer  gebildet  nnd  von 
einem  KransliwstfiB  oder  Kandess,  ibniieh  dem  Geiaon  des  GebMkes,  begrenst 
wird.  Die  Griechen  naantan  diesen  Giebel  im^  oder 
Utm^,  was  visUeiebt  von  der  Aebnliobkeit  mit  einem 
die  FMgcl  ansbrattenden  Adler  bennleiten  ist.  Die  von 
deas  Krandeisten  umspannte  innere  Giebelfliohe»  von  den 
Oriechen  TU{Ai:avov  genannt,  war  gewöhnlich  mit  Sculp- 
toreu  verziert,  wie  wir  solchen  an  mehreren  der  grösseren 
griechischen  Tempel  begegnen  werden.  Die  Firste  des 
Daches,    sowie  die  Ecken  des  (iiebels   waren  bei  den  _  , 

iiH  isteu  Tempeln  mit  Verzierungen  (axpcuTr^ptov  versehen, 
w»  [che  gewöhnlich,  ähnlich  den  an  Sarkophagen  und  Grabstelen  vorkom- 
menden Verzierungen,  in  Anthemienforra  gebildet  waren  (Fig.  14  .  Statt 
ihrer  aber  schmückten  nicht  selten  Fostamente,  bestimmt  stutiiariselien 
Sclimnck  oder  cnltische  Geritbe,  wie  Dreif&sse  und  Schalen,  au  tragen, 
die  Ecken  des  Actos. 

6.  Von  dem  templum  in  anlis,  den  wir  im  vorigen  Abschnitt  geschildert 
haben,  konmit  noch  eine  andere  Art  vor,  die  weder  von  den  Griechen 
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einen  besonderen  Namen  erhalten  zu  haben  scheint,  noch  aneh  von  Vitrav,  , 
dem  wir  die  Uebersicht  der  Terechiedenen  grieduBeben  Teapelfomien  ver- 
danken,  als  beeondeie  Gattung  anl^seflBhrt  wird.  Und  doeh  verdient  aneh 
diese  Fonn  ehM  besondere  Anfmerkaamkelt,  indem  sie  die  streng  gedaniten- 
mlssige  Entwickeinng  bekondet,  die  aaeh.anf  diesem  Gebiete  von  den 
Griechen  befolgt  worden  ist 

Nachdem  man  nimlich  anf  der  emen  Sebmnlseite  des  Tempels  die 
Maner  dnreh  Sialen  ersetit  hatte,  lag  es  sehr  nahe,  dasselbe  aneh  anf 
der  anderen  Seite  in  thnn.  Jn  bei  dem  Werth,  wdohen  die  Griechen  sn 
Jeder  Zeit  anf  Gleiehmlssigkelt  nnd  Symmetrie  legten  nnd  anf  den  wir 
bei  Gelegenheit  einer  anderen  Tempelfonn  noch  einmal  mittckkommen 
werden,  mnsste  man,  wenn  aneh  gani  miwillkUrlieh,  aber  doch  mit  einer 
gewissen  Nothwendigkeit  anf  eine  sdehe  Anlage  geführt  werden. 

Bfai  schönes  Beispiel  lllr  dicie  Form  des  Antentempeto  ist  nns  hi 
einem  sn  Bleimit  aufgefundenen  Tempel  bdmnnt  geworden,  von  dem  Fig.  15 
den  Grundrias  giobt.  Derselbe  war  der  Artemis  Propyläen  {gewidmet,  und 
die  Lage  der  Kuincn,  dicht  bei  den  Propyläen  des  heiligen  'i Vmpelbezirk« 
von  Kleusin.  setzt  es  aiiHHer  allem  Zweifel,  dass  es  wirklich  der  von  Pan- 
aauiuä  ^escbune  und  mit  obigem  ^'ameu  bezeiehnete  Tempel  int,  während 

sonst  nur  in  neltenen  Fällen  die 
Namen  der  griechis<'h«'n  lleilig- 
thflmer  mit  Hcstinimtheit  nach- 
gewiesen werden  können.  Der 
Tempel,  von  dem  wenig  mehr 
als  die  Fundamente  erhalten  sind, 
der  sich  aber  nach  diesen  nnd 
einigen  Fragmenten  vorgefunde- 
ner Hauglieder  von  pentelischem 
Marmor  »ehr  bequem  restauriren 
liest*),  aerfäUt  in  drei  Theile. 
von  denen  die  Gelin  A  nnd  der  Pronaoe  C  gans  so  gebildet  sind,  wie  wir 
dies  sehen  an  dem  Tempel  der  Themis  kennen  gelernt  haben. 

Jenseits  der  Hinterwand  der  Colin  aber  sehen  wir  nun  die  Seiten- 
manem  dea  Tempeb  verlingcrt  nnd  iwisehen  deren  Anten  iwd  Sinlen 
erriahtet;  so  wird  hier  ein  Banm  gebildet  B,  der  teoti  etwaiger  Verschie- 
denheit der  Dimensionen  vollkommen  dem  Pronaoe  oder  Prodomoe  an  der 

'  hi»"*  «ar  »cnijrsti-iiH  zur  Zeit  tl«T  rrMten  riit«T^iicliiin;:  <l<'r  F;ill  .Iftzt 
Hind  <li)'  il.-iuial.-«  :iiif^'«*t'uiideiM  ii  Kuiueii  bis  »ul'weutge  faüt  ganz,  uiiki  iiiitiiela-  Ki-citc' 

vontchwnuden,  resp.  iu  die  Uiuaer  des  anbedeulenden  hentigeu  Elensb  vcfhant. 


Digitized  by  Google 


OPIttTUOUOM.  17 

fingangsaeite  entspricht  md  datier  anch  von  den  Griedieii  den  Nuneii  des 
Opittbodomofl  (QfiRCf8^6o{io;)  erbaiten  bat.  War  der  Pronaos  die  Vorinlle, 

m  ist  der  Opisthodom  die  Hinterhalle  des  Tempels,  die  von  den  Römern 
ganz  natiirgemäss  auch  als  '^jwslicum«  bezeichnet  wird. 

Diese  Anordnung  min  j^icbt  uns  Gelegenheit,  uns  dit*  Bestimmung  der 
so  gewonnenen  Uäurae  vor  und  hinter  der  Tempelcella  klar  zu  machen; 
denn  dieselben  siiul  nicht  blos  als  znfjiüj^e  F.rweiternnfren  des  Tempels 
2U  betrachten,  sondern  sie  haben  —  wie  iu  dem  griechischen  Ternjoelbau 
die  Rticksicht  auf  kiinstlerisehe  Gestaltiin^  mit  der  auf  den  (Julius  btet« 
Hand  in  Hand  ^'eht  —  auch  eine  bestimmte  Bedeutung  für  den  Gottes- 
dienst und  dessen  Gebräuche  selbst.  Die  Oeffnung  beider  liftume  deutet 
»ekm  daranf  hin,  dass  es  keine  eigentlich  heiligen,  geweihten  Orte  waren. 
Es  waren  vielmelir,  wie  BOttieber  sehr  richtig  von  dem  Frunno«;  sagt  : 
Scbauräume.  Der  Pronaoe,  der  die  Eingangs-  und  gleichsam  Verberg- 
tongahaUe  des  heiligen  Kanmes  bildete,  kmate  nicbt  anders  als  demgemlss 
aM^gestattet  sein.  Bildwerke  nnd  sadere  Veniemngen  denteten  anf  den 
Gott  und  seine  Mythen  hin»  wie  wir  denn  in  dem  Tempel  der  Themis  die 
beiden  Sessel  als  wahisebemliebe  Sitie  von  GMIterbildem  sebon  kennen 
gelernt  baben.  Aneh  Gerllfa,  das  la  den  Vorbereitangen  fttr  den  Emtritf 
m  den  eigentliehen  beUlgen  Baum  diente»  ^wnrde  hier  aufgestellt.  So 
pflegte  das  Beeken  mit  dem  Weibwasser  hier  Plats  an  finden,  mit  dem  man 
M  entweder  selbst  benetite,  oder  von  dem  Priester  benetMn  liess,  ehe 
msn  in  die  unmittelbare  Nike  des  Gottes  eintrati  dessen  Bild  stets  der 
Bingangntfallr  gegenflber  aufgestellt  wsr.  Durch  Gitter,  deren  Spuren  sieb 
an  einigen  Tempeln  noch  erhalten  haben,  wurden  diese  liäume  hlufig 
;5egichert  und  abgeschlossen,  so  dass  dieselben,  obsehun  dem  Anbliclc  oflfen- 
liegend,  doch  Schlitze  und  Kostbarkeiten  aufnehmen  konutcu,  welche  die 
Iromme  Sitte  den  Tempeln  in  reichem  Masse  znfliessen  Hess,  wie  uns  dies 
von  den  Festtempeln  zu  Aüie«,  Delphi,  Olympia  u.  a.  O.  ausdrUcki»cli 
tlberUefert  ist. 

Eine  ilhnlio!ie  Ausstattung  mit  Bildwerken,  die  auf  die  Terapeigotthett 
Bezug  iiatten,  oder  mit  Anathemen,  die  derselben  geweiht  wordeu  waren, 
hat  mau  sich  auch  bei  dem  Opisthodom  zu  denken.  Jedoch  ist  zu  be- 
merken ,  dass  bei  einigen  Tempeln  der  Opisthodom  als  ein  besonderes 
G«mach  hinter  der  Tempelcella  vorkommt.  In  diesem  wurde  dann  der^ 
artiges  Bigentbam  der  Gottheit  aufbewahrt»  welches  nicht  zur  öffentlichen 
Behau  bestiflunt  war:  ftlteits  Oultnsgerfttb,  auch  vielleicht  ftltere  Tempel' 
bilder;  ja  es  kommt  auch  vor,  dass  in  diesem  Räume,  der  grosseren  Sicher- 
kcit  wegen,  Gelder  nnd  Urkunden  OlTentlicher  oder  privater  Natur  aiif- 

DMl«b*Bi.O(factwii.  Itaer.  i 
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bewahrt  worden ;  dies  geschah  z.  B.  beim  Parthenon,  wo  Mgar  <iB  Ver- 
leiehBist  4er  im  Opisthodom  aif  bewahrten  Gegenstände  an^Anden  wofden 
ist.  In  diesem  Falle  Uieb  dann  die  Hinterhalle  des  Tempels  {potticum) 
ein  Sehanranm,  der  mit  Bildwerken,  Weihgesehenken  nnd  anofa  mit  Ma- 
lereien in  ihnlieher  Weise,  wie  der  Pronaes  an  der  entgegengeaetsten 
Seite  des  Tempels,  aasgestattet  an  werden  pflegte. 

7«  In  seiner  Uehersieht  der  versehiedeneo  Tempelformen  nennt  Vitruv 
naeh  dem  Antentempel  den  Prostylos.  Der  Name  deutet  schon  darauf 
hin,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Tempel  an  thun  haben,  bei  welchem  die 
Slalen  (etuXot)  aaf  der  einen  Seite  hertortreten.  0nd  so  bildet  derselbe 
in  der  That  natorgemiss  die  nächste  Stafe  in  der  Bntwickeluug  der  Tem- 
pelformen. In  dem  Antentempel  bildeten  die  Sänlen  gleichsam  den  Ersatz 
flir  die  dne  sehmalere  Wand  des  Tempelhausos,  die  man  hinwcggdassen 
hatte,  nro  dem  Tempel  nach  Aussen  hin  mehr  den  Charakter  einer  ge- 
wissen Oeffentlichkcit  zu  geben.  Sobald  aber  einmal  die  Hrdt  iitung  der 
Säulv  als  freistelh'udt  r  uud  » rHiimofTni'nder<t  iBotticher)  Stütze  erkannt 
war,  konnte  man  bei  di»*s«'r  Form  nicht  8t»  li«  n  blrilten,  und  es  liegt  in 
dem  stetigen  und  allmäUgeu  Furtücliritt,  den  wir  tust  iiuincr  Uv'i  den  (irie- 
u  ^         eben  beobachten  können,   begründet , 

nun  .iiu'h  »lie  Silulen  ;:anz  frei  an  der 
zu  ziereuden  und  sich  (ilVuendeu  .Seite 
des  Tempels  hervortreten  zu  lassen. 
Die  Übrige  Anlage  der  heiligen  CJe- 
bäude  wurde  dadurch  nicht  weiter 
bertlhrt  und  konnte  volUtändig  die- 
selbe bleiben,  wie  dies  bei  dem  An- 
ri«.  1«.  tentempel  der  F.tll  war. 

Ein  Beispiel  dieser  Anlage  bietet  der  kleine  ionische  Tempel  dar, 
den  man  in  der  Mibe  der  grossen  Tempel  an  Seiinns  gefunden  hat  und 
deesen  Qrundriss  auf  Fig.  16  dargestellt  ist.  Selinus,  an  der  sädwest- 
liehen  KQsle  von  Sidlien  gelegen,  war  eine  Colonie  der  dorisehen  Stadt 
Ifegwa,  von  deren  Bewohnern  flherliaapt  sehr  Tide  Pflnasstädte  gegrindet 
worden  sind.  Inabesondere  richtete  sieh  ihre  Aufinerksamkeit  schon  sehr 
IVflh  aaf  Sieilien,  wo  sie,  nachdem  verschiedene  andere  Gründungen  vorauf- 
gegangen waren,  etwa  um  die  37.  Olympfaide  auf  der  Sfldwestkflste  (viel- 
leicht aut  BenntiuBg  einer  älteren  phOnieisehei^rilndnug)  die  Stadt  SeUnus 
anlegten.  Der  Keichthnm  an  Bodenprodneten  aller  Art,  sowie  die  günstige 
Lage  machten  die  Stadt  sehr  bald  au  einem  bedeutenden  Emporium,  und 


Digitized  by  Google 


PROSTYLOS  —  AMPHIPK08TYL0S, 


19 


nit  dem  dmuu  hervoigehenden  Woblatuide  gUig  bald  dne  kllMfterisebe 
Büdang  Band  in  Hand,  von  dornna  in  den  nooli  Torbaodenen  Hninen 
dotiMben  Slyla  die  vortreffliehsteD  Belege  erbalten  sind.  Anuer  diesen 
Rainen  doriacher  Ordnung  (s.  Fig.  21.  23.  33.)  bat  man  daseibat  eb 
Idebea  lleiligthnai  anfgefanden,  welches  eine  eigimthamtidie  Verbindiuig 
dorischen  nnd  ionischen  Styles  zeigt  und  welches  neuerdings  aU  Tempel 
das  Empedoklea  v'iiw  auslithrlicbe  Beschreibung  nnd  Darstelluüg  unter  Wie- 
derherstelluDg  st^iiu-s  ursprünglichen  Farbenschmuckes  gefunden  hat.  Auf 
einem  Stufenuntcrltaii  von  etwa  24  Fuss  Höhe  erhebt  sieli  das  Tempelchen, 
welche«  otwa  15  Fnss  hocli  ist  und  dessen  Aulage  gauz  <Uin  Tempel  der 
TTiemis  •  iiLspricht.  Wir  lialx'n  die  Telia  .4  nnd  den  Pronaos  B,  der  uua 
ai«;r  so  gebildet  ist,  dass  die  zur  Zierde  desselben  bestimmten  Säulen  nicht 
oiebr  zwischen,  sundern  vor  den  Anten  aufgestellt  sind. 

Die  Sänlen  sind  nach  Analogie  der  dorischen  Ordnung  stark  verjüngt, 
haben  aber  eine  l^asis  und  ein  ionisches  Capitell;  sie  sind  in  einer  mehr 
der  dorischen  ab  der  ionischen  Ordnung  entsprechenden  Weise  cannclirt. 
Das  Gebälk  entspricht  ebenfalls  der  dorischen  Ordnung;  auf  dem  Arohi- 
trav  aber  sind  doreh  Farbe  drei  Streifen  (Ibereinander  angegeben;  der 
Fries  bat  Triglyiiben  nnd  Metopen»  die  ebanfaila  bemalt  waren ;  der  Giebel 
Migt  di«  Form,  die  wir  adion  bei  dem  Tempel  der  Tbemia  kennen  ge- 
lernt haben. 

Die  Veibindnng  der  Siolenballe  mit  der  Tempeloella  ist  so  bergeatellt, 
dam  der  Ardutrav  von  dem  Antenpfeiler  nach  der  Slule  hmdbergefllhrt 
ist»  80  daaa  das  ganae  Qebilk  ond  das  Dach  anf  der  Vorderseite  einen 
itarlKn  Vorsprang  bilden,  der  von  den  Siulen  getragen  wird.  Euie  offen- 
bare Bereioberang  der  Tempelanlage,  indem  sowohl  die  Vorhalle,  der  Pro- 
asoe,  dne  wftnsehenswertbe  Vergrösserong  erhielt,  als  aneh  die  Sftnle  mehr 
ab  bisher  ihre  Aufgabe  als  eine  yon  allen  Seiten  freistehende  nnd  räum-' 
ttSnende  Stütze  erfüllte. 

8.  Wennirleich  in  dem  Trojitylos  ein  Fortschritt  in  der  Entwickelung 
de«  S.nuU  iii>.tut  s  lie;^t .  s.»  \i\^»t  sich  darin  doch  ein  j^ewisäer  Mauj^el  an 
J^vinnietri«'  und  Gleichiuassigkeit  der  Anlage  nicht  verkennen.  Die  Hinter- 
seite  entspricht  der  vorderen,  der  Fa^ade.  nieht;  bei  dem  stark  au.slaileii- 
den,  von  Sänlen  getragenen  Vorspniug  scheint  eine  ahnliehe  Ausstattung 
des  Tempels  auf  der  entgegengesetzten  Seite  erforderlich  zu  sein.  Es  liegt 
etwa»  T^nvollkommenes  and  Unbefriedigendes  im  Anblick  eine.s  solchen 
Temprk,  namentlich  wenn  derselbe  von  allen  Seiten  freistehend  gedacht 
wird. 

1* 
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Insbesondere  aber  mnmte  dieser  lümgel  den  Griechen  anffaUen,  die 
fast  in  ihrer  geeammten  kflnsflerisehen  Tlifttigkeit  ehie  besondero  Vorliebe 
für  Qleicfamass  nnd  Symmetrie  bekundet  haben.  Wie  sorgsam  wigen  die 
griechischen  Redner  das  Mass  und  die  Qliedemng  ihrer  Perioden  gegen- 
einander ab;  wie  symmetrisch  entsprechen  sich  in  der  lyrischen  Poesie 
Strophe  nnd  Antistrophel  Und  bei  der  Veniernng  irgend  welcher  Binme 
oder  bestimmter  Gegenstftnde  dnrch  plastischen  oder  malerischen  Schmnek 
ist  schon  Öfter  auf  die  Sorgfalt  hingewiesen  worden,  mit  der  die  griechi- 
schen Kttnstler  eine  vollkommeoe  Sjrmmetrie  wid  einen  strengen  ParaUelis- 
mu8  der  Gruppen  durchzuführen  suchten.  Diesem  Oeffthl  für  Symmetrie 
uad  raiallelisiiius  aber  musste  es  lebhaft  widersprechen,  tkii  vorderen  l'heil 
des  Tempels  in  einer  so  ^am.  uuffallenden  Weise  bevorzugt  zu  sehen, 
und  man  muh^te  schon  frOli  <iuhiii  ^lan^en.  denselben  Schmuck  der  frei- 
stehenden Säulenhalle  auch  der  gegeuüberlicfci  nden  Tompelscite  hinzuzufü- 
gen. Alis  dieser,  wie  wir  pesehen  haben,  pmz  natiuji»  müssen  und  dem 
Sinne  der  Griechen  völlif^  entsprechenden  iiinzufüguii;:  oder  Krweitenin«^ 
ging  nun  diejenige  Form  hervor,  welche  die  Griechen  in  sehr  bezeichnen- 
der Weise  vooc  ap/f iicporruXo;  nannten,  d.  h.  eineu  Tempel,  welcher  auf 
beiden  Seiten  eine  vorstehende  Säulenhalle  bat.  Der  Amphiprcistylos  ist 
in  der  That  die  nothwendige  Ergäninng,  oder  wenn  man  will  die  Vollen» 
dang  des  Prostylos;  eine  Vollendung,  zu  der  man  um  so  eher  gelangen 
mnsste,  als  man  durch  den  »doppelten«  Antentempel  (§.  6},  den  man  Ita^ 
licherweise  amphiparastatisch  nennen  IcOnnte,  an  die  Anordnung  eines  dem 
Pronaos  entsprechenden  Opistfaodom  oder  Posticnm  gewohnt  sein  mnsste. 
Dieser  Ranm,  welcher  dem  Prostylos  fehlt,  wird  denn  anch  in  der  That 
im  Ampbiprostylos  durch  die  hintere  Halle  gewonnen  und  konnte  nun 
anch  setnersNts  in  der  Weise  verwendet  werden»  die  wir  oben  bei  der 
ansgebildeCen  Form  des  Antentempels  (vergl.  §.  6)  ansflihrlicher  besprochen 
haben.  Udberiianpt  steht  der  Amphiprostylos  ganz  in  demselben  Verbilt^ 
niss  zu  dem  Prostylos,  wie  der  doppelte  zu  dem  einfachen  Antentempel, 
so  dass  sich  auch  darin  wieder  der  gleichmSssige  und  stelige  Entwickelnngs- 
gang  bekundet,  der  allen  griechischen  Bildungen  eine  solche  innere  Har- 
monie und  Natürlichkeit  gegeben  hat.  auf  welchen  Kigensehal'len  dann 
wieder  deren  Schönheit  wesentlich  mitbegriindet  ist. 

Als  Beispiel  dieser  nicht  sehr  häufigen  Tempelform*),  von  der  auch 

1)  Von  Tempeln  ohne  SttnleDumgaag  zeigt  diese  Fonn  noch  derjenige,  dessen 

Ruinen  Stuart  nicht  weit  von  Athen  am  iiissos  aufgefunden  hat.  Hei  solcheo 
Tempeiccilcu  aber,  die  von  einem  SüiileuiiiugHiig  umgeben  sind,  ist  die  Anord- 
nung des  Amphiprostylos  häutiger  (vergi.  unten  §.  i^ii). 
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Flg.  17. 


Vitntv  k«iii  Beispiel  muidiaft  maeht,  ist  der  Tempel  der  Nike  Apteroe, 
«kr  mgeflUgelteD  Si^gesgttttiii,  auf  der  Aktopolis  m  Athen  ansiilUireii, 
TOD  dflm  fig.  1 7  den  QrondiuB  lor  AnBoluuiiuig 
bfiagt   Dieser  seifiehe  iooiselie  B«i  krOnt 
gleidinai  wie  du  Weibgesefaenk  die  Torder- 
aeüe  der  Haner,  welche  Kimon  «im  Sehuti 
md  sur  Zierde  der  Akropelis  erriehtet  hatte. 
Derselbe  war  von  den  Türken  abgetragen  and 
som  Bsn  einer  Bastion  beoatst  worden,  wurde 
aber  im  ersten  Decenninm  des  nenerstandenen 
Königreiches  Griechenland  mit  Ilfllfe  der  in 
der  lerstörtcn  Bastion   vorgefundenen  Reste 
vollstämli^'  in  seiner  ursprünglichen  Form  wie- 
derhergestellt (vgl.  den  Anfrisa  der  Seitenansicht 
Fig.  18).    Eine  kleine  Scitontreppe  führt  rechts 
v«in  der  grossen  Frcid  t  ppc,   auf  welcher  man  zu  den  Propyläen  hinauf- 
steigt,  zu  dern  Tempel  der  Nike  Aptero.><  empor,   der  ziemlich  dicht  -vor 
dem  reciiten  Flügel  der  Propyläen  steht  und  aus  diesem  <irunde  auch  eine 
jerin^ere  Länge  hat,   als  dies  sonst  der  Fall  ist  und  auch  bei  dem  in 
»einer  ganzen  Einrichtung  mit  ihm  übereinstimmenden  Tempel  am  Iiissos 
itsttfindet.     Der  ungeflttgelten  Siegesgöttin   geweilit,    um  gleichsam  den 
lieg  an  Athen  /.u  fesseln,  soll  nach  früheren  Annahmen  der  Tempel  von 
ümoa  nach  Vollendung 
•er  vorerwähnten  Mauer 
ur  Feier  seines  Dop- 
elsieges Uber  die  Per- 
sr  am  Enrymedon  (Ol. 
7,3  =  470  V.  Chr.) 
-richtet  sein,  wibrend 
nraian  seine  Brbau- 
lg,    wenigstens  die 
osfUming  seiner  obe- 
nTbeüe,  indienaeh- 
«ikleische  Zeit  setit. 
/a.  Anlage  des  in  sei- 
m  Dimensionen  nor 
bedeatenden  (i8|  Fuss  breiten  nnd  27  Fnss  langen),  aber  hi  seber  Ans- 
ittuDg  sehr  aieiHohen  nnd  sehOnen  Tempels  leigt,  der  obigen  Beschrei- 
ng^  entspreehend,  eine  einfache  Cella  A,  der  sieh  aaf  der  Ostliehen,  den 


Fig.  18. 
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PropTUen  iDgewendeten  Seite  die  VofliftUe  B,  anf  der  westUehen,  der 
Treppe  sogewendeleB  Seite  dagegeo  die  HinterbaUe  C.  das  Postieoni,  aa- 
eehlieest.  Naeli  Osten  dfltaet  sieh  die  Cella  sieht,  wie  dies  gewOhoKeh 
stattfindet,  dardi  eine  in  einer  Qnarwaod  angehraehte  Thflr,  sondern  es 
befinden  sieh  xwisehen  den  Anten  aa  swei  sehlaalce  Pfeiler  66  angeordnet, 
die  einen  freieren  Einblielc  in  das  Innere  nnd  aaf  die  dort  anfgestellte 
Statne  gestatteten.  Doch  war  die  Cella  der  Sitte  gemäss  gegen*  die  Vorhalle 
abgegrenst  nnd  swar  dnreh  metallene  Gitter,  von  deren  Befestigung  noch 
die  Sporen  an  den  Anten  mid  Pfeilem  so  erkennen  sind. 

Die  mit  Basen  nnd  schonen  Volnten-CapiteUen  Tcrsehenen  Sinlen 
haben  etwas  schwere,  der  dorischen  Ordnung  verwandte  Verhiltaisse;  das 
Oebllk  zeigt  dagegen  Tollstindig  die  Prineipien  der  ionischen  Ordnung. 
Danach  ist  der  Arebitray,  welcher  in  der  dorischen  Ordnung  (vgl.  §.  $) 
ans  einem  einfachen  glatten  Steinbalken  besteht,  in  drei  horizontale  Strei- 
fen fnsviar]  «>:etheilt,  über  deren  obernten  ein  leichter  Leisten  angebracht 
ist.  Der  Fricb  zoijrt  nicht  nu  lir  die  Abtheiliui^'  in  Metopeii  und  'l>ij;lyi)hen, 
s«»iid<  i  n  besteht  nu^  einer  ununterbiiH  hf  iien  Flache  von  der  Höhe  de.s  Ar- 
chitrav.s,  die  mit  Hasreliefs,  Kampfe  zwisehen  (Jriecheu  und  Persern  dar- 
stellend, ^'eselimtlekt  Darauf  fol«rt  das  Kran/.;;esimse  -jeI^ov).  welches, 
ohne  die  Kinfachlieit  und  Schwere  des  doriselieu  Kranzgesimses  an  sieh 
/.n  tragen,  vielmehr  in  leichterer  und  freierer  Wei^e  auä  veröclüedeuen 
Gliedern  zusammengesetzt  ist. 


oben  erwihnten  Tempels  hinsn,  den  Stuart  am  sadlieben  Ufer  des  Iiissos 
nicht  weit  von  der  Quelle  Enneakmnos  aufgefunden  hat.  Dieser  Tempel 
diente  n  Stoart's  Zeiten  als  ehristttehe  Kirche,  ist  aber  jelit  ginilieh  ver- 
schwunden. Er  war  ebenfalls  ein  Amphiproetytos  kmischer  Ordnung,  dessen 
Gintheilung  fai  (/cUa  /4,  Plronaos  B  und  Poeticum  C  gans  den  oben  ausge- 
ftthrtea  Grundsltaen  entsprach.  Seine  Linge  betrug  41^,  seine  Breite 
19^  Fuss. 


Der  Giebel  an  der  vorderen 
und  hinteren  Seite  ist  flhnlieh  dem 
des  dorischen  TempeU  gebildet, 
nur  dass  der>elbe  etwas  höher 
ansteigt,  und  das  denselben  ein- 
fassende i^amiess  dem  Geison  dea 
Gebälkes  entspricht. 


Fig.  10. 


Zur  Vergleicliung  Agen  wir 
unter  Flg.  19  den  Orundriss  des 
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9.  Die  ▼oil»tändig9te  ABwendnog  der  Sinlen  liiMlel  statt,  wenn  mm 
nklit  blos,  wie  dies  Im  Amphiprosfcylos  der  Fell  geweaea  war,  tot 
der  vorderen  und  hmteren  8«te  des  Tempels  aufstellt,  sondern  sie  gleieh- 
minig  em  alle  Tier  Seiten  desselben  anordnet. 

Üiei  ist  die  letsle  ond  TollkomineDSte  Form,  an  weleher  man  in  der 
Vsrbiadsng  der  Stnlen  mit  dem  Tempelhaase  gelangen  konnte  nnd  an 
weleher  die  ▼erscliiedenen  f^twiekelungsstafen,  die  wir  bisher  betraebtet 
heben,  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  btnfUtren  rnnssten^).   Nun  erst 
beben  wir  ein  Tempelhaas,  das  des  Stnlensehmaekes  anf  keiner  Seite  eni- 
behrt,  das  sieb,  durch  eine  nranterbreehoie  Halle  geiM,  nadi  allen  Sei- 
ten gleich  schdo  nnd  reieh  gegliodert  darstellt,  ohne  die  für  jeden  vdl- 
kommenen  Ban  noth wendige  organische  Einheit  aufzugeben.    Daher  ist  es 
auch  zu  erklären,  dass  diese  Form  von  den  Oriechen  am  häiifig?»tpn  an- 
gewendet wordt'U  ist  uml  die  iiit'i8t<?iu  der  ei  lialti  iuni  Tempel,  iiameutiich 
die  des  doriaehen  Styles*,  dieber  Gattung  angehören. 

Was  uuu  zunäeh.st  die  Art  der  Errichtung  anbelangt,  so  hat  man 
5ich  dieselbe  so  zu  denken,  da.ss  um  die  C'ella  die  Säiileu  in  gleichmänsigen 
Abstünden  bo  aufgestellt  werden,  da.ss  ui;ui  wo  uielit  ttesouder**  Hinricli - 
ungen,  wie  et\v;t  die  Aut'>tellunj;  von  .Slütuen  oder  die  Au/führuujr  tren- 
lender  Q,uennaneru  et(\ ,  dies  verhindern,  rings  um  die.'^elbe  umherfreheu 
iann.  Kur  den  Ab.stand  der  .Säulen  von  der  ('elleuwaud  jriebt  es  keine 
este  Jiegel,  jedoch  kann  uiau  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  der.selbe 
uf  den  Jvanjrseiten  gewöhnlich  ebenso  p:roKs,  als  der  Abstand  der  Sauleu 
on  einander,  dagegen  an  der  vorderen  und  hinteren,  da«  Iteisst  au  den 
eidoD  sehmaleren  Seiten  t>ei  weitem  grösser  ist.  Auf  den  Säulen  ruhte 
as  Gebälk  (vgl.  Fig.  13  und  Flg.  18),  wie  bei  dem  Proatylos  und 
uiphiprostylos :  es  umgab  in  nnonterbroehener  Linie  das  Oellenhaus,  dessen 
^äade  an  gleicher  Höhe  emporgellftbrt  nnd  dann  mit  dem  Oebälk  durch 
einerbe  Querbalken  in  VerbiiubiDg  gesetat  worden.  Steinplatten,  die 
renetta  wieder  dnrdi  sogenannte  Cassetteo.  viereckige  Vertiefungen  (lacu- 
ii'ia),  versiert  waren,  wurden  anf  diese  QuerbaUcen  gel^t  nnd  bildeten 


')  OeeehiehtUeh  »est  sieb  diese  allmSlige  Bntwickelung  allerdings  nieht 
sfaer  lUMsliweiMB.  indem  schon  die  Wtesten  uns  bekannten  DenkmUer  den  voll-* 
imligcn  SäuleDunigang  zeigen.  Daher  sind  denn  auch  die  oben  angeführten 
Tijjwl,  mit  An<*n:ihiiii'  des  auf  (km  Ber^'e  Ocliii  betiudlichen,  nicht  Aer  Zeit 
•h  aFf«  VnrIiiulVr  der  nun  fol;_'i  ii(leii  zu  betrachten,  sondern  nur  al.s  Beti$pieie 
er  vor  deiu  Bef^inue  uuHcrer  histurisciien  Kenntnis»  licgundun  Erweiterung 
*  7'eui)»elbau8,  dessen  einzelne  Formen  und  Stufen  aueb  nach  Herstellung  des 
ipterftltonipels  beibehalten  wurden. 
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die  sogenannte  Lacunariendecke.  So  gewann  der  Säulenuingang  eine 
schützende  Decke ,  und  es  wurde  durch  den  Zusammenschiuss  der  Säulen 
mit  dem  Cellenliause  die  organische  Einheit  des  Tempels  hergestellt.  Der 
Querdurchschnitt  eines  solchen  Tempels,  wie  er  unter  Fig.  20  dargestellt 


Fig.  20. 

ist,  wird  diese  Anlage  erläutern.  Auf  dieser  Abbildung  bedeutet  das  A 
das  Innere  der  Cella,  B  die  Säulenumgänge  zu  beiden  Seiten,  ab  die  Säu- 
len, bc  das  Gebälk,  welches  mit  der  Cellenmauer  durch  die  Cassetten- 
decke  des  Umganges  verbunden  ist  (über  das  Innere  vergleiche  man  Fig.  30) . 

Die  auf  diese  Weise  gebildete,  rechts  und  links  von  der  Tempelcella 
vorspringende  Ueberdeckung  des  Umganges  nannten  die  Griechen  nach 
einer  Analogie,  wie  sie  uns  schon  in  dem  Namen  des  Giebels  (osto;)  vor- 
gekommen ist,  irrepov,  Flügel,  und  von  diesem  Ausdrucke  ist  der  so  an- 
gelegte Tempel  vao?  -spiTTTspo;  genannt  worden,  daa  heisst  ein  Tempel, 
welcher  ringsherum  auf  allen  Seiten  einen  solchen  vorspringenden  Flügel 
hat.  Nimmt  jene  Bezeichnung  Bezug  auf  die  vorragende  Ueberdeckung 
des  Umganges,  so  bezieht  sich  eine  andere  auf  die  Säulen  selbst,  und 
dann  wird  ein  Tempel  dieser  Anordnung  vao;  oder  oixo;  irepb-uXo;  ge- 
nannt, das  heisst  ein  Tempel,  der  ringsumher  Säulen  hat,  wie  denn  der 
Säulenumgang  selbst,  die  Halle,  to  repnroXov  genannt  wird.  Der  Name 
Peripteros  aber  ist  am  meisten  verbreitet  und  der  herrschende  geblieben. 

Nachdem  wir  so  zuerst  den  Aufbau  des  Peripteros  betrachtet  haben, 
um  uns  den  Begrifl'  des  Pteron  und  die  Construction  dieser  Tempelgattung 
nach  ihren  allgemeinen  Grundzügen  zu  vergegenwärtigen,  wenden  wir  uns 
nun  zur  Betrachtung  des  Grundrisses,  um  daran  die  Anordnung  und  Ein- 


/ 


tbeOmg  der  venduedenoi  Btaaie  kennen  n  leinen.  Die  Banmeiiflwilnig 
iit  Mn  Periptenw  bei  weiten  maanigfaltigw,  iIb  bei  irgend  einer  anderen 
TBDpelgnttnng:  jn  wenn  wir  biaber  lllr  jede  dieser  letitoren  eine  be- 
itiiunte  Anordnung  all  maaqgebend  geftuiden  haben,  ao  wird  dieeelbe  hier 
80  fielfadi  veraefaieden  sein,  ala  uns  bisher  Tenebiedene  Teiupelgattuugen 
begegnet  sind.  Da  es  sieh  nimlieh  bei  der  Ankge  eines  Ptoriptoros  danun 
handelt,  du  Tenpelhaos  Bit  einem  Umgänge,  einer  Sinlenhalte,  in  nn- 
scfatienen,  so  Icann  ja  dies  Tempelbans  jede  der  bisher  beschriebenen  Ge- 
stalten und  Formen  haben  oder  mit  anderen  Worten  ein  Ant4>ntennpel, 
Prostylos  oder  Amphiprostylos  sein.  Und  dies  bringt  in  der  Tliat  eine 
Mannigfaltigkeit  in  die  Anlage  des  Peripteios.  die  man  vielleirht  noch 
liclit  genug  berücksichtigt  hat  und  deren  aurh  V'itruv  keine  Missalmung 
hut,  wie  deuu  auch  die  von  ihm  aufgestellten  Kegeln  für  die  Errichtung 
lieser  Tempel  nur  dem  allergeringsten  Theil  der  erhaltenen  Monumente 
otsp  rechen. 

o)  Das  vom  Siinlengange  um.schlossene  Tempolhaus  kann  also  zu- 
Ichst  ein  Antentempel  sein,  wie  wir  denselben  im  §.  1  geschildert  haben. 
!in  Beispiel  dieser  Anlage  bietet  einer  der  älteren  Tempel  zu  Öelinus  dar, 
essen  Gnindrias  unter  Fig.  21  hier  beigefügt  ist.  Derselbe  liegt  nebst 
irel  anderen  ähnlichen  auf  einem  Uttgel,  der  sich  im  westlichen  Theile 
er  Stadt  erhebt;  der  Umgang  D  wird  durob  sechs  Säulen  auf  den  schmalen 


Fic.  2t. 


i  dreiaehn  Sinlen  auf  den  langen  Seiten  gebildet;  die  Oella  bildet  eben 
tentempel  mit  iwei  Sinlen  twiseben  den  MaaenrorsprUngen,  die  aber 
r  niebt  mit  einer  gewOlmliehen  Ante  endigen,  sondeni  die  Form  von 
ilen  aimehmen.  Dnreh  diese  Sinlen  gelangt  man  in  den  um  iwei 
fen  eriidhten  Promos  {B) ;  dann  folgt  wieder  nm  eine  Stufe  erhdht  die 
mtlielie  Cella  {A)y  von  welcher  eine  IVeppe  von  flinf  Stofen  in  den 
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OfMiodoiii  (C)  führt;  dieser  ist  von  allen  Seiten  lunnuuiert  nnd  bildet  so 
einen  voUkonunen  •bgeecUoeeonen  Rinm,  ohne  von  irgend  einer  anderen 
Seite  aU  von  der  Gella  ana  sagingliGh  so  sein. 

b)  Der  Antentempel  konnte  anf  beiden  Sebmalaeiten  mit  Stelen 
swiaehen  den  Anten  versehen  sefai,  wie  diee  bei  dem  Tempel  der  Artemis 
Propylaea  an  Elensis  der  Fall  war  (Fig.  15].  Anoh  dieee  Form  des 
Tempelhauses  kann  nnn  mit  SAnlen  umgeben  nnd  so  som  Kern  einea  Perl- 
pteros  gemacht  werden.  Dies  ist  bei  dem  Theseion  der  Fall,  einem  der 
schönsten  nnd  ;ini  besten  ('rhalt«'nt'u  Tempel,  die  sich  in  Athen  befinden 
und  von  wolclifm  Fig.  22  den  (iniiulri.ss  dar!*tellt. 

Dieser  Tempel  befindet  .sich  auf  einer  kleinen  .\nhnhe  nordwestlich 
von  der  Akropolis  nnd  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  derselbe,  den 
die  Athener  dem  An<lenken  ihres  Stammheros  Theseus  weihten .  dessen 
Erscbeinuog  in  der  Schlacht  vod  Marathon  ihnen  einst  den  Öieg  verschafft 


Fig.  12. 

hatte.  Eingedenk  dessen  beschlossen  sie  spftter,  die  Gebeine  des  Thesens 
aus  der  von  Kimon  eroberten  Insel  Slcyros  nach  Athen  überzufubroi  ond 
dort  des  Heroen  wflrdig  beisnsetieB.  Es  geschah  dies  dnrcb  Kimon,  des 
Mfltiades  Sohn,  im  ersten  Jahre  der  76.  Olympiade  (476  v.  Chr.),  nnd 
bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  Tempel  errichtet  und  naefa  dem  Heros 
selbst  Theseion  genannt*).  Das  Gebiude  ist  von  penteHschem  Marmor;' 
viemnddreissig  Sftulen  vom  schönsten  dorischen  Styl,  wie  sich  derselbe  in 
Attika  SU  grosserer  Freiheit  nnd  Leichtigkeit  entwickelt  hatte,  umgeben 
das  Tempelhaus  in  der  Art,  dass  sich  sechs  Säulen  auf  den  schmalen, 
dreizehn  Säulen  auf  den  Langseiten  befinden.  Das  Tempelhana  seibat 
zeigt  die  Form  eines  doppelten  Antentempels ;  in  der  Mitte  liegt  die  eigent- 
liche Cella  .4<).  der  sich  auf  der  Östlichen  Seite  der  Pronaos  A,  auf  der 

■j  In  neuerer  Zeit  ist  dieses  Gebäude  auch  fUr  einen  Tempel  des  Area  er- 
klärt worden. 

3j  Die  innere  Breite  der  CelU  beuügt  20'  4"  engl. 
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weitUeheB  dmr  Opisthodom  C  ansehliesst,'  weleber  letstere  hier  dem  PronaoB 

gans  entsprechend  als  geöflViete  Halle  gebildet  ist.   Gebälk  und  Decke  des 

Peristyls  zeif^en  Spuren  ciiu  r  reichpii  Polyrhromio.  —  Der  Tempel,  der 
einst  reich  mit  Bildwerk  au  Giebel  uud  Metopen  verziert  war.  hat  lange 
Zf'it  als  Kirche  <les  heiligen  (Jeorg  gedient.  wcIcImmh  l'nistande  wolil  znm 
grü>sen  l'hcil  seine  gute  Erhaltung  zuzusehreiben  ist  ( icgenwärtig  werden 
m  seinem  Innern  die  in  Athen  gefundenen  Alterthttmer  und  Kunstreste 
aul  bewahrt. 

ci  Eine  weitere  Form  des  Peripteros  ist  diejenige,  bei  welcher  das 
voD  Säulen  umgebene  Tempelhaus  durch  einen  Prostylo.^  gebildet  wird. 
Dieaeibe  gehört  in  den  selteneren,  w-nlirend  die  unter  6  beschriebene  An- 
lege eine  der  am  meisten  verbreiteten  ist.  Als  Beispiel  dieser  Anordnung 
kann  einer  der  älteren  Tempel  auf  dem  westlichen  Httgel  der  Stadt  Seli- 
lut  in  Siciiien  betraehtet  werden,  denen  Ornndriss  unter  Fig.  23  dar- 
geetellt  iet.  Hier  liegt  innerhalb  des  Siolennrnganges  das  langgestreckte 
Tempelhau,  welehes  mit  einer  Vorhalle  von  vier  Süden  veraeben  ist. 
Dasselbe  enOilt  ausser  der  eigentliehen  CelU  A  einen  eigenthllmlhsh  ge- 
badeten  Pronaoe  sowie  einen  Opistbodom  C,  welcher  aof  allen  Sdten 
von  Hauern  eingAebloesen  ist. 


Fig.  U. 


<0  EHe  bdehste  VoHendang  erreicht  die  Anlage  des  Peripteros,  wenn 
das  Ton  dem  Sänlennmgange  ehigeschlossene  CeUenbaos  dnrcb  einen  Amphi- 
prosiyloB  gebildet  wird,  dea  wir  oben  §.  8  als  die  Ergftnsnng  des  Proetylos 
kennen  gelernt  haben. 

Als  Bebpiel  sei  hier  der  Tempel  der  Athene  Parthenos  auf  der  Akro- 
polis  sa  Athen  angeführt  i)»  welcher  dberhanpt  als  eines  der  ▼ollendetsten, 
wo  niebt  ahi  das  yoUkommenste  Enengniss  der  griechisohen  Banknnst  he- 
trachtet  werden  mass.  Der  obersten  SchntagOttiD  von  Athen  nnd  der  Herrin 

t]  Vergl.  den  Gnmdriss  der  AkrapoHs  Flg.  B. 
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des  ganzen  altiaclieD  Landes  geweiht,  nahm  derselbe  die  bedeutäntnsto 
Stelle  auf  der  Akropolis  von  Athen  eio  und  bekundete  in  der  (Grösse  der 
Dimenalonen,  der  SebOnheit  der  Anafllhnmg,  sowie  in  der  Pracht  der 
kflnatleriseben  Aosatattong  die  Bildung  des  Volkes  selbst»  das  damals  un- 
ter des  grossen  Periktes  Staatsleitong  die  höohste  Stufe  seiner  Blatfae  er- 
reicbt  hatte.  Auf  derselben  Stelle,  auf  weldier  der  Altere  von  den  Persem 
lerstlkte  Athene -Tempel  gestanden,  sehnf  Perikles  diesen  Neubau  dnreb 
die  Architekten  Iktinos  und  KalUkrates,  welche  im  Jahre  438  v.  Chr. 
nach  etwa  sehnjflhriger  Arbeit  dieses  Riesenwerk  vollendeten ;  die  Ausstat- 
tung durch  bildnerischen  Schmuck  in  Giebeln  und  lletupeu  geschah  unter 
Leitnng  und  theilwelse  gewiss  auch  unter  persönlicher  BetheiliguDg  des 
I^bidins ,  der ,  ein  naher  Freund  des  Perikles ,  eine  ähnliche  Stellung  auf 
dem  Kiinstgebiete,  wit^  Jcnor  auf  dem  (icbicte  der  Politik  einnahm.  Auf 
starken  .Siibstructionen  aus  pir:liscli<'m  (Jt-stfin,  wclclic  iitig.^  vuu  drei  Iiolieu 
Stufen  aus  pentelischera  Marmor  umgobeu  sind  und  deren  oberstem  eine 
Breite  von  lül|  und  eine  Länge  von  22S  Fuss  hat,  eiiu»!)  sich  der  IVri- 
pteros,  von  sechsundvierzig  dori.Hclieu  Fäulen  gebildet,  von  denen  je  n<ht 
auf  den  schmalen,  je  siebzehn  auf  den  längeren  Sehen  aiii^  oi  Im  i  w.ireu 
(vgl.  den  OrandrisH  Fig.  24  und  die  Ansicht  Fip:.  '2")).  Mit  gohifuen  Schil- 
den und  Weihinschriften  war  der  Arebitrav,  mit  dem  dauernderen  Schmuck 
von  fieliefs,  die  sich  auf  die  Mythen  der  Athene  und  ibrer  Heroen  bezo> 
gen,  waren  die  Metopen  des  Frieses  geziert.  In  den  Giebeln  thronten  in 
hehrer  Majestät  die  Gestalten,  mit  denen  Phidias  und  seine  Schüler  zwei 
wichtige  Momente  aus  dem  Mythenkreise  der  Athene  verherrlicht  hatten: 
in  dem  einen  die  erste  Erscheinung  der  aus  dem  Haupte  des  Zeus  gebe- 
renen  Qdttin  nnter  den  Ol^rmpiem;  in  dem  anderen  der  Wettkampf,  durch 
dessen  siegreichen  Ausgang  sie  dem  Poseidon  die  Schuts-  und  Oberhenr- 
Uchkeit  des '  attisdhen  Landes  abgewonnen  hatte.  Ueberall  wurde  durch 
massvoll  angebrachten  Farbenschmuck  .der  leuchtende  Ghinz  des  penteli« 
schen  Marmors  gemildert,  aus  dem  sowohl  Siulen  und  GebSlk,  als  auch 
die  Mauern  der  GeUa  und  selbst  die  Ziegel  des  Daches  bestanden. 

Während  des  Mittelalters  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt,  von 
der  Spon  und  Wheler  Un  Jakre  1676  noch  die  Altamiscke  >)  auf  der  Ost- 
seite und  die  innere  Bmriehtang  gesehen  und  später  beschrieben  haben, 
hatte  sich  der  Parthenon,  ähnlich  dem  Thesenstempel,  sehr  wohl  erhalten, 
bis  die  Belagerung  Athens  durch  die  Venetianer  unter  Morosini  im  Jahre 
1687  eine  bcklagenswerthc  Zerstörung  des»  in  seiner  Art  eiozigeu  Gebäudes 


*)  Dur  outore  Tbeil  dieser  Altaruisciie  int  auch  gegenwärtig  noch  erhalten. 
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herbeiführte.  Die  Bela^^erten  hatten  nämlicli  in  den  Kiiumen  der  Cell» 
ein  Pulvermagazin  angele{:;t  und  als  dies  von  einer  von  den  Belagerern 
peworfeuen  Bombe  getroffen  wurde,  fand  eine  so  gewaltige  Explosion  statt, 
da.ss  mit  Ausnahme  der  beiden  Giebelseiten  das  Gebäude  fast  vollständig 
vernichtet  wurde.  * 

Als  eine  besondere  Gunst  des  Schicksals  kann  es  bei  diesem  grossen 
Verlust  mwli  betrachtet  werden,  dass  die  Ueberreste,  so  gering  und  dürftig 
sie  auch  erscheinen  mögen  gegen  den  einstigen  Glanz  des  Gebäudes,  doch 
genügen,  um  eine  im  Ganzen  und  Grossen  wenigstens  ziemlich  zuverlässige 
Ke.stauration  versuchen  zu  können.  Nicht  genug  aber  ist  es  zu  bewundern, 
dass  selbst  den  Trümmern  noch  eine  Hoheit,  Würde  und  Schönheit  bei- 
wohnen, die  alle  Besehreibung  weit  hinter  sich  zurücklassen.  Hin  recht 
schlagender  Beweis  für  die  Vortrefflichkeit  der  griechischen  Architektur, 
die,  weil  sie  hauptsächlich  auf  F^benmass  aller  Theile,  Harmonie  der  Ver- 
hältnisse und  vollkoumieuer  Durchbildung  aller  Kinzelheiteu  beruhte,  selbst 
ohne  den  Keiz  vergänglichen  Schmuckwerkes  und  ohne  den  imponirenden 
Fjndruek  eines  vollständigen  Bauganzen  noch  in  Stiiub  und  Trümmern  ihre 
Diächtige  Wirkung  nicht  eiuzubüssen  vermochte. 

Wa«  die  Restauration  des  Tempels  anbelangt ,  so  ist  dieselbe  in 
Bezug  auf  die  Anordnung  der  liaupträume  keinem  Zweifel  unterworfen; 
ebenso  dürften  die  von  Archäologen  und  Archit«'kten  bisher  versuchten 
Recimstrnctionen  der  Kinrichtung  der  Cella  und  des  Opisthodom  durch  die 
FOD  C.  Bötticher  im  Frflhsommer  des  Jahres  1S(52  auf  der  Akropjdis  ver- 
anstaltt^ten  Ausgrabungen  wohl  ihren  endlichen  Abschluss  gefunden  haben. 


Fig.  24. 

Unter  Fig.  24  theilen  wir  den  Grundriss  des  Parthenon  nach  der  auf  Prü- 
fung der  verschiedenen  abweichenden  Ansichten  beruhenden  Kestiiuration 
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von  Uasing  mit,  ohne  dieselbe  indess  iu  allen  EinzelheiteD  verMen,  noch 
auch  nnsere  eigenen  m  dem  Stadium  der  Ueberrosta  selbst  gewonnenen 
Ansichten  ttber  einselne  Tbeile  hier  des  weiteren  aosfiüuren  su  künnen.  * 
Durch  die  Säalen  des  Umguges  A  hindnrchsehreitend,  hat  man  aogldoh 
eine  tweite  Reihe  von  sechs  Slnlen  vor  sich,  welche  die  Vorhalle  des 
Promos  B  \iMea.  Der  Promos  erhebt  sich  mn  iwei  Stnfen  Ober  dem 
Niyesa  des  Perislyls  nnd  war  einst  der  Anfbewahningsort  flBr  die  kost- 
baren Wdhgeaehenke,  mit  ' denen  die  HeiUgkeit  des  Tempels  nnd  der  hier 
wohnenden  Güttin  von  fem  nnd  nah  geehrt  wnrde,  nnd  die  hier  hinter 
den  Bwisehen  den  Sinlen  angebrachten  Bisengitteni  zugleich  eine  sichere 
StMtte  fanden  und  doch  bei  dem  sorglichen  Verschluss  derselben  durch  die 
Tamiai  von  aussen  angeschaut  nnd  bewandert  werden  konnten.  Eine  In- 
schrift hat  da8  Verzeichniss  der  hier  aufbewahrten  Gegenstände  erlialten. 
Der  Kingaiig  zum  Pronaos,  den  hixher  dir  (>  Fuss  dicke  Apsisniaiicr  der 
Kirche,  welche,  wie  ohvw  bcunrkt.  in  den  Parthenon  tüueingebaut  war, 
versperrte,  wurde  von  liötticher  freigelegt. 


Fig.  2^ 


Aber  auch  des  bildlichen  Schmuckes  entbehrten  diese  Theile  des 
Baues  nicht.  Von  der  Vorhalle  aus  beginnend  sog  sich  auf  den  Friesen 
rings  um  die  ganse  Tempdcella  jene  herrliche  Darstellung  des  bei  den 
Panathenien  llblichen  Festcuges,  oder,  nach  der  Vermuthung  Bötticher  s, 
der  Vorbereitongen  für  diesen  Festiug.  Diese  Bdiefs  hatten-  bei  einer 
Hohe  von  3  Fuss  4  Zoll  nrBprttnglich  eine  Ausdehnung  von  528  Fuss,  von 
denen  456  Fuss  aus  den  Trflmmem  ans  Tageslicht  gezogen  und  vom  Lord 

l>it'  KinsatzlOeher  zu  diesen  Vcrpittei imut  ii  entdeckte  Büttieher  von  den 
Srhwclli-u  Iiis  unter  die  Capitelle  hinaufgehend  an  aileo  SMuleu  des  Pronaos 
und  Posticuui. 
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Elgin  nebst  ao  viel«ii  «äderen  Scnlpturen  tod  der  Akropolis  nach  Eng- 
bsd  entführt  wurden,  wo  dieselben  gegenwirtig  im  britischen  Masenm 
■afgeiteUt  aind;  apiter  «afgefondene  Hieile  vom  Fries  sind  jedoeb  in 
Adun  anfbewilirt.  üeber  dem  Eingang  sam  Pronsos  nnd  somit  zu  der 
«sgentliohon  Tempelcelln  ist  in  Mnnrmdier  Weise  eine  Versammlung  von 
Ofittem  dajgesteUi»  die  den  aioli  nJÜiemden  Zttgen  der  Jnngfrauen  und 
der  JangUngo  entgegeasdbea.  Sie  sitaen  emfaoh  und  geflUlig  gmppirt  auf 
Sesseln,  nnd  man  erkennt  unter  ihnen  die  Qeatalien  des  Qottes  Poseidon, 
des  Heros  BreelitlieQS»  der  GOttin  Aphrodite  nebst  Peitho  und  Bros.  Sine 
grosse  TfaQr  in  der  Hinterwand  des  Pronaos  bildet  den  Zugang  an  der 
hundert  Fuss  langen  und  deshalb  Hekatompedon  genannteD  eigentlichen 
Oella  C.  Zwei  Sftolenstcllungeu  zu  je  nenn  Säulen  teilten  diesen  Raum 
in  drei  Schiffo.  uud  es  erhob  si<^li  Uber  diuseu  eine  zweite  Säulenreihe 
dorischer  Ordnuui:  wodurch  ein  Übergeschoss  gebildet  wurdf»,  zu  welchem 
Treppen  von  <U-n  Seitenschiffen  aus  liiiiaurfUhrten.  Am  Hude  der  mitt- 
IfTcn  St  na  ,  ^w  U'hp  wir  uns  als  hyp.iet  liral  zu  denken  habt  i»  ,  stand,  abge- 
.>elil(»>>i  1!  «iureli  eine  Quei seliranke,  unter  schützeudeui  Ueberbau  das  chry- 
SfUpiiantiue  Aj?:ilnia  der  Pallas  (6),  und  vor  demselben  in)  befand  sich 
die  iitthne  der  Proedria,  deren  einstige  8telle  inmitten  des  mit  Marmor- 
pliUteu  belegten  Fussbodens  eine  mit  pirftiacbem  (legtein  gepflasterte  Flüche 
erkennen  Iftsst.  —  Was  nun  das  berfthmte  von  Phidia^  Meisterhand  gefer- 
tigte Standbild  der  Atliene  betrifft,  so  mögen  wenige  Worte  genügen,  um 
ons  die  künstlerische  Ausstattung  desseiben  zu  vergegenwärtigen.  Schon 
die  Basis,  worauf  die  Figur  stand,  war  kunstvoll  voraiert,  indem  darauf 
4ie  Gebort  der  Fandora  nebst  den  Gestalten  von  iwanzig  Gdttem  darge- 
Mt  war;  aaf  ihr  nun  erhob  sich  das  Standbild  der  Göttin,  in  einCsdier 
sber  maiestUiselier  Haltung  bis  zu  dner  Höhe  von  26  £llen;  Gesmht  und 
Hals,  Anne,  Hfnde  nnd  FOsse  waren  ans  £lfenbein ;  das  Gewand,  welches 
Pludias  an  seinem  eigenen  GIflcke  abnehmbar  gemacht  hatte,  bestand  ans 
Isaterem  Golde,  welches  «ach  hi  den  flbrigen  Thmlen  der  Figur  vorherrschte. 
Zu  der  K(»stburkeit  der  Materialien  und  der  mächtigen  Totalwirkang  der 
galten  Oeatalt  gesellte  sich  noch  die  liebevollste  Sorgfalt,  mit  der  fast  alle 
einsflnen  Hieiie  durch  bildlichen  Schmuck  ausgestattet  waren:  so  der 
Hehn  nut  einer  Sphnix  und  vielem  anderen  Zierratfi;  der  m  den  Fttssen 
der  Qfittiu  stehende  Schild  mit  (jigantenkümpfen  auf  der  inneren,  mit  einer 
Amazonen.^ehlaeht  auf  der  äusseren  Seite;  ja  selbst  an  den  Rändern  der 
hohen  .Sandalen  war  die  Kentaurumachie  in  zahlreichen  (Gestalten  darge- 
stellt, unter  denen  sich  die  Bildnissfiguren  des  Perikles  nnd  des  Phidias 
»elbst  befunden  haben  solleu,  die  später  den  Gegueru  des  grossen  Staats- 
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nuuiDes  Veranlassung  zn  der  Auklage  üt-r  Onttlottgkeit  gdgeü  ihn  und  den 
ihm  nahe  befreundeten  Ktinstler  gegeben  haben. 

Hinter  der  Cella  mit  dem  Bilde  befand  sich  der  Opisthodom  D,  ein 
gflichlosaenes  Gemach,  welches  durch  zwei  kleine  ThdrsD,  die  im  nörd- 
tteheo  und  iUdlieheo  finde  der  dasselbe  tob  der  Cella  trennenden  Scheide- 
wand angebfaeht  waren,  mit  der  Cella  in  Verbindang  stand ;  Reste  dieser 
aar  Air  den  gesehlltUdien  Verkehr  der  Sebatabeamten  bestimmten  Thoren 
Warden  gldebfalls  bei  der  Wegriomang  des  Schottes  im  Jahre  1862  anf- 
gefnnden.  Die  Decke  des  Opisthodom  war  dnroh  vier  Sinlen  gestflct; 
▼iele  Kosttarkeiten,  Uikanden  und  Anathemata,  die  nicht  an  Affentlidier 
Sehan  besthnmt  waren,  befanden  aidi  hier  anter  der  Anfsicht  bestimmter 
Beamten,  die  Uber  den  Bestand  derselben  genane  Rechenschaft  abinlcgen 
hatten.  Ans  dem  Opisthodom  fllhrte  efaie  dnreh  ein  Doppelgitter  geschlos^ 
sene  Thflr  in  die  mit  seohs  Slalen  gelierte,  vergitterte  Uinterhalle,  welche 
dem  Pronaos  gaus  Ihnlich  gebildet  war  nnd  wie  dieser  andi  rar  Anf- 
stellnng  Ton  Knnstwerken  nnd  Weihgesehenken  gedient  hat  [fi). 

10*  Der  Besehrttbting  des  vaoc  ^spfrrepo^,  den  wir  nunnrnbr  in  allen 
seinen  verschiedenen  Unterarten  kennen  gelernt  haben,  schliessen  wir  die 
Krwälinung  des  von  Vitruv  mit  dem  Peripterus  zusammengestellten  Pseudo- 
peripteros  an.  Wie  sich  aus  (l«'in  Nnmcn  selbst  ergiebt  («^s^joo;  .  Tüu- 
scliuag.  Schein),  haben  wir  es  Iii«  i  uhI  «  iiiuui  'ieuipti  m  thiui,  der  nur 
scheinbar,  nicht  aber  in  Wirklulikeit  ein  IVripteros  i?!t.  «las  heinst  «iu 
Pteron  ringHumher  hat.  Pteron  aber  war  di  r  durch  (Icbälk  und  IXcke 
auf  »Ib'n  Sritrn  gebildete  tllifrclarti;^«  Vor.spriin;;,  der  von  froiKt*'hf»iHlen 
S;iul»-n  ;;rstU2t  und  getragen  wurdr.  FilUt  nun  das  I*t»»ron  wt^r,  so  hlci- 
beu  zwar  (Icbfilk  nnd  Oeckiin«;  be«telun.  aber  sie  liildcn  kcinm  frci«n 
Vor^pning  iin  hr  ringsum  diu  lYMupelccIla,  das  hHsst  sie  worden  ni<lit  von 
freistehenden  Hknien,  sondern  von  einer  festen  Mauer  ^'rtragen,  an  welcher 
lialb«ilulen  oder  als  anderweitiger  Ersatz  der  ättulen  dienende  l'ilaster 
(Wandpfefler)  angebracht  sind.  Diese  T«npelform  nnn  ist  bei  den  Grie- 
chen, deren  Architektur  auf  Wahrheit  bernhte,  eine  sehr  seltene,  wogegen 
sie  ¥0n  den  Römern  (vgl.  §.  6:^,  häufiger  angewendet  wurde.  Allerdings 
kennen  wir  ehien  griechischen  Tempel,  den  man  als  Beispiel  des  Fsendo- 
peripteros  anfUiren  k^Hinte;  aber  bei  ihm  ist  diese  Anordnung  niebt  ge* 
traifen,  nm  den  falschen  Schein  oder  die  IHaskni  eines  mit  Slalen  amge- 
benen  Banes  hervorsnnifen ,  sondeiii  dieselbe  ist  durch  Rlicksiehten  anf 
die  bedeatenden  Dimenskmen  nnd  die  Natnr  des  Materials  noihwendig  be- 
dingt worden.  Djeser  Ban  bcland  sich  tn  Akragas.  Akrsgas,  «die  pracht- 
liebende  adelign  Stadt,  von  allen  die  schOnste.«  wie  Pindar  singt,  war  im 
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Anfange  des  sechsten  Jahrkumierts  von  Gela,  einer  doruchan  Pflanzstadt, 
fuf  der  Sttdkttste  Siciliens  gegründet  worden  und  hatte  «ob  doroh  die 
Quasi  ist  Lage,  sowie  durch  die  dem  AckerbAU  günstige  Natur  rasch  so 
tmt  M  bedeutenden  Hölie  de^  Wohlstandee  und  kUnstleriMher  Bildung 
erfaoben,  daae  die  zahlreichen  UebMieete  des  «listigen  Glanies  noch  jetit 
eekn  dmi  tod  Seiinns  sn  den  schOnAten  Mustern  des  Mteren  dorischen 
Bamtyls  geslhlt  werden  kiJnoen.  Doft  hat  num  nieht  weit  von  den  wohl- 
erhAltenen  sogenannten  Tempeln  der  Jnno  nnd  CoDeordia  die  Qnmdnuuiem 
eines  kolossalen  Tempelbanes  anfgefonden»  weleber  dem  Kens  gewidmet 
and  b^  der  Besiegung  der  Agrigentiner  dnrdi  die  Karthagimenser  (Ol.  9Z,  3 
=B  406    Chr.)  bis  cor  Anftetsnng  des  Daehes  vollendet  gewesen  za  sein 
icheint.   Diodor,  welcher  mit  Huunfttgang  der  Masse  diesen  Tempel  ans- 
Ithrlieh  beschreibt,  bewunderte  noch  nach  Jahrhnnderten  die  OrossArti|[^eit 
iemer  Ueberreste.   Ksch  neueren  Messnngen  hat  nim1i<di  der  Tempel  mit 
iinsehlnss  der  Stufen  eine  Llnge  von  d&9  Fuss  nnd  eine  Breite  von 
75^  FuMx  die  Hohe  mnss  nach  Berecitaiang  der  erhsltenen  Fragmente 
on  faulen  nnd  Qebllk  fast  120  Fuss  bis  nur  Sj^tse  des  Giebete  betragen 
aben;  der  Flldiflnmmm  des  Tempels  war  mithin  fast  drdmal  so  gross 
A  der  des  Parthenon.    Die  Sftnlen  nun,  welche  alleia  ebe  Hohe  von 
At  62  Fnss  hatten,  standen  so  weit  auseinander,  dass,  wenn  dieselben 
ireh   frei  aufgelegte  Architravatücke  hätten  überdeckt  werden  sollen, 
izii  .Stcinblöcke  von  fast  20  Fuss  Liln^c  und  über  10  Vnsu  Dicke  gehört 
iben  würden.    Die  Aüweniiuuj^  so  {grosser  Blöcke  zu  diesem  Zwecke  ge- 
ittete  aber  die  Natur  des  zu  deu  Bauten  \on  Agrigent  verwendbaren 
itpriaJs  nicht,   indem  dasselbe  nicht  aus  Marmor,   sondern  aus  einem 
II) lieh  weichen  uud  bröckelnden  Muschelkalk  besteht,  der  allerdings  mit 
r  Zeit  eine  ^'ewisse  Festifrkeit  erhÄlt,  aber  zur  Ueberdeckung  freier  und 
i t>rt.' spann ter  Uellnuugen  durchaus  nicht  heinitzt  vvertii  u  kann.    So  sahen 
ti   ileDD  dip  Ao^rigentiner  geuötlii^t.  zwi^ftitni  den  .Säulen  solide  Mauern 
zur  Hrdie  des  Gebiilkfs  aufziUiUiren  und  Architrav  und  Fries  darüber 
i  (einzelnen  kleinereu  ^)teinblÖcken  herzustellen,    ätatt  einer  freien  Säu- 
balle omgab  also  das  Tempelhauä  eine  feste  Mauer,  aus  welcher  nach 
iAeo  hin  die  Säulen  zur  Hälfte  hervortraten ,  im  Inneren  dagegen  an 
I  eDtaprechenden  Stollen  flache  Pilaster  oder  Waudpfeil(>r  angebracht 
'eo.     Ob  die  Beleuchtung  eine  hypaethrale  gewesen,  wie  höchst  wahr- 
einlich,  oder  ob  dieselbe,  wie  einige  Arcbaeologen  ziemlich  nngerecht- 
ig^  annehmen,  durch  Fenster,  die  in  den  oberen  Theilen  der  äusseren 
ler  swinohen  den  Halbsäulen  angebracht  waren,  Termittelt  wurde,  muss 
ntseliieden  Ueiben.   Die  CcUa  ist  langgwtreckt  nnd  schmal,  wie  dies 

MINIMA.  ÖilMkcav.l«Mr.  3 
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bei  den  sicilianischen  Deukmülern  überhaupt  sehr  häutig  war  (vgl.  oben 
Fig.  21  11.  23),  und  die  Wände  derselbe  n  sind  in  ähnlicher  Weise  mit 
Pilaatem  geziert  gewesen.  Ueber  die  Anordnung  der  Thür  ist  man  wegen 
der  sonst' durclmus  nngewöhnlicben  nngeraden  Zahl  von  7  SAulen  in  der 
Fa^e  in  Zweifel.  Kockereil  Termotbet,  dass  zwei  Thflron  an  den  beiden 
Seiten  der  Fsfsade  angebracht  gewesen  seien;  ein  einheimiecher  Forscher, 
Politi,  nimmt  eine  grosse  Tbar  in  der  Mitte  an,  die  er  aber  wieder  dnroh 
einen  Pfeiler  mit  einer  kolossalen  Gigantengestalt    In  swei  Einginge  tlidlt. 

IL  Bei  der  Beschreibung  des  Parthenon  [s.  oben  S.  27 — 32)  hatten 
wir  bemerkt,  dass  der  mitüere  Thcil  d<  r  Cella  unbedeckt  gegen  das  Blan 
des  Aetliers  gWilTnet  gewesen  sei.  Dies  fahrt  uns  zu  der  Betrachtung 
dner  aebr  wiehtigen  und  hhi  grösseren  Anlagen  ziemlich  häufig  angewcn-> 
deten  Tempelform ,  welche  Vitruv  in  seiner  Uebersicht  als  Hypaetbroa 
beseiebnet.  £r  besebreibt  dieselbe,  abgeseiien  von  den  Vorsehriflen  Aber 
Sänlensahl  nnd  sonstige  Anordnungen,  die  bier,  wie  gewGhnfieb,  mit  deu 
grieehisehen  Denkmälern  keineswegs  flbereinstimmen,  mit  folgenden  Wor* 
ten :  »Im  Innern  (in  der  Cella)  giebt  es  Siolengftnge  mit  doppelter  Sftnlen- 
Stellung  obereinander,  von  den  Winden  abstehend,  zum  Urahergehent  wie 
bei  den  insseren  Stalengttngen.  Allein  das  mittlere  Sebiff  ist  unter  freiem 
Himmel  nnd  ohne  Decke,  nnd  es  smd  Thilren  an  beiden  Seiten  im  Vorbanse 
und  im  Hinterbanse.  Muster  dieser  Gattung  befinden  sieh  in  Horn  nidit,  wohl 
aber  in  Athen  der  achtsIuUge  Tempel  der  Minerva  und  der  aehnaftuUge  des 
olympischen  Jupiter. «  Unter  dem  achtsänligen  Tempel  der  Minerva  ist  der 
Parthenon  au  verstehen ;  der  zehnsäulige  Tempel  des  olympischen  Jupiter  wird 
bei  der  Beschreibung  der  römischen  Tempel  noch  besonders  erwähnt  werden. 

Wir  unterlassen  es  hier,  auf  die  litenuische  Fehde  über  die  Kxiijttnz 
oder  Nichtexistenz  solcher  Hy piictlualtempel  näher  einzn^ehcn  und  öchliessen 
uns  der  Auuuhiue  C.  Uotticher's  von  dem  Vorhaiulcn.-^t  iu  der*»elben  unbe- 
dingt au.  Ganz  abgesehen  von  der  Angabe,  dass  zu  dei-  V  eielirung  ge- 
wisser Götter  offene  und  unbedeckte  Uäumlichkeiten  erforderlich  wjiicn. 
muss  die  Natur  grosser  Iknüichkeiten  beim  Maugel  von  Fenstern  und  der 

1)  EfBft  coloha  Oestilt  ist  noch  «rhilten;  ile  beiteht  «in  mehreren  gewaUtgeti 
SteUihUkken,  die  maii  unter  den  Tenpelruiuen  eafgefkiaden  nnd  Jetit  in  fiehttger 
Folge  auf  dem  Erdboden  tttsemmeogeieft  hat,  so  deae  die  Figur  vollatämlig  ist.  Ge- 
vM"hitlich  nimmt  man  an.  «lass  eine  ganze  Keihe  von  solchen  (»estalten  die  Decke  drr 

IfnilHl.  rila  RPtragen  habe  I»a{rfq;jMi  srhfirit  abfr  der  Mangel  aller  w^^iterfn  Hrurli- 
»liickc  7.11  sprechen ;  mir  weni^^HtenH  sind  wahruial  eines  längeren  Aiitenthaiteis  in 
Qlrgenti  keine  anderen,  als  die  zu  der  einen  Gestalt  gehörigen  Itnich»tücke  vorge- 
Itonmen. 
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Unzulänglichkeit  selbst  grosser  Thüreii  für  die  Erleuchtung;  des  loDcrcn 
auf  diu  Anlage  eines  offenen  Mitielraumes  geftihrt  haben,  die  überdies  in 
(iem  offenen  Hofe  des  WolinliaiiseH,  dessen  EiurichUingeu  üo  oi't  mit  denen 
de»  TeiiipeLs  4iber»'institiiiiirii,  ein  bestiidiri-ndes  Analogon  findet.    So  btimiut 
die  hauliehe  Nutiiwendigkeit  mit  der  :iii  >ilnii  klichen  l'eberliefenin^  Vitniv's 
voll>tandi}r  zusammen,   und  auch  die  Uetrachtnn^'  äeht  j^riechiseiier  Monu- 
mente beisttütigt  die  wolildurehdaehte  Anlage  hypaethraler  itnupei  im  voll- 
sten Masse.    Ja  es  lassen  sich  verscbiedeuo  Gattungen  und  Formen  des 
Ilypaethros  nachweisen,  die  da  zeigen,  wie  durch  CultusrUcksicliten  diese 
AoiMgt  schon  sehr  frtlh  bedingt  war  und  wie  wannigfach  dieselbe  durch 
Form  und  Grösse  der  Tempel  modificirt  werden  konnte.    Die  einfachste 
Form  eines  Hypaethros  habeD  wir  in  dem  kleinen  Tempel  auf  dem  Baegb 
Ocha  (Fig.  S)  kennen  getemt,  wo  die  schmnle  Oefinung  in  dem  Dache 
wahndieinlich  durch  die  Nntnr  der  dort  verehrtCD  Aetber-  und  Himmels- 
g^Mter  Zena  nnd  Hern  erfordert  worden  i«t.  Zahlreichere  Beispiele  hy|Nie- 
thmler  Gellen  finden  sich  bei  den  vor  Gattnog  des  Feripter«»  gehörigen 
Tempeltt*).    Unter  diesen  heben  wir  sonScbst  d^  Tempel  des  Apollon 
EpilnrioB  bei  Phigalia  in  Arkadien  hervor.    An  einer  der  Bergketten, 
welche  die  Stadt  Phigalia  in  weitem  Umkreise  lupgeben,  liegt  der  Ort 
Bnaaae.   Hier,  fast  auf  dem  Gipfel  des  Beiges  KotUioe,  befinden  sich 
die  Bttnien  ^es  Tempels,  der  mit  dem  T<m  Pansanuia  besdiriebenen 
Heiligthnme  des  ApoUon  Epiknrios  bis  avf  eine  geringe  Differens  in  den 
Entfernungen  und  in  der  Angabe  des  Materials  vOllig  flbereinznstimmen 
:m  heint.    Der  Tempel  war  nach  PattBanias  von  Iktinos,  dein  Architekten 
des  l'aithenon,  errichtet  und  wurde  unter  den  Tempeln  der  Pel<»|)onnesos 
nur  von  dem  der  Athene  Alea  zu  Tegea  .m  Schönheit  iibertroft'eu,  eine 
lienierkun^^   die  von  um  so  grösserer  Bedeutung  ist,  als  Pansanias  über 
Schönheit  und  KunstwiTth  der  von  ihm  erwilhnten  Gebilude  nur  in  sehr 
selieucu  Fitllen  sein  Urtheil    au>>})rieht.     Die  U»'berreste   des  im  Jahre 
l%18    zum   ersten   Male   genau   durciitorseliten    i\'ni|iels   besittigen  dies 
Lrtheii,  obschon  ein  grosser  Theil  des  Baues  absichtlich  zerstört  worden 
ist  —  wahrseheinliob  um  die  Bronceklammern  zu  gewinnen^  mit  denen 
die  Steine  zusammengeAlgt  waren.    Jedoch  liList  sich  die  Restauration  mit 
siemlicher  Sicherheit  unteraehmen.   Der  Qnuidnss  Fig.  26  leigt  den  ans 


>j  l»ies  iai  auch  der  Grund,  weshalb  wir  hier  den  Hypaethros  einreiben  und  die 
Mif  igt  KitBf  d«r  XoMereR  8iiilen»tellung  beruh«iule  Aeofdoniis  VftniT'ii  veitonen. 
Bia  giMMf  TbaD  yon  peri«tyl«n  Tempiln  kann  f«r  alelit  m  genflgaiider  Anschtulirh« 
kcH  gekneht  wwdMi,  man  ntaht  suvor  der  BegrUT  4m  UypMthfM  eiSrteit  tat. 
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38  Säulen  gebildt'teii  Uin^'ang  A  A,  von  dfiu-n  sich  ji-  sechs  an  den  schma- 
len, je  fflnfzchn  Säult^u  fuiit  Kiiircchnung  der  Fi<ksjiulcii  der  F:i<;aden) 
an  den  I.anj^citt^n  befinden  und  die  fjist  sjlnimflich  in  aufrechter  Stellung 
erhallen  sind.  Der  Pronaoä  H  ist  durch  «lie  ('eilen wände  und  zwei  Säulen 
in  antis  gebildet.    Die  Cella  zerfällt  in  einen  bedeckten  Kanin      und  in 

einen  unbedeckten  (',  welcher  letztere  von 
'  stjirk  vorspringenden  Waiidpfeilern  einge- 
j  schlössen  ist.  Die  Pfeiler  sind  an  den 
I  Vordereeiten  wie  ionische  Halbsäulen  gebil- 
I  det  und  tragen  Aber  den  CapiteUen  einen 
I  FrieB,  anf  dem  in  vcrtroATUehen  Basreliefe 
I  AmazoneDkiinpfe  dargestelh  sind.  Der 
I  mittlere  Theil  dieses  Ranmes  war  effen  und 
'  bildete  gleichsam  einen  mit  eapellenartigen 
,  Nisehen  umgebenen  Hof,  welehe  ersteren 
dnreh  den  darflber  hinlanfenden  Fries  Sebvts 
fttr  etwa  darin  aoftnstellende  WeUigeseheoke 
gewibrten.  Der  hintere  Theil  der  Cella  D 
war  dnreh  einen  Plafond  Qberdeckt,  der 
von  zweien  der  erwihnteo  Wandpfeiler  ge- 
tragen inirde»  die  aber  schräg  ans  der 
Cellenwand  hervorsprangen,  nnd  von  einer 
einzelnen  Säule  (i ,  die  uns  das  einfachste 
Beispiel  der  korinthischen  Säulenordnung 
darbietet.  Hinter  dieser  war.  naeh  Hlouet's 
Ansi<iit.  «las  Hild  des  (Juttes  /;  jiuf«^estellt. 
Kine  Thtir  scheint  sich  in  d<'r  hinteren 
Wand  der  Cella  nicht  befunden  zu  haben; 
möglich,  dass  an  der  Stt^lle  r  eine  Thür 
von  diesem  Kaum  in  den  seitlichen  Umgang 
geführt  hat.  An  die  Cella  schliesst  sich 
der  von  den  Mauern  der  letzteren  und  swei  Säulen  in  <ivlis  begrenxte 
Opistbodom  K  an.  Als  eine  bes(md«'re,  wahrscheinlich  dun-h  die  Natnr 
der  Localitit  bedingte  Eigenthttmlichkeit  dieses  'iVmpels  wird  bervorgebobeo, 
dass  derselbe  mit  der  Hanptfa^e  nicht  nach  Osten,  sondern  fast  gans 
nach  Norden  gerichtet  ist. 

Noch  genaner  entspricht  der  Beschreibnng  Vitmv's  einer  der  Tempel, 
die  sich  sn  Psestnm  in  Grossgriechenland  erhalten  haben.  Unter  den 
dortigen  durch  den  Bmst  nnd  die  edle  Binfachheit  des  frOhdorisehen  Styls 
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ausgezeichneten  UebtTresten  lajrt  nanientlifh  ein  Tempel  hervor,  den  man 
seiner  (irösse  wegen  als  den  Haupttempel  der  Stadt  betrachtet  und  deslialb 
m-h  dem  Sehutzgott  derselben,  dem  Poseidon,  gewidmet  glaubt.  Dieser 
Bau  besteht  au.s  einem  Periptero«  mit  seeh»  Süulen  in  den  Fronten  und 
vierzehn  Säulen  auf  den  Lang.seiten;  die  von  Umgängen  umgebene  ('ella 
hat  auf  der  Vorder-  und  Hinterseite  zwei  Säulen  in  aiilis.  Durch  den 
Prunaos  tritt  man  in  die  Cella,  an  deren  beiden  Seiten  sich  die  doppelte»! 


Fig.  2". 


lulengän^e  erheben,  wie  sie  auis  der  Beschreibung  Vitruv's  hervorgehen. 

0  der  Minterwand  der  Cella  befinden  sich  die  noch  deutlich  erk('iiul)aren 
id  beuiitzbaren  Treppen,  die  zu  dem  flyperoon  oder  der  oberen  Säuli-n- 
llerie  eiuporfiihren  und  zwiijchen  denen  eine  Thür  den  Eingang  zum 
»isthodoni  bildet.  Fig.  27  stellt  das  Innere  des  Tempels  in  seinem 
genwärtigen  Zuntande  dar.  Derselbe  hat  eine  Länge  von  193  ¥usn  und 
le  Breit«  von  Sl^  Fuss. 

^>rliliei<slich  erwähnen  wir  hier  des  Zeustempels  zu  Olympia.  Unter 

1  Hiiinen  dieses  heiligen  Ortes,  die  in  der  schonen  Ebene  des  Alpheios 
.streut ,  Kunde  von  jenem  glänzenden  Mittelpunkte  griechischen  Volks- 
"n,H  geben,  hatte  man  schon  >»'it  längerer  Zeit  einige  Ueberreste  bemerkt, 

sich  durch  besseres  Material  von  den  übrigen,  meist  aus  Backstein 
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bPsU'ln  ii'i'-n  l'niiiiiiit  rn  iiiiterscliieden.  Kinc  nach  der  Bt'froiuiijr  Gricrlien- 
laiiiiK  Vinn  tiirkit^cheii  Joeii  von  FiMnkrpicli  zur  wisscnsdiaftlichcn  Erfor- 
.srhiinp;  und  Bi'schreibunj?  der  (  lii.s<  lien  IlHlhinHcl  ausfrosandtc  Expe- 
dition jttellto  Iiier  fffMiHiici  !•  Naclifoi"Sclum<r«Mi  nn  und  diese  ergaben,  da&s 
in  jnnrn  'PrUmniern  wirkiicli  die  lleberre.ste  des  cin^l  so  fH»rh  *refeiert«'n 
'remj)t'ls  dfs  (ttymiiisrlicn  Zriis  rrhalten  seien,  und  dass  trotit  de.s  trau- 
rigen und  niangt  liiattfu  Zustandcs  dcrsolbcn  nu  LÜ  li  sri .  darniH  ein« 
wenigstens  in  der  Hmipt>achp  jrcniigende  Anseliauun^  des  iieiiigthunis 
SU  gewinnen,  das  einst  <la.s  erhabenste  liild  des  Vaters  dor  Götter  und 
Henaehen  nmschloss  und  den  Stolz  nnd  die  Freude  des  gesammten  Grie- 
dienvolkes  ausmachte.  Wie  sieh  nun  liier  f^leiebum  in  Ange.sicbte  des 
Gottes  die  (frieehen  in  refrelni?is-;iger  Wiederkehr  Knsimmeiifanden,  um  der 
hriltgen  Festfeier  und  den  zu  Khren  d<^s  (inttes  veranstalteten  Spielen 
beizuwohnen,  und  wie  sieh  in  diesen  letzteren  die  Hitttlie  der  griecliisehen 
Jugend  in  vollster  ScbOnheit»  Kraft  und  Gewandtheit  entfaltete,  darf  wohl 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden ;  weiter  unten  werden  wir  auf  die  Schil- 
derung jener  Kampfspiele  lurttckkommen.  Wir  verwdlen  hier  nur  bei 
dedi  Tempel,  der  an  kflnstterischer  Vollendung  wohl  nur  von  dem  Par- 
thenon nbertroffen  wurde,  wie  er  auch  In  der  von  Phidlas  gearbeiteten  Btatae 
des  Gottes  das  ehisige  Bildwerk  umsehloas,  das  den  Ruhm  der  Athene 
pBrtbenos  in  erreiebra  und  in  rnznehw  Besiebung  vielleichf  nodi  zu  flber- 
trelTen  im  Stande'  war. 

•Die  Bauweise  des  Tempehi«»  sagt  Pausanias  (V,  10]  in  seiner  ein- 
fachen Beaehreibnng,  'ist  dorisch ;  was  das  Aenssere  betrifliy  so  ist  er  ein 
Peristyloft.  Das  Material  bratdit  ans  dnem  am  Orte  geftindenen  Poros- 
stein.  Seine  Höhe  bis  zur  Spitze  des  Qiebels  gerechnet  beferigt  68  Fuss, 
die  Kr<>ite  D.'>,  die  Llnge  230.  Der  BaumeiBter  war  ein  einheimischer 
Architekt  mit  Namen  Libou.  Die  Dachziegel  bestehen  nicht  aus  gebrann- 
ter Krde.  .«sondern  sie  sind  aus  penteKsebem  Marmor,  den  gebrannten  Zie- 
geln in  ihrer  Form  Ähnlieh  gearbeitet.  Auf  den  bdden  Reken  der  Giebel 
stein  n  vergoldete  Kessel  in  DreifUssen  und  auf  der  Spitze  derselben  je 
eine  eilt- iil:ill<  ver^uldctf  tii  stult  der  Nike. «  Die  Veranlassung  zu  dem 
Bau  war  dureh  einen  Sieg  der  Olympier  Aber  di«  H.  w .ilnicr  u,.r  benach- 
l»art<  n  Stadt  Pisa  gegeben  ri2'  :  seine  Vollenditug  dtireli  die  Seulp- 
tiircii  des  riiidias  und  seiner  >rhillei  ,  mit  denen  M*  iti)n  ii  und  Giebel 
geziert  waren,  fand  erst  in  ilei  sc.  (Mympiadc  !»t«tt.  \«u  der  umpreben- 
den  SÄulenlmUe  «  i,vgl.  den  (HUTnirihs  Kig  2S  haben  sieh  nur  neun  Säulen 
an  verseliiedenen  Stellen  «rhairfn,  tVnn  r  l'lieilf  der  (^'ellenmaner  mit  den 
AnteUt  zwischen  denen  sich  vorn  und  hinten  je  iwei  Sünleu  befanden. 
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In  den  PniMo>  6  luit  man  unter  spftterem  rOmiachen  Pflaster  von  buntem 
Msmor  und  orientalischan  Alabaster  ein  aus  Kieseln  des  Alpbeios  roh 
iBisBunesgesetotes  Mosaik  au^funden,  welehes  die  uisprOngUche  Zierde 
des  Fanbodens  ausgemacbt  bat  und  worauf  Seegottbeiten  dargestellt  smd. 


Daneben  be&nd  sieh  die  Basis  einer  auch  von  Pkusanias  erwftbnten  Stetue 


itr  28. 

mit  solchen  Standbildern  waren  nämliob  die  Vorballen  der  Tempel  häufig 
geliert.  In  der  Cella  untorsebeidet  man  mehrere  Theile;  der  mittlere 
Raum  c  war  unbedeekt  und  von  beiden  Seiten  mit  Sinlengingen  in  swei 
Stockwerken  emgefasst;  ibm  scbloss  sieb  ein  kldnerer  bedeckter  Raum  d 
in,  in  welebem  sieh  die  Stetue  des  Gottes  befand.  Zeus  war  dai^gestellt 
iitsend  auf  einem  Throne,  der  als  ein  kunstvoller  Bau  ans  Cedemhols 
^encbildert  wird,  nüt  Ebenbolx  ausgelegt  und  mit  edlen  Stetnen  und  Seulp- 
nren  reichlieh  versiert.  Ebenso  reich  war  die  Basis  gescbmtlckt.  Dem 
Dteprach  die  Herstellung  der  Figur  selber.  Das  Antlite,  die  Brust  und 
ler  entbUtaste  Theil  des  Oberleibes,  sowie  die  Fllsse  waren  aus  Blfenbein 
:ebildet,  die  Augen  vielleieht  mit  leuchtenden  Steinen  eingesetet.  Die 
joeken  des  Haupt-  und  Bartbaaies  waren  ans  gediegenem  Golde;  ebenso 
lie  Statne  der  Nike,  die  der  Gott  auf  der  ausgestreckten  Rechten  hielt, 
rihi«Bd  der  bi  der  anderen  Hand  ruhende  Soepter  aus  einer  Verbindung 
er  verschiedenen  edlen  Metolle  bestand.  Das  Gewand,  das  den  Unter- 
drper  nmhflllte,  war  ebenfalls  ans  Gold  und  mit  Blumen  bedeckt,  deren 
ferstetlung  man  sich  als  eine  Art  Schmelzarbeit  zn  denken  hat.  Aber 
II  IT  dieser  Reiehthum  an  kostbarsten  Mati'rialien  wnrde  durch  die  Macht 
ikI  (Jrössf  der  fjöttliclu'ii  (Jostalt  seihst  Ubertroffen,  in  welcher  IHiidias 
•u  Gott  verkörperte,  wie  er  nach  jeueii  schönen  Versen  der  llias,  II,  52b; 
Al»o  sprach  und  winkt«  mit  schwärzlichen  Brftuen  Kronion, 
Dnd  dfa  unbiMlteben  Locken  de«  KSnigs  wallten  ihm  Torwtrta 
▼oo  dtm  nntterUIckeB  Haupt;  m  erbebten  die  iIöh*D  des  Olympoa 
dem  Bewusstsein  jedes  Griechen  lebte.  Man  glaubte  ihn  selbst  su  er- 
ioken,  mJtehtig^d  erhaben,  und  doch  sugteioh  milde  und  gewahrend 
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dem  Beschauer  zugeneigt,  vielleicht  die  vollkommenste  Erscheinung  der 
(iottheit,  die  dem  Griechen  fassbar  und  begreiflich  war  und  de.shalb  da> 
Ziel  der  Sehnsucht  jedes  einzelnen,  so  dass  den  olympischen  Zeus  nicht 
erschaut  zu  haben,  als  ein  Unheil  betrachtet  wurde. 

Die  Statue  hatte  eine  Höhe  von  4<»  Fuss  und  scheint  im  Verhftltniss 
zu  der  umgebenden  Architektur  fast  zu  kolossal  gewesen  zu  sein,  indem 


Fig.  29. 

schon  die  (j riechen  selbst  bemerkten.  da.«*s  wenn  sich  der  (iott  erhöbe,  vr 
das  über  ihm  befindliche  Dach  /.ertrUmmern  würde.  Zu  den  beiden  Seiten 
des  für  die  Statue  bestimmten  Kaumes  befanden  sich  die  Treppen,  die  zu 


Flg.  MK 

der  oberen  Gallerie  eraporftihrten ;  wahrscheinlich  waren  diese  den  Be- 
schauern zugänglich,  um  die  genauere  Betrachtung  der  Statue  und  aller 
einzelnen  Verzierungen  zu  erleichtem.  Vor  der  ersteren  hat  man  ein  Stdck 
FuHsboden  mit  schwarzem  Marniorpflaster  ent<le<*kt.  welches  ebenfalls  in 
auffallender  Weise  mit  einer  Bemerkung  des  fausanias  (ibereinstimmt. 
Nach  derselben  soll  nftmlich  der  Fusttboilen  unmittelMIr  vor  der  Statue 
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■idit  mit  websen  Steineiii  sondern  mit  sehwanem  Marmor  gepflastert  und 
Bit  ennr  ^ftttong  von  weiisem  panschen  Marmor  eingefasst  gewesen  sein. 
Dordunein  aber  habe  nun  Oel  gegossen,  welches  bei  der  natürlichen  Feueh- 
((gkdt  des  Bodens  dem  Elfenbehl  der  Statae  ebenso  gdnstlg,  ak  der  Statne 

der 'Athene  anf  der  Akropolis,  wegen  der  dort  hrtrrschenden  trockenen 
Laft,  Wasser  (seiner  Verdunstung  lialbur)  zuträgli<*li  ^'ewuKcu  Hci.  An  die 
Hiuterwand  der  Cella  cndlii^h  schloss  sich  der  Upistliüduiii  an,  der  sich 
mit  seinen  beiden  zwischen  d<'n  Anten  angebrachten  Säulen  wieder  in  den 
Peristyl  «iffuete.  Fip.  2'.<  stellt  lu  genauerer  Veranschauliehiinfr  den 
l.aii^'endurchschnitt.  Fig.  HO  in  etwas  grösserem  Maii<>8tal>e  den  (^uer- 
durchscbmtt  des  Tempels  dar^). 

12.  Mit  dem  Peripferos.  dem  von  einer  t^auN  nfialle  rings  iiuigebemn 
reuipelhause,  hat  die  };neelii.<<elie  rempel-Areliitektiir  eigentlich  ihre  hnehste 
'olJendnng  und  ihren  letzten  Ahschhiss  erreic]it.  Die  so  ;;e\sonnene  K(»rni 
:ount6  allerdings  mit  Abweieluin^^en  ansgeluhrt  werden  .  die  verschiedene 
iildung  der  (.'ella  als  Antentempel.  Frostylos  und  Amphiprostylos.  und 
ie  verschiedene  Anordnung  des  Innern  konnten  der^selben  den  Reiz  einer 
rossen  Mannigfaltigkeit  verleihen ;  der  (jedanke  des  urnsäulten  Tempel- 
anses  jedoch  bleibt  allen  einzelnen  Formen  dieser  Tempelgattnng  gemein- 
im.  Allerdings  aber  kann  diese  Umsäoinng  der  Cella  erweitert  werden, 
ine  solche  Rrweitenmg  findet  statt,  wenn  man  statt  einer  Säulenreihe 
•reo  zwei  rings  um  den  Tempel  herumfuhrt,  so  dass  eine  doppelte  Säu- 
□halle,  ein  doppeltes  Pteron  gebildet  wird.  Diese  Gattung  nannten  die 
*iecben  ganz  logisch  nnd  sacbgemlss  vaoc  dtircspoc^)»  Tempel  mit  dop- 
It^m  Pteron.  »Der  Dipteros*.  sagt  Vitmv,  »ist  achtsAnlig,  sowohl  an 
r  Vorderseite,  als  aneh  an  der  Hinterfront,  aber  nm  die  Cella  hat  er 

I)  Der  Ltofen-  und  QuerdarcbMbnitt  des  Zeust«Dpels  tu  Olympia  wurden  ii|  der 

Aufl.  un^erff»  Kurhes  nach  Blouet's  AiiRabeii  gezeichnet.  Rciii«;  Zeichnungen  sind 
den    iiptipr»^n   Atiflagen   nach   Hf>tf i«hpr'--   Hrfnfeitntrtiiui  HypMthralteinpelB  XU 

tttum  dun  h  liit-  (.tüte         Ilm,   l'rnt.   l,n|)i)c  vi-rlx's'-iTt  wortieii. 

3j  Um  hier  die  Autührung  der  aut  die  Anordnung  des  Grundrisses  bezüglichen 
ennungeD  der  gri6^l«eheik  Tempel  zu  verroUsläudigcn,  fügen  wir  noch  hinzu,  d««» 
«Iben  «neh  naeh  der  Zahl  der  In  den  Fa^aden  aDgeordneten  Sinleo  bezeichnet 
lett.  So  hiett  Tetraatylee  ein  Tempel,  weleber  vier  Sinlen  in  der  Fa^ade  liaUe 
ot»ea  Flg.  i6 — '19);  eine  llexastylo:«  hatte  deren  sechs  (  virl.  Fig.  21 — 23);  der 
h«*fioii  mit  fseinen  aiht  Siiulen  war  ein  Okttstylos  (vsr!,  Fii:.  '2\  ii.  2'»);  Dekastylos, 
^Äulig,  war  der  Apullutempel  zu  Milot  (Fig.  31),  und  iUt  Wciticlt  iupcl  von  FIpmsIs 
e  we^BU  der  zwölf  Sauten  in  seiner  Vorballe  ein  i>odeka.stytos  genainit  (vgl. 
39). 
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eine  doppelte  Reihe  tob  Sivlen.  Von  dieser  Oattnog  ist  der  doriaeh  er- 
tenle  Ttanpet  des  Qnirums  und  der  kmiiehe  der  Dimm  von  Epliesee  dvreh 
KteMplion.t  Die  Verschrift  des  Vitmv  pisst^  wie  sehr  oft,  Blebt  gani 
«af  die  erlulteneii  Monumente,  indem  statt  der  von  ihm  angegebenen  aeht 
Sllttlen  in  den  Paraden  anch  sdin  ▼oricommen.  Von  den  angeftthrteoHei- 
spielen  befand  sieh  der  Tempel  des  QairittQs  sn  Rom,  wo  ihn  Angnstos 
erbaut  hatte ;  der  sweite  war  in  der  Tbat  eines  der  glinsendsten  Beispiele 
dieser  Tenpelform,  die  Oberhaupt  von  dmi  dmreb  ihre  Prschtliebe  ansge- 
zeichneten  Griecheu  in  den  kleinasiatischen  Niederlassuiigen  vorzugsweise 
angewendet  wordeu  m  m'iit  hclieiiit. 

Schon  in  sehr  frUher  Zeil  erbaut, 
wird  der  Tempel  der  cphesischen  Ar- 
temis (vgl.  oben  §.  2)  als  eines  derje- 
nifren  fJphJlndj'  betrachtet,  an  denen 
sich  der  iuiusdie  liuustyl  ^.  I  zuerst 
in  Heiiior  iranzen  VoH<Muhing  oil* ubart«.' 
(in<l  in  ^rüästem  Majit^äUbe  durch;^«-- 
tülirt  worden  ist.  In  spÄtcr»*r  Zeit 
durch  giänzeudeii  Ausbau  v<'r>i  liüuert, 
ohne  dass  die  ursprftngliche  Anlage 
verändert  wmdi  n  zu  sein  scheint,  galt 
er  lange  Zeit  als  das  vollendetste  Munter 
der  reichen  iftnisehen  Bauweise  und 
wurde  als  aolcbss  sogar  von  den  AI» 
ten  selbst  zu  den  sieben  Weltwundern 
gerechnet.  Ueberreste  des  einst  hoeb> 
gefeierten  Baues  sind  in  neuester  Zeit 
xwar  durch  englische  Ausgrabungen 
SU  Tage  gefitrdert,  aber  noch  nicht 
besehlieben  worden;  wir  unterlassen 
es  daher,  anf  die  Anordnung  dessel- 
ben  hier  weiter  einsugehen,  obschon 
sieb  naeh  den  Ueberliefemngen  der 
Alten  selbst  die  Restanratien  des  Tess- 
pels  mit  ziemlicher  Wahrschehilicbkeit  nntemehmen  lisst.  Dagegen  flihren 
wir  unter  Fig.  31  den  (Inmdriss  eines  Tempels  an,  der  an  Grosse  und 
Pracht  mit  dem  der  Artemis  in  Ephesos  wetteifern  konnte  und  der  als 
ein  nicht  nunder  bedeutsames  Beispiel  des  IXptsros  angesehen  werden  mnss. 
Es  ist  dies  der  Tempel  des  Apollon  Didymaeos  m  Milet.   MUet  war  eine 
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der  giflnsendsten  and  wichtigsten  Niederla8Bimg«n  der  lonier  auf  dor  Küste 
Klehnsiens.    Früher  von  Kariern  bewohnt,  war  die  Stadt  der  Sage  naeh 
erst  von  Kretern  in  Besitz  genommen,  dann  von  loniorn  zur  NiederlaHHunjr 
erwShIt.  von  diesen  bedentend  vergrössert  nntl  liald  zu  einer  der  wiclitij^- 
strn  See-  und  Handelsstädte  erhoben,   deren  Schitie  das  ganze  Mi(t<  liiieer 
l»t't'uliren  inid  über  die  Säulen  des  Herkules  hinaus,  .sowie  andererseits  bis 
/ri  den  !'ontns  Enxinus  Handel   trieben.     Die   Namen  der  Philosophen 
Tliales  und  Anaxiriiander  und  der  Geschichtselireiber  Kadmoä  nn«l  Heka- 
laeos  beweisen,  wie  mit  der  hohen  I[an<lelsbliltlie  die  Ausbildung  der  Wis- 
sen.schaften  Hand  in  Hand  ging.     Dasselbe  gilt  aueli  von  den  bildenden 
Künsten ,  namentlich  von  der  Architektur,  von  deren  hoher  Vollendung  vor 
Allem  die  Ueberreate  des  einst  vielgepriesenen  Apollontempels  Kunde  geben. 

Avt  einen  uralten,  mit  Orakel  verknüpften  Cultns  sich  beziehend,  der 
von  der  ersten  kretensischen  Niederlassung  mitgebracht  war,  bestand  hier 
schon  froh  ein  Tempel  Apollons,  dessen  Dienst  seit  ebenfalls  sehr  alten 
Zmten  von  der  Familie  der  Bnmchiden  versehen  wurde.  Dieser  Altere 
renpel  ging  bei  der  ZerstOning  Hilets  durch  die  Perser  im  dritten  Jahre 
ier  71.  Olympiade  sn  Omnde  und  wurde  dann  naoh  wiedergewonnener 
Jnabliingigkeit  mit  erneuter  Praebt  durch  die  milesisehen  Baumeister 
'aeonkM  und  Daphnie  wiederhergestellt,  ohne  indess,  wie  es  seheint, 
oals  gani  vollendet  worden  lu  sein.  Die  Anlage  war  enie  sehr  gross* 
rtige;  die  Fa^e,  aus  sehn  Stulen  bestehend,  war  fast  um  swei  Drittel 
Inger,  als  die  des  Parthenon  ra  Athen;  die  Stulen  hatten  bei  ebiem 
»nreliniesser  von  6j-  Fuss  eine  HOhe  von  über  63  Fuss  und  waren  sehlan- 
er,  als  die  des  Artemisions  su  Ephesos  und  anderer  k>nisoher  Tempel 


Fiir. 

halten.  Dem  entsprü(']ien<l  war  auch  das  (iebalk  leichter  und  schwächer 
)ildet,    wie  sich  dies  aus  dem  Aufriss  der  Fa^ade  Fig.  32  ergiebt. 
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Durch  den  doppelten  Säuleniimgang  (Fig.  31  A)  gelangt  man  EoolchBt  in 

den  Proriauti  B,  der  sich  durch  vier  Säulen  in  utitts  gegen  den  Peristyl 
abgrenzte  und  de&öfii  Wände  durch  Pilastcr  mit  sehr  reichen  korinthischen 
Uapitellon  verziert  waren  Durch  einen  «chuialeu  iiauni  C,  der  vielleicht 
zur  Aul  IjcwnliriiiiK  von  Koi>tbarkciten  oder  zur  Aufnahme  von  Treppen 
diente,  gelan;;t('  nian  ^udann  in  die  CelU  //,  welclie  wahr.sclieinlicli  in  der 
Mitte  oflfen  und  an  den  Seiten  von  Säulengäuiren  umgeben  war.  Einen 
von  Mauern  umBcblo8ti6D6n  Opisthudom  scheint  der  Tempel  nicht  gehabt 
SU  haben. 

18.  Hstten  wir  im  Dipteros  nur  eine  Erweiterung  de«  Peripteroa 
kennen  gelernt,  so  Hegt  in  dem  Pseudodipteros,  mit  welchem  Vitruv  die 
Uebersicht  der  Tempel  mit  viereckiger  OelU  beschliesst,  eine  Arl  Aus- 
gleichung zwtsehen  Peripteroa  und  Dipteros  vor,  weshalb  Vitruv  die  Be- 
Behreibnng  deraetben  auch  unmittelbar  nach  dem  Peripteroa  und  vor  dem 
DipieroB  giebt.  üer  Name  ist  Ahnlich  zu  erkUren,  wie  wir  cehon  oben 
den  Paeudoperipteroa  erkiftrt  haben;  er  bedeutet  einen  Tempel,  welcher 
anaaiebt  wie  em  Dipteroa,  ohne  eigentlich  ein  aolclier  an  sein;  das  heiaat 
der  Paendodipteros  acheint  xwei  Säulennmgänge  zu  haben,  dine  aie  wirk- 
lieh  m  besitzen^  oder  mit  anderen  Worten,  man  hat  ihn  iu«seriich  gerade 
80  wie  emen  Dipteros  angelegt»  hat  aber  dann  die  zweite  SAnlenreihe 
zwischen  der  ersten  äusseren  nnd  der  Gellenwand  weggelassen.  »Pseudo- 
dipteroa*.  sagt  Vitruv  nach  Hirt's  Ueberaetzuog,  »  heisst  die  Tempelgattung, . 
welche  an  d&r  Vorder-  und  llinteranaicht  acht  und  auf  den  hugen.  Seiten, 
die  Ecksittlen  mitgerechnet,  fünfzehn  Siitl»i  bat.  '  Die  Winde  der  Celln 
aber  sind  in  der  Vorder-  und  Hinterseite  geradettber  den  vier  mittelsten 
Säulen  errichtet.  Daher  wird  der  Zwischenraum  zwischen  den  Äusseren 
Säulen  und  den  Wänden  ganz  umher  zwei  Zwischenweiteu  und  eine  un- 
tere Säulendicke  betragen.«  Man  M<ht,  dass  dies«>  Tempelgattung,  die 
von  Hormogcnes  /.nr  Zeit  Alexauder.s  dfs  (inmsen  erfunden  worden  sein 
soll  und  die  \  itruv  we^^en  der  malpriseiit  ii  Wirkung  und  der  Fr^paning 
dei-  inneren  Säulenreihe  lie»ouder>  lobt,  in  der  'i'lial  ein  MitfcMiiiu  /  \\  ischen 
Dipteros  und  Peripteros  ist.  mit  dem  Peripteroa  hat  >ie  »-.s  gemein,  dass 
eine  Säulenhalle  rings  um  die  ganze  Tempelcella  nmher;;eht  :  mit  dem 
Dipteros  dagegen,  dass  diese  Halle  so  breit  ist,  dass  in  ihr  noch  eine 
zweite  innere  Säulenreihe  Platz  finden  konnte.  Es  ist  daher  sehr  wohl 
denkbar,  dass  man  schon  vor  llennogenes  auf  eine  solche  Anlage  gekom- 
men sei.  Wenigstens  liegt  zu  Seiinns  ein  Beispiel  dieser  Anordnung  in 
dem  grOflsten  der  Tempel  vor,  die  auf  dem  (totUchen  Uttgel  der  Stadt 
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liefen.  Doröf^lbe  ist,  wio  die  ilbrip:en  Relinniitisolieu  Gebäude,  in  d«)risclioin 
Style  erbaut,  der  allerdings  schon  eine  den  attischen  F'ormen  näher  stehende 
Leichtigkeit  der  Verhältnisse  zei}?t.  V'v^.  stellt  den  (irundriss  dieses 
Tempels  dar.    Die  Säulenliallff  A,  die  rings  am  den  Tempel  umhergeht. 
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Fig.  33. 

hat  gerade  die  Breite  tob  iwei  Sliilenweiteii  imd  einem  unteren  Doreh- 
measer.  Der  PMBaos  B  ist  dureh  die  Torapringenden  Anteanwoem  der 
Cell«  nnd  eeehs  frebtehende  Stolen  gebildet.  Die  Cella  C  seheint  offini 
nnd  mit  Sinlenluülen  versehen  gewesen  so  sein;  ihr  seliliesst  sieh  der 
^pistliodom  />  an. 

Von  ioniselier  Ordniuig  liat  es  mehrere 
Tempel  dieser  Anlage  gegeben,  wie  denn 
ler  von  Vitrav  als  Erfinder  des  Pseado- 
ipteros  genannte  Hermogenes  zngleidi  der- 
anige  Architekt  Ist,  der  den  ionisehen  Styl 
'issenadiafttieh  behandelt  and  hi  ein  be- 
immtea  System  gebraeht  hat»  um  dem 
arischen  Style,  dem  er  verschiedene  Un- 
?^lmäs8igkeiten  vorwarf,  entge<7enzn- 
■l>eiten.  Der  von  Vitruv  als  Heispiel 
ij^efUhrte  Tempel  der  Art<*niis  Leuko- 
iryne  zu  iMa^neuia  am  Maeandros  war 
ich  den  aufgefundenen  Ueberresten  ioni- 
ber  Urdnunj^.  Wahrscheinlich  auch  der 
enfalls  vtm  S'itruv  angefilhrte  Tempel 
s  Apollon  zu  Aiabaoda,  der  Vaterstadt 
8  IltTiiiugenes. 
Wir  fuhren  als  Beispiel  des  Rsendo- 


m 
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»teroH  ionischer  Ordnung  hier  den  Tempel  zu  Aphrodisias  in  Karieu 
,  desaen  Erbauung  iu  die  erste  Kaiserseit  Wit  und  der  in  seinen  Resten 
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ZU  den  am  besten  erhaltenen  Huincu  gehört.  Aplirodisias  verehrte,  wie 
auch  schon  in  dem  Namen  der  früher  Ninod  genannten  Stadt  ausgedrückt 
ist,  als  seine  Schutzgöttin  die  Aphrwlite,  deren  Cultus,  wie  dies  Uber- 
haupt mehrfach  in  Kleinasien  der  Fall  war,  mit  grosser  Pracht  und  nicht 
ohne  Einfluss  verwandt<'r  asiatischer  (Jötterdienste  gefeiert  wurde.  Diese 
Umstände  machen  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  der  hier  aufgefundene 
Tempel  der  Aphrodite  geweiht  gewesen  sei.  Derselbe  ist  von  grossen 
Dimensionen  und  von  leichten  und  gefUlligen  Verhältnissen,  die  der  Natur 
des  Cultus  wohl  zn  entsprechen  scheinen. 


Fig.  XV 


Fig.  34  zeigt  den  Grundriss  V  des  in  Umgang  A,  Pronaos  ft  und 
('ella  (' f)  zerfallenden  Temi)els ;  Fig.  'Ah  dagegen  den  Aufriss  der  durch 
Leichtigkeit  und  Anmuth  der  Verhältnisse  ausgezeichneten  Fa^ade.  Eigen- 
tliümlich  sind  die  an  den  Säulenschaften  durch  Unterbrechung  der  Canel- 
luren  gebildeten  Täfelcheu  mit  griechischen  Widmungsinschriften. 

14.  Wir  haben  bisher  als  die  Grundform  aller,  auch  der  verschieden- 
sten Tempclbauten  die  langgestreckte,  viereckige  Cella  als  das  Haus  des 
Gottes  kennen  gelernt,  zu  dem  in  mannigfaltigster  Weise  der  Schmuck  der 
Säulen  hinzutrat  und  welches  durch  Rücksicht  auf  den  CHiItus  eine  Glie- 
derung in  Pronaos,  <'ella  und  Opisthodom  erhalten  konnte.  Und  dies  ist 
in  der  That  die  vorherrschende  Form  aller  griechischen  Heiligthümer.  die 
auch  auf  Capellen  (vataxoi)  übertragen  wurde. 

Jedoch  kommen,  wenn  auch  vereinzelt,  einige  Abweichungen  von 
dieser  allgemein  gültigen  Tempelbildung  vor.    Diese  können  zunächst  durch 


•)  Die  innere  Breite  der  Cella  beträgt  etwa  '2'i'  G"  engl. 
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eint*  einfache  Forraversehiedenluit  bedingt  sein.  Solche  Abweichung  bieten 
die  Kundtempel  dar.  Andererseits  aber  können  iiiick^ichten  anf  den  Cul- 
tii^  .selbt»t  eine  abweichende  Anordnunj?  der  inneren  Räume  oder  der  ge- 
summten Anlage  nothwendig  uiachen ,  wie  ersteres  zum  Beispiel  bei  den 
Üoppeltempeln,  letzteres  bei  den  Weihetempeln  der  Fall  gewesen  ist. 

(i:  Der  liundtempel  können  wir  hier  nur  ganz  kurze  Erwähnung  thua. 
Vitrav  fhhrt  dieselben  allerdings  in  seiner  Uebersicht  der  Tempel  formen 
an,  ohne  aber,  wie  bei  den  bisher  betrachteten,  sich  auf  griechische  Bei- 
■piele  sa  besiehen.  Anch  ttnd  Beispiele  griechischer  Rnndtempel,  mit 
Annahme  des  Tlioloa  des  PolyUeitos  im  Hieron  des  Asklepioa  bei  Bfn- 
daaroe.  dessen  Graadmaneni  sowie  Braehstaeke  vom  Oeison  noch  eriuUtea 
tad,  so  Viel  aas  bekaaat,  aicht  aiebr  yoriuuiden.  Aas  dea  seliriftliebea 
Zeagaissea  des  Alterthams  lassen  sieh  jedooh  eiaige  analoge  Baaten  aa- 
fUuren.  80  befiuid  sieh  anf  der  Agora  sa  Sparta  nieht  weit  von  der 
Skias  ein  kreismades  Gebinde  mit  den  Bildeni  des  Zens  and  der  Aphro- 
dite, die  hier  anter  dem  Namea  der  »Olympisobea«  verehrt  wnrdea 
(Fsns.  III,  12,  \\).  Anf  kreisraade  Form  deutet  aneh  der  Aasdraek 
TholoB  (60X0;),  weiflhea  I^asaolas  dem  Gebiede  bei  dem  Baienterion  sa 
Athen  giebt  und  in  welchem  die  Prytanen  ihre  Opfer  dannibringea  pfleg- 
ten Kleine  silberne  Bilder,  sowie  die  Statuen  der  den  einzelnen  Phylen 
%'orstehenden  Heroen  befanden  sich  darin.  Ebenso  scheinen  einige  Tempel 
z«  HaUieae  und  Delphi  eine  nuule  Form  gehabt  zu  liaben ,  oline  dass 
Näheres  Uber  ihre  Anlage  mitgetheilt  wHre.  Ein  Handbau.  oiAr^iio.  -t^i- 
■ssps;.  bi'fand  sich  im  Haine  Altis  zu  Olympia.  Derselbe  war  von  riiilippos 
dem  Könige  von  iMakedonieii  nach  der  Schlacht  von  ('haeronea  fOl.  I  10,  'A) 
errichtet  worden  und  wurde  nach  ihm  Philippeum  genannt.  Der  Hau  war 
ans  jrebranuten  Ziegeln,  errichtet,  Säulen  standen  rings  umher  «'s  war  ein 
Peript4;roä)  und  auf  der  Spitze  befand  nich  ein  eherner  Zierrath  in  Form 
emes  Mohnkopfes,  wodurch  zugleich  die  Balken 
des  Daches  znsammeagehalten  wnrdea.  Im 
lanem  standen  die  von  Leochares  aus  ('old 
sad  ElüsabeiB  gearbeitetea  Gestaltea  des  Philip- 
pos, seiaea  Vaters  Amyntss  ond  seines  Sohnes 
Aleiaaders  des  Groasea,  sowie  die  der  Olympia 
aad  der  fiaiydike.  Gans  abgesehen  davon, 
ob  das  FUHppenm  die  Bedeatnag  eiaes  Tem- 
pels gehabt  habe  oder  nicht,  so  kaan  man  es 
doeh  als  Aaelogoa  wirklicher  Randtempel  betraehten  nnd  sieh  diese  lets- 
teran  daaadi  veigegeawirtigen,  weshalb  nater  Fig,  36  aneh  die  v«m 
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Hirt  vcrsuclite  Restauration  dieses  Gebäudes  im  Gnindriss  hinsageftgt 

wird . 

Für  die  Form  des  Knndtempels,  welche  Vitruv  Monopteros  nennt  und 
welche  nur  ans  einer  (»fTcnen  Säulenstellung  mit  tlberjrolegtem  Gebälk  und 
Dach  botand.  kann  diis  clioragisclie  Monument  des  Lysikiatts  zu  Athen 
als  Analo'^on  l)t*truchtet  werden,  welches  spilter  bei  d«  r  Behandlung  der 
Profan-Architektur  {§.  24.  Fij?.  ir>2)  besprochen  werden  wird. 

h)  I>oppeltempel.  Ks  wcrdon  von  deu  Alton  mehrere  Tenip«'!  erw  ilmf 
in  i]«!n»'n  zwei  Gottheiten,  und  zwar  jede  derselben  in  einem  bestininilen 
Räume,  verehrt  wurden.  In  diesem  Falle  inus.ste  die  ('ellu  •^etheilt  wer- 
den, dalier  der  Ausdruck  voo;  öittXou;,  und  dies  scheint  auf  verschiedene 
Weise  -geschehen  zu  sein.  Die  seltenste  und  aussergewöhnlichste  Art 
bestand  darin,  di«  tUr  die  versohiedeDeu  (iotüieiton  bestimmten  Räume 
Qbereinander  anzulegen.  Pausanias  kannte  davon  nur  ein  Beispiel. 
befand  sich  nämlich  zu  Sparta  ein  alter  Tempel  dt^r  'bewaffneten  AplunH 
dit^  .  deren  Bild  auch  darin  aufgestellt  war.  Dieser  Tempel  hatte  nun 
ein  obere»  Stockwerk,  welchee  der  Morpho  geweiht  war.  Morpho  aber 
war  nadi  PavMoias*  fiemerkiing  ein  Beiname  der  Aphrodite.  Ihr  in  den 
oberen  Tempel  befindlicheB  Bild  war  im  Oegensnto  tu  dem  unteren  waf- 
fenloe,  Terhflill  und  mit  gefesselten  FOseen  dargestellt,  wahreefaeinlieh  anf 
ihre  Bedentnng  als  TodesgOtlin  hindentond. 

Hinliger  war  die  llieiliuig  der  Cella,  wodnreh  die  beiden  Kttnme 
neben-  oder  hmtereinander  sn  liegen  kamen.  Buie  Trennung  der  Cella 
doreh  eine  der  Uage  naeh  geführte  Ifaner,  wie  etwa  in  einem  igyptiseben 
Tempel  sn  Ombos,  sehebt  von  den  Orieehen  nicht  angewendet  worden 
sn  sein.  Der  Uoppeltempel  des  Asklepioe  nnd  der  Leto  sn  Mantinea,  den 
Hirt  als  Beispiel  dieser  fiindieilnng  anffthrt,  kann  den  Worten  des  Pan- 
aanias  snMge  (VIII,  9,  I)  ebensowohl  dnrch  eine  Qnermaner  gerade  in 
der  Mitte  der  Cella  getheilt  gewesen  sein. 

Die  eben  erwihnte  Bintheifamg  aber  dnreb  eine  qner  dureh  die  Cella 
geftthrt<e  Maner  ist  durch  mehrere  andere  Tempel  Terbflrgt.  So  wnrden 
in  einein  l)i>ppelt«mpel  zu  Sikyon  llypnos,  der  (Jott  des  Schlafes,  und 
Apollon  mit  dem  Beinamen  Karnf^ios  verehrt.  Da.H  Bild  den  Hypnos  befand 
sich  in  dem  vtM'deren  (iemaeb.  während  das  innere  dem  Apollon  geheiligt 
war;  nur  den  Priestern  war  der  Zugaug  zu  letzterem  geMtaltet  ^Paus.  II, 
10,  2) 

Kin  ander»  I  h  ppeltempel  zu  M.inlinea  ^var  tb  r  A plu «i  lli.  iukI  den» 
Ares  geweiht,  uud  Pau<»amas  bemerkt,  dass  die  tella  der  Aphrodite  ihren 
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Gingaiig  auf  der  östüchen,  die  des  Area  dagegen  auf  der  weattieheii  Seite 
gehabt  hüte. 

Von  dieser  Quertheilmig  eine»  Tempels  nun  bt  nna  ein  sehr  lehr' 
raehet  Beispiel  in  dem  anf  der  A]at>polis  von  Athen  gelegenen  Stamm- 
bciligthiun  der  altattiachen  Scbntsgotthetten,  der  Athene  Polias.  des  Po- 
twidoB  nod  Ereehtheus  und  der  Tochter  des  Kekrups,  Pandrosos  erhalten, 
welches  deshalb  auch  die  Namen  Athene  Folias-Tempcl.  KnM'litlieion  oder 
Pandroseion  frtliit.     .Schon  in  alini  Z»it»ii   lag  gegeiiilbcr  der  nöidliehen 
langen  .Seite  des  railla  imn  ein  Tempel,  der  nach  einer  Aciissenin«:  Hero- 
dots  der  Athene  Polias  inul  tltna  attischen  Hero.s  Krcehtiu  ii.-.  ^a  woiht  war; 
Ol.  68,  I  wird  dem  Köni^'«  Kleomenes  von  ^>partii,  dw  den  Kliathenen 
aus  Athen  verjagt  hatte,  der  Eintritt  in  die  (Vlla  dieses  iYuipels  versagt, 
weil  darin  die  ri;i;eiitlicheu  Stanimesheiligtliiiinei-  der  Afheiur  sich  befunden; 
<H.  7'»,  1  brannte  derselbe  ab,  als  die  8tadt  im  Besitz  der  Perser  war. 
Ks  ist  nicht  nnwahrseiirinlieli.   dass  hei  dem  Wicilt  iatifban  der  /erstörten 
lleiligthümer  der  Akropolis  durcii  i'erikles  aiieh   das  Kreelitheidii   mit  in 
Angriff  genommen  worden  ist ;   da  es  aber  nicht  von  diesem  vollendet 
wurde,  hat  man  es  dann  später  auch  nicht  unter  seineu  Werken  ange- 
fahrt.   Aus  dem  vierten  Jahre  der  92.  Olympiade  dagegen  haben  wir  eine 
specieüe  Nachricht  über  den  Zustand  des  Bauwerkes.    Aus  einem  öfTent- 
lichen  Docnmente,  in  welchem  die  Vorsteher  des  Baues  Rechenschaft  flber 
ihre  Thätigkeit  ablegen,  geht  hervor,  dass  der  Tempel  in  den  Mauern 
und  dftnlen  bis  auf  das  Dach  ond  die  feineren  Ansarb^timgen  der  Details 
fertig  war.   Dieser  Tempel  nnn  wnrde  sehoo  Ton  den  Alten  selbst  als 
einer  der  schönsten  ond  vidleiidelsten  gepriesen  und  scheint  sieh  siemlich 
onberOhrt  bis  mr  Tflrkenseit  eihalten  sa  haben.    Erst  die  Belagerung 
der  Stndt  Athen  dnreb  die  Venetianer  im  Jahre  1667  scheint  wie  dem 
PsjtbenoD  so  nneb  dem  Erechtheion  Verderben  gebracht  an  haben.  Stuart 
rsnd  die  Manem  ond  SAnlen*  noch  anfiredit,  ein  Theil  des  ArchitraTS  d*- 
segen,  der  hnlbe  Fries  ond  fast  das  ganse  Kransgeeunse  waren  aerstOrt; 
Heine,  Schott  und  die  Beste  des  Daches  bedeckten  den  Boden  des  Innern ; 
n  d«r  nördlichen  Vorhalle  wnr  ein  Palveimagssm  angelegt.  Gegenwärtig 
st  der  Tempel,  so  weit  es  magtich  war,  restanrirt. 

Was  die  Anlage  dieses  den  attisch -ionischen  Styl  m  seiner  hflchsten 
^ollendnng  reprlsentirenden  Gebindes  anbelangt  (Fig.  37)  welches  wegen 
«rscfaiedener  CnltasrUcksichten  an  den  eomplicirtesten  gehört,  die  wir  ans 
-rieohischer  Zeit  kennen,  so  hst  man  neh  to  Hanptkörper  als  eine  von 


'J  ^il.  «ieii  üruiidrU»  <iur  Akropolis  Fig.  52B. 
DwIfelMnd.  äfiiAM«.Btotr.  4 
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Westen  naeh  Osten  gerichtete  OelU  so  denken,  deren  Msnenrerk  73  Fw» 

lang  nnd  37  Fuss  breit  ist  nnd  nnf  deren  Oetliehen  Seite  eine  Vofliaile 

von  sechs  ionischen  Sinlen  den  Pronaos  A  bildet.   Eine  ThAr  führte  von 

PronaoB  in  die  der  Athene  Pollns  geweihte  CelU      welche  nor 

S, 


0. 


W. 


Fl«.  M.  N. 

dnreh  diesen  gegen  Osten  gerichteten  Eingang  betreten  werden  konnte, 
indem  eine  nndnrehbrochene  Qnerwand  sie  von  der  dahinterliegenden  Dop- 
pelcapelle C  des  Foseidcii  Erecbtfaens  schied.  Eine  dnreh  drei  ZngSnge 
onterbrochene  Scheidewand  trennte  (/  H  G)  das  eigentliche  Erechtiieion  von 
ehieni  schmalen  eorridorartigea  Raame,  der  FlMidrosos-Gella  (D),  welehe  den 
Abschlass  des  Gebindes  nach  Westen  bildete.  Die  westliche  Anssenwand, 
welehe  mit  Halbslnlen  gesohmlickt  war,  iwisdien  deren  Intereolnmnlen  Fen- 
ster angebracht  waren,  bot  Jedoch  keinen  dem  östlichen  entspradienden  Zn- 
gaii^.  Vielmehr  geschah  der  Kintritt  in  das  Pandroseion  —  nnd  dnreh  dieses 
in  den  Mittelraum  des  Erechtheion  —  durch  einen  am  Westende  der  nördlichen 
Langseite  von  sechs  sclilanken  und  reiciiverzierten  ionischen  Säulen  (vgl. 
10)  getragenen  Pronaos  (/:),  aus  welchem  eine  herrliche  noch  wohlerhaltcne 
Thür  in  das  Ilciligthum  führte.  Diesem  letztgcniumten  Pronaos  entsprechend 
finden  wir  auf  dem  Westendc  der  südlichen  Lanp^seite  eine  kleine  zierliche 
Halle  (Fl.  deren  Decke  statt  der  Siiulen  von  sechs  Mtliriiis«  hcn,  als  Karyatiden 
bezeichneUin  Jungfrauen  (vgl.  Fig.  21  Ij  getra<;cn  wird;  ein  Nebeupfört- 
chen  führte  von  dieser  Halle  in  das  tiefer  li^ende  Pandroseitm.  So  viel 
über  den  Grundriss  und  die  Anordnung  der  inneren  Tempelräiime  nach 
Bötticher's  scharfsinnigen  Untersnchungen.   Eine  fieconstmction  diAes  rei- 
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zeoden  Bauworkes,  wie  solche  Fig.  darstellt,  durfte  aber  von  der  cinst- 
inali<ren  Wirkli<'hkeit  um  so  wenij^er  abweichen,  da  die  vorhandenen  Kest«, 
wenn  auch  theilweise  aus  ihrer  richtifi^n  Ljige  f^ebracht  and  beschildigt, 
selbnt  bis  in  die  kleinsten  Details  ihrer  reiehen  Ornamentik,  einen  sicheren 
Anliult  filr  die  richtige  Auffassung  gewähren. 


Flg.  38. 


c)  Wir  beschliessen  diese  Uebersicht  abweichender  grieeliigcher  Tem- 
jelformen  mit  der  Betrachtung  des  grossen  Weihctempels  zu  Klensis.  Alle 
)isher  behandelten  Hciligthümer  ergaben  sich  als  Sitze  und  Wohnungen 
ler  Gottheit,  die  sich  in  ihrem  Bilde  der  menschlichen  Verehrung  darbot. 
Jie  griechischen  Tempel  waren  daher  auch  nicht  zur  Aufnahme  grösserer 
ifenschenmassen  bestimmt,  die  hier  gemeinsame  gottesdienstliche  Gebräuche 
ullzogen  oiler  geraeinsame  Erbauung  suchten.  Zu  Gebiit  und  Opfer  war 
ler  Eintritt  dem  Einzelnen  gestattet,  zur  Schau  der  prachtvollen  (iOtter- 
tatucn  der  Zutritt  gewährt  —  die  eigentlichen  grösseren  Feierlichkeiten 
in^en  vor  den  Tempeln  vor  sich.  Dageg(;n  gab  es  einige  heilige  Gi'bände, 
''eiche  wirklich  zur  gleichzeitigen  und  dauernden  Aufnahme  grosser  Men- 
clienmenjj^en  bestimmt  waren,  die  sich  hier  zu  gemeinsamer  Festesfeier 
Dil ,  wie  man  hinzufügen  kann ,  gemeinsamer  Erbauung  versammelten, 
is  gab  Tempel,  welche  nicht  blos  Wohnungen  der  Götter,  sondern  auch 
(Tsaminlungshäuser  der  (iemeinde  waren.  Dies  sind  die  sogenannten 
/eiheterapel  (rsXsoTTjpia,  piYafia),  die  zur  P'eier  der  Mysterien  bestimmt 
aren  uiicl  bei  denen  deshalb  auch  ganz  andere  Rücksichten  der  bauliehen 
^'st;iItullg  eintraten.  Es  ist  bekannt,  von  wie  grosser  Bedeutung  die 
y.sterien  für  das  griechische  Alti'rthum  gewesen  sind ;  ans  frtth-pelasgischer 
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Zeit  henilhreDd,  hatten  sieh  ihre  anf  den  Caltos  der  Erd--  und  Aekerbra- 
gdtter  besOgUcheD  Lehren  bis  in  die  BlfltheBeiten  des  grieehiaehen  Volke« 
'erhallen»  um  sich  mit  KunstAbnng  jeglicher  Art  za  verbinden  und  den 
Bingeweihten  neben  dem  orsprtiugUehen  Kern  alter  Gehdmlehre  aa  gteieber 
Zeit  Kuoslgennss  und  Erbannng  in  mimiaeh^dramat^hen  Darstellnngfn 
der  O^tteigeeeldchten  nnd  gemmnaamen  Hymnen  nnd  Lobgesingen  darzn- 
bieten.  Dazn  waren  grusse,  umfassende  RXume  mit  besrtnderen  Kinrich- 
langen  iiOthig,  und  ho  bietet  denn  das  ein/ig«'  uns  b<>kannte  Gebäude  dioner 
Art  zu  Eleu8i8  eine  von  allen  übrigen  Tempeln  »ehr  verseliiodene  Anord- 
UüU'^  dar.  Dieses  Megaron  ist  jetzt  fast  spurlos  vt-rsehwunden ,  d<K'li 
baben  tVülii  re  genaue  Ausgrabungen  einige  wrsentliclic  Tunkte  der  inneren 
Anordiuiirj;  /.iemlicb  deutlirli  (  rkninen  lassen  ;Fig.  'MV>.  llicrnaeb  bestjind 
der  'r«  iii|M  I  HUrt  einem  grossen  Viereck  von  212 — 2M>  Fu»s  l^änge  und 
17b  Fuss  Ii  reite ;  auf  der  Vordersuite  belaml  sich  eine  Halle  vt»n  /wolf 


Perikles»  der  denselben  neben  seinen  grossen  Unteroehamngen  tn  Athen 
selbst  anifilhren  liess.  Danadi  hat,  wohl  nntor  dw  Oberteitnng  den  Ikü- 
nos,  Koroibos  den  Bau  des  Tel^terinm  begonnen,  die  flinlen  des  ersten 
Sloekwerkea  errichtet  nnd  mit  ihren  ArehitraTen  ttberdeekt;  nach  seinem 
wihrend  de«  Baues  erfolgten  Tode  fügte  Metagenes  den  Fries  hinsn  nnd 
stellte  die  oberen  Sinlen  (die  Säulen  des  oberen  Stockwerkes)  anf;  die 
Oefiinng  aber  über  dem  Anafctoron  (darunter  ist  das  mittlere  Schiff  B  m 
Torstehen),  wnrde  von  Xenokles  eingedeckt.  Unter  dem  Fassboden  be- 
fanden sieh  von  kurzen  Cyliuderspitzen  getragene  Kiume,  eine  Art  Krypta, 
die  oi^fherweise  als  Voiricbtungen  zu  den  oben  erwlhnten  nrimiseiien 
AutTohrungen  gedient  hah«ii  kOnnen.  Auf  der  dem  Eingang  gegen(ib<M'> 
liegenden  Seite  schlomt  sich  dne  eriiöhte  Terrasse  an  den  Temp«!  au,  zu 


FSg.  AB. 


HÄuleu,  welche  den  l'ronaos  .1  bildet. ^  Di  r 
t'ast  qnadrate  üniiui,  in  welfheii  iij;m  »huch 
die  Thür  des  Tronaos  eiiitral .  war  «lureh 
vier  Saulenreihf  ii  in  fünf  parallele  Schiffe 
getheilt.  Die  Säulen,  von  denen  noch  einige 
aufgefunden  worden  sind,  trugen  ähnlich  wie 
bei  dem  Hypaetliraltempel  je  «ne  Uallerie» 
nar  das»  diese  breiter  war  und  von  je  zwei 
Sinlenreihen  getragen  wurde  [C  und  ü),  wo* 
gegen  der  miftlere  Kanm  Ii  durch  die  l»eiden 
Stocicwerke  hindurchging  nnd  gleichsam  ein 
erhöhtes  Mittelsohiff  bildeCe.  Die  GeseUohte 
des  Baues  berflhrt  Flutarch  un  Leben  des 
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wttldier  TOD  etnem  klflineD  qnadraten  Hofe  ein  mit  Siiden  generier  Bin- 
paig  gefUurt  stt  haben  seheint.  Bs  ist  moht  miwahrseheinlich,  dass  «neh 
auf  dieser  Seite  eis  Bingaog  angebracht  war,  der  ftlr  die  Leiter  der  Feat- 
feier  (Mystagugoo)  bestimmt  gewesen,  wihrend  die  groese  Tlrtlr  in  der 
Facade  den  Eingeweihten  selbst  Eintritt  in  die 
heiligen  RAnme  gewährte.  Fig.  40  stellt  ein 
unter  den  Rniueii  gefundenes  reich  verziertes 
Itorintlüsclies  I'iliist4.'rcai)itell  dar.  welelus  walii- 
ijcheinlicli  zur  Verzierung  des  Fronaus  gedient 
tut. 

15.  H»'i  der  liestlirtMhung  der  vcM  seliiedenen 
Temp«*lgattungen  ist  s<  lion  mehrfach  der  Bestiuimung  der  einzelnen  Theile 
Krwähnung  geschehen  und  die  dadurch  bedingte  Ausstattung  derselben 
aiifcedeiitet  worden.  Werfen  wir  hier  noch  einmal  einen  ülick  auf  die 
Aoastatlung  und  Umgebmig  der  Tempel,  so  können  wir  unn  dieselben  nieht 
reieh  und  feierlich  genug  vorsteUen.  Zunächst  wurde  ttberall,  wo  der 
Baum  CM  zuliess,  der  Tempel  durch  eine  feste  Einfassang  deui  Gewühl 
■nd  Treiben  des  gewöbnliehen  Lebens  entrflekt  —  er  stand  in  einem  Pen- 
bdos,  der  ihn  einersdts  von  allem  Profonso  absondern  nnd  andererseits 
siir  Aofiialune  aller  Weihgesehenke  dienen  sollte,  die  fhmmier  Sinn  dem 
Gelte  gespendet  halte  nnd  die  nieht  aar  AnftteUnng  hn  Innern  des  Tem- 
pels beatinrait  oder  geeignet  waren.  Hier  hat  man  sieh  heilige  Male  der 
Qfitter  in  denken:  Blume,  Steine  und  Quellen,  an  die  sieh  oft  heilige 
Ueberilefemngen  knOpften,  Bildsäulen  unter  freiem  Hhnmel  oder  unter 
sierttehen  Ueberdachungen.  Heroa  oder  kleine  Capellen  in  Form  von  Tem- 
peleben (vatmot),  AlUre,  die  snr  Anfiiahme  von  Spenden  aller  Art  be- 
flliainit  waren  und  versehiedenen  Gottheiten  geweiht  sein  konnten,  erblickte 
■an  Mar ;  ja  öfter  umsehloss  diese  Einfassung  Haine  und  Gärten. 

Vor  allem  aber  ist  hier  der  Altäre  '^^m\i6z,  Ourr^piov'i  zu  erwähnen, 
aaf  welchen  der  Tempelgottheit  selbst  die  grossen  Hrandopfer  dargebracht 
wurden  BraiidtipJVr  uäiniii  Ii ,  bei  denen  lebendes  Fleisch  dargebracht 
wurde  vgl.  §.  Ti!»'.  fanden  im  Innern  des  heiligen  Raumes  selbst  nicht 
>tatt .  sie  wurden  auf  der  i  hviiielc  vor  dem  l*ronaos  des  Tempels  voll- 
zt^en  und  zwar  so.  dass  das  iiild  der  <i(tttheit.  der  sie  he'itiinmt  waren, 
durch  die  weit  geöffnete  Temp»'lpforte  .inl'  den  Altar  liinbliekeu  konnte. 
Es  bedarf  wolil  keiner  besonderen  Krwahniiug ,  das>  diese  Altilre  bei 
{Trossen  Tompein  oft  mit  be.sonderer  l'ra<'ht  ausgestattet  wurden.  rrHpning- 
Uch  als  eine  blosse  Erhöbang  des  Bodens  zn  denken,  mochten  einige  durch 
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lUe'hinfig  wiederholten  Opfer  und  deren  Ueberbleibael  Mlbsi  (Aüciie  oder 
IlOraer  der  verbmuten  Tbien*  /u  }2:rr>s.scron  Dimensionen  anwachsen,  und 
bald  konnten  sich  dieselben  durch  bildliclie  und  bauliche  Zuthat  zu  be- 
sonderen Monumenten  entwickeln.  Pausanias  bcHchreibt  (V,  13)  den  Altar 
deft  olympiseheo  Zeu.s  aU  einen  künstlichen  Hau,  dessen  Unterban  (xpT^n'; 
and  icpottuoic  genannt  1 25  Fuss  im  Umfang  gehabt  habe.  Darauf  erhob 
sich  der  elgenUiehe  AlUr  bis  so  einer  Höhe  von  22  Fqm;  sieiaeme  Stofea 
fahrten  zur  F^rotbyeis  und  ebenso  vmi  dieser  auf  die  oberste»  Fliehe  des 
Altares,  die  von  Frauen  nicht  betreieD  werden  durfte.  Dabei  bemerkt  er» 
das«  der  Altar  ans  der  Asche  der  Schenkel  der  geopferten  Tfaiere  bestehe, 
wie  dies  nucb  bei  dem  Altar  der  samischen  Hera  der  Fall  sei ;  ana  Asche 
bestanden  ferner  die  Altäre  der  olympischen  Hera  und  Her  Oaea  au  Olym- 
pia und  der  des  Apollon  Spodios  zu  Theben ;  ans  dem  Blute  der  darge- 
brachten Opferthiere  ein  Altar  bei  dem  grossen  Tempel  des  didymaeisehen 
Apollon  so  Milet.  Auch  Altäre  aus  Holz  werden  erwähnt,  sowie  wa 
Olympia  ein  solcher  aus  uogebfannten  Ziegeln,  der  aber  alle  Olympiaden 
mit  Knlk  abgeputzt  wurde.  Heistentheils  hat  man  sich  jene  grO^aeren 
und  kunstvolleren  Altäre  wohl  als  Steinbauten  zu  denken,  deren  Inneres 
allerdings  auch  tm  Erde  bestehen  konnte.  So  wird  von  einem  Altar  zu 
Pergamon  ansdriieklich  erwähnt,  dass  er  aus  Marmor  aui^^filhrt  gewesen 
»ei:  die  Form  war  wobl  gewöhnlich  eine  viereckige.  Viereckig  und  all- 
rii.ili^'^  in  die  Höhe  steigend  nennt  PaiUMiniaA  iV,  M,  Uj  einen  Altar  der 
Arli  iiii^  m  Olynipia,  und  viereckig  war  auch  der  kolossale  Altarbau  zu 
i'ari<»ii,  der  ein  »Stadium  ^(»UW  Vuhs)  breit  uiid  lau^  j^cwesen  sein  koII, 
FiiHii  jMilcben  Stufeualtar  verans<hanlit  ht  uns  der  aus  dem  lebendigen 
t'ei^en  gehauene  Altar  des  ZeUM  Ily|)fitOi«  <»(k'r  llyp^iöU>.■>    wrN  her  sich  ui 


tar  ab  Badnerhihne  bezeichnete,  hinfällig  geworden.  Wir  haben  hier 
vielmahr  siae  jener  ältesten  athenischen  Oullosstätlen  vor  uns,  welche  sich 


Fig.  U. 


Athrn  weithin  sichtbar  anl  «  inor  tlioils 
natürlichen,  theils  durch  Mcn«-!«  itl< m  l 
enA  <  it»'rten  'iVrraase,  zu  der  Felseutrep- 
pen  und  ktlHMtlich  hi'rgmrhtft«*  Wege 
hinanfflllin  ij,  erhebt  iMin  li  Iv  Ciirtius' 
scharfsinnige  llnter»uchungeu  i>t  dio  frü- 
here (auch  in  den  beiden  ersU-n  Auflagen 
dieses  Kuches  noch  vertretentv;  Annahme, 
welche  diese  in  ihrem  Grund  plane  eiaem 
Theater  fast  entsprechende  Terrasse 
(Fig.  41)  als  Fnyz  und  den  Felsai* 
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an  die  uralte  Verohniiig  des  »Höchsten  Zeus"  knttpfte  und  die  mit  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  der  St«dt  durch  eine  ktlnstliche  Krhöhuu^;  de«  Hü- 
{?t'Iabhanges  erweitert  wurde.  [Vgl.  die  perspectivische  Ansicht  unter  Fig.  42.) 


Fig.  Vi. 


Dem  Brandaltare  zugewendet  erhebt  sich  die  Fa^-ade  des  Tempels, 
ans  edlem  .  leuchtendem  Marmor  aufgebaut  oder,  wenn  aus  weniger  vor- 
trefflichem Material  bestehend,  mit  feinem  Stuck  überzogen  und  mit  ma.ss- 
voll  angebrachtem  Farbenscbnnick  geziert,  wie  auch  die  blendende  Weisse 
dea  Marmoi*s  nicht  selten  durch  Bemalung  der  hervorragenden  Details 
gemildert  erscheint.  Zu  den  Bildwerken  an  Frie.s  und  Oiebel  ge8ellen  »ich 
hie  und  da  Weihegenc henke,  die  an  der  Fayade  befestigt  werden ;  Drei- 
fdsae  und  Statuen  krönen  die  Spitze  des  (iiebels.  goldene  DreifÜ«.se  oder 
sonstige»  Bildwerk  <lie  Kcken  desselben,  und  goldene  Schilde  wurden  mit- 
unter als  Weihge.schenke  an  dem  Architrav  aufgehän;;t,  wie  dies  zum 
Beispiel  bei  dem  Parthenon  der  Fall  war.  Statuen  von  Priestern  und 
Priesterinnen  stehen  an  den  Seiten  des  Fingan^'s;  der  VVeihgeschenke  und 
Bildwerke  Zahl  und  Kostbarkeit  steigert  sich  in  dem  Pronaos;  neben  Sta- 
dien oder  t  Jruppen  befindet  sich  hier  nicht  selten  prachtvolles  Gerftth  auf- 
rest^llt.  das  theils  zum  Cultus  diente,  wie  beispielsweise  die  Schalen  mit  dem 
iieinigimgswasser ,  theils  dnrch  irgend  eine  Beziehung  zur  (lottheit  eine 
leilige  Weihe  erhalten  hatte,  wio  das  Lager  der  Hera  im  Pronaos  des 
leraeon  bei  Mykenae,  in  dessen  Nähe  als  Anathema  auch  der  Schild  auf- 
gestellt war,  den  Meiielaos  vor  Troja  (^inst  dem  Kuphorbos  entri.ssen  hatte. 
'jlne  ähnliche  Ausstattung  hat  man  sich  in  der  Cella  zu  denken,  nur  dass 
ich  dieselbe  liier  in  den  meisten  Fällen  ganz  naturgemä.s8  zu  grösserer 
'raclit  entfaltete.  Das  Uötterbild  selbst  steht  oder  thront  auf  .sorglich 
lugreiizteu)  Räume,   mitunter  in  einer  besonderen  Nische,   immcx  aber 
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unter  schützender  Decke.    Ihm  können  sich  die  Bilder  befreundeter  Ciöttor 
(irapeopoi)  anreihen,  und  in  weiteren  Abständen  «ind  auch  hier  Bildwerke 
und  Weihgeschenke  aller  Art  aufgestellt  zu  denken.    Zu  den  hauptsäch- 
lichsten sacralcn  Apparaten  des  Tempels  gehörte  aber,  dem  obenen»  ähnten 
Brandopferaltar  vor  dem  Pronao.s  entsprechend,  in  der  Cella  der  fllr  die 
blutlosen  Spenden  bestimmte  und  vor  dem  ("ultusbilde  aufgestellte  Speise- 
opfertisch  (ispa  oder  l>u«opo;  Tpars'a  ;   und    wie  an  diesen  geheiligten 
Stätten,  erforderte  auch  der  hftusliche  Cultus  bei  jeder 
Opfermahlzeit   c'mvix   SpeiseopfcrtiHcli  ,    neben   <Mler  auf 
welchem  die  ( M'Uterbildcr  und  die  SjK'isegcräthe  mit  den 
Erstlingen  des  Mahles  standen.     War  ein  und  dieselbe 
Cella  mehreren  (Gottheiten  geweiht,  so  hatte  je<Ies  Cul- 
tusbild  innerhalb  des  Tempels  seinen  besonderen  Opfer- 
tisch ,  sowie  ausseriialb  seinen  besonderen  Brandopfer- 
altar.    Die  Thymele  vor  dem  Pnmaos  und 
die  Trapetza  vor  dem  (»ötterbilde  in  der  Oella 
sind  die  Hauptkennzeichen   derjenigen  (tat- 
tung  von  Tempeln,  welche  C.  B(ltticher  als 
Cultus -Tempel  bezeichnet,  d.  h.  derjenigen, 
welche  als  wirkliche  Cultusstütten  zur  Ver- 
richtung  der  suvni  dienten   und   in  denen 
vom  Volke  unter  Praeministrirung  der  Prie- 
ster die  gottes»li<'nstlichen  Handlungen  vorge- 
nommen.  wurden.     Thymele  und  Trapetza 
aber  fehlten  drr  anderen  Clanse  von  Tem- 
peln,   welche  als  Agtmal-  oder  Festtempel 
bezeichnet    werden ;    in    diesen    trat  an  die 
.Stelle  <ler  Trap«'tza  das  Bema,  von  welchem 
herab  di<'  Preise  im  Agon  vertheilt  wurden. 
Mitunter  beweglich  und  tragbar,  wurden  die  Altiin»  doch  gewöhnlich 
ans  Stein  hergestellt.    Einige  derselben  sind  aus  Abbildungen  bekannt, 
andere  sind  wirklich  aufgifunden  worden.    Auf  einem  zu  Athen  aufge- 
fundenen bemalten  Thongefjiss  ist  ein  Altar  dargestellt,  auf  welchem  ein 
Opfer  zu  Ehren  des  Zeus  entztlndet  ist,  den  wir  mit  Nike  daneben  stehend 
erblicken.     Auf  einem  niedrigen  Fu.ss  erhebt  sich  ein   kleiner  Aufsatz, 
der  mit  volutenartigen  Verzieningen  geschmückt  ist    Fig.  43).    Zu  Athen 
fand  Stuart  einen  achteckigen  Altar,  der  mit  Blunieugewinden.  Stierschä- 
deln und  Opfermessern  verziert  ist  fFig.  4  Ii.    Ein  mnder  Altar  aus  weissem 
Marmor  mit  einer  ähnlichen  Verzierung  und  mit  einem  kleinen  Aufsatz 


Fig.  «4. 
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vmeben,  ist  auf  der  Insel  Delos  gefunden  worden  fFig.  45).  Kostbares 
Tempelgerith.  wie  Lenchter,  Schalen  wler  kleine  Weihgesclienke,  wurden 
jinf  Tischen  aufgestellt,  wie  dies  unter  Anderem  auti  eiiier  unter  Fig.  4ß 
mitgetbeUteD  Terracotta  hervorgeht. 


Fig.  4S.  rig.  46. 


16.  Den  höchsten  GUin  aber  entfaltete  die  griechische  Baukunst  da, 
0  innerhalb  eines  bestinunten  den  Qflttern  gewidmeten  Bamnes  mehrere 
empel  erriehtet  worden,  so  dase  theib  durch  den  Gegensats  versehiedener 
ebio^,   theils  dnnsh  das  barmonisehe  Zusammenwirkm  derselben  ein 
indmek  von  GrOsse,  Ptaeht  und  Sebdnheit  hervorgemfen  wnrde,  den 
in  sieh  heut  su  Tage  nur  sehr  schwer  vergegenwärtigen  kann,  der  aber 
der  That  Alles  zusammenfassen  musste,  w^  das  GemUii  der  Griechen 
frommer  Andadit,  su  heisrem  Genus«  und  zu  dem  frohen  Stolz  eines 
lanbten  BelbetgeflUüs  erheben  konnte.    Es  sind  uns  mehrere  soleher 
iligen  Orte  bekannt,  die  sieh  auf  diese  Weise  zu  Mittelpunkten  grieohi- 
MD  Lebens  erhoben  haben.    Man  denke  nur  an  01ym]»ia  mit  seinem 
Ilgen  Haine  Altb,  in  welchen  eine  kaum  zu  übersehende  Fülle  bau- 
ler  tiBd  Uldlieher  Monumente  zusammengedrängt  war,  und  wo  die  zu 
ren  des  Zeus  gefeierten  Spiele  die  Sebdnheit,  Kraft  und  Gewandtheit 
griechischen  Jugend  bekundeten,  die  dann  ihrersdts  wieder  der  kflnst- 
8chen  Darstellung  die  herrlichsten  Vorbilder  und  den  reichsten  Anlass 
boten.    Aehnlich  haben  wir  nns  die  heiligen  Bezirke  anderer  Festorte 
^J^'Jlkt•Il.  in  denen  nicht  .selten  noch  Wettkilnipfe  in,Mn«ik.  Oesaii^^  und 
litkmist  zu  den  frymnHstisehen  Uebunfren  hinzutraten,  die  in  Olympia 
/f;iiipt;:e^enHt.ind  d<'r  Festfeier  ausniaeliten.     Aueli  wo  dies  nielit  der 
war  ,  liebte  man  es ,  mehrere  lleiligthUiuer  zusammen  zu  bauen.  In 
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Girgenti  sieht  man  noch  jetzt  die  Tempel  in  einer  Keihe  anf  einer  dem 
Meere  zugewendeten  Anhöhe  liegen ;  in  Selinunt  bildou  dieselben  zwei 
(triippen  anf  zwei  Ilüj^ein,  und  iu  Paesturo  scheinen  die  drei  daKelbst  er- 
haltenen Tempelruinen  ebenfalls  einer  Tempelgruppe  angehört  zu  haben. 

Werfen  wir  zum  Hescliluss  dieser  Schilderung  noch  einen  Blick  auf 
einige  .solcher  Tenipelbezirke,  die  aus  den  Ruinen  erkennbar  sind,  so  be- 
darf es  zunächst  wohl  kaum  einer  Bemerkung,  dass  auch  die  Kingänge 
in  einer  der  Heiligkeit  un<]  Selionheitsfüllc  des  Ortes  .selbst  entsprechenden 
Wei.se  ausgestattet  wenlen  mussten.  In  der  Bildung  dieser  Kiugänge  rou8^te 
sich  die  Ifedeutung  des  flaumes,  zu  dem  sie  hineinführten,  .schon  erkennen 
lassen,  wie  man  denn  in  der  That  auch  an  den  wenigen  erhaltenen  Ueber- 
restt'u  der  Art  bemerken  kann,  dass  uiit  der  Wichtigkeit  des  Tempel- 
bezirks selb.4  auch  die  Grösse  und  Schönheit  der  Kiugftnge  oder  i'ortale 
sich  gleichmässig  steigert.    Die  einfachste  Art  mochte  aus  einer  .schlichten 


pel  geziert  gewesen,  in  dessen  Nähe  das  oben  erwähnte  Portal  sich  betindet, 
dasselbe  besteht  aus  einer  Unterschwelle,  die  ursprünglich  mit  dem  Boden, 
ans  dem  sie  jetzt  hervorragt,  gleich  li«Krh  oder  mit  Stufen  versehen  gewesen 
zu  sein  scheint .  die  Sei tenp losten,  sowie  die  Überschwelle  .sind  in  der 
Weise!  eines  iimischen  Architraves  in  drei  parallele  Streifen  getheilt  und 
mit  einem  einfachen  (iesims  eingefasst. 

Wo  sich  ein  solcher  Kingangsbau  reicher  gestaltete,  lag  es  nahe, 
demselbi'n  eine  dem  Tempel  ähnliche  Form  zu  geben,  der  ja  durchweg 
als  hr»clist4*s  PnNluct  griechischer  Baukunst  und  somit  auch  als  Vorbild 
für  mannigfaltige  Gebäude  anderer  Bestimnning  betrachtet  werden  muss. 

In  einfachster  Weise  zeigt  uns  diese  Nachbildung  eines  Tempels  das 
Purtal.  welches  zu  dem  Peribol«»s  des  schönen  Athene-Tempels  zu  Suuion 
auf  der  Sttdspitze  Attika's  den  Zugang  bildete.    Für  diesen  Bau.  dessen 


riit-  *^. 


Thür  bestanden  haben,  die  sich  in  einer 
Uber  das  gewöhnliche  Mass  hinausgehenden 
Dimension  aus  der  L/mfassungsraauer  des 
Peribolos  erhob.  Vielleicht  lässt  sich  ein 
solches  Kingangsportal  in  einer  freistehen- 
den Thür  aus  schönem  Stein  erkennen,  die 
in  ihrer  aufrechten  Stellung  auf  der  kleinen 
Insel  Palatia  bei  Naxos  aufgefunden  wor- 
den ist  und  von  der  Fig.  47  (innere  Breite 
=  3,15  Meter)  eine  Abbildung  giebt.  Pa- 
latia ist  mit  der  grösseren  Insel  Naxos  durch 
eine  Brücke  verbunden  und  mit  einem  Tem- 
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Grundrigä  auf  Fig.  4h  dargptitellt  ist,  kann  man  sclion  den  Namen 
der  Propyläen  anwenden,  welcher  die  herrschende  Bezeiehnnnp  für  Por- 
tälhiükn  gewesen  ist.  Wa«  zunächst  die  Propyläen  von  Sunion  anhe- 
iangt,  80  gleichen  dieselben  in  ihrer  Anlage  einem  Tempel ,  der  auf 
den  beiden  schmalen  Seiten  zwei  Säulen  in  nn- 
lis  hat  und  bei  welchem  die  Quermauer  der  ('ella 
weggelassen  ist.  Nach  der  ei*sten  Publication 
dieses  Denkmals  schien  es ,  als  ub  innerhalb  des 
60  gebildeten  und  vun  einem  gewöhnlichen  Dach 
'überdeckten  Raumes  gar  keine  Querwand  angeord- 
net gewesen  sei.  Nach  Bluuet's  Untersuchungen 
edocli  hat  es  sich  ergeben,  d:iss  sich  innerhalb 
lersellH-n  die  eigentlichen  Thüren  befunden  haben, 
lie  durch  zwei  Pfeiler  {n  h\  gebildet  wurden.  Diese  P<r- 
'feilerst^llung  oder  durchbrochene  Wand  theilt  nun  den  ganzen  Kaum  in 
wei  Hälften,  von  denen  die  erstere  (.1)  dem  Kintretenden  sich  öffnende 
/eirhsam  eine  Art  Vorhalle  bildet  und  die  zweite  [H]  dem  inneren  K^iume 
es  PeriboloK  und  dem  Tempel  zugewendet  ist.  In  dieser  letzt<*ren  sind 
a  den  beiden  S«it4>nwäuden  Marniorbänke  [cd)  angeordnet. 

Reichere  Formen  und  künstlichere  Anlagen  zeigen  die  Propyläen  der 
■iden  uns  aui  besten  bekannten  Tempelbezirke  zu  ICleusis  und  auf  der 
kropolis  von  Athen.  Der  erstere  ist  dazu  bestimmt,  den  grossen  Weihe- 
mpel zu  umschliessen,  den  wir  schon  oben  (§.  I  I,  Fig.  39/  genauer  ge- 


Pig.  49. 

ildert  haben.  Auf  dem  Grundriss  Fig.  19  erkennt  man  zunächst  die 
uero  deti  äusseren  [A],  sowie  die  eines  inneren  (<io)  Peribolos.    Den  Kin- 
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gang  dazu  bilden  die  grossen  Propyläen  {B),  in  deren  Nähe  der  »chon 
früher  geschiUlerte  Tempel  der  Artemis  Propylaea  liegt  (vgl.  oben  Fig.  15). 
Diese  Propyläen  bilden  einen  viereckigen  Kaum,  der  auf  den  beiden  Lang- 

seiteu  durch  Mauern,  auf 
den  Frontseiten  je  durch 
eine  Halle  von  sochs  do- 
rischen Säulen  begrenzt 
wird.  Im  Innern  dieses» 
Kaunics  belindet  sich  eine 
Querwand  i  Figur  50), 
welche  von  fünf  den 
Intercolumnien  der  8äu- 
leulialle  entsprechenden 
^  iLJl3I— ^JML—^mJUm^JLJ^^      TlKiren  durchbrochen  ist 

"iid  den  ganzen  liauro  in 
—  «B»-  zwei  Hälften  theilt,  in  de- 

ren  grösserer  .sich  zwei 

Iteihen  von  je  drei  ionischen  Säulen  betinden.  Wir  kommen  auf  diese  Anord- 
nung noch  einmal  bei  (ieleg«*nheit  der  Propyläen  von  Athen  zurück,  die  denen 
von  Kleusis  zum  Vorbild  gedient  haben.    Tritt  man  durch  diesen  schönen 

Bau  in  den  äusseren  Peri-* 
bolos  ein,  »o  hat  man 
einen  zweiten  kleineren 
Propyläenbau  C)  vor  hieb, 
welcher  in  den  inneren 
Peribolos  führt.  Dieser 
ist  höher  als  die  übrigen 
Theile  belegi'ii  und  eben- 
f;llls  von  einer  Mauer  (na 
umgeben.  Kr  umschliesst 
in  ziemlich  geringem  Ab- 
stände den  Weiheteinp«»l 
/>!.  Diese  kleineren  Pro- 
pyläen sind  unter  Fig.  51 
im  ({rundriss  dargestellt. 
Aiieh  sie  sind  an  den 
Ijangseiten  von  Mauern  eingeschlossen .  eine  (^uerinauer  theilt  den  ganzen 
Kaum  in  zwei  Hälften  Die  dem  Kintretenden  zugewendete  Seite  war  in 
der  Front  oflfen  und  hatte  eine  Säulenstellung,  die  das  Dach  trug.  An 
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den  Winden  befinden  sieb  reehts  und  links  erhöhte  Stufen  {n  b) ,  der  Tbeil 
TOT  den  SinlcTT)  (/f)  hat  efai  elienee  Pflaster:  in  dem  Theile  B  stci^  das 
Pflaster  allmäli^  an.  so  das«  die  Steifremnp  etwa  Iß  Zoll  hetrÄ^.  In  dem 
Boden,  der  gut  crliiilteu  ist,  sind  NcrticfU  Kinnen  eingegraben,  dii-  zu 
Geleisen  fillr  Wa{?pnrÄder  oder  Rollen  gedient  zu  Itaben  scheinen.  Der 
schmale  Innore  lUiun  C  ist  von  dem  voritrcn  durch  eine  Thür  ahrrescldosseu 
gewi'seii,  deren  Flüge!  nueh  ium  n  anlseiilntiren  und  davon  nori)  jetzt  dent- 
lieh  ?.n  erkennende  Spuren  iii  dem  Fussbodt  n  liinterlassen  haben.  Kechts 
un  l  link-  sehliessen  sieh  nach  innen  :ui  di  u  l)nr<*hp:an*r  C  zwei  kleinere 
nis«  iienaiiige  Kilurae  (//  und  :\r\.  die  wahrscliemlich  zur  Aufstellung  von 
8tat4ien  oder  Gruppen  gedient  haben;  vor  jedem  derselben  beünden  sicii 
in  dem  Fassboden  einige  Vertieftingen  (rd),  die  sehr  soi^ftltig  gearbeitet 
sind  nnd  offenbar  zu  den  V^orrichtungen  für  die  hier  wahrscheinlich  statt- 
ftidenden  Schaustelhingen  gehört  haben.  Ueberhaupt  scheinen  alle  die 
angeführten  Details  darauf  hinzudeuten,  dass  schon  dieser  Eingang  dasn 
benntet  wniie,  am  dnroh  besondere  Vorriehtuigen  oder  Ersehemnngen, 
welcher  Art  diese  nach  gössen  sein  mOgen,  die  Eintratenden  anf  die 
eigentliehe  Feier  in  dem  Weihetempel  ▼«mnbereltett. 

Am  priebtigsten  nnd  am  reiebsten  waren  aber  die  Propyläen  ange- 
kgiy  welcbe  den  Zugang  su  der  Akropolis  von  Athen  bildeten.  Die  Akro- 
poüs  von  Athen  ist  einer  deijeajgen  Orte,  an  denen  sieh  der  Geist  dea 
dnsaischen  Altertbnms  anf  die  rdebste  ond  herrKebste  Weise  offenbart  an 
haben  scheint.  Anf  einem  etwa  1150  kngen  und  in  seiner  grOesten  Breite 
Cut  500  Fuss  messenden  Felsenplatean  gelegen,  das  bei  einer  HOhe  von 
ea.  160  Fdss  überall  sieü  mr  Ebene  abfüllt  ond  nur  naeh  der  Stadt  au 
eine  gelinde  und  znm  Zugang  geeignete  Senkung  seigt,  bildete  die  Akro- 
polis den  Anfang  de>«  athenischen  Stadt-  und  Staatsleben<i .  indem  nie  schon 
im  höchsten  AlUithume  von  starken  iMuuem  geschützt,  gleichziitig  die 
Iturg  der  Stadt  und  der  Sitz  der  ältesten  nationalen  Heiligthümer  war. 
Die  alten  T(-inptil  waren  während  der  persischen  Occupaüuu  ein  Raub  der 
Flammen  geworden :  als  dann  aber  der  griechischen  Freiheit  und  der 
Stadt  Atlien  ein  gitn^tii^crer  Stmi  wieder  zu  leuehten  begann,  da  wurden 
die  alten  Heiligtininier  zu  neuem  (üanze  aus  ihrem  Schutt  emporgefillirt 
(vgl.  den  Grundriss  der  Akropolis  Fig.  52)  ;  hier  wurde  der  Tempel  der 
Nike  Apteros  (vgl.  Fip:.  !7,  IS  nnd  52/^)  errichtet,  um  die  Siegesgöttin 
gleichsam  an  die  Stadt  Athen  zu  fesseln;  hier  erhob  sich  in  ernster  Ma- 
jestät der  Parthenon  {A]  und  in  heiterer  Grasie  der  Tempel  der  Athene 
PoUas  nnd  des  Erechtliens  [B),  während  zwischen  beiden  die  gewaltige 
ebene  Gestalt  der  den  Eingang  der  Boig  gleiebsam  vertheidigenden  Athene 
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PMHnaflhas  {£)  hoeh  emporragte.  ZahlnNche  Hdligtlifliiier,  StelaeD,  AlCire, 
Bildergnippeii  nad  «onit  sonstwie  Griechea  ihre  heiUgwOrle  wa  »ereD 
^ßeg^y  abuMten  um  äimt  herrtichen  t)eiikniiler  gmppirt,  und  es  lag 
in  der  Naliir  der  Sadw»  daaa  Meh  der  Zugang  sn  lo  heiligem  und  Irerr- 
lieh  geiiertem  Baome  in  feallieher  Weiae  anf  alte  die  dort  enthaltenen 
Wunder  der  Konaft  vorbereiten  maaate,  Zn  dem  Zweoke  wnrden  anf  der 
der  Btadt  zugewendeten  Seite  durch  Mnedklea  in  den  Jahren  437—32 
F.  Chr.  die  Propyläen  (C)  angelegt,  deren  firbanung  die  Summe  von  2012 
Talenten  (:<,162,3G1  Thaler)  kostete.  Den  Ilaupttheil  des  Gebäude.s  bil- 
dete ein  grosse!*  Viereck,  reelits  imd  links  von  Mauern  begrenzt,  nach 
der  Biirg  aber  uml  der  8t;i<lt  zu  sieh  iu  tSäulenhallen  cVffnend.  Der  inne- 
ren etwas  luilier  liegenden  Ihillc  zunächst  prinp^  eine  Wand  quer  durch 
dienen  ii.uim,  in  welcher  fünf  Thtlren  den  lii(er<-(»lninnien  der  ersteren 
entsprachen  (vgl.  Fig.  50)  nnd  den  eigentlichen  Zii'/Hn-/  zu  der  Hiir^  bil- 
deten. Zwischen  dieser  Wand  und  der  äusseren  Halle  lug  ein  grc^'^'M«-!- 
iiaum,  der  durch  2wei  Üeihen  von  je  drei  iouiächen  äänlen  in  drei  iSchiffe 
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getheilt  wurde.  Die  Ungleichheit  des  liodens  wnrde  durch  Stnfeu  ver- 
mittelt; jedoch  war  zwischen  jenen  mittleren  Säulen  ein  sanft  ansteigender 
Weg  in  den  lebendigen  Felabeden  gelwuen,  nm  dem  mit  dem  Praeht- 
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peplot  dar  Alfaene  betedeneo  Wagen  bei  dem  Feetmg  der  FmAtheiiieD 
ebie  bequeme  AufTehii  wa  geetatten.    Der  gaiue  Raun  war  flberdeokt, 
indem  nhlaake  MarmorbalkeD  die  Schiffe  QberspamileD  und  ein  reich  und 
awlidi  geariMitetoe  Caeaetteiiwerk  trugen.    An  die  Hanptfa^e  aber 
MhiceeeB  sieb,  om  den  Bindmck  derselben  noob  an  erhoben,  sirei  nie- 
drigere Sälenliflgel  an,  die  ebenfalls  mit  Slnlenhallen  versehen  warm. 
Vcn  diesen  war  der  nflrdliehe  vnd  jetst  noch  wchl  erhaltene  in  seinem  In- 
nern enist  mit  Polygnotoe*  berühmten  Malereien  aas  der  Dias  und  OdyHnee 
geschnrihdct,  nnd  noch  beni  m  Tage  sind  die  Winde  mit  gegUltleten  Mar- 
iDoniiiadem  von  weiaser  und  sdiwarier  Farbe  beldeidet»  welche  jeuen 
Weadnalereien  einst  als  Bahmen  gedient  haben.    Das  entgegengeadixte 
Fll^e%ebäude  war  von  fthiilicher  Anlage,  wenn  aneh  von  geringerer  Tiefe. 
Wihrend  de«  Mittelalters  ist  e*  in  den  <l»nial8  errichteten  Wartthurm  der 
den  frUiikischeii  Herzogen  von  Athen  zui  Wohnnng  dienenden  Burg  ver- 
baut worden.    Zwischen  diesen  (Jebiiuden,  die  loan  sich  in  einem  srhönen 
Veriuiliniss  z\x  der  groji-seii   i'ropylüeu-Favade  zu  denken  hat,  imihuIiIi' 
dne  prächtige  Marmnrtreppe,  welche  in  der  ganzen  Breite  der  Prup_v  laen 
iuf  dem  allmiilig  ansteigenden  Felsboden  der  AkropoHs  angebraeftt  war 
ind  von  der  noch  eine  Anzahl  Stufen  erhalten  ist.    In  der  Mitte  Uor 
Treppe  war  auch  hier  ein  breiter  Fahrweg'  ani^clegt.     Dieser  war  mit 
Tossen  Marmorj)!;Ltt(  II  hrdt  rkt,  welche  man  mit  riuueiiartigen  Vertiefungen 
in^gemeisselt  hatte,  um  den  oben  erwähnten  Wagen  bequem  emporfllliren 
II  können.     Neuere  Ausgrabungen   haben  auch  den   unteren  Theil  der 
"reppe,  sowie  das  zwischen  zwei  Thürmen  liegende  Einganp^thor  zu  Tage 
gefördert,  welches  letstere  alierdiogs  erst  ans  Sfkätrünuacher  Zeit  lierrtthrt. 

17.  JKaohdem'wir  in  der  vorhergehenden  Abtheilung  diejenigen  Ge- 
äudc  tcennen  gelernt  haben,  die  dem  Cultiis  dienten  nnd  gleichsam  das 
leale  Bedflrfniss  der  Griechen  en  beiViedigen  hatten,  wenden  wir  uns  an 
«ijenigeo  Banten,  die  dnreh  ftosserliche,  materielle  BedOrfnisse  henror- 
emfen^  den  pialctisehen  Zwecken  des  Lebens  au  dienen  hatten. , 

Unter  diesen  nehmen  die  Manern  den  er^n  Pinta  ein.  Wie  whr 
:faan  oben  bei  Getogenbeit  der  heiligen  Orte  nnd  namentlich  der  Tempel- 
»irke  erwihnt  hatten,  dass  dieselben  dnreh  feste  Mauern  omscblossen 
id  gegen  alles  Profane  abgegrenat  gewesen  seien,  so  ist  au  bemerken, 
MS  derartige  Sehntswebren  nnd  Scbntamanem  bei  allen  festen  Nieder- 
ssvngen,  mit  denen  die  Oesehichte  der  Griedien  bepnnt,  an  den  ersten 
id  nnnmginglichaten  Bedflr&issen  gehörten.  Es  bestätigen  dies  die  xabl- 
iehen  Ueberreste  alter  ISlidte-Anlagen  in  Hellas»  wie  in  der  F^loponnesoH, 
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derm  MuereinfusniveD  lu  den  iltesten  ond  anprflngtiehilMi  EneogiiiMn 
grieebiBoher  Bauthltigkeit  gereehnet  werden  mflaaen.  Die  Orieeliea  setbtt 
pflegten  diese  meist  iroleesalen  ond  mit  einem  fnr  spitere  Zeiten  knnm 
itegraiflieiien  Knilanfwand  liergeBteilten  Beaten  nie  das  Werk  der  Kyklopen 
n  beieieluien,  jenes  mjthiselien  Biesengeaeldeelita,  des  aus  Lykien  ein- 
gewandert ond  namenilttli  l>ei  dem  Ban  der  Manem  von  TSryns  lietbeüigt 
gewesen  sein  sollte.  Neaerdings  dagegen  pflegt  man  derartige  Anlagen 
als  pelasgisdie  in  beieielinen,  indem  man  dieselben  als  Werke  des  pela^- 
sehen  Volksstammes  betraditet;  eine  Ansicht,  die  ihre  Bestitigaug  darin 
m  linden  sebeint,  dass  derartige  Denkmller  tnmeist  an  solebeB  Oiisn 
vorkommen,  die  ursprünglich  von  jenem  Volksstamme  in  Bemta  genommen 
waren.  In  Athen  wurdtn»  tli«-  iiitesten  Theile  der  Manern,  welche  lor 
Befesti^ini}^  «iei  Akropolin  dienten .  uusdrilcklicli  pelan^iselie  ^nannt  und 
ihre  Krbauiinj^  den  Pelaüji^ern  zn};<'schriel>en .  tlie  einHt  dort  ihren  Sitz 
gehaht  hatten    Paus.  I.  28.  Kine  drilfr  Ht  iH'niiiinjj;  die.si-r  M.-iiu-ni 

bezieht  .sieh  auf  die  Art  ihrer  Consti uctinu.  D'wm'  usludieh  be.«*teht  hei 
den  älteren  Mauern  der  Art  in  der  ZusauHnenfilgunj;:  roher  vieleekiger 
8teinhItVke,  wonaeh  man  dil:^<elben  als  polygone  bezeichnet.  Unter  den 
erhalteneu  Denkmfllern  zeichnen  .sich  namentlich  die  Mauern  von  i'ir\  M> 
durch  Anwendung  grosser  und  roher  Hteinblöcke  aus,  die  man  unbearbeitet 
gelassen  bat  und  deren  Lücken  dann  durch  kleinere  Steine  au.sgefttllt  w(»rden 

sind.  »Von  der  Stadt.«  nagt 
Pausanias  [II,  25,  8) ,  »sind 
keine  anderen  Ueberreste  eiv 
halten,  als  die  Mauern ;  diese 
sind  ein  Werk  der  Kyklopen. 
Sie  bestehen  aua  unbehauenen 
Steinen,  von  denen  ein  jeder 
so  gross  ist,  dass  beim  Baa 
aneh  niebt  der  kleinste  vna 
ibaen  dnroh  ein  Joeb  Manltbiere  transporthrt  werden  konnte.  Sebon  vor 
AUers  sind  kleinere  Steine  daswiscben  eingefligt  worden,  so  dass  jeder 
derselben  den  grossen  tnr  Verbindong  dient, «  nnd  an  emem  anderen  Orte 

* 

(Di,  36»  5)  stellt  er  dieselben  der  Schwierigkeit  der  Arbeit  nnd  der  Kolon- 
salitit  Auer  DioMnsioDeD  wegen  den  Pyramiden  von  Aegypten  gleieb,  Indens 
sie  niebt  geringerer  Bewnndemng  als  diese  Denkmller  würdig  seien. 

Die  Manem  von  Hiyns  befinden  sieb,  wie  es  sebebt,  noch  hent  in 
Tage  in  demselben  Znstande,  in  welebem  PMsaniaa  sie  gesehen.  Sie  sind 
von  Gell  nntemeht  werden,  naeb  dessen  AbbOdnng  Fig.  53  (Massstab  » 
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10  Pom  flBgl.)  «In  firnelutllok  dendben  rar  Anadiaoimg  biingt.  Ala 
eine  iwcite  Art  jenw  nralten  Maueranl«geii  lassNi  sich  dicgfimgoii  betnush- 
teB,  bei  denen  die  Steine  sw«r  «ach  noeh  in  vnregelmSeeiger  polygoner 
Fers  verwendet  eind,  «ber  doob  sehon  eine  gewisse  kQnatUelie  Beurbd» 
tnag  sejgeii.   Man  hat  dieaelben  nindich  nach  Masagabe  ihrer  natOrtieheii 
Form  vieleekig  behanen  nnd  eodann  sorgfUtig  ineinandergefiigt»  so  daas 
die  Ilaner  eine  feete  und  nnunterbroehene  Fläche  darbietet.  Die  sehttnaten 
Proben  dieees  veryoUkommne- 
ten  Baoee  bieten  die  Maaero 
der  ebenfidlB  Im  hohen  Alter- 
thome  gegründeten  Stadt  My> 
kenae  in  Argotia  dar,  von 
dmen  Fig.  54  eine  Abbildung 
giebt.    Dieselbon  sind  von  be- 
deutender Dicke  imd  so  licr- 
j?estellt,   das.s  nur  die  äusseren  Seiten  ausi  behanonon  und  SKr^'fältiir  zu- 
sanimengest-t/tt-n  Stuinen  bestehen,  w(^egen  der  iüiuiu  zwischen  dt  iis«  Uh  u 
mit  kleineren  .Steinen  und  Mörtel  aubgcfiUlt  ist,  eine  Art  der  Constmction, 
die  von  den  Griechen  efATr/sv-Tov  §:enannt  wurde  nnd  der  man  durch  Auf- 
führung fester  Querwände  im  luuerU  einen  grösseren  Halt  zu  geben  suehte. 
Was  daj7ej?en  die  Anwendung  polygoner  8teinl>l()eke  nelbst  anbelan^'t,  die 
unter  AndtrfQj  auch  bei  den  Mauern  von  Argos.  iMataeae,  Ithaka,  Koro- 
iiea,   .Saiue  und  an  anderen  Orten  stattgefuiulen  hat,   so  kann  dieselbe 
(ü  grosser  Festigkeit  fuhren    indem  die  Steine  nieht  .selten  in  eine  der 
Wölbung  entsprechende  Verbindung  gebracht  werden.    So  kommt  es  denn, 
lasB  sicii  die  (Jrieehen  dieser  Con.struction  in  einzelnen  Fällen  noch  be- 
Uenten,  als  schon  längst  der  vollkommene  Qoaderbau  eingeführt  war  (vgl. 
**ig.  1 3) ;  auch  in  unserer  Zeit  ist  dieselbe  angewendet  worden,  wie  nun 
kdapiel  an  den  terrassenl&rmigen  Unterbanten  der  WalbaUa  bei  Kegens- 
turg  und  bei  den  Schutzmanem  an  den  Ufern  der  Nordsee,  welche  Förch- 
lammer  in  «ehr  passender  Weiae  mit  dieeen  kylüopiech-pelaegiflehen  Bau- 
en verglichen  hat. 

Trots  der  Vortheile,  welche  dieser  Polygonalbau  darbot,  fülirte  daa 
traben  nach  grOtaerer  Begelmässigkeit  bereits  in  früher  Zeit  zur  An  wen- 
ang  horisontaler  and  regehnflaeiger  Steinaehiehten»  das  sich  denn  aneh 
tti  mehreren  jener  alten  Maneranlagen  mehr  oder  weniger  deatUch  zn  er- 
enoen  giebi  So  hat  man  an  aich  gans  nnregelmissige  Sterne  an  hori- 
mtalen  Sehiehten  susammengelegt»  wie  diea  bei  einem  Theil  der  Hauern 
m  Aigsm  gesohehen  ist. 


Digitized  by  Google 


66       MAUKBN  VON  P80PHI8  UND  PAN0PBU8.  —  BURG  VON  TIRVNg. 

An  «nigeD  Orten  bflden  die  Steine  iwar  liemlieh  regelmlMige  iMiti- 
lontale  Sdiiebten,  ohne  dass  nber  die  Qneriiigen  derselben  iigead  welehe 
Regelmlsaiglieit  tagten,  wie  mm  Bei8|iiel  bei  den  in  Aetolien  nn%eAni> 
denen  Ueberreeten  Biebtbnr  ist,  wahrend  an  anderen  Orten  der  Uebergang 
an  dem  regelmässigen  Qnaderbau  doioh  Anwendung  von  vertiealen  Qner- 

fugen  immer  dentiieher  hervortritt  — 
Dahin  gehören  nnter  AndereoB  die 
Hauern  von  Psophis  in  Arkadien,  von 
denen  Fig.  55  eine  Abbildung  giebt. 
AehnUefa  ist  die  8telnfBgung  an  dnem 
thnrmartigen  Vorspränge,  den  man  anr 
Verstirknng  an  der  llaner  von  Paao- 
pena  angebracht  hat  (Fig.  56),  nnd  noch  entsehiedener  tritt  der  regel- 
mlasige  Quaderban  in  der  Maner  von  Chacronca  in  Boeotien  hervor,  welche 
flberdies  noch  die  Bi^enthamlichkeit  zeigt,  dass  sie  nicht,  wie  die  inciätcn 
anderen ,  sich  in  verticaler  Richtiui}^  erliebt .  sondern  mit  einer  starken 
Böschung  errichtet  ist.   (Man  vcrgl.  die  Mauern  von  Oeniadae  Fig.  iii  u.  (iO.) 

Die  Anwendun};  rej;elniii.s.sif;er  Quadern  ist 
dann  Ihm  spateren  Hauten  der  Griechen  die  vor- 
hrrrseluMide  gehli<'ben.  In  diesrr  Wfis««  sind 
ausser  den  Mauern  der  Tempel  aiit  Ii  die  Ihn- 
fa.ssun{j^smauern  spüter  fr*'f?ründeter  St.idtr  »r- 
richt<'t.  wie  sicli  dies  namcntlieli  aus  d«'n  wohl 
erlialtfucn  Mniuiii  der  im  Jahre  ;{7I  v.  (!hr. 
^rej^rflndi'trii  Stadt  Mrs-^cüc  ««r^^iebt.  vun  denen 
wir  weiter  untt  ii  l'robeu  anfüliren  werden  Ais 
F'ic  Vi.  die  festesten  nnd  zugleich  am  meisten  kOnst- 

lerisch  durchgcfilhrten  Mauern  werden  diejenigen  genehildert,  weklir  dio 
Athener  snr  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  Uafenorte  Firaeeus  aufgelUhrt 


rif.  »7. 

haben,  von  denen  aber  leider  nur  gans  unbedeutende  Ueberreste  in  ein- 
seinen  grosseren  StefaiblOeken  erhalten  sfaKl. 

flehUefsneh  nug  hier  noeh  unter  Fig.  57  (Massstab  =  100  Yards) 
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der  Grundris«  der  Bing  von  Tiryn»  V\ni/.  imdv.u,  welche  uns  nU  Muster 
jener  altpfthümlirben  Befestigungen  Ui«jinin  k;iiin.  Auf  diesem  Gruiul risse 
kt  mit  A  ein  l'hur.  neben  welcliem  sieh  ein  Thurm  6'  beliiulet  und  zu 
wHchpm  ein  Wep;  Fi  von  der  Niederiuijr  eni|)orführt,  bezeichnet.  f>  he- 
dmtet  de»  jetzigen  Kinguug.  Bei  /i  und  //  befinden  sieh  die  fJallerien, 
von  denen  weiter  unten  nocl»  gesprochen  werden  wird  ;  bei  F  ein  anderes 
Thor,  zu  welchem  der  Zugang  (i  emporftthrt;  bei  /  ist  eine  Oisteme  auf- 
gefuMideü  worden,  und  bei  A'  befindet  sich  ein  schmaleres  Thor. 

18.  Zngleich  mit  den  Ifaiieni  haben  wir  der  Tlmre  su  erwfthn<^u, 
wHche  die  Verbindung  der  umschlossenen  Plätze  mit  der  umgebenden 
Landschaft  herstellten.  Handelte  es  sich  um  die  Ummniiening  einer  Berg- 
hohe zur  Burg,  so  mag  man  in  den  meisten  Fällen  die  Anlage  nur  eines 
Theres  forgesogen  haben.  Jedoch  kommen  anch  Beispiele  mebrthoriger 
Böigen  vor,  wie  wir  dies  schon  an  der  Akrqwlis  von  Mykenae  kennen 
gdeml  haben.  Die  Stadt  dagi^n,  als  Mitlelpiinkt  eines  mehr  oder  we- 
liger  lebhallen  und  durch  die  hier  msammenlaqfenden  W^e  daigestelllen 
/erkehrs,  bedurfte,  Je  grOssor  derselbe  war,  andi  um  so  mehr  Theres- 
'fFnungen,  und  es  ist  von  jeher  als  besonderer  Ruhm  der  Stadt  betrachtet 
rordeo,  recht  viel  Thore  in  besitcen,  sowie  in  dem  Bilde  der  wohl  be- 
estigtea  Thore  die  Macht  der  Stadt  selbst  ausgesprochen  schien.  Die 
pecselle  Bedentnng  nnd  QrOsae  der  Thore  hing  natürlich  von  der  Beden- 
ing  der  Woge  und  der  Verkehrsrerbindnngeo  ab,  die  hier  susamoen- 
«feit.  Danach  kann  man  Thore  nnd  Pfortmi  (icoXat  nnd  ttuX(8ec)  unter- 
äieiden,  und  imter  den  ersteren  mochte  fast  immer  wieder  eines  sum 
anpitibor  (^'(akai  woXai)  sich  erbeben.  Bin  solches  waF'das  Dipylon 
.  AtfMiit  vor  welchem  die  Strassen  von  Bleasis  nnd  Megara  mit  der 
twaen  Hafenstrssse,  sowie  die  Wege  ans  der  Akademie  nnd  dem  Kdonos 
laanuneBtrafcn,  wihrend  von  inneii  die  Hanpt-  und  Marktstrasse  der  Stadt 
Hnüete,  nnd  sich  so  das  ganae  Treiben  nod  der  bürgerliche  Verkehr  der 
ansehen  gerade  hier  conoentrirten. 

Was  nnn  die  besondere  Bildung  der  Thore  anbelangt,  so  sind  die- 
In  n  anfilnglich  meist  in  sehr  einfacher  Weise  hergestellt  worden.  Wo 
•  Steine  der  Manem  ganz  roh  belassen  waren,  sind  auch  die  Thore 
iifig  in  älmlicher  Weise  aiisgeftlhrt.  Man  rückte  die  einzelnen  Blocke 
mUlifJ^  gegeneinander  vor,  m  dass  dieseU>en  in  einer  gewissen  Hohe  sieh 
uhrt«Ti  und  einen  einfachen  und  kunstlosen  Bej^^en  bildeten.  Diese  pri- 
/F"/?  Art  der  Thürbildiing  zeigt  eine  Pforte  zn  Tiryns  (Fig.  58),  wo 
.    aeboü  oben  ein  Beispiel  rohster  Maaerfüguug  gefunden  haben.  In 

5* 
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derselben  Art  sind  auch  die  Bogcnöffnungen  einer  (iallerie  gebildet,  welche 
sich  in  der  Dicke  der  Mauer  derselben  Burg  befindet.    Auch  die  Gallerie 


Fig.  tiO. 


Fig.  .S9. 

selbst  ist  durch  Uberkragte,  das  heisst  gegeneinander 
vorgeschobene  Steinschichten  hergestellt,  wie  dies 
die  innere  Ansicht  derselben  unter  Fig.  59  (vgl. 
Fig.  57  //)  zeigt;  ebenso  construirt  sind  einige 
Cfängc,  welche  sich  in  der  Dicke  der  Mauer  befinden  und  von  denen  Fig.  (iO 
einen  Durchschnitt  darstellt. 

An  Mauern,  die  sorgHlltiger  zusammengefflgt  sind,  finden  sich  natflr- 
lich  auch  sorgfältiger  gearbeitete  Thore  oder  Pforten.  Dieselben  sind 
dann  entweder  ebenfalls  durch  Ueberkragung  der  Stein.schichten  oder  durch 
■j^^-  Ueberdeckung  eines  geraden,  langen  Steinblockes  Uber 
die  zwei  Seitenpfosten  abgeschlossen.  Krstcre  Form  zei- 
gen in  sehr  einfacher  Weise  einige  schmale  Pforten  zu 
I'higalia  (Fig.  61)  und  zu  Mes.sone  (Fig.  62]  ;  letztere 
eine  ebenfalls  schmale  ThUr  in  der  Akropolis  von  My- 


Vtg.  «. 
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kenac  (Fig.  63),  sowie  ein  Thor  zu  Oeniadae  in  Akarnanien  (Fig.  61) 
Einea    der  Ältesten  und   merkwürdigsten   Heispiele  solcher  Tlioranlagen 
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MeM  aber  das  sogenannte  LOwenlbor  in  Mykenae  (Flg.  65)  dnr.  ^  Das- 

«Ibe  isl  sviselieD  doem  natOrlicheD  Felaenvorqininge  und  einein  ktlnst- 

Geben  Ven|ininge  der  Kaner  angelegt  nnd  wiid  vmi  swei  starken,  wobl 

bflhsiHoeB  eieinbalken  geUMet,  welobe  als 

SdtoDpfcitea  «dienen  nnd  gegeneinander  ge- 

■d^  stehen,  um  den  En  flberdeekenden  Raum 

«t*ss  n  verringmi.    Ueber  ihnen  mht  in 

borimtaler  Lage  ein  kolossaler  Steinblock 

von  15  Fuss  Linge,  der  die  Oberseft  welle 

nnd  somit  den  Absehlnss  d<M  Theres  bildet. 

Uie  Maoer  selbst  gelt  weit  Aber  die  Höhe 
des  Thon«  empor,  nnd  am  die  Obersehwelle 
dewelben  mflgUchst  von  dem  Dnicko  der 
dartber  folgenden  Stoinschichten  zti  befreien 
nnd  das  bei  der  weiten  Spannunj?  des  Thorcs  immerhin  möjj^litlic  Zer- 
brechen desselben  zu  vermeiden,    hat    man  über  demnelbeu  eine  durch 
IVlx^rkraj^ung  her;;eskllte  (iriiecki;,'e  Oetluun};  frei  f;ehi.SMeu,   in  dir*  dann 
später  eine  dünnere  Steinphitte  von  fast  II  Fuss  IJreile  und  t(i  Fuss  Iltiiie 
«iii^Tfiigt  worden  ist.    Auf  dieser  IMatte  betinden  sieh  in  erhabener  Arbeit 
zwei  liowen,  weh'he  sieh  mit  ihren  Vurderlii.s-«  n  auf  einen  lireiten  Tnter- 
8atz  .stutzen,  der  eine  nach  unten  zu  .sieh  verjünf^ende  Sauli*  trii^t ;  Gött- 
linj:  erkennt  in  den  Loweu  und  in  der  I'halhis-IlermesHi4uh.'  in  ilirer  Mitte 
»las  Selmlzbild  der  Hur^'  von  Mykenae.    Jedesfalls  dürfte  aber  diese  Dar- 
>te|[in]<;  al9  die  älttidte  l^robe  griecbiscber  Plastik  ein  boiiundures  lutercaac 
erregen . 

Ks  lag  in  der  Natur  der  8aehe.  dass  man  die  grösseren  Tliore  so- 
wohl, als  auch  kleinere  Ausfallpfurteu  möglichst  durch  Mauervorsprünge 
oder  Tbflrme  zu  schützen  suchte,  von  denen  aus  die  Angreifer  am  siehor- 

zurückgewiesen  werden  konnten.  Wir  haben  auf  diesen  Umstand 
schon  bei  tielegeidu'it  des  eben  besproche- 
nen Thores  von  Mykenae  aufmerksam  ge- 
macht nnd  können  hier  noch  ein  Thor  an 
ürebomenoH  anführen  (Fig.  06) ,  an  welchem 
nan  noch  dentlich  den  anf  der  rechten  Seite 
ies  Einganges  befindlidien  Manervorspmqg 
irlteiinen  kann. 

Ein  mit  grosser  Festigkeit  tmd  zugleich  mit  kOnstlerisefaem  Gesehmaek 
inagefllbrtes  Thor  ist  an  Messene  eihalten.  Diese  von  Epamlnondas  ge- 
rundete nnd  zur  Hauptstadt  von  Messenien  eihobene  Stadt  wurde  wegen 


Kg.  aa. 


7U  TilUU  VON  MK8BKM£.   —   TUOUE  IM  AKAKNAMCN. 


dur  Mäehti{;ki'it  ihrer  Mauern  neben  Korintli  als  die  festeste  Scluitzwehr 
der  ganzen  I'eiupuunesoH  betrachtet,  und  auch  das  von  uns  erwähnte  Thor 
entspricht  dieser  von  den  Alten  öfter  Husgcsprochenen  Ansicht  vollkommen. 

Wie  sich  aus  dem  Grundriss  (Fig. 
67)  und  dem  Durchschnitt  (Fig. 
Üb,  Massstab  =  I0(»  Fuss  engl.) 
ergiebt,  ist  dasselbi;  als  ein  Llop- 
pelthor  mit  einer  äusseren  («) 
und  inneren  Pforte  (h)  zn  be- 
trachten. Es  ist  in  einer  thurm- 
artigen Verstärkung  der  Mauer 
angebracht,  in  deren  Inneren  ein 
kreisrunder  Kaum  gleichsjim  einen 
Fig.  «7.  Hof  bildet.    Auf  zwei  gegcnUlH»r 

liegenden  Punkten  dieses  Hofes  liegen  die  beiden  Thorc,  von  denen  das 
mit  ti  bez<'ichnete  nach  aussen,  das  mit  h  bezeichnete  nach  innen  und 
der  Stadt  zugewendet  ist. 


AU  eine  GigenthUmlirlikeit  haben  wir  aber  schliesslich  das  Vorkom- 
men einer  .Vuzahl  gewölbter  Thore  in  Akarnanien  zu  bezeichnen,  welche 
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Heoey  m  nenasler  Zeit  entdeekt  bat  Wihrend  nloiUflh  der  BogoiilnHi 
ent  m  der  makedoiiUcbeii  Zeit  in  Grieehenland  «allritt,  finden  aieli  in 
AknniMien  bereits  innerhalb  polygonaler  Befestigangsbaaten  von  nnstreitig 
behem  Alter  Thore,  deren  Schluss  niebt  durch  Ueberkragnng  von  St^- 
aebiebtea  bewirkt  iat,  bei  denen  vielmehr  durch  den  Steinaehnitt  eme 
WMbnng,  wenigstens  bei  den  Ansaenwinden  der  Thore,  hergestellt  ist, 
wihrend  das  Innere  derselben  allerdings  noch  durch  horisontal  gelegte 
Stempiatten  gedeekt  ist  (Fig.  69). 

19.  Die  Besehidbuig  der  Thore  ftthrCe  nns  snr  Erwfthnnng  der 

ThOrmo,  dio  ssur  Erhöhung  dor  Festigkeit  und  zur  Erleichterung  der  Ver- 
thcidigung  fast  bei  allen  Uiufassuugsiiiuui'in  jiugebracht  waren.  Denn  wie 
die  Tboröffniingen  einerseits  zur  bequemen  Vt-rbindung  <ler  Stadt  mit  der 
nächsten  Uiugebung  und  durch  die  hier  mündenden  Verkehrsstrassen  mit 
den  benachbarten  Stallten  dienten,  so  musstcn  sie  andererseit.s  auch  wie- 
derum am  meisten  geschützt  werden,  und  00  sind  es  denn,  wie  Curtius 
sehr  richtig  bemerkt,  gerade  die  Thore,  an  denen  sich  die  IJefestigungs- 
nnd  Belagerungskunst  der  Orieclieu  entwickelt  hat.  Und  in  der  Thal 
^heint  der  wichtig.ste  Theil  aller  BefeatigungsHDlagen,  der  Thurm,  urHprilng- 
lieh  aus  jenen  Vorsprüngen  entstanden  bu  sein,  die  man  zur  Rechten  der 
Thore  aus  den  Mauern  heranstr^««  Uess,  um  von  dort  den  andringenden 
Feind  anf  das  nachhaltigste  angreifen  zu  können. 

Die  einfachste  Form  derselben  scheint  in  einer  blossen  Aasladung 
der  Maner  bestanden  zu  haben,  so  dass  in  gewissen  Zwischenräumen  die 
Hanem  ans  der  geraden  Linie  hervortraten  und  eine  Art  Ausbau  bildeten, 
hmerhalb  dessen  die  Veftheidiger  einen  sieheren  Fiats 
isnden  und  von  dem  aus  sie  ihre  Wirksamkeit  leich- 
ter  nach  vendiiedenen  Seiten  hm  erstrecken  konntm,  ^  ^ 

ib  dies  bei  eber  gerade  fortlanfenden  Hauer  der 
Fall  gewesen  wUe.  Solche  thurmartigen  Vorsprflnge 
seigen  die  alten  pelasgnehen  Mauern  von  Phigalia 
m  Arkadien  (Fjg.  70),  und  zwar  treten  dieselben 
thcila  in  viereckiger  Form,  theils  in  der  Form  emes 
Halbkreises  ans  der  Mauer  hervor. 

Oft  wurden  anch  sur  Anlage  von  Tbflrmen  ng.  m 

eittidn  stehende  Felsen  oder  AnhOhen  benutzt,  die,  von  Natur  snr  Vor- 
Acidigung  get  ignet.  durch  Mauerwerk  in  noch  höhcrem  Grade  befestigt 
wurden  und  die  auf  dics<'  Weise  auch  zur  Rccognoscirung  des  umliegen- 
Ueu  Gebietes  besonders  gUnstig  waren,  wie  dies  bei  einem  Thurm  der 
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Akropolis  von  Orchomenos  in  Boeotien  der  Fall  war,  der  unter  Fig.  71 
abgebildet  ist. 

Ein  zweistöckiger  Thurm  hat  sich  zu  Aktor 
erhalten.  Derselbe  ist  auf  einem  Punkte  an- 
gebracht, wo  die  Mauern  der  Stadt  in  einen 
stumpfen  Winkel  zusammenstossen,  und  so  wohl 
erhalten,  dass  man  die  Einrichtung  der  beiden 
Stockwerke  deutlich  erkennen  kann,  ohne  dass 
^',^r  71.  sich  jedwh  Spuren  einer  Treppe  vorgefunden 

hüttcn.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe,  wie  auch  die  Decke  des  ersten  Stock- 
werkes, aus  Holz  hergestellt  gewesen,  um  bei  etwaiger  Vertheidigung  leich- 
ter entfernt  werden  zu  können.  Die  Zugitnge  zu  dem  Thurm  bildeten 
schmale  Pforten,  zu  denen  man  von  der  Oberfläche  der  Mauer  aus  ge- 
langte ;  auf  den  drei  nach  aussen  gekehrten  Seiten  des  Thurmes  befanden 
sich  Fenster,  die,  ähnlich  den  Schiessscharten  unserer  mittelalterlichen 
Rurgcn,  nach  aussen  sehr  schmal  sind,  nach  innen  sich  aber  stark  er- 
weitem. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  Thürme 
^g*^^       angelegt,  die  den  Mauern  der  Stadt  Messene 
zu  Schutz  und  Zierde  gereichten.    Unter  An- 
derem  befindet  sich  daselbst  an  der  Spitze 
eines  stumpfen  Winkels,  der  von  den  Mauern 
gebildet  wird ,  ein  runder  Thurm ,  von  dem 
Fig.  72  (Massstab  =  \i)  Meter;  den  tirundriss, 
Fig.  7:^  eine  Ansicht  giebt;  während  ein   anderer  sehr  wohl  erhaltener 
Thurm  recht  <Ieutlich  die  Art  des  Zuganges  von  der  Höhe  der  Mauer  er- 
kennen lässt;  Fig.  74  (Massstab  =  y  Meter)  zeigt  die  Seitenansicht  de«- 


Flg.  n. 
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selben.  Die  Steine  lagern  in  horizontalen  Schicht<'n ,  deren  Querfugen 
jedoch  meist  schräg  und  unregelmässig  sind .   sie  sind  so  bearbeitet ,  dass 
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ufi  «af  der  Vorderseite  eine  ErMHunig  haben,  die  etwas  aus  der  Wand- 
fiehe  benrertritt  (mn  den  Italienern  Rnatioo  genannt) ;  Thunn  wie  llaaem 
nd  nit  ZioDen  gekftet,  die  noeh  denfiieh  n  erkennen  sind ;  die  Idetnen 
Fcnator,  anaseo  in  Form  einea  tpitaen  Winkels  abgesehleeaen,  erweitem 
Mb  naeh  innen  in  Form  dnea  Spitsliogena.  Die  Thttr»  welehe  von  der 
Hihe  der  Maner  ans  an  erreiclien  ist  (letatere  ist  anf  Fig.  74  im  Dnreli- 
Nfcaitt  gegeben),  ist  geradlinig  aligeaeliloMen. 


Zwei  fittt  gani  freistellende  Thfirme 
von  iovisnmder  Form  dienen  som  Schnts 
des  Thores  von  Mantinea,  wie  dies  ans 
dem  Qnindriss  Fig.  75  (Maasstab  »  30  Me- 
ter) hervorgeht. 


Einaeln  stehende  ThOrme  wurden  »s- 
hittßg  an  den  Kflstini,  namentlidi  auf  den  Liadn  aufgeführt,  wo  sie  als 
Warten  gegen  den  Seeraub  und  gleichzeitig  als  Zufluchtsstätten  Air  die 
(fm wohner  gedient  haben.  Aehnliche  von  den  Venetianem  sur  Abwehr 
der  Lantlungen  der  Ungläiibif^en  angelegte  Castelle  finden  sich  an  vielen 
Punkt^-n  der  griechischen  Küsten.  Der  wichtigste  Hau  dieser  Art  hat  sich 
Ulf  der  Insel  Keos  erhalten.  Derselbe  erhebt  sich  in  vier  Stockwerken 
rei  über  dem  Boden,  ist  mit  Zinnen  gekrönt  und  auf  allen  vier  Seiten 
ait  hervortretenden  Steinbalken  umgeben,  die  eine  offene  Gallerie  trugen. 


tfleieht  »das  einiige  wohl  erhaltene  Beispiel  des  in  der  alten  Vertheidi- 
assfciinsft  so  weeentütben  Peridromos«  (li(*ss.  Inselreise  1.  S.  i3->). 
Von  ihnlieber  Anlage*  Jedoeh  von  mnder  Form,  ist  ein  Thurm  anf 
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Andios  (Fig.  7(>),  der  walirscheinlicL  zum  Sohuts  der  dortigen  Eisenberg^ 
wcrko  orrichtet  war.  Er  zeichnet  sich  ans.ser  der  im  loDom  befindUelien 
WeDdeltreppe  noch  dureh  ein  kreiamndee  Qenuiieh  im  unteren  Stockwerke 
BM,  welches  doh  dureh  Ueberkragang  der  Stoinaehiehteo,  wie  bei  den 
SebatshIiiaerD  (vgl.  §.  2t),  verjüngt  und  dessen  Decke  dureh  strahlen- 
förmig gelegte  Steinplatten  gebUdet  ist  (Fig.  77). 

Standen  diese  Thflrme  gins  frei»  so  findet  es  doh  aneh  nieht  selten» 
dass  sich  an  dieselben  nmmaaerte  Hdfe,  als  Znfluchtsstitten  Ar  die  Um- 
wohner und  ihre  Habe,  anschlössen.  Fig.  78  stellt  im  Qmndrisa  dne 
solche  anf  der  losel  Tenos  befindliehe  Anlage  dar,  in  welcher  der  mit 
dem  Thann  m  Verbindung  stehende  und  mit  fester  Hauer  «ngefasate  Hof 
dne  Länge  von  fast  84  Fuss  hat. 

20«  Den  Scbntsbauten  sehliessen  wir  die  Natsbauten  an,  unter  denen 
wir  suniehst  die  Wasserldtungen,  die  Hafen-,  Wege-  und  Brttdcenbauten 
ins  Ange  fassen  werden,  snnoal  da  das  hdlemsdie  Alterthum  von  idlen 

diesen  Gattungen  des  Nutzbanes  so  manche  bedeutsame  Reste  hinterlassen 
hat.  Was  zunlichtit  die  Wasserleitungen  betrifft,  so  bezeichnet  ('nrtinp 
(lieber  städtische  Wjissciljauten  der  Hellenen,  in  der  Areha('oloi^^  Zt;i- 
tiiiig  1817,  Ö.  l'J  tV.  I  den  engen  Anschliiss  an  das  Vorbild  der  Natur  und 
die  Bostiminung  Uea  Uodiius  ab  das  ui^^t  ulliümlii  lu'  Princip  der  f^riechi- 
schen  Wasserleitungen  im  Oecrensatze  zu  dem  von  den  Kunicrn  iietolgtcn. 
»welche  in  ihrer  iniperatoi i8(  luni  Weise  den  Quellen  die  gerade  Linie  als 
Weg  vom  Ursprünge  bis  zur  HaupUtadl  vorzei(  Imeten  luid  auf  die  Weise 
hohe  Prachtbauten  herstellten,  welche  sieh  von  allen  liodenverhältuissen 
unal)li;in^i}<  gemacht  hatten«.  Die  iiiteste  Kpoeho  städtischer  Wasserbau- 
ten bezeielinen  unstreitig  die  Cistemeu.  deren  Anlage  überall  da  notk- 
wendig  wurde,  wo  die  Trockenheit  des  Uodens  die  Ansammlung  des  Re- 
genwassers erheischte  oder  wo  die  8tjidt<{uelh>  dem  Wasserbedarf  einer 
wachsenden  Stadtbevölkerung  nicht  mehr  genügte.  Es  sind  dies  meisten- 
theils  aus  dem  lebendigen  Felsen  gehauene  und  mit  Steinplatten  tlber- 
declcte  senkrechte,  nach  unten  sich  erweiternde  Schachte,  in  deren  Tiefe 
man  auf  Stufen  und  Absätzen  hinabstieg.  Solche  Cisternen  finden  sich 
noch  häufig  auf  Detos,  zu  lulis  auf  Keos,  in  Ait-Thuria  in  Messenien 
und  in  Athen  im  sfldtichen  Stadttheile  und  auf  dem  steinlgm  Rficken  der 
gegen  das  Meer  abfallenden  Hflgel,  wihrend  auf  der  Ost-  und  Nordsette  die- 
ser Stadt  zahlreiche  Reste  von  Brunnen,  doren  mehrere  nicht  selten  dnroh 
Felscaaäle  unter  einander  m  Verbudung  gesetst  sind,  sieh  erhalten  haben. 
Einer  spiteren  Epoche,  vonagaweise  der  Zeit  der  Tyrannis,  gehören  jene 
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Wa88«rkitiiiigen  an,  wo  die  anf  nahe^elügcncn  Bergen  entspringenden 
Qnellen  mittelst  Felöcanäle  oder  aufpomauorte  unterirdische  Leitungen  in 

Reservoire   anj^esfimmclt  und  von  dicsfii  durch  ein    Ciinalnetz  über  die 
■Stadt  verbreitet  wurden.    Durch  i'in  soU'hos  thtnls  in  den  Fel.scn  gciiauenes, 
tlmli  auü  Quadt-rn  aufjt^oriiauertes  uud  mit  zahheit  hen  Lult-seiiacliten  ver- 
sehenes Leitungssysteiu  wurden  die  vom  Ilyincttos,  Penti'likon  uud  rariics 
berahströmenden  Quellen   nach  Athen  geleitet,   und  in  ähnlithcr  Weise 
wurden  die  in  der  trockenen  attischen  Kbene  gelegenen  Ortscliatten  durch 
unterirdische,  thcilweisc  noch  gegenwärtig  benutzte  Leitungen  mit  Wasser 
versorgt.     Von  anderen  Was.serleitunj^eii   erwähnen  wir  hier  vorzugsweise 
den  in  einer  Länge  von  7  Stadien  von  Kupalinos  durch  einen  Berg  gegra- 
benen Aciuaeduct,  eine  zur  Wasserversorgung  der  Burg  von  Theben  ange- 
k'gte  Quellenleituug,   sowie  die  noch  jetzt  benutzten  unterirdischen  Was- 
sercanäle  von  Syrakus.    Die  Kesto  dieser,  sowie  anderer  bei  Argos,  My- 
kenae,  Demetrias  uud  Pharsalos   befindlichen  Wasserleitungen  legen  ein 
voUgflltiges  Zeugniss  ab  fftr  die  Sorgfalt,  welche  die  Hellenen  diesem  fttr 
das  auUerielle  Leben  so  wiehtigen  Zweige  der  Mutsbauten  zugewandt 
haben. 

Bot  auch  die  natürliche  BeschafTenheit  der  grieehischen  Küste  zahl- 
reiehe  geschützte  Buchten,  so  erforderten  doch  manche  derselben  noch 
besondere  Vorkehrungen  zur  Siclierung  der  in  ihnen  «nJ^emden  Schiffe. 
So  finden  wir  die  Beste  eines  Steindanunes,  weleber  mm  Sehntie  and  snr 
Verbeseemng  des  vortieffliebeii  Hafens  von  Pylos  auf  der  Westkttste  von 
Ifeseaiien  gedient  hat.  Derselbe  ist,  wie  die  Manem  der  Stadt  selbst,  in  pe- 
asgiseher  Weise,  mit  Vorherrseben  der  horisontaleo  Sebiebten,  eonstroirt, 
«gt  siemlieh  weit  ins  Meer  hhiebi  ond  siehert  den  natOriiehen  Hafen 
?egen  Wind  and  StrSmong.  Fig.  79 
enmsolianlieht  die  Ueberreste  der  in 
as  Meer  snin  Schatie  des  Hafens 
inaaBgefUhrteo  Mole,  von  oben  ge- 
5beo. 

Ausgedehnter  waren  die  Hafen~ 
ilagen  der  sOdlieh  von  Pylos  gele- 
?Deii  Stadt  Metbone  oder  Motbone  'Jetst  Modon).  Von  der  Natur  schon 
it  einem  von  einer  Klippenrsihe  eingeaclilossenen  nnd  gesebfltiten  Hafen 
rseben,  war  man  der  Gunst  der  nntQrliehen  Lage  nodi  dnieh  kflnstliehe 
1  lagen  zv  Htlfe  gekoramoD,  indem  man  eme  Maaer  in  Form  eines  nehr> 
;h  gebrochenen  Eiogens  in  das  Meer  hinausftlhrte,  welche  mit  dem  eben- 
is   befestigten  Ufer  den  eigentlichen  Hafenplats  von  drei  Seiten  am- 
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schlicKst;  Fig.  SO  zeigt  den  Grundriss  des  noch  jetzt  vielfach  benutzten 
Hafen».  Auf  den  mit  /I  und  R  bezeiclineten  Stellen  haben  sich  noch  Reste 
dcä  alten  Mauerwerkes  erhalten. 

Id  grösserem   Massstabe   angelegt  und  durch 
Arrtenale,  Leuchtthürme,  Tempel  und  Kunstwerke 
geziert,  waren  andere  Häfen,  von  denen  nament- 
lich der  korintliischo  in  Kenchreae  und  die  athe- 
uiischen  im  Piraeeus  herv<)rzllh^ben  sind.  Die  eigent- 
liche   Ilafenanlage   bestand  auch  bei  letzteren  in 
der  Benutzung  natürlicher  Meeresbuchten  und  in 
der  Sicherung  derselben  durch  Maueni,  welche  von 
b(>iden  Seiten  der  Hinfahrt  in  das  Meer  hineinge- 
baut waren,  um  so  den  inneren  liaum  gegen  die 
(jewalt  der  Finthen,   wie  auch  gegen  feindliche 
Angriffe  abzusperren.  —  Nicht  minder  complicirt  war 
der  Hafen  von  iUiodus,  der  nach  Uoss'  Untersuchungen 
noch  heut  die  urtsprUiiglichen  Anhigen  zeigt,  welche  mit 
Benutzung  der  natürlichen  Buchten  diesen  Ort  einst  zn 
dem  bedeutendsten  Handels-  und  Kriegshafen  machten. 
Fig.  S I  stellt  den  Plan  desKelbi>n  dar,  und  zwar  bedeu- 
tt^n  daselbst  n,  f>.  r  und  (/  den  Boots-,  Handels-,  Kriegs- 
und Aussenhafen .   wogegen  mit  c  die  Lage  der  Stadt 
bezeichnet  ist. 

Was  die  für  den  Nutzbau  so  wesentlichen  Wegeanlagen  betrifft,  so 
sind  uns  zwar  über  einzelne  mit  besonderer  Sorgfalt  geebnete  Wege  und 
StrasHcn,  namentlich  über  die  für  Fentzüge  bei  den  gros.sen  Nalionallieilig- 
thümern  bestimmten,  .schriftliche  ZeugnisM>  erhalt^'u,  jedoch  wird  über  das 
Verfahren  der  CJ riechen  bei  diesen  Anlagen  nur  wenig  Sicheres  mitgetheilt. 
und  nur  wenige  liebte  haben  sich  erhalten,  aus  denen  über  die  Art  der 
Fbnung,  resp.  Pflasterung  der  Wege  Aufschluss  zu  gewinnen  wäre.  In 
sumpfigen  Niederungen  musHte  das  Bedürfnis.s  geebneter  und  gesicherter 
Wege  zuerst  hervortreten  und  wurden  diese  letzteren  zunächst  in  Form  von 
Dammbauten  (/«ujjLara,  'li'^'i^aij  au.sgefUhrt.  So  fdhrte  von  Kopai  in 
Boeotien,  nach  Curtius'  .Mittheilung,  ein  Damm  nach  dem  entgegengesetzten 
Ufer  des  kopaischen  Sumpfes.  Derselbe  ist  22  Fuss  breit,  mit  FcU- 
mauern  gestützt  and  mit  einer  Brücke  versehen,  welche  die  Wasser  des 
Kephi»K)s  hindurchliess.  Dieses,  ebenso  wie  das  als  Urenzscheide  zwischen 
dem  (iebict  der  Tegeaten  und  Palhintier  quer  durch  die  von  den  Kata- 
bothren  des  Alphaeus  gebildeten  Sumpfuiederungeu  geführte  Choma,  diente 
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mr  bichening  des  urbaren  T.andes  ge^en  die  F  lutlu  u  uud  zugleich  als 
Communications  weg.  Auch  ktainto  die  Anlage  von  Canälen  mit  solchen 
Dammanlagen  verbanden  sein ,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  Phenea  der 
Fall  ist. 

Zn  den  iilten  licn  <  nbiiriren  fiilirtcn  \Vt'«^f  empor,   »wie  man  sie  in 
^lr^)lomcIlo^^  und  anderen  Urteu  liiKict'*  (CurtiiiH..  die  (i(*-rlii<  litc  des  We^- 
It.iiii'S  b(M  den  (irieehen.    1855.  S.  i*),  und  in  der  .spüttTcn  liistorischen 
Zeit  war  es  vor  allem  die  Kej^elung  des  Waiir<^nverkehrH.  sowie  die  An- 
ordnung der  Festztige,  die  zur  Herstellung  bequemer  Wege  auffordern 
mossten.    »Der  Gottesdienst  iät  es,  der  auch  hier  die  Kunst  in  das  Leben 
gerufen  hat,  und  die  heiligen  Wege  waren  die  ersten  kUnstlicli  gebahnten 
Fahrstruaen  Griechenlands «  (S.  11),  verschiedene  Stämme  und  Länder  zn 
geraeinsamer  Feier  verknüpfend.    Noch  jetzt  ist  Griechenland  von  solchen 
Wegen  durchbogen,  auf  deneo  die  Geleise  fflr  die  KHder  der  Wagen  kOiu^ 
licli  in  den  Felabodmi  eingehanen  sind.    Anf  diesen  konnten  die  beiÜgeD 
WageD  mit  den  Statoen  der  Götter  und  dem  Geräth  des  Onltns  bequem 
voo  Ort  zn  Ort  gebracht  werden.  *  Zwischen  den  Geleisen  wnrde  dam 
der  Boden  durch  Sand  oder  Kiea  geebnet.   Wo  keine  Doppelgeleise  vor- 
handen waren,  dienten  Answeielieplitae  nir  Venneidnng  von  Conflieten. 

Etwas  besser,  wenn  aitcli  immer  nur  in  sehr  geringem  Grade,  sind 
iHr  Aber -die  Brftekenbauten  der  Griechen  nntenriotatet.  In  den  meisten 
Pillen  mdgen  bei  Ueberbrileiinngett  von  Finssllofen  nnd  Schluchten  Holl- 
Mmstmetionen  in  Anwendung  gekommen  seb;  als  Beispiel  einer  sehr  festen 
ind  langen  hOhiemen  Brlleke  ist  die  Uber  den  Bniipns  swischen  Anlis 
ind  Chalkis  anf  der  Insel  Bnboea  n  nennen,  die  wAhrend  des  pelopon- 
ersehen  Krieges  erbaut  nnd  trielleicht  spAter  .durch  eine  DammbrAeke 
laetst  woirden  ist,  Yon  der  noeb  einige  Reste  erhalten  sind.  Doch  kom- 
len  mieli  gani  ans  Stein  beigestellte  BrAcken  in  Grieehenland  vor,  die- 
)!ben  koonten  aber,  ehe  man  nicht  die  Wölbung  im  Kdlsolinitt  anwen- 
ste,  imr  ym  geringen  Dimentfonen  gewesen  sebi.  Eine  solche  BrAeke, 
iren  Ueberdeekung  durch  Steinbalken  hergestdlt  ist,  erwAhnt  Gell  bei 
yfcenne,  eine  andere  Ähnliche  bei  Ph|ius. 

Breiten  Flflsse  wurden  dnreh  eine  Art  von  Construetioii  ttherdeekt, 
?  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  Thor-  nnd  ManerSffiainngen  kennen  ge- 
-iit  hitben  :  die  Steinschichten  wurden  nAmlich  von  beiden  Seiten  etwas 
ureiiiandfr  vorj^e^choben,  nnd  wenn  sie  einander  nahe  genug  getreten 
;ren,  durch  grössere  Steinplatten  oder  üalken  überdeckt.  Ein  solches 
berkragnngssystem  ist  hei  einer  lirUeke  ani^ewendet,  welche  sieh  zwi- 
ten    Pyios  und  Methone  bei   dem  Orte  Meüi.udi   (Mest^unien;  betiudut 
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und  von  der  Fig.  82  eine  Abbildung  giebt.  Nur  die  unteren  Schichten 
8ind  antik  ;  der  Bogen  ist  in  Bpilterer  Zeit  darüber  geschlagen. 

Eine  sehr  complicirte  und 
fein  berechnete  Anlage  zeigt  eine 
Brücke  über  den  FIuks  PamiBos 
in  Mensenien.  Sie  ist  auf  einem 
Punkte  angebracht,  wo  .sich  ein 
kleinerer  Flugs  in  den  Pauiisos 
ergiesAt.  und  be.steht  aus  drei  Ar- 
men, von  denen  d<'r  eine  nach 
Messene,  der  andere  nach  Me- 
galopolis,  der  dritte  nach  Franco 
Fclissia  (Andania)  gewendet  ist.  wie  sich  aus  dem  Grundriss  Fig.  SM 
und  der  Gesammtansicht  Fig.  84  ergiebt.    Die  Pfeiler  der  über  die  beiden 


Flf.  W.  Fiß  •»« 

Flüsse  hinwegfUhrenden  Arme  zeigen  zugespitzt*'  Vorderseiten,  um  den  An- 
drang di*r  W()gen  leichter  zu  brechen.  Das  auf  Fig.  83  mit  ri  bezeich- 
nete Stück  ist  untor  Fig.  8.'i  im  Aufriss  dargestt'llt  und  zeigt  einen  Schma- 


rl*;. 
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leren  Durchlans,  der  mit  geraden  Stcinbalken  Oberdeckt  ist.  W(»g<'gen  die 
grössere  OefTnung  durtth  [icberkragung  der  Steine   gebildet    war.  Die» 


Digitized  by  Google 


NUTZBAÜTÜN  :  BKÜCKKN  OBBB  DBN  KUBOTAS.  —  DAS  WOBNHAUS.  79 


OBMbC  aidi  au  dm  erhalleneii  alten  Scbicbteu,  su  deren  UAtefeMtamig 
man  spiter  «iiMD  wirklieben  Bogen  hinzugefügt  hat. 

Dieselbe  Form  der  Pfeiler  findet  sieb  aoeb  bei  der  Brfleke  Aber  /ton 
Gorotus  bei  Sparta,  deren  Grundriss  unter  Fig.  86  dargestellt  ist.  Bei 
der  Aadclit  Fig.  87  ist  zu  bemerlcen.  dans  die  spitzbogige  Wölbung  erst 
in  apiterer  Zeit  liin/u^efiijrt  wordtu  ist,  (Lieber  eine  bcäondero  Gattung 
TOD  WaBSerbüuten,  die  Quelliiuuöer,  vei^leiclie  §.  21,  Fig.  90  u.  Ul.) 

21.  Von  den  Bauten,  welche  dem  Menschen  bei  seiner  festen  Nidder- 
la.-.siiu'^  .Schutz  und  Srhinn  ge<2fen  Angriffe  von  aussen  gewährti'u.  pehon 
wir  zu  denjenigen  über,  <iie  ihn  irv<jri\  die  F/inflüase  der  Nutiir  s  l  iil/en 
sollten.  An  die  Mauern  .schli«'^>t  >i(  h  die  von  ihnen  geschirmte  Wuiuiung 
i<>  Menschen  an.  Die  erslen  Woimungen  waren,  ausser  natürlichen  Höh- 
tu,  wo  «ieren  die  Natur  darbot,  l)ei  den  (irieehen  wie  .auch  bei  anderen 
mmitiven  Vrdkeru  üütteu,  die  nach  Irr  Natur  des  l-amles  anf  versfhio- 
eil»'  VV»'ise  herfz:est/*llt  werden  konnten  und  deren  ürliuduug  von  <len 
irieehen  dem  Pehis{;os,  <Uru  ÖUunmvater  des  pehisgisehen  Volksstaninies 
I  Arkadien,  zugeschrieben  wurde.  Ihnen  mögen  lauge  Zeiten  hindurch 
leh  die  fester  und  bequemer  hergestellten  Häuser  dieser  und  anderer 
iimnie  entsprochen  haben ;  einen  (le^^^enstand  für  antiquarische  Unter- 
icbnngen  geben  dieselben  aber  nicht  ab,  indem  weder  scbriftliche  l'eber- 
sferongen,  noch  wirkliche  Heste  davon  Stoff  au  genauer  Forst  hun^r  dar« 
^ten.  Atich  die  Ifebergänge  vmi  der  Hütte  bis  /u  den  regelmässig  an- 
Je^n  Wohnhäusern,  wie  nn  deren  in  den  homerischen  Gedichten  ge- 
liildert  aind,  können  sich  nnr  durch  Vermuthungen  bestimm<'n  lassen, 
•gegen  die  ^Anlage  der  alten  Wohnsitze  griechisoher  Königsgeschlechter 
s  d«m  homerischen  Gediebten,  deren  Schilderungen  offenbar  auf  £in- 
leken  der  wirklichen  Ungelpng  dea  Dfichters  beruhen,  sich  wenigstens 
den  Hanpttfaeiien  feststellen  lässt.  Vor  allem  gilt  dies  von  dem  Palaste 
. '  Odysaens,  ans  dessen  Besehreibnng,  mit  Hininnatame  einselner  Er- 
bnuigen  über  die  Paliste  des  Alkinoos  und  des  Friamos,  sowie  des 
im  Hause  nachgebildeten  Zeltes  des  AebiUens,  sieh  ein  wenigstens  m 
HBvptaaelie  treues  Kid  fllrstlicher  Wtdinsitie  der  damaligen  Zmi  ge- 
nen  Utest. 

Nach  diesen  Besbhrabnngen  inrfiel  der  Kflnigspalast  —  nnd  mit 
durch  besehiftnkteren  Raum  gebotenen  Abwdcbnngeo  mtd  diese 
-iehtnng  sich  noch  bei  der  Mehnahl  grösserer  Privatwobnnngen  wie- 
^fiinden  haben  —  m  drei  Theile,  deren  Sondening  bei  Homer 
ilieH  denflieh  hervortritt.   Der  erste  Theil  ist  Ar  die  Gesehftite  des 
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gewöhnlieheii  Leb«!»  und  Ar  den  Verkebr  naob  aosseD  bestiiiiBiit;  m  iel 
der  Hofj  bei  Homer  aoAi)  gemumt,  in  den  man  von  der  Stnuae  an*  dareb 
ein  ^  sweiflflgeliges  Thor  {xa  icpobupa ,  bupai  SCitXtfisc)  eintrat.  Wirtii- 
achaitagiebttade,  bestiaimt  rar  Anfbevabmng  von  Vorrlthen,  flir  die  Hand« 
mtthlen,  sn  Seblafkanunem  der  Eneehte  und  Stftllen  fllr  die  Boeae  und 
das  Seblaebtvieb,  wenn  leCtlereB  niebt  iu  gesonderten  OebOftm  nnteigebracbt 
w»Tf  umgaben  diesen  Hof,  dessen  Mitte  der  Alter  des  hnuBbesohfltseiiden 
Zeus  (Zeui;  epxsTo;)  einnahm.  Gegenüber  dem  Hofttiore  erhob  siob  cBe 
Front  des  eigentlichen  Wohii^^'ebäades  (owpa  oder  Soijlo;)  der  Familie  des 
Anakten,  vor  dessen  Eingaiigstliür  «ich  eine  bedeckte  Säiilenluille  faiUouaa 
omixaTo;),  entsprechend  einer  ähnlichen  zu  beiden  Seiten  des  ilofthores 
befindlichen  Halle  (aiöooaa  atiX%) ,  hinzog.  Diese  SMulejistelluug  vor  dem 
Anakteiihause  haben  wir  uns,  da  sie  in  den  hoineriselien  Gesängen  als 
gfU^gt'utlicher  l^*rathnng8pIatz  der  Fürsten  bezeichnet  wird,  als  ziemlich 
geriliiinig  voj  /.n^l  llen.  Durch  sie  gelaujrte  man  in  das  V'orhau.s  (-[^oooiiocK 
weiciies  entweder  als  eine  in  seiner  LMngc  der  Fu  ni  des  eigentlichen 
Hauses  entspreclionde  abgeschlossene  Vorliallc,  oder  aueli  als  der  innerste, 
etwa  durch  eine  Wand  abgeschlossene  Theil  der  avDooaa  ooiaaTo;  aufzu- 
fassen ist;  ftlr  die  Ubernachtenden  Gäste  werden  im  Homer  in  diesem 
Räume  die  Lagerstätten  bereitet. 

Das  eigentliche  Wohnhans  (du>{xa)  des  Herrschers  und  seiner  Familie, 
welches  wir  vom  Prodomos  aus  betreten,  umfasst  den  Männersaal,  die 
Franengemächer,  das  £hegeaiaeb,  die  Kflst-  und  Schatzkammer.  Den 
Milnnersaal,  to  {li^apov,  den  Hanptbestsodtheil  des  Palastes»  haben  wir 
ons  nach  dea  bomeiiseben  SehUdemngen  als  einen  mfli^tigeii,  auf  Sftnlen 
mbenden  Baum  ra  denken,  welcher,  vielleieht  im  Gegensatz  an  den  luf- 
tigen, vom  vollen  TSgesUcht  belenebteten  Prodomos,  als  schattig  (oxtosic) 
beselehnet  wird,  also  als  einen  Kanm,  Iii  w^plehen  nur  durch  die  In  seinen 
Langseiten  angebraehten  FensterQfltanngen  oder  dnreb  die  in  der  ranch- 
gesohwinten  Decke  snm  Abaug  des  Bauches  angebrachte  Oefftaung  tm 
spirlicfaer  Lichtstrahl  drang.   In  der  Nshe  der  Hmterwand  des  Megaroo, 
gegenober  der  an  den  Frauengemiehem  Aihrendeii  Thür,  stand  der  Heerd 
{hyi^Ti)f  auf  welchem  die  Speisen  ftr  die  Im  Saale  Schmausenden  be> 
reitet  wurden.    Bm  einfaches,  vielleicht  mit  bunten  Steinen  veraierten 
Estrich,  bildete  den  Fussboden,  wlhrend  die  Winde  im  Schmuck  hellpolir- 
ter  Metallplatten  erglinsten,  und  wenn  auch  das  ICegaron  des  Odysseua, 
des  Beherrschers  eines  armen  Felseneilaades,  dieses  glinaenden  Schmncken 
entbehrte,  so  haben  wir  uns  doch  die  Kdnigsburgen  reieherer  Uerrscher, 
wie  s.  B.  die  des  Menelaos,  auch  abgeaeben  tob  der  vielleieht  mihrcben- 
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haften  Schilderung  des  Prnnksnalos  dM  Alkinoos,  mit  dieser  im  hoheo 
Alterthum  beliebten  WanddecoratioD  aiiagestattet  xn  denken.  —  Die  Frage 
Ober  die  vom  Homer  erwthiiteii  (aeoft^Aat  wagen  wir  nicht  endgültig  an 
ent&«den:  einige  neaere  Arcbaeologen  wie  Rumpf  und  Winekler^],  die* 
wr  aaf  die  Unterancbongen  jenes  fiiseend,  wetten  in  denaelben  awri  am 
Ende  des  Megnron  za  beiden  Seiten  des  Einganges  m  den  Franengemt- 
ehem  in  gewisser  Hobe  angebrachte  Gallerien  oder  Hingebdden  erkennen, 
«ihrend  die  älteren  Anal<iger  die  swlaehen  den  Wandpfdlem  gebttdeteo 
Niseben  oder  die  Waodpfeiler  selbst  als  Mesodmen  erklArea,  J^etsterer 
Ansidit  mSehtNi  anoh  wir  nns  aus  dem  Grunde  anscldieasen,  da  die  An- 
ordnaqg  einer  aolchen  Gallerie  in  einem  Gasthanssaal  als  Aufenthaltsort 
fllr  die  Frauen  bei  IVige  und  als  Lagerstfttte'  ftr  die  Hinner  bei  Nachl- 
ädt gewisa  ihre  Berechtigung  Iiat,  innohialb  des  Hagaren  eines  Anakton^ 
hanses  aber  vollstlndig  xwecklos  erscheint. 

Den  dritten  TheU  des  gansen  Gdiinde«  bildeten  endlieh  die  Räume, 
welche  fllr  das  engere  Familienleben  bestimmt  waren  und  mit  dem  Oottectlv- 
nameo  ftoXa^ot,  später  als  yuvatxemTW  beseiichnet  wurden.  Zu  ihnen 
^'elangte  man  vom  Megaron  durch  einem  kleinen  Conidor  (icpoOupov).  und 
bestanden  dieselben  suniehst  ans  ebem  snr  ebenen  Erde  gelegeneu  Saal, 
b^timmt  snm  Aufenflialt  der  wribliehen  Mitglieder  der  Familie  und  ihrw 
Dienerinnen  bei  Tage.  Kleinere  ELammem,  die  Sclilafstfltton  Air  die  die- 
ueiuk'ii  MiiK<^Ie.  deren  Zahl  sich  im  Hause  des  Odysseus  auf  fünfzig  belief, 
mochten  i^ur  Seite  dieses  Saales  liegen,  während  ein  oberes  Stockwerk 
(oTtspi^v)  noch  {^(rsünderte  Schlaf-  und  Wohngemächer  für  die  I  umilie 
des  Fürsten  enthielt.  Das  Ehe^annaeli.  der  Thalamos  im  engeren  Sinne, 
des  Herrscherpaares  war  vielleicht  iu  dem  unturen  Geschoss  zu  Ende  des 
grossen  Fr.'iiiensaalea  angeordnet,  wenigstens  scheint  liier  Udynseus  sein 
8<  hlat'g:eniach  Hii;,'elegt  zu  haben .  indem  er  den  auf  seinem  Hofe  beünd- 
lichen  Oelbaum  kappte  und  den  Stamin  desselben  als  IMusten  filr  das  Ehe- 
bett benutzte.  Daneben  majr  auch  die  Kilstkammer  gelegen  haben,  welche 
freilich,  ebenso  wie  das  Khegemach,  im  odysseisehen  Paläste  wenigstens, 
einig:e  Arehaeologen  in  das  obere  Stockwerk  verlegt  wissen  wollen. 

Soweit  in  allgemeinen  L'mrisarn  die  Schilderung  eines  Anaktenhauses 
aus  der  homerischen  Zeit,  in  der  wir  jedoch  absichtlich  alle  jene  zahlreichen 
ilypotiiesen  über  die  Lage  der  Treppen  zn  dem  oberen  Stockwerke,  die 
l^age  und  Bestimmung  des  Tholos,  der  Corridore,  des  Speerständers  etc., 
ala  daa  Verständniss  eigentlich  wenig  fördernd,  abergangen  haben.    Wir  * 


ty  A.  Winekler,  Dte  WdhnhioMr  der  HeUen«n.  Berlin  1M8.  8,  31  ff. 
Dmm  Übe«  S.  Oiiachm  e.  Btanr.  6 
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haben  eben  nur  nach  den  Worten  im  Ilom«;!-  die  Hanptbestancithcile  einua 
Herrsclierhausoa  der  äitereu  Zeit  uns  vergegenwärtigen  wollen,  wie  solche 
uch  in  Uriechenland,  je  nach  der  L(Mralitiit  oder  dem  Reichthuni  der  Be- 
utzer,  tiberall  in  grönseren  oder  kleineren  Dimensionen  vorfanden,  ^er- 
Ktiche  jedoch ,  wie  sie  von  Voss  bis  auf  Winckler  zur  Ueoolistniction  des 
Hauses  des  Odysfieus  bis  in  die  kleinsten  Details  unternommen  wurden, 
sind  eben  weiter  nichts  als  mehr  oder  miuder  gelehrt«;  Spielereien,  deren 
Nichtigkeit  um  so  deutlicher  hervortritt,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dsBs  uns  im  Uomer  nur  der  Typus  eines  Anaktenbanses  damaliger  Zeit  aber- 
liefert kt,  und  dass  dem  Dichter  j^liche  Keniitniss  von  der  natttrlioheii 
Beschaffenheit  Ithaka's  und  derogeroltss  von  der  M^Igiichkeit,  auf  dem  Über- 
aus winiigen  Bergpiataan  di^er  Insel  einen  so  umfangreichen  Bau  mit  einem 
Saale  fUr  hundert  schmausende  Mftnner,  mit  Qem&ohem  (Ar  eine  sahireiche 
Dienerschaft  ete.  anfftthren  su  kOnnen,  abging.  Bs  ist  ein  Verdienst 
IIereher*s*),  ans  eigener  Anschanong  nicht  allein  diese  IrtthUmer,  sondern 
anch  die  offenbaren  Fälschungen  aufgedeckt  sn  haben ,  welche  sich  Gell 
durch  die  vermdntlicbe  Auffindung  der  Substmetionen  des  Hauses  des 
Odyssens  «aiaubt  hat.  Diesen  Täuschungen,  welche  seit  dnem  halben  Jahr^ 
hundert  in  allen  Kreisen  ein  williges  Gehdr  fanden,  hatten  wir  uns  auch 
In  den  früheren  Aulhigen  nnaieres  Buches  leider  hingegeben,  hoffen  aber 
nunmehr,  dass  die  Oeirschen  und  Thieneh'sohen  Hallucinationen  in  Bezug 
auf  die  Uebwreste  der  odysseischen  liurg  (vgl.  die  fraheren  Auflagen 
nnaera  Buche«  Fig.  N.  85  resp.  SO  sowie  die  Wunder  der  Nyraphen-tirotte 
anf  Ithaka  für  immer  aus  den  Lehrbüchern  griechischer  Antiquitäten  ver- 
schwinden werden. 

Alü  ciues  wichtigen  ll.umies  innerhalb  der  von  der  selnit/.enden  King- 
maucr  umgebenen  Konigsbiug  haben  wir  noch  des  Sehatzhnii.seü  tUrjaaupo^) 
zu  gedenken,  dessen  Construction ,  wie  mehrere  n<>ch  erlialtenen  Sclmtz- 
gewölbe  bew<»isen.  fdr  die  Sicherung  der  darin  verhorj^enen  Schätze  i)in>'^l('. 
Von  diesen  .Muniuii"  ntcn  fuhren  svir  liier  vorziu^-v  eise  das  sogenannte 
Schatzhaus  des  Atreus  an,  weleiies  sicli  unter  den  schon  oben  besprochenen 
kyklopischen  üeherrosten  von  Mykenne  erhalten  hnt.  Dieser  Thesanros, 
der  \iin  l'aus.inins  unter  diesem  Namen  angeführt  wird  und  von  neueren 
Forschern  aufgefunden  nnd  zu  wiederholten  Malen  beschrieben  worden  ist, 
besteht  .ms  einem  kreisrunden  Gemache,  welches  in  dem  Abhänge  eines 
Htigels  angelegt  ist  (vergi.  den  Grundriss  Fig.  88  und  den  Durchschnitt 

»  1)  R.  Hereher,  Homer  und  das  Iflwka  der  Wirklichkeit,  im:  Rennet  I.  8.  263  IT. 
Gewiss  wäre  ee  wfin«rhenHwerth ,  wenn  diese  ebeSM  gründlich  eis  BarkMtiiinh  ietAbrle* 
liene  Arbeit  eine  weitere  VerbreUung  unter  den  Sehulmiiinern  fönde. 
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Fig.  89],  und  zn  welchem  man  durch  eineu  mit  Mauern  eingefassten 
Vomnm  [A)  gelangt;  die  Thür  [H]  ist  durch  horizuntale  Steinsehichten 


Fig.  }»S.  Fig.  >«. 


gebildet  und  mit  einer  gewaltigen  Steinplatte  überdeckt ,  Aber  der  man,  * 
ähnlich  wie  bei  dem  Löwenthore  (vergl.  oben  Fig.  cr»),  eine  drrieckige 
Oeffnung  gelas.sen  hat,  tini  dieselbe  nidfrlichst  zu  entlasten.  Durch  diese 
'l'hUr,  an  deren  Seitenwänden  man  noch  di  •  Spuren  von  Nägeln  brmerkt. 
die  einst  eine  liekleidnng  von  Metallplatten  befestigt  zu  haben  scheinen, 
gelangt  man  in  das  Hauptgemach  {(') ,  an  welches  sich  seitlich  noch  eine 
Kammer  {D]  anschliesst.  Während  diese  letzten*  in  den  lebendigen  Feinen 
•gehauen  ist,  bestehen  die  Wände  des  Ilauptgemaches  aus  horizontalen 
Steinschichten,  die  in  Form  eines  Kreises  angeordnet  sind.  Diese  Stein- 
schichten verengen  sich  allmälig  dnrcli  Ueberkragimg ,  so  dass  dadurch 
der  Anschein  einer  gewölbten  Kuppel  entsteht,  welche  oben  durch  einen 
grösseren  Stein  (Fig.  89  a)  abgeschlossen  ist. 

Solcher  Thesauren,  deren  Construction  sich  durch  die  gute  Krhaltung 
des  so  eben  beschriebenen  Monumentj^  als  sehr  zweckmässig  ergiebt,  er- 
wähnt Pausanias  an  mehreren  Orten.    Zu  Mykenae  .selbst  nennt  er  ausser 
dem  des  Atreus  noch  die  seiner  Sohne,  von  denen  sich  ebenfalls  Ueber- 
reste  erhalten  haben.    2u  Orchomenos  in  Boeotien  rilhmt  er  den  The- 
sanros  des  Minyas  als  ein  Wunderwerk,  das  keinem  Denkmal  weder  in 
Griechenland  noch  anderwärts  nachstehe,  und  dessen  Beschreibung  (Paus. 
*J,  38,   1)    vollkommen  mit  der  Anlage   des  Schatzhauses  zn  Mykenae 
abereiostimmt.     Die  Masse  aber  waren  viel  bedeutender,   indem  dieses 
letztere   nur  ungefähr  48,   das  zu  Orchomenos  dagegen  etwa   70  Fuss 
im    Durchmesser    hatte.     Andere    Beispiele    solcher    Thesauren ,  sowie 
verschiedene  abweichende  Ansichten  über  Zweck  und   Bestimmung  der- 
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selben  Übergehen  wir ,  und  bemerken  schliesslich  nur  noch ,  dasa  dasselbe 
Princip  der  GewÖlbebilduug  durch  L'uberkragnng  auch  bei  juhUtcij  Uuuten, 
welche,  ohne  sich  äusäerlich  dcui  Auge  mitnumentul  darzutstcllen,  einzig  und 
allein  zum  Schutz  von  TempelHchätzen,  Heroengräbern  und  (Quellen  bestimmt 
waren,  schon  in  früher  Zeit  angewendet  wurde.  So  ist  der  Tholosbau  in 
ganz  entsprechender  Weise  bei  einem  Quellhaus«;  befolgt,  welches  von  Koss 
auf  der  Insel  Kos  entdeckt  und  beschrieben  worden  ist.  Dort  nämlich  bi*- 
findet  .'■ich,  anderthalb  Stunden  von  der  Stadt  gleichen  Namens,  auf  dem 
Abhänge  des  Berges  Oromedon  die  Quelle  Hurinna ,  von  der  das  Trink- 
wasser nach  der  Stadt  hinabgeleitct  wird.  I  m  dasselbe  nun  recht  frisch 
und  rein  zu  erhalten .  hat  n)au  in  dem  Abhänge  des  Berges  ftelbst ,  un- 
mittelbar vor  dem  Orte ,  aus  dem  der  Wasserquell  hervorsprudelt .  ein 
kreisrundes  Gemach  von  2,s5  Meter  Durelnuesser  und  7  Meter  Höhe  bis 
an  die  runde  Oeffnuug  im  Gewölbe)  errichtet,  in  welches  das  Wasser  ein- 
läuft, um  dann  durch  einen  ',ih  Meter  langen  und  durchschnittlich  2  Me- 
ter hohen  unterirdischen  Canal  aus  dem  Fölsen  herausgeführt  zu  werden. 
Uer  Grundriss  Fig.  90  zeigt  die  Mündung  dieses  Canals  (.4),  das  Gemach 


sehen  dem  Eingang  des  Canals  und  der  (Jetfnung  des  Seliaclites  befindet. 
Dasselbe  steht  durch  ein  kleines  Fenster  [tii  mit  dem  llaupt^emaeh  in 
Verbindung  und  mag  als  lleiligthum  der  Nymphen  des  Quells  oder  alt 
Wohnung  eine»  Wächters  gedient  haben .  w»>bei  es  zu  gleicher  Zeit  dem 
Quell  selbst  noch  mehr  frische  Luft  zuführte ,  als  durch  den  blossen 
Schacht  (//)  gestdiali. 


Fig.  90. 


n».  w. 


(B)  und  den  Felsspalt  (C) ,  dem  die 
Quelle  entströmt  und  der  durch  eine 
Thür  mit  dem  Gemach  in  Verbindung 
steht.  Ijetzteros ,  in  dem  Durch.schnitt« 
Fig.  91  mit  />  bezeichnet,  ist  ganz  in 
der  Weise  des  Schatzhauses  zu  Mykenac 
gebildet  und  öffnet  sich  nach  oben  in 
einen  durch  den  Berg  hindurchgeführten 
Schacht  [Ii]  von  3  Meter  Höhe,  um  dem 
Wasser  frische  Luft  zuzuführen,  lieber 
der  theils  aus  grossen  Steinbalken  wag- 
recht construirten ,  theils  mit  langen 
schmalen  Quadern  überwölbten  Decke 
des  Canals  (.1,  ist  ein  kleines  Gemach 
{E)  aufgefunden  worden ,  dessen  Ein- 
gang sich  im  Abhänge  des  Berges  zwi- 
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28,  Indem  wir  uns  von  den  KOnigMitxra  der  heroiaclieD  and  bome- 
riwheii  Zeiten  la  den  Wofanhänaern  der  Griechen  wihrend  der  historisehen 
2eH  «enden,  ist  xanlelist  sn  bemerken,  dase  wir  anch  von  diesen  nnr 
▼enjg  äehere  Nadiriehten  iinben.  Ebenso  fishlen  die  Honomente,  vielleieht 
mit  einer  Ansnahme,  ginslieb,  nnd  ebe  bei  Vitmy  erbaltene  systematisehe 
BeNbreibnng  des  griechisehen  Hauses  besieht  sieb  ^  abgesehen  von  man^ 
eheriet  Schwierigkeiten  in  den  Angaben  selbst  —  mehr  anf  eine  prttchtige 
palsstsitige  Anlage  der  sfriUeren,  nacb-alexandrinischen  Zeit,  als  anf  das 
eigestUehe  bSrgerliche  Wohnhaus  der  Griechen,  dessen  Kenntniss  snr  Ver- 
sDichanliebnng  grieohiseher  Sitte  und  griechischen  Lebens  wihrend  der 
Bimheaeit  fer  Nation       uns  die  giösste  Wichtigkeit  hat. 

Als  AasgangHpunkt  für  dieses  letatere  kann  trotz  mancherlei  Ver- 
schiedenheiten nnd  Abweichungen  das  homerische  Haus  betrachtet  werden. 
Unter  den  Verschiedenheiten  ist  namentlich  .hervorgehoben  worden ,  dass 
ln'i  Homer  dio  Frauenwohnimg  sich  stets  in  einem  oberen  Stockwerke 
befinde ,   wogegen  in  dem  Wolmhaiise  der  späteren  Zeit  dio  Wohnungen 
der  •  Frauen  und  Miluiu;r  zwar  ebenfalls  getrennt ,  aber  der  Regel  nach 
nebeneinander  liegen.    Doch  .seheint  in  manchen  Fällen  aut"  diesen  Unter- 
schied fiii  zu  grusses  Uewiclit  gelegt  worden  zu  sein;  denn  auch  in  den 
MciTfiihäusem  der  homerisrheti  Zeit  konut(;n  die  Wohnungen  der  Frauen 
ntU'ü  oder  hinter  tl<  ?( 'n  der  Mänuer  liegen,  ohne  dass  dadurch  die  An- 
ordnung zweier  Stockwerke  aiisgesch lotsen  würde,  nnd  ebenso  int  auch 
für  die  iiiätf^n^chen  Zeiten  die  Anordnung  eines  Obergeschossen  für  die 
Wohnung  der  Frauen  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Andererseits«  aber  hat  das  hislorisclie  Haus,  soweit  wir  dasselbe  kennen, 
auch  manches  mit  dein  homeriselien  Gemeinsame.  Dahin  gebort  vor  allen 
Dingen  der  l- instand,  dass  der  11» »f  einen  sehr  bedeutsamen  Theil  des- 
>elben  ausmachte.  Von  Säulen  nm^reljeu,  wie  dies  beim  homerischen  Hause 
der  Fall  war.  bildet  derselbe  gleichsam  den  Mittelpunkt,  um  welchen  sich 
die  Übrigen  Theile  des  Hauses  gleiclimässig  ginippiren  und  in  welchen  die^ 
einaelnen  Gemächer  sich  zu  öffnen  pflegen.  In  Bezug  auf  (irossartigkeit 
der  Anlage  und  Fracht  der  Ausstattung  ahm-  >U\n(\  das  Wohnhaus  der 
bistorischen  Zeiten  weit  hinter  den  homerischen  Herrenhäusern  zurück. 
Cranz  nbgiesehen  davon,  dass  in  den  letzteren  michtige  Fürsten  nnd  Könige, 
in  den  «"steren  dagegen  Bürger  und  Privatleute  wohnten  (von  deren 
laasangeo  bei  Homer  gar  keine  Nachrichten  erhalten  sind) ,  so  war  es 
Iberdiea  eine  besondere  EigentbflmliehiEeit  des  griechischen  Volkes,  dass 
»  in  den  besten  Zeiten  seiner  Geschichte  wenigstens  alle  Pracht,  alten 
^ttxna  nuf  die  Ausstattung  der  Tempel  nnd  anderer  Offendiehan  Gebinde 
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verwendete,  wiüirend  die  Privetwobnangeii  klein  und  b^heiden,  im  Sinne 
verwöhnter  Zeiten  vielleicht  gemdesa  dürftig  blieben.  In  der  Oeffentiioh' 
keit  war  die  Heimafh  des  Griechen,  in  den  Stoen  ond  Agoren  verkehrte 
er,  in  der  Pracht  und  GrOsse  der  Tempel  fand  er  Freude  nnd  atolae 
Befriedignng,  nnd  erst  seit  der  makedonisehen  Zeit,  als  die  GrOsse  ond 
Freiheit  von  Hellas  gesunken  war,  traten  Lnzns  nnd  Hoflkrth  in  Ans- 
aehmtteknng  der  Privatwohnnngen  hervor,  nnd  sngleieh  beginnen  die  Kla- 
gen, dasB  die  Öffentlichen  Gebftnde,  mochten  sie  den  Zwecken  des  Staats- 
lebens oder  des  Cultus  dienen,  immer  mehr  vemacbllssigt  wflrden.  Jedoch 
selbst  dann  scheinen  grossartige  Ausdehnung,  sowie  Luxus  der  Ausstattung 
mehr  an  solchm  GebAnden  stattgeftinden  zu  haben,  welch<f  nach  einer 
damals  sehr  hiufigen  Liebhaberei  die  Reichen  und  Groeseii  anf  dem  Lande 
sich  auffuhren  Hessen,  als  an  atldtischen  Wohnhlnsem,  denen  dnrch  die 
Beschränktheit  des  Raumes  und  den  festgeordnetea  Lauf  der  Stiaaaen 
ganz  bestimmte  Grenzen  gezogen  waren. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  für  das  städtische  Wohngebüiide  der  Kegel 
uacli  nur  ein  Huf  anzunclinicn  ist.  V'itruv's  licsclircibuiig  bezieht  i^ich,  wie 
dies  aurt  ilci  grossen  Anzahl  von  Piiyht-  und  Liixusj^emiichern  ersicht- 
lich ist,  auf  die  pala^tarti^'en  Huuten  der  uach-alexandrinischen  Periode; 
jedoch  ist  diese  Beschreibung  deslialb  für  unseren  Zweck  von  nicht  ge- 
ringerer Bedcntnn^v  iln  uns  in  dem  von  ihm  zui  rst  beschriebenen  Theile, 
den  er  Uynaikuuiii.s  fj-uvaixtuvItU)  nennt ,  der  eigentliche  Kern  altgrie- 
chi«*cher  IIäuser;nila^'e  erhalten  scheint,  wogegen  der  von  ihm  Andronitis 
[ävöptüviTi!;^  Im  nannte  Theil  die  Anbi-je  eines  mehr  gesteigerten  und  rafti- 
nirten  Luxus  enthalt.  Suelien  wir  uns  nun  zunäeli^t  das  iUtere  einfache  - 
Haus  nach  dieser  Beschreibung  au  vergegenwärtigen. 

»Wenn  man'),«  sagt  Vitruv,  »durch  die  Thttr  getreten  ist,  so  kommt 
man  in  einen  nicht  breiten  Gang,  den  die  Griechen  Oopwpeiov  nennen.« 
Es  ist  unser  Flur.  Rechts  und  links  von  ihm  liegen  RSnme  für  häusliche 
Zwecke.  Vitruv  führt  auf  der  einen  Seite  Pferdeställe,  auf  der  anderen 
die  CellcD  der  Thttrhfttcr  an.  Durch  den  Flur,  der  von  Anderen  auch 
Üufxuv  und  TTuXtuv  genannt  wird,  tritt  man  in  das  TrapioruXtov.  Das 
Perislylion  ist  der  offene,  mit  fiftulenhallen  umgebene  Hof,  wie  er  denn 
auch  einerseits  aok^  genannt  und  anderersmts  als  toico(  icspix(«»v  erklftrt 
wird.   »Dieses  Peristyl,«  fthrt  Vitruv  fort,  »hat  anf  drei  Seiten  Siulen- 


')  Die  in  der  Beschreibung  eiithalteiiuti  He/.tehuiiKi'it  aut  das  römische  Haus  sind 
In  de»  obenstolieiHlMi  UiiiMhr«lbiuig  des  Yltniv  «u^geUsseu ;  auf  sie  wird  sp&ter  9&ck^ 
eicht  genonmen  werden. 
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Mm.  Auf  deijeaigan  Seite,  welehe  gegan  Mittag  gerichtet  ist,  befiiHien 
lieh  digegen  swai  Anten  (du  heuit  dtini-  and  Wnodpfeiler/ ,  die  sehr 
weit  TOD  einaiider  nbetehen  und  ein  Oebük  tragen.   Bie  bilden  den  Zn^ 
gng  iB  einem  Raonie,  welelier  swei  Drittel  des  Abatandes  der  Anten  im 
Tiefe  liat.  Dieser  Ort  wird  vom  Einigen  tcpoSro«,  von  Anderen  irap«in«k 
genannt.«  Bs  iflt  dies  also  ein  Zimmer,  weldies  deh  auf  der  einen  breiten 
Sstte  fdlatftodlg  geg«D  den  Hof  sn  Ofltaet;  ein  offener  Saal,  auf  welehen 
böcliflt  wahrectHHolieli  aneb  die  von  den  Grieehmi  lOtor  gehranebte  Be- 
leiohnang  aniuwenden  ist. 

•Weiter  nacb  innen,«  aehllesst  intmv,  »befinden  sieb  grosse  SÜe, 
worin  sieh  dio  Hansiran  mit  den  spinnenden  Bfägdoa  aofbiUt.  Seebts  nnd 
links  aber  von  der  Prostas  sind  Schlafgemfleher  {cttbicula)  angeordnet,  von 
denen  das  eine  Thabunns.  das  andere  AmphitbaUunns  genannt  wud.  Ruq;s 
um  den  Hof  anter  den  Hallen  befinden  sieh  Oemielwr  für  den  hftaslichen 
Verkehr,  Speiseaimmer,  Schlafkimnier ,  auch  Collen  ftlr  das« Hausgesinde. 
Dieser  Theil  des  Hansos  heisst  Gjnaikonitis.«  Wir  haben  sehen  oben  die 
Ansieht  audgestproehen ,  dass  uns  in  der  Oyuaikonitis  das  altgriechisobe 
Hans  selbst  erhalten  sei,  In  wekfaem  dem  Manne,  der  hi  der  Oefl'entlieh- 
Iceit  sn  leben  gewdmt  war,  wdil  von 
Anfang  an  nur  der  geringere  vordere 
Theil    eingcniuiut    gewesen   sein  ma^, 
wätirend    in    dem   hintncn    Tlieilc  tlii' 
ilau.ifraii  mit   »Jen  Mäj^den  zu  silialUai 
und   walten   h:itk\    In  dieser  wohibe- 
gründeten  und  auch  von  anderen  For- 
schern getlieilten  Vorausscizung  können 
wir  <iit'   litsüiuration  des  Slt^ren  ^nic- 
chiacheu    \N  ohniiauses    verbuclirii  ,  wie 
eine  «olehe  unter  Fig.  92  pegehen  wird, 
lu  dei-s<'!h»'n   sind    leicht   di»'  ohcTi  bo- 
sprochfiicu  ilaupttiu'iii'  lie.s  tniiaudes  zu 
•rlcennen :   .1  ist  der  scIiiiimIc  HHii>fiiir, 
V  der  otit'ni'  mit  .Siiuleniiallen  utugebene 
lof,   C  der  offene  iSaal   irposTa?,  napa- 
TGt^ ,  TCasTct;),  dem  sich  einerseits  das 
»chlafjgemach  der  Uanaberron  l),  Tha- 
x.mae ,    und  andererseits  der  Auiphitha-  vig.  «7 

%mna  E  anscliliessen ,  welcher  letz^rer  vielleicht  als  das  Sehlafgemach 
er  Tdctiter  betrachtet  werden  kann.    Dahinter  befinden  sich  grötfsere 
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Bttume  iBOr  die  anter  AufiNicht  der  Hausfrau  arbeitenden  Mägde  \fi), 
Während  rings  um  den  Ifof  und  in  desaen  Hallen  mUndeod  tich  andere 
Gemftclier  Ar  hiusUchen  Bedarf,  wie  Vemthskamaieni ,  Sehla&imoier 
Q.  8.  w.  aiuchlifliu»  (tf) ,  von  denen  einige  na  Seiten  des  Eingangee 
liegend  nnd  nnf  die  Streue  *nittndeodt  liAnfig  sn  'Lftden  oder  Werkstitten 
beBtinunt  wsren  [J).  Hinter  dem  Hanse  konnte  sidi,  mehr  oder  weniger 
durch  die  NaebbarbAuser  eingeengt,  «n  Garten  befinden  (A),  dessen  Br- 
wfhnang  bei  den  Alten  niebt  selten  ist. 

Zur  Veranschanlichnng  der  inneren  RAnme  diene  Folgendes.  Die  in 
den  Flor  führende  HausthOr  aebemt  meist  in  der  Flucht  der  Fa^de  ge- 
legen zn  haben*);  die  Ansdraeke  ispoibpov  und  icpoicoJLaiov . aber  deuten 
darauf  hin,  dass  in  einigen  Hiuaem  wenigstens  sich  ein  klemer  Ranm 
▼er  der  Thür  heftuden  habe,  der  banlieh  charakterisirt  nnd  entweder 
mit  Antenpfeilem  oder  auch,  wie  dies  ans  den  Ueberresten  eines  erhal- 
tenen  Prirathanses  hervorgeht,  mit  Sinlen  verziert  werden  konnte.  Anf 
dem  Ornndrlss  ist  dies  Propylaion  mit  l  bezeichnet.  Neben  demselben 
Htaiiil,  wenn  auch  nicht  in  diT  liegcl,  doch  gewi.',,^  uitlit  .^eltfii ,  da«  Bild 
dm  Apollon  Af^yieu«  "2  ,  sowie  vielleicht  weiter  vor  dem  Hause  ein  liild 
des  wege-  und  vci  kchrbeschtitzenden  Hermes  in  Form  einer  blossen  Öäule 
oder  eines  1 'feiler:»  aul'gcstellt  war. 

Den  Hof  schmückte,  wenigrst«>n8  der  Regel  nnch.  ein  Altar,  lier  frei- 
stehend und  von  allen  Sölten  .^i(•lltl)ar  dem  Zeus  Herkeio.s  als  dem  ober- 
sten Schutzgütte  des  Hauswesens  geweiht  war,  wie  dies  aurli  in  dem 
homerisrhen  Kdnigsliause  aeluni  erwähnt  wird .  wlilircnd  sich  iu  weniger 
zugänglichen  'Dieilen,  die  aber  mit  der  äaulenhalle  xaisammenhingen  {atap. 
4  und  5j,  nach  Petersen's  Ansicht  die  Heiligthttmer  der  Osot  xTr^gioi,  der 
Besitzgebenden,  sowie  der  Ueoi  zatpipoi,  der  angestammten  Familien-  oder 
Geschlechtsgötter  befanden.  \'*)n  dem  Hofe  aus  tritt  man  in  den  offenen 
Saal,  der  gleiclü^am  die  Grensscheide  ftlr  den  öffentlichen  und  den  engeren 
Familienverkelur  des  UanswesenB  ausmacht  und  welcher  den  geeignetsten 
Baum  filr  die  Versammlungen  der  Familie  zu  den  Opfern  und  d«i  ge- 
mtinsamen  Malüseiten  darbietet.  Ich  stehe  daher  auch  nicht  an,  hier 
den  fieerd,  das  Heiligthum  des  Uanses  und  sngleich  der  allerhaltenden 
Göttin  Uesti*  ansunehmen.  Ursprflnglieh  wohl  als  wirklieber  Fener-  und 
Koehheerd  dienend,  blieb  er  in  späteren  Zeiten  *  als  schon  besondere 
Rinme  fttr  die  Kflehe  nothwendig  geworden  waren,  noob  immer  der 


t)  Efee  loldie  Htoithftt  siehe  u.  a.  ImI:  Gerbaxd,  Tfinktelwleii  dei  UaifUchen 
Mmeamt  zu  Berlin.   Tef.  XXyill. 
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ICttoipiuikt  im  Hmims,  uod  alle  Eragnisse  des  hioslieheD  Lebens  wniden 
direh  iMÜige  Handltingen  i)  an  diesenv  Altar  beseiehnet.  »Besondere  Ver- 
anlassung  zar  Verehrung  der  Hestia,«  sagt  Petersen,  »boten  alle  wich- 
tigeren Terindeningen  im  häosliehen  Leben:  Abreise  und  .Bflckkehr, 
Aofnahine  in'fl  Haos,  selbst  bei  den  Sklaven,  die  flberbanpt  an  dem  hflus- 
Uehen  Gottesdienst  der  Hestia  als  Hausgenossen  Theil  hatten,  wie  Ver- 
Iftsaen  desselben .  daher  besondern  Geburt ,  Namengebun^ ,  Hochzeit  und 
Tod.  Kiiicr  besonderen  Heiligkeit  erfreute  sich  ihr  Altur  als  Asyl :  zu 
ihm  floh  dt  r  ^khive  ans  Furcht  vor  Strafe ;  an  ilnn  fand  der  Fremde,  ja 
seibüt  der  Feind  des  Hauses  sicheren  Schutz ;  denn  die  Wn  lirung  der 
Hestia  vereinij^te  alle  Bewohner  de»  Hauses .  Freie  wie  Sklaven ,  und 
Fn-mde  nicht  woniprer  als  die  Hau8genü8scn.«  Fine  Hedoutimfi  de«?  Altars, 
die  Hef  in  das  ganze  häusliche  liehen  der  (jirieehen  ein^aeilt  und  wclclier 
der  von  uns  dafür  bestimmte  Platz  auf  da»  vollatändigüte  zu  entsprechen 
scheint. 

Von  der  Pri)st4iö  gelangt  man  rechts  und  links  nach  dem  Thalamus 
und  dem  Amphithalaraus  li)aXa]xo;,  api'^tt)aXa{xo;,  in  deren  ersterem  Hei- 
ligthflmer  der  Hocbzeits-  und  Ghegötter  sich  befanden ;  in  der  Hinterwand 
der  Frostaa  ist  eine  Thtlr  angebracht,  die,  als  besonders  wichtig  in  dem 
Oi^anismus  des  griechischen  Hauses,  sehr  häufig  von  den  Schriftstellern 
erwihnt  wird.  Sie  wird  {iSTauXo;  genannt,  im  Gegensatz  zu  der  von 
nassen  in  den  Hof  führenden  Uupa  auXsio;,  »weil  sie  der  au>.sio(  gegea- 
tber  jeaseits  oder  hinter  der  auAiJ  liegt War  sie  geschlossen,  so 
wurde  dadaieh  ftlr  die  Migde,  die  in  den  Arbeitssftlen  besehlftigt  waren 
nnd  in  darflber  befindUohen  Obergesdiossen  (iciipYoi}  geschlafen  an  haben 
seheinen,  der  Verkehr  mit  den  fifarigen  Thdlen  des  Hanse«  nnmIKglich, 
anf  welche  AbecUiessvng  mehrere  Stellen  der  grieehisehen  Autoren  aus^ 
difieUieh  Besng  nehmen.  Stiess  ein  Garten  an  das  Haus,  so  mnsste 
aaeh  dieser  doreh  eine  Thtlr  in  Verbindung  mit  dem  Hanse  stehen.  Diese 
faiess  die  Gartenfhilr  (6upa  xr^inita)  und  ist  anf  unserem  Phoie  mit  8  be- 
leieliDet. 

Wir  fttgen  dieser  Besehrdbnng  des  Siteren  griechischen  Hauses  mit 
einem  Hole  noch  einige  Bemerkungen  Aber  die  grosseren  und  priehtigeren 
Wirfinhiaser  einer  späteren  Zdt  Idnui,  in  denen  zwei  HAfe  angeordnet 


I)  Peterveo,  Der  IUusgottesdieu<>t  d«r  alten  Oriechan,  in  der :  ZetttdirUt  für  Alter- 
thiiin4»i$»en«rtidft    1851.  8.  199.    Petersen  seilt  den  Altar  in  den  SMWMn  MAnner- 

Mal.  w«'l**hpr  bei  ihm  die  beiiit  ii  Höfe  tronnt. 
*J  Becker.  Cbarikle».  2.  AuiUge.  11.  ü.  bö. 
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waren  nnd  welche  bieber  von  den  Fonfehern  fast  MBacblieeslieh  behandett 
worden  sind.  Unter  den  veranehten  Reetanrstiooen  derselben  finden  die 
grasten  VerBcbiedenheiteD  statt,  und  so  mag  es  wobl  am  Plalae  sein, 
eine  soldie.  von  neuem  an  nntemehmeD. 

Wir  gdien  bei  der  unter  Fig.  93  nütgedieilten  Kestanration  von  der 
BrwMgong  der  faetiaoben  Verfaftltnisse  aus,  nach  denen  sieh  die  Anlage 
Eweier  HOfe  aus  einem  gewissen  BedOrfnisse  ergeben  bat.  Jedesfalla  bat 
man,  in  den  Städten  wentgsfens,  dieiw  Verlndemng  snerst  an  sehon  be- 
stehenden Gebinden  angebradit.  Je 
mehr  Luxus  und  Veppigkeit  stiegou, 
um  so  mehr  stiegen  auch  die  Bedürf- 
nisse för  den  Hanshalt  wohlhabender 
Personen ;  denn  der  grösseren  Mehr- 
zaiil  nach  werden  auch  in  den  spä- 
testen Zeiten  die  gewöhnlicheu  li.ui:>er 
so  zu  denken  sein ,  wie  wir  sie 
ohen  geschildert  haben.  Es  erschien 
also  wünschen. s WC rt h  ,  die  lliiuser  zu 
erweitern  und  den  hHu.slichen  Verkelir 
durch  Anlegung  eiueä  zweiten  llut'e.s 
bequemer  nnd  für  die  Familie  anffp- 
uehmer  zu  machen.  Soleiie  Erweite- 
rung konnte  nun  aber  nur  uacli  der 
inneren  Seite  zu  stattfinden ,  indem 
für  das  Vorderhaus  der  Lauf  der 
Strasse  eine  unverrückbare  tJrenze  bil- 
dete, während  andererseits  die  häufig 
an  den  Hftusem  befindlichen  (rärten 
das  bequemste  Terrain  für  die  Anlage 
eines  aweiten  Hofes  darboten.  Dem 
entsprechend  ist  denn  aueh  anf  dem 
Gmndriss  Fig.  93  der  ganae  vordere 
TheU  des  Hansee  nnverftndert  geblie- 
ben ;  die  Verinderung  besteht  darin,  dass  man  ans  der  Metanlos  (Fig.  92,  7). 
anstatt  m  einen  der  grossen  Arbeitssäle,  unmittelbar in  den  «weiten 

')  Dies  ift  durch  lüe  bei  (Jer  KTWcittTtinc  eines  bcstchcrKieii  ]lall^cs  nothwoniHeo 
Kückäichl  äul  lUuiiterApanibti  budiiii^i.  lici  späteren  Prai'lal>auU>ti  konnu^u  aurh  andere 
Gemacher  zwiücheti  der  Prosta?  und  dem  zweiten  Feristyl  angeordnet  werden,  wiu  die» 
CtnüM  mttf  seinem  QnindtiM  gelben  het. 


Tig.  W. 
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Hflf  (k)  antrat,  an  welohen  aieh  die  ArbeiMle  {G) ,  aowie  «Ddere  Oe- 
■kher  aiuehlouen  [L) ,  über  deren  Lage  dnrehaas  nichts  Bestunrntee 
ngtffkm  werden  kann,  indem  gerade  bei  Privathlaaeirn  die  Rllclisiditen 
aof  den  disponiblen  Ranm ,  die  QrOsse  der  Famitie  und  tausend  ZuftlUg- 
kttten  des  gew5bnlieben  Lebens  die  Anlage  vielfach  modiOeiren  moasten. 

Der  so  gewonnene  Raum  wird  nnn  der  Schanplats  des  engeren  hin»- 
liehen  and  Familienlebens,  während  der  erste  Hof  für  den  mehr  IJffent^ 
Heben  Verluhr  bestimmt  ist  Die  Meunlos  bleibt  nach  wie  vor  die  Grenae 
beider  Tbeile.  nnd  dadurch  erklirt  es  sieh,  was  bei  allen  anderen  Gntnd- 
riisen  unerkllrUch  geblieben  war,  dass  dieselbe  Tbflr  anch  mit  dem 
Namen  fiioauX^c  beieicbnet  werden  kann.   Die  Metautos,  das  heisst  die 
hinter  dem  (ersten)  Hofe  belegene  Thür,  wird  zugleich  nur  («ioaoXoc»  das 
heisst  SU  einer  zwischen  swei  Höfen  Hegenden,  wenn  zu  dorn  ersteren 
vorderen  ein  zweiter  innerer  Hof  hinzugefUgt  wird.  Was  aber  die  Prostas, 
in  dcrt'U  hint«ren  Wandele  Mesaiilos-Metaulos  angebracht  ist,  anbolangt, 
>o  behält  dieselbe  ihre  Hedentung  und   ihre  durch  dit:  Ai(t.stclliit)g  des 
heiligen  Heerde«  bedingte  Wurde  auch  hier  voUkuiumeu  bei,  und  wird 
diese  ganze  Anordnung  um  so  wahrscheinlicher,  als  aus  ihr  Form,  Anla^'c 
and  Stellung  des  in  dem  rüuüschen  Plause  so  wichtigen  Tablinum  abge- 
leitet werden  kann,  dem  die  Prostas.  wie  wir  später  zeigen  werden,  sehr 
wabrsclieiulieh  zum  Vorbilde  gedieut  hat'». 

Ks  bedarf  wohl  kaum  einer  Henierkun-!; ,  diws  die  obigen  Beschrei- 
ninijcn  nur  eine  ^auz  all;;emeiue  Norm  für  di<>  Anhtj^e  dos  Wohnhauses 
*iitiia.lten ,  driM-^  aber  in  der  Wirkliehki-if  Ij*  lieiiteiide  Abweieliung-en  von 
lieser  all^rcnieineu  Norm  statt^'efuuden  n.  Man  blicke  auf  die  ^Mo.sse 
''erschiedenheit  der  in  Pompeji  erhaltenen  CiebätuU-  ,  die  im  Alljremeinen 
uch  die  Norm  des  römischen  Hauses  zeigen,  im  h^iuzeineu  aber  durch- 
reg  von  einander  abweichen;  man  blicke  auf  die  tausendfach  verschie- 
ene  Gestaltung  des  modernen  Wohnhauses,  und  man  wird  sich  leicht  ver- 
^penwMrtigen  können,  wie  sehr  anch  bei  dor  Gestaltung  des  griechischen 
Aonos  Zufall,  Lage  und  Ausdehnung  des  Terrains,  sowie  die  persön- 
;Ijen  Verbiitnisse  und  Bedtlrfnisse  der  Besitzer  zu  den  mannigfachsten 
hwoichungen  von  der  allgemeinen  Begel  haben  fahren  müssen.  80  zeigt 
teh  cIas  einzige  Betspiel  eines  erhaltenen  Privatbaues  so  grosse  Ab- 
»iebniigeB,  dass  es  sebwer  wird,  auob  nur  die  Haupttheiie  der  oben 


1)  Wit  umehen  M«r  sttf  WlncUer^i  eingehende  Untenachungen  (Dte  WeliaUttaer 
HeUeoen.  Berlin  1868.  8.  133  IT.)  »utoarktiin,  obgleich  wtr  uns  nkht  ia  allon 
ikten  ra  seiBeii  Anttditwi  bekaniMU  können. 
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geschilderten  IIäus«T  darin  wiederzuerkennen.  Ks  ist  die«  ein  auf  der  Insel 
DeloH  aufK^^fundenes  (Jebäude,  dessen  Orundris«  wir  unter  Fig.  91  niit- 
theilen.  Dasselbe  zeichnet  sich  durch  ein  sehr  schönes  Vestibulum,  rpo-o- 
Xatov  (.1  ,  aus,  welches  sich  auf  der  der  Stra.Nse  zugewendeten  schmalen 
Seite  befindet  und  aus  zwei  Siiulen  ionischer  Ordnung  zwischen  zierlichen 
Anten  best^'ht   Fig.  95).    Rechts  und  links  führen  kleine  ThUreu  'Fig.  91, 


Fiir.  •«.%. 

I  und  2)  in  Seitenräume,  während  die  grosse 
Thür  f.'Vi  sich  in  einen  8chn)alen  Gang  rtffnet, 
in  welchem  der  Flur  (R  zu  erkennen  ist.  Die 
Aule  ((') ,  auf  welche  dieser  Uang  mündet,  ist 
nur  selir  klein  und  schmal  und  .scheint  alles 
Säulenschrouckes  entbohrt  zu  haben.  Leider 
sind  die  Räume,  welche  an  (Jang  und  Ilof  sich  anschliessen,  von  den  Archäo- 
logen ,  die  die.se  Baulichkeit  untersucht  haben ,  nicht  nflhrr  charakterisirt ; 
nur  das«  bei  F  eine  Cisterne  sich  befnidet.  wird  ang<'geben.  Der  Raum  D, 
der  sich  nach  beiden  Seiton  öffnet,  ist  vielleicht  als  eine,  freilich  sehr 
schmale  Prostas  aufzufassen ,  wonach  der  rechts  davon  liegende  Raum  H 
der  Thalamus  .sein  würde :  G  kann  dann  der  innere  Hof  gewesen  sein, 
doch  scheinen  auch  hier  kein«*  Säuirn  aufgefunden  worden  zu  sein.  Die 
HerausgelM'r  erklären  das  (iebäudc  für  eine  öffentliche  Badeanstalt,  womit 
indess  die  nicht  sehr  bedeutenden  Dimensionen  ni<*lit  im  Hinklang  zu  stehen 
»clieinen.  Die  Cirterne,  welche  wahrscheinlich  die  Veranla.ssuug  zu  dieser 
Erklärung  gegeben  hat ,  würde  auch  für  jedes  Privathaus  sehr  wohl 
passen.  Jedesfalls  haben  die  Grie«*hen  ebenso  dafür  ge><»rgt,  ein  Wa.sser- 
behältniss  in  ihrem  Hause  anzulegen,  als  wir  gegenwärtig  die  Brunnen 
fBr  ein  Haupte rfonlerniss  in  jedem  Wohnhausc  erachten.     Was  übrigens 
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&  ftr  doB  Priyatbaa  Behr  widit^en  UebenoBte  von  Delof  ubetrifll,  u 
bekhgl  Saarn  deren  gewaltsame  j^rstOrniig ,  die  hier,  «ie  bei  vielen 
dcrai  Retten  aus  dem  Altertbnm,  noch  immer  fortgeaetit  werde,  um  St^e 
md  MOrtel  xa  Nenbaaten  m  gewinnea.  Oliiie  diese  Barbarei  wttrden  hier 
noeli  ganze  Stadtviertel  anfraehtstdieB.    Unter  sehr  vielen,  viellmeht  den 
metsten  Htnsern  waren  Gisternen  angebracht,  theils  (je  naeh  dem  Ver- 
liUtaias  ihrer  Breite)  mit  sehmalmi  Bogen  Oberwdibt,  theilt  nur  mit  langen 
Otaattbalfcen  überdeckt,  anf  welchen  dann  der  Fusaboden  rohte. 

33.  Um  hier  innlchst  mit  deijaiügen  Monnmenten  des  griediisehen 
Lebens  abansohliesaen ,  weljshe  sich  anf  die  emselne  Persönlichkeit  ah 
solche  beaiehen,  gehen  wir  von  den  Wohnungen  der  Lebendigen  au  den 
Knhestätten  der  Veratorbenen  Aber;  von  den  Mtasem  wenden  wir  ans  an 
den  Qmbwn.    Bm  der  grossen  Pietit  des  hellenisehni  Volkes  gegen  die 
Verstorbenen  hat  diese  Art  von  Honnmenten  «ne  ungemein  grosse  Bedea- 
tiiiig  erhalten  und  eine  obenrasehende  Mannigfaltigkeit  von  Formen  her- 
vorgerufen.   Wir  wollen  diese  Fftlle  von  verschiedenen  Griberformen  aus 
dem  Standpunkte  ihrer  Herstallungti.irt  betrachten  und  sie  in  bestimmte 
Qbersicfatliche  Gruppen  zu  bringen  suchen.    Danach  bestehen  die  Orflber 
n  Erdaufäcbtlttungen  (Masscnbanten) .  in  F(  Iscnanhigen  und  in  Freibauten, 
.'on  i.k'TK'11  jt'di'  durch  die  Natur  des  Tf-rraiiiH,  ^owie  durch  die  gewählte 
in  dar  Todtenbestattung  bedingt,  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  Form, 
»röaae  und  lieritelluug  zuläiiät. 

In  steinarmeu  Gegenden  wird  man  Hügel  von  Brde  aufschütten;  huh 
inzelnen  Steinen  wird  man  sie  aufthtirmen ,  wo  deren  in  oder  auf  der 
'.rf\f  gefunden  werden;  in  fclsi^an  Landstric  ht n  wird  man  naWIrliche 
rd»N'n  zur  Beisetzung  beuntzen  oder  den  Hotlcn  zu  (h*ms('lbpii  Zw^c-kc 
i^hultleii,  und  dies  sind  in  der  Tluit  die;  ältesten  Gräbtrlunnen.  waiireud 
sj);iterer  Zeit  und  bei  g:lfichmftssi'j  verbreiteter  kflnstlerischer  Bildung 
eisteheiidr  Monumente  zu  errichteu  ailgempinere  Sitte  wurde. 

Was  mm  zunäclist  die  Erdhüg^el  betriti't,  so  war  diese  Form  des 
-ahinals ,  weil  die  einfachste  und  natürlichste ,  seit  den  Ältesten  Zeiten 
u  Vulkem  der  kaukasischen  iUce  gemein,  wie  zahlreiche  L'eberreste  von 
Q  östlichsten  bis  zu  den  westUchsten  ditzen  derselben  dies  bekunden, 
eil  Griechenland  ist  reicli  an  solchen  primitiven  Monumenten ,  die  in 
er  kleinen  Grabkammer  den  Ueberresten  .Schutz  gewähren  und  .  indem 
durcb  ihre  Form  die  Aufmerksamkeit  auf  den  durch  die  Bestattung 
.eiligen  Ort  sieben,  neben  dem  Zwecke  des  Grabmals  zugleich  den  des 
ikiDJtls  erllülen.    Den  ersten  Stufen  baulicher  Tbfttigkeit  entsprecliend, 
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stellen  sie  sich  auch  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  mehr  als  von  der 
Natur,  denn  vou  Menschenhänden  geschaffen  dar :  sie  wurden  daher  auch 
von  den  Grieclien  ilQgel  xoX<uvot)  genannt,  während  sie  nach  der  Art  der 
Errichtung,  das  heisst  der  Aufschüttung,  auch  Öfter  mit  dem  Ausdruck 
/(i>{xaTa  bezeiclmet  wurden.  Als  solche  einfache  KrdaufschOttungen  hat 
man  sich  jene  gewaltigen  Krdhügel  zu  denken,  welche  man  noch  heut  zu 
Tage  an  den  Ufern  des  Hellospontos  erblickt,  und  die  der  ultgriechischen 
Sage  nach  die  Gebeine  der  homerischen  Helden,  des  Achilleus,  Patroklos, 
Aias  und  Protrsilaos  in  ihrem  Innern  bürgen :  solche  weithin  sichtbaren 
Ruhestätten  errichteten  auch  die  Athenaeer  ihren  in  der  gr»>.ssen  Freilu'it.s- 
Hcliladit  gefallenen  Brüdern  in  der  Marathonischen  Ebene,  deren  grosserer 
ursprünglich  ii»»  F'uss  hoher  unter  Fig.  5M»  dargestellt  ist.  Kleinere  Tu- 
niiiii  lii'gen  zahlreich  in  der  atti)sehen  pjbene ,  und  von  ähnlicher  äusseren 
BeschafTenheit  sind  auch  die  grossen  Grabhügel  der  bospitranisehen  Könige, 
die  sich  zu  Pautikapaion  am  kimmerischen  Bosponis  befinden  und  von 
denen  Fig.  Ml  ein  Beispiel  giebt. 


Um  solchen  Aufschüttungen  eine  grösser«*  Festigkeit  zu  geben  und 
das  Abrollen  der  angehäuften  Erde  zu  vermeiden ,  versah  man  dieselben 
häufig  mit  einer  strinenien  Einfassung,  wie  dies  bei  den  von  I*ausanias 
geschilderten  (iräbem  des  Aepytos  zu  Pheneos  in  Arkadien  und  des 
Oenomaos  zu  Olympia  der  FaW  gewesen  ist,  und  noch  heute  hat  sich  anf 
der  Insel  Syme  ein  Tumulus  erhalten,  welcher  vollständig  der  Beschreibung 
de«  Pausanias  entspricht.  Derselbe  hat  einen  Durchmesser  von  19  Meter 
und   ist   auf  seiner  ganzen   Ausdehnung  von   einem    1,25 — 2,Hi  Met^T 


Fig 


FIf.  »7 


hohen  Rande  xpr,rt;  oder  Upi^xo;^  umgeben,  der  ans  polypnn:ih*n  unbe- 
hauenen Steinen  /.tUoi  avpot,  Xo-yaos;,'  besteht  (Fig.  i)S  und  '''ig  '.»Ml.  Der 
kej^elförmigc  Finlaufwurf  ist  fast  gänzlich  zer8t4irt. 
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Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  auch  Steine  zu  solchen 
(irabbQgfhi  aufgeschichtet  wurden  ;  dies  ergiebt  eine  Form,  die  Pausanias 
unter  Andorem  ausdrücklich  vom  Grabmal  des  Lalios  bei  Daulis  hervorhebt 
und  die  weiter  unten  noch  einmal  bei  den  Freibauteu  anzuführen  sein  wird. 

bj  Dagegen  bestand  eine  andere  Art  d<'r  älteren  Uest^ittung  darin, 
da.sä  man  die  Leichen  in  Felsenhöhlen  oder  Grotten  beisetzte,  die  entweder 
von  der  Natur  selbst  gebil- 
det waren,  oder  durch  Kunst 
hergestellt  und  architektt)- 

nifich  verziert  wurden  Auch 

hier  sind  die  mannigfnltig- 

stcn  Arten  und  Abweichun- 

gi'u  miiglieh.  Eine  natürliche 

Grotte  in  dem  Abhänge  eines 

Felsens  kann  erweitert  und 

/.WIM  Grabe  benutzt  werden. 

Ks  kann  der  Felsboden  unter 

1er  Oberfläche  zu  iMuer  Kam- 

iier  ausgehöhlt  werden.  Es 

:ann  endlich  ein  mehr  oder 

.'eniger  fr«'i.steheuder  Fels- 
lock innen  ausgehöhlt  und 

:ieh  aussen  architektonisch 

ecorirt  werden. 
Ketrachten  wir  zunächst 

e   unterirdischen  Felsen- 

•äber.     Zu  diesen  mögen  Pi^.  ,„,. 

hon  in  uralten  Zeiten  die  (»änge  und  Höhlen  der  Steinbrüche  Veranlassung 
gebou  linben.  Solche  Anlagen  befinden  sich  bei  Nauplia,  und  deren 
tmcn  Kyklopeia  deutet  auf  das  hohe  Alter,  welches  man  denselben  zu- 
hrieb.  Aehnlichc  Grotten  von  unregelmässiger  Anlage  kommen  bei 
•rtyua  auf  der  Insel  Kreta  vor;  nach  einem  regelmässigeren  Plane  ist 
•  Nekropole  von  Syrakus  angelegt,  zu  der  ebenfalls  Steinbrüche  die 
;te  Veranlassung  gegeben  zu  haben  scheinen. 

Kinfaclie  Schachte,  die  tief  in  den  Erdboden  gehen  und  unten  in  eine 
ibkainiiier  münden,  kommen  unter  den  schon  oben   Fig.  97)  «ingeführ- 
Köiiigs^räbern  von  Pantikapaion  vor  (Fig.  100),  wo  sich  auch  ein 
ch  UebcTkragung  von  Steinbalken  gebildeter  unterirdischer  Gang  oder 
iiiel  erhalten  hat,  von  dem  Fig.  101  eine  Abbildung  giebt. 
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Ist  8choD  die  griechische  Halbinsel  reich  an  derartigen  Orabanlagen, 
so  bieten  die  griechischen  Inseln  vorzugsweise  ein  höchst  reichhaltiges 
Material  für  die  Kenntniss  von  Felsengriibern  älterer  und  neuerer  Zeit. 
Einige  derselben  sind  so  in  den  Felsboden  getrieben,  daas  sich  die  Decke 
ohne  weitere  Stdt/e  selbst  trÄgt ,  wie  dies  bei  dorn  unter  Fig.  102  und 
Fig.  lo;i  im  Clrundriss  und  Durchschnitt  dargestellten  Grabe  auf  der  Insel 


Fig.  un.  Fig.  IUI. 

Aegina  der  FalJ  ist.  Eine  schmale  Treppe  (a)  fuhrt  zu  dem  bogenför- 
mig geschlossenen  Eingang  (''!  hinunter,  durch  welchen  man  in  das  eigent- 
liche Grabgemach  eintritt.  Dasselbe  ist  für  drei  Todtenbetten  bestiuunt, 
die  aus  einfachen  .Steinplatten  gebildet  und  ebenso  zugedeckt .  die  drei 
Seiten  des  (temaches  einnehmen. 

Ein  Grab  auf  der  Insel 
Meies  hat  auf  jeder  Seite 
drei  Todtenbetten ,  die 
sich  in  halbkreisH^rmigen 
Nischen  befinden,  wie  dies 
der Gruudri.ss  Fig.  104  und 
der  Durchschnitt  Fig.  105 
(Massstab  =  10  Meter  zur 
Anschauung  bringen. 

Mei  anderen  Gr:lh«'m 
dieser  Art  hat  man ,  um 
eine  grössere  Festigkeit  zu 
erreichen,  die  L>ecke  durch 
:iiifgeinau<M'te  Pfeiler  und 
Querwiiude  gestützt,  und 
dadurch  gleichzeitig  den 
inneren  Itaum  in  mehrere 
gesonderte  Grnbkammern  getheilt.  So  zeigt  eine  («rabkanuuer  .luf  Delus 
an  d«*n  beiden   Seiten  wänden  je  zwei   geuiauerte  Pfeiler  [n]  ,  zwischen 


Fig.  104. 
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dcMii  sich  schmale  NiBohen  (6)  befinden,  wie  dies  auB  dem  Grundriss  Fig.  106 
hervorgeht.  In  jeder  dieser  Nischen  sind  zwei  Todtenbetten  ttbereinuider 
angebracht.  Die  Decke  des  2,:{ü  Meter  hohen  Grabes  ist  durch  dicht  an- 
cimuidergelegte  Steinplatten  gebUdet  (vgl.  den  Durcbaohnitt  Fig.  107). 


rtf.  IM. 


Pif.  m.  ng.  los. 

Eme  andere  Anordnuig  leigt  ein  nnterirdiaehea  Felseograb  auf  der 

Inael  Chalke  (Fig.  108).  Bine  tdunale  Treppe  (d)  flihrt  ni  der  Eängangs- 

thflr  (ri).   Im  Innem  des  etwa  14^  Fun  langen  Oe- 

nuMshea  ist  ein  Pfeiler  (c)  errichtet,  tob  welchem  ans 
awei  «Uake  Steinhaiken  (dcQ  nach  den  beiden  selun»- 
leren  Winden  des  Gemaches  anagehen.   Diese  tragen 
die  Steinplatten,  welche  die  nor  wenige  Fnss  nnter 
der  ESrdoberfliehe  liegende  Declce  bilden.    An  den 
Winden  ringsomher  befiuiden  sich  die  Todtenbetten 
in  Form  tod  Steinblnken;  dieselben  warm  mdess  svr 
Zeit  der  Aufdeckung  durch  Boss  schon  ihres  Inhaltes 
!>eranbt.    In  den  Winden  sind  viereckige  Niadien 
ingebracht,  die  rar  Anftiahnio  von  Geftssen  nnd  an- 
leren  Oegenstinden  dienten«  welche  dem  Verstorbenen 
□itgeg'eben  wurden.    Von  dieser  Sitte  (vergl.  §.  35) 
eben  namentlich  die  selir  xablreich  anf  der  kleinen 
usel  Cliilidroraia  sich  vorfindenden  Qrä- 
«T  Kiiutle.     Dieselben  sind  keine  Fel- 
•rigräber ,     soudt  i  ii    in    sehr  einfaelier 
Speise    aus    K:>lk.steinen  in  nieht  allzn- 
rossor  Tiefe  unter  der  Erde  hergestellt, 
ij^.  10*.)   stellt  ein  solches  durcli  Fiedler 
jöffnetes  (Jrab  dar,   in  welchem  sich  die 
ngetgeheneii  Liebesgaben  noch  in  ilirer  ursprünglichen  Lage  vorfanden. 

JL«b«a  d.  Grieobcn  a.  Römer.  7 
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Das  Grab  selbst  bestellt  ans  «mikt  viiTockigen  Vertiefung  von  der  erforder- 
lieheo  Grösse,  um  die  Leiobe  aufzunelimeu :  die  Vertiefang  ist  mit  Steinen 
ringsom  eingefasst,  und  twar  sind  die  beiden  liint;eren  Seitenwände  mit 
nngamein  sorgfltlltig  zasammengepassten  flachen  Kalicsteinen  troekeo  anf- 
gebaot;  an  den  beiden  sebmalen  Seiten  ist  das  Grab  durch  grosse  Platten 
begreoit.  Die  Leiobe  war  mit  dem  Kopf  naeb  Sttden  geriehtet;  swei 
kleine  Trinkschalen,  sowie  iwei  Kapfermttnsen ,  die  man  ibr  mitgegeben, 
befanden  sich  in  demselben  Ranme,  der  mit  drei  grossen  Steinplatten  in- 
gedeckt  war.  An  das  Fnssende  desselben  aber  stiess  ein  kleinerer  in 
ihnlicber  Weise  eingeschlossener  und  überdeckter  Kaum,  in  weleheui.  wie 
in  dner  Vorrathskammer,  eine  grosse  Anaahl  von  Gegenstindent  die  man 
dem  Verstorbenen  ebenfalls  mi^egeben  hatte,  sich  befanden.  Darunter 
war  ein  grosses  und  mehrere  kleinere  SdiOpfgeftsse,  ein  Oelknig,  Schalen 
cum  Opfern,  Trinkgefftsse  ▼ersehiedener  Form,  simmtlieh  ans  gebranntem 

Thon,  sowie  ein  Spiegel  ans  Brome. 
Eine  tfaöneme  Lampe  trog  noch  dent- 
Ikshe  Spuren  des  Gebranchs  an  sk^. 

Dieselbe  Sitte  wnrde  aaeh  beobach- 
tet, wenn  die  Todten  in  Sirgen  (aopo^ 
beerdigt  wurden.  Mehrere  solcher 
Sürge.  die  gewöhnlieli  aus  j^eliranntem  Thon  lier- 
g<'stellt  waren,  haben  sieh  zu  Athen  vorj^efundeii. 
i''ig.  ll(»  gieltt  (las  Hihi  eines  «hirch  drei  i'latteu 
gesehlossenen  Saij^^'s,  wahrend  die  nntt  r  Fig.  I  1  1 
ihirgestellte  ;j;e<)nn('te  rodteiikisfo  nns  einen  Kiii- 
hliek  in  ihr  mit  den  niannigfachsteu  Getjissen  aiit»- 
gesla((«'tes  Iiinen^  gewährt. 

liine  andere  Art  V(Ui  Felsengräbern  bestand 
darin  .  (hins  man  die  (irahkammern  im  Abhänge 
eines  Felsens  aiiHliöhlte  und  dann  die  Felswand 
zunächst  dem  Eingange  arehitektonisch  ver/.ierte. 
Süleln?  (iräberfayaden  sind  sehr  häutig  in  Phry- 
gien  und  Lykieu;  dieselben  deuten  allerdings  auf 
eine  den  Griechen  nrsprttnglieh  fremde  (Jultur  hin, 
da  indess  auch  hier  während  der  historisehen  Zeiten 
griecbisehe  Bitte  und  Bildung  geblüht  und  manche  dieser  Monumente  aus 
diesen  Zeiten  herstammen,  so  dürfen  wir  dieselben  hier  nicht  Ubergehen. 

Die  lykiachen  Gräber  nämlich  zeigen  eine  höchst  merkwOrdige  und 
bis  in  das  kleinste  Detail  durohgefllhrte  Nachbildung  des  Holibaues.  Oe- 
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w«1hnlich  ist  dnrch  erhaben  gearbeitete  Balken  die  Fa^jade  in  mehrere  ver- 
tiefte Felder  getheilt,  von  welclier  Anlage  das  unter  Fig.  1 1 2  dargestellte 
Grab  ein  schönes  Beispiel  darbietet.  Das- 
selbe befindet  sich  in  einem  steilen  Fels- 
abhang zn  Xanthos  und  zeigt  das  Detail  des 
Holzbaues  mit  einer  Genauigkeit  und  Sorg- 
falt, die  selbst  der  Nägel  und  Zapfen  znr 
Befestigung  der  einzelnen    Balken  nicht 
vergessen  hat:  man  glaubt  die  Vorderseite 
eines  ans  Balken  fest  zusammengezimmer- 
ten Hauses  zn  erblicken,   dessen  Decke 
aus    unbehauenen  Baumstämmen  gebildet 
ist,  wie  sich  dies  noch  heut  zu  Tage  an 
den  Hfltten  lykischer  Baneni  bemerken  liLsst. 
Ein  senkrechter  Balken  in  der  Mitte  tlieilt 
die  Parade  in  zwei  vertiefte  FVIder.    Mitunter  sind  diese  Querbalken  ganz 
frei  ;ni3  dem  Felsen  heransgearbeitet ,  so  dass  eine  Art  Vorhalle  vor  der 
eigentlichen  Grabesfa^ade  entsteht.     Diese  Anordnung  bemerkt  man  z.  B. 


Fig.  III. 

1  einem  Grabe  zu  Myra,  welches  unter  Fig 


Vig.  114. 

1  1 3'  dargestellt  ist  und  das 
»erdies  noch  dnrch  vortreffliche  Malerei  neben  der  Fa^ade,  sowie  im  Innern 
•r  Vorhalle  g-eziert  ist.  Ein  Grab  zu  Telmessos  Fig.  114)  zeigt  eine  voll- 
indige  Fav^*'*^     ionischem  Baustyl.    Zwei  ionische  Säulen  zwischen  zwei 


100 


FELSENGRÄBER  AUF  KOS  UND  RHODOS. 


Anten  tragen  einen  mit  Akrotcrien  gezierten  Giebel  und  bilden  eine  Vor- 
halle ;  in  der  Hinterwand  befindet  sich  die  EingangsthUr  der  Grabkamnier. 

Derartige  nach  anssen  durch  Fa^aden  sich  bemerkbar  machende  Felsen- 
gräber kommen  auch  auf  dem  griechischen  Festlande  und,  wie  es  scheint, 
häufiger  noch  auf  den  Inseln  vor,  wo  denn  nicht  selten  auch  bauliche 
Coustructionen  angewendet  sind ,  um  der  natürlichen  Festigkeit  des  Ge- 
steins zu  Hülfe  zu  kommen.  Dies  fand  zum  Beispiel  bei  einem  von  Ross 
auf  der  Insel  Thera  entdeckten  Grabe  statt,  dessen  Kammer  allerdings 
durch  eine  natürliche  Kluft  des  Felsens  gebildet  wurde ,  wo  man  aber 
ausserdem  die  Wände  durch  Mauerwerk  unterstützt  und  die  Decke  durch 
Steinbalken  gebildet  hatte.  —  Hin  in  den  Abhang  eines  Hügels  hinein- 
gebautes Grab ,  welches  dieser  eifrige  Forscher  auf  der  Insel  Kos  ent- 
deckte, besteht  ans  einem  kleinen  V'orliofe,  durch  welchen  man  zu  der 
reich  und  im  besten  Styl  der  ionischen  Architektur  verzierten  Thür  ge- 
langt, von  der  sich  einige  Bruchstücke  in  einer  nahe  gelegenen  Capelle 
erhalten  haben.    Das  Grab  selbst,  von  dem  unter  Fig.  1 1 5  der  Grundriss 

and  unter  Fig.  110  der  Durchschnitt  dar- 
gestellt ist ,  besteht  aus  einem  mit  Traver- 
tinquadcm  überwölbten  (iemache  von  6  Meter 
Länge  [o],  an  welchen  sich  auf  beiden  Seiten 
sechs  2,50  Meter  tiefe  und  66  Centimetcr 
breite  Todtenbetten  anschliessen.  Frag- 
mente ionischer  Ordnung  aus  der  besten  Kunst- 
epochc,  welche  sich  in  der  Nähe  vorfinden, 
gehörten  wahrscheinlich  zu  der  freistehenden 
Vorhalle  dieser  Grabkammer ,  welche  nach 
einer  erhaltenen  Inschrift  als  Heroon  des  Char- 
mylos  und  seiner  Angehörigen  bezeichnet  wer- 
den darf. 

Ganz  in  den  Felsen  gear- 
beitet ist  ein  Grab  zu  Lindos  auf 
der  In.-el  Rhodos .  welches  als 
eines  der  vollkommensten  Bei- 
spiele dieser  Anlagen  betrachtet 
werden  kann  und  zu  welchem 
die  Denkmäler  der  dieser  Insel 
gegenüberliegenden  Küste  von 
Lykien  wohl  das  Vorbild  abgegeben  haben  mögen.  Jedoch  sind  statt  der 
oben  beschriebenen  lykischen  Holz  Verbindungen  griechische  Bauformen  zur 


Fif.  IIS. 


?ig.  IIA. 


Digitized  by  Google 


FELSENiSRÄBE^  AUF  KYPR08  UND  VUN  KYRENE.  101 

Decoration  der  Fa^adc  angewendet.  Eine  Abbildung  des  leider  sehr  zer- 
störten Grabes  glebt  Fig.  117.  Die  Fa^ade  ist  in  der  Art  eines  griechi- 
schen Porticus  bearbeitet,  und  dorische  Säulen  tragen  ein  aus  Architrav, 
Fries  und  Kranzgesimse  bestehendes  Gebälk.  Von  diesen  Säulen ,  deren 
ur»prttnglich  zwölf  waren,  sollen  vier  ganz  freistehend  gewesen  sein, 
während  die  anderen  nur  zur  Hälfte  oder  etwas  mehr  aus  der  Wandfläche 
hervortreten.    Grössere  Anlagen  der  Art  sind  auf  der  Insel  Kypros  auf- 


Fig.  Mb.  Fig.  119. 


gefunden  worden.  Das  von  Ross  entdeckte,  unter  Fig.  US  in  perspec- 
tivischer  und  uuter  Fig.  I  19  im  (Jrundriss  dargestellte  Grab  ist  in  Form 
eines  mit  Säulen  umgebenen  Hofes  gebildet. 

Schliesslich  erwähnen  wir  hier  der  schönen  Gräberanlagen  zu  Kyrene 
auf  der  Nordküste  von  Afrika.  Hier  nämlich  findet  sich  der  ansteigende 
Felsboden  in  der  Nähe  der  Stadt  zu  terrassenartigeii  Absätzen  bearbeitet, 


Fig.  Iii. 

in  welchen  dann  die  Gräber  angebracht  sind.  Die  Gräber  selbst  liestehen 
meist  aus  kleinen  Felseukammern ,  die  aber  fast  durchweg  mit  Säulen- 
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vor!iaIlpii  vorsehen  sind  iiod  so  in  ihrer  Cicsamintheit  einen  höchst  male- 
rischen Anblick  gewähren.    Fig.  I2u  zeigt  den  (Jrundrias,   Fig.  121  die 


per(*pertivi8che  Ansicht  einer  holchen  mit  einer  langen  Reihe  von  (Jräber- 
fa(;aden  gezierten  Kelsterrahse,  wie  auch  Fig.  122  einen  Blick  auf  die  dicht 

an  die  Wohnungen  der  Lebenden  grenzenden 
Todtenstadt  von  Kyrcne  gewährt. 

r)  In  und  auf  solchen  (iräbern  kommen 
mancherlei  zur  Ausstattung  d«'rselben  inler  zur 
näheren  Bezeichnung  den  Todten  bestimmte 
(iegenstände  vor.  Von  den  mitgegebenen  üe- 
räthen  haben  wir  .schon  gesprochen .  sie  waren 
für  den  Gebrauch  des  Verstorbenen  berechnet. 
Da  nun  letzterer  auch  die  (icltung  eines  Heroen 
erlan^'Ce  das  (Jrab  .selbst  hiess  ganz  allgemein 
Heroon.  auch  wenn  es  nicht  die  Form  eines  Temi)el8 
halte)  ,  80  bedurfte  das  (irab  eines  Altars.  Würfel- 
förmige .  mit  <lem  Namen  des  Todten  l»ezeichnete 
(iralialtäre  linden  sich  zalilrejrh  In  BiK'oticn  um  den 
lirlikou  herum;  runde,  entweder  glatt  gearbeitete  und 
nur  mit  einer  In.schrift  versehene ,  wie  ein  zu  Üelos 
gefundener  (Fig.  123),  oder  mit  Verzierungen,  na- 
mentlich mit  Blumengewinden  und  Stierschädeln ,  ge- 
scliuiilrkte  (irabaltäre  hingegen  (vcrgl.  Fig.  I  I  und  15) 
gehören  vorzugswei.se  den  griechischen  Inseln  an.  An- 
dere dagegen  tragen  bildliche  Darstellungen ,  wie  ein 
in  einem  Grabe  zu  Delos  gefundener  (Fig.  124/,  auf  welchem  sich  ausser 
der  Inschrift: 


tig.  in. 
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die  Bdiefdarätellung  eines  Opfers  befindet.  UngewöbnliclH-r  Art  sind  die 
von  R088  auf  der  Innel  K.isas  entdeckten  Gnbateine.  Dieselben  beetebeo 
aas  llalbkugelii  etue8  blauen  MannorH  von  etw.-i  S  !<)  Z(dl  nurchroeaaer, 
auf  deren  gUtten  Vordei-seite  der  Nanien  dcü  V  eniturbeoeii  in  mehreren 
Zeilen  in  gnter  alter  Schrift  des  3.  oder  4.  Jahrhmiderte  v.  Chr.  eiiigo- 
neiflselt  ist. 

Die  Aber  gniis  Grieelienlaad  bis  naeh  AbIcd  bindn  am  meisten 
verbreitete  Gattung  von  Oenkieichen,  mit  denen  oberhalb  der  Erde 
die  Todtenatitte  beaeichnet  sn  werden  pflegte,  bilden  die  altatti- 
lebea  Stelen  (orrXi]).   Es  aind  dies  aehmala,  sehlanke,  nach  oben 
neh  sanft  ▼e^jflngende  Steinplatten,  die  in  aofreebter  Stellung  ent- 
weder im  Boden  oder  auf  einem  Bema  befestigt  wurden  nnd  den 
Namen  des  Verstorbenen,  dessen  Andenken  sie  gewidmet  sind,  an- 
geben.  Anthemien,  d.  h.  architektonische  Blumen-  und  Blitter^ 
venierungen,  entweder  m  Relief  aasgemeisselt  oder  auf  der  glatten 
Fliehe  des  SteuMo  mit  Farben  gemalt,  oder  auch  em  dreieckiger, 
mil  Rosetten  gesebmilskter  Giebel  bilden  die  KrOnung  derselben, 
während  ihre  Oberiliche  mitunter  mit  Basrelief-Darstellungon,  welche 
sieh  «nf  das  Leben  des  Veratorbenen  bedeben,  bedeokt  ist.  Fttr 
die  makedottisehe  und  rOmiscbe  Zeit  Ist  die  kttrsere,  aber  breitere  und 
mit  einem  Oiebd  gekrOnte  Siele  beieichnend.   Fig.  125  giebt  cur  Veran- 
MhanUchung  die  Abbildung  euer  an  Athen  aa%eftuidenen  Stele,  wetehe 
Fkbnettenveisierung  gekrtet  ist. 


Fif.  12». 


FiR.  130. 


K.K.  , 

Diesen  Stelen  schlicssen  sich  die  fttr  Attika  eip'nthümliclicn ,  aus 
lauern  hymettischeu  Marmur  verfertif^kn  und  mit  InHchriften  versi  h»  lu  ii 
'rabsHulen  an,  welche  £um  Andenken  der  Veratorbeuen  mit  Binden  und 
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Kränzen  umwunden  wurden.  Fig.  126  und  Fig.  127.  beide  von  zwei 
«tbeouclien  Thongefässen  entnommen,  die  eine  abgestumpft,  die  andere 
mit  einem  Capitell  voo  AluuithasbliUteni  geschmückt,  veranschaulichen  solche 
Grabfläulen.  Dagegen  siod  ans  mehrere  Beispiele  von  Grabstelen  erhal- 
ten, denen  man  die  Form  von  kleinen,  capellenarti^en  Hebäuden  (Heroa) 
gegeben  hat,  zwischen  deren  Säuleneinfassung  die  Gestalten  der  Dahin- 
geschiedenen in  Relief  abgebildet  sind.  Fig.  128  zeigt  ein  solches  Denk- 
nud,  wekdies  in  einem  Grabe  auf  der  Insel  Delos  anfgefnoden  worden  ist, 
und  Fig.  129  ein  fllmliehes,  welches  man  bd  Atben  anagegraben  hat  und 
dessen  Betief  den  Abschied  der  »PhrasyUeiaiK  genannten  Verstorbenen  von 
den  Ihrigen,  eine  in  der  BlUtfaeseit  griechischer  Kanst  für  Grabsteine  be- 
liebte Darstellnng,  vergegenwirtigt.  Portraitstatnen  in  gaoser  oder  halber 
Figur  anf  den  Gribem,  oder,  wo  es  der  Raam  gestattete,  innerludb  der 
Heroa  au  setsen,  war  ein  in  malcedoniscfaer  nnd  rOmiseher  Zeit,  YorsOglieh 
auf  den  Insehi,  allgemein  ttbüeher  Braneb.  Fragmente  solcher  Ststoen 
▼on  den  Grftbem  des  anf  Anaphe  herrschenden  Adelsgesehleohts  der 
Telesikratiden  finden  sich  beispielsweise  hi  grosser  Menge  anf  dieser  Insel 
vor;  auch  sollen  nach  Boss*  Ansicht  die  anf  der  Insel  Bhenaea  gefundenen 
dachf&rmig  gestalteten  Sarkophagdeckel  solche  Statnen  getragen  haben. 

Nicht  selten  finden  sich  femer  in  den  Grabkammem  anch  frei  ans 
8tem  gearbeitete  Slrge  oder  Sarkophage,  in  welchm  die  Leichen  bei- 
gesetat  wurden,  wie  dies  anch  in  den  obenerwihnten ,  in  oder  an  den 
Wänden  angebrachten  Steinbetten  geschah.  Frebtehende,  ans  dem  leben- 
den Feinen  gehauene  Sarkophage,  wie  solclie  in  Lykien  vielfach  erschei- 
nen, kommen  in  Griechenland  nur  vereinzelt  in  Plataeae  und  auf  den 
Inseln  Thera,  Karpatliu»  und  Aiiaphe  vor. 

24.  Unter  den  über  der  Erde  errichteten  (jüibmälcni  der  Griechen 
b.'ihen  wir  nach  der  Art  der  Herstellung  oder  Technik  zwei  verschiedene 
Gattungen  zu  unterscheiden. 

•  a)  Die  er^te  Ijestelit  aus  solchen  Gräbern,  die  aus  dem  Felsen  ^o- 
arbeitet  sind  und  deiu-n  man  nur  diiro))  äussen-  (mUt  innere  Benrbeiüuig 
und  Deeoration  das  Ansehen  wirklicher  Gebauiii/  ^c•J;ebeu  hat.  \  un  diesen 
bietet   da^   feisenreiche  Lykien  natnrirema.>s  die  zahlreichsten  Bei- 

spich' dar.  indem  man  hier  niclit  nur  vviihrend  der  altlykischcn ,  sondern 
audi  noch  zur  Zeit  der  griechischen  Culturepoche ,  4|en  lebendigen  Fels 
zu  freistehenden  Grabdenkmälern  von  der  mannigfachsten  Form  nmschuf. 
Die  einfachste  Form  ist  die  eines  viereckigen  starken  Pfeilers,  auf  Stufen 
mbeod  und  mit  einfachem  Gesims  gekrdnt,  wie  sich  ein  solcher  unter 
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Anderem  zu  Tlos  erhalten  hat  (Fig.  130).  Eine  zweite  Form  ist  die  des 
wohlgeftlgten  HoliliMiaef,  von  der  die  oben  betrachteten  Felsengrlber  nur 
die  Faigade  darstoUten  (Hg.  131).    Aneinandergereihte  Holzstimme  sehei- 


ng.  131. 


Kit;. 

neu  das  Uacli  zu  hildt'ii  ,  welches  auf  allen 
Seiten  weit  vorspiiii^'t  und  von  einem  aus 
sieb  kreuzenden  Balken  gebildeten  horizon- 
talen Kamiess  abgescldossen  und  gekrönt 
wird.  Bei  einer  dritten  Form  zeigt  sich 
stett  dieses  flaclien  Dachet  «in  steUea,  spitz- 
bogenförmig  gebildetes,  welches  unseren  so- 
genannten Walmdächern  entspricht  Fig.  132) 
ud  in  einigen  Fällen  an  der  Vorderseite  von 
einem  ebenfalls  ans  dem  Stein  gehauenen  Stierschftdel  ttberragt  wird.  Ein 
solchea  reliefartig  ans  dem  FeUen  gearbeStetes  Daeh  leigt  eb  nnter  Fig.  133 


Fig.  132. 


Wf.  m.  '  "  t\%.  IM. 

dagesteDtaa  Otab  ni  Pfaiara.  —  Aneh  m  Giieebeoland  seUnt  war  diese 
Art  von  Giibem  nidit  nngebrinehlich,  wie  sieh  ans  mehreren  Beispielen 
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Fig.  135. 


ftuf  der  Ingcl  Rhodos  nachweiHen  läant,  wo  allerding»  die  Denkmäler  des 
gof^enUbcrlioprendcn  Lykiens  selir  leicht  zu  Vorbildern  dienen  konnten. 
80  fand  Koäs  bei  dem  Orte  Liana  einen  von  der  Höhe  herabgerollten 
Felsblock  ,  der  im  Innern  eine  vollständige  Grabkammer  mit  drei  Todten- 
betten  enthielt  und  dessen  Aeusseres  mit  zwei  an  den  Seiten  der  Kin- 
ganghthilr  angebrachten  Nischen  verziert  war    Fig.  131). 

(irossartiger  und  von  den  lykischen  (ir.'ibern  sehr  abweichend  ist  ein 
Denkmal,   welches  Hoss  ebenfalls  auf  der  Insel  Hhodos  aufgefunden  hat. 

Da.sselbe  besteht  aus  einem  grossen 
-^-■-^  Sandsteinblook,  dessen  unterer  Theil 

zu  quadralcr  Form  mit  verticalen 
Wämlen  zugehauen  wtirden  ist.  Auf 
jeder  dieser  27.si  Meter  langen  Sei- 
ten .sind  einundzwanzig  Halb.siiulen 
von  ca.  r»  Meter  Höhe  angebracht, 
die,  auf  drei  Stufen  stehend,  offen- 
bar ein  Ciesims  getragen  haben, 
welches  aber  durch  Herabstürzen 
der  oberen  Theile  zersttiit  worden 
Ist.  Ob  .sich  darüber  eine  stufen- 
förmige Pyramide  von  Stein  oder 
ein  mit  (iebüsch  und  Uüumen  be- 
ptlanzter  Krdhügel  erhoben  hat.  Iftsst 
sich  nicht  mehr  unterscheiden.  Auf 
der  am  besten  erhaltenen  Nordseite, 
welche  unt<*r  Fig.  1 115  dargestellt 
ist,  befindet  sich,  wie  der  (irundriss 
Fig.  I  :iü  zeigt  Massstab  =  1 5  Me- 
ter) ,  zwischen  der  fünften  und  M'chst^n  Säule  der  westlichen  Kcke  eine 
einfache  Thür  n).  durch  welche  man  in  die  im  Innern  belindlichen  (irab- 
kammern  eintritt,  und  zwar  zunächst  in  eine  'J,-jo  Met<*r  breite  und  Me- 
ter tiefe  Vorhalle  /»  .  an  deren  si  limale  Seiten  sich  Nischen  an.>ichlie.s.sen. 
Kine  zweite  Thür  (rj  führt  in  ein  grös.seres  G,7t»  Meter  langes  bei  l,iu  M. 
breites  Oemach  {tt\  .  in  dessen  Wänden  sich  ungleiche  Nischen  und  eine 
Keihe  von  fünf  gleieh  grossen  und  schmalen  Tinltenbetten  betinden ,  die 
jedoch  bei  der  Eröffnung  schon  ihres  Inhalts  beraubt  waren.  An  den 
Wänden  aller  «lieser  Räume ,  <lie  etwa  nur  den  vierten  Theil  der  Gnind- 
tläehe  einnehmen  und  ausser  denen  wahrscheinlich  noch  andere  Grabkam- 
mern darin  befindlich  sind,  hat  sieh  ein  feiner  Stucküberzug  erhalt4>n.  und 
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mgji  Spueii  acheincB  aof  inprOiigUelie  Bemalmig  detselbeD  hiniidenlBB. 
In  Uebrigen  siiid  derartige  ans  dem  Felsen  gearbeitete  Denkmller  fai 
Qrieehnlaiid  sellwt  ineht  flblieh  gewesen:  dagegen  sind  kOnstUch  anfge- 
bsnte  Oriber  in  grosser  Zahl  and  grosser  Mannigfaltigkeit  vorhanden. 
Wir  bflsehrSnken  uns  darauf,  nnr  die  versehiedenen  Arten  and  Formen 
denslbfln  durch  dnaelne  Beispiele  anschaulich  su  machen. 

6)  Zn  den  ilteslen  nnd  euifaehsten  der  als  Freibanten  errichteten  • 
Dtakmiler  gehören  difjeaigen«  weiche  ans  den  oben  besprochenen  Erd- 
hflgdn  entstanden  sind.    Wie  man  nimlich  bchnfs  grosserer  Festigkeit 
diese  BrdhOgel  mit  Steinwinden  nnigab,  so  konnte  man  sie  anch  gani 
SOS  Stehlen  anlRlhren,  nnd  wenn  man  ihnen  dann  statt  der  runden  mne 
qasdnte  Form  gab,  so  entstsnd  darans  die  vierseitige,  nach  oben  nige- 
spitste  SteiDpyramide.    Em  solches  Denkmal  sah  Pausanias  bei  Argos, 
aif  den  Woge  nach  Epidanros,  wo  ihm  dasselbe  als  gemein- 
sames  Denkmal  der  hn  Kampfe  swisehen  Proitos  nnd  AkriskM 
Gefallenen  erklärt  wurde.    Eine  Aasahl  fthnficher  Monumente 
sind  von  neueren  Forschem  in  Argotis  aufgefunden  worden, 
unter  denen  das  bedeutendste  die  in  der  Nihe  von  Kenchreai 
befindliche,  aus  quadratischep  Steinen  aufgeflllirte  Pyramide, 


fig.  m.  ng.  13». 


deren  (  Jniiidriss ,  Aufris»  und  Durchschnitt  unter  Flg.  137 — 139  darge- 

-frllt  sind.    Ihrp  Gruudflächo  hat  eine  Länge  von  48  und  eine  Breite  von 

Fuss.  Nacli  Koss"  H<',>(  Iik  il»iin{;  ist  die  sadliche  Ecke  im  rechten 
Winkel  auHpe.sihnittcn ,  und  liit  r  führt  eine  nach  Art  der  tirjmthigchen 
liallfritMi  durch  iiberra^^endo  Steine  spitz  (Iberdeekte  Thür  in  einen  schma- 
en  (ianj^.  an  dessen  Knde  man  zur  Kechten  dureh  ein«'  zweite  Thür  in 
iie  i'twa  10  Sriiritte  im  Quadrat  messende  innere  Kammer  der  Pyramide 
•intritt.  Wir  nuiüsen  es  freilich  dahinp  sttdlt  sein  hissen  .  oh  dieser  Bau 
Is  Orabkammer  oder  Waehtthurm  gedient  hat.  —  Ht  hielt  man  da^M  -rcn 
ie  runde  b'oru)  des  Krdhüf,'els  hei  und  jrab  der  strincrnrn  Kinfa.-sung 
w'm  sie  zum  lieispiel  bei  dem  (irabe  auf  der  Insel  8yme  aujirebrachf  war, 
if?.  98)  eine  mehr  künsth'rische  Gestaltung,  so  ergab  sieh  die  Form 
iifrt  f^f^fälligeu .  meist  auf  viereckiger  Unterlage  ruhenden  Rundbaues, 
\c  nicht  seUen  für  tiräber  angewendet  worden  zu  »ein  »clieint  und  von 
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der  ein  in  der  Nekropoli»  von  Kyrene  aufgefundenes  Grab  (Fig.  140)  ein 
schönes  Beispiel  darbietet. 

Sehr  einfach  und  alterthttmlich 
sind  einige  Gräber  zu  Mykenae.  Sie 
sind  (den  megulithisehen  (irabmonu- 
mmtm  West- Europas  entsprechend) 
aus  roh  behauenen  Steinen  errichtet 
und  bilden  kleine  und  niedrige  Grab- 
kammem  zum  Beisetzen  der  Leichen, 
über  welche  grosse  Steinplatten  gedeckt  sind.  Das  grössere  derselben  ist 
unter  Fig.  l  1 1  dargestellt. 

Darauf  folgen  Gräber  von  einem  mehr  monumentalen  Charakter.  Bei 
Delphi  ist  ein  solches  aufgefunden  worden,  welches  ganz  die  Gestalt  eines 
Hauses  hat.  Dasselbe  steht  unter  Gräi)^,,).^  mannigfacher  Art,  unter  Trüm- 
mern von  Sarkophagen  und  anderen   Ueberresten ,  welche  hier  auf  die 


Fig.  III.  Fig.  Iii. 

Existenz  der  alten  Nekropole  von  Delphi  hindeuten.  Thiersch  beschreibt 
dasselbe  als  ein  n  Gebäude  von  (Quadern  gefügt ,  «loch  im  ältesten  Style, 
dadurch  dass  die  Seiten ,  die  Thür  und  über  ihr  ein  Fenster  «ich  nach 
oben  verjüngen, <'  und  versichert,  dass  seine  Bestimmung  als  Grab  un- 
zweifelhaft sei;  Fig.  112  giebt  eine  Abbildung  desselben. 

Zierlicliere  Formen  zeigen  einige  Gräber,  die  zu  Carpuseli  in  Klein- 
Asien  aufgefunden  worden  sind.    Sie  erheben  sich  in  quadrator  Form  auf 


Piif.  in.  PiR.  u«.  Piir  UV 

einigen  Stufen ;  die  Wände  bestehen  aus  regelmässigem  Quad(>rbau  und 
sind  unten  mit  einer  Basis .  oben  mit  einem  Kranzgesimse  geziert.  Eines 
der  grösseren,   welches  unter  Fig.  und  IM  dargestellt  int,   hat  im 
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Luein  der  Orabkunmer,  stt  welcber  kefn  aiehtbarer  ^-»ffg^ffg  hineiiifldirt» 
eiiMii  starken  Pfoiler,  Roleber  die  «nt  Stembalken  und  PUtten  bestebeode 
Decke  trigt  und  Aber  dem  Tielleicbt  nrsprttnglieb  die  Statne  dee  Verstor- 
benen emefatet  war. 

Sehr  bftafig  Ist  anf  den  ^eehiachen  Inseln  eine  Art  von  Gräbern, 
veldie  ganz  in  der  Weise  der  miterirdi8<dien  Kammern  mehrere  Todfeen- 
betten «nscbfiessen.    Sie  l>esteben  ans  starkem  Mauerwerk  und  ihre  Deeke 
iat  gewölbt,  woher  sie  jetst  allgemein  den  Namen  Tholarien  erhalten 
liaben.   Wir  führen  als  Probe  hier  nnr  ein  Grab  an,  welches  auf  der 
lasel  Amorgoe  aofgeftmdeo  worden  ist  (Fig.  145).  Dasselbe  umfasst  drei 
Gnbstttten,  die  dorch  Stebiplatten  gegeneinander  abgegrenst  sind.  (Jeher 
jeder  derselben  befindet  sieb  eine  Nische  hi  der  Wand,  worin  Glaage- 
AsBe,  Lampen  n.  deigl.  m.  anfgeftmden  worden  sind.   Die  Thflr  ist  nnr 
aehr  niedrig,  ihre  Schwelle  bestellt  ans  einer  al^emndeten  Steinplatte. 
Das  Grab  selbst  ist  jeixt  von*  abgeschwemmter  Erde  aberschttttet,  stand 
aber  nrsprdngüch  gans  Ober  der  Erde,  wie  aneh  andere  derselben  Art 
auf  den  Inseb  Ikaros»  Kalymnos,  Leros  n.  a.,  von  denen  einige  fttnf  bis 
sechs  Grabstätten  enthalten. 

Derartige  Grftber  hatten  kaum  irgend  eine  andere  Aufgabe,  als  die 
Reste  geliebter  Personen  sicher  zu  bewahren  und  etwa  den  Angeluirigen 
selbst  als  Gedenkstätte  zu  dienen,  wie  ja  denn  die  Sorge  um  die  Grttber 
zu  den  wichtigsten  Pflichten  der  Lebeudcn  gerechnet  wurde.    Bei  anderen 
Gräbern  trat  zu  dieser  uoch  i'ine  zweite  Aufgabe  liiii/.u :  die  Stätten  künst- 
lerisch zu  verherrlichen  und  dan  Andenken  der  Beerdigten  .111(11  Anderen, 
den  Angehörigen,  in  schöner  und  rlt;,i  ikteristischer  Welse  niilur  zu 
ritckeii.     -So  wird  das  Grab  —  und  wir  halicu  dies  ja  auch  bei  den  vor- 
fier  betrachtt'teu  Beispielen  schon  bestätigt  gefunden  —  zum  Denkmal, 
cum  Monument. 

Beachtet  man  ferner,  dass  den  Verstorbenen  nach  f^ricchischer  Sitte 
Jero€n-Ehre,  ja  theilweise  aneh  Heroen-CuUiis  zu  Theil  wurde,  so  er- 
cheint  es  seiir  uatiirlieh,  dass  man  den  Grahinäleni,  die  nicht  selteu  lleroa 
enaunt  wurden,  auch  eine  den  Oultusf^ebäuden  entsprcdiende  Form  zu  geben 
Uchte.  So  erinnerten  schon  die  oben  besprochenen  Fa^'adeu  der  Felsen- 
räber an  die  Fayaden  von  Tempeln ,  und  so  kommt  es ,  dass  aneh  eine 
ieht  unbedeutende  Zahl  freigearbeiteter  (iriilxr  in  rempelform  errichtet 
tirde,  wie  dies  beispielsweise  auf  Thera  und  anderen  Inseln  der  J-'all  ist. 
iif  die  Form  eiue.s  Tempels  mit  freistehenden  Säulen  an  der  Fa^ade  seheint 
n  Grabmai  hinzudeuten,  welches  von  Fellows  zu  Sidyma  in  Lykien  ent- 
ickt  worden  ist  und  dessen  Ueberreste  unter  Fig.  146  dargestellt  sind. 
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Nicht  minder  entspricht  der  Form  eines  Tempels  ein  zn  Kyrene  anf- 
gefnndenes  (irab.  dessen  Fa^ade,  wie  aus  der  Abbildung;  Fig.  117  hervor- 


Fif.  14«. 


Fig.  147. 


geht,  in  einer  sonst  durchaus  nngewöhulichen  Weise  mit  zwei  neben- 
einander liegenden  Thüren  versehen  ist. 

Das  vollendetste  Beispiel  dieser  Art  von  Denkmälern  aber  ist  dnrch 
die  Nachfurschungen  von  Fellows  bei  Xanthos  in  Lykien  bekannt  geworden. 

Dasselbe  befand  »ich  bei  der  Entdeckung 
in  einem  Zustande  viHligster  Zerstörung; 
jedoch  war  der  Unterbau  erhalten  nnd 
es  fand  sich  eine  so  grosse  Anzahl  von 
baulichen  Trnmmem  und  Sculpturen  vor, 
das»  man  die  Kestauration  des  Ganzen 
mit  ziemlicher  Gewissheit  unternehmen 
konnt«^  In  dem  britischen  Museum  zn 
London,  wohin  diese  kustbaren  lleber- 
reste  gebracht  wurden .  ist  ein  Modell 
aufgestellt,  an  dem  allen  einzelnen  Frag- 
menten ihre  bestimmte  Stellung  angewie- 
sen ist.  Eine  andere,  jedoch  nicht  we- 
sentlich von  dieser  abweichende  Kestau- 
ration hat  Falkeuer  versucht,  und  nach 
dieser  theilen  wir  unter  Fig.  148  den 
GrnndrisM,  unter  Fig.  149  die  perspecti- 
vische  Ansicht  des  Denkmals  mit.  Danach 
besUnd  dasselbe  aus  einem  10,25  M.  langen,  «.'.Mi  M.  breiten  und  fast 
eb#«n  so  hohem  Unterbau,  der  dnrch  zwei  rings  umherlaufende  KeliefstrtMfen 
mit  .Schlachtdarstellungen  geziert  und  von  einem  zierlichen  Krnn/.gesimjte 
gekr<>nt  war.   Darüber  erhob  sich  ein  ioniseher  Peripteros.  dt*f»sen  Peri»tyl 
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von  vier  Säulen  auf  den  schmaleren,  von  sechs  Säulen  auf  den  längreren  Seiten 

gebildet  wird  und  dessen  Cella  auf  jeder  Seite  zwei  Ssiulen  in  atUix  zeigt. 

Eine  reich  verzierte  Thür 

führte  aus  dem  Pronaos  (a) , 

welchem  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  das  Posti- 

cum  (6)  entsprach,  in  die 

geräumige  Cella  (c) .  Fries 

und  Giebel  waren  mit  Kc- 

liefs,  die  SpitztMt  des  Giebels 

mit  freistehenden  Figuren 

geziert,  wie  sich  solche  auch 

in    den  Zwischenräumen 
der  in  reichem  ionischen 
Styl  gehaltenen  Säulen  be- 
Tauden.  Wie  weit  verbrei- 
tet   derartige  Denkmäler 
waren ,   ergiebt  sich  aus 
einem-  sehr  schönen  Bau, 
welcher  sich  zu  Cirta  auf 
der  Kordkiltste  von  Afrika, 
liein  heutigen  Constantine, 
t*rlmlten   hat   und   welchen  man  als 
Jas  Grab  des  Königs  Micipsa  zu  be- 
rachtcn  pHegt.  der  an  diesem  Orte 
'ine     ^griechische   Oolonie  gegründet 
ia.tte.     Hier  erhebt  sich  auf  stufen- 
ürmi^er   Basis   ein  quadrater  Bau, 
er   (dem  Grabe  des  Theron  zu  Agn- 
en t     entsprechend)   auf  jeder  Seite 
ue    erhaben  gearbeitete  Thür  zeigt 
jd   Uber  welchem  sich  dann  ein  do- 
4clies     Tempelchen   erhebt.  Auch 
^«les    ist  quadratisch  und  zeigt  auf 
Jer     Seite   einen  Giebel.     Das  so 
bildete  Dach  wird  von  acht  eben- 
lls  loa   Quadrat  angeordneten  Säulen 
trag'eu  »    welche  vollkommen  frei 

ur,  ir>o 


Hl 
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Fig.  ISO. 

stehen  und  keine  Cella  einschlies.sen. 
giebtidie  per.spectivische  Ansicht  dieses  Denkmals. 
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Wir  bescblieBKNi  die  üebenicht  der  tempelarligeB  Grabmoiiiimente  mit 
der  Brwilmiiiig  eines  der  prielitigeten  Denkmäler  dieser  Art:  des  Onbmals 
des  Königs  Uaossollos  tob  Karlen  xn  Halücsmassos.  Leider  sind  von  diesem 
grossartigen  Honoment  nnr  noeh  geringe  Reste  vorlianden,  weldie  im  Anf- 
trage  der  englisohen  Be^^ernng  wllirend  der  Jalue  1856 — 59  unter  Lei- 
tung 0.  T.  Newton*s  ans  den  sie  mngebenden  Sehnttmassen  freigelegt  nnd 
von  dem  die  BzpeditioD  begleitenden  Arehitekten  R.  P.  Pnllao  genauen 
Messongen  unterworfen  wurden.  Naeh  der  bei  Plinius  (Bist.  Nat.  XXXVI. 
5,  §.  4  ed.  Sillig)  uns  bewahrten  Beschreibung  dieses  Monuments,  welches 
von  den  Alten  selbst  als  eines  der  sieben  Weltwunder  mannigfach  geprie- 
sen wird,  heittst  es,  dasa  Artenüsia  jenes  Grabmal  für  ihren  Ctomahl 

MaussoUoa ,  welcher  im 
2.  Jahre  der  t07.  Olym- 
piado (352  V.  Chr.)  starb, 
errichtet  habe ;  dasselbe 
stellt  sich  als  ein  Oblon- 
giini  dar,  dessen  nach  Sü- 
den nnd  Norden  gerich- 
teten Seiten  je  6S  Fuss 
messen ,  während  Front 
und  Hinterseite  schmaler 
sind;  der  Umfang  des 
ganzen  Denkmals  (näm- 
lich des  Peribolos)  betr^ 
411  Fuss;  es  erhebt  sich 
zu  einer  Höhe  von  25  Ca- 
bitus  (37^  Fuss)  und  ift 
rings  von  36  Säulen  Qm- 
geben;  den  Umgang  im 
das  Grabmal  nannte  man 
Pteron.  Die  Senlptnien 
an  der.  Ostseite 


Vfff.  IM.  g 

von  Skopas,  die  an  der  Nordseite  von  Bryazis,  die  an  der  Sttdsdfe  ton 
Timotheos,  die  auf  der  Westseite  von  Leoehares.  Ueber  dem  Pteron 
erhebt  sieh  eine  dem  unteren  Theile  gleiehkommende  I^ramide,  welche 
sich  auf  24  Stufen  au  emer  Spitisiule  susammensieht.  Auf  ihrer  Spitw 
steht  ein  marmornes  Viergespann,  welches  Pyfliis  gearbeitet  hat;  mit  Bbi- 
schluss  dieses  hat  das  ganie  Denkmal  eine  Htfhe  von  140  Fuss.  Mit 
Hmfe  «n^eflnidener  Mnrmorstnfen  von  jeuer  Pyramide,  vbn  SSolentrom- 
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mein,  Capitülen  und  einzelnen  Sculpturfragmenten  und  gestützt  auf  die  in 
ihren  Ma&sangaben  freilich  wohl  nicht  ganz  correcten  Worte  des  Plinius 
haben  nun  die  genannten  englischen  Gelehrten  in  scharfsinniger  Combinution 
eine  Restauration  des  Denkmales  versucht,  dessen  llauptansicht  in  der  West- 
front unter  Fig.  151  wiedergegeben  ist;  jedesfalls  dürften  diesem  Restau- 
rationsversuch bedeutende  Vorzüge  vor  den  zahlreichen  fillheren  Versuchen 
einzuräumen  »ein ,  und  haben  wir  auch  aus  diesem  Grunde  statt  der 
Restauration  des  Architekten  Falkener,  welche  in  den  früheren  Ausgaben 
noseres  Buches  wiedergegeben  ist,  die  Pullau's  hier  beifügt.  Aus  den 
aufgefundenen  Bruchstücken  der  Pferde  und  des  Wagens  der  Quadriga 
Hess  sich  mit  annähernder  Genauigkeit  die  Grösse  derselben  sowie  die  der 
Plattform  der  Pyramide,  auf  welcher  die  Quadriga  ruhte,  berechnen ,  aus 
den  Marmorstufen  die  Höhe  der  Pyramide  selbst, 
aus  den  Säulentrommeln  die  des  Pteron  u.  s.  w. 
Ueberau  finden  sich  übrigens  auch  an  diesem 
Denkmal  deutliche  Spuren  einstiger  Bemalung 
mit  rother  und  blauer  Farbe.    Von  den  Relief- 

darritellungen ,  mit  welchen  die  obengenannten 
Künstler  das  Grabmal  schmückten,  fanden  sich 

vierzehn  Tafeln  in  den  Mauern  der  auf  den 

Kainen  von  Halikarnassos  erbauten  türkischen 

Citadellc  von  Budnin  eingelassen  und  wurden  im 

J.  I&46  von  der  englischen  Regierung  für  das 

britische  Museum  erworben.  Schliesslich  möch- 
ten wir  noch  bemerken,  dass  von  den  Römern, 

gleichsam  in  Krinuerung  an  jenes  Prototyp  eines 

grossartigen  Grabdenkmales,    die  Bezeichnung 

»Mausolenm»  auf  alle  Grabmale  übertragen  wurde, 

welche    sich   in  der  Pracht  ihrer  Ausstattung 

and  wohl   auch  in  ihrer  äusseren  Form  dem 

GrabmoDument  der  Maussollos  in  Halikarnassos 

ntlicrten. 

c)  Von  dem  Grabe ,  welches  zunächst  keine 
andere  Bestimmung  hatte ,  als  die  Ueberreste 
der  Dahingeschiedenen  sicher  zu  bewahren, 
sahen  wir  die  Griechen  zu  Grabdenkmälern 
fibergehen ,  bei  denen  zu  jenem  ursprünglichen  Zwecke  noch  der  der 
Erinnerung  und  Ehrenbezeigung  hinzutrat.  Ja  letzterer  konnte  so  weit 
Qberwiegcn ,   dass  mit  solchen  Bauten  die  Aufbewahrung  der  Leiche  gar 
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nicht  mein-  verbunden  zu  sein  bmnclitc.  80  entstanden  die  sogenanuteu 
Keiiotaphien  (leere  Oräberj  ,  die  zur  Erinnerung  au  solche  Verstorbene 
bestimmt  waren,  deren  Ueberreste  nicht  in  den  Besitz  ihrer  Angehörigen 
oder  der  Ynt^faidt  gelangten,  welche  denselben  die  Bfare  der  £lrinnerung 
erweisen  wollte.  Das  GrabniAl  also  wird  mm  einfachen  Ehrendenkinal, 
und  80  möge  denn  auch  hier  zum  Schluss  eine  Probe  der  in  Griechenland 
sehr  hftnfigen  Denkmäler  mitgetheilt  werden«  di^  Xjebenden  zu  ehrenvoller 
Anerkennung  errichtet  wurden.  Hierzn  gehörten  namentlich  solche  Monu- 
mento,  die  rar  Feier  eines  in  den  öffentlichen  Spielen  nnd  Wettkimpfen 
emmgenen  Biege»  bestimmt  waren.  Das  sehdniie  denelbm  und  xngleidi 
eines  der  anmnthigstea  Ueberreste  des  griecbiscben  Alterihiuns  ist  das  in 
Athen  snm  Andenken  an  einen  vom  Lysikrates  im  Jahre  834  Chr.  als 
Chorag  emingenen  mntisehen  8i^  erriebtete,  welches  man  mit  dem  Na- 
men des  ehoragischen  Denkmals  des  Lysikrates ,  oder  aneh  als  »Laterne 
des  Diogenes«  m  bez«ehnen  pflegt  (Fig.  152).  Sebe  GeaammthOhe  be- 
tragt 34  FosB.  Aaf  sohlankem,  quadratischem  Unterbau  erbebt  sieh  das- 
selbe in  Form  eine«  zierlichen  Rnndtempelehens;  sechs  korinthische  Halb- 
siulen  (veigl.  Fig.  II)  treten  ans  der  krebA^rm^sen  Wand  her?or  nnd 
tragen  ein  Qebtlk,  auf  dessen  Fries  ein  Vorgang  aus  der  Geschichte  des 
Dionysos ,  des  Gottes  der  Festspiele ,  dargestellt  ist.  Ueber  dem  Gebiik 
beibidet  sich  das  ans  einem  grossen  Mannorblock  in  Fonn  einer  flachen 
Kuppel  dargestellte  Dach,  ans  denen  Mitte  mne  atts  Akanflinsblittem  ge- 
bildete Stelnblunie  eraporzawachsen  scheint.  -  Dieselbe  hat  sur  Untersttltzuug 
eines  Dreifusses  gedient,  welcher  als  der  eigentliche  Ehrenpreis  von  diesem 
Üuu  gclraa^en  wurde .  unil  i'ilr  dessen  FiisisC  üieh  ebeufuiis  kunstvoll  ver- 
zierte dtiltzpunktc  aui  der  Kuppel  erh&lten  haben. 

2JV.  Indem  wir  uns  nun  zu  den  bunlichen  Anlagen  wenden,  welche 
eine  ülVeutüche  Bestiuiuiun«^  Imttrn .  heben  wir  zunächst  die  ,  imiasifn 
hervor,  die  ursprünglich  durch  das  Hedürfniss  der  Einzelnen  liervor-imten, 
sieh  bald  zn  (Jebflnden  von  frrosser  Pracht  und  zu  Sammelpunkten  des 
öffentlichen  Lel)ens  der  (»rieclien  erhoben.  Es  ist  bekannt,  welch  ein 
grosses  Gewielit  die  (iriechen  auf  eine  kunstmä-ssige  Entwiokelung  der 
Jugend  zu  Kraft  und.  Gewandtheit  des  Körpers  legten.  An  Wettkämpfen 
in  alten  Leibes-  nnd  Kraftttbongen  erfreute  sich  schon  die  homerisehe 
Zeit,  und  wir  werden  es  wmter  unten  noch  ausführlicher  nachzuwekmi 
haben,  wie  im  Lauf  und  Sprung,  im  Speer-  und  Diskoswurf,  im  Ring^ 
nnd  Faustluunpf,  von  jenen  Zeiten  bis  zu  den  Perioden  der  höchsten 
Blttthe,  die  griechische  Jugend  sich  übte,  nnd  wie  man  keine  Irithere 
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Zierde  der  grossen  gottcsdienstliehen  Feste  kaBBtei  als  die  öffentliche 
Sdiaustellung  dieser  Spieie  und  Wettkämpt'e. 

Wm  80  für  du  gesammte  griechische  Leben  von  der  gröwten  Wichtig« 
k«it  war,  mnsste  auch  in  der  Kunst  bestimmte  Formen  hervorrufen,  und 
man  die  bildoiden  Kinate  aus  jener  wshönen  fintwickelung  des  mensch- 
lichen Körpers  den  grOnten  Vortlieil  zogen,  M>  wurden  auch  der  Banknnst 
dadoreh  iiene  Aufgaben  gestellt,  daaa  ÜBr  sweekmittige  Rftume  zu  diesen 
Uebuigen  and  Spielaii  getotft  werden  mnaBte.  Insoweit  es  sieb  nnii  nicht 
SB  die  OiüBBtliebe  Anfftthmng  liandelte,  so  dienten  dasn  PaMstren  und 
Oyrnnasien.  In  der  llterai  Zeit  hat  ouui  die  Palistra  toh  den  Qymnasion 
SU  sntnneheidea.  Die  Fialistra  {icaX«teTpa,  Tcn  imki^,  Ringkampf)  war 
«Ol  Local,  in  weldmn  eich  JtagUnge  anm  lUng-  and  Faostkampf  ans- 
bOdeten.  Gewiss  h^t  odod  lieh  diese  Locato,  die  ähnlich  wie  die  Schulen 
der  Qranwnntiker  Ton  PriTatpetsoneo  gehalten  wurden ,  ursprüngUeb  nur 
einfach  nnd  anf  die  nothweadigsten  Rftnndiebkeiteii  besehrtnkt  au  denken  > 
Je  mehr  aber  jene  oben  genannten  Uebungen  kflnsüieh  ausgebildet  und 
wnaanigfaltigt  wurden,  am  so  mehr  rnnsete  das  Bedttrfniss  grosserer  und 
bestimmt  gegliederter  Biamlichkeiten  dafür  hervortreten,  Und  während 
Mker  oflbne  Plitae,  wo  mOglieb  an  emem  Baehe  gelegen  und  von  Baum- 
gruppeo  eingeächloBsen ,  au  den  Uehnngm  benntiA  wurden,  richtete  man 
m  späterer  Zeit  besondere  Plätze  und  Gebäude,  Gymnasien  (fuuvdstov), 
dazu  ein,  welche  an.s  einer  Erweiterun^r  der  Hingschulen  und  einer  Ver- 
bindung derselben  imi  Ireieu  Platzen  und  liulVii  ii  er  vorgingen.  Die  ein- 
fachste Form  war  ilie  eiueti  ofleDL-n  ijutes,  der  mit  Säulenhallen  umgeben 
wurde  und  an  den  sich  bedeckte  Kiinme  anschlössen.  Der  Hof  könnt*! 
iur  Lauf  und  Sprung  benutzt  werden,  die  bedeckt<*ji  Räume  für  den  King- 
luunpf.  Mit  der  prrösseren  Ausbildung  der  Leibetiilbun^en  «elbst  und  mit 
dvr  «rriisserfu  NeiuruuK  der  Männer,  an  Ucu  Spielen  der  Jugend  sich  tliiitig 
zu  betiieiliji^en  und  doi-t  einen  «?rof?sen  Theil  ihrer  Zeit  zuznbrinf!:en.  ■w  tich- 
»i\  auch  die  Gyuiuasien  zu  };rös.serer  Pracht  und  An^dehuuii^  au.  8ie 
worden  zu  einem  Bedttrfniss  des  griechischen  Lebens,  so  dass  keine  Htadt 
ubne  tiynanasion  zu  denken  war  und  grössere  Städte  deren  oft  mehrere 
aa&nweisen  hatten.  Genaue  Beschreibungen  die^ier  Anlagen  sind  um  von 
dsn  Grieehen  selbst  nicht  erhalten ,  doch  lassen  sieh  aus  vereinzelten 
Asussemagea  der  Schriftstener  mehrere  der  hervorragenden  Tlieile  der- 
selhen  erkennen.  Naarantlich  mid  einzelne  Bcnierkungeii  in  den  platoni- 
scben  Dialogen  von  grosser  Wichtigkeit.  Hier  wird  znnächst  das  srp7,,3eiov 
«rwähnt,  der  nn  den  Uebungen  der  Jüngiinge  bestimmte  Saal ;  sodann  das 
Bad  (^avelov),  an  dem  das  «opiarrjpiov  gelidrt»  das  trockene  Schwits- 
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bad,  indem  die  Kämpfer  sowohl  als  auch  die  Besucher  des  Gymnasion 
daselbst  warm  zu  baden  pflegten.  Das  aTToo-j-rr^ptov ,  welches  wir  als 
Garderobe  bezeichoea  können,  diente  zum  Auskleiden.  In  einem  iXaiolH^siov 
genannten  Räume  wurde  das  Oel  zum  Einreibea  der  Kämpfer  aufbewahrt 
nnd  wohl  auch  die  Einreibung  selbst  vorgenommen ,  während  in  dem 
xovumqptov  das  Bestreuen  des  Körpers  mit  Sand  oder  Stanb  stattfand, 
welches  zum  Beispiel  beim  Ringkampfe  erforderlioli  war,  damit  cUe 
Kämpfer  sieh  fest  nnd  aieber  fasien  imd  hatten  konnten.  Znm  Ballspiel 
diente  das  a^atptonjpiov,  und  offene  nnd  bedeckte  Gfloge  sn  Uebnogen 
im  Lanfen  oder  anoh  sn  einfachen  8paitergingen;  Ar  diese  seheint  die 
allgraieine  Beseiclmmig  ftpofioc  gewesen  an  sein.  Eine  besondere  Art  voii 
bedeckten  Gingen  waren  die  (ovreC,  die  auf  beiden  Seiten  eine  Brhühnng 
fllr  Spaaiergttoger  und  in  der  Mitte  eme  Vertlefiing  .fllr  die  Klmpfer 
hatten,  ähnlich  den  Stadien,  weswegen  dieselben  auch  von  den  BOmem 
portkus  itaduUoß  genannt  wordai. 

lieber  den  Zusammenhang  dieser  einseben  TheOe  werden  wir  dureb 
VitruT  unterrichtet»  der  eine  volbttndige  Beschreibung  eines  grieebiscben 
Gymnasien  im  elften  Capitel  sebies  fünften  Buches  Aber  die  Arehitektnr 
gegeben  hat.  Seme  Vorscbriflen,  die  er  der  Einrichtuui^  wirkliche  Gym- 
narien  der  späteren  griechischen  Zeit  entlehnt  hat,  beginnen  mit  dem  Hofe, 
der  wie  beim  Wohnhause  itspiTruXiov  heisst  und  entweder  quadrat  oder 
oblong  angelegt  werden  soll,  so  das*»  der  Umlaiig  zwei  Stadien  =  1200  Fuss 
bctra^L'.  Kiiif^s  umher  flehen  Säulenhallen,  auf  drei  Seiten  einfache,  auf 
der  dem  Süden  zut^ekchrten  Seite  eine  doppelte,  wodurch  die  sich  dort 
anschliessenden  iiauine  mehr  Schutz  gegen  die  \Vitterun{?  gowäiirten. 
An  die  einfachen  Hallen  «chliesesn  sich  geräumige  Säle,  crrdrae,  an, 
mit  Sitzen  zum  Aufenthalt  für  Philosophen  und  llhetoren .  sowie  fdr  all© 
diejpni;;en ,  die  sieh  dort  der  Ihiterhaltung  oder  der  Ffii--<  liuni:  liin^cben 
wollen.  An  den  doppelten  Porticus  aber  reilien  .sich  luehrere  andere 
liäume  an.  In  der  Mitte  das  rphebeum .  ein  jcrosser  mit  Sitzen  ver- 
sehener Uebun^ssaal  für  die  Jiin^rlinf^c.  der  älinlieh  der  Prostas  im  älteren 
Wohnhause  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  gebildet  zu  haben  scheint. 
Davon  liegen  rechts  das  cotifceum  (für  das  Spiel  mit  dem  Ball  xtupuxo!;), 
das  conisterium  (s.  S.  1 18  f.),  und  neben  diesem  bei  der  Biegung  der  Halle 
die  frigida  lavalio  (das  kalte  Bad),  von  den  Griechen  Xoovfrav  g^Eiannt. 
Auf  der  anderen  Seite  folgen  in  derselben  Ordnung  das  elaeothesium , 
das  friqidarium  oder  vielmehr,  was  wahrscheinliGher  ist,  tgpidarium  (ein 
laues  Bad),  dann  der  Eingang  m  dem  Feuemngsraum  propnt^m,  dabei 
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m  SebnrilBbad»  welehem  neh  anf  der  einen  Seite  ein  laconicum  nnd 
die  caMa  Uwaiio  tneeblieneD. 

IQt  diesen  JSiiiinen  wird  nun  eich  wohl  dnrehaelinittlioh  bei  der 
iili§^  VW  QymnaBittt  begntlgt  htlmi.   Jedoeh'  konunen  in  der  q»iteren 
pwdittitfbendea  Zeit  «Uerdinga  nodi  Erweitenmgen  dieser  Anlage  vor,  .und 
es  sebdnt  ndt  äim  Qtjmnwäim  weh  mitunter  ein  Stadion  ▼erblinden  wor- 
den ni  sein.   Anf  solche  Erweitemogen  nun  nimmt  VUxwr  ebenfaUs 
Bfleknehft  in  dem,  iras  er  au  der  ob^en  Beschreibung  hinsusetst.  Er 
sagt  ttimlioh,  dass  ansseilialb  dieses  Ftoistyls  nooh  drei  Porticas  amni> 
legen  seien  (die  Erweiterung  entspriefat  merkwürdiger  Weise  der  des  Wohn- 
baases  von  einem  einh(Mgen  an  einem  sweihOfigen] :  einer  anf  der  Seite 
derjenigen,  welche  das  Peristyl  bQden  (so  nennt  er  dio  ganae  eben  be- 
sefariebene  Anlage),  zwei  rechts  nnd  links  davon.   Der  erste  derselben, 
der  ttsdi  Norden  sieht,  soll  sciir  breit  und  mit  di^ipeltem  SAulengange 
angelegt  werden.   Die  beiden  anderen  sollen  einfsoh  sein  nnd  zwai-  so, 
dass  sie  zonilehst  der  Mauer  und  den  Säulen  einen  erhöhten  Umgang 
baben  {margines],  von  nicht  weniger  als  10  Fuss  Breite,  und  in  der  Mitte 
» int'  Vertiefung,  zu  der  man  zwei  Stufen  limabstei;.'t  und  in  welcher  die 
Kaiupfer  im  Winter  sich  üben  können,  ohne  den  auf  den  Kaiulern  Ein- 
hergehendeo  beschwerlich  zu  fallen.    Dies  Hcicu  die  ;a3xot  der  Griechen. 
Zwischen  diesen  beiden  Xysten  befinden  sicli  Baum-  und  Oartenanlagen 
mit  offenen  Spaziergängen,  r2pi5po^,iO£;  bei  deu  Griechen,  vud  deu  Körnern 
aber  jci/.'iti  genannt;  wogegeu  sich  an  die  dritte  Seite  dieser  Anlagen  das 
>tadiuii  anschliesst ,    das  vielen  Zuschauern  bequemen  Platz  zum  Sehen 
und  den  Kämpfern  Kaum  zu  iliren  Uebungen  darbieten  muss. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bi-iaerkuiig ,  dass  in  diesen  Vorschriften 
liflit  eine  durchgehende  Norm  enthalti'u  ist,  nach  der  aUe  griechischen 
iymnasien  angelegt  worden  seien.  Man  kaun  darin  wohl  ein  allgemeines 
3ild  dieser  Anlagen  erkennen  ,  aber  ca  haben  in  der  Wirklichkeit  gewiss 
lie  verschiedensten  Abweichungen  von  den  vitruvischeu  Kegeln  stattge- 
nnden.  Aus  diesem  Grunde  scheint  es  auch  nicht  zweckmässig,  die  zahl- 
eiehen  fiestaorationen,  diej^on  Alterthumsforschern  versucht  worden  sind, 
ier  Doch  um  enie  zu  vermehren ;  viehnehr  ftthren  wir  als  Beispiel  eins  der 
lOrklich  erhaltenen  griechischen  Gymnasien  an,  welches  die  einfachste 
LDordnung  gehabt  zu  haben  scheint  und  dessen  Anlage  mit  der  vitruvi« 
dien  Beschreibung^  sieh  nicht  allzuschwer  in  Einklang  setzen  lässt  Dies 
;t  das  Gymnaafam,  dessen  Ueberreste  Leake  zu  Hierapolis  in  Kloinasien 
otdeekt  hat  nnd  welches  nnter  Fig.  153  (Massstab  ^  no  Meter)  im 
nmdiias  dargestellt  ist.    Anf  diesem  bezeichnet  AA  bedeckte  Ginge, 


Digitized  by  Google 


US 


GYMNASIEN  ZU  IUERAPOLI8  UND  liIPUEHüS. 


B  die  offene  Säulenhalle,  Mnter  welcher  das  Hanptgebtnde  Hegt.  In 
diesem  aber  bildet  den  Mittelpunkt  das  Ephebelon  (H) ,  an  welches  sieh 
nach  der  einen  Seite  das  Coryceam  {E),  das  Conlsterinni  (F)  und  das 
kalte  Bad  {G)  anscbliessen ,  an  welchem  letzteren  vielleicht  noch  der 
Ranm  /  gehört  haben  mag.   In  den  beiden  nach  der  Halle  zu  geöiAieten 


rii.iu. 


Rkumea  sind  Tielleidit  die  Apodyterien  su  erkennen,  die  Vitmv  in  seinem 
Plan  gans  flbergangen  hat.  In  dem  Räume  H  wtrden  wir  dann,  wiedemm 
VitruT  folgend,  das  Elaeothesium  zu  erkennen  haben,  in  I.  das  Tepidaiinm, 
in  iV  den  Eingang  zu  dem  Fenerangsranm  und  m  IfO  die  Oemfleber  flkr 
die  warmen  Bäder,  deren  verschiedene  Theile  Vitmv  angiebt.  Wenden 
wir  uns  'nun  zu  dem  hinfteren  Theile  der  Anlage,  so  sind  in  CG  einige 
Säle  (Exedren)  su  erkennen,  oder  Räume  für  die  Aufteher,  und  zwischen 
ihnen  Uegt  der  doppelte  Porticus  P,  der  nach  "Norden  gekehrt  ist  und 
durch  welchen  man  ans  dem  ersten  bi  diesen  zweiten  Raum  eintritt.  In 
QQ  erbHeken  wir  die  bedeckten  Gänge  mit  einfachen  Portiken,  awisehen 
denen  der  mit  Bäumen  bepianzte  Raun  II  ff  liegt,  während  die  dritte 
Seite  des  Viereeks  durch  die  Rennbahn  S  eingenommen  wird,  an  welche 
sieb  die  Stufen  T  fttr  die  Zuschauer  ansehliessen. 
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Ebe  gm  mbweidiMido  Eiiiriditiuig  ifligft  das  GyninaioB  sa  Bpheeot, 
uMm  sa  den  am  bestea  orlialtaBeB  gahOrt  and  wahneheinlieh  onler 
Kiinr  Hadrian  erbaut  woid«D  ist  (vgl.  den  GnmdriM  voter  Fig.  154, 
Ibnlabs  100  engl.  Fus).   Inabeaondare  spriebt  der  Umslaiid  fkir  des 
itaisehsB  Ursimuig,  dasa  hier  die  WOlboiig  Tielfaeh  aagefreadet  ist, 
wlhrend  aieh  in  der  Anordnung  der  Hanptlheile  dooh  die  Gnindsflge  der 
griediiaelien  Anlage  erkennen  lassen.   Ein  Peristyl  ist  hier  nidit  angelegt, 
digvgea  ist  das  Hanptgeblnde  riags  von  einen  bedeekten  Portksns  (Ciyplo- 
poiiieas  A)  nmgeben,  an  weleheo  sieh  viele  Exedren  aasehliessen,  die 
iodMS  niebt  gerade  sehr  tpotiotae  rind,  wie  Vitrov  verlangt,  sondern 
vietaMhr  wie  Uefaie  Nisehen  von  viereciüger  ond  mnder  Form  erseheinen. 
Von  dm  Poftieaa  gelangt  man  ui  einen  offenen  Baum,  den  die  Herans- 


Fig.  l&t. 


geber  der  Alt^rthümor  von  lonien  alH  Falästra,  den  Ringplatz  [B]  be- 
zeichnen ,  nnd  der  offenbar  als  Ersatz  des  eigentlichen  Peristyls  dienen 
soll.     Darauf  folgt  das  Ephebeom  (C),  welches  auch  hier  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  ausmacht.  Von  den  BiOflMU  Dl)  wird  bemerkt,  dass  dicRclben 
Iceine  Verbindung  mit  dem  Epltebeum  gehabt  zu  haben  selieinen ;  sie  öffnen 
sieh  auf  die  Palistra  B  und  Icönnten  als  Eiaeothesium  und  Conisterium 
betrachtet  werden,  wenn  man  nicht  etwa  darin  die  Apodyterien  erblicken 
■Ddeiile.    Hinter  dem  Ephebeum  liegt  ein  Gang  {Ir  ,  der  zu  den  Bädern 
l^hrt,  und  man  wird  wohl  nicht  inen,  wenn  man  in  F  und  (i  die  kalten, 
in  L  und  M  die  wlrmoren  Bider  setst;  UU  wird  von  den  Ueransgebem 
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als  heisses  oder  SehwitEbad  erklärt.  Bei  /  führt  eine  Treppe  in  einen 
gewölbten ,  noch  jetzt  von  Rauch  geschwärzten  Raum .  den  die  Herant- 
geber  für  ein  Laoonicum  halten.  Sollte  dieser  nicht  etwa  das  Propnigeum 
geweBen  sein  und  der  Raum  dartlber  das  eigentliche  Laconicum  ?  -  lu  dem 
Räume  K,  welcher  der-  Palästra  B  entaprieht,  wird  wohl  niclit  mit  Un- 
reeht  das  Sphaeristeriam  oder  Coryeenm  erkatint. 

36.  Wihrend  die  beileren  imd  lichten  Binme  der  Gymnasien  dem 
griechiflchen  Bflrger  snm  erwflnsditoi  Anfentlialt  dienten,  um  an  den 
Spielen  der  Jagend  sich  sn  erfreuen  oder  aneh  wohl  selbst  dann  Theil 
an  ndimen,  versammelte  sie  an  den  ernsteren  Handinngen  des  Sisatslebens 
•  oder  SU  gesohillUchem  Yerkelir  die  Agora.  Anoh  von  dieser  gflt,  was 
oben  von  den  Gymnasien  gesagt  Ist,  dass  sie  nrsprtinglicb,  ans  dem  Be- 
dttribisse  nnd  den  Bedingungen  der  Lage  hervorgegangen,  banlicher  Ge> 
staltang  entbehrte,  nnd  erst  spMer  b^  vorgeschrittener  Bildung  nnd  ge- 
steigerten Ansprüchen  als  ein  besonderer  nnd  hftnfig  prachtvoll  ausgestatteter 
Bau  angelegt  wurde.  Auf  eine  würdige  Ausstattung  der  Agoren  musste 
aber  allerdings  die  Bedeutsamkeit  nnd  die  Wflrde  des  Ortes  noch  früher 
als  beim  Gymnasien  hinführen.  Denn  der  Marktplatz  wurde  immer  als 
der  Mittelptuikt  des  ganzen  Lebens  der  Btadtgemeinde  betrachtet,  wie 
d«>rsolbe  d*  lui  auch  in  den  meisten  Fällen  historischer  und  uaturj^emMsser 
Eiitwickelim;;  der  Ausgangspunkt  derselben  gewesen  war.  In  .See.^tadten 
gewöhnlich  am  Meere,  in  Landstädten  am  Fusse  des  Hügels  belegen ,  auf 
dem  die  alte  IleiTenbnrfr  thronte,  conceutrirte  sich  auf  ihm  ausser  dem 
Gesrliäftsvfrl.i'hr  mit  Kauf  und  Verkauf,  eben  so  sehr  das  politische  und 
reli','i(ise  L«  b< n  der  Bevrtlkenmfr.  Hier  vereinigten  sich  schon  zur  home- 
rischen Zeit  die  Hiir<?er,  um  Katli  zu  pflegen,  weshalb  auch  Sitze  daselbst 
angebracht  waren;  hier  befanden  sich  nicht  selten  die  riltesten  und  wich- 
tigsten Heiligthümer  der  Stadt,  und  hier  wurden  die  ersten  Spiele  gefeiert; 
hier  trafen  endlich  die  Strassen  und  Wege  zusammen,  welche  den  geschäft- 
lichen Verkehr  mit  den  NachbarstÄdten  und  Staaten  eben  so  sehr  vermit- 
telten, als  die  Gemeinsamkeit  altnationaler  Cuite  aufrecht  erhielten,  indem 
sie  die  natürlichen  End-  und  Ausgangspunkte  fttr  die  heiligen  Zöge  bil- 
deten, durch  welche  ursprSnglich  verwandte,  aber  rflumlich  getrennte 
Heiligthfimer  in  ununterbrochener  Verbmdnng  standen.  —  Während  nun 
auf  diesen  Marktplätzen  ursprünglich  gewiss  alle  öffmtlifshen  Verhand- 
lungen stat<;gelWnden  hatten,  wurde  in  Städten,  in  denen  der  Yerkebr  sn 
gross  und  lebhaft  war,  flir  die  eigentlichen  Betatfaungen  der  Bfliger  ein 
besonders  daau  emgerichteter  Ort  ausgewählt.   So  wurde  in  Athen  das 
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mtkMgnäio  Tenaiii  dM  u  die  alte  Agora  stoBSendcn  Pliiloi»pp<ii^ 
Uigd  filr  die  politiMheD  Berftthnngen  iwnntet,  welcbeoi  der  Nume  Piqri 
fegvkoi  wurde ,  wllirend,  wahnebeiiiUeh  lor  Fbittratideoieit,  der'Tom 
Ftm  der  AkropoUs,  des  Äreopagoe  nnd  des  TheseiuhOgel  begrenzte  Markt 
in  EenuneikoB,  der  iltsate  8iti  attiselier  Indastrie,  aar  eigentiiehen  Agora, 
HIB  eigradieheii  Gentralpaiikt  attiachen  Yerkehrslebens  in  oben  angedeateter 
Wsin  warde. 

iUes  diea  führte  nothwendig  darauf  hin,  den  vielbedeatsamen  Ort, 
dsr  bei  etwaigem  poHtiiehe&  Uebeigewieht  der  Stadt  selbst  lolb  Mittel- 
paakts  aoeh  des  gesamrotwa  Staatswesens  werden  kannte,  dieser  seiner 
Bedeatang  gendto  reicher  so  Yenderon.    An  eine  dgentliche  banÜche  An- 
lage, wonadi  der  Harlct  als  ein  geschlossenes,  künstlerisch  hergestelHes  • 
Ganse  erschieoen  wäre,  hat  man  indess  bei  den  alten  Städten  dos  Mutter- 
landes selbst  in  späteren  Zeitoii  niclit  zu  denken.    Die  uatüiliclion  (»renzen 
des  Mjirktos  wjireu  wolil  nur  iii  m  Iti  iii  ii  I  alh-ii  ganz  regelmässig  gewesen, 
sie  koimtuü  aber  auch  später  nicia  willkürlich  verrtlckt  werden,  indem 
sowohl  die  an  den  Ort  selbst  gekiiflpfte  Id  ili„keit  der  Tempel,  ah  auch 
der  bestimniU'  Lauf  der  auf  den  Markt  mümit  ndeu  Strassen  dies  ver- 
?/in(l»Mtc.    Wo  dafje^'cn  Stiidte  neu  geprründet  wurden,  konnte  man  frleich 
von  vom  herein  auf  regeln) äs »sis-e  Anlagen  bedacht  sein,  und  so  .•><hpint 
(fenii  auch  iu  der  That  die  regelmässige  Erbauung  der  A goren  von  den 
klein  asiatischen  Colonien  ausgegangen  zu  sein.    So  bemerkt  I'ausanias  von 
dem  Markte  zu  Elis  ausdrtk-kliejt ,   dass  derselbe  nieht  nach  ioniacher 
Sitte,  sondern  in  mehr  altert Imuilieher  Weise  gebaut  sei. 

Was  die  Art  jener  ioniselien  Marktanlagen  betritl't,  so  begegnet  uns 
hier  wieder  die  Form  eines  viereckigen,   mit  Säulenhallen  umgebenen 
Hofes,  der,  durch  die  Gunst  des  Klimas  bedingt,  von  den  Griechen  i^o 
oft  nnd  gern  in  ihrer  öflentlichen  nnd  Privat -Architektur  angewendet 
worden  ist.    Die  bei  Vitmv  (Arck  V,  I]  erhaltene  Beschreibung  einer 
Agora  bezieht  sich  offenbar  auf  selir  prächtige  Anli^en  der  späteren 
naeh-alexandrinischen  Zeit.    Danadl  waren  dieselben  viereckig  und  mit 
weften  und  doppelten  Sinieaballen  umgeben,    lieber  den  siüilreicben 
SAulen  ruhen  Architrave  aus  gewöhnlichem  Stein  oder  aus  Marmor,  und 
Uber  den  Daebem  der  PortUwn  sind  noch  Gallerien  an  SpaiisiglageD  an- 
geordnet  Es  Tersteht  rieh  aoeh  hier  Yon  selbst,  dass  nicht  gerade  alie 
apftteron  Agoren  gana  auf  diese  Weise  angelegt  waren;  un  Oanaen  aber 
BtinuoeD  die  erhaltenen' Bsispiele  mit  VitmVs  Beselufeibung  wohl  flherein. 
Wir  llihren  ala  solches  hier  nur  den  inssent  geschmackToIlen  Marfclpkta 
▼OD  Dolos  an,  von  dem  Fig.  155  den  Gnmdriss,  Fig.  156  ehien  Theil 
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des  Durchschnitte  darstellt.  Deraelbe  liegt  Uber  einer  Terrasse  am  kleinen 
Hafen  der  Stadt  und  besteht  aus  einem  fast  Quadraten  Hofe ,  der  rings 
umher  von  einer  dorischen  Säulenhalle  eingefasst  ist,  so  dass  die  CJesanimt- 
längo  des  (iebäudes  etwa  170  engl.  Fuss  betrügt.    Die  nach  dem  Westen 

gerichtete  Halle  A  ist  die  ge- 
räumigste, sie  ist  etwa  40  Fuss 
breit  und  hat  eine  Reihe  von 
Thüren,  welche  den  Eingang 
von  der  Terrasse  und  der  See 
aus  in  die  wahrscheinlich  zu 
Handelszwecken  bestimmte  Agora 
bildeten.  An  den  mit  h  und  F 
bezeichneten  Orten  scheinen  Al- 
täre gestanden  zu  haben ;  in  der 
Mitte  der  offenen  Area  befand 
sich  ein  Quell. 

Reicher  und  grösser  war  die 
Agora  von  Aphrodisias  in  Ka- 
den; dieselbe  nahm  ein  Areal 
von  525  X  213  Fuss  ein  und 
war  im  Innern  mit  einer  elegan- 
ten ionischen  Säulenhalle  ver- 
sehen, unter  der  Marmorbänke 
angebracht  waren.  Auch  ausser- 
halb der  L'nifaHKungsmauer  war 
eine  Säulenhalle  angeordnet,  so 
dass  im  Ganzen  460  Säulen  auf 
die  Ausstattung  dieses  Platze» 
verwendet  waren. 

Zur  Vervollständigung  des 
Bildes  einer  griechischen  Agora 
möge  hier  noch  ein  Denkmal 
angeführt  werden,  welches,  noch  heute  W(»hl  erhalten,  einst  die  Zierde 
des  Marktplatzes  von  Athen  bildete.  Es  ist  der  etwa  um  die  MitU«  des 
letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  Andronikos  aus  Kyrrhos  errichtete  soge- 
nannte Thurm  der  Winde,  bei  dessen  Anlage  auf  zwei  für  einen  Ort  leb- 
haften Handelsverkehrs  sehr  wesentliche  Bedürfnisse  Rücksicht  genommen 
war.  Das  Innere  nämlich  enthielt  eine  Wasseruhr,  und  man  erkennt  auf 
dem  Fussboden    vgl.  den  Grundriss  Fig.  157)  noch  deutlich  die  Rinnen, 
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deren  allmälige  Anfttllnnf;  durch  daa  aus  einem  Reservoir  hervortretende 
Wasger  da^i  Vorrücken  der  Zeit  erkennen  lie»s.  Auf  der  Spitze  des  das 
r»ach  diese»  Baues  krönende»  Capi- 
tells  war  die  bewegliche ,  eherne 

nicht  mehr  erhaltene)  Fipur  eines 

Triton  angrebracht ,  welcher ,  vom 
Winde  bewegt,  mit  seinem  Stabe 
auf  die  Windesrichtungen  liinunter- 
wies,  »leren  halberhabene  (iestalten 
als  Friesrtchmuck  an  den  acht  Sei- 
ten de8  riebüudes  angebracht  sind. 
I^nterhalb  dieses  Frieses  sind  die 
Linien  der  Sonnenuhr  auf  den 
Wänden  eingemeisselt.  Zwei  kleine 
Portiken,  deren  je  zwei  mit  cane- 
lirten  und  basenlosen  Säulen  mit  Pig.  157. 
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korintliiaireiiden  erteilen  geschmückt  waren,  sowie  ein  halbrunder  Aus- 
bau verleihen  diesem  ymmuurtigen  Gebinde  eine  ungemeine  ZierUehkeit 
(Fig.  158).  .  • 

27.  Wir  halwn  Öfter  der  Stoea  oder  SftnleiilulleD  ErwihnoDg  getfann; 
sie  wamn  im  Aeiuaem  und  bmeni  der  Tempel  angebrieiit;  sie  nnudilosieii 
die  Anlege  dee  WohnliaiueB;  sie  fassteo  den  Peristyl  der  Oynuiaflien  ehot 
nnd  waren  ebenso  ringi  nm  die  Msuliplllie  der  grieehisefaeD  Stidie  mnher^ 
geflibrt.  Denulige  8ialeng90je;e  oder  Hallen  konnten  aber  aneb  fttr  neh 
allein  smn  Gegenstände  kOnstlerisober  Aosbüdmig  gemaebt  werden.  Als 
Beispiele  einer  sololum  Ansbildnng  haben  wir  sfihmi  die  Xjsten  kennen 
gelenit,  breite  bedeekte  Säulengänge,  die  anf  der  einen  Seite  durch  eine 
Wand,  auf  der  anderen  dnreb  dne  Sinlenreike  begrenat  waren,  nnd  die 
dnr^  eine  geschickte  Benntsnng  des  Terrains  sowohl  Ar  Leibesllbiuigcn, 
als  aneh  fttr  Spasiergänge  bequeme  Gel^eoheit  boten.  In  dieser  Weise 
scheint  nun  die  Stoa,  auch  unabhängig  von  anderen  Gebäuden,  nicht 
selten  zur  Zierde  von  Plätzen  und  Strassen  angewendet  worden  zu  sein, 
wo  sie  dann,  durch  eiuif^e  Stufen  erhöht,  ein  sehr  angemessenes  Local  lur 
ungestörtes  Auf-  und  Abwandeln  oder  gemeinsame  Rerathung  politischer 
und  wissenschaftlicher  Gegenstände  darbot.  Ihre  einfachste  Form  ist  die 
eines  von  einer  Mauer  begrenzten  8äulcng:ange8.  Die  Hiiiitiwand  dessel- 
ben bot  bildlichen  Verzierungen  eine  grobse  und  unterbrochene  Fläche  dar, 
und  so  finden  sich  denn  auch  nicht  selten  derartige  Stoen  mit  Malereien 
geschmückt.  'So  enthielt  cim  am  Marktplatz  von  Athen  betiudliche  Stoa 
die  Darstcllung:cn  der  Schlacht  bei  Oeno^=.  des  Kampfes  der  Athener  fregon 
die  Amazonen,  der  Zerstörung  von  Troja  und  der  Schlacht  von  Marathon, 
weshalb  sie  die  orod  ToixCXr^  genannt  wurde. 

Von  dieser  einfachen  Form  aber  konnte  man  auch  zu  einer  weiteren 
Entwickelung  flbergehen  und,  nach  einem  Atmlichen  Gesetz,  wie  wir  ^ 
bei  dem  Tempelbau  beobachtet  haben,  auch  niif  der  anderen  Seite  der 
üxaer  eine  SAolenreihe  errichten.  Dies  gab  eine  doppelte  Halle»  die 
denn  auch  von  den  Griechen  otoa  fiiicAij  genannt  wird  und  von  der 
Fsasanias  ein  Beispiel  in  der  korkyrtischen  Stoa  am  Marktplata  von  EHs 
anführt«  Als  besonders  wichtig  Ar  die  Anlage  der  Stoen  Oberhaupt  ist 
die  Ausdmeksweise  des  Pansaoias,  dass  jene  Halle  »in  der  BOtte  nickt 
Sinlen,  sondern  eine  Haner  gehabt  habet.  Daraus  geht  nftmlich  hervor, 
dass  SU  seiner  Zeit  die  Anlage  von  Doppelstoen  mit  einer  Sinlenstellung 
als  Triger  des  Daebes  in  der  Mitte  hldiger  gewesen  sei.  Und  in  der 
That  deuten  die  Ueberreste  alter  Stoen,  von  denen  mebrere  bekannt  sind, 
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mehr  oder  weniger  entschieden  auf  eine  solche  Anordnung  hin.  Am  ent- 
schiedensten isl  dw0  init  der  sogenmnntcn  Basilika  an  Paestam  der  Fall. 
Dieses  Oebftn^e,  welches  sUdlidi  von  dem  kleinen  Tempel  belegen  iat, 
bietet  auf  den  ersten  Anblick  gani  die  Form  eines  Tempels  dar,  von  dem 
es  jedoch  bei  näherer  Betrachtung  mannigfaltige  Abweiehongen  zeigt.  Zu- 
nächst hat  daaaelbe  auf  den  schmaleren  Seiten  eine  nngerade  Sftulenzahi, 
nämlich  neun,  während  bei  den  Tempeln  die  gerade  Sänlenzahl  dnreh  die 
Stellang  des  Eipgioges  in  der  Mitte  nothwendig  bedingt  und  auch  aUge- 
meine  fiegel  war.  Iniieilialb  dieaee  Umgänge»  findet  man  dann  ferner 
atett  der  CeÜnmianem  des  Tempels  Sinlen- 
nuhen,  und  aneh  in  der  Mitte  war  eine  Reihe 
etwas  grOsseror  Sialen  angebiaoht  ;  welche 
das  Gebinde  der  Linge  nedi  m  iwei  gleiehe 
HUften  flieilte  und,  wie  die  Maner  hei  der 
Ton  Paoianina  beschriebenen  korl^yniseheii 
Halte  an  Elis,  das  Dach  n  tragen  liatto. 

Aslinlieh  scheittt  die  Anlage  der  HaUe  sn 
Thcvilma  in  Atlilu  gewesen  sa  bcIb,  deren 
Ornndriss  unter  Fig.  159  dargestellt  ist.  Die- 
neibe aeigt  je  sieben  Sinlen  anf  den  beiden 
aehmaiersn  (etwas  über  48  engl.  Fnss  hreiten) 
Fa^sutan  nnd  je  visfiehn  auf  den  beiden  JJkngs- 
aeHen;  eine  nieht  mehr.  erliaiteDe  Siaienrähe 
in  der  WUß  schefait-  dasn  bestimmt  gewesen 
zu  sein,  das  Dach  xn  tragen. 

Bei  Stoen,  in  denen  gemeinsame  Berathun- 
gen vorgenommen  wurden,  musste  die  Anlage 
eines    weiteien   Mittelranmes  wttnschenswerth 
erscheinen,  und  es  werden  denn  auch  in  der 
That    Stoen  erwähnt,  deren  Inneres  durch  Säulenreihen  in  drei  Schiffe 
g^etheilt  war.    An  der  Agora  von  Eii.s  lag  gegen  Süden  f^ewendet  eine 
ötoa,   in  welcher  sich  die  Hellanodiken ,  doch  g^ewiss  zu  gemeinsamer  Bc- 
ratliiing,   versammelten.    Sie  war  dorischer  Ordmmg,  zwei  Säulenreihen 
theilton   sie  in  drei  Theile.     Denkt  man  sieh  dieselbe  mit  einer  Mauer 
statt  einer  blossen  Säulenstellung  unwi  liirtssen .  so  würde  dies  den  unter 
JPig-   löü  mitgetheiiten  Grundriss  ^Ma.ss.sUib  =  50  Fuss]  ergi  iM  ii,  juif  wel- 
chem A    das  Mittelschiff.         die  beidou  Seitenschiffe.   C  da-rgeu  einen 
halblcreisftiruiigen  Absclihi^is  des   MittelHchiffs  bedeuten .   wif    h  tztere  als 
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bei  h  llaile  zu  denken,  in  wt^lcher  Hielt  <\t\^  Gebändc  gegen  die 

Agura  XU  öfikete.    Üo  gemnmen  wir  eine  Gebäudeform,  die  einerseits  eine 

fi^ewisse  Analogie  mit  ilcr  Anordnung  der 
Tempelcelia  zeigt  und  die  andererseits 
der  Anlage  der  römischen  Basiliken  eot- 
spricht.  MOgüch,  dass  die  rroa  ßa3(Xeio;, 
weiclio  am  Marktplatz  zu  Athen  stand 
nud  in  welcher  der  Archen  Uasileas  wa 
Oericht  aaae,  in  ähnlicher  Weise  ange- 
legt war.   Im  Peirieiu  befand  sich  eine 

 Stoa  mit  dem  Beiaameii  |Mixpa,  die  mm 

'^t-i^  fflnf  8iuleiisiitseii  bettnd,  und  man 

wird  kaum  irren,  wenn,  man  aanimmt»  daes  aaeh  maaehe  der  alhenischeft 
QerielitaatUtoD,  aofem  dieselben  alcbt  wie  Areopflg  wid  Delphbiiom  anbe- 
dacht  waren,  mne  ilinUcbe  Aoordnaag  hatten. 

28b  Von  den  Gebinden,  die  an  Zwecken  des  Offentliehen  Verkehrs 
und  an  gemeinsamer  Berathnng  der  Bfliiger  bestimmt  waren ,  wenden  wir 
nns  an  denjenigen  Anlagen,  die  cur  Abbaltnog  nnd  gemeinaamer  Scban 
der  OffentUdien  Spiele  dienten.  Wir  hidien  schon  oben ,  bei  Gelegenheit 
der  Gymnasien  auf  den  grossen  Werth  hingedeutet,  welchen  Spiele  nnd 
Leibesttbnngen  für  das  grieehiache  Leben  hatten.  In  den  Gymnaaien  gingen 
diese  Uebnngen  ?or  sidi,  nm  die  Binaelnen  selbst  immer  geschickter  darin 
an  machen  nod  sngleich  dem  mflsaigen  Borger  bequeme  Gelegenheit  aar 
Anschannng  derselben  an  gestatten.  Aber  nicht  bloas  diese  private  Be- 
«tunmnng  hatten  jene  Uebongen;  bei  den  grossen  Festen  mnehtan  sie  den 
Ilanpttbeil  der  Feier  ans,  nnd  es  mnsste  schon  fkUh  darauf  Bedacht  ge- 
nommen weiden,  der  grossen  Menge  dtt  an  den  Festen  Theilnriunenden 
bequeme  Gelegenheit  zum  Zuschauen  eu  gewihren.  Die  Natur  der  W«tt- 
kaaijilt-  lH  (liii;?te  aber  für  jede  Gattung  derselben  eine  besondere  Gestaltung 
der  Anla^«'.  Diu  rittrrlichen  üebungen  de«  lioss-  und  Wagenlaufes  fmidcu 
ioi  lIip|Ktdr<»m  (tTciroopojxOi;}  statt :  dii*  frymna»tij»cheu  Lebunj.'«'u  des  Pen- 
tathlon u.  s.  w.  bedingten  die  Anlage  dt  s  Stadion  (ataoiov)  ;  \md  lilr  die 
iKM-hst*-  Spit/j-  tlcritrtigcr  Festfeier,  die  Aitiluhiuiig  musikaUscher  und  dra- 
matischer .^1  li  >])fnnp:en,  waren  die  Tlu  ut«  i  heMimmt. 

Whh  /.unarh'it  die  Statten  ftlr  die  <•!)*  ii  p  iiannlen  ritterlichen  L'ebun- 
gru  anln'laact     ?«o  h«t  man  tli«  sdlx  n  nrsprlinfrlich  {wie  auch  beim 

Gyniua>ii»ii  der  Fall  \^ar  si-lir  l  inl'a«  !!  /n  dnikm.  I>»n  Held«-»!  vor 'IVoja 
genügte  zum  Wettrennen  mit  lioss  uud  Wagi'u  ein  Hachen  Getilde,  das  »ich 
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VW  Meere  ab  kmdeiiivfiis  entraokle;  rings  ran  werden  die  Oienxen  im 
Bidbod»  abgeeteekt;  ebi  verderrfw,  eine  Kfalter  Iiolier  Stemm,  an 
mteliMn  reeilte  nnd  Uaka  awei  wetaeliimoienide  Steine  lehnen,  dient  ale 
2iei  (oijiMt).  ffier  hatten  die  Wagealenker  nmanwenden,  nm  wieder  nr 
AblaafMinie  tortcknikebren.  IKe  Znaehaner  nalimmi Hate,  wo  sie  ihn 
fanden;  wann  Higel  in  der  Nihe,  ao  boten  diese  natdrlieb  die  bequemste 
Udberaeht  dar,  nnd  bei  sonst  (^eidien  Bedingungen  lag  es  nalie,  gleieh 
von  vorn  herein  einen  solohen  Piate  anssnsnehen,  an  den  aanft  abfallende 
HöhensMge  einer  grösseren  Menge  von  Znsdunem  diese  Beqnemlidikeit 
darboten. 

Diesem  AnsiJilniw  an  die  natflrliohe  Gestaltung  der  Oerfliebkdt,  der 
ttaen  sehr  wesentüehen  QniMhag  im  Charakter  und  in  den  Unterneh- 
mungen des  grieehiaehen  Volkes  ansnmeht,  blieb  nun  aneh  getreu,  als  aar 
Feier  regelmlssig  vriederkehrender  Festepide  besondere  Anlagen  her^^ostellt 
werden  mnssten.   Dies  gilt  vor  Allem  von  dem  Hippodrom  ao  Olympia, 
von  dem  uns  die  genaueste  Beschreibung  erhalten  ist  und  der  uns  deslulb 
ab  Muster  alier  sjideren  grieohisefaen  Bennbahnen  dienen  kann.  Pausanias 
enriÜHBi  fn  sdaor  Beachreflwmg  dieses  Gebiudes  (wenn  man  dasselbe  an- 
ders «in  Gebinde  nennen  kann) ,  dass  die  eine  Seite  desselben  durch  einen 
niedrigen  Höhenzug  gebildet  war,  auf  dessen  Abhang  sich  die  Sitze  fflr 
die  Znschaner  befanden.  Möglich,  dass  diese  eine  Seite  in  der  ersten  Zeit 
uaeh  der  in  der  25.  Olympiade  stattgehabten  Einführung  der  Wettrennen 
für  die  Zui*ei»auer  genügte ,   wie  wir  auch  unter  den  Stadien  solche  An- 
lagen kennen.  Je  mehr  aber  die  Theiluahuie  au  den  Spielen  stieg  und  je 
grossere  Menschenmass«!  sich  alle  vier  Jahre  nach  Olympia  zur  Festfeier 
begaben,  um  so  weniger  lionnte  der  Abhang  des  Htlgels  als  Zugchaner- 
raum  genügen,  und  man  errichtete  ihm  gegenüber  einen  Danmi  oder  Erd- 
wall iyßi^a.) ,  auf  welchem  ebeiifali-,  Plätze  I  ii  die  Zusrhsiuer  eingerichtet 
wurden.     Diese  beiden  Erhöhungeu  begrenzten  die  eigentliche  lieunbahn 
auf  deu  beiden  langen  öeitt;n .   nnd  zwar  war  der  Damm  länger  als  der 
HUgelabhang,  was  durch  die  sclirage  Kiehttni^'  der  Ahlaiif.slinie  bedingt 
gewesen  zu  sein  scheint.    Diese  befand  .sicli  auf  dem  Unken  Ende  des 
Uttgels  und  schloss,  bis  %u  dem  Walle  reichend,  die  Kennbahn  auf  der 
einen  Seite  ab.    Den  architektonischen  Abschluss  bildete  hier  eine  üalle, 
welehe  von  dem  Architekten  Agnaptos  errichtet  war.    Auf  der  entgegen- 
genetzten  Seite  sdilose  sich  der  Erdwall  in  einem  lia1bkreHiförmig«i  Bogen 
nn  den  Hflgel  an»  und  diese  Rundung,  in  deren  Mitte  wir  uns  einen 
Dm^bgltBg  an  denken  haben,  bildete  den  anderen  Abschluss  der  Bahn. 
Hier  war  nneh  das  Ziel  aafgeatellt,  nm  welebes  die  Fahrenden  umlenken 
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massten.  Dies  war  die  schwierigste  Operjition  bei  dem  Wagenlaui,  welche 
die  grüsste  (iewandtlieit  und  Kühnheit  erforderte,  »liier  war,«  sugt  Fau- 
Bachdem  er  den  Durobgaug  erwähiit,  oda»  Entsetzen  der  Pferde, 

der  Taraxippos  (rapcUiicuoi;)  • 
hat  die  Qestalt  eines  ninden  Al- 
tares, und  wenn  die  Pferde  daran 
vorftberlanfen,  bo  ergreifi  sie  ohne 
sichtbare  VerudaaniBg  groese 
Fnraht,  und  m  der  Fnroht  geht 
Unrabe  mid  yenriimng  hervor; 
daher  denn  hier  oft  die  Wagen 
lorbreohen  und  die  Wagenknker 
Terwnndet  wwden.«  Bin  iwdtes 
Ziel  befand  sieh  anf  dem  anderen 
Ende  der  Rennbahn;  es  trog  eine 
Sta^e  der  Hippodameia  und  be- 
zeichnete den  Ort»  an  welehem  die 
Wagen,  von  der  Unlneianng  den 
Taraxippos  zfurflckkehrend,  anlan- 
gen mussten,  um  den  Sieg  zu  ge- 
winnen, pies  waren  die  Haupt- 
eini  irlitungen  des  Baues ,  dessen 
Grundriss  (MassHtab  =  HOO  Fuss) 
unter  Fig.  1 G 1  nach  Hirt's  Restau- 
ration dargestellt  ist.  Hier  be- 
zeichnet A  den  Abhang  des  Hügels 
mit  den  Sitzen ;  R  die  Sitzreihen 
anf  dem  ErdwaMe :  CC  die  Run- 
dung do.sst'lben  .  welche  sich  ati 
den  Hügel  anschliesst  und  in  wel- 
cher sich  der  oben  erwähnte  Durch- 
gang D  befindet.  Diesem  gegen- 
Uber  liegt  der  Taraxippos  E,  das 
Ziel  für  das  Umlenken,  welchem 
in  P  daa  Ziel  mit  der  Statue  der 
Hippodameia  entspricht*  Qb  sieh  swiechen  diesen  beiden  Zielen  eine  Er- 
hfihnng,  eine  jpma,  wie  in  dem  römischen  Cireus  belimden  hat,  oder  ob 
diese  Lmie  inm  Anaeinaadeifaalten  der  beiden  Bahnen  mit  Stnleo  beseichnet 
geweeen,  dartlher  giebt  Pansanias  iceine  Anslranft.  Zweekmlssig  wlbw  eine 
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mMm  Einricikftni^f  gt/m»  gewowm  ud  äa  ist  dflihdb  «noh  von  nelirePBB 
IMieni  nii||iMiMiiiiinMm  vofto  (G).   Die  der  RandiiDg  gegenOberUegeede 
Mte  dei  Hipiiodroms  iii  mit  der  Halle  des  Agvaplo«  aligeiehliweeii  (fl). 
Vbr  derselben  aber  befimd  tieh  eine  Einriebtmig,  die  Pwiaaiiiu  swtr 
nU  iidiflidier  Terii^  beeeliTubC,  die  aber  dennodi  kaum  nut  Tdl- 
lÜBdiger  Qewinlieit  xa  resteaxireii  sein  dürfte.   Dies  war  die  Sxftati 
{JJ),  der  Ablauf,  die  SehsaniEeii,  Ton  denen  anf  dn  beettnuntes  Zeichen 
(ein  eherner  Adler  erhob  sieh  dnrdi  eine  Icflnsfiiehe  Voniefatong  in  die 
Ituft)  der  Lanf  der  Rosse  und  Wagen  begann.   Diese  aiftat^  ragte,  dem 
Vcrdertheil  eines  Sehiffes  ^eieh,  in  den  Raum  der  Rennbahn  so  hinein, 
dsss  Jede  der  beiden  Seiten  derselben  ungefähr  400  Fnss  lang  var.  In 
desselben  waren  die  Behlltnisse  ftr  die  Wagen  oder  die  Rennpferdo  an- 
gebrseht.   Diese  ohLt^^iaxa,  die  man  als  Sehnppen  beseiebnen  kOnnte, 
ttaren  so  angelegt,  dass  jedem  Ckmenrrenten  möglichst  gleieh  gttnstige 
Bedingongen  Ar  den  Beginn  des  Laufes  gestellt  waren,  und  sie  wurden 
denselben  naeh  dem  Loose  zngetheilt.    Jeder  Schoppen  war  mit  einem 
Strick  abgesperrt.    War  das  Zeichen  gegeben,  so  fielen  zuerst  die  Stricke 
vor  den  beiden  der  Halle  zunächst  'gelefjenen  Schuppen  (i  a ;  waren  die 
Pferde  his  zu  den  Sciiuppen  bb  gelangt,   .>o  fielen  die  Stricke  anoli  hier 
nnd  wieder  zwei  Gespanne  (resp.  Rennpferde ^  stürzten  aut  die.  Balm  und 
so  fort,  hk  auch  die  letzten  Bebälter  zunächst  der  Spitze  verlassen  und 
alle  Kämpfer  auf  dem  Kampfplatze  waren       Zwischen  den  Schranken 
und  der  Halle  des  Atrnaptos  bt  faiid  aicli  ein  <  il'enor  Hof  (A  ) ,  in  welchem 
die  Vorbereitungen  zum  Wettrennen  vorgenommen  wurden  und  auf  welchem 
Altüre  des  Poseidon  Hippies  nnd  der  Hera  Hippia  errir!it(  t  war*  n.  Teber- 
haupt  waren  Altäre  and  Götterbilder  an  deu  verstliit  denen   ['unkten  des 
Gebäudes  angebracht.    Dem  Ares  Hippios  nnd  der  AiIk m  Hippia,  den  Be- 
schtttzern  kriegerischer  und  ritterlicher  Uebun^'*  n,  w;li  ein  Altar  geweiht; 
ifbenao  der  ai[a,\^  "^X^  ^^"^        ^  Aphrodite  und  den  Nymphen  i  auch 

*}  DieM  Einriditttng  der  Imcd^cou,  auf  die  d«r  ErSndar,  der  BUdhAoer  KleoeU« 
VM  Äthan,  nl^t  «enlg  stola  war,  ttt  alletdlng»  ntefat  gint  frii  foo  Zwalfala,  Insbe- 
toodam  mSdite  iian  tfgßa^  ob  dl»  iMst  lo  pcaktiicbeii  OHeehea  d«a  daaüt  Tarban* 
imoma  Zweck  nicht  &uf  einfachere  Weise  hätten  erreichen  können,  und  mtehteD  wir 

dem^mäss  der  einfacheien  Itestauration  von  Visconti,  der  auch  Gottfritd  Hermann  bei- 
"o^timmt  hat,  bcitreter;  Danach  hätte  die  Uippaphesi»  nämlich  ganz  auf  der  Seite  de» 
Krdwalls  Ji  geitigeu  und  die  Pferde  gleichzeitig  ihren  L>auf  von  da  aus  begonnen.  lü- 
de«« die  Beachreibaug  des  Paostnias  vertreilt  zu  »nsTttbiltdi  dem  «UmUigan  Frei- 
lara«!» 4«t  Pfaiile»  all  dm  man  diüelba  «lioa  Weiter«*  beMitIgen  ktonfe;  eoeli  find 
dto  ¥«ld«n  Selteii  dar  Sebiankan  uU  Ihren  Gablndea  an  sein  bakmt.  um  dtetelbeB 
in  dar  B«etMifailaD  nnbeilkkiiehtlgt  lavien  an  ktanen. 

SHm  Imbvm  d.  Oitocbm  a.  WMr.  9 
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andere  Gottheiten  fehlten  nicht,  nnd  der  Demeter  Cham}'ne  war  ein  Tempel 
auf  der  Höhe  des  Hügels,  walirscheinlich  über  den  Sitzreihen,  erbaut. 

29.  Der  Anlage  des  Hippodromo.s  entsprach  im  Allgemeinen  die  des 
Stadiun  (araoiov).  Da  der  Wettlauf  eine  der  am  frühesten  darin  vorge- 
nommenen Uebungen  war ,  m  wurde  dadurch  zugleich  die  langgestreckte 
Form  bedingt ,  die  es  mit  dem  Hippodrom  tlieilt.  Da  aber  der  Wettlauf 
hier  ohne  Mitwirkung  von  PfcMlcu  und  Wagen  geschah,  bedurfte  das  Sta- 
dion ursprünglich  weder  einer  so  bedeutenden  Länge,  noch  auch  der  be- 
sonderen Breite,  welche  im  Hippodrom  durch  das  gemeinsame  Laufen  einer 
grossen  Anzahl  von  Zwei-  oder  Viergespannen  bedingt  war.  Die  gewöhn- 
liche Länge  des  Stadion  betrug  600  Fuss,  welches  Mass  von  Herakles  für 
das  Stadion  zu  Olympia  festgesetzt  sein  sfdlte  und  später  zugleich  zur 
Rinheit  des  allgemeinen  Längen-  und  Wegemasses  bei  den  Griechen  wurde. 
Doch  kommen,  vielleicht  in  Folge  der  späteren  F^infUlirung  des  Langlaufes, 
auch  längere  Stadien  vor:  1000  Fuss  Länge,  bei  nur  MO  Fuss  Breite, 
hatt<'  das  Stadion  von  Laodikeia,  von  dem  Fig.  1G2  eine  Ansicht  giebt. 


Fifc.  ua. 


Zu  demselben  war  eine  natürliche  Senkung  des  Bfidens  benutzt .  so  dass 
die  Spiele  auf  der  Tlialsohle  stattfanden,  während  die  Zuschauer  auf  den 
Abhän;;eii  rings  umhi'r  sassen,  die  zu  diesem  Zwecke  regelmässig  bearbeit«>t 
und  mit  Terrassen  zum  Sitzen  versehen  waren.  Da  aber  eine  solche 
günstige  Lage  nur  zu  den  Seltenheiten  gehören  konnte ,  sah  man  sich  oft 
genötbigt.  die  erforderliche  Krderhöhung  künstlich  zu  Hcliaffcn 'i ,  und  fasste 

l|  NütbirjeiifallH  b«giiü((tc  luan  sich  auch  mit  einer  Krhöhuiif  für  die  ZuMchauer. 
PauMiiia^  ereähU ,  <la<ia  hinter  dem  Theater  zu  Aeftina  cirh  ein  einseitige*  Stadion  bo 
faod,  und  Kosa  theill  vun  dem  Stadiun  auf  Ue\o»  mit,  das»  «ich  desxen  westliche  Seite 
an  eine  Anhöhe  lehne,  die  üntliche  dageicen  iran7.  ohne  Sitze  »ei,  mit  Ausnahme  einer 
Art  Tribüne  von  etwa  4.''>  .Srhritt  I.iinite  .  die  in  der  Mitte  angebracht  war  und  iinfe- 
fahr  drei  bis  vier  Sitzreihen  gehabt  zu  haben  «rbeint. 
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a  dini  Zwwk  die  Babn  durah  «dm  kttnillieliMi  Irdwall  «bi,  wie  wir 
diN  iBch  sehoB  id  den  HippedroBen  geaehei  heben.   Eine  eolebe  Her- 
Mmg  der  BtedisB  ecbeint  denn  enefa  bei  den  Hetlenen  ellgeoiein  flbluih 
gevcMD  n  eeu,  vnd  Penaenies  Ahrt  niebt  nur  mehrere  Stedien  an,  die 
au  efawm  leieben  '/ß^v^^  bMtenden  heben,  wie  die  sn  JCerintb,  Theben, 
Adieo,  Olympie  vnd  fipidenros,  sondern  er  legt  aneh  bei  Oeieganheit  des 
erstgenannten  enadrOcklieh ,  daas  die  meialeD  der  grieehiaehen  Stadien  hi 
diaeer  Wdae  hergestellt  geweaen  aeien.    Daaa  dieaer  ursprttngliehe  ein- 
fädle Gebraneb  ea  nieht  verhinderte,  in  apAteren  Zeiten  die  Umgebungeu 
eines  ädchen  Stadion  icflnstleriscb  reich  und  prächtig  zu  gestalten ,  ja 
üeihdt  die  umgebenden  Sitzreihen 
ganz  ans  Steinen  aufzurichten, 
bedarf  wohl    kaniu   einer  Be- 
iiHikiin;;.     In   liezufr   auf"  die 
jitiiut/ung  der  v(»n  der  Natur 
selbst   ilar^ehoteuew  Räumlich- 
keiten und  eine  damit  verbun- 
dene künstlerische  Ausstattung 
kann  dus  Stadion  von  Messeue 
al8    wichtigstes    und  schönstes 
Beispiel    der    uns  erhaltenen 
griechischen  Stadien  betra<htet 
werden.   In  dem  unteren  Theile 
der    Stadt    belegen ,    hatte  es 
seine  Form  durch  die  natürlii  lie 
liiltluiig  des  Krdreichs  erhalten 
(vgl.    den  Grundriss  Fig.  103. 
MtBWtflfr  ^  1^0  Meten.  Die 
Area,  äer  Kampfplatz  [iki)  be- 
stand   aus  der    Fläche  einer 
DatOrlichen  Bodensenkung ,  die 
von  einem  Bache  durdifloeaen 
wird.     Die  Anhohen,  welche  dieae  Ebene  anf  beiden  Seiten  um  seh  Ii  essen, 
imrden  zu  Sitzplätzen  {hhi  terrassirt,  ohne  dass  man  auch  nur  vei-suchte, 
Inrch   blndanÜMshattung  die  beiden  längeren  Seiten  des  Stadion  einander 
mrallel   zu  machen.    Dagegen  wurden  Säulenhallen  auf  der  Höhe  der- 
elben  erricbtot  nnd  der  halbkreisförmige  Abschlus^  der  Bahn  ganz  mit 
leinoraaB  ßitaen  Tersehen.  Was  d>e  Säulenhallen  anbelangt,  so  sind  die- 
ilbeu  mnf  den  Omndriaa  mit  c  beieiehnet;  sie  eratreclcen  aieh  anf  der 
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eiiMii  8€ftt0  bis  warn  Bndpiiiikt  d«r  Bahn,  die  dort  dmrali  die  Stedtraaiier  (k) 
At^geeohlceMii  iik;  anf  der  ander»  dagegen  geht  die  Halle  nur  bis  an 
dem  Pnnkte  ä,  «o  ^eaelbe,  der  Matnr  dea  dert  etwaa  abftUenden  Temina 
gemlaB,  in  einem  atampfen  Winkel  endet.   Die  Hallen  aetaen  aieh  aneh 
anf  dem  entgigengeeetaten  finde  der  Bahn  fort,  wo  sie  einen  qnadraten 
Banm  einaefafieaaen  nnd  dnroh  eine  doppelte  Halle  mit  einander  verbonden 
werden  (ee).   Dieae  Doppelhalle  aeheint  den  Haupteingang  gebildet  lu 
haben,  wihrand  die  diesen  ganxen  llieil  einaehlieflaeode  Maner  anf  beiden 
Stiten  neeh  dnreh  awei  Nebeneiitgftnge  {f  und  g)  dnrehbroohen  wird. 
Inmitten  dieaea  eiMihten  Feristyls  beibdet  aieh  der  balbkreiafilrmige  Ab- 
aehlnas  {hh)  des  Stadion,  der  von  den  Giieehen  e^sv^vri  genannt  wird 
(aneh  dar  Ansdruck  deatpov  kommt  einmal  Tor,  w^n  dar  AebnliehlLeit 
mit  dem  Zaschanerraaro  der  Theater).    Derselbe  war  apecieil  für  den 
Ringkampf,  das  Pankratiuu  u  dvj'f^l.  m.  bestimmt.  Hier  aa88<m  an  Olympia 
die  Kampfrichter,  und  auch  mi  Messene  ist  dieser  Raum  offenl)ar  fttr  Ohl 
vornehmeres  Publicum  berechnet  gewesen ;  daher  waren  denn  auch  die 


«f.  1«4. 


j^Ubänke,  welche  sich  in  sechszehn  Keihon  um  die  Area  herumziehen, 
aus  8tein  hergosteilt.  Zwei  VorsprUiige  der  umgebenden  Säulenhalle 
geben  diesem  bevorzugten  Räume  einen  schönen  architektonischen  Abschlnss, 
von  dem  der  Querdnrchschnitt  des  Stadion  Fig.  164  (Masssab  =70  Meter) 
eine  noch  genauere  Anschauung  gewährt.  Ihm  gegenttber  befindet  sich 
in  einer  ZurUckweichong  der  Stadtmauer  ein  Gebäude,  das  wahrseheinlieh 
an  Gnltoaswecken  gedient  hat.  —  KflnstUch  erriohtet  nnd  von  Grund  aoa 
aufgemauert  war  das  Stadion  von  Ephesos,  welches  aus  der  späteren 
Blfltbezeit  der  Stadt  unter  den  Nachfolgern  Alexanders  dea  Qroaaen  oder 
gar  unter  den  römischen  Kaisern  hersnatammen  aelittnt. 

Was  die  Schranken  anbetriflt,  von  denen  der  Lanf  an  bsiginnen 
hatte,  nnd  welehe  in  dem  Stadion  ebenso  noihwendig  als  in  dem  Hippo- 
drom waren,  so  aeheinen  dieaelben,  wie  im  H^podrom,  an  der  geraden 
Seite  des  Stadion  gelegen  in  haben,  wlhrond  das  Ziel,  das  ebenfalla  im 
Stadion  erwihnt  wird,  in  oder  nahe  der  Rondong  der  Sphendone  anl^ 
stellt  war.  Ablauf  nnd  Ziel  seheuwn  dnreh  Sinlen  beseiehnet  gewesen 
an  sein,  nnd  naeh  einer  beatimmten  Naehrieht  war  awiaehen  denselben  fai 
der  Mitte  des  Stedion  noeh  eine  dritte  Sinle  erriehtet.   Dieselben  deuteten 
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80  eine  vielleicht  auch  anderweitig  bezeichuete  Linie  an,  weiche  das  Stadion 
in  zwei  Hälften  theilte  und  für  den  Doppel-  und  Dauerlauf  nicht  leicht  zu 
entbehren  war.     Bei   diesen  Arten  des 
Kampfes  nämlich  mussten  die  Renner  beim 
Ziel  (das  auch  hier  voaao,  repfia  etc.  ge- 
nannt wird)  umbiegen  und  wieder  zum  Ab- 
lauf zurtlokkehren.    Darauf  scheint  sich 
auch  die  Inschrift  zu  beziehen ,  welche 
nach  der  oben  erwähnten  Nachricht  des 
Scholiasten  zu  Sophokles  (El.  691]  sich 
an  der  letzten   Säule   befand :  xap.(|«ov 
(wende  um!);  wogegen  die  beiden  ande- 
ren die  ermunternden   Zurufe:  apiTreue 
(sei  wacker!)  und  oreuSe  (beeile  dichl) 
tragen.    Eine  besondere  Einrichtung  er- 
forderten daher  solche  Stadien .  welche 
auf  beiden  schmaleren  Seiten  durch  einen 
Halbkreis  geschlossen  waren.  Diese  schei- 
nen durchweg  einer  späteren  Zeit  anzu- 
gehören  und  mögen  in  manchen  Fällen 
erst  den  römischen  Amphitheatern  nach- 
gebildet worden  sein.    Ein  sehr  schönes 
Beispiel  dieser  späteren  Anordnung  bietet 
das  Stadion  von  Aphrodisias  in  Karien 
dar'),    dessen  Grundriss  F'ig.  165  dar- 
stellt (die  Länge  beträgt  ungefähr  895  engl. 
Fuss) .     Auch  hier  ist  die  nattlrliche  Sen- 
knng   des  Bodens  benutzt  worden ,  und 
man  hat,   um  mehr  Platz  für  Sitzreihen 
zn  gewinnen,  den  Boden  noch  tiefer  aus- 
gegraben.   Der  ganze  Raum  ist,  wie  dies 
der  Querdurchschnitt  Fig.  166  zeigt,  von 
piner  Mauer  mit  reich  verzierten  Arkaden 
pingeschlossen ,    durch    welche  fünfzehn 
cifTentliche  Eingänge  in  das  Innere  fahr- 
ten ;     wogegen  einige  unterirdische  Ein- 


Fig.  16&. 


Welcker  betrachtet  dies  Gebäude  als  Hippodrnm;  dagegen  scheint  indes»  die  ge- 
ringe Breite  der  Are«  zu  sprechen. 
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gAnpp  Zugang  tu  der  Area  jrewährten,  ohne  den  Znschaiierraum  zu  be- 
rühren (vgl.  den  unter  Fig.  107  darge8tellten  Theil  de«  Liingendurch- 


Fig.  167. 


Schnitts).  Solche  unterirdischen  Eingänge  scheinen  bei  den  oigenthüm- 
lichen  Terrainverhältnissen  griochiächer  Stadien  nicht  selten  gewesen  tu 
sein.  Im  Stadion  von  Olympia  erwähnt  Pausanias  iVI,  20,  b)  ebenfalls 
eines  verdeckten  Hinganges,  durch  welchen  die  Kämpfer  und  die  Ilellano- 
diken  das  Stadion  betreten  haben;  und  bei  dem  olympischen  Stadion  zu 
Athen  hat  sich  noch  heute  auf  der  linken  Langseite  ein  durch  den  natür- 
lichen FeUen  des  Bodens  künstlich  gebrochener  unterirdischer  Eingang 
erhalten. 

30.  Wir  haben  schon  oben  unter  den  für  die  Feier  öffentlicher  Spiele 
bestimmten  Oebäuden  das  Theater  genannt.  Wie  das  Drama  die  höchste 
Spitze  der  griechischen  Poesie  und  zugleich  jener  Festfeiern  bildete,  die 
den  Hchönnten  Schmuck  des  öffentlichen  Lebens  der  Griechen  ausmachten, 
so  lässt  sich  auch  in  dem  Theater  die  höchste  Spitze  derjenigen  Bauten 
erkennen,  welche  den  Bedürfnissen  des  öffentlichen  Lebens  zu  dienen 
hatten.  So  kam  es  denn,  dass  die  Theater  mit  äusserstem  Geschmack 
und  Glanz  ausgeführt  wurden .  und  wenn  sie  den  Stadien  und  Hip|>o- 
dromen  auch  nicht  an  Grösse  gleichkamen,  dieselben  doch  in  Bezug  auf 
prächtige  Ausstattung  und  feine  Berechnung  der  Anlage  in  den  meisten 
Fällen  bei  weitem  übertrafen. 

Die  Anfänge  indess  waren  auch  hier  sehr  einfach  und  sie  konnten 
es  um  so  mehr  sein,  als  es  Theater  gegeben  zu  haben  scheint ,  noch  ehe 
das  Drama  seine  künstlerische  Ausbildung  erlangt  hatte  und  dessen  Auf- 
führung mit  in  den  Kreit«  der  öffentlichen  Darstellungen  gezogen  war. 
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Den  uiptlliiglioh  luii4oll»  es  «di  bei  der  Aakge  von  Tbeattm  mur  «m 
die  AiflÜunuig  vnd  Sdum  jenar  feetiielieii  Chomigiii  und  der  damift  ver- 
Meoen  Geeloge,  welelie  einei  Tbeil  des  Cidtitt,  naioeiitlicli  det  Dioiijeot, 
MmMhten,  imd  nie  dies  mit  £ul  «Ilen  Haadliugen  dur  griecliisolien 
Gotteeiwehniiig  etattfiuid,  bald  in  das  (^ffentUehe  Leben  ttbetigingen,  mn 
didonh  sn  eftteoi  Ifitlel  kflnsaerieeher  Aosbildiinif  der  anfiraohseiiden 
Janglisge  und  Jungfrauen,  sowie  in  einer  Quelle  des  Oeonsses  Ihr  das 
tndunende  Volk  sn  werden.   Aneh  andere  Zweeke  waren  niebt  ansge- 
seUcsNO.   Anliage  aller  Art  konntta  hier  stattfinden  rlttar  fitotlidie  Yer^ 
kflidigiiogen  m  Seiten  der  Behörden  war  hier  ein  bequemer  Plats  ge- 
foBdea;  ja  eigentiiehe  VolksTersammlnngan  konnten  im  Theater  abgehalten 
werden,  wie  denn  aneh,  ab  die  dnunatisoben  Anfllttiningen  sehen  an  hoher 
VbUsndnng  gelangt  waren»  das  grosse  Theater  des  Dionysos  an  Athen 
gaas  allgeaieia  so  YolksversanuDiaagen  benatst  wurde. 

Was  nun  die  Form  und  HersteUung  dieser  Rinme  betrifft,  so  ist  auch 
hier  wieder  so  bemerken,  dass  die  Griechen  sich  den  gegebenen  natttrliclien 
Bedingungen  auscblossen  und,  wie  dies  bei  Stadien  nnd  Hippodromen  schon 
nachgewiesen  ist,   natürliche  Erliöhungen  des  Bodens  auch  zur  Anlage 
der  Theater  ausauchten.     Waiiieiid  es  .sich  aber  hei  jenen  Gebäuden  in 
Folge  der  besonderen  Natnr  des  Wettlaufüs,  der  die  Veranlassung  dazu 
gegeben  hatte ,   uni  einen  langgestreckten  Bergrücken  oder  eine  ähnlich 
gebildete  Senkung  des  Bodens  handclt<^',  bedingte  bei  ütm  Theater  die 
abweichende  ^atur  der  Auti'uhrung  auch  eine  abweichende  Form  des  Ge- 
bendes.    Es  sollte  nämlich  hier  eine  pr'isse  VersMinmlung  an  einem  Vor- 
gänge Theil  nehmen,  der  im  Gegensau  zum  VVettlaiif  an  eine  bestniiiite 
.Stelle  gebunden  war.    Um  diese  herum  mnssten  daher  Sitze  gewnnicn 
w^Tfifn.  di<' dieselbe  möglichst  in  txleiclier  Verthoilung  umgaben  und  jidrm 
Einzelnen  die  möglichst  gleiche  liequemlicbkeit  boten,  auf  densei))eii  l'unkt 
hfnzublicken.         wurde  die  langgesti'eckte  i'dtm  der  Stadien  und  llippo- 
iirfmr'  aufgegt  ^n  II     und  man  gelangte  zu  der  Form  eines  mehr  oder  we- 
niger gössen  Kreiaabicbnittea,  die  sich  ala  die  zweckmftflsigate  von  selbst 
ergeben  musste. 

Das  ftlteste  Theater  bestand  aus  zwei  Haupttheilen,  dem  Tanzplatz 
(■/j>f»6^,  opj^ronrpa)  und  dem  Zuschauerraum.  Der  Tanzplate  wurde  auf 
die  einfachste  Weise  geebnet,  und  in  seiner  Mitte  befand  sich  der  Altar 
ies  Gottes,  dem  zu  Ehren  die  Feier  stattfand,  meist  des  Dionysos,  dessen 
Verehrung  aas  meisten  mit  Cborreigen  verbunden  war.  Um  die  Orcheetra 
'jiiobesi  sieh  auf  der  einen  Seite  in  Form  eines  Halbkreises  oder  ehiee 
:rOMeren  Kreisabeehnittee  die  ditse  der  Zusehaaer,  für  welche,  wie  sehen 
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ob«!  erwIhDt,  fast  darahgiaipg  der  Abhang  eiaa»  HOgela  gowiUt  winrcle. 
Unprftngliah  moalit«  man  «af  diesam  AUtag  aalbtl  gatanan  odar  ga- 
Btandan  haben;  apiter  braahte  man  flitee  an,  die  da>  wo  der-Boden  ans 
weieher  Brde  bestand,  saetat  ans  Hols  geaibeitet,  s|»lter  aber  ans  Stein 
hergestellt  wnrdea.  Wo  der  Boden  aos  Felsen  bestsnd,  worden  die  SHae 
in  eenoentriaehen  Reiben  in  den  Bodmi  selbst  eingehanen.  Ton  dieser 
Sitte  gingen  die  Orieohen  aaoh  dann  nraht  ab,  als  die  Anforderongeo  an 
kttnstleriaehe  Oestaltang,  sowie  die  Teehnik  sohon  sehr  hoeb  gesteigert 
warsn,  und  so  kommt  es,  dass  in  dem  eigentüefaen  Orieehenland  Irisher 
nar  ein  Theater  entdeekt  worden  ist,  welehea  sieh  niebt  an  eine  nattr- 
Uehe  AnlU^  anlehnt,  sondern  ktlnatlich  erriohtet  worden  ist,  and  aneh 
bei  diesem,  dem  Theater  an  Mantinea,  besteht  der  Znaehauermam  nnr 
ans  einem  Brdwall,  der  dnrdi  ümfiMSQDgsmanem  mit  polygoner  Stsin- 
flgang  gestiltat  and  mit  aafgelegteo  StehnitBeii  bedeekt  worden  ist. 

Bs  bedarf  wohl  kaum  einer  Bemerkung,  daas  die  Natnr  mir  in  den 
seUnnsten  Fllleo  eine  vollkommen  Ar  die  Zweeko  der  llieater  passende 
Loealitlt  daiiiot.  in  den  meisten  FMlen  waren  Brwellemngen  nnd  Ergftn- 
anngen  noihwendig,  bis  man  endUeh,  «od  iwar  namentWeh  in  den  praoht- 
üebenden  Stidten  KlefauMiena,  in  den  naeh-aleiaBdrinisehen  Zeiten  dasn 
ttberging,  die  Theater  gaos  ans  Stent  an  enieliten. 

hucwisehen  aber  war  sehen  b  viel  IHlherer  Zeit  efaie  andere  Umge- 
BtaltuDg  nnd  VenroÜkonunnnng  des  Theaters  nOthig  geworden.  Am  den 
dionysUchen  Chören  nAmlich,  zu  deren  Auifflhning  die  ältesten  Theater 
bestiromt  waren ,  hatten  sich  allmftlig  die  dramatischen  Dichtim^^en  der 
Tra^rtdie  und  Komödie  entwickelt,  und  wenn  auch  die  ersten  AufTührunKen 
d«»r  Art,  durch  Thenpis  geleitet,  auf  bewegliehen  hdizemen  Gerttsten  «tatt- 
gülunden  haben  mögen .  so  lag  oh  doch  nahe ,  ähflliche  Einriehtungen  in 
danemder  Weise  in  den  Theatern  selbst  zu  treffen;  nnd  zwar  war  dies 
tun  m  natürlicher,  als  ja  die  dramatischen  Dichtungen  auch  ihrerseits  ak 
Tbeile  der  Dionysos ff^te  betrjtchu  i  wurden ,  denen  von  Anfang  an  das 
Theater  zu  dieneu  iiulfe  Diese  Krweiterung  kunntc  zunächst  aus  nicht» 
aiuicrciii  bestehen  als  da^^  r  Orchestra  gegenüber  dem  ZitschHut  iT:tiirn 
em  baaljrlKT  AI  m  IiIus.-.  ^.n  ^rhii h  wurde.  Ja  ein  wlcher  mag  <  hon  bei 
den  Älteren  i  heateru  dadurch  erreicht  worden  sein ,  da.s.s  man  ,  tlieils  nni 
die  Orchestra  beHlimnit  abzugrenzen ,  theils  auch  um  die  Wirkung  der 
Chürge>änge  zu  verstärken .  an  der  den  Zuschauern  und  Hörern  gegen- 
ttberliegeuden  Seite  eine  Mauer  aufführte.  Diese  Mauer  nun  ward  allmäUg 
xn  einem  besonderen  Gebäude,  das,  künstlich  gegliedert.  Mwohl  den  Er- 
fordernissen der  drsmstischen  Anflihmng  ealBpraoh,  als  aneh  dem  Theater 
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Nlbft  SU  wMigaiii  AbMbliiis  dieiiftB.  Dat  erste  ans  Siem  enielileie  uid 
mä  emom  BlUiMgebtade  TsrashsBe  Tbeeter  war  das  ve»  Atiien,  wakhea 
tfUer  allen  Sbtigien  Theaterbanten  im  Mutterlande  wie  in  da»  Coleniflii 
sam  VorbUd  gedient  liat.  Dioaea  dam  Dionysos  gaweibte  Thaator  wurde, 
Dsehdem  bat  eiDar  tbeatraliseban  AnflUbnug,  in  der  Aesehyina  and  Fra» 
tiaas  ab  Beweiber  auftraten,  dia  bi^ber  ans  Hob  hafgestellten  SitagerOate 
dqgebroeben  waren,  aof  dem  SUdabbamge  der  Akropolis  (vergl.  Fig.  51  J) 
wh  äieilweiser  Benntrang  des  Febuibbanges  in  der  70.  Olympiade  begonnen 
aad  swischen  den  Jabren  340 — 30  v.  Clir.  nnter  der  Terwaltnng  dea 
Lyiciurgos  vollendet.  Fast  spurlos  war  dieaea  Theater  versehwnnden; 
gcbnti«  and  berabgeaohwenuate  Erdmassen  sowie  Banliebkeiten  apiteier 
Zeiten  ballen  diese  berObmte  Stitte  attischen  Culturlebens  im  Laufe  der 
Zeiten  derartig  bedeckt,  dass  nur  wenige  TrQmmer  einen  schwachen  An-' 
halt  für  die  Bestimmung  der  Lape  dos  Tlieaters  boten.  Die  Aufdeclinng 
desselben  ist  ein  Verdienst  iiiuserö  btiuhmten  deutschen  Architekten  Strack, 
uiitti  dessen  Leitung  im  Jahre  1862  die  Ausgrabungen  begannen  und 
durch  welche  d&A  Theater  in  seinem  ganzen  Umfange  freigelegt  worden 
ist.    (Vgl.  Fig.  181.) 

Mit  dem  Theater  von  Athen  war  ein  aüpemoiner  Typtis  gewonnen, 
den  man   mit   mehr  oder  IIkiIs   dinili    die  (irösse  des  liaiimes 

Üieils  durch  die  Natur  des  iiodcns  hi  iliiit^ten  Abweichungen  bei  last  allen 
späteren  Anlagen  der  Art  belu]<,^ti  1  hmgeioäää  zerfiel  das  Theater,  wie 
sich  auch  aus  den  obigen  Antuhrungen  ergiebt ,  in  drei  Theile :  die  fast 
einen  vollen  Kreis  bildende  Orchesti'a,  dm  Zuschauerraum  und  das  üühnen- 
gebättde.  Wir  beginnen  unsere  Schilderung  mit  dem  Zuschauerräume. 
Dieser,  von  den  Griechen  to  xoUov  (die  Höhlung)  benannt,  bestand  aus 
mebraraD  Stufen,  wefasbe  sich  in  Form  eines  Halbkreises  oder  der  eines 
grösseren  Kreissegmentes  gleichmässig  um  die  Orchestra  erhoben  und  den 
Znaehanem  ala  Sitq^UUze  (idwXtov)  dienten.  Auf  der  der  Bflhne  zuge- 
wandelen  Sote  waren  die  Sitze  durch  eme  Mauer  begrenzt,  welche  den- 
selben zur  Sttttze  und  zum  Abschluss  diente  und,  der  aufsteigenden  Linie 
der  Sitae  folgend,  den  Büek  auf  die  BObne  frei  Hess.  Die  Stellung  dieser 
Maneni  bedingt  iwei  versehledene  Anordnongen  der  Hieat«r,  indem  die^ 
salben  entweder  in  einem  stompfen  Winkel  gegeneinander  oder  in  einer 
geraden  linie  aleben.  Dadnrob  entalehen  swei  Klassen,  in  welehe  slnuni- 
fiebe  uns  beicaaBle  giieehiselia  Theater  lerfallen.  Als  B^piel  der  ersten 
Gaitong  Obren  wir  hier  das  Theater  auf  der  Insel  Dolos  an,  dessen 
Graadrlss  anf  Fig.  168  (Massstal» »  50  Meter)  dargaatsUt  ist.  Dasselbe 
bsaldit  gaiia  «w  eüier  natttrlieben  Eibldinng  des  Bodens,  die  dnreh  Kunst 
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Allerdings  re^elmässij^er  gestaltet  und  anf  den  Ecken  durch  ein  19  Fusa 
dicken  und  30  Fuss  langes  Mauermassiv  vcrvollstündigt  ist. 
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Fi«.  ION.  Fif.  IfiO. 

Ein  zweites  Beispiel  bietet  das  unter  Fig.  169  im  Gnindriss  (Mans- 
gtab  =  60  engl.  Fuss)  dargestellte  Theater  zu  Stratonikeia,  welches  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  der  Scieukideii  stammt  und  zur  Zeit  der  römihchen 
Kaiser  erweitert  worden  ist. 

Von  deu  Theatern  mit  rechtwinkelig  geschlossenen  Sitzpifttxen  ist  das 

zu  Megalopolis  in  Arkadien  anzu- 
führen ,  ursprünglich  eines  der 
schönsten  und  grössten  des  Mutter- 
landes ,  dessen  Orundriss  unter 
Fig.  170  dargestellt  ist.  Dasselbe 
besteht  aus  einem  nattlrlichen  ilfl- 
gel,  der  aber  durch  Krdaul'schnt- 
tung  bedeutend  vergrössert  wurde ,  so  dass  es  I'ausanias  als  das  grosste 
bezeichnen  konnte.    Die  Angaben  über  den  Äusj^eren  Durchmeser  variiren 

von  ISO  bis  zu  600  Fuss. 
Sehr  zerstört,  zeigt  es  gegen- 
wärtig weder  Sitzplätze,  noch 
sichere  IJeberbleibsel  des  Büh- 
nengebiludes. 

Dieselbe  Form  bietet  das 
Theater  zu  Segesta  auf  der 
^     .  Insel  Sicilion  dar,  dessen  Koilon 

Kn.  171. 

aas  früher  griechischer  Zeit 
herrührt.  Die  onteren  Sitzreihen,  etwa  zwanzig,  sind  aus  dem  leben- 
digen Felsen  gehauen  und  sehr  wohl  erhalten.  Später  sind  noch  mehr 
Sitzreihen  hinzugefügt,  die  auf  künstlichen  Unterbauten  ruhen.    Ein  Gang 
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trauit  den  Uteren  und  neueren  TMl  der  ffitneihen  von  einander.  Die 
'  Ueberreete  der  Bohne  rShren  ans  spaterer  rOnisolier  Zeit  her.   Fig.  171 


j  I  I  I  I  L 


n«.  113. 

.sU'llt  die  perspectivischn  Ansicht,  Fig.  172  (Massstab  ==  1 10  sicU.  Palmen) 
deo  üruiidriss  dieses  Theaters  dar. 

Was  (K'ii  eben  erwähnten  Gang  anbetrifTt.  so  findet  es  sich  auch  an 
anderen  Thcatcin  sehr  häufig,  das«  die  SitzreUieo  derselben  durch  breitere 
Cnterbrechungen  getrennt 
sind.  Bei  kleineren  Ge- 
bäuden allerdings  steigen 
die  Sitze  ununterhrochen 
empor  und  bilden  gleich- 
tun ein  Stockwerk.  Bei 
gHtoseren  dagegen  und, 
um  den  Zogang  zu  den 
Sitzreihen  sowohl,  wie  zu 
den  einzelnen  Sitzstufen 
sn  erleiehtem,  sehr  häu6g 
solche  CHUige  angebraeht, 
«elehe  die  Sitae  in  msii- 
rve  eoneentrisehe  Stnifen 
theilen  nnd  von  den  Grie- 
chen StaCofMTa  genannt 
raden.  Befapide  mit 
eine«  nhwnma  gwlhren  ansser  dem  Thealer  an  Segosta  noch-  das  an 
teatoniheia  (Fig.  109).   Andere  aeigen  deren  swei,  wie  anm  Beispiel  daa 
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klfline  Theater  zu  Knidog,  welches  auch  als  Odeum  betrachtet  wird  und 
dfssen  Grundriss  unter  Fig.  173  (Breite  der  Orchestra  ungeßlhr  =  65  engL 
Fuss  mitgetbeilt  ist*  Das  Kollon  demselben  wird  von  rechtwinkeligen  Mauern 
eiogeschlosseD ,  was  wahrscheinlich  durob  den  Lauf  dor  Stnunea  bedingt 
ist,  swischen  denen  das  Theater  liegt. 

Ebenfalls  swei  treuMBde  und  überdies  nooh  ein  das  ganze  Kottoa 
nmsehliesseode  DIasona  seigt  das  Theater  la  Dramyssos  in  Bpeine,  «elehes 
sttgleieh  als  Beispiel  der  oben  besproebenen  rechtwinkelig  gesehlossenen 
Theater  betraehtet  werden  kann.  Das  Keilen  ist,  wie  der  OmBdiiis  Fig.  174 
(Masastab  lOO  engl.  Fnss)  leigt,  gut  eritaiten;  an  der  Stelle  des  oberen 
dritten  Diaioina*s  nisuBt  Donaldson  ehien  Sialengang  an,  Ton  dem  indesa 
kefaM  Ueberreste  erhalten  sind.   Der  Dnrebnesser  der  Orchestra  ist  sehr 


Ftf.  IM. 


Uein  im  Verhiltaiss  tn  dem  des  ZnachamiTaunes ;  bei  d  and  e  ftthrea 
Treppen  an  den  Absehlnssmanem  som  sweiten  Diasoma  empor.  Der  Bau 
ist  im  Ganzen  sehr  einfach  und  wird  deshalb  von  Einigen  als  sehr  alt 
und  griechischen  Ursprungs  betrachtet;  nach  Anderen  würde  derselbe  je- 
doch erst  der  römischen  Zeit  angehören.  Vom  BuhaeugebAude  sind  keine 
kenntlichen  UoherroHtc  erhalten. 

Aul  der  Ausscnseite  wtirtlc  das  Kollon  gewöhnlich  von  einer  Mauer 
umschlossen .  wie  da.s  Theater  zu  DramyssoR  und  andere  zeigen ,  und 
Vitruv  ordnet  in  seiner  Heselireibung  des  griechischen  Theaters  hier  einen 
Säulengang  au.  jedoeh  haben  sich  sichere  Ueste  eines  solchen  ans  grie- 
chischer Zeit  nicht  erhalten. 

Was  die  Zug-^n^re  zu  den  Sitzen  anbelangt,  so  befanden  sich  diese 
gewöhnlich  zwischen  den  Stützmauern  und  dem  Bühnengebäude ,  und  die 
Zuschauer  stiegen  von  der  Orchestra  aus  zu  den  Sitzen  empor.  Jedoch 
waren  bei  grösseren  Theatern  auch  andere  Znginge  wUnschenswerth.  Beim 
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Tkmtar  m  Dramyaew  fthrtoe  Treppen  aaMoi  aa  der  SMInuHMr  sn  dem 
INeMMM  emper;  bei  aaierai  TbeMen,  no  ee  die  Lage  geetiHele,  warea 
aieh  ZaglDge  m  den  oberen  TheUen  dee  Koikn  aageordael;  ao  in  itm 
oben  erwabnien  Tbeater  tob  flegeste  nad  dem  sn  Sikyeo,  von  dem  Flg.  175 
(MaaesUb  »  60  Meter)  den  Qnmdrifle  leigt.  Hier  ftbrlen  awei  Ginge 
(a  and  6)  doreb  den  Beig  lelbot  von  iwei  ▼ersebiedenen  Seilen  in  die 
Mitte  dee  Koibm  boMb;  eine  Ansiebt  des  Dnrebganges  a  giebt  Fig.  176. 
Amoerdem  aber  dienten  rar  Verbindnng  der  einMinen  SUareiben  und  rar 
Commanieation  bei  allen  Tbeatem  schmale  Treppen ,  weiebe,  wie  Radien 
auf  den  MittelpiuÜLt  der  Orebeetra  snlaafend,  das  Koilon  in  veraebiedene 
baOftrmige  Abeebnitte  (itipx(8e«)  tbeilten.  Bei  grieobiseben  Tbeatem  sind 
dieeelbeB  gewObnlieb  fai  gerader  Zabl  angebraebt,  nnd  der  Zabl  naeb 
▼arüren  sie  je  naeb  der  GrOsse  nnd  den  lieeonderen  loealen  Bedingungen 
nwieeben  iwei  nnd  lebn.  Wo  mebtere  Diaiomata  angeordnet  sind,  findet 
theils  tan  Weelisel  in  der  Stellung  der  Treppen  (wie  ra  Knidos,  Segesta, 


Pig.  in.  Fig.  13«. 


Stratonikpi:t\  theils  eine  Verdoppelung  derselben  (wie  zu  Drarayssos  statt. 
LHe  Treppen  wurden  so  angeordnet,  dass  je  zwei  Stufen  derselben  dem 
Kauxne  einer  Sitzstufe  entspraetien ;  die  Sitzstufen  selbst  aber  waren  der 
Art  gebildet,  daiis  darauf  eine  lieihc  von  Zuschauem  bequem  sitzen  konnte, 
ohne  von  den  Füssen  der  auf  der  höher  liegenden  Reihe  Sitzenden  beein- 
trächtigt zu  werden.    Ihre  Höhe  sollte  nach  Vitruv  nicht  weniger  als 
einen  Fuss  und  nicht  mehr  als  einen  Fuss  sechs  Zoll  betragen ,  welches 
^ring^e  HöhenmaHs  sich  durch  die  Sitte  erklärt,  durch  Polster  oder  Kissen 
die  Sitze  zu  erhöhen;  ihre  Breite  dagegen  sollte  etwa  das  Doppelte  der 
Höhe   bctru^'en.    Die  Stufen  selbst  sind  meist  sehr  einfach  gebildet,  docb 
ist   durch  mancherlei  Einrichtung  Sorge  für  die  Bequemlichkeit  getragen. 
So  findet  man  sehr  häufig  auf  dem  vorderen  Rande  derselben  eine  Er- 
höhnwg        die  Sitzenden,  während  die  dahinter  liegende  Vertiefung  die 
pnanr  der  Hintenainner  aafsnnehmim  bestimmt  ist.    Uiea  aeigen  in  ein- 
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facbster  Weise  die  Sitzstufen  des  TJiaaten  zm  Cfttona  (Fig.  177)  qdiI  in 
Akrai'  in  SidliMi  (Fig.  178),  Avf  6mm  a  die  CUte-,  6  die  TteppnitifeB 
bedeoteo. 


Piff.  Iff.  Piff.  IM. 

An  einigen  anderen  B<'isi)itlen  fin<let  man  di«*  VtirdcrHüclie  der  Sitz- 
stnfen  na<'li  initen  etwas  ein-^r/oj^m  oder  ausfrclnildt ,  um  dadurch  mehr 
Platz  für  die  Füsse  zu  gewinnen,  wie  diea  bei  den  Theatern  zu  Megalo- 


Ifff.  119.  Piff.  IM».  • 


polis  ji'^ig.  179),  zu  Tanroroeninm  und  zu  Side  in  Kleinasien  der  Fall  ist. 
Eine  besonders  bequeme  Kinriehtung  mit  einer  leielit  ausgehöhlten  8itz- 
Hiiche  zeigen  die  Sit/.stufeii  do  Tiieat^'rs  von  Sparta  (P^ig.  ISO):  nessel- 
fÖrniig  gestaltet  sind  die  zu  Ias(»s  in  Kieinasien,  wiilireud  die  Sitze  vor 
einem  Dia/oina  raehrfaeli  auch  als  wirkliciie  Sessel  mit  Lehnen  gebildet 
sind  .  wie  (lies  n.  a.  an  dem  von  den  Alten  selbst  selion  hoehgei  Uhuiten 
Theater  zu  Hpidauros  der  Fall  gewesen  ist.  Hin  besonderes  Interesse  in 
Bezug  auf  solche  Lelinsessel  bietet  aber  das  im  Jahre  1S<J2  wiedi'r  auf- 
gefundene Theater  des  Dionysos  zu  Athen,  welches  wir  bereits  oben  S.  \'M 
erwähnt  haben.  Der  au«  etwa  hundert  Sitzstufen  gebildete  Zuschauerraum 
ist  durch  vierzehn  Treppen .  von  denen  die  beiden  ilussersten  dicht  an 
der  Sclilussmauer  neben  den  Kingiingen  liegen,  in  dreizehn  Kerkides  getheilt. 
Die  Uühe  jeder  Sitzstnfe  beträgt  0,345  Meter,  ihre  horizontale  Tiefe 
0,782  Meter:  letztere  zerfällt  in  eine  vordere  zum  Sitzen  bestimmte  FUlchQ 
von  ()/.V.Vl  M.  Tiefe,  und  eine  hintere  etwas  vertiefte  Fläche  von  0,45  M. 
Tiefe,  beetinuut  für  di(>  FUsse  der  auf  der  nächst  höheren  Stufe  sitzenden 
Personen.  Die  Breite  der  Treppen  beträgt  0,7<)  Meter,  und  entspricht 
die  Uühe  jeder  Treppenstufe  der  euNT  Jeden  Sitastufe  in  der  Weise,  dass 
die  UOhe  der  ersteren  a«  ihrer  vonfleren  Kante  nur  0,22  Meter  beträgt, 
naeh  hinten  an  aber  etwas  sohiig  anüitaigt;  anf  dieaem  sobiigsD  Tlmile 
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der  Stufe  Rind  Rillen  eingehauen,  um  das  Ausgleiten  zu  verhflten.  Die 
unterste,  also  unmittelbar  die  Brüstung  der  Orchestra  umgebende  Stufen« 
reihe  (Fig.  181)  wird  von  G7  theiis  einfachen,  theils  doppelten,  theils 
dreifachen  aus  einem  Blocke  pentelischen  Marmors  ausgehauenen  Throu- 
sesseln  eingenommen ,  welche ,  wie  die  auf  ihnen  angebracht^'U  Inschriften 
zeigen,  fllr  die  Priester,  Cultusbeamten,  Archonten  und  Thesmotheten  be- 
stimmt waren;  der  mittelste,  mit  Keliefdarstelliingcu  reich  verzierte  Thron- 
sessel war  der  des  Priesters  des  Dionysos  Eleuthereus.  Schlierislicli  er- 
wähnen wir  noch ,    dass  die  mit  Basreliefs  reich  verzierte  Wand  des 


Fig.  Ibl. 


Proskenion  erst  von  dem  Archonten  Phaidros  vielleicht  im  dritten  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  aufgeführt  wurde,  während  das  ältere,  sowie 
das  älteste  Pruskenion,  ersteres  sechs,  letzteres  acht  Meter  weiter  rück- 
wärts lagen,  indem  die  alte  Tragödie  und  Komödie  für  ihre  Chöre  eine  bei 
weitem  grössere  Orchestra  erheischten ,  als  die  mimischen  Darstellungen 
der  spätrömischen  Zeit.  • 
Die  Orchestra  haben  wir  schon  oben  als  den  Platz  für  die  Chor- 
reigen bezeichnet,  von  denen  die  dramatischen  AufTilhningen  ausgegangen 
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waren*  Zu  diesem  Zwecke  wurde  denn  aaeli  bei  späteren  TheAtem  ein 
grosser  Platz  zwischen  dem  eben  beaehnebeiieD  Zuschauerraam  und  dem 
Bllhnengebittde  aufgespart.  Und  zwar  war  dieser  PUts  in  dem  griechischen 
Theater  grösser  lüs  in  dem  römischen,  in  welchem  derartige  Tftnze  nicht 
stattfanden.  VitruY  geht  in  seinw  Beschreibung  der  grieehischen  Orchestra 
von  eineni  Kreise  ans,  in  diesen  werde  ein  Quadrat  so  hineing^iohnet, 
dass  es  mit  seinen  vier  Beken  die  Peripherie  desselben  berOhrt.  Die  der 
Bühne  imlehst  li^nde  Sdte  bildet  dann  die  Grense  der  Orehestra;  der 
Raam  awiicfaen  dieser  Linie  und  der  ilir  parallelen  Tangente  wird  doreli 
die  Bliline  eingenoinnien.  Anf  der  anderen  Seite  ist,  wie  wir  sehen  ge- 
sehen haben  p  ditf  Ordiestra  von  dem  Zaschauerraiun  «ngeBcblossen.  In 
der  Mitte  derselben  befindet  sieh  die  Thjmele,  der  Altar  des  Dienyses» 
welcher  den  Hittelpankt  des  Chorrdgens  ansmaehto.  Der  Fossboden  war 
geebnet,  bei  Versammlangen  yielleieht  mit  Sand  bestreut  (daher  xovfcrrpa) , 
nnd  nur  wenn  Tftnxe  anfgefttfart  worden,  modite  man  doiselben  mit  einem 
Bretterboden  rings  nm  die  Thymele  nmgeben,  die  wahrsofaeinlieh  auf 
mehreren  Stufen  mhte.  Andere  Vorriehtangen  waren  faidess  nOthig,  wenn 
das  Theater  ni  dranatisohen  Anfltthmngen  bennhEt  werden  sollte.  Dann 
nimlich  war  die  Orehestra  aUerdinga  aneh  der  Plats  des  Ohorea;  da 
dieser  aber  nicht  blow  Tlnse  und  Gesinge  anfzufuhren,  sondern  aneh  mit 
den  auf  der  erhöhten  Buhno  stehenden  Schauspielern  zu  sprechen  hatte, 
so  musste  auch  für  ihn  *  in  erhöhter  Platz  g;ewonnen  werden.  Dies  ge- 
schah dadurch,  dass  uihh  auf  der  einen  Hälfte  der  Konibtra,  biä  zur 
Thymele  hin,  hölzerne  Gerüste  errichtete  und  darauf  einen  Fnssboden  aus 
Brettern  legte,  den  man  mm  im  engeren  Sinne  OrclteäüH  iieuut,  eine 
sceniache  Orehestra,  wie  man  dieselbe  im  Gegensatz  zu  der  choreutischen 
sehr  riehti^'  l)t  nuuut  hat.  Zu  dieser  nur  um  einige  Fuss  tiefer  als  die 
Bttline  liegenden  Orchestra  gelaugten  di»^  Ohoreuten  dureh  dieselben  Zu- 
gäufre  f-apoooc)  7wiHcheTi  den  StlHzmant  i  n  den  Koilou  und  dem  Bühnen- 
g(  l);iuil(  durch  welche  auch  die  Zuschaut  t-  in  die  Konistra  und  von  dort 
nach  den  Sitzen  ging^en.  Stufen  führten  zur  Orchestra  empor,  sowie 
auch  diese  ihrerseits  mit  der  Btthue  durch  niedrige  bewegliche  Treppen 
(xX{{iaxei;}  von  etwa  drei  bis  vier  Stufen  (xXi|i.axT^pe()  zusammenhing, 
indem  es  der  Gang  der  Stücke  öfter  ndthig  machte,  dass  der  Chor  von 
der  Orchestra  aus  die  Buhne  betrat  oder  von  der  Btihne  auf  die  ürcheetra 
hiuunterstieg.  Dass  von  diesen  vorübergehenden  Einrichtungen  der  Or- 
chestra keine  wirklichen  Ueberreste  erhalten  sind,  bedarf  wohl  kaum 
einer  Bemerkong,  weshalb  wir  uns  denn,  ohne  auf  die  mannigfachen  Ab- 
weidrangen,  die  in  dieser  Beaiehnng  in  den  Ansichten  der  Alterthnrnsfor- 
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« 

«eher  stettfindeo,  nSlwr  ehmgeben,  sa  den  feststeheDden  BflhoeDgebiiidflB 
MÜMt  wenden. 

Aneli  ^on  den  BldmoDgebtiideD  sind  nas,  hiaofeni  es  sieh  um  das 
gri^biadie  Theater  handelt,  viel  weniger  und  minder  sichere  üeberreste 
erhalten,  als  von  dem  Zuschauerraum.    Die  Btthne  heisst  bei  den  Griechen 
irn  AUgeineineii  r  3xr^vT|  (Zelt),  eine  Bezüichnung,  die  sich  wahrscheinlich 
uuch  aus  den  Ztiuni  lierachreibt,  in  denen  an  der  Rückwand  der  Urcliestra 
ein  hölzernes  Gerüt<t  t-mchtct  wurde,  aus  welchem  die  Schauspieler  viel- 
leicht wie  aus  einer  Art  Zelt  hervortraten.    Später  wurde  der  Ausdruck 
auch  auf  das  8t<.'inerue  Theater  tibertragen  und  bedeutete  dann  sowohl 
dad  ganze  Bühueugebände,  als  auch  im  engeren  Sinne  die  Hinterwaud  der 
Bflhne,   woher  denn  Vitruv  in  Bezujr  auf  die  dort  angebrachten  verschie- 
de nn  Decorationen  von  einer  scemi  ti  'Uficd.  comica  und  satyn'ca  spricht. 
Kitt  iiho  aber  hiejis  der  vor  der   Iliuterwand  belegene  schmale  Hanm ,  auf 
dem  die  öetiauspieler  agirteji.  mitunter  tat^ti,  während  derselbe  allgemeiner 
'  mit  dem  Ausdruck  irposxTjVtov  bezeichnet  wird.    Fflr  diesen  Platz,  wohl 
ursprünglich  und  hauptsächlich  für  die  Mitte  desselben,  von  dem  ans  die 
Schauspieler  meistentheils  iqprechen,  koount  auch  der  Name  XoYstov  vor. 
Dieses  Proskenion  war.   um  die  Personen  des  Schauspiels  gleich  am  in 
eine  fremde  Welt  zu  entrücken/  bedeutend  bOher,  als  der  Fnssboden  der 
Kcmistra.    Wahrscheinlich  der  ganae  Ramn  unter  dem  bOlsemen  I^oden 
des  Proskenion,  dessen  der  Orchestra  zugekehrte  Aussen  wand,  nach  PoUox, 
mit  Sinlen  nnd  Bildwerken  geschmückt  war,  biess  uK03xr|Viov;  aus  ihm 
ftthrte  die  Obaronische  Stiege  (yopovaioi  aJU^iAxac)  auf  das  Pioskenion, 
auf  welcher  Geister  Verstorbener,  sowie  FlossgOtter  emporstiegen;  eme 
▼eraehiebbare  Holsplatte  deckte  ihren  Emgang.   Unter  der  Besdebnang 
wapaoaiqvta  verstand  man  die  beiden  Vorsprlinge  des  BUhnengebiiidea, 
welche  das  ProskemoD  reebti  und  links  eiosehlossen,  nnd  mit  dem  Namen 
^toxijvta  endlich  wurden  die  verscbiedenen  Stockwerke  beaeicbnet,  mit 
denen  fast  immer  die  Btlbnenwand  gesiert  war. 

Ton  den  Bobneogebüiden  sind  allerdings  mehrere  wenigstens  tbeil- 
weise  erhalten,  namentlich  m  den  aaiatiscben  Stsdten;  bd  sehr  vielen 
scheinen  indess  schon  rOmisebe  EänflOase  angenommen  werden  an  mttssen, 
und  mnn  darf  dieselben  nur  mit  Vorsicht  benutien,  nm  ebie  Anachannng 
der  rein  griechischen  Anordnung  dieses  Theilea  der  Theater  la  gewbmen. 
Vielleicht  nOebte  daia  wegen  seiner  grossen  Einfacbbeit  das  Theater  an 
Telmes^os  m  Lykien  geeignet  sein,  von  dem  whr  nnter  Fig.  182  den 
Oruudriss  mittheilen.  Das  KoÜon  ist  durch  emen  Hügel  gebildet;  die  Sitae 
sind  in  stumpfen  Winkeln  abgeschlossen;  ein  Dtaaona  trennt  dieaelben  in 
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Ewei  Hälften,  während  ein  zweites  einen  oberen  Umgang  bildet;  acht 
Treppen  (heilen  den  Zuschauerraum  in  neun  xEpxtos^;  die  Orchestra  ist 
sehr  gros»  und  entspricht  ziemlich  genau  der  Angabe  Vitruv's;  da»  Pro- 
skenion nihte  auf  hölzenicm  OerUst.  Die  Wand  der  Skene  zeigt  fünf 
Thilreu,  von  denen  jede  ursprünglich  von  zwei  Säuleu  eingefusst  war. 


Fif.  183. 


Unter  denselben  erkennt  man,  wie  Fig.  1S3  zeigt,  noch  die  Vertiefungen, 
in  welche  die  Balken  ftlr  den  Fussboden  des  Proskenion  eingelegt  wurden ; 
die  darunter  befindlichen  Thtlreu  führten  in  das  Hyposkenion,  dessen  I>age 
auf  S.  11 5  beschrieben  worden  ist. 

Indem  wir  einige  andere  Beispiele  erhaltener  Buhnengebäude  bis  zur 
Betrachtmig  des  romischen  Theatera  (§.  84)   aufsparen,  beiichliessen  wir 
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diesen  Abschnitt 'mit  der  mter  Fig.  184  daiigeBtellten  penpectiTiselien  An- 
stellt, welche  von  Stnelc  sar  «llgemeinen  Venwadumlichtuig  des  griechischen 
Tbentergehändes  nach  den  Nuehriehten  der  alten  Schriftsteller  and  den 
erhaltenen  Ueberresten  entworfen  worden  Ist. 


Fif.  lU. 


10» 


I 


I 


Sl.  Hchilderten  die  ersten  Abschnitte  dieses  Buches  die  Baulich- 
keiten ,  wie  die  BedUrfiiisäe  des  öffentlichen  und  Privatlebens  sie  schufen 
und  ausbildeten,  so  ist  es  nunmehr  unsere  Aufgabe,  jene  Bauwerke  mit 
dem  griechischen  Volksleben  in  Verbindung  zu  setzen.  Das  Wohnhaus 
milkin  in  seiner  inneren  Ausstattung,  die  Bewohner  desaelben  in  ihrer 
Xofliaran  Erscheinung,  das  Leben  der  Familie  im  Hanse,  das  Treiben  des 
Mannes  ausserhalb  desselben  an  jenen  Stätten,  welche  der  Ausbildong 
körperlicher  Gewandtheit»  der  Sobanlust  und  dem  Cultns  gewidmet  waren, 
das  Leben  des  Mannes  im  Kri^  und  sein  Eingehen  snr  letalen  Rolie- 
Stätte,  das  sind  —  soweit  die  Monnmente  dalttr  als  Belege  dienen  — >  die 
Hauptpunkte,  mit  welchen  die  nachfolgenden  Abschnitte  sich  beschlfügen 
werden. 

Die  Anlage  des  grieehischen  Wohnhauses,  soweit  sich  dieselbe  aus 
den  sohriftlichen  Zeugnissen  nnd  den  noch  vorhandenen  Monumenten  wie- 
derherstellen liest,  ist  in  §.  21  T  hesehrieben  worden.  Leider  hat  aber 
die  Ungunst  der  Zeiten,  welche  auf  die  griechischen  Privatbanten  vortugs- 
wdse  ihren  aerstSrenden  Einfluss  ansflbte,  sich  auch  in  gleicher  Weise  auf 
die  innere  Einrichtung  derselben  erstreckt;  nnd  nur  solche  hinsüchen  Ge- 
rtthe,  welche  schon  im  Alterthum  fai  den  Grftbem  den  schntsenden  Schoosso 
der  Erde  anvwtraut  wurden ,  sind  dem  allgemeiuen  Verderben  entrissen 
worden.  Wir  werden  deshalb  bei  der  Beschreibung  des  Hausgeräthes 
überall  da,  wo  Exen)plare  nicht  mehr  vorhanden  sind,  die  bildliche  Dar- 
stellung derselben  auf  Va.s«  iibjldcrn  und  Werken  der  Plastik  als  Belegstellen 
fUr  die  schriftlichen  Zeugnisse  des  Altcrthuius  lieranzuziehen  haben. 

Was  zunächst  die  Geräthschaften  zum  Sitzen  betritft,  so  gelten  als 
Bezeichnung  der  verschiedenen  Formen  derselben  die  Wörter  ^{<ppo? ,  xXt- 
a}AO(,  xXtvxTjp,  xXioti)  und  Upovci«;.    Unter  Diphm  haben  wir  uns  einen 
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niedrigen,  lehnlosen,  leicht  beweglichen  SeiMl,  mit  vier  entweder  slge- 
boekartig  gestellte  oder  senkrechten  Beinen  versehen,  vorzustellen.  Ersten 
Form  deB  Diphros,  auoli  oxXafi£a«  Sf^ppoc,  oxXaSCa«  od«r  «inb  bei  Heqrch 
Bpovoc  Kxomi,  6(9fMK  tomtvoc  gnumat,  konnte,  da  der-Sits  nur  am 
RieiiMogeflecht  gebildet  war,  mit  Leiehtigk^it  «nammangologt  werden,  and 
es  herraehte  schon  in  älterer  Zeit  bei  den  AHMseni  die  Sitte,  aolehe 
Seaael  von  iluren  SUaToo  sieh  naebtragen  in  lassen..  Gleieb  binfig  im 
Gebraaob  waren  die  anf  vier  senkreohten  FOisen  mbenden  Dipbroi.  Ibra 
Conatraetion  aefaüesat  natttrlieb,  da  Sita  nnd  FOsee  Ibst  ioeinaadeigefligt 
waren,  die  Mdgliebkeit  des  Znsammenklappens  ans.  Beiden  Formen  des 
Dipbios,  namentiieb  aber  der  letrteten,  begegnen  wir  anf  antiken  Mono- 
menten  in  den  veraebiedeasten  Nflaneirongen.  Der  unter  Fig.  185  a  dar- 
gestellte Diphros  oUadias  ist  von  dem  HarmoRoUef  eines  Grabes  au  Krissa 
entielint.   An  diesen  sehliessea  sieh  die  beiden  unter  Fig.  185  6,  c  von 
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Vasenbildern  entnommenen  Klappstühle  an,  deren  Füsse  in  zierliche  Krflm- 
nauDp:    jrehofren  und   sauber  geschnitzt   erscheinen.    Den  auf  vier  fest- 
stellenden Fussen  ruhenden  Diphros  vergegenwärtigen  uns  die  Darstellungen 
Fijr.  lSr)(i  und  Fig.  ISfic,  erstcrer  vom  Fries  des  Parthenon,  wo  auch 
ähnlit'Iie  Sessel  von  den  Töchtern  und  Frauen  der  Metoiken ,   welche  sich 
bei    den  Fanafheniun  der  Sitte  des  Stuhltragens  (o./^po'fopcTv  unterziehen 
nanssten.  auf  dem  Kopfe  getragen  werden;  letzterer  von  eiiiciu  atlieuisrhen 
Marmorrelief  entnommen   und   nanientlich  durch   seine  sauber  gedrehten 
Ftisse,   sowie  durch  die  oMerhalh  des  Sitzbrettes  angebrachten  gedrechselten 
Knöpfe  ausgezeichnet,  welche  vielleicht  sur  Befestigung  des  auf  dem  Sitze 
befiodliclien  Kis.sens  dienten.  —  Ans  diesem  festen  Diphros  hat  sich  durch 
HjjMiftlgTing  d^r  Rtlcklehne  die  sweite  Gattung  der  Sttlble  entwickelt,  fOr 
welche    daher  die  Beieichnungen  xXio|ioc,  xXivTr]p  und  xXistVj  passen 
wurden.     Ihre  Form»  welche  sich  aus  den  Abbildungen  Fig.  185  e,  f 
efS*^^^»    ff^^^^  wesentlich  unseren  im  Privatgebrauch  allgemein  üblichen 
Stflhlefi »  der  obere  Theil  der  Lehne  des  griechischen  Stuhles 

iffitmtf^  hmlbkroiaföraiig  ausgesehweifl  eraoheint,  wodurch  der  Oberkfliper 
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des  Ritzenden  eine  bei  weitem  bequemere  Stellung  einzuneJimen  vermochte, 
als  dies  bei  unseren  geradlebuigen  Salcmsttthlen  d(M-  Fall  ist.  Die  aus- 
wirtM  geichweiften  Beine  stehen  in  ihrer  zierliclißu  KriUnminig  mit  der 
geflcbwun^encn  RUcklehne  in  wohlthuendem  Einklang. 

Uoter  dpovo;  endlich  begreifen  wir  alle  jene  grttosereD  l^tse,  welche, 
ausser  einer  entweder  bis  zur  halben  Rückenhöhe  oder  bis  zur  Kopfhöhe 
gerade  aufsteigeiiden  RtteUebne,  aneh  mit  niedrigen  Seitenlehnen  als  Statin 
pniikte  Air  die  Arme  Torsebea  sind.  Wie  im  Tempel  der  Thronos  der 
Sita  der  Gottheit  war,  galten  die  Thnmoi  im  Hanse  als  Bbrensitae  de« 
Gebieters  des  Hanses  und  seiBer  Gastfrednde.  Wegen  ihrer  GrSsse  eehwer 
beweglieh,  liatten  sie,  wie  snra  Beispiel  die  Throne  fiBr  die  Forsten  im 
Saale  des  AUdnoos,  rings  an  den  Winden  hemm  ihre  foste  Stolle,  wihrend 
die  oben  gedachten  Ueinereii  Sitae  leiebt  von  einem  Orte  snm  anderen  ge- 
schoben werden  konnten.  Dieoe  fir  den  Priratgebraneh  bestimmten  Ehren- 
sitae  waren  wohl  meutentheib  aas  schwerem  Holz  gefertigt,  wohingegen 
die  fUr  die  Götter  in  den  Tempeln  aufgestellten,  sowie  die  flir  die  Leiter 
und  Biehter  b  den  Bkklesien,  Dikasterien,  Bnlenteiien,  im  Stadion  und 
Hippodrom  bestimmten  Throne  wohl  durchgängig  aas  Marmor  gearbeitet 
waren.  Uebcrall  aber  stattete  die  griechische  Kunst  dieses  Gcr.lth  ,  der 
Würde  desselben  eutsprecheud ,  mit  reicher  Ornamentik  aus.  Iiier  er- 
scheiuen  die  Beine  entweder  sauber  gedreht  oder  mit  reichen  Blattwerk- 
Verzierungen  versehen,  dort  sind  die  Arnilelmeu  oder  der  Sitz  von  Figureu 
gesttitzt,  und  eine  nicht  mindere  Sorgfalt  ist  auch  auf  die  Rtlcklrhne  ver- 
wendet. Auf  Bildwerken  erblicken  wir  den  Thronos  in  den  mannigfachsten 
Formen.    Der  Thronos  mit  niedriger  Htlcklehue  wird  uns  durch  die  Ab- 


Fig.  m, 

bUdnngen  Fig.  185^  und  Flg.  186  a  veigegeawftrligt,  ersterer  von  dem 
Harpyen- Monument  bi  Xanthos,  letsterer  vom  Fries  des  Partfaenon  ent- 
nommen. Den  altertbfimlichen  böhtemen  Thron  mit  hoher  Rfleklehne  giebt 
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ein  Marmurrelief  ^Fig.  l^i'y  l>)  aus  der  bcsteu  Zeit,  und  mehrere  reich  oriia- 
mentirte  Marmorsitze  im  DioHysostlicator  {8.  o.  Fig.  1 S I  j  auf  der  Akropolis 
von  Atlun  iStnart  and  Revott,  Antiquities,  III.  p.  19)  veranschaulichen 
jene  l-^iireii sitze,  woleht?  in  den  Ag<»ren  für  die  Athlolliottn  bestinmit  wureo. 
Dasa  aber  aucli  Tluoiir  ohne  lieliiu'ii  voikouimen,  beui  i^^i  miKi  anderen 
Beispielen  der  von  einem  Va.senbiUle  entlehnte  Thron  ^iug.  Ib5/il  .  auf 
welchem  Aigisthos  vom  Orestes  {.'etöHtet  wird.  —  Die  Sitze  sämmtlifhcr 
hier  angeführten   Sessel   wurden  zur   Bequemlichkeit   der   Silzeuden  mit 
zottigen  Fellen,  Decken  oder  schwellenden  Kissen  belegt,  welche,  wie  aus 
dem  Iloiuer  hervorgeht,  bei  jedesmaligem  Gebrauche  über  dieselben  aus- 
gebreitet wurden  (Fig.  185  h,  c,  e,  f,  y).  Die  fein  gewebten  Tücher  jedoch, 
mit  welchen  im  Saale  des  Alkinoos  die  Throne  belegt  wurden,  dienten  wohl 
nur  als  Bedeckung  des  Polaton,  sowie  der  vielleicht  roher  gearbeiteten 
Seiten  des  Sitzbrettes.  —  Zum  Thron  gehörte  die  Fussb&nk  (Üpf^vu«), 
welche  entweder  in  die  Vorderbeine  desselben  fest  eingefOgt,  mitliin  un« 
beweglich  war,  oder  als  freistehendes  Geräth  gearbeitet,  zum  BesteigeD 
des  hochbeinigen  Thrones,  sowie  als  Rubepunkt  für  die  Fttsse  nniim|;tiig- 
lieh  Botfiweiidig  war.   Aneh  bei  niedrigeren  Seaioln  konunen,  wie  die 
Monumente  mehrfach  ergeben  (Fig.  185    und  Fig.  189  c),  solclie  Fass- 
schemel vor  und  entopreehen 'dieselben  vollkommen  unseren,  namentlich 
von  den  Franen  gebi^anohten  Fnssbftnkefaen.    Nabe  verwandt  dem  dpijvoc» 
dessen  sierliebe  Arbeit  das  Bild  Fig..  186  c  veranschaulicht,  mag  w<AA  jene 
wahiflchaiBÜch  roher  gearbeitete  massive  Holasehwelle  (o^^Xa^  gewesen 
aein,  deren  sieh  Enrymachoa  im  Hanse  des  OdjrsBens  als  Worfgeschoss 
bediente.    Bntapreeben  sehen  diese  Pnssschemel  in  ihrer  Breite  der  der 
Sessel,  so  erschemt  es  natürlich,  dass  diejenigen,  welche  aum  Besteigen 
des  Lagers  bestininit  waren,  eine  gKtosete  Linge  haben  nmsBten,  indem 
sie,  wie  unter  anderen  Beispielen  aus  dem  unter  Fig.  188  abgebildeten 
YnsenbUde  hervorgebt,  ak  Auftritt  mehrerer  hintereinander  auf  demselben 
Itahebette  lagendsn  Personen  dienten. 

Ak  Ütestes  Bdspiel  dnes  Bettgestells  ;x>avr^)  erscheint  jenes, 
welches  Odysseos  ndt  eigener  Hand  in  seinem  Hause  gezimmert  hatte.  Den 
noch  in  der  Erde  wurzelnden  Stamm  eine-4  Oelbüumes  hatte  er  bis  auf 
wenige  Fuss  von  der  Erde  gekappt ,  denselben  glatt  behauen  und  la  ihn 
die  das  Bcttgeätcll  bildenden  Bretter  derarti«::  einjrefü^t ,  dass  der  Stamm 
wahrscheinlich  den  Fuss  der  Bettstelle  ain  Kopiende  bildete,  das  Rettgestell 
ujithiii  unbeweglich  war.  Mit  Gurten  hatte  er  darauf  den  Bettkasten 
tiberopaont ,  wobei  es  freilich  dahin  gestellt  bleibt,  ob  diese  Gurte,  wie 
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bei  unseren  Bettstellen,  auf  einen  bewegliehen  Bettralimen  prespannt.  den 
Bodeu  de»  ßettkai>teiis  bildeten,  oder  ob,  wie  üus  der  Anschauung  der 
Monumente  mit  ziemlicher  Wahrselieinlichkeit  hervorgeht ,  die  Gurte  über 
deo  «tli»  r< n  Rand  des  Hettkasl^jns  ge;:ilrtet  waren.  Jedesfalls  haben  wir 
uns*  (iestell  eines  aimken  Lagerb  als  eine  Verlftngenmp:  des  Diphrod 
zu  denken.  l»ie  Ver!;int;erung  de«  aus  s«;;cl)ückartig  f;es(ellton  Beinen 
«„'phüdffen  Diphroh  1 1  l i<  ht  die  Form  der  Feldbettstelle,  die  des  auf  vier 
senkrechten  Ueinen  ndieiiden  die  Form  der  Schlafhank.  Erstere  Art  der 
LageratÄtte  knTütfe .  wie  der  Khippsttihl ,  je  nach  dem  Bedtlrfnigt»  mit 
Leichtigkeit  aui^resehlagen  und  hinweggenonimen  werden,  ^und  vielleicht 
Hind  die  in  der  Odyssee  mit  der  Bezeichnung  dsjxvia  mehrfach  erwähnten 
Bettstellen,  welche  für  Gastfreundo  unter  der  vorderen  Halle  des  Hsnaes 
als  Lagerstätten  aofgeeohlagen  wurden  .  derartige  Feldbettstellen  gewesen. 
Eine  solche  erblicken  wir  wohl  in  der  berüchtigten  Bettstelle  des  Prokrnstes 
auf  einem  Vasenbilde  (Fig.  187  ri).  Dem  Diphros  mit  festen  Beinen  enCspriclit 
die  auf  vier  Beinen  rahende  lehnenloee  Schlaf  bank  (Fig.  187  6),  «u  welcher 


m  c  * 
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deh  flpiter  dorch  HiosvfUgong  einer  Lehne  am  Kopfende  {«veixXivTpov 
oder  iicdtXtvTpov) ,  eowie  einer  ihnlichen  am  Pnsseiido  des  BettgesteUs, 
endlieb  dnroh  die  Anbringung  einer  Baeklehne  die  bei  uns  anter  dem 
Namen  Chaise^ fongue  und  Sopha  gebrlnchlichon  Formen  dor  Rnhelager 
entwiekelt  haben  (Fig.  167  c»  flg.  188—190}.  Diew  inm  Schlafen  be- 
stimmte Kline  bat  ohne  Zweifel  in  ihrer  CooBtraction  weiienllieh  mit  der 
bei  den  Mahlieiten  gehrftnehUcheB  llbereingeatimmt.  Als  Material  fOr  daa 
Gestell  wurden  ausser  deo  gewdhnlidiea  Hdlsern  auch  Ahorn  oder  Buehs- 
banm  angewandt  und  aus  letaterem  dieselben  entweder  massiv  oder  four- 
nirt  angefertigt.  Wie  bei  den  Stühlen  wurde  auch  bei  den  Bettstellen 
namentileh  auf  diejenigen  Theile,  welche  nicht  durch  die  darOber  hin- 
genden Decken  bedeckt  waren,  also  anf  die  FQsse  und  Lehnen,  eine  be- 
H(mdere  Sorgfalt  der  Bearbeitung  verwendet.  Bald  sind  es  sauber  geschnitzte 
oder  jredrechselte  Füsse,  bald  mit  Gold.  Silber  und  Hlfenbein  eingelegte 
Gestelle .  wie  ein  solche?»  schon  bei  dem  I^a^'cr  des  Udysseu»  tiacheint, 
denen  wir  in  lirü  »iiiiiülicben  und  mouumcuUieu  Zeugnissen  des  Alter- 
thums  vielfach  begegnen. 


Digitized  by  Google 


OERlTHB  ZUM  UXGEV.  ^  BETTEN. 


153 


Zu  den  eigentlichen  lietten  nberfreheud,  l>*  inerkea  wir  ziinllchät,  das» 
bei  Homer  noch  keine^weps  jcnt*  tippif^e  Ausstattunir  derselben  mit  schwel- 
lenden IVdstvrn  iiiui  Kissen,  wie  die  spätere  Zeit  sie  kennt,  vorkommt. 
Bei  Homer  besteht  das  wohl  ansgestattete  Hett  des  Ik'gtiterten  zunächst 
an»  den  pr^^eot,  entweder  weichen  Decken  von  einem  lan^xhaarigen  Wolleo- 
stoff gewebt  oder  vielleicht  einer  Art  Matratze,    lieber  diese  wurden, 
um  die  Weichheit  des  Lagers  zu  erhöhen,  TaitTixe;,  Decken,  gelegt. 
VUesse  (xtuea) ,  wie  solche  die  Aennei'es  als  ihre  Lagerstätten  auf  dem 
harten  Boden  auszubreiteo  pflegten,  wurden  nicht  selten  noch  unter  die 
pi^Y^^  gelegt  und  diese  ganze  Unterlage  mit  Uonenen  Tüchern  bedeckt. 
Zum  Zudecken  dienten  die  y/.atvat,  sei  es  nun,  dass  der  Schlafengebende 
sein  Gewand  vor  dem  Sichniederlegen  abstreifte,  um  sich  mit  demselben  zu 
bedecken,  oder  dass  besondere  für  diesen  Zweck  gewebte  wollene  Decken 
dazu  benutzt  wurden.  In  der  nach-homerischen  Zeit,  als  schon  asiatischer 
Luxus  die  fiinfachheit  des  allgrieehisehen  Lebens  verdringt  hatte,  wurde 
niuDittelbar  anf  die  Bettgurte  (xetp(a)  die  Matratse  (xv^^aXov«  toXsTov 
oder  TuXv)  genannt)  gelegt,  welche  mit  gerapftem  WoHenhaar  oder  auch 
mit  Federn  gestopft  and  mit  einem  Uebersnge  ans  Linnen-  oder  Wollen- 
Stoff  versehen  war.   Üeber  diese  Itatratse  worden  Becken  ansgebreitet, 
welche  PoUoz  nnt  den  Namen  itEpt9(pt»(Mtra,  off09Tp4»}MtTa,  ImßXiqfiaTa, 
i^eoTpf^ec,  yXwin,  atJMpisoTpiSsc »  impoXai«,   SaictSec,  ^^iXoSehn^, 
(oorfSec  xfümoLvm  besMchnet,  so  denen  noch  die  tairr|te<  nnd  «{i^t* 
retiriSTSc,  Decken,  welche  entweder  anf  der  einen  oder  auf  beiden  Seiten 
zottig  gewebt  waren,  an  rechnen  sind.    Kopfkissen,  welche,  gleich  den 
Matrataen,  mit  Wolle  oder  Federn  gestopft  waren,  vervollstindigten ,  we- 
Digstena  seit  der  Zeit  des  grSsseren  Lvxns,  das  znm  Schlafen  bestimmte 
Ltmger.   Aehnüch  ausgestattet  waren  aber  auch  die  in  den  Qesellschafta- 
rflmnen  aufgestellten  Klinen.    Anf  diesen  pflegte  man,  der  in  der  nach^ 
homerischen  Zeit  allgemein  eingeflihrten  Sitte  gemäss,  in  halbtiegender 
Stellung  an  schreiben  und  an  lesen,  sowie  die  Mahlzeit  einzunehmen.  Mit 
weichen ,  zottigen  Decken  und  Oeweben  von  vorzüglicher  Feinheit  und 
Karbenpracht  wurden  diese  Klinen  bedeckt,  und  ein  oder  mehrere  schwel- 
If-ntlen   I'ftlhle  dienten  dazu,  um  den  Körper  entweder  in  einer  hulbsit/.en- 
Jt'u    Stellung   zu   erhalten ,   oder  als  Stützpunkt  für  den   linken  Ann 
''Fi*?,    l^^ri.     Werfen  wir  schliesslich  einen  Blick  auf  die  oben  abgebil- 
deU^u  Monumente,  so  zeigt  sich  unter  Fig.  187  fi  die  Feldbottstellc,  unter 
p|g>.   1&7  6  die  einfache,  mit  den  ^rjea  belegte  Kline.    Fig.  1S7c  giebt 
eine  einfach  gearbeitete  Kline  mit  einer  Lehne,  anf  welcher  zwei  Tcrsonen 
in  luUbli^ender  Stellung,  die  eine  den  linken  Arm  auf  ein  mit  bunt- 
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farbifrem  Uehei  znp;o  bekleidetes  Kissen  stützend ,  die  andere  ihren  Kücken 
gegen  zwei  übereinanderliegende  Kissen  lehnend,  gelagert  sind.  Bei  weitem 
prachtvoller  amsgestattet  ist  das  unter  Fig.  1  SS  abgebildete  Lager.  Schwel- 
lende MtAntam  und  Pftthle  bedeekeo  das  roioli  venierte  Qesteli  der  mit 


Fig,  iMS.  Fig.  IN«.  Fig.  190. 


doppelter  Lehne  gesehmaekten  hohen  Kline,  nnd  eine  ebenso  gesefamaek- 
voll  gearbeitete  lange  Fnasbahk  dient  hier  als  Stiltsponkt  illlr  die  Fttsse 
des  darauf  sittenden  Paares.  Qans  gleich  unseren  8opha*s  ist  der  nach 
einem  Marmorrelief  unter  Fig.  190  abgebildete  Sita.  Fig.  189  endlieh  giebt 
eine  eigenthllmliob  geformte  Kline,  auf  welcher  ein  Kranlror  gelagert  ist, 
dem  AsklepioB  Rath  ond  Trost  ertheilt.  Dass  übrigens  die  Aber  die  Lager 
gebreiteten  reieh  venleiien  Teppiche,  ihnlich  wie  bei  den  Thronen,  hioAg 
den  Zweck  hatten,  das  roh  gearbeitete  Holzwerk  m  draphren,  davon  giebt 
ein  Vasenbild  mit  der.  Darstellung  eines  SympoeioD,  welches  wir  bei  Gclegen- 
httt  des  letzteren  näher  besprechen  werden  (Fig.  304) ,  den  deutlichsten  Beweis. 

liH,  Tische  wurden  im  Alterthunn*  haupts-ichlich  zum  Tragen  der 
für  die  Mahlzeiten  erfdidorliclicn  (icräthc  der  i'eller,  Schüsseln,  Becher 
und  kleineren  Sehöi)l'kHuuen  gebiiiutlit.  indem  dir  lieutige  Sitte,  dieselben 
zum  Schreiben  und  Lesen  zu  beinitzcu ,  damals  -nicht  üblich  war.  Die 
antiken  Tische,  bald  viereckig  und  auf  \ier  Beinen  ruhend,  bald  kreisrund 
oder  oval  und  alsdann  vf»n  drei  nicht  miteinander  verbundenen  Beinen 
oder  auch  in  späterer  Zeit  von  einem  Fu.sse  getragen  tpct-ECai  rerpa- 
icoos^,  TptTToosc,  }j.ovoicoöe(} ,  gleichen  im  Wesentlichen  den  jetst  gebräuch- 
lichen, nur  dass  jene,  meistentheils  niedriger  als  die  unserigen,  mit  ihrer 
Platte  kaum  die  Höhe  der  Kline  erreichten,  indem  eine  höher  gesteUte 
Tischplatte  für  die  auf  der  Kline  gelagerten  Personen  unbequem  geweeeii 
wäre  'vgl.  Fig.  IST  t').  In  der  homerischen  Zeit  stand  vor  jedem  Thrones 
ein  TiHchchen,  eine  Sitte,  welche  sich  auch  bis  in  die  spätere  Zeit  bei 
den  Griechen  erhalten  an  haben  schehit.  Der  Oebraach  des  besonderen 
Geschirrs  fttr  jeden  einaelnen  Gast  war  in  der  Siteren  Zeit  nicht  flblicb. 
Anf  grossen  Sehllsseln  wnrde  das  Fleisch  in  den  Speisesaal  *  getragen, 
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durch  die  Schaffner  zertlieilt,  die  I'ortioiMD  iminittelbar  auf  die  Tisehplatte 
gelegt  und  in  Ermangelung  von  Messern  und  Gabeln  mit  den  Fingern  zum- 
Munde  «reftthrt,  während  das  Backwerk  io  Körben  neben  die  Tische  fahl- 
gntottt  wurde.    Ob  diese  bonoriacheii  vor  den  TbroBOB  stehendeB  Tische 
ebenso  niedrig  waren,  als  die  anf  Monnmenten  zahlreich  vorkommenden 
TIsdie  emer  spMeran  Zeit»  b  weleher  die  SUte  des  Uegens  die  iltere  des 
fiilMBS  bei  Tische  berdls  verdriEgt  haib,  mflssen  whr  dahingestellt  sein 
IsHcn,  da  die  antiken  Bildwerke  für  jene  iltere  SHte  keine  Belege  dar- 
liieleiit   Wie  bei  den  oben  gedachten  M&behi  wurde  anch  avf  die  kflnst- 
lerische  -AnsstEttang  der  Fflsse  der  Tische  eine  besondere  Sorgfalt  ver- 
wendet.  Namcntlieh  beliebt  war  es,  den  Beinen  der  Tripoden  die  Form 
von  ThierfÜsseii  so  geben  oder  ihre  Enden  als  Thierklanen  za  büdcB, 
wihreod  die  vierbeinigea  Tische  mcistenthells  ein  weniger  kOn^tlerisehcs 
Aeosscre  haben  (vgl.  Fig.  191     6,  e).  Als  Material  wurde  Hob,  nament- 
Ueh  Abornhols  genommen,  später  aber  vonugswcise  Bronze,  edle  Metalle 
und  BlüMibete« 


Fig.  1»L 

34-.  Zum  Aufbewalinfii  von  KleidiingsHtUcken ,   .sowie  von  kostbaren 
Geräthschaften ,  Schmucksachen,   öalbenflasehen  und  Schril'trolien  dienten 
grössere  und  kleinere  Laden  und  KMsten.    Kommoden  mit  Schiebladen 
oder  aut'reeht  stehende,  mit  Tliiiren  versehene  Spinden  .-eheint  das  höhere 
Alterthinn  nicht  gekannt  zu  haben,   und  erst  auf  wenigen  Monumenten 
der   späteren  Zeit,  wie  beispielsweise  auf  dem  f;efiilligen  herculanischen 
Wandgemälde ,   welches  uns  in  das  Innere  einer  Schuhmacherwerkstatt 
einführt,  erblicken  wir  einen  unseren  Spinden  ähnlichen  Behälter.  Die 
von  Homer  mehrfach  erwähnten  grösseren  und  kleineren  Kleidcrbehälter 
(<pu>pia{xoc,  X'^Mi)  glichen  ohne  Zweifel  unseren  alten  Truhen,  welche 
sich  hier  und  da  noch  in  älteren  Haushaltnngen  erhalten  haben.  Diete 
BehiUter,  deren  grosse  AnssendAchen  sich  vorzngswei.se  für  eine  künstlerische 
AnsschmOekoEg  eigneten,  wurden  mit  den  mannigfachsten  Darstellungen 
ond  Ornamenten  verziert,  sei  es,  dass  dieselben  als  Relief  ans  dem  Holze 
gearbeitet,  oder  in  edlen  Metallen  nnd  Elfenbein  ehigelcgt  waren.  Solche 
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mit  Figuren  and  Verzierungen  von  eingelegter  Arbeit  geschmückte  oder 
auch  mit  mäandrisch  oder  Bchlangenförmig  gewundenen  Linien  bemalte 
kleinere  Kesten  and  unter  Fig.  1^)2  6.  c,  f,  <j,  A,  »ämmtUch  von  VMenbildem 
entnommen ,  dargestellt.  Vorzugsweise  scheiiit  die  Verzierung  dieser  Ge- 
räthe  mit  polirten  Nägeln  sehr  beliebt  gewesen  eu  sein  (Fig.  192  c%  /*,  A), 
eine  Mode,  die  aneli  in  nnaerer  Zeit  flllr  sierliehe  Holiarbeiten  wiedemm 
In  Aafimlune  gekommen  ist.  Das  berOhmteata  Beispiel  einer  solclien  reich 
▼enierten  Lade  war  der  im  Opiathodom  des  Heratempela  an  Olympia  anf- 
geatellte»  vielleicht  ans  dem  Anfange  der  Olympiadenrecbnung  stanuneada 
Kasten  des  Kypsehis,  welcher  nadi  B&tticher^a  Vermntiiting  anm  Avf'* 
bewahren  merkwürdiger  grosser  Votivgewebe,  wie  solehe  in  den  Tempeln 
als  Weihgesebenke  niedergelagt  au  werden  pflegten,  gedient  hat.  Naeb  der 
beim  Pansaaias  erhaltenen  genanen  Beschreibung  war  derselbe  ans  Gedem- 
hola  wahrsebeinlieh  in  eUiptiseher  Gestalt  verfertigt  und  reich  mit  mytho- 
logischen theila  m  Hob  gesobnititen,  theils  in  Gold  und  Elfenbein  ein« 
gelegten  DarsteUnngen  geschrnttekt,  welche  in  fünf  ttberdnanderhuifeaden 
Strfttfen  den  Kasten  rings  umgaben.  Anf  Bildwerken,  namentlich  anf  Vasen- 
bildern ,  erscheinen  derartige  grössere ,  zum  Aufbewahren  von  Kleidungs- 
äUickcu  bestimmte  Deckeltruben  iui  Ganzen  selten  (Fig.  192a}%  sehr  häufig 


a  *  «     .  4 


iif .  tm. 

dagegen  jene  kleineren  tragbaren  Kästchen,  deren  Bestimmung  als  Behälter 
fttr  Schmucksachen,  SpezerciiMi  (Fig.  192  h,  (/,  e,  f,  y,  fi)  und  Salbenflaschen, 
so  das  unter  Fig.  PJ2  r  ubgoljildete  Kästchen,  aus  dem  Zusammenhange 
der  Darstellungen  hervorgclit.  welchen  diese  Abbildungüii  entlclint  sind.  ALs 
lif'hiiltcr  für  ijchrif trollen  scheint  auf  eiuvm  Vasenbildo"'^  der  v(»r  rinem  lesen- 
den Ephcben  stehende  Kasten  mit  der  Inschrift:  »XEIPONEIZ  KAAE« 

')  V^l  fUc  auf  diT  i(in<  r«^ri  Fliirtip  niiier  Trinkschalt'  des  königl.  Museums  zu  Berlin 
(Xierlmrd,  I  rinkschalcn  und  IilI  issü,  1.  Tat'.  dargestellte  grosse  DeckelkUtc,  in  welche 
Uypsipylc,  die  leiuniäebe  Küuigstucbter,  ihren  Vater  Thvaü  verborgen  hat.  Deftgleichen 
dM  in  d«ffl  AbichDltt:  mneoleben  unter  Flg.  231  nilgethotlte  VaMoMld. 

^  Mlodi,  L'Itelia  avanli  U  dominio  del  Bonuid.   Tav.  Clll. 
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pdimt  sn  liaben.  —  Zorn  VeneUiiM  de»  Deekeb  diente  in  der  hmDeriBolieB 
Zeit  ein  maanmieiigeiaiotetee  Band.  Ent  spller  kam  die  Sitte  auf,  die 
Sideft  dieaee  Bandea  mit  iSaaditer  Siegelerde  eder  Waolia  au  befeafigen 
ud  mit  den  Siegelringe  an  Tersiegeln.  Daaa  aber  dieae  Kiaten,  iluilieli 
nie  daa  hohe  Alterthmn  bereits  (&r  den  Th1ir?erao1dn88  Sehloss,  SohlOaael 
md  Kegel  kannte,  aach  in  späteren  Zeiten  mit  Schlössern  versehen  waren, 
dafür  sprechen  wohl  jene  auf  uns  gekommenen  kleinen,  an  Fingerringen 
befestigte  Schlüssel  'Ringschlüssel  vergl.  §.  93),  welche,  obwohl  nur  der 
rüuiischen  Zeit  ungeiiorentl ,  den  Griechen  gewiss  nicht  unbekaiuit  waren 
und  eben  ihrer  Kleinheit  wegen  nnr  zum  Verschliesseu  kiemerer  Behälter, 
nicht  aber  Yon  Thflren  benutzt  werden  konnten.' 

35.  Die  Ijtti aclituiig  sämmtlicher  iu  den  vorigen  Abschnitten  beschrie- 
benen üeräthr  lu  i  rchligl  uns  zu  dem  Schluss,  dass  da?*  M(  uhlcmtint  des  grie- 
chischen Wohnhauses  im  V  ergleich  zu  unserer  Zimmereinrichtung  ein  höchst 
einfaches  gewesen  sein  mnss.    Durchweg  aber  bekunden  diese  Geräthe, 
selbst  in  ihren  unr  durch  Heliefdarsteiluugen  und  Vasenbilderu  höchst  un- 
vollkommen überlieferten  Abbildungen,  einen  Keichthnm  an  schönen  Formen. 
Dieser  Geschmack  für  edle  Formen,  verbunden  mit  dem  richtigen  Sinn  fOr 
die  Zweeiunäaaigkeit,  tritt  aber  vorzugsweise  bei  jenen  Gefässen  dea 
Alterthums  an  uns  heran,  welche  theils  zur  Aufbewalirung  flüssiger  oder 
trockener  Oegenstilnde  dem  bftnslichen  Gebrauche  dienten,  theils  als  Weih- 
.  geschenke  die  Tempel  der  Unsterbliehen ,  als  ßbrengaben  die  Gemächer 
der  SterbUehen  und  die  engen  Wohnungen  der  Abgeschiedenen  schmückten. 
Dahingeannken  aind  freilieh  die  Wohnatitten  der  Odtter  nnd  Ifenaehen, 
aertrOnmert  von  feindliohen  Elanenten  and  Menaehenhand;  jene  Stätten 
aber,  wetehe  Hebende  ESnde  den  Todten  ab  letate  Wdhmmg  im  Schooaa 
der  Eide  bereitet  hatten,  entgingen  mit  den  in  ihnen  geboigenen  Sehitaen 
theilweiae  wenigatena  der  aUgemeinen  Vemichtong.   Ana  dieaen  Gilbem 
atnount,  anaaer  aaUreiehen  Gegenatinden  dea  friedHehen  nnd  fcriegeriaehen 
YerkelifB,  jene  groaae  Kaaae  von  Oefllaaen,  welehe  gegenwirtig  an  den 
Haoptaieiden  nnaerer  Mnaeen  gehSren.   Betraohten  wir  annidiat  die  am 
snhireiebalen  vertretene  Kkaae  der  ThongeOaae.    Die  EHIndnng  der 
TOpfencbeUie,  anf  weleher  die  Thongeftaae  geformt  wurden,  gehOrt  nn- 
streitig;  einem  aehr  hohen  Alterihnme  an,  nnd  wie  die  Griechen  ateia  ge« 
aeig;t  waren,  die  wiehtigaten  Erfindungen  an  beathnmte  vorhiatoriache 
ParaOnlichfceiten  au  knüpfen,  so  war  in  Griechenland  an  denjenigen  Orten, 
xn  welchen  nachweisbar  der  Betrieb  dea  Tffpferhandwerlrea  achon  aeit  den 
ältetiteti  Zeiten  blühte,  die  Erfindung  oder  Verbeaaerung  der  Geftaa- 
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fabrikAtioDiDit  solchen  myikiadien  Personen  io  Verbindong  gebracht  «orden. 
So  wurde  in  Korinth  Hyperbion  nb  EHUider  der  TOpfefsebeibe  genannt, 
und  in  Athen  wurde  Keramoa,  der  Sohn  des  IKenysos  nnd  der  Ariadne, 
als  Ueros  epooymoe  im  Kemmeikos,  dem  TSpferqnnrtier,  rerehrt.  Nftehst 
Korinth 'und  Athen,  welches  letztere  nanenliich  durch  die  treffliche  Theo- 
erde  vom  Vorgebirge  Koliaa.  dn  Haupt&brikort  ftlr  Thongeschirr  wurde, 
lieferten  aber  Aegina,  Lakedaemon,  Anlis,  Tenedoe,  Samos  und  Knidea 
treffUehe  Waare.  An  diesen  Orten  eoncentrirte  ^ch  im  Altertfanm  haupt- 
sächlich die  Fabrikation  bemalter  Thoiii^efässe  und  von  ihnen  ans  fand 
die  Verbreitung  derselbau  nach  den  liül'cu  Uch  MittclUindischen  nnd 
Heiiwarzen  Meeres  und  von  dort  wiederum  in  die  Uinneuliinder  t^tat. 
Kunn  man  nun  Much  aiinohmen,  dass  griecliischc  T(i|>IVi-  in  die  ^rircliist  ht'U 
Colonien  üntfiitallcns  imd  Sicilit-ns  ilheisicdcltcii  und  ilortlun  ht-iriiische 
Fabrikation  übertrugen ,  so  bUdetc  ducli  ilas  i-ij^ontlichr  CJnfchcnland  die 
Haiiptfahrikfitütte  für  diese  Art  der  (ufa^e.  Die  Frage  aber,  weshalb 
gerade  diese  leidig  zerbrecliliclicn  Thungefiisse  uns  erhalten  sind.  w{lhi*end 
das  gewOlmliche .  oft  weit  dauerhafter  gearbeitete  iiansgerätli  fast  spurlos 
verschwunden  ist ,  findet  darin  ihre  Ldsong ,  dass  mit  der  Zerstörung  dee 
griechischen  Wiftnhanses  auch  die  innere  Einrichtung  vernichtet  wurde, 
nnd  nur  derjeiiige  Hausrath  dem  allgemeinrai  Verderben  entaogen  worden 
ist,  weicher  in  den  unterirdischen  Wohnungen,  den  Todtenkammem ,  bei- 
gesetzt war.  Die  He1i5ne  Sitte  des  Alterthums ,  die  Grabkammem  dra 
Wohmwgen  oberhalb  der  Erde  nadicabilden,  den  Verstorbeosii  mit  den 
Waffen  und  Sdunnckaaohen  zu  bekleiden,  welche  derselbe  hn  Leben  ge- 
tragen hatte,  und  sein  Bnhebsit  sut  denjenigea  kostbaren  Geftssen  an 
umgeben,  welche  derselbe  entweder  im  tiglichen  Gebraudi  gehabt  hatte 
oder  welche  als  Ehrengeschenke  nnd  Scfaanstlcke  einst  ssine  irdiaehe 
Wohnmng  akrten  (YCrgl.  Fig.  1 09  ff.) ,  bat  nna  eine  grosse  Zahl  TOn 
Monumenten  erhalten,  welche  einerseitB  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Formen  ein  redendes  Zengniss  für  jene  hohe  geistige  Befilhignng  ablegen, 
mit  welcher  das  dassische  Altertfanm  den  praktischen  Nolsen  nnd  den 
Sinn  Ar  edle  Formen  m  verbinden  rerstand,  andererseits  aber  durch  ihre 
Bsmaling  hachst  bedentsame  AjtftchHIsse  Uber  die  religiöse  Ansdianungs- 
weise,  wie  über  das  Privat-  und  kriegerische  Leben  geben.  Italien  ist  es 
vorzugsweise,  wo  sieh  derartige  mit  Geflssen  reich  ausgestattete  Grlber 
in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  noch  wohl  erhatten  n  ^n^osser  Anzahl 
vorfinden,  lu  Jsicilien  Jiabeu  üela  und  Girgeuti .  das  alte  Akraj^as,  nicht 
unbeträchtliche  VaseiituiHle  geliefert.  In  Unteritiilieii  bu  ten  die  Kekropolen 
der  apulisctien  ÖLaUte  Gnatia  (Fasano),  Luputia  (Altamuraj,  Caeüa  (Gigiia), 
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fiuinm  (Bari)  ,   üubi  (Ruvo) ,  Canusium  (Canosa)  eine  reiche  Ansbeute 
antiker  Gefässe.    Nicht  minder  zahlreich  sind  die  I*^nde  in  I^iieanien, 
beaondera  bei  den  Städten  Castelluccio.  Aiivia  (Anzi),  Paeätum  und  Kboli. 
Vonllglieli  ei^iebig  aber  an  herrlichen  Thougefässen  ist  dm»  alte  Cam-> 
I^Mueii  mit  seinen  Städten  Noia,  Phlistia  (Santa  Agata  de'  üoti),  Ciimae 
ond  Capta.    In  MittamnUen  endlich  haben  die  Nekropol^  der  alten 
etmiiaehen  Slidte  Vdi  (bolft  Funeae),  Caere,  Tarqvinii,  Vulci»  Closiiini 
(Chiiui),  Volterrae  (Volterra)  vaä  Adria  die  rdebste  Ausbeute  geliefert, 
and  es  steht  so  hoffen,  dass  der  Zofall,  sowie  planmSssig  geleitete  Aus- 
grabnngen  noeh  sMoches  interessante  Monument  zu  Tage  fördern  werden. 
Anders  vo^t  es  sieh  mit  Griedienland  und  Kleinanen.   In  dienen  Lin- 
dem ist  dnroh  die  Ungunst  der  politischen  Verhiltnisse  der  Boden  noch 
fast  an  keiner  Stellet  an  denen  einst  die  Cilltnr  ihren  Stts  angeschlagen 
hatte,  wisaemchaftlich  durehforsdit,  daher  die  verbiltnissmilasig  spirliehe 
Ausbeute,  welche  sich  für  ktebere  Oeftssfornien  vonnigsweise  auf  Athen 
und  A^na,  fltr  grossere  auf  Thera,  Melos  und  Rhodos  besehriakt 
fleUiesslieh  erwähnen  wir  noch  der  Bntdeekuogen  in  den  GrabhOgeln  des 
alten  Paatikapaieo ,  der  Hauptstadt  des  bosporanisehen  Meiches,  welche, 
ausaer  maBnigfaeheii  reic^  gearbeiteten  Oerftthen  aus  edlen  Metallen  und 
Bronze  y  eine  grosse  AnsaU  benudter,  einer  spiteren  Porio^  der  Vasen- 
fabrikation angehörender  Thongefksse  einschlössen ,  die  wohl  simmtlich 
durch  den  Handel  aus  Attica  zu  diesem  entfernten  Funkte  antiker  Cultur 
gekommen  sein  milssen.    Au:j  derselben  Fabrik  »tmninend  sind  aber  auch  die 
in  den  Bninenstätten  der  kyreuÄischen  Pentapolis  aufgefundenen  zweiUeuk- 
ligen  Amphoren  mit  dem  Bilde  der  Athene  in  archaistischem  Styl,  welche, 
als  panatheniiisehe  Preiavasen  alltcenieiu  bekannt ,  durch  ihre  Inschriften 
sich  als  Fabrikate  der  zweiten  ilalH«  des  4.  Jaln  hunderts  v.  Chr.  ergeben. 
—  So  viel  steht  fest .    daas  das  eifj^entliche  Linecheuland ,   und  hier  vor- 
zng-awfüse  Attica  ais  ilie  eigentliche  ProdnctionastStte  der  bemalten   I  hon- 
gefä^se  augetieheu  werden  kann,  und  tlis.i  von  hier  aus  die  Erzeugnisse 
dieser   Industrie  in  unglaublicher  Menge  ihren  Weg^  bis  in  die  fernsten 
helletlisclieii  Colonien  und  von  diesen  in  die  Lander  der  Harbaren  fanden. 
Ebenso  wie  noch  heute  europäische  Fabrikanten  ihre  für  den  Überseeischen 
Transport    bestimmten  Waaren  in  Form  und  Farbe  dem  Geschmack  der- 
jenigen Nationen  etitsprechend  arbeiten  lassen,  fUr  welche  dieselben  be- 
stimsirt  MMid,  ?erstand  es  auch  der  scidaue  attische  Kaufmaim,  in  der  Art 
di^  Bemal  ang  seiner  Thongefässe  dem  Ueschmacke  seiner  barbarischen 
fTifiulAn  na  hnldigen.    Griechenland  beherrschte  mit  diesem  Handelsartikel 
Kgrkla,  und  nur  an  denjenigen  Orten  drohte  diesem  gleichsam  mono- 
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poUnrteii  Oeftashaiid«!  eine  gefthrUehe  Coneomiii,  wo  naeh  griechiadieii 
Mnateni  eine  ejnhejmiaflhe  Geltobildiieroi  in  Anftchirang  loun. 

m 

86.  Untere  Betraditangen  Aber  die  Teebnil^  der  antiinn  Tliongettafle 
wollen  wir  an  die  Darstellnngen  •  sweier  geeehnittenen  Steine  anknflpfen. 

Auf  der  ersten  (Fi;.  193) 


bUdEen  wir  einen  mit  dem 
Cliiton  beideidelen  Epheben  vor 
einrai  liertieh  gestalteten  Ofen 
eitlen»  von  welehem  er  mit 
Hfllfe  sweier  Stibdien  ein  wahr- 
Bcheinlich  frisch  gefiraisstes, 
doppelhenkliges  (Jefäss  heruntcmimiut.  Einen  ähnlichen  Blick  in  das 
Innere  einer  Töpferwerkstatt  gewährt  uns  das  andere  Bild  Fig.  194). 
Hier  scheint  ein  völlig  unbekleideter  Töpfer  dem  schon  fertig  gebrannten 
Qefilsse  ^wohl  mit  einem  Stückchen  harten  Sohlleders)  die  letzte  Politur 
zu  geben,  während  vor  ihm  auf  dem  durch  eine  Thür  verschlossenen 
backofenartig  gestalteten  Brennofen  eine  Schöpfkanne  und  eine  Trinkschale 
zum  Trocknen  aufgestellt  sind.  Als  Ergänzung  dieser  Scenen  mögen  dem 
Leser  noch  die  beiden  von  Jahn ')  publicirten  Vasenbilder  dienen ,  von 
denen  das  erstere  einen  Töpfer  in  einer  dem  unter  Fig.  194  dargestellten 
Bilde  ähniiehen  Boschäftignng  zeigt;  das  andere  aber,  von  etwas  roherer 
Arbeit,  uns  einen  vollständigen  Einblick  in  das  Innere  einer  Töpferwerk-r 
statt  mit  ihrer  Töpferscheibe  und  dem  Brennofen  thun  läset.  —  Eine  gute 
Thonerde  (7^  xspauiTi;),  vorzüglich  die  von  fotlier  Faribe,  war  ein  Ilaapt^ 
erforderniss  für  die  Anfertignng  der  feineren  Thongefllsse.  Deshalb  war 
Athen  die  flanptatltte  antiker  Tbonbildnerei,  weil  das  nahe  gelegene  Yor- 
gdtirge  Kolias  ein  uieraehOpfliehee  Lager  soleber  feiner  Thonerde  darbot. 
Zum  Formen  der  Qefltaae  bediente  man  sieh  sehen  im  hohen  Alterärame 
der  TOpfersehdbe  (xspa^wioc  tpoxoc).  Nieht  allem  die  kleberen  Gefitase, 
sondern  aoeh  die  grosseren  wmrden  anf  üir  gelbnnt,  nnr  mit  dem  Unter- 
sehiede,  dass  bd  Geftssen  von  grosserer  Dimension  mdstentiiells  der  Fnss, 
Hals  und  die  Henkd  besondeis  gdbrmt  nnd  qiiter  erst  dem  Baneiie  des 
Geftsses  angeftlgt  worden,  ebie  Manipnlation,  wekhe  jedesfalls  aneh  bd 
denjenigen  klehieren  Geftssen  in  Anwendung  kommen  mnsste,  bd  denen 
die  Henkel  wdt  ansgesehweifk  waren.  Auf  dem  Ofen  wurde  alsdann  das 
Geftss,  dessen  Inssere  Oberfliehe  nieht  selten,  nm  die  roflie  Farbe  des 


1)  Berichte  der  kgl.  äichsischen  Cien.  d.  WU»ei)H<  h.  VI.  1854.  hist.  phil.  Cl.  p.  27  ff. 
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Tbones  intensiver  zu  machen,  einen  Ueberzug  von  Firniss  erlüelt,  ge- 
trocknet und  gebrannt.    Behuf»  der  Bemainng  wurden  darauf  mit  einem  , 
spitzen  Griffel  die  ( !ontouren  für  diejenigen  Dar>^tellungen ,  mit  welchen 
das  Ueföas  geschinfickt  werden  sollte ,  eingeritit  und  diese  Umrisse  mit 
nner  gUnEenden  »«chwnrzpn  Lackfarbe  derartig  ausgefällt ,  dass  die  Dar- 
stellnng  sieh  im  lebhaften  schwarzen  Farbentone  von  der  Naturfarbe  des 
rotben  Thones,  welche  den  Grund  bildete,  abhob,  oder  in  umgekehrter 
Weise  wurde  der  rothe  Grund  des  Gefässes  mit  jener  schwarzen  Lack- 
farbe bis  zu  den  Contonren  der  Darstellnog  bedeekt,  so  daas  das  Bild 
selbst  in  der  rOthliehen  Färbung  des  Thonea  ans  dem  schwarzen  Gnuide ' 
sieh  hervorhob.  Jenes  Verfahren  war  das  ältere,  und  deshalb  werden  die« 
jenigen  Oe^itose,  auf  welchen  die  Darstellnng  sebwarz  anf^rathem  Gmnde 
mcbelnt,  einer  frttheren  Perkide  der  Geftssbildnerei  sogeachrieben.  Bei 
beiden  Arten  der  Bemalung  wurde  bebnfs  der  feineren  AnsfOhrnng  des 
Faltenwurfs  and  der  Ifascnlatnr  nackter  Kdrpertfaeile  nn  ersteren  Falle 
dnreh  Ansapamng  feiner  Linien  in  der  rotben  Gmndfafbe  des  Thones 
innerhalb  der  sehwars  gemalten  Darstellong,  in  letzterem  Falle  dnreh  Ein- 
leiehnnng  solcher  Lmien  mit  scbwaner  Farbe  eine  gewisse  Vollendung  in 
der  Zeichnung  ersielt.  Andere  Farben»  wie  ein  dnnklea  Roth.  Violett  und 
Weiss,  welche  sich  bei  ihrer  näheren  Untersuohnng  als  ablösbare  Deck- 
farben ergeben  haben ,  wurden  erst,  nachdem  das  Geftss  zum  aweiten 
Male  gebrannt  war,  aufgetragen. 

S7.  Die  Entwickdnng  der  Geftasbildnerei  historisch  festsnstelleo» 

■ 

wfirde  eine  ▼ergriiliche  Aufgabe  sein,  da  weder  die  schriftlichen  Zeogf 
niaae  dm  Altertfanms,  noch  die  Gefitese  sethst  uns  irgend  efaMm  Anhalt 
bieten»  nnd  so  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  die  Stylgattungen 
als  charakteristische  Merkmale  fUr  eine  frühere  oder  spätere  Zeit  der  An- 
fertigung der  Gefässe  aulzustclleu.  Wie  schon  oben  angedeutet,  gelten 
jene  Va-seii  als  der  frühesten  Periode  iler  (ietjlssbilduerei  angeliüreud,  bei 
welchen  die  Darstellung  iu  sehwärzlicher  oder  dunkelbranner  Farbe  auf 
den  hlassrofhen  oder  gelblichen  Grundton  des  Thones  aufgemalt  worden 
ist.  wobei  nicht  selten  die  .«schwarzen  Figuren  stellenweise  mit  weisser  oder 
violetter  Deckfarbe  übernialt  erscheinen.  Die  (Jefasse,  meint  von  kleinerem 
ITiufauge  und  etwas  gednukter  Form,  sind  in  lionzontal  laufenden  Pa- 
ranelstreifj  »  mit  Darstellungen  nraj^eben .  weU  he  thei!«  der  Thier-  oder 
Ptl;iii/.'ji weit  ent?i«Minii»  ii  -iiid  .  (heils  aus  nt:i^iti.sclien  Gebilden  oder 
künjstJich  inriiMiuler  verseliluntjen! n  Verzieruncfen  bestehen  'Fip;.  10'  '.  Sie 
2eij^eu  einen  j^ewissen  .ilt herkömmlichen  ttteil'cu  Typus  ^  Zeichnung, 

tpm»  l^h^m  d.  Qriech«n  n.  E6meT.  i  1 
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welcher  mit  den  in  neuester  Zeit  bei  den  AiisgrabuDgeo  von  Ninive  nnd 
Babykm  entdeekten  OeAsaem  voHkommen  ttbereinstiiiiint,  so  daw  die  Ao- 


iHr.  IM. 


siclit  ihre  vollkoiniiu'iir  Bcicrlitif^un};  liat .  wenn  inaii  in  dicsiT  Art  dt  r 
Mulcrci  dni  lOinfltiss  (»riciitHliscIicr  Kuiistübuii^  auf  {^rircliisclics  Kiiii.st- 
liaiidwcrk  ••rkciiiicii  will  Diese  arclinistis»"he  Art  der  Üarstellung  wurde, 
ebi'iiso  wie  in  ih-r  IMastik  der  «treufj  hieratische  Styl  neben  einer  bereits 
freieren  Auffassunt^s-  und  Hehandliin^sweiäe  der  Form  fortbestanil ,  noch 
lange  Zeit  ausgeübt .  als  die  Vasenmalerei  bereits  einen  hrdieren  Anf- 
achwung  gewonnen  hatte.  Als  erster  Fortschritt  in  der  Fntwickelung 
sind  eiunial  die  V'erbindnng  jener  Thiergestalten  und  der  Ornamente  mit 
einzelnen  balbmenacblichen ,  halbthierischen  Figuren,  dann  aber  Oompo- 
sitionen  mehrerer  meist  einem  beschränkten  Kreise  der  Ileroensagen  ange- 
hörenden Gestalten  oder  Jagdscenen  zu  betrachten.  Ueberall  jedoch  zeigen 
die  Figuren  ebenso  viel  Starrheit  in  den  ruhigen,  als  eine  gewisse  tiewalt- 
sunkeit  in  den  bewogten  Stelinngen.  Die  nuf  vielen  Oeflbsen  dieses  Styls 
vorkommenden  Formen  von  dorischen  Bnehstab^  nnd  Wortformon,  sowie 
die  Uebereinstimmnng  in  der  Technik  weisen,  wo  nnch  immer  dieselben 
im  Boden  Italiens  oder  Griechenlands  geftinden  werden,  auf  eine  Fabrik 
hin,  nnd  es  sclieint,  daas  das  durch  seine  Töpferwerkstätten  nnd  Handels- 
verbindungen berflhmte  dorische  Korintfa  der  Hanptmarlct  fBr  die  so  be- 
xeichneten  Thongeftsae  gewesen  »t,  während  wiederum  andere,  in  kmlscken 
Charakteren  und  Wortformen  abgeflsste  Qeftssinschriften  auf  das  ionische 
Enboea  nnd  seine  Cohmien  als  Pabrikatätten  aurttckflihren  .  Die  auf 
diesen  Vasen  gleichfalls  in  Streifen  angebrachten  Compositionen  enthalten 


n  Wir  verwei!«tin  in  Re/iiK  auf  die  die'  versrhiedenen  Perioden  der  OeriARbildnerel 
rharakterisireiult  ii  Momente  auf  die  «n«gc/eii  lim-t»'  Vitrrf<|e  /n  .l  ilin  n  Hcsc  lireibiing 
der  Vast;ii.saiiiuili>iii;   Kniii^  l.iiiiwig's  in  der  i'iiiak>>tli>  k  /n   Mijii<lit  ii  i  p.  IT.  |, 

die  wir  uuserer  Darstc-ilmig  in  \ieleii  t'iiiikleii  zu  Orumlf  gelegt  haben.  Vgl  auch 
Jtbn'«  Auhtts  aDie  frlecbischen  bemallen  VMeii«  in  seiiiea  »Populircn  Anfsitten  tu» 
der  Altenhamtwiaienschaft«.   Bonn  1808.  p.  307  IT. 
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aber  eine  Erweitemng'  des  mytfaiaeliMi  StoffM,  indam  mebt  allein  der 
trcHselie  Sagealcrtta,  aoadeni  ancfa  die  in  den  ilteeten  Epos  niedergelegten 
Mythen  von  den  Kllnatlem  in  der  Art  freilicli  benntit  worden  sind,  daas 
die  darsnatellende  Handlung  in  ihre  einielnen  Momente  serlegt  dem_  Be- 
Bchaner  vor  Augen  gefthrt  wird. 

Diese  letaleren  Vasen  bilden  den  üebergang  xnr  aweiten  Periode  der 
iSeftssbildnerei.  Mannigfaltigere,  grasiösere  and  sehlankere  Bildungen  rer- 
drftngen  die  in  die  Breite  gedrilekten  sehwerfUUgen  Formen,  welche  die 
Gefibne  der  ersten  Gruppe  charakterisiren.  Die  Fignren  sbid  mit  tief- 
sehwanen  Farben  aufgetragen  und  mit  einem  glinaenden  Fimiss'  flber- 
logen,  weichen  jedoch  in  der  Malerteehnik  noch  nicht  von  den  in  der 
früheren  Periode  erscheinenden  ab.  Bier  wie  dort  sind  die  mit  dem 
Griffel  «ngeritaten  Contoaren  mit  schwaner  Farbe  hOchst  saaber  ausge- 
mit,  die  Details  sind  gleichfklla  eingeritat  und  einselae  Waffen-,  Oewand- 
oder  KOrpertheile,  um  einen  geflUligwen  und  lebhafteren  Eindruck  her- 
Fonurufen,  mit  weisaer  oder  dunkelrotber  Deckfarbe  Übermalt.  Die  Vasen- 
malerei seheint  hier  der  in  der  Senlptnr  und  nastik  augewandten  Poly- 
chromie  gefolgt  zu  sein.  Ebenso  wurden  einzelne  Waffeuütttcke,  die  Stickerei 
und  MuHter  in  den  Gewändern,  d»»  Haupt-  und  Barthaar,  die  Mähnen  der 
Thiere  u.  ».  w.  mit  tiefrothcii  Strichen  augedeutet.  Für  die  Gewänder 
namentlieli  war  ein«'  solche  Ahwcchsehinji;  der  Farben  sehr  uothwendig, 
d;i  jede  freiere  Behamllung  des  1  alt(  iiwiirres  noch  giliizlieh  fehlte  und  die 
Gewänder .  eng  an  den  Körper  angelegt .  nur  iui  Allgemeinen  den  Be- 
wegungen desselben  folgten.  Dieselbe  Starrheit  spricht  sich  auch  in  der 
Behandlung  des  (Jesicht^  und  der  llbrigen  nackten  Kcirpertlieile .  sowie  in 
tien  Bewegungen  aus.  Die  (lesichter  sind  stet«  im  Profil  durgestellt,  Nase 
und  üiuü  treten  weit  und  spitz  hervor,   und  an  dem  eng  geschlossenen 

Munde  werden  die  Li))peii  nur  durch  eine  Linie  auge- 
deutet.     Hände  und   Füsse  siud  uiei.stentheils  lang  ge- 
J^^^        Htreckt  und  ohne  Gliederung,  höchstens  dass  der  Daumen 
^^^^^       weit  gespreitzt  sich  von  der   Hand   ablöst.  Schultern, 
'^^m^^U        Hüften,  Schenkel   und   Waden  aber  treten  in  weiten 

 «JH  

Fig.  IM.  während  der  Zusammenhang  der  einaelnen  handelnden 

Personen  ein  höchst  loser  ist.  Die  Compositionen ,  denen  flbrigens  ein 
Streben  nach  Maturwabrheit  nicht  abzusprechen  ist.  haben  mithin  einen  der 


Ausbiegungen  hervor,  während  der  Leib  aufTallend  ein- 
gezogen erscheint  iFig.  196),  Ebenso  mangelhaft  ist 
die  Gnippirung.  Nur  der  dem  Maler  vorschiebende 
Vorwurf  bildet  das  Bindeglied   in   der  Komposition, 
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Gestalt  des  Epo.s  nachgebildeten .  gleicIiHani  erzählenden  Charakter.  Der 
Stoff  selbst  ist  einerneits  dem  Zwdlf-Qötterkreisc  .  zum  Beispiel  die 
häntig  wiederkebrenden  Darstellungen  von  der  Ciebutt  der  Athene,  diony- 
aische  Anfodge  n.  a.  w..  und  dem  troisch<  u  und  thebaniadien  Mythenkreise 
entnonimeD,  andererseits  ist  derselbe  durch  Compusitionen  aus  dem  täg" 
liehen  Leben,  wie  zum  Beispiel  Jagd,  Agonen,  C^fer,  .Symposien  n.  s.  w. 
bereichert.  Dieser  Clause  tob  Gefiaaen  gehören  auch  die  meiateo  jener 
groaaen  piuiAtheiiÜaehen  Preiageftsae  «n,  deren  bildliche  Daralelinngen  fttr 
die  gymnaatiachen  Wettkftmpfe  eine  ao  reiche  Anabente  liefern. 

Die  dritte  Claaae  der  griechiacheD  Vaaen  nmfaaat  jene  grosae  Haaae 
von  Qeftaaen,  anf  welchen  die  mittelat  des  Grilfela  auf  der  rothen  Grand- 
farbe des  Tbones  nmrisaenen  Figuren  eich  aua  der  schwarten  Firbung, 
mit  welcher  der  nidat  von  Daratellnngen  eingenommene  Theil  der  Ober- 
llAche  dea  Geftasea  Qbersogen  ist.  abheben  nnd  dadurch  dem  Bilde  einen 
heiteren,  l^Muafriachen  Charakter  Terteihen.  Dieae  nene  Kichtong  in  der 
Vaaenmalerei  scheint  aich  an  einer  Zeit  entwickelt  an  haben,  als  jener 
ftltere  Styl  noch  gebrinchlich  war,  da  wir  einaelne  Geffeaae  beaitsen,  welche 
beide  Atyle  nebeneinander  auf  der  Vorder^  und  Rttckseite  seigen,  bia  end- 
lich die  Malerei  mit  acbwaraen  Figuren  gflnslich  nnsaer  Uebung  kam.  Mit 
der  freieren  Entwickelnng  trat  das  Oonventionelle  in  der  Oompoaition  mehr 
nnd  mehr  tornck,  and  Zeichnung  und  Oompoaition  geben  ein  Zengniaa 
dnfllr,  wie  in  solcher  freien  Richtung  daa  Individuum  von  den  Fesseln  der 
Tradition  aich  freinmcben  und  ala  aelbatstindig  schaffend  nnlkatreten  ver^ 
mochte.  Die  Entwiekelung  der  staatlichen  Verhiltniaae  Grie^enUinda,  der 
auHgebreitete  Uandelaverkehr,  die  ftberraachend  grossen  Fortachritte  in  dem 
geistigen  Leben  des  Volkes  spi*^.  Iten  sich  anf  daa  GlSnzendste  in  dessen 
künstlerischen  LcLstuugeu  ab.  Dieses  Streben  nach  edlen  Formen,  das  (icfithl 
fUr  dat4  richtige  M&sn  in  der  Schönheit  war  aber  nicht  das  ausschli«>ssliche 
Eigenthum  einer  bevorzugten  Classe  gebli»  bt*n,  es  hatte  vielmehr  das  -ranze 
Volk  durchdrunj;(  n.  Die  Lcistuii;:'  n  in  der  (jefüssbiUbuToi  und  Heinaluti}; 
drr  (it^fHsae,  weicht-  «locli  nur  als  l'ioducto  handwerksmftsHiger  Kunst- 
tLiiiji  i{  angesehen  wrrüiu  konueii,  lii  iim  <ialiir  den  brskai  Beleg.  Stellt 
ni.iii  Ii  dirse  drittt-  lirnppe  zahlrpicli  \ ci tn  t<  nden  Monnm<'Ute  nebeneinan- 
der, M>  kau«  mau  iiiiu-rhalb  derselben  dt  iitiicli  dii-  loitM-liritt«'  in  dor  Anf- 
fassungHWpi^e  veifol;.'!  n.  Anfanfj^  friwht  -i<'li  nuch  ein  L''  \v;ilti;.'i'-  Hingen 
mit  den  convcntiuiirllrn  Formen  der  tViilicirn  l'irioilc  kund-  Die  Figuren 
zpi;:en  in  ihren  ünirissen  noch  «  in*-  ;;<'\vis>i'  ScIiartV-  im  i  H;Crte :  die  i»e- 
wandung.  wenngleich  dif"N>  ll»<'  dru  Kuipeiluruien  äction  uidir  lol-;! .  kann 
Steh  noch  nicht  von  der  t'rUhereu  Strenge  tu  der  Behandlung  frei  iiuicUeu, 
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und  eine  ängstliche  Sor-^falt  ist  noch  auf  die  AusbilduDg  dea  DetaiU  ver- 
wandt, welches  durch  scliwarze  Linien  angedeutet  wird.  Fttr  die  Muscula- 
tiir  und  den  kleineren  Fnltcnwurf  wird  eine  donklrro  l^chattimng  der  rüth- 
lichün  Tiiopfarbe  und  für  Kränze,  Binden  und  BlumeB  eine  dunkelroihe 
Farbe  aogewendet,  während  die  weisse  Farbe  Heltener  erscheint  und  nur 
etwa  zur  Andeutung  des  weissen  Haares  bei  Greisen  aufgetragen  ist.  D»> 
fUr  aber  tritt  in  der  Composition  eine  grössere  £inheit  und  Concentrirung 
der  Handlung  ein  und  gleichzeitig,  wie  bei  den  Basreliefs  auf  dea  Giebel- 
feldern der  Tempel»  eine  gewisse  S^rmmetrie  in  der  Gmppimng  und  eine 
riehtige  Benntzung  des  gegebenen  Raumes.  Die  Figuren  selbst  zeigen 
eine  strenge,  feierliche  Wttide,  da  die  durch  Bewegnog  bedingte  Orasie 
noeh  fehlt,  aber  überall  ist  beriila  der  Uebergang  m  dner  fireiersn  Be^ 
liandlong  angestrebt.  Nioht  mit  Unrecht  bezeichnet  daher  Bkramer  diese 
Periode  als  die  des  strengen  Styls  und  vergieiclit  dieselbe  mit  jenem  Qtyl 
in  der  Plastik,  welcher  vnter  dem  Namen  des  aiginetiseben  bekannt  ist. 
Die  Bthtk  zu  einer  kflnstleiischen  nnd  nalUrlieheren  Behandlung  war  somit 
flr5flAiet,  nnd  so  sehen  wir  ans  dem  strengen  Styl  sich  die  von  Krämer 
als  die  des  schönen  8tyls  bea^ehnete  Periode  entwickeln.  I>ie  ernste 
Warde  in  der  Haltung  der  Figuren  schwindet,  Lebensfinsehe,  Schönheit 
und  Annmtb  in  Bewegung  und  Oewandnng,  sowie  eüie  Hinneigung  aum 
Zarten  und  Weichen  sprechen  sich  überall  aus.  Dieser  Uebergang  vom 
strengen  xnm  schönen  Styl  liesse  rieh,  wenn  wir  flberhanpt  euie  hand- 
werksmflssige  Kunstttbung  mit  den  Leistungen  in  der  höheren  Khnst  pa- 
rallelisiren  wollen,  vielleicht  mit  der  Entwiekelung  Kaphaers  aus  der  noch 
un  strengen  8^1  befangen«!  Sehuie  Pemgino's  vergleichen.  Auch  In  der 
antiken  Malerei  fand  nach  den  Zeugnissen  des  Ält^rfliums  ein  solcher 
Uebergang  von  der  Sehnle  Polygnot's  zu  der  euies  Zenzis  und  Parrha- 
rios  statt,  Jedoch  f^leii  uns  rar  niheren  Benrthsilung  desselbeii  die  Mo- 
numente. 

Nächst  der  Composition  ist  es  aber  die  äussere  Form  der  Gefässe, 
welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesselt.    Schlanker  und  leichter  construirt 

sind  die  Scimloii,  zweihenkligeu  Amphoren  luul  Kratcieii.  welche  die  dritte 
Gruppe  bosionder^  /  iMreich  vertreten.  Daneben  erscheinen  jene  reizend 
modellirten  Trinkliörner  Fig.  2(iri,  sowie  Köpfe  (Fig.  197  rf)  umi  j^auze 
Gestalten,  welche  als  Träger  v<ni  (let'ils&eu  benutzt  werden.  Diese  Mannig- 
faltigkeit in  iler  Hnsseren  Form,  die  Grösse  vitler  Gefässe,  besonders  jener 
als  Frunkgeräüic  dienenden  Amphoren,  sowie  die  dadurch  gebotene  Ge- 
leefenheit  für  eine  Ueberhuhing  mit  Figuren  führt«  freilich  zur  FHlehtig- 
keit  und  Nachlässigkeit  lu  der  Ausftlhrung  der  Gompositiou.    Das  nclitige 
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MHHMlialton.  welches  t'Ur  den  8cli<ineii  Styl  als  charakteriHtisch  gilt,  beginnt 
einer  l'eberladung  mit  überreicher  Omamentiriiiig ,  einer  Vorliebe  in  der 
Darstellung  von  Prunkgewftndem ,  sowie  einer  übermAssigen  Anwendung 
der  weinsen  .  gelben  und  mancher  anderen  Farben  IMatz  zu  machen .  und 
so  sehen  wir.  ebenso  wie  die  anderen  Zweige  der  Kunst,  durch  Aufgeben 
der  richtigen  (irenzen  der  Schönheit  auch  die  (jet'ässmalerei  ihrem  Verfalle 
entgegensch reiten.     Lucanien  und  Apulieu  sind  ]die  liauptt'undorto  dieser 


If  die 

Fig.  I»;. 


PrachtgefAwRe  des  .ninkniden  St>l> .  von  denen  wir  unter  Kig.  If»"»».  b.  c 
einige  Uei^piele  geben  auf  deren  Eigenthumiichkeit  in  Bezug  auf  den  Styl 
der  Oarj*tellung  wir  mit  wenigen  Worten  näher  eingehen  wollen.  Die 
Henkel  der  unter  Kig.  M>7  n  dargestellten  IVaelitamphora  legen  sich  in 
Voluten,  deren  Mittelpunkte  durch  (lorgonenkopfe  geNrlmiiiekt  sind,  an  den 
mit  einem  Kierstab  verzierten  Kand  .  wahrend  sie  unterhalb  in  Schwanen- 
köpfen  enden.  Den  Mals  des  (iefäsHes  schmücken  in  drei  Reihen  phan- 
ta.HtlKche  Hankenverschlingungen .  welche  in  ihrer  iMitte  weibliche  Köpfe 
einHchlies.Hen .  eine  hftufig  auf  Vasen  des  sinkenden  Styls  vorkommende 
Darstellung  vgl.  die  unter  Fig.  I!»7r  abgebildete  Va.se  .  Den  Rauch  des 
(»efii.s.'*«*s  nimmt  fast  in  M-iner  ganzen  Höhe,  oberhalb  durch  einen  doppel- 
ten Kierstab.  unterhalb  dureh  eine  Müanderverzierung  begrenzt,  die  reiche 
Darstellung  auH  dem  Sagenkreise  dcH  Triptoleroos.  den  wir  auf  seinem  mit 
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Drachen  bespannten  Wagen  in  der  Mitte  des  Bildes  erblicken,  in  swtt 
Keihen  Übereinander  ein;  eine  Kigentht^nliohkeit .  welche  wir  überhaupt 
bei  den  CompoBitioucn  .inf  grfiweren  Vasen  die  er  Zeit  finden.  Aebnlich 
ist  das  Amogement  der  Figuren  auf  der  unter  Fig.  197  c  dargesteUten 
kandelaberartigen  Amphora,  deren  ttberinässig  schlanker,  auf  einem  ver- 
hittniMinftBrig  Dur  tehr  sohwachen  Fusse  mbender  Haupttheil  sie  als  Schaa- 
geftas  erkennen  liset  (▼ergl.  daa  in  §.  60  mitgetheilte  Vaaenbild,  die  Be- 
Btattnng  der  Leiehe  des  Arehemoiroa  daretoNend).  I>ie  Mitte  des  BUdea 
bildet  hier  eine  offene  Banliohkeii,  eine  gleiehfalhi  anf  Gefhesen  dieaea 
Styla  oft  angewandM  Anaaohniflokang,  nm  wddie  aieb  die  rar  Handlung 
gefadrenden  Figuren  in  iwei  Reiben  flbereinander  gruppiten.  Das  dritte 
GeftsB  (Fig.  197  b)  endlieh,  mit,  der  Darstellung  des  Kadmos  im  Kampfe 
mit  dem  Drachen,  xeigt  in  den  oberhalb  der  HaupfdarsteUnng  gleiehsam 
hinter  Höhen  erseheinenden  Brnstbildem  von  GOttem  eine  Ar  diesen  Styl 
gIdehfaUs  eharakteristischa  Eigentiittmliehkeit. 

Was  sehliesslieh  den  Stoff  der  Darstellungen  betrillt ,  so  erseheut 
derselbe  in  dieser  Oeilssgruppe  durah  die  Leistungen  der  lyrisehen  und 
dramislisehen  P^e  und  duroh  die  von  denselben  enteugte  verinderte  An- 
sebanungaweise  der  Mythen  wesentlich  erweitert,  Namentlieh  war  es  der 
attische  'Sagenkreis,  dem  die  Geftwmaler  Ifaren  Stoff  entnahmen.  Die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  in  der  Behandlnngsweise  dieser  Mythen  aber 
zeugt  wiederum  von  dem  tiefen  Kindringen  der  Erzeugnisse  der  lyrischen 
und  dramatischen  Poesie  in  das  Volk.  Bei  den  Darstellungen  des  sin^ 
kenden  Styls  treten  aber,  ausser  den  Kentauren-  und  Amaaonenkflmpfen 
und  den  Scenen  »m  dem  Reich  des  Hades,  die  auch  von  der  Plastik  viel- 
fsch  behandelten  Stoffe  der  Tragödie  nicht  allein  in  einer  treuen  Nach- 
bildung  einzelner  Situationen,  sondern  auch  in  der  Neigung  zu  den  bunten 
Gewändern  der  attischen  Büluie  als  besonders  cliarakteri.stisch  hervor.  Die 
ganze  Darstellung  mHclit  nicht  selten  den  Kindniek  des  Theatralischen. 
Dazu  kommen  noch  eine  Anzahl  wirklich  der  komiächcu  UUhne  entnom- 
mener «Scenen  iiuti  (»estalten .  in  denen  mythische  Stoffe  parodirt  und 
•  aricatnrartig  dargestellt  werden  (vgl.  soldic  Vanenbilder  im  §.  '»8).  Eine 
b<  >ontlere  Eigenthunilielikeit  aber  bieten  tiicse  lucanischen  nnd  apnlisclien 
Va-senbilder  noeJi  in  ihrer,  w«thl  dem  ärht  f^riecliischen  Hoden  «n(.]>ros- 
senen ,  jedtKl)  narli  der  täglielien  AnHebamm^swei.se  und  den  (iebrauchen 
der  unteritsli-rlK  II  Hevolkertinir  nmi:r-t:i!teten  Darstrllunp:  der  rodtencnlte 
dar.  Man  kann  dalier  wohl  annehmen,  dans  wir  Iiier.  wie  Jahn  sagt 
1.  c.  8.  CCXXXI).  eine  Kun.sttlbnng  vor  Augen  haben,  wrirhe  »dem  Stoff, 
der  Autfaseoag  und  Technik  nacii  von  den  Griechen  auagebildet,  von 
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einer  ti  '  imhni  Nation  auf"j;ein»iuuieu  uud  uuif^tlnlilLi  wordeu  ist.«  Für  eioe 
«olchc  m  Utiteritalien  ♦iiilHiniische  Fnbrikation  sprcrlioii  auch  (icHiss- 
inxclirit'tt'u.  Ihre  Anfertigung  scheint  narli  der  Zeit  Alexanders  zu  fallen, 
wÄlircnd  die  der  (tefJisse  des  gdi^^nen  ÖtyU  etw»  der  i'criode  zwischen 
Perikles  und  Alevander  anj^^ehf^ren  mag. 

Auch  an  einigen  Orton  Etruriens  hatten  sich  Topterwerkstätteu  ge- 
bildet, an  welchen  von  einheimiBchen  Künstlern  nach  dem  Muster  griechi- 
aeher  Fabrikate  Gefäs^e  mit  rothen  Figuren  hergestellt  wurden,  iüeüclben 
unterscheiden  s^ivh  jedoch  von  den  Acht  griechischen  <jrent8gen  wesentlich 
dadurch,  dass  die  Contonren  !^ehr  sUrk  eingeritzt  und  mit  rother  Farbe 
aUflgeAllt  sind,  sowie  durch  dun  grObwen  Thon.  In  doi  Compoutionen 
aber  nuMsIit  sich,  auch  abgesehen  von  den  vorkonunenden  otrnsIdsoheD 
IsschrifteD,  eine  vielCiehe  Beunischwig  loealer  Sagen  und  GelHftiidie 
gdtead. 

Bisher  haben  wir  die  Bntwickelnng  der  Geftaebildnerei  vom 
InuitligeBebiebtiichen  Standpiuikte  an§  betrachtet.  NnDmebr  ist  ansere 
Au%abe»  die  Gefitose,  ohne  Baeksicht  auf  die  Stylgattnngen,  weichen  sie 
angehdren,  nach  ihrer  maooigfaoheD  VerweDdimg  oiid  nach  den  dadurch 
bedingten  Fonnen  lu  teheiden  and,  soweit  ee  mSglieh  ist,  au  Iwnennen. 
ZwaJC  haben  ans  die  Sehriftsteller  eine  reiche  Nomenclator  aufbewahrt, 
aus  der  sieh  mit  Hfllfe  euiiger  dareh  Inechrtllen  lieieidmeter  («efilsse  für 
einaebie  Arten  derselben  die  im  Alterthnme  gebriucUicben  Namen  her- 
stellen lassen.  Die  gr^tosere  Menge  derselben  jedoch  mit  den  ihnen  eigen- 
tbflmliehen  Namen  zu  beieiohnen,  dasu  fehlt  jeglieher  begründete  Anhalt, 
and  Versuche,  wie  solche  von  Panofka  ftlr  eine  Nonlenelatar  unternommen 
worden,  haben  bei  den  Arehiologen  groasen  Widerspruch  erfahren.  Das 
Alterthum  hat  ftlr  die  raannigfachmi  Oeftsse,  je  nach  ihrer  Beetimmang. 
jedesfalb  generelle  und  für  einaelne  in  die«en  Oaltongen  vorkommende 
Unterarten  spedelle  Beaeichnungen  gehabt,  nnd  in  Aesen  technischen 
Ausdrucken  vieUeicbt  eine  feinere  Tenainologic  entwickelt,  als  es  die 
Nenseit  thnt.  Dasu  kommt,  dass  ein  nnd  dieselbe  Perm  je  nach  den 
verschiedenen  Oertlichkeiten  wohl  verschieden  benannt  oder  von  der  Mode 
ihr  Muuien  umgetauft  wurde.  Wir  haben  un»  denhalb  damit  begütigt, 
einundvierzij;  der  praguantesU-n  (iefässfitrintiu  unt*  r  Fig.  198  zusammonzu- 
Hti'IIen  ,  unter  welche  sich  die  uii/.ililigeri  anderen  Formen,  welche  wir  in 
unseren  Museen  vertreten  finden,  theilweise  wenig^teus  uulerorduen  la^aen 
können. 

Wir  scheiden  die  üefltose  nach  ihrer  Verwendung  »unichst  in  Vor- 
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nths-,  Misch-  und  Schöptgeßlsse.  Unt<  r  'Inn  Vorrath^gefüssen ,  welche 
zur  Anfbewahrung  von  Plfi8sigkeiten,  wio  Wein.  Oel,  Honig  und  Wasser 
dienten,  nimmt  der  Pithos  (ic{tto<)  dnrch  steine  Grösse  die  erste  Stelle  ein. 
Wir  jiabeD  um  daninter  ein  von  starken  Thonwftnden  geformtes  fnssloses 
GefUss  zn  denken,  welches  nach  nnton  entweder  sugespitst  oder  auch 
sbgedaeht  war.  Im  ersteren  Falle  war  der  Pttkos  wohl  kleiner  nnd  aar 
firhaUnng  des  Qleiehgewiidits  wahraebehiUch  in  die  Erde  gegraben,  in 
leliterem  aber  roa  preisen  Dimensionen  nnd  mit  einer  weiten  HUndnog 


Tit.  IM. 


versehpn.  Jedesfalls  l'IuIi  di  r  jrrossc  Pithos  an  cubischem  Inhalt  unseren 
prosisen  Wt'infäüöern,  da  iM'ispielswcisc  jene  l'itlioi.  wt^lclic  in  den  Fflsen- 
kellern  des  Gallias  r.n  Agrigont  lagerten,  hundert  Aniplion  ii  NVeiu  fassten, 
und  in  Athen  zur  Zeit  dos  pcloponnesischen  Kriegt's  di«'  sirmerr ,  in  die 
Stadt  getlüoht('t<'  Bevölkt*niufr  in  solchen  Gefftsscn,  die  aucli  TTiiJa/v?- 
nannt  werden,  ihre  Wohnung  aufschlug,  liorülimt  in  der  Mythoiogi»'  i.st 
der  Pithos  der  Danaiden  und  jener,  in  welchem  lOuiystheus  sich  verbarg: 
gosohiehtlich  das  Fass,  welches  dem  Diogenes  xur  Wohnung  diente.  Dem 


Digitized  by  Google 


170  TflONOBPÄMB.  ~  BBMKNltüNO  DER  POSMÜM :  VORRATliaOBFlSMS. 

Pithos  alinlich.  Jedoch  wdlil  kleiner  und  trausportAbler.  mapr  der  Stamiios 
(grajxvo;)  (Fig.  lUh  No.  18  von  Panofka  und  (lerhurd  als  8tanino8, 
Fig.  198  No.  ^0  von  Panofka  als  Lekane ,  von  Gerhanl  aln  apuli^cher 
Stamnos  bezeichnet- ,  sowie  der  Kkos  (ßtxo;)  gewesen  sein.  Wein ,  Oel, 
Feigen  nnd  eingesatzene  Speisen  wurden  in  itmen  verwahrt.  VolUtündig 
im  Unklaren  aber  sind  wir  über  die  Formen  jener  Weingefässe .  welche 
die  Alten  mit  up/r^  nnd  icut(vi}  beieiGlineten.  Desgleichen  ist  die  Form 
des  Kados  (xado«) »  eines  grttsseien  mm  Aaf  bewahren  des  Weines  be- 
stimmten Oeftsses,  nicht  anzugeben,  wenn  man  nicht  anders  annekmen 
will,  dass  derselbe  za  der  Glesse  der  Amphoren  zn  rechnen  sei.  Die 
Form  der  Amphora  («iifopeu«)^  eines  zweibenliligen  OeQlsses  (o  ixat^puiilcv 
xaTflt  TS  tttTot  (ovaiavo;  ^ipeo&at)»  welehes  sehen  bei  Homer  vorkommt, 
ist  durch  vielfache  Darstellungen  auf  antiken  Vasenbildem,  Basreliefs, 
Httnsen  nnd  Gemmen  bekannt.  Es  smd  mekr  oder  minder  weitbauchige, 
doppelhenklige  Geftsse  mit  bald  llngerem,  bald  kttrserem  Halse  nnd  mit 
einer  im  Verhilltmss  zum  Bauche  mässigen  Mflndung  (Fig.  196  No.  20—23), 
oft  anf  emem  Fosse  ruhend,  doch  auch  nicht  selten  (Fig.  198  No.  22) 
nach  unten  in  eine  abgestumpfte  Spitze  auslanfmid,  so  dam  das  Geftss 
entweder  «n  die  Mauer  angelehnt  wurde  oder  auf  einem  Untergestell 
ruhen  imissf»'.  In  der  verschiedenen  ( 'onstruction  der  Henkel,  deren  (jie- 
8<alt  wt'.seutlich  durch  die  schlankere  oder  gedrücktere  Form  des  Gel'Äs.H- 
baucites  bedingt  ist,  desgleichen  in  der  stärkeren  oder  jjeringeren  Aus- 
ladtinjr  der  Mündung  beruht  die  ManniKlaltigkeit ,  wdohc  wir  hei  der 
g]  >' 11  Zahl  auf  uns  trekomnieiier  Amphoren  zu  bemerken  ( Jclegenheit 
haben.  Hierin  gehdrcn  auch  jvw  |>:ni;tllif'näi>chf n  Proisvaseii,  in  denen 
die  Sieger  das  Oel  von  dem  heiligen  UcI'i  im  i<'  t  iiii)liii;:('n  iiikI  die  selbst 
noch  zur  Zeit  der  Hlüthc  des  schönen  »Styls  tlie  archaistische  Weise  der 
BemaluDg  mit  schwarzen  Figun'U  auf  rothem  («runde  bewahrten.  —  Wir 
schliesscn  an  die  Amphora  die  Hydria  ^^ihriii  und  Kalpis  r/AkT:i<;)  an 
(Fig.  No.  16  und  17).  Beide  Ausdrücke  scheinen  fUr  ein  und  die- 
selbe Form  ziemlich  weitbanchiger  und  kurzhalsiger  Gefässe  gebraucht  zu 
sein,  deren  Bestimmung  aus  mehreren  Vasenbildem,  auf  welchen  wasscr- 
holende  JnngArauen  mit  derartigen  geftUiten  oder  leeren  Krügen  anf  den 
Köpfen  dai^tellt  sind,  klar  wird.  Insbesondere  bezeichnend  fflr  diese 
Geftsse  ist  ein  dritter  Henkel,  welcker,  auf  der  Mitte  des  Banehes  aage- 
lügt,  sowohl  das  Untertauchen  des  QefUsses  in  das  Wasser,  als  auch  das 
Aufheben  des  gefüllten  Kruges  auf  den  Kopf  der  Trigerin  wesenlÜch 
erleichterte.  Die  mit  dem  Dimmutiv  Hydriske  (oSp(oxi})  bezdchneten  Ge- 
Iksse  mOgen  eine  Nachbildnng  jener  gr<isseren  Hydrien  gewesoi  sein  nnd 
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wnm  war  Aufbewahrung  von  Salböl  bestimmt.  GleiehfiUs  zur  Aufbe- 
wahrung von  Wein  oder  WasBer,  jedoch  anoh  als  Aschenurne  gebräuchlich, 
war  der  Krossos  (xptuaso; ,  xp<i>3o; ,  xpwsoi'ov) .  Seine  Gestalt  mag  sieb 
der  der  Hydria  genähert  haben .  doch  aind  wir  nicht  im  Stande,  eine  der 
ans  erhaltenen  Geflftssformen  als  Krossoe  zu  beseioboen.  Als  kleineres 
Weingefilss,  wahrsebeinlich  weitbauchig  nsd  mit  langem  Halse,  wird  der 
LagyooB  (Xo^ovo«)  erwähnt.  Gerhard  veigldcht  denselben  mit  der  henti- 
gen  OrvieCoflaflcho.  Aueb  mag  der  mit  Korbwerk  nmfloebteoe  Itagjniw, 
weloben  Snidaa  doreh  ^Aooxfov  erklärt»  das  Urbild  an  unseren  Flaseben 
oder  Flacons  gewesen  sein.  Anf  Reisen,  namentlich  fbr  die  Soldaten  im 
Felde ,  diente  der  Kothon  (xotteiv) ,  eine  Feldflasebe  mit  engem  Halse, 
starkem  Baoehe  nnd  Henkel,  welche  den  Vortheil  darbot,  dass  das  trink- 
bare Wasser  von  seilten, scblammigen  Tbeilen  an  den  inneren  Wänden  des 
Geftsses,  wahrscheinlich  durch  Anwendung  eines  besooderen  Thons,  sieh 
abklärte.  Bin  ähnliehes  Trinkfläscbchen  war  der  Bombyiios  (ßoii^uXto?, 
|iio{Xj3'iArj).  Aus  seinem  engen  Halse  Hess  die  Flflssigkeit  nur  tropfenweise 
heraus  und  Uess  dabei,  ähnlidi  wie  bei  dem  von  den  Alexandrinern  ge- 
brauchten ßrj'jtov  oder  ^r^awi,  einen  gurgelnden  Ton  httren.  Ob  die  von 
Gerhard  nnd  Fanofka  mit  dem  Namen  Bombyiios  beseiohneten  Henkel- 
fläschehen  (Fig.  198  No.  37)  der  von  den  Griechen  beseiehneten  Gefbs- 
form  entsprechen,  mttssen  wir  dahin  gestellt  sein  tassen.  —  Zur  Aufbe* 
Währung  des  Salböls  dienten  zunächst  die  schon  bei  Homer  genannten 
Lfkythoi  (Xr^xuHoi),  deren  Form  thfiU  durch  ihre  Darstellung  auf  Vaseu- 
bildem .  theils  durch  viele  erhaltene  Kxemplarc  verbürgt  ist  (Fig.  198 
No.  In  ihnen  wurde  das  Gel  aufbewahrt,  mit  welchem  die  Glieder 

trtr  die  Uebungen  auf  der  Palästra  (»(k  r  nach  dem  Bade  gcHchmcidip  ge- 
macht  wurden ;  ;tus  ihnen  wurd«'  das  geweihte  Gel  Uber  die  Gräber  der 
Verstorbenen  prespendet.  Diese  (iefässr  zeig:«'»  su  ziemlich  überall  den- 
selben I  yi  as.  Da  dan  Gel  nur  tropfenweise  herausfliessen  durfte,  so  war 
der  llaN  •  ng.  und  mochte  die  heraustropfende  Fliis>*igkeit  einen  ähnlichen 
buttelniien  Trin  Äcr/sr^  Äa>caUiv  hören  lassen,  wie  bei  den  oben  erwähn- 
ten liorabvlien.  Attika  war  die  liauptfabrikRtätte  für  sie  und  von  liier 
fand  dieses  für  Mäuner  und  Fiaut  n  gleich  uuentin  hrlielie  (iefass  eine  weite 
Verbreitung.  —  Ueber  die  Form  der  Olpe  fjf.r.r^,  o/.-cf. .  o/.ri;)  ,  eines 
gleichfalls  für  die  Anfbewalirung  de«  Salböls  bestimmten  (iefüssps,  welches 
wohl  vory-Hgsweist  den  Doriern  eigenthUmlich  war,  sind  wir  nicht  unter- 
richtet. Nach  den  Worten  des  Athenaeu»  scheint  die  f)inochoc  früher 
den  Namen  Olpe  geführt  zu  haben ,  daher  auch  wohl  die  Ansicht,  dass 
die  unter  Fig.  I9b  No.  26  und  27  abgebildeten  Oefilssfonnen ,  welche 
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ofTenbar  der  Gattung  der  Oinochocu  ang^eliören ,  er^tnc  von  Panofka  als 
Olpe,  vtm  Gerhard  «Is  OiBOchoe,  leüstere  aber  von  Gerhard  aU  Mgyptui« 
rende  Olpe  zu  b<'stimmen  seien.  Genauer  imterrichtet  sind  wir  Aber  die 
Form  de«  Alabastron  (dXaßasipov,  aXaßaorov).  Bs  ist  ein  kleines  cylin- 
derartig  gestaltetes,  naeh  dem  Ualse  su  etwas  eingesogenes  Gel^lss,  so 
dass  die  duftenden  Salben,  an  deren  Anfnahme  dasselbe  beatinunt  war, 
nnr  tropfenw«l«e  heranstrftnfeln  konnten.  Alle  anf  uns  gekommenen 
EUemplaie  stimmmi  mit  Ausnahme  Uirer  Terachiedeuen  GrSsse  in  ihrer 
Form  wesentlieb  mitemander  Qberein,  nnd  nur  in  der  Bemaluog  nnd  dem 
Material,  ans  welchem  sie  gefertigt  worden,  fand  ein  Unterschied  statt. 
Den  Gebranch  eines  solchen  Alabastron  ersehen  wir  ans  dem  in  dem  Ab- 
schnitt ttber  das  Franenleben  abgebildeten  Wandgemälde  (Fig.  232),  wel- 
ohes  nnter  dem  Namen  der  aldobrandinisehen  Uochxeit  bekannt  ist. 

Fflr  die  IGschgetlisse ,  welche  beim  Mahle  und  bei  Libationen  g»- 
bräachtieh  waren,  ist  der  allgemebe  Ansdrnck  Krater  (xpatr^p,  xpr^-i^p^ 
von  -/3pavvu{ii).  Seine  Form,  an  der  Zeit  nnd  Oesehmack  vielfkefa  ge- 
ändert haben,  h\  nus  aus  Vasenbildem  und  lleliefs,  wo  derselbe  hXnfig 
abp:«"l)jl(i('t  erscheiiiL  iiml  nni  den  noch  erlialteuun  Vuaeu  ^juiiau  Ubercin- 
büinmt,  erhalten  'Fig.  198  Nu.  2').  vgl.  Fig.  l97/>).  Seiner  Bestimmung 
premäss.  grössere  Qiiautitäteu  Wein  und  Wasser  in  sich  aufzunehmen,  wenn 
anders  die  Mischung  nicht  erst  spMter  in  den  Trinkgelässcn  selbst  vor- 
genomraen  wurde,  iniisste  derselbe  ein  weitbauchiges  und  mit  einem  ent- 
sprechend weiten  Halse  v(rsehen<'s  (ietltss  .-^ein.  Zwei  au  der  Seite  an- 
gebrachte Henkel  dienten  dazu ,  den  leeren  Krater  leielit<'r  transportiren 
sn  können,  and  ein  mehrfach  gegliederter  Fuss  mit  breiter  Basis  gab  ihm 
einen  sicheren  Stand.  die  verschiedenen   Beinamen,    welche  den 

Krateren  gegeben  wurden,  wie  znm  Seispiel  argoliscbe,  lesbisohe,  korin- 
thische und  lakonische,  mögen  in  unseren  Vasensammlungen  sich  manche 
Belege  vorfinden,  jedoch  sind  wir  nicht  im  Stande,  die  vorliandenen  For- 
men nach  jenen  Beaeichnongen  in  sondern.  Uypokreteria  (uicoxpipjptaj, 
das  heisst  weite,  flache  SchOsseln,  ähnlich  den  Untertittsen  unserer  Punsch- 
bowlen,  wurden  snm  AuffangeD  der  ttberfliessenden  Flflasigkeit  unter  die 
Krateren  gestellt.  Dem  Krater  ähnlich  scheint  der  (]n»ictr|p,  ein  Ab- 
kflhlungsgeftss  Ar  den  noch  ungemischten  Wein,  gewesen  su  sem,  dessen 
Dimensionen  gleichfalls  variirten,  indem  einadne  Fälle  vorkommen,  wo 
Zecher  solche  «]/uxT7)ps;  geringeren  Inhalts  leeren.  Nach  der  Angabe  bei 
PoUuz  hiess  dieses  Geftss  anch  Stvoc  und  ruhte  statt  auf  einem  Fusse 
auf  Waifete  oder  Knöpfen.  Seine  Gestalt  schobt  eimerartig  gewesen  an 
sein  nnd  dem  Kalathos,  dem  Arbeitskorbe  der  griechischen  Frauen,  ent- 
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sprochen  zu  haben,  weshalb  er  auch  mit  dem  Namen  xaXaöo(  bezeichnet 
wurde;  mehrere  derartig  gestaltete  GeOftase  finden  sich  in  nnserea  Vaaen- 
sammlnngen  vor,  anf  welche  die  BenennniigeD  ()m>xtT|P  nnd  dlvo«  ansnwen- 
den  sein  möchten. 

Zu  den  Schöpfgefilsseil  reehnen  wir  zunächst  diejenigen,  welche  mit 
den  Namen  aputatva,  apoonj^o«  und  apu^aXXo«  bezeichnet  werden.  Sie 
alle  lassen  ans  ihrer  Abldtiing  von  apow  auf  Ihre  Bestimmung  als  Geräthe 
lom  Schiefen  sddienen.  Von  der  Form  des  Aryballos  sagt  AthenaeoB» 
daas  derselbe  nach  dem  Boden  so  sieh  erweitere,  am  Halse  aber  wie  ein 
geschnürter  Geldbeutel»  der  Aryballos  genannt  wurde,  eingesogen  sei. 
Oerartig  geformte  Geftsae  finden  sieh  aber  in  unseren  Museen  sahireich 
vor  (Fig.  198  No.  34  nnd  36).  Als  Gefiss  snr  Aufbewahrung  von  Salben 
wird  gleiehlhlls  der  Aiyballos,  sowie  die  Arytaina  oder  Arysane  unter  den 
Badegerithsebaften  mehrfach  erwibnt  —  Die  Oinoohoe  (oZvoxoi)),  Ohons 
tX^)'  Prochons  (icpoxouc)  und  Epiehysis  (iicCxuoic)  dienten,  wie  schon 
der  Name  sagt,  sum  Schöpfen  und  Ansgiessen  von  Plflssigfceiten,  nament- 
lich des  Weines.  Die  Form  dieser  kannenartigen,  emhenkligen,  in  ihrer 
Grosse'  sehr  varürenden  Gewisse,  welche  nach  Art  unserer'  TheefeOpfe 
oder  ilteren  Kaffeekannen  mit  einer  Tttlle  oder  auch  mit  drei  durch  die 
geschmackvolle  Krümmung  der  Geftsslippe  gebildeten  Tflllen  versehen 
waren,  kehren  in  den  Sammlungen  antiker  Gefilsse  häufig  wieder  (Fig.  19S 
No.  26  —  31);  ^ihr  Gebranch  wird 
aas  bildliehen  Darstellungen  deut- 
lich: so  anf  dem  unter  Fig.  199  ab- 
gebildeten Vasenbilde,  auf  dem  der 
zur  rechten  Seite  knieende  Kphebe 
mit  der  Uinochoe  Jius  diMii  KrattT 
Wein  schöpft ,  um  damit  die  von 
«•inem  zweiten  Kphebeu  darjg^preichten  Triiikgeriithe  zu  fillleu.  —  War 
nun  die  Oinochoe  vorzugsweise  fUr  das  Schöpfen  des  Weines  bestimmt, 
.so  scheint  der  Prochous  wohl  häutiger  als  Wasserkanne  gedient  zu  haben. 
(Genauere  Angaben  zur  Sielituiig  der  Formen  besitzen  wir  jedoch  nicht, 
da  nach  Atlienaeus  im  Laufe  der  Zeit  ein  Wechsel  in  Form  und  Benen- 
ini«;^  desselben  (Jefiisse.>s  stattj^efunden  hat.  Die  tVulier  als  l'elike  l)ezei<'li- 
iiet<*u  Gcfasse  hiessen  später  Choeu.  Die  Gestalt  der  l'elike  war  den  pana- 
tlieniiischen  Gefjlssen  ähnlich  ,  soll  aber  später  die  Form  der  Uinochoe 
angenommen  haben,  wie  solche  bei  di;n  l'anathenäen  gebräuchlich  waren. 
Zur  Zeit  des  Atiienaens  war  die  Pelike  nur  ein  noch  bei  Festzügen  ge- 
brftnchliches  K^chaugeräth,  das  damals  allgemein  übliche  SchöpfgeräUi  aber 
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gtieh  mehr  der  Arytaina  und  flllute  den  Namen  Gluras.  Gleiohfalto  zum 
Aumehöpfen  oder  Ansmeflaen  von  üflaBigen  nnd  trookenen  Oegenstlnden, 
jedoeb  «ich  als  Trinkgeri^  benotat,  diente  die  Kotyle  («otoJ|l-i2,  xotuXik)  : 
80  erhielten  die  in  den  ayralniBanisdien  Steinbrflchen  gefhngen  gehaltenen 
Athener  tfli^lieh  eine  Kotyle  Waaeer  und  swei  Kotylen  Speiae.  Ihre  Ge- 
stalt (Fig.  198  No.  4  nnd  7,  erstere  von  Panofka  als  Koliyle,  von  Ger- 
liard  als  8kyphoe,  letatere  von  Panofka  als  Kotylos,  von  Gerhard  als 
Koljle  beseiehnet)  mag  die  eines  tiefen,  napfartigen,  doppelhenkligen  Ge- 
fksses  mit  karsem  Fnsse  gewesen  sein.  Mehr»re  soleher  kleinen  Kotylen, 
mit  Deekeln  versehen,  wurden  mitonter  verbunden  und  an  einem  gemein- 
»amen  Henkel  getragen,  fthnlich  wie  in  Mitteldeutschland 
derartipje  Gefilsse  noch  lu'utzntage  bei  Laudleiitcn  im  Qe- 
bi'HUcli  sind.  Atheuiicus  nennt  ein  solches  von  mehreren 
KotyHsken  znsjimmengcsetztcs  Gdäss  xepvoc  (Fip.  "liU)) . 
Seine  dct^antc  Form  lässt  vielleiclit  daranf  schliessj'n,  dass 
dasselbe  als  Tafelgerätli  zur  AuCbewahrunf^  verschiedener 
Inp^redienzien  gebraucht  wurde.  —  Bald  als  Schopf-,  bald 
als  Trinlcgefjlss  wurde  auch  der  Kyathos  xuaDo;*  benutzt.  Au  Gestalt 
ähnlich  unseren  Mundtas.seu,  nur  mit  einem  bei  weitem  höheren,  den  Kand 
des  GefiUses  weit  überragenden  Henkel  versehen  (Fig.  198  No.  10.  ]'.\,  141, 
um  beim  Schöpfen  das  £intatichen  der  Finger  in  die  zu  schöpfende  FlOs- 
sigkeit  SU  vermeiden,  wurde  <lieses  Massgefitas  bd  den  Symposien  so  lange 
angewandt,  als  unter  den  Trinkern  die  oo^pcaotm]  noch  herrschte,  npd 
erst  beim  Uebergang  anr  Völlerei  pflegte  man  grossere  Trinkgerithe  her- 
beisnholen. 

Diese  letatere  Form  der  SchOpfgerithe  bildet  sehen  den  Uebergang 
an  den  Trinkgeftssen.  Als  drei  in  ihrer  Form  nahe  verwandte  Gefksae 
haben  wir  hier  die  PhUle,  das  Kymbion  nnd  die  Kylix.  Die  Phiale 
{<piaX7|)  auniehst  war  eine  flache,  henkelkwe  Schale  ohne  Fuss  (Fig.  198) 
No.  1  nnd  2) ,  deren  bnckelartig  wie  beim  Schilde  erhobener  Mittelpunkt 
o(A<paXo$  hiess.  Kleinere  Phialen  wnrden  als  Trinkgerithe,  grössere  au 
Libationen  und  Lnstrationen»  als  Hiegespreise  oder  Anathemata  in  Tempeln, 
namenflieh  die  ans  edleren  Metallen  gearbeiteten,  benutat.  Das  Kymbion 
(xu;i.^tov,  xu|xß7,)  soll  ein  tiefes,  ungehenkeltes,  lüngliches,  in  Form  eines 
Nachen  gebildetes  Trink-  oder  Libationsgefäss  gewesen  sein:  ein  Beleg 
dalür  findet  sieh  aber  unter  den  J  lutiij^-classcn  iiusei  rr  .Mns»'en .  st»  viel 
uns  bekannt,  nirlit  vor.  —  Die  K)lix  y.'jAi;  eine  mit  zwei  Henkeln  ver- 
sehene Triukschale,  auf  einem  zierlieh  gestalteten  Fasse  ruhend  Fig.  19S 
Nu.  b},  findet^  sich  bildlich  häutig  dargestellt  und  begegnen  wir  derselben 
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in  ftUen  Antikensnmmlnn^cn  Die  ai^visehe  Kylix  untendiied  sieh  von 
der  sttiflGbeii  dadurch ,  daHs  bei  jener  der  ( jef^ssrand  etwas  nach  innen 
gekrttnunt  war,  mithin  eine  kleinere  Perii^ierie  aft  der  fiauoli  hatte.  Ob 
die  Kylikes*  welche  im  Altertbnm  mter.dem  Namen  der  theiikleiBebeD 
bekaimt  waren,  ra  den  auf  ihnen  daineatellten  TblerBgnretf,  odev  nadi 
dem  Topfer  Theriklee»  welcher  sur  Zeit  des  Ariatopbanes  an  Korinth  in 
der  Anfertignng  aoleher  Trinkgefksse  einen  Ruf  genees,.  ihren  Namen  hatten, 
^nea  dahin  geetellt  bleiben.  Atbenaena  beschreibt  ^eee  tiieriUeiachen 
Becher  als  tief  baochig,  mit  swei  kanten  Henkeln  versehen  und  am  oberen 
Rande  mit  Bpheorank«!  geachmflckt.  Als  eine  sweite  FonD  des  Trink* 
bechere  sehen  wir  auf  Fig.  199  in  der  rechten  Hand  des  einen  Bpheben 
den  SkypboB  (<ntofo<),  wlhrend  die  Kylix  anf  seiner  aosgestreekten  Linken 
mht.  An  Gestalt  ähnlich  einer  hohen  CMbertasse,  bald  mit  einem  geraden 
Boden  opd  einer  kleinen  dorischen  Basis  versehen  (Fig.  198  No.  6},  bald 
In  eine  Spitae  anslanfend  (Fig.  198  No.  41),  hatte  derselbe  oben  mmsten- 
theils  dicht  onter  dem  Bande  swei  wagerecht  abstehende  kleine  Henkel. 
Drspriinglich  ein  Trinkgertth  fttr  Landlente,  wie  anm  Beispiel  Bnmaios 
sdchca  dem  Odysseas  reichte,  wurde  derselbe  später  ein  T^elgeritb. 
Nach  den  tnr  einselne  Localititen  etgenthtlmlichen  Formen  unterschied  das 
Alterthnm  bOottsche,  rhdBsche,  syrakusanische  und  attische  Skyplioi.  — 
Wurde  der  Skyplioa  gewöhnlieh  als  der  Trinkbecher  des  Herakles  be- 
zeichnet, ao  war  hingegen  der  Kuntharos  (x'ivi)apo;;  ,  ein  uiif  »  iuem 
hohen  Fasse  ruhender  und  mit  weit  ausgeschweiften  dünnen  Henkeln  ver- 
seheutr  liecher,  dem  Dionysos  und  den  im  dionysischen  Tliiason  auftre- 
tenden l*er8onen  zuerkannt  (Fig.  1<.»8  No.  12,  vergl.  Fig.  \^^),  und  auf 
Vasenbildem  nml  anderen  biUlliclun  Darstellungen  begegnen  wir  beiden 
Gottheiten  mit  diesen  ihnen  tigtntli(iinliehen  rrinklxMlurn.  Dass  der 
Kanthaii»H  der  früheren  Zeit  bei  weitem  gröss»r  war,  als  der  spa- 
teren, dafür  H|)n(!lit  cinf  Stelle  beim  Athenaeus,  in  der  es  lifisst,  Uass  die 
neuen  Kanthurui  su  kl'  in  seien,  als  solle  man  nicht  den  Wein  aus  ihnen, 
sondern  sie  «selbst  hinnntertriukeu.  —  Als  d.is  älteste  Tiinkgefass  alter 
wird  das  Kareliesion  ^xap/r^oiov)  genannt.  Ks  war  iihcIi  der  Kikliiiuiig 
des  Athenaeus  ein  länglielies  Trinkgeräth ,  in  der  Mitte  des  liumpfe» 
luääsig  eingezogen  und  mit  lienkeln  versehen,  welche  bis  zum  Boden 
herabgingen.  Ob  das  Karchesion  einen  Fuss  oder  nur  eine  flache  Basis 
<Fig.  I9S  No.  1  i)  gehabt,  köijfnen  wir  nicht  entscheiden.  —  Noch  erwähnen 
wir  hier  des  homerischen  osza;  au<piy.u::sXXov ,  des  Doppelbecliers  der. 
wie  um  einer  Stelle  im  Ariatotcle«  (Uist.  anim.  IX»  40)  hervorgeht,  auch 
noch  der  späteren  Zeit  bekannt  war.    Können  wir  uns  auch  seine  Gestalt 
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leicht  vergegenwärtigen,  so  dürfte  sich  jedoch,  so  viel  uns  bekannt,  linter 
den  zahlreicheu  Formen  antiker  Trinkgef^sse  in  unseren  Museen  keine 
ein2igc  vorfinden  ,  auf  welche  auch  nur  aunjUiemd  sich  die  Bezeichnung 
als  Doppelbeeher  in  Anwendung  bringen  Hesse.  Wohl  nioisteuthells  aus 
edlen  Metallen  gearbeitet,  mögen  dieselben  bereits  im  Alterthum  vielleicht 
in  nenere  nnd  beliebtere  Formen  ningearbeitet  worden  sein. 

Wir  seUiflflseii  dSesen  Ab- 
sehllitt  «her  die  Trinkgeftsse 
mit  einer  Auswahl  von  Abbil- 
dungen {Fjg,  201)  jener  rei- 
send modellirton  TrinUiOnier 
(xipa;    und   ^vtov)»  welehe 
theil«  in  Thonerde,  theile  in 
Metall  gearbeitot,  bei  den  Ge- 
lagen flblieh  waren.  Das  Horn, 
gehörte  schon  m  den  iltesten 
Zeiten  zu  den  Trinkgerithen, 
namentlich  bei  den  barbarischen 
Völkerschaften :  so  h'lsst  Aeschylus  die  Perrhaeber  aus  silbernen  Trink- 
horiM-rn  mit  goldenen  Mlliulungen  trinken,  und  bti  dem  (iastniahl.  welches 
der  Thraker  Senthes  dem  Xenophon  gab,   wurde  dtii  (irieclicii  der  Wein 
in  Trinkhörnern  kredenzt.     Auch  auf  V'aijenbildern  erscheinen  meiui'ach 
Kentamen   und   Dionysos  mit  Trinkhörnern.     Ans  diesen  hat  der  ver- 
feinerte (it  st  lmiaek  das  Khyton .  ein  der  gekrümmten   Form  des  Ifornes 
nachgebilile(e>   Trink^'etass,  ge^ch^lrten,  dessen  Spitze  in  einen  sauber  ino- 
dellirteu  riiierkupf  endet.    Nach  der  Gestalt  dieser  ThierkOpfe  haben  denn 
auch  die  iUiyten  ihre  Beinamen  erhalten,  wie  Ypu^  (^^'^S-  -^^  Xuxoc 
(Fig.  201  c),  ovo«,  f||AWvo;  (Fig.  20 Iß),  xarpo;  (Fig.  201  g),  eXe^po«, 
7xiro;,  taopo;  II.  s.  w.  (vgl.  das  dem  §.  .'»(»:  die  Mahlzeit  nnd  das  Sympo- 
sion, beigegebene  Vasenbild,  auf  welchem  einer  der  Trinker  den  Wein  aus 
^nem  Panther- khyton  (icap^oXi«)  in  eine  Trinkschale  fliessen  Iflast).  Das 
Rhyton  wurde  mit  einem  Zuge,  geleert  und  vidleieht  behufs  s«Der  Fttllnng 
auf  einen  Untersatx  (oitodi}|id,  onoicodfM^,  nsptoxsAfc)  gestellt /wie  auch 
ein  solcher  auf  einem  Silbeigeftsse  von  Bemay  erscheint.   Jedoch  hatte, 
wie  unter  Anderem  ans  dem  oben  erwähnten  Vasenbilde  hervorgeht,  das 
Rhyton  auch  eipe  wahrschemlieh  versehliessbare  Oefibniig  innerhalb  des 
Manles  des  Thierkopfes,  aus  welefaer  der  Weinstrahl  hervorsehoss,  der  von 
dem  Trinker  geschickt  in  die  Trinksehale  aofgefangen  werden  mnaste. 
Wir  knüpfen  an  die  OefKsse  cur  Anfbewahmog  des  Weines  und  Oeles 
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jenen  noch  heutzutage  in  SUdeurupa  und  im  Orient  gebräuchlichen,  auü 
einer  zusaiuinengenähten  und  zusammengebundenen  Thierhaut  verfertigten 
Wein>ch!:tueb  (doxo;*  an.  Auf  Bildwerken  erblicken  wir  denselben  häufig 
auf  dem  HUcken  von  Faunen  und  Sileuen,  und  selbst  die  Kerameutik  bat 
für  eine  Art  kleiner  Wein-  oder  Oelgefässe  diese  Forin  der  SQsanunes- 
gebunderi«  ii  Thierhaut  nacligebildet.  l'nsere  Vasensammlungen  enthalten 
mehrfach  solche  Gefäs.se  (Levezow,  (iallerie  der  Vasen  etc.  Taf.  IX.  No.  1811), 
und  mag  jener  oft  wiederkehrenden  Form  von  HenkelgeHlssen  (Fig.  19S 
No.  32],  welche  Gerhard  ak  Asko»  bezeiehoet,  die  Naehbildnng  eines 
■olehen  WeftoschlandieB  n  Grunde  liegen. 

Von  dem  grieebisehen  KHchengerttth  ist  uns,  mit  Ausnahme  weniger 
Schusseln,  so  gut  wie  vchts  erhalten.   Mit  der  Zerstörung  des  Wohn- 
hanucB  ging  auch  das  gröbere  Rflchengerftth ,  vonugsweise  das  tbOneme, 
XU  Grande,  und  in  den  Todtenkammmi  wurde  derartigen  aasprucbsloflen 
Gefissen  kein  Plata  vergitaint.    Wir  verweisen  deshalb  auf  die  Ettchen- 
gorttäie  der  Römer,  fllr  welche  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  ein  reiches 
Material  geliefert  haben.  Die  Cbytra  (x^Tp«)  glich  Jedesfalls  unseren  ein- 
und  aweihenkligen  Kochtöpfen.  ^Brei,  Qemflse  und  Fleisch  wurde  in  ihnen 
gekocht,  aus  ihnen  wurden  beim  Beginn  der  Mahlieit  den  Haosgötlem 
und  dem  Zeus  Herkeioa,  sowie  bei  Einweihungen  von  Tempeln  und  AI- 
tiren  die  Opfer-Primitien  daigebracht.   Mitunter  war  die  Chytra  mit  drei 
Ffiasen  versehen  (vgl.  Fig.  198  No.  38),  gewöhnlich  aber  und  voraOglich 
dann,  wenn  die  halbeifömiige  fusalose  Form  des  Geftsses  einen  Untersata 
erforderte,  wurde  sie  auf  «Soen  Dreifuss  '/utpoiroti; ,  Xaaavov)  gestellt. 
Schon  bei  Homer  erscheinen  solche  entweder  auf  einem  Dreifuss  ruhende 
oder  mit  drei  Füsden  versehene  grössere  Kochgeschirre  'Tp(7:oÖ2;) ,  welche 
dort  uamentlich  zur  Krwärmiiiig  drs  üiidewassers  gebraucht  wiirdeii.  Mit 
der  Chytra  identisch  war  wolil  der  meistenthoils  eherne  dreifUssige  Xeßr^;, 
und   beider  Gefü.sse,  bald  aus  Erz,  bald  aus  Silber  oder  fiold  gearbeitet, 
ges»;hi«  ht  unter  deu  rt  iupülschät/en  häufig  Krwatiuung.    Auf  einem  Cauitjo 
(Pauütka,  Bilder  antiken  Lebeui*.     laf.  XII    No.  r»'  erblicken  wir  einen 
solchen    tnüflitigeii  Leben,  jedoch  ohne  Uutn  ;itz,   in  deiu  zwei  Knaben 
ein  Öchwein  lu  koclien   iui  HegritV  sind  ,   wahrend  ein  dritter  das  Feuer 
unter  dem  (lefässe  anschürt.    \'uu  Öchüsseln  besitzen  unsere  Museen  noch 
einigre    Kxemplare     DieHelben  sind  sehr  massiv  gearbeitet,   und  ihre  Be- 
aiaiung  mit  Fischen  und  Hepieu  deutet  auf  ihre  Verwendung  als  ÖchUsseln 
zur  Anrichtun^  von  Fischgerichten  hin,  weshalb  sie  auch  mit  dem  Namen 
i)(puat  bezeichnet  wurden. 

AIh  Hansgeräth  können  wir  auch  die  Badewanne  bezeichnen.  Schon 
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bei  HuiiKT  crsrlK'iiu'u  »ilboriH*  und  wohIj?<*gliWtt'to,  wnliisclu-inlicli  also  von 
pulirU'ii)  Sti'iii  aiij?eterti{j^o  ltH(l<'w:iiMU'n  asajxivOoi  ,  jedeüfalls  ^rui^H  genug, 
um  eine  Persoo  aufnehmen  zu  kOnneu.    In  späterer  Zeit  jedoch  scheinen 

diese  AMuninthol  zu  vernchwinden  und  statt  ihrer 
jene  grossen  schalenartigen,  bald  auf  einem,  bald 
auf  mehreren  Fflssen  ruhenden  Ha<lt'lHM  ki'n  i  Xo'jtt,(>£;, 
XouTr]|>ta,  Fig.  202  .  weleke  durch  eine  in  der  Wand 
angebrachte  Köhreuleitung  gespeist  wurden,  aufge- 
kommen zu  sein.  Solchen  Badebeeken  begegnen  wir 
auf  Vasenbildem,  welche  Badesoeoen  darstellen,  in 
mannigfacher  Form.  Grössere  Badebassias  jedoch, 
in  weiciien  ebi  oder  mehrere  Badende  Plati  hatten 
und  die  in  den  privaten  oder  Öffentlichen  Badeetnben  (PoXavtta)  entweder 
in  den  Boden  eingemauert  oder  in  den  lebendigen  Felsen  gehauen,  viel- 
leicht  auch  freistehend  aus  Stein  Terfertigt  waren,  wurden  mit  den  Namen 
xoXttfft^iJBpay  icmXoc  nnd  (laxtpa  iMseiolmet. 

89.  Verweilten  wir  bei  der  Betrachtung  der  griechischen  GeAsae 
bisher  vorsugsweise  bei  den  Fabrikaten  aus  llion,  so  haben  wir  jetst 
noch  einige  Bemerkungen  Uber  jene  Geftsse  ans  Metall,  ans  edlen,  halb- 
edlen nnd  geringeren  Steinarten,  sowie  aus  Glas,  welche  theils  als  Ge- 
brauchs-, theils  als  Scbaugeftsse  rielfaeh  vorkommen,  huuniuAlgen.  Im 
Allgemeinen  wollen  wir  hier  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  die 
Namen  für  die  Formen  der  Thongeftsae  auch  fllr  die  ans  anderem  Ma- 
terial hergodtellten  gelten.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  beiden 
int  nur  der,  da^s  hier  statt  dar  Bemalung  die  Plastik  in  ihrer  reichsten 
KnUaltnnjr  aufzutreten  (Jelegenheit  fand.  I'nter  den  Steinarten  war  es 
/unarli.st  di  r  frine  weisse  Alabajitrr .  wrlrlirr ,  einmal  w»'j;en  drr  Zartheit 
.seinrr  Failx'.  dann  ah«  r.  weil  die  dirx^n  Stein«*  ••i-rcntliiiinliclie  Kiilt«'  ^ieh 
vt»izu>:>w»  i>r  /nr  ( "(insci  x  irun;r  vt»n  Salben  eigtit  t«- .  Itcsondcrs  liimli-  /.u 
J«  IM  II  /.it  riirlit  n  Salltfla-«  In  n  die  wir  auf  S.  172  mit  d<-tn  Naujen  Aiaha^ti on 
lu  zt  i»  hut't  liahfii,  x  llt  iirr  it  tlot  l»  zw  1  rinksehalcn  v«'rarbeitet  wurde.  Mit 
bi  wunderuKwertlier  <  icMliicklielikrit  wurden  die  Wilnde  des  (ief.lsses  olt 
bis  zur  Dirke  eines  feinen  I'apiers  auf  der  iMi  libank  auspMirelit.  wie  dies 
liei  «  iiieiii  Alaba>tron  des  .Museums  in  Hi  rün  ersicliilieli  i^t.  I iclien 
wurden  filr  SalbenHiixhclieii  und  kleinere  Trinkgefass«-  der  Onyx  und  der 
Achat  verwend(*t.  Mithradates  VI.  Kupator  hatte  in  seinem  .Sehatz«*  zwei- 
tausend soklier  Onyxgefässe.  web  be  l^ueullus  als  Beute  nach  K(»m  führte. 
Durch  die  Ungunst  der  Zeiten  sind  leider  nur  weuige  aus  dieser  kostbaren 
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Steituirt  angefertigte  Oeßtase  uns  erhalton  wordeti;  unter  diesen  wenigen 
▼erdienen  ▼onnigeweise  der  Erwtthnung:  der  im  BeAiz  des  froheren  Het^ 
sogs  Carl  von  Brannschweig  befindliche  MiuitajuiiBehe  Becher,  einst  Eigen* 
thnm  der  Gonsaga*»,  ferner  ein  Salbengefilss  ans  Onyx -Achat  in  dem 
K.  K.  Mflnz-  nnd  Antilien-Cabinet  En  Wien,  ein  Onyxgeßkas  im  Antiqua«- 
rinm  des  Königl.  Mnseams  au  Berlin,  alle  drei  mit  mehr  oder  minder  treif- 
licben  Reliefarbdten  geschmttelct,  endlich  zwei  Onyxsehalen  in  den  Mnseen 
sn  Wien  nnd  Neapel.  FOr  die  Anwendnng  des  orientalischen  Achats  aber 
dflrfle  wohl  als  schönstes  Beispiel  eine  koetbarCt  im  K.  K.  Mflnz-  nnd 
Ai^ken-Cabinet  sn  Wien  befindlidie  ScJiale  gelten,  wetdie  mit  Binschhiss 
ihrer  Henkel  28(  Zoll  im  Darcbmesser  hat.    Dieselbe  wurde  nach  der  Er» 
oberong  Konstantinopels  durch  die  Kreuzfahrer  nach  dem  Abendland«-  ge- 
bmcht,  kam  später  in  den  Besitz  KarFs  des  Kühneu  vuu  Iturgund  und 
endlich  durch  die  Vermählung  Maria's  von  Burgund  mit  dem  Kaiser  Maxi- 
milian l    nach  Wien,     l'iir  grossere  Oefilsse .  namentlich  für  Kr.itcic  luul 
Unu'ii .   wurden  tlieils  weisser,  theils  farbiger  Marmor,  l'urjihxr  und  Tra- 
vertin .   suwU'  Metall  in  Anwendung  gehraeht .   und  noch  gegenwärtig  be- 
sitzen wir  eine  Anzahl  Hoh-lier  mit  herrlichea  lielieldarsitcllnn^en  ge.sclimllck- 
ter  Vnsen.    Namentlieh  sind  es  die  Kratere,   welche,   iliicr  iJrsliniinnng 
entsiirechend ,   an  ihrem  Bauche  mit   auinnthig    grupplrten  (liony.^isclicu 
Attributen,  wie  SiN  nsinaski  n  ,    TrinkgeriitlK  n ,   nnisikuliselicn  UiHtrumeuten 
u.  s.  w.   zwischen   eiuer  reichen  Uniamentik   von   Bhiincn;::*M,vinden  nnd 
Frtlchten  geziert  sind  :  die  Henkel  und  der  schön  gc^Tu-derte  Fuss  stt  hi  n 
mit  dem  (»anzen  in  harmonischem  Kiiikhing.   Solcher  prachtvoller  metallen<>r 
Kratere  geschieht  häufig  bei  den  Schriftstellern  der  Alten  ,   sowie  in  In- 
behriften  Krwähnnng.    Achilleus  setzte  einen  silberuen .  von  sidonischen 
Küuätleru  gearbeiteten  Krater  als  Kampfprei«  beim  Wettlaol'  aus;  Kroeaos 
weihte  unter  anderen  Weihgeschenkeu  einen  goldenen  und  einen  silbernen 
Krater,  letzterer  sechshundert  Amphoren  fassend,  ein  Werk  des  samischen 
Ersf^eiteers  '(""lieodoros,  in  das  delphische  Ileiligthnin :  nnd  einen  mächtigen 
ehernen,  auf  drei  knieenden  Kolossal -Statuen  ruhenden  Krater  weihten 
die  Samier  der  argivischen  Hera,  'Desgleichen  fanden  alch  eilbemc  und 
goldene  Trinkgefltese  in  grosser  Zahl  unter  den  Weibgcäclicnken  im  Par- 
thenon.   Die  bertthmtesten  griechischen  Toreuten,  wie  Kalamin,  Akragas, 
Mys,  Stratonlkos»  Antipater>  Pytfaeu»  welche  nach  PHnius  jedoch  nur  in 
Silber  nnd  Erz  arbeiteten,  wandten  ihre  Kunstthätigkeit  diesem  Zweige  der 
Technik  zu,  und  die  ans  ihren  Werkstätten  hervorgegangenen  TrinkgefUsse 
standet!  noch  in  spatesten  Zdten  bei  den  Antiquitäten  sammelnden  Römern 
in  hohen  ££hren.    Im  Allgemeinen  kann  mau  wohl  annehmen,  dass  diese 
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GefUsBe»  mit  Ansoalime  Jener  klemeren  Salben-  und  Trinkgeritbe,  nnr 
als  Sobangeritbe  In  den  Wobnnngen  der  Reichen,  als  Weihgesebenke  in 
den  Tempeln,  als  Siegespreise,  als  Qieb^veraemng  von  Banlicbkeiten  nnd 
▼on  Orabslelen  gedient  baben,  ftbnlich  wie  bei  nns  solehe  kostbareren 
Geftsse  ab  Bbrcngescbenke ,  Preise  bei  Wettrennen,  Zimmerveruerongen, 
Ornamente  von  Pfeilern  and  Sänlen  und  als  Sebmuek  von  Orabmonnmen- 
ten  in  Anwendung  kommen.  —  Die  Knnst,  Qeftsse  ans  Glas  bersnstelien, 
sebdnt  erat  in  spiterer  Zeit  aus  dem  Orient,  vorsugsweise  ans  Aegypteu, 
Dach  Griechenland  gekommen  sn  sein.  Wenigstens  standen  die  von  ge- 
schmolzenem .Stein  iXi'Hoc  /uTr]'i  •jeferti^teii  Ulas^efÄsse  anfangs  mit  denen 
auä  edlen  Metallen  auf  gleiclier  8tut"e.  Kam  nun  auch  der  (iobiaiich  von 
plöserneu  Trinkgeräthen  und  Flaschen  in  (tiiechenland  allj^emein  auf.  so 
sclicint  doch  die  grieehisch«'  lila-sfaltrikation  sich  nifmal.s  zu  der  Höhe 
aufgesrliwungen  zu  haben .  wie  suklu-  in  Aegypten  und  in  Rom  erreicht 
wurde.  Wir  wurden  deshalb  bei  der  Hesehreibun^;  romiseher  GetasNe  §.  91) 
noch  einmal  auf  diesen  Zweig  der  Gefilssfabrikaliun  zurUckkonuuen. 

Zu  den  häusliehen  Gerätheu  rechnen  wir  ferner  die  aus  Flechtwerk 
beigestellten  GefAase,  deren  uiannigfaehe    Formen   und  geschmackvolle 

Muster  des  Geflechtes  wir  aus  antiken 
Bildwerken  kennen  an  lernen  Gelegenheit 
haben,  nach  denen  unter  Fig.  203  eine 
Anxahl  abgebildet  sind.  Der  Form  des 
Kalatbos  (xaXado(,  xaXad(c,  xaXa0(- 
oxo(),  des  Itlr  die  Aufbewahrung  der 
aar  Weberei  und  Stickerei  nothwendigen 
Wolle  dienenden  Korbes,  der  auch  wohl 
aar  Aufiiahme  von  Blumen  und  Frflebten 
bestimmt  war.  begegnet  man  vorsugs- 
*  weise  bttufig  auf  Vasenbüdem,  welebe 
Seenen  aus  dem  griechischen  Frauen- 
leben zum  Vorwurf  haben  Fig.  203  o): 
möglich ,  das«  der  unter  V\g.  203  b  ab- 
gebildete llenkelkorb  auch  mit  dem  Na- 
Fif.  103.  Kalatho.s   bizeichnet   wurde.  Zur 

Aufnalmie  von  Brod  und  feinem  Gebäek  dienten  bereits  zur  homerischen 
Zeit  b»'i  der  Mahlzeit  Korbe  (xaviov' .  wahrseiu'inlieh  rund  oder  oval .  mit 
niedrigem  Rande  und  mit  Handhaben  versehen  Fig.  20;i Das  Kaneon 
wurde  aber  auch  zur  Aufnahme  von  Üpterspenden  benutzt,  wie  dies  ans 
dem  unter  Fig.  2u3c  abgebildeten  ersichtlich  ist;  mit  Granatäpfeln,  heili- 
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fren  Zwfi-pii    lud  Taenit^u  ist  derselbe  gefltllt.    Bekanntlich  .sclirittim  an 
den  Pauathenäen  \\v\<\   IMouynien  Jungfrau«»!!  am*  «len  *»(1f>!ston  atlienisdien 
Geschlechtern,  solche  mit  heilifren  KülImii    Wiiliruiich  und  dem  Opfer- 
meftser  gefttllto.n  Körbo  auf  .ibren  Häuptern  tragend,  Inder  Procession  ein- 
hor.  und  daher  ihre  Bezeichnung  als  Kauephoren  (xavr|tp<^i) .    Die  antike 
Plastik  liebte  es,  jogendlicbe  Fraueng;e^ta1ten  in  dieser  anmatbigen  Hai- 
tang darzustellen;  ao  waren  u.  a.  berühmt;  Polyklet's  in  Krz  gegossene 
und  Skopas'  in  Marmor  auHgeftihrte  Kanephore        Hli  tchfalls  flach  mögen 
auch  die  vonngswei.se  für  den  Trannport  von  Fischen  bestimraten  und  mit 
dem  Namen  orcupt;  bezeichneten  Körbe  gewesen  sein :  unstreitig  gleichen 
die  tlachen  Körbe ,  in  welcben  noch  heat  zu  Tage  die  Fischer  in  sttd- 
liehen  Gegenden  ihre  Beute  vom  Strande  aof  die  MArkte  bringen,  der 
mofk  der  Alten.    Änsaerdem  enchejnen  anf  antiken  Bildwerken  noch 
maonigfaiihe»  landwirthachaftUcheo  Zwecken  dienende  Gerithe  von  Fleoht^ 
werk,  so  der  Fig.  20d  d  «^»gebildete  Korb,  von  einem  VaBenbilde  entlehnt, 
aof  welchem  ein  Landmann  xwei  solcher  birnenförmig  gestalteten  Körbe 
an  einer  Stange  auf  der  Schultor  trigt ;  ferner  die  unter  Fig.  203  f  dar- 
gestellte mit  Trauben  geflUlte  Kiepe  und  dan  ampborenfthnliche  Qeftss  von 
Flecfatwerk  (Fig.  203«),  welches  ein  Knabe  mit  Host  milt,  beide  von 
einem  Basrdief,  eine  Weinlese  darstellend,  entnommen.    Dass  man  im 
Alterthmn  es  bereite  verstand,  das  Qefleeht  so  dicht  heisustellen ,  dass  es 
die  eingegossene  Flüssigkeit  nicht' durchliess,  dafür  sprechen,  ausser  der 
Darstellung  unter  Fig.  203  e ,  jene  im  Homer  erwfthnten  KisekOrbe  (xatAapo; 
icXaxTO«)  des  Kyklopen  Polypbemoe.  in  denen  die  gerinnende  Milch  sich 
zu  Kise  bildete,  der  alsdann  auf  einem  flachen  Fleehtwerk  (Tupao«)  ge- 
trocknet wurde,  wAhrend  die  Molke  langsam  heraustropfte.  —  Von  Binsen- 
oder Rnthengeflecht  waren  die  Fisehrensen  ^x'ipTo;),  die  wir  als  Emblem 
anf  der  Reversseito  ein«  unter  dem  Kaiser  Macrinns  geschlagenen  Mflnie 
der  Seestadt  Byzans  erblicken  (vgl.  Dumersan,  Descript.  d.  m^ailles  ant. 
du  cabinet  du  fen  M.  Alller  de  Hauteroehe.  pl.  III.  No.  8).    Auch  ftlr 
den    Tiangport  des  Silphions  erHclieinen  Kolchc  grob  geflochtenen  Körbe 
auf  dem  btrilliint«'!! .   «Ii»'  Abwägung  dfs  Silphion  darstellenden  Vasenbilde 
iPanofka,  Bilder  antikeu  Lebens.    1  al   XVI.  No.  3).  Dass  auch  in  edlen 
Metallen  das  feine  Flechtwerk  nacligealiuit  wurde,  bezeugt  Athenaeus. 

40.    Zur  Beleuchtung  und   Erwärmung  der  Zimmer  dienten  schon 

im  bonit-rischen  Zeitalter  auf  huhcu  Standern  ruhendr  Feuerkörbr  oder 
1"  <  it  i  heckeu  (XoEaTrrfifvs:  ,  welche  mit  ^ri'dnrrten  Holzscheiten  und  Kien- 
dpauttU  ioq^o«<j  gelullt  waren.    Da»  m'i kohlte  Uolz  aber  wurde  von  den. 
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dienondon  Mä»r<Vn  ab  und  m  auf  den  Estricli  {reschüttf't  und  die  Fliunmr 
mit  frisrhrn  II<ilzstü<'k('n  geuiihrt.  Solrlicr  auf  Stniigeu  b»'»V'sti^ton  Fciier- 
körbe  bedient  m.in  »ich  nocli  heute  iu  Südnisslüiul  hfl  na«  litlirlion  Kciscn 
und  in  Indien  bei  nächtlichen  Ceromonien.  Ebenso  alt  war  der  Gebrauoli 
von  Kienfackeln  ^daiowv  uico  Xafxirojisvctfov  .  welche  aus  langen ,  dünn- 
gespaltenen ,  miUelai  Bändern  von  Bast,  Schilf  oder 
Fapyrna  znnmmengehaUenen  Sfäben  von  Ficlitonhols 
zusamtnenijresetzt  waren  iFig.  204  c).  Auch  die  Kinde 
der  Weinreben  wurde  zti  Fackeln  verwandt,  die  Lophia 
(kofk)  luessen.  Solehe  Fackeln  hielten  aneh  jedea- 
falU  jene  im  Palaat  des  Alkinoos  zwt  CrlenefatnDg  des 
Saales  auf  Peatamenten  aufgestellten  goldenen  Statuen 
in  den  Httnden.  Auf  Vasenbildeni  erseheint  neben 
dieser  aus  Holzatiben  gebildeten  Fackel  mehrfach  eine  andere  Form,  vor- 
zugsweise von  der  Demeter  und  Persephone  getragen,  welche  aua  kreuz- 
weis  an  einen  Stab  befestigten  Holzatflcken  besteht  (Fig.  204  6).  Un- 
streitig aber  hat  jene  aus  Holzbttndeln  susammengefngte  Fackel  ihre' 
Nachbildung  in  der  wahrscheinlich  aus  Metall  oder  Thon  gebildeten,  sal- 
pinxförmigen  Fackelhttlse  gefunden,  deren  OberflSche  entweder  glatt  war, 
oder  nh  eine  Nachahmung  jener  mit  Bftndem  oder  Keifen  zusammengehal- 
tenen StabbUndel  sich  darstellte,  wlihrend  das  Innere  mit  harzigen  Substj^uzen 
ausgefüllt  war.  Kino  andere  Art  der  Fackel  w;»r  der  IMumos  irpavoc.  'f^vr/. 
In  Pech,  Har^  oder  Wachs  getränkte  und  durch  i>;in<ii  r  eng  miteinaiuii  r 
verbundene  Holzstäbe  wurden  in  eine  metaUene  iliilse  gesteckt, 
w(  lebe  sich  inmitten  einer  bald  nach  uheii,  bald  nach  unten  ge~ 
ki'!irf<'n  Sclinle  yorr/'z^  befand  [Fig.  204«/j.  Diese  Schale  iliente 
dazu,  du  In  laiiialh  iKien  Kohlen  oder  das  herabtropfende  Marx 
anfzufant^en.  Soh  lie  Phanoi  wurden  entweder  in  der  Hand  ge- 
tragen oder  konnten ,  wenn  der  QrifT  sich  zu  einem  langen 
Schaft  (xauXo;)  verlfin^jrrte  und  mit  einem  Fuss  (ßttot?)  ver- 
sehen war,  hingestoilt  werden  Fig.  •20*)}  und  hiessen  in  dieser 
Gestalt  iiampter  oder  Lychnucho«  XajAimip,  Xoyvou/o;  .  Aua 
diesen  hohen  feststehenden  Phanoi  entwickelte  sich  der  Kande- 
laber in  seinen  mannigfachen  Formen,  als  Triger  bald  von 
Fenerbecken,  bald  von  Oeltampen»  fUr  deren  nihere  Betrach- 
tung wur  auf  §.  92  verweisen,  wo  wir  bei  der  Eatwickelung  römischer 
GerSthschaflen  diesen  Gegenstand  eingehender  behandeln  werden.  Wann 
der  Gebrauch  von  Oellampen  in  Griechenland  anfgekomnmi  ist,  kann  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden,  jedoch  erscheinen  dieselben  bereita 
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zur  Zeit  den  Arist«i|»li;iui's     < Jt'woliniicli  aus  l'rnncotta.  Iiiiufi;;  jt  dncli  .null 
aus  Metall  heifre«*tellt.  zeigen  die  p-ieehiseheu  liumpen  dicM-IUe  (  (»astruetion, 
wie  die  römischen.     Es  sinil  jxesehlossene .   meist  haibkujrelförniij^o  Oelfje- 
fässe,  mit  zwei  Oetiiiungen  versehen,  deren  eine,  gewöhnlich  in  der  Mitte 
des  Geßtsses,  zum  Eimgiessen  des  Oels,  die  andere  aber,  in  der  nasen- 
artigen VerJJlngernng    jjluxtt^o'  desselben  ange- 
bracht, sur  Aufnahme  de»  Dochtes  lUpuaXX^c, 
iXXoj^iov,  •vAouo;  >  bcBtimmt  war.   Aus  der  nur 
geringen  Zahl  erhaltener  griechischer  Lampen 
haben  wir  swei  durch  ihre  Zierlichkeit  sich  aus- 
zeichnende ausgewählt,  deren  eine  (Fig  206) 
die  gewöhnliche  Lampmiform  seigt,  die  andere  (Fig.  207) 
aber  in  Form  einer  Kiine,  anf  welcher  em  Knabe  ruht, 
gebildet  iat.    Beide  sind  von  Thon,  letstere  ist  farbig 
bemalt.  —  Aneh  Laternen  ans  durchsichtigem  Horn 
(XDxvoox<K)f  welebe  durch  OeUampen  erhellt  wurden, 
pflegte  man  in  Athen,  ebenso  wie  Faekehi  shr  Beleueh- 
tung  der  Strasse  bei  nächtlichen  AuQgflngen,  an  gebrauchen.  —  Die  unter 
der  Asche  dec  Heerdes  sorgsam  gehegten  Funken  dienten  bei  den  Griechen 
sowohl  wie  bei  den  Römern  allgemein  snm  Ansflnden  des  Feuers.  Jedoch 
erscheinen  im  Alterthume  auch  Feueneuge  («opsta),  aus  swei  Stücken 
Holl  bestehend,  von  denen  das  ebie  bohrerartig  in  ein  darunterliegendes, 
welcbeB  oropso«  oder  i^xoLpa  hiess,  gedreht  wurde  und  durch  die  Friotion 
die  Flamme  eneugte.    Das  Holl  des  Nuss-  oder  Kastanienbaumes  be- 
seiehnet  Theophrast  als  vorzugsweise  tauglich  fttr  diese  Feuerseuge.- 

41«  Der  Betrachtung  Aber  die  griechisebe  Tracht  sollen  die  nach- 
folgenden Capitel  gewidmet  sdn.  Die  einzelnen  Gewandstflcke  mithin, 
welche  theils  sum  Schuts  des  Körpers  gegen  die  Witterung  dienten,  tlieilg 
solche ,  welche  "der  Anstand  und  die  Mode  geseliaffen  hatten ,  ferner  die 
Bedeckung  des  Kopfes,  die  Haartracht  und  die  Fussbekleidung ,  endlich 
jene  Schmtickgegenstäude,  welche  der  Luxus  erzeugt  liat.  wcrdtui  wir  hier 
näher  in  Betracht  zu  ziehen  liafu  n.  Leider  tritt  aber  auch  hier  derselbe 
r«*belstand  ein,  wie  bei  der  l'^rklärun^'  der  (iefässformen .  indem  die  Mo- 
nuinente  eine  Menge  Formen  uns  bieten,  welche  mit  der  in  den  scliritt- 
lichen  Zeugnissen  des  Altert Inim.s  enthaltenen  Nomeueiatur  in  vielen  Fällen 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Hier  wie  dort  werden  wir  deslialb 
für  iiumche  Hezeichnun-jen  den  Hele^  durch  die  Monumente  unerörtert 
lassen,  sowie  wir  umgelceiirt  für  luauchu  in  dun  bildlichen  Daiatcliungon 
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vorkommenden  Formen  die  passende  Benennung  zu  finden  aufgeben  mü^^en. 
Eihe  wir  jedoch  zur  Beschreibung  der  einzelnen  GewandstHoke  Ubergehen, 
wollen  wir  im  Allgemeinen  noch  die  Bemerkung  vorausschicken,  da^s  die 
grieehisehe  Traebt  im  Verbiltniss  sn  der  der  Neuzeit  eine  höchst  oinfaehe 
und  natnrgemttBse  war.  Wörde  die  Einfachheit  in  der  Tracht  einerseits 
dnreh  das  milde  sfldliebe  Klima  begflnstigt,  welches  den  Bewohner  gleich- 
sam aofforderte,  sieh  alles  Ueberflflsfigen  in  der  Kleidung  zn  enthalten» 
so  hatte  sieh  andererseits  der  Schönheitssinn  der  Griechen  von  jenen 
krankhaften,  anf  einer  ginsliohen  UmhOllnng  der  Olieder  duroh  fest  an- 
liegende Kleidnngsstflcke  beruhenden  Begriffen  von  Äusserem  Anstände  fm 
erhalten.  Durch  Uebnngen  im  Freien  wurden  die  GUedmassen  von  Jugend 
anf  gelenkig  gemacht  und  gekrftftigt,  und  der  KOrper  konnte  sich  anbe- 
engt durch  Kiddung  zu  vollkommener  Freiheit  und  Schönheit  entwickeln. 
Und  dieses  Ebenmass  der  Glieder  eben  scheute  sich  der  Grieche  nieht  als 
schöuKten  Schmuck  des  Mannes  dem  Anblick  preiszugeben.  So  war  es  im 
gewöhnlichen  Lt^ben .  nnd  von  diesem  Gesichtspunkte  geleitet  hielt  die 
Kunst  in  der  Behandlung  der  Gewänder  stets  das  richtige  Ma&n  der  Schön- 
heit inne. 

Die  beid(Mi  FTauptclasseii .  untpr  welchen  wir  «tammtliclie  Kleidnngs- 
!^tilcke  in's  Au^m-  /a\  lassen  haben ,  bilden  die  ivou}xaTa ,  dm  heisst  die- 
jenigen Kleidungsstücke .  weiche  hemdarti?  anerezopren  wurden ,  und  die 
iirißXijjAaTO  oder  trepißXrj{iaTa,  unter  welcher  Bezeirhnung  alle  jene  l'eher- 
würfe  zu  vorstehen  sind ,  welche  entweder  Uber  den  nackten  Körper  oder 
tlber  die  Kndymata  mantelartig  übergeworfen  wurden.  Als  wesentliches 
Merkmal  der  griechischen  Tracht  giebt  Weiss  in  seinen  anf  praktische 
Versuche  gegründeten  Untt'rsuchungen  (Kosttimkunde  I.  8.  703  ff.j  richtig 
an,  daas  »die  griechische  lYaeht  hinsichtlich  der  Gewaodnng  durch  alle 
Epochen  auf  der  Verwendung  nur  der  vom  Weber  gelieferten»  mehr  oder 
minder  nmfangreiehen ,  oblongen  Gewebe  tu  hemdfilrmigeD  Unterkleidern 
und  mantdartigen  Umwürfen  beharrt  habe.  Alle  Wandelungen,  denen 
sie  un  Laufe  der  Zeit  unterworfen  ward,  beruhten  somit  xumeist  einer- 
seits auf  der  Weise,  sich  jener  viereckigen  Gewandsttteke  au  bedienen, 
andererseita  anf  dem  Wechsel  in  deren  stoUBger  und  omamentaler  Be- 
sebalMieit.« 

Der  Chiton  (xixov)  in  seinen  versehiedenen  Formen  bildete  für  Minner 
und  Frauen  das  £v(o(ia  oder  das  unmittelbar  auf  dem  K<>rper  liegende 
Unterkleid.  ESn  sweites  Untergewand ,  also  etwa  ein  unter  dem  Chiton 
getragenes  Hemde,  scheint  durchaus  nicht  Oblich  gewesen  zu  sein.  Die 
Bezeichnnngen  |xovo;^tt(uv  und  a}(tTu>v  nind  mitbin  nur  dahin  zu  deul<ju, 
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dass  im  ertöten  Fall)-  der  (  liiton  ohne  das  Hiraation.  im  anderen  aber  das 
üimation  ohne  den  Chiton  häufig  getragen  wurde.  Den  Ohiton  haben  wir 
USB  als  ein  oblonges,  zusammengelegtes  Stftck  Zeug  bu  denken,  welches 
dinrartig  am  don  Körper  gelegt  wurde ,  dass  der  eine  Arm  dtirrh  ein  nn 
der  geschloÄBenen  Seite  angebrachtes  Armloch  gesteckt  wurde ,  während 
die  beiden  oberen  Ecken  der  offenen  Seite  mit  einer  Spange  oder  ein^ 
Knopf  aof  der  Schulter  des  anderen  Armes  ansammengeheftet  worden, 
das  Gewand  mithin  an  dieser  Seite  nach  abwärts  vollständig  offen  war 
Qod  htfchstens  an  den  beiden  unteren  Zipfeln  sttsammengesteekt  oder  anch 
die  offene  Seite  von  der  Hflfte  etwa  abwftrts  dnreh  eine  Naht  verbunden 
wurde.  Um  die  Hflften  aber  wurde  der  Chiton  dnreh 
ein  Band  oder  einen  Gurt  gogttrtet,  und  seine  die  freie 
Bewegung  der  Beine  hindernde  Lttnge  dnreh  Anfwärts- 
Bieben  des  Oewandes  ttber  den  Gurt  beliebig  verkürzt. 
Bitten  solchen  ärmellosen»  auf  den  Sehnltem  mit  Nesteln 
befestigt«!  Chiton  trägt  der  unter  l<ig.  208  dargestellte 
Krieger,  welcher  von  einem  Relief  bilde  auf  einer  schdnen 
attischen  Qrabnme,  den  AhMshied  eines  in's  Feld  Biehen- 
den  Atheners  von  Weib  und  Rind  darstellend,  entnom- 
men ist.  Dieser  von  Wollenstoff  gefertigte  ärmellose 
Chiton  war  den  Doriem  VMiugsweise  «genthflmlidi. 
Die 'Athener  aber,  welche  frtther  den  längeren,  bei  den  \  \ 

loniem  in  Rleinasien  gebräuchlichen  Chiton,  getragen  ^.^  ^ 
hatten,  scheinen  etwa  um  die  perikleische  Zelt  denselben 
mit  der  kurzen  dorischen  Form  dieses  Gewandes  vertauscht  zu  haben. 
Häufig  wurden  diesem  Chiton  bald  kflrzere  nur  den  Oberarm  bedeckende, 
bald  längere  bis  an  da«  Handgelenk  reichende  Aerine!  angefügt,  wodurch, 
namentlich  im  ersteren  Falle .  das  Gewand  vollkomuien  uiiser»'u  Frauen- 
hemden glich.  Mit  diesem  bis  aiit  die  Handgelenke  reichenden  Äermel- 
Chiton  l/tTtuv  /eipiomroc ) .  welcher  jedenfalls  au«  dem  verweichlichten 
Orient  nach  Griecheidand  iibertrnfron  worden  ist  ,  sind  die  Windgottheit^^n 
Skiron,  der  Nctrdwestwind ,  und  Horbas,  der  Nordwind,  auf  dem  mit  d<»n 
Darstellungen  der  add  liauptwinde  gesciunllckk«n  acht^eitigcn  rinirm  dt  r 
Winde  zu  Athen  bekleidet  i^vergl.  Fig.  I  r»K  :  desgleichen  die  freilich  an 
den  Armen  restaurirte  Statue  des  Pädagogen  in  d»'r  Ni<»bidrn}jrrupi)e.  Dein 
kurzarmlig<'n  Chiton  aber  begpgnen  wir  bei  Kraut  ii  und  Kindern  aul'  Mo- 
numenten hUuti^  Von  jenem  ärmellosen  Chiton  heisst  es  nun  dtm»  der- 
selbe von  den  Männern  in  der  oben  iiider  Fiji.  20S  (iargestellten  Art, 
nämlich  Uber  beiden  Schultern  id^^^a-^akoij  getragen  worden  sei  und 
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(lass  dict;*'  Israelit  als  Zoichen  dm  freien  Hilrjjers  fr«'irolton  liabe.  Sklaven 
(iHircircn .  sowie  der  arbeitenden  ( 'lasse  anpeliörende  Miinnor  hatten  sich 
mit  einem  Chiton  bekleidet ,  der  nur  ein  Armloeh  für  den  linken  Ann 
hatte .  während  der  rechte  Arm  und  die  Hälfte  der  lirust  vollkommeD 
unbedeckt  blieb.  Exomis  {ifyo^i^]  hiess  diese  Form  des  Chiton,  mit 
welchem  auf  Monumenten  vorzugsweise  die  Fi;;uren  des  Uephaistos  und 
Daidalos,  der  Werklente  xar  «^o^i^v,  sowie  Fiseiier'aod  Soliiffer,  deren 

Handthiernng  deo  vollstiodig  freien  Oe- 
bnuieh  des  rechten  Arms  bedingte,  be- 
kleidet sind.  So  erblicken  wir  anoh  «nf 
dem  unter  Fig.  209  abgebildeten  Bas- 
relief swei  mit  der  Bxomis  bekleidete 
SobifTssinunerleate,  vielleicht  den  Meister 
Ai-gos  und  ehien  seiner  Oesellen,  welche 
unter  Anwebung  der  Athene  das  Schiff 
Aigo  ausiUsten.  Auch  kOnnen  uns  die  rei- 
senden Statuetten  iweier  Fischerknaben, 
die  eine  im  British -Mnseum  zu  London,  die  andere  im  Museo  Borbonico 
m  Neapel  (Clarac,  Mus^e.  >ku.  bSl.  b82),  diese  malerische  Tracht  ver- 
gegen\vär(ij;en. 

Jenem  ganz  {xlcjcli  in  seiner  Form  war  der  von  den  dorischen  Frauen 
Mit  diesem  einfaelien .  kurz  ge.sclnirzten ,  an  beiden 
Sr'iten  oberlialh  auft^esclilitzten  und  durch  8{)an;;on 
auf  beiden  .Scliulteru  festgelialtenen  Chiton ,  dessen 
Länge  aber  durch  Ileraufzielirn  des  Gewandes  über 
den  Gürtel  bis  zur  Kniehöhe  verkürzt  ist ,  sind  auf 
einem  Altar  im  Louvre  zwei  für  den  Dienst  der 
lakonischen  Artemis  zu  Karyae  bestimmte  Jung- 
frauen bekleidet,  welche,  auf  ihren  Köpfen  korb- 
artige Getlechte  ans  Kohr  (oaXta)  tragend .  den 
Festtans  bu  fihren  der  Göttin  «nffiüiron  (Fig.  210). 
Jenen  kun  gesehttnten  Chiton  aber,  welcher  die  eine 
Hälfte  des  Oberkörpers  unbedeckt  liess  und  oben 
mit  dem  Namen  Ezomis  boMichnet  wurde,  6nden 
wir,  wie  dort  Air  Minner,  deren  Thitigkeit  ebe 
mfiglichst  freie  Bewegung  des  Oberkörpers  erheischte, 
auch  als  weibliche  Tracht  bei  jener  schönen  Statue  im  Vatiean,  welche 
unter  dem  Namen  der  springenden  Amazone  bekannt  ist  (Mllller's  Denk- 
maler I.  No.  138  a),  sowie  mehrfach  bei  Statuen  der  Artemis  und  bei 


getragene  Chiton. 


Fig.  210. 
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Hjirstplliiiipeii  (lipsrr  (Jntflioit  auf  pesrlinittmon  Stoincii  Milnzfii.  Den 
laiifron  .  r  infarlien  .  bin  zu  den  Küssen  icicliendeii  Frauou -Chiton  ji'dodi. 
dcsson  Lt'borsclinfis  an  Lilnjro  nur  wcnijr  durch  ein  Hinaufziehen  Uber  den 
Gürtel  verkürzt  erscheint,  lernen  wir  aus  einem  in  dem  Abschnitt  uf>er  den 
Tanz  i§.  57.  Fip.  ;U0;  abgebildeten  Vasenbilde  kennen,  auf  welchem  Juag-^ 
frauen  und  Jünglinge  im  Hoigcntanz  miteinander  ver- 
buudeD .  er.<tere  mit  langen ,  lotitere  mit  kurzen  Chi- 
tonen bekleidet,  dargeatellt  sind. 

Ans  dieser  letzten  Form  des  langen  Frauen - 
Chiton  hat  sich  der  Doppel-Chiton  entwickelt. 
wurde  duo  ein  sehr  weites  und  langes  oblonges 
Gewebe  genommen  ,  welches ,  ähnlich  wie  der  oben 
beschriebene  dorische  Chiton  der  Minner,  an  der 
einen  Seite  offen  gelassen  mirde.  Oieses  etwa  andert- 
halb KOiperlingen  haltende  Gewand  wurde  derartig 
angelegt,  dass  der  Uebersdrass  des  Stoffes  vom  HalM 
abwSrta  Uber  Bmst  und  Rlloken  umgeaefalagen ,  der 
durch  den  Unseblag  gebildete  obere  Rand  um  den 
Hals  gelegt  und  die  beiden  offenen  Eekftn  auf  einer 
Schulter  xasanunengenestelt  wurden,  so  dass  mitiiin 
an  dieser  offenen  Seite  der  nackte  Körper  sichtbar 
war  (Fig.  211).  Auf  der  anderen  Schulter  aber 
wurde  der  obere  Rand  des  Gewandes  gleichfalls  durch 
eine  Spange  befestigt  und  der.  andere  Ann  durch  die 
zwischen  dieser  Spange  und  der  entsprechenden  Ecke 
des  Gewandes  am  oberen  Rande  freigebliebene  Oeff- 
nnng  hindurchgesteckt. 

Gans  in  derselben  Wmse  wurde  der  halboffene 
Chiton,  das  heisst  derjenige,  dessen  offene  Seite  etwa 
vom  Gürtel  abwIrts  bis  ram  unteren  Saume  zusam- 
mengenAht  war,  angelegt.  Die  unter  Fig.  212  dar- 
gestellte Kronzestatoette  verdeutlicht  uns  diese  Mani- 
pulation am  klarsten.  Ein  Jungres  Mfidchen  i.st  hier 
im  BeprifT.  die  lialbotFone  Seite  des  Chiton,  welcher 
bereit-s  auf  der  rechten  Schulter  mittelst  einer  Agraffe 
befcKii^t  ist,  aucli  auf  der  linken  Schniter  zu  vereiniiren .  und  deutlich 
erkennt  man  hier,  dass  der  (h  n  Korper  bedeckende  (Jhitun  mit  dem  Ueber- 
scblagc  aus  einom  Stücke  };ewebt  sind. 

Neben  diciiom  ganz  offenen  und  halb  offenen  Chiton  erscheint  der 


Fig.  212. 
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{jeschlossene  bis  zu  den  Fiil'sspitzen  herabwallende  Doppel  -  ChitOD  ()riTo>v 
roor^pr^;.  Wir  hah«>n  uns  (l(*n>elhfn  als  ein  die  Körperlänge  bei  weitem 
überraf^ondes  und  au  l)ei»l<'n  Sijtcii  diirchau«  <:oschlossones  Gewand  zu 
denken,  innerli.ilh  ^it's^on  die  sidi  Hoklcidendc  wie  in  oiueni  Cylimirr 
stand.  Wie  bei  den  (liituucu  der  zwtiten  FiMiii  wurde  aufli  hier  tl«"r 
Ueherscliuss  des  .'^totlV-^  n.irli  ausM'u  uni};esclilapeu.  sodauu  der  »luroli  den 
rehersohlaff  pehildet«'  olirrr  Hau«l  des  (iewandes  Iiis  zur  Sclndterhölie 
hinaufjrezM^ren  Vorder-  und  Kiick«Mitlieil  erst  auf  der  linken,  danu  auf  der 
rechten  Schulter  zusammenpefasst  und  durch  Nesteln  befestigt.  un«l  «'ud- 
lich  wurden  die  Arme  durch  die  beiden  seitwärts  von  den  Nesteln  ent- 
atandeneii  OeflimngeD  hinUarch^esteekt.    Um  die  Hüften  aber  wurde  der 

ChitoD  durch  einen  (ittrtel  (C'oviov.  -jrpoftov) 
gegflrtet,  und  das  weit  auf  die  Erde  scblep- 
pende  Kleid  Aber  denaelben  soweit  in  die 
Höbe  gesogen,  dass  der  untere  Saum  des- 
selben nur  eben  die  Fufiispitien  siebtbar 
lieRs ;  oberiialb  des  Oftrtels  aber  wurde  der 
Chiton  ringsum,  je  nach  seiner  LAnge,'in 
bald  kttraere,  bald  längere  malerische  Fal- 
ten gebauscht  (xoXkoc).  Wahrscheinlich 
beieichneten  die  Griechen  jraen  ITeber- 
schlag,  den  wir  später  auch  als  abgcMm- 
dertes  BekleidnngMstttck  kennen  lernen  wer- 
den, mit  den  Nanjen  und  oiz/.otoiov . 
■ —  Zur  Vrr.iiischHuliehunfr  des  j^rschiuaek- 
vollcu  Airan^einrut.s  dicsj's  f;t'S(|i|.>s>cueii 
Doppel-Chiton  halx  n  wir  zwei  Di  nkniMler 
aus  drr  llliitlii'zt'it  <;rieclii-rli«'i'  IM.t^iik  gf- 
wÄblt  I  Htri-  I  i;;.  2  I  :t  crhiickt-n  wir  t*ine 
leider  au  Armen  und  Fils.Hon  verstümmelte 
weibliche  (iestalt  die  Oripinaltrnisst'  beträgt  lo  Zoll  .  wrirhe  fliehenden 
Laufes  vorwärts  eilt,  ihr  Blick  i^t  bittend  nach  oben  gerichtet.  hU  wollte 
sie  von  den  (»Öttern  Hülfe  erflehen  gegen  ein  sie  verfolgendes  Kaubthier, 
welches  bereit»  mit  seinen  Tatzen  ihr  fiatterndes  Gewand  erfas^t  hat  V . 
Welche  Anmuth  liegt  in  dieiter  DarHtellnng,  wie  reizend  folgt  der  faltenreiche 
Chiton  und  die  Diploli«,  welche  hier  die  Gflrtung  bedeckt,  den  Bewegnn- 

M  An  den  kintaren  Tbeil  de«  flattaradM  Oewtiidc»  flndol  «irli  nnverk<>Dnb«r  die 
marhtige  Tatte  eine»  fUubChteren ;  tat  diecrm  Grande  haben  wir  die  KrkUranc  eüilger 
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gen  ded  Körpers,  und  mit  wie  feinem  Sinn  hat  der  Kflnutler  die  Gewalt- 
Mmkeit  in  der  Bewegung  des  Midcbene  durch  eine  gewisse  Ruhe  in  dem 
Fnltenwnrf  der  Gewandung  zu  mildem  gewusst!  Betrachten  wir  daneben 
eine  jener  hehren  Jungfrahengeetalten ,  welche 
das  Dach  der  sfldlichen  VorhaUe  des  Erechtheion 
(reigL  flg.  38)  tragen  (Fig.  214).  In  ruhiger, 
wflrdeToller  Haltung,  ein  Bild  dör  attischen 
JuuglVau,  trägt  die  Kanephore  das  sierliehe 
Gebllk.  In  anmuttiig  ^yoimetrisch  gelegten 
Falten  bauscht  'Jer  Kolpos  Uber  den  Gartel, 
and  leicht  bewegt  fällt  die  Oiplolü  von  der 
Schulter  iibwiirts  tiber  den  Oberkörper.  Mit 
wrlditiu  riclitit^en  Gefühl  für  Scli<aiheit  aber 
auch  hier,  wo  die  architektonische  Anordnung 
die  höchste  Ruhe'  in  der  Haltung  de.s  Körpers 
und  in  der  (icwandung  erheischte,  der  Künstler 
seiller  Figur  denuocii  Bewegung  einhau<hte. 
lehrt  ein  Blick  auf  das  etwas  gebogene  linke 
beiu  und  den  dadurch  veränderten  geraden  Fal- 
tenwurf des  Chiton ,  sowie  auf  die  anniuthig 
nber  den  Oberkörper  bis  auf  den  Kolpos  dra- 
pirte  DipIoTs.  . 

Die  Hanptrerinderungen  am  Chiton,  welche 
die  Mode  hervorrief,  fanden  durch  das  ver- 
schiedene Arrangement  des  Diploldion  statt,  in- 
dem dasselbe  einmal  bald  bis  unter  den  Busen, 
bald  bis  sn  den  Hfiften  herabfiel,  dann  aber 
auf  jeder  Schulter  entweder  durch  eine  Nestel 
verbunden  wurde  oder  die  susammengefassten 
Rinder  dee.ROcken-  und  Vordertheils  Uber  den 
Oberarm  bis  zum  Ellenbogen  gezogen  und  an  mehreren  Stellen  derartig 
durch  Knöpfe  oder  Agraffen  vereinigt  wurden,  das»  in  den  Zwiscln  nraiimcu 
-^wischen  den  Knöpfen  der  nackte  Arui  durchächiniuierte ,  der  ärmellose 


Kig.  214. 


Aithaeologen  in  der  oben  angagebenen  Weite  edoptlrt,  wihrend  wir  die  Deutang  dieser 
Stataetle  alt  thyrsviicliwliigeiide  Thylad«  s^on  deshalb  znrflekwelsen  mflNen,  de  die 
deeente  BeUefdung  mit  dem  deo  ganzen  KSrper  verhüllenden  Doppel-Chiton,  sowie  da» 
Fekleo  des  Weinlaubschnmckee  Im  Haar  dem  orgiaatisehea  Charaliter  einer  Thyiade  ge- 
fadem  widwapreeken  wHiden.  ^ 
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Chiton  mithin  dss  Ansehen  eines  Aermel- Chiton  erhielt  (Fig.  219).  — 
Dnrch  die  Tollkommene  Ablösung  des  DiploTdion  von  dem  eigentlichen 
Chiton  bildete  sich  dn  gesehmnekToller  Ueberwnrf,  welcher,  ttber  dem 
darunter  gegürteten  Chiton  getragen,  in  seinen  Formen  jedoeh  eine  treue 
Copie  des  eigentlichen -Diploldion  wurde.  Wahrscbdnlich  bezeichneten  die 

Grieolien  diesen  Ueberwnrf  mit  dem  Namen  Ampeeho- 
nion  [a^7;exoviov).  Die  Mode  hatte  anch  dieses 
Kleidnngsstfick  mannigfachen  Veränderungen  nnfer- 
worfen ,  indem  sie  den  Ueberwnrf  entweder  «n  den 
Seiten  schloss,  m  dass  derselbe  einem  Jikkclicn 
glieh ,  oder  an  hfiden  Seiten  oftbn  üess  nnd  die 
lici. abhängenden  luideii  ol't  Itis  zur  Länge  des  Chiton 
verlilngertc  Fig.  215^.  Dii-  Möglichkeit,  das  Aiii- 
peelionion  in  so  laugen  Zijtfcln  herabhängen  zu 
hissen,  konnte  natürlich  nur  dadurch  bedingt  wer- 
den, dass  dasselbe  iiiiudostena  dreimal  so  lang  als 
breit  war.  —  Ausser  diesen  beiden  znra  Anziehen 
bestimmten  (lewäudern  ersclieinen  anf  Üildwerlien 
mitunter  Frauen  mit  einem  zweiten ,  jedocli  etwas 
kürzeren  Cliiton  tlber  jenem  bis  zur  Erde  reichenden  ^itwv  icoSijpe;  be- 
kleidet. Es  wtU'de  den  un»  gesteckten  Grenzen  nicht  entqpreehen,  wollten 
wir  alle  jene  durch  die  Mode  hervorgerufenen  Wandlungen  in  dem  CostUm 
der  Frauen,  wie  die  Bildwerke  sie  ergeben,  liier  nflher  erSrtem.  £me 
Vergleichung  namentlich  der  Vaaenbilder,  in  denen  die  Trachten  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  Uberhaupt  treuer,  als  in  den  idoalisirten  Costflmen  der 
Werke  der  Plastik  wiedergegeben  sind,  ergiebt  eine  Mannigfaltigkeit  von 
Qewlndem,  welche  aber  auf  jene  oben  beschriebenen  Grundformen  weib- 
licher Unteigewftnder,  in  den  meisten  Failen  wenigstens,  nrflckgefflhrt 
werden  k&inen. 

48.  Nach  der  Betrachtung  der  ivSojjiaTa  gehen  wir  zu  den  impa^- 
jiaro  od«'i-  zipt'iXT^fioiTa  über,  d.  h.  zu  denjenigen  Klt  iduugsstfleken.  welche 
mantelartig  über  dvu  Körper  gesehlagen  wurden.  Wie  schon  olun  Ix  - 
merkt,  war.  wie  bei  den  l  nlerkleideni  der  Griechen,  so  ;uuli  bei  den 
UeberwürtVn  die  oblonge  Form  die  gebräuchliche  und  nnter.schicdvu  ^ic•h 
dieselben  irrradc  dadurch  wesentlich  von  der  römischen  Toga,  Ein  solches 
zum  MunU'l  licfitimmtes  obl(ui^<'s  (Jewebe,  welches  den  Kamen  lünuaion 
(i|i.atiov^  trntr.  wurde  derartig  :ini:clcgt.  das**  der  eine  Zipfel  desselben  zuerst 
Ober  die  Unlce  Schulter  nach  vorn  ge^uhlageu  und  mit  dem  linken  Arme  am 
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Körper  featgehalten  wurde.  Sodann  warde  das  Gewand  Uber  den  Rfteken 
nach  der  reehten  Seite  deigeatalt  gesogen,  dass  dasselbe  die  reehte  Seite 
des  Körpers  bis  rar  Sehnlter  toU- 
konunen  einhflUte  oder  onter  dem 
reehtsn  Arme  fortlief,  diesen  nnd 
dte  reehte  Sehnlter  mithin  frei- 
Hess.  Sehliesslieh  sehing  man  das 
Gewand  Aber  die  linke  Sehnlter 
wieder  sorflek,  so  dass  der  Zipfel 
desselben  über  den  Rflckeu  herab- 
hing. Die  beiden  von  zwei  be- 
umlten  Thtmgrtliijsen  entlehnten 
Mauteltlgurtu  Fig.  1 1  «i  un<i  2  I  7) 
veransehauliclien  uns  jene  voll- 

kouiauu»'  Kiuhüliung  in  das  Iliuiutiuu,  wie  ts  die  feine  Sitte  damaliger 
Zeit  \  erlangte  (ivro;  tt,v  /sipa  £/£iv) .  Von  Männern  und  Frauen  wurde 
dieses  Ilimation  in  iUinlielier  Weise  getragen.  £ine 
solche  in  ihren  Mantel  eiugehttlite  Franengestalt 
vergegenwärtigt  uns  eine  Terraootte  ans  Athen 
(Fig.  218).  Die  vollkommene  VerhflUung  in  das 
Himation,  bei  welcher  sogar  der  Kopf  bedeckt  ist 
nnd  nur  das  Gesieht  unbedeckt  bleibt,  liest  ans 
in  dieser  Flgnr  eine  aaditig  Tersehleierte  Athenerin 
auf  ihrem  Ausgange  dureh  die  Strassen  der  Stadt 
vermntfaen,  Tielleieht  auch,  wie  t.  Staekelbeiig 
will,  eine  brtntlich  versehteierte  Franengestalt. 

Malerisdier  aber  unstreitig  war  sowohl  für 
Miaaer  als  Frauen  jene  sweite  Art  des  üeber- 
Warfes  des  Hinmtion,  bei  welehem  der  reehte  Arm 
unbedeekt  blieb,  nnd  ihr  begegnen  wir  vorzugs- 
weise anf  bild liehen  Darstellungen ,  wie  z.  B. 
Fig.  2l'J.  Die  Künstler  aber  wählten  bei  Figuren, 
in  denen  Würde  und  Fluheit  sich  ausspieehen 
sollten,  das  lalteureiche  Iliuiatiun  als  eine  l'iir  die 
künstleri.sehe  Bt>liandlung  besonders  geeignete  Klei- 
dung. Man  vergleiche  zur  Bestätiguiiir  des  eben 
Gesagteil  das  nach  strengen  Kegtdu  der  Sitte  um- 
geworfene Himation  an  der  Statue  des  bärtigen  Dionysos  im  Vatican; 
ferner  die  die  linke  Seite  und  den  Unterkörper  bedeckenden  Uimatien  an 
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den  sfluinon  Statuen  des  Asklepio»  zu  Ploreuz  und  iiu  Louvre  ,  sowie  an 
der  Fi^ur  des  tbroueudeu  Zeil«  iui  Muiseo  Piu  ('leiuentmu,  bei  welcljeui  der 
eine  Zipfel  des  Gewiiudes  auf  der  Unken  Schulter  eiueu  Kuhe^iuukt  Hndet 

nnd  abwIrts  ntir  aber  den  Soboose  der  Figor  falten^ 
reich,  gelegt  erscheint.  Ebenso  nngeswnngen  war  der 
Umwnrf  des  Uimation  bei  dem  weiblichen  Geschlecht^ 
ebenso  frei  die  kOnstlerische  Behandlnog  desselben 
anf  Bildwerken.  Eine  durch  die  Sitte  vorgeschriebene 
Regel  im  Umhingen  dieses  Gewandes,  wie  dieselbe 
bei  den  llinnem  stattfimd,  scheint  jedoch  ftr  die 
weibliche  Tracht  nicht  geherrscht  an  haben.  Vielleicht 
war  die  Tracht  der  Hydrien  tragenden  Jungfrauen  in 
den  Darstellungen  am  Fries  des  Parthenon  die  bei  den 
attischen  Frauen  {febrÄucIdicliHte.  Zum  inaleriselien  Tm- 
werfeu  des  Hiuiation  bt  dmitf  es  jedesialls  eim  r  laii^t-n 
Uebuuf^ .  und  noch  heutzutage  zeichnet  sich  lickaiuit- 
lich  der  Südliinder  dun  Ii  st  inc  l icschicklichk»  ,i  au-, 
uiit  wclciier  er  den  l'altif^en  Mantel .  Ja  st  llt>t  die  cng^e  Jacke  um  x  iiu  n 
Körper  mah-riseh  iiiuziilef;eu  weis«;  Di»-  (iriechcu  aber  pHcjrten .  um  die 
Falten  feitter  drapircn  zu  können  nnd  das  ileruutersinkeu  des  liewanden 

von  den  Schultern  zu  verliinderu ,  kleine  Gewichte  in 
die  Ecken  des  Uimation  eimsunäheik 

Von  dem  Uimation  vemchieden  war  der  bei  wei- 
tem kleinere  oblong«,  rpi^oiv,  tpt^vtov  genannte  Um- 
hang, welcher  in  den  dorischen  Staaten  von  den  Ephe- 
ben  nnd  Minnem  allgemein  getragen  wurde,  wihrend 
den  Knaben  der  Gebranch  des  Chiton  bis  an  ihrem 
awOlften  Jahre  vorgeschrieben  war.  Auch  in  Athen 
hatte  durch  die  Hinneigung  zu  den  strengen  dorischen 
Sitten  dieses  Gewand  Eingang  gefbaden.  Hier  be- 
stand bis  gegen  die  Zeit  des  peloponnesischea  Krieges 
die  Knabentracht  ans  dem  blossen  Chiton.  Hit  dem 
Eintritt  in  das  Ephebenalter  jedoch  eriiielt  er  die  ans 
ThesHslien  oder  Makedonien  in  Attika  eingeführte 
rhiamys  /)n\i'jt  .  Die  (  lilamys.  gleichfalls  ein  ob- 
longes Stilck  Zeug,  wurde  llb<T  die  link«'  Sclnilter 
ireworfeu  während  uiau  ihre  otleiicn  Kiidt  u  aut  der 
irt  litcii  iIiiK  Ii  1 1111-  Spanne  bcfe>tifrt»-  die  herabhünp  iuleu  Zipfel  de>  (ie- 
wauüea  wurden  aber  wie  bei  dem  iiuuation  durch  eingenihte  Gewicht« 
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sMf  herantergeiogeii.  Die  Chlamys  war  der  eigentliehe  Reise-  nnd 
Kriegamaotel.  Wir  haben  die  Statne  des  Piioldoii  in  Mnseo  PSo  Clemoi- 
tino  ab  Bebplel  ftr  diese  kleidsame  Traebt  aii«gewiliU  (Flg.  220),  mit 
welcher  wir  auf  andere»  Denkmilem  TomigsweiBe  den  Hermes,  Kastor, 
Pelydenkes,  den  Wanderer  Odyssens,  sowie  Krieger  nnd  Reltor,  s.  B. 
anf  den  Beliefe  am  Fries  des  Parthenon  die  reitenden  Epheben,  beUeidet 
eiblieken. 

Was  die  Stoffe  betrifft,   ans  welchen  die  Kleidungsstücke  veitürtigt 
waren,  so  haben  wir  bereits  oben  erwähnt,  dass  WoUe  bei  den  Doriern, 
Linnen  bei  den  iouiern  das  Hauptmaterial  bildeten  ,  sowie ,  dass  die  wol- 
lenen dorischen  (iewÄnder .    bei   den  Männern   namentlich .    allgemein  in 
Aut'nahuie  kamen.     Der  VVechsel  der  Jahreszeit  aber  crlorderte  bald  ein 
leichteres ,  bald  ein  stärkeres  und  zotti|j:;eres  Gewebe  dieser  Wollenstoffe, 
und  80  sehen  wir  daher  auch  schon  im  Alterthum  einen  Unterschied  zwi- 
schen Winter-  nnd  Sommerkleidern.    Speciell  ftlr  die  weibücbe  Traohl 
kam  aoflser  Schafwolle  und  Linnen  besonders  die  Byssos,  ein  ans  den 
Fasern  gewisser  Pflansen  gefertigtes  Gewebe,  in  Anwendnng.    Die  ver- 
schiedenen Vermuthungen  nnd  Untersnchnngen  ttber  denjenigen  Stoff  oder 
die  Stoffe,  welehe  die  Alten  mit  dem  Namen  Byssos  beieicluieten ,  hier 
wiedersttgeben ,  würde  tu  weit  führen.   Am  wahrscheinlichsten  aber  er- 
scheint die  Ansicht,  dass  ein  Banmwollengespinnst  diesen  N^men  geAhrt 
habe.    Der  Byssos  Ihnlich,  jedoch  wahrtcheintich  bei  weitem  feiner,  war 
jenes  Qespinnst,  welches  ditf  Insel  Amorgos  ftr  die  berühmten  feinen  nnd 
dnrchsichtigen  Franengewftnder,  welche  onter  dem  Namen  äinop^iv«  be- 
kannt war^,  lieferte.   Sie  sollen  ans  den  Fasern  ebier  ftinen  Flachsaii 
gewebt  worden  sein  und  glichen  jedesfalls  nnseren  Honsselinen  oder  Bat- 
tisttflchem.    Die  EinlÜhrang  seidener  Stoffs  in  Orieehenland  gehOrt  nn- 
streitig   erst  einer  spftteren  Zeit  an ,  während  in  Asien  der  Gebrauch 
seidener  Gewänder  bis  iu  das  hohe  Alterthiim  hinaufreicht.    Von  Inner- 
asien kam  die  Seide  ttieils  in  Cocons,  also  noch  iiiiK^liHspelt,  theils  schon 
verarbeitet  nach  Griechenland,     Derartige  schon  fertige  Gewänder  scheinen 
den  Namen  aT|pixci  geführt  zu  haben,  walnmd  die  aus  dem  eingeführten 
Kohstoff  'usTOt^ot.  txaTa^a)  gearbeiteten  Kleider  [!lou[^uxiva  genannt  wurden. 
Auf  der  Insel  Kos  hatte  die  Seidenweberei  zuerst  üiren  Sitz  fuifs-c^cbla^^en. 
und  von   hier  ans  kamen  jene  florartig  gewebten  seidenen  Gewänder  in 
den  Handel,  welche  an  Durchsichtigkeit  jene  amorginisohen  Gewebe  wohl 
noch  flbertroffen  haben  mögen.    Solche  zarte,  den  Formen  des  KOrpers 
sieh  maohmiegende  nnd  bei  ihrer  Durchsichtigkeit  selbst  wohl  die  Haut- 
farbe nnd  die  Aden  dnrchschimmeni  laasende  Gewinder  (stfMtra  luuftK^^) 
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habeu  griechische  lüidhauer  nnd  Maler  nicht  selten  in  ihren  Darstellungen 
augewandt,  und  hat  «»ich  hierin  der  feine  Kunstsinn,  üuwie  die  geMcbickte 
Hand  der  Kflnstlfir  besonderti  bewälirt.  Beispieliweia«  UAchen  wir  auf 
den  io  unzählige  zarte  Falten  gelegten  Chiton  anfroerknam ,  welcher*  des 
Oberkörper  der  jttogsten  Toehter  der  Mj«be  bedeekt,  die  in  die  Kniee  ge- 
ankio  in  SehooM  der  Mvtter  Sobiits  sucht  gegeo  Artemia  vemichteiKle 
Geecbmae;  bi  der  Malerei  durften  einige  Wandgemllde  von  Pem|i^i  als 
Baiege  dienen. 

In  Being  anf  die  Farbe  .der  Kleider  ist  die  von  firtthereii  Archio- 
legen  aofgestelite  Behauptang .  dasa  die  weisse  Farbe  die  in  Grieehenlaad 
aUgeoMia  Obliche  gewesen  sei,  bantfarbige  Gewänder  dagegen  als  ein 
Zeiehen  leiebtfftrtiger  Sitten  gegolten  bitten«  bereila  genOgetid  surllek- 
gawiflsen  worden  (Beeker,  Cbarikles  ID.  S.  194  f.).  Im  Allgemeinen  kann 
man  wohl  annehmen,  dass  bei  den  mantelartigen  Kleidnngsstaeken.  welche 
wir  oben  unter  der  Bezeichnung  der  Epiblemata  xusammengefaBBt  haben, 
die  weii»8C  Farbe  die  vorherrschende  gt^we^eu  nei.  Noch  heutKiita^'t-  tragm 
die  orientalifK;hen  Völker  den  wei^-seii  wollt  iien  lininns  uls  Schutz  gegen' 
die  Sonneubtrahleu ,  daneben  aber  auch  ilcn  brauiu  ii  vuu  der  uu^ciärbteu 
Wolle  des  braunen  SthutVs  gewthteu  Muittel.  So  waren  auch  in  Grie- 
chenland nrbt  ii  (Ich  weissen  die  dunkelfarbigen  Mflntel  eine  bei  den  Mftn- 
uern  beliebt*-  Frai  lit.  und  unstreilitr  hatten  die  bunUarbigen  orientalischen 
Gewänder  wenignten»  bei  dt  r  rciclieieu  Uevulkerunj;  (jiit  c  henlands  Auf- 
nahme gefunden.  Auch  bei  den  Frauengewändem  waren  uebeu  der,  für 
sittsame  Fraiii'u  Jede^falU  vorherriwheoden  weissen  Farbe,  buntgetlrbte 
Stoffe  im  Gebrauch.  Dafür  sprechen ,  anch  abgesehen  von  den  schrift- 
Uehen  Zengnissen  des  Alterthoms,  nieht  nar  eine  Anzahl  kleiner  bemalter 
Statuetten  aus  gebranntem  Thon,  sondern  auch  mehrere  mit  Gewandß^urea 
bemalte  Lekyth<H  ans  attischen  Gräbern,  lat  auch  der  ursprflnglicbe  Far- 
banton  der  Gewinder,  voraOglich  das  Both,  durch  Pener  m  etwas  verin- 
dnrt,  so  liest  sich  derselbe  doch  QberaU  noch  deutUdi  criLcnnen.  So  trigt 
beispielsweiBe  anf  dem  m  unserem  Bncbe  unter  Fig.  320  daigestallten  Va- 
senbilde  din  weibliche  Figur  linker  Baad  einen  safkangelben  (xpouieta), 
vielleicht  die  Farbe  der  ^jrssoa  nachahmenden  ChBoii  nnd  einen  violetten 
Peplos,  wihrend  der  Chiton  der  rar  rechten  Seite  stehenden  Frau  gold- 
braun ist.  Bbenso  enobeinen  die  Minner  in  diesen  Bildern  mit  kirschfarbigar 
Chlamys  and  rothem  Ubnalion,  Chaion  aber  in  der  dnnkeiüsrhigeii,  bei  den 
Schiffern  gebrinchlLßhen  Exouaa  (vgl.  Staekelberg  s  Griber  der  Hellenen, 
Taf.  43—45)  Jedesfalls  haben  wir  hier  gowehl  im  Schidtt  als  in  der  Fsfbe 
der  üewäudei  deiu  alltiiglicheu  Leben  entnommene  Muater  vor  Augen. 
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flimmtUrfm  G«wmiidiMeke  wnrdoi  häMig  dnnli  cngewiMe  Miutar, 
dar«h  angewebto  Bordsren,  aowi«  dareh  StiekeniMi  ▼ändert  Ton  Orient. 
HO  BtbjloD  und  PhrygieD  bereite  im  helMi  Alterthiim  ale  Bits  der  Kmn^ 
Weberei  ud  Stiekerei  bertilimt  waren,  verbreitete  eieh  dieee  Iidiiiiiie  Ibor 
dm  Oeeident,  aad  in  Ben  erimerte  noeh  in  efiMen  Zeitea  der  Namen  der 
•Fbrygienee«,  des  Oewerlcee  der  Knnststieker,  an  die  phrygische  Hei- 
aafliatitte  dieaee  Knnstbetriebee.    Wie  die  Memunente  lehren,  besfemd 
die  ein&ehste  Bordüre,  mochte  sie  asgewebt  oder  anf  das  Oewand  aufge- 
setzt sein .  in  einem  oder  mehreren  dunkelfarbigen  Streifen ,  die  entweder 
parallel  die  ääuiue  des  Chiton,    Himation  und  Ampechonion  verbrämten 
(v?l.  Fig.  215 — 217,  219,  221t,  oder  au  beiden  Seiten  des  Chiton  von 
dem  (iilrtel  etwa  abwärts  an  den  Stellen ,  an  welchen  unsere  P>auenliera- 
deu  die  Nähte  haben,  häufig  auch  vorn  vom  Halse  abwärts  bis  zum  unteren 
Saume  des  Gewandes,  angebracht  erscheinen.     Diese  verticalen  Bordüren. 
pä^ooi  oder  Trapuf  ai  genannt,  entsprechen  dem  clavm  der  ROmer.  Auaeer 
dieeen  etreifenartlgen  V  erzierungen  be- 
gegnen wir  nicht  minder  häufig  breiteren, 
MW  mannigfachen  Veniemngen  aoeam- 
mengeeetitwi  Bordaren,  ob  eingewebt 
odar  anfgmetil  mtnen  wir  dahingeitellt 
aein  laaaen,  weiehe  den  Chiton  Ton  dein 
nateren  Saome  anfwfrte  bia  avr  Knie- 
hohe  und  oberhalb  von  dem  GOrftel  bis 
anm  Halae  bedeeken,  wie  snm  BeiipM 
anf  einem  Vaamfailde  die  FrUhliagigOtiin 
Opon  mit  dnem  telehea  Chiton  beUei- 
det  aneheint  (CoUeet.  d.  Yaaes  gr.  de 
M.  Lamberg,  pl.  65) .  Aneh  den  ganien 
Chiton  finden  wir,  munenOieh  aof  aroha- 
ütiächen  Vasenbildem,  mit  geworfelten 
oder  nait  gesternten  Mustern  l)e deckt.  Die 
Vasenmaler  aus  der  Zeit  des  sinkenden 
Styls   gefielen  sich  aber  vorzugsweise  in 
der  Darstellung  phrygischer .   mit  Gold- 
flittem  und  palmetten    und  mäanderfor- 
niigen    Stickereien   bedeckter  Prachtge- 
wänder ,   wie  solche  zur  Zeit  der  V^er- 
weidilichimg  der  Sitten  bei  den  unteritaliachen  Griechen  sich  unstreitig 
eta|;ebllrgert  luUtea.    Zar  VeranachaaliehBng  sokber  Prachtgewänder  haben 
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wir  von  einer  apoliaehen  Amphora  an«  der  JatCa*sehen  Sammlnng  in  Knvo, 
welche  mit  der  Darstellnng  des  Todes  des  Talos  gesebmOckt  ist,  die  Fignr 
der  Medea  (Fig.  221)  ausgewählt.  Ebenso  sind  anf  diesem  Bilde  die 
Chitonen  des  Kastor  und  Polydeukes»  sowie  eines  der  Argonanten  mit 
Palmetten-^tickereien  tibersät  nnd  an  ihren  unteren  Kanten  mit  mythoio- 
^sehen  Darstelluiigeii  anf  dnnUem  Grunde  ver^rt.  Aneh  mMten  wir 
hier  an  die  reiehveraierten  Peplen  erinnern,  welohe  an  den  hohen  Festen 
als  Schmuck  der  Tempelbilder  dargebracht  worden,  sowie  an  jenes  fnnf- 
zehn  Klleii  lange,  mit  den  nmnnigfaelistcn  figflrliclien  Darstellungfu  ge- 
srhmUckte  iJimatiun  ,  welches  der  Sybarite  Alkiiiu  iics  in  di'n  Tempel  der 
lakiuisclu'ii  llcru  bei  Kjoton  weihte,  und  daü  vun  dem  älteren  Dionysios 
Tilr  12u  Talente  (eirea  Ibü.oiMi  i  lialer)  an  die  Karthager  verlcaiili  müde. 
—  Die  Plastik  freilich  hat  in  ihrer  edlen  h^infachheit  die  Verzierung  der 
(jewänder  nacliznalinu  n  vcrschrajiht,  und  nur  in  wenigen  Füllen  zeigt  sich 
bei  üinzehun  (lewandstückcn  vhw  Ansschmückung ;  so  z.  B.  ist  das  oli  rr 
Gewand  der  8t:itue  einer  Artemis  im  Museo  Borbonico  zu  Neapel  mit 
einer  die  Stickerei  nachahmenden  Kante  versehen,  und  die  alterthümliehe 
Statue  der  Pallas  im  Dresdener  Museum  ist  mit  einem  Peplos  bekleidet, 
welcher,  jenem  kerdhmten  panathenäischen  Peplos  nacli^^ebildet,  mit  Scenen 
ans  der  Gigantomacliie  genchmUckt  ist  (vergl.  Maliers  Denkmäler  der  alten 
Kunst,  L  Taf.  X.  Ko.  36,  38}.. 

48*  Im  AllgemeiaeB  kann  man  annehmen,  dass  die  Qriecben  inner- 
halb der  Städte  ohne  KopfMeckong  einhergingen.  Die  Nator  hat  ja 
Oberhaupt  den  Bewohner  der  sftdlieheren  Länder  mit  einem  flppigeren 
Haarwuchs  ausgestattet  als  den  Nordländer,  und  die  Griechen  Gesseil  sich 
die* Pflege  desselben  besonders  angelegen  sein.  Nur  der  längere  Aufent- 
halt im  Freien,  wie  Reisen,  Jagden  nnd  einielne  Qeweriie  einen  sollen 
mit  sieb  brachten,  wobei  der  Kopf  den  brennenden  Strahlen  einer  sOd- 
liehen  Sonne  ausgesetit  war,  erheischte  jedesfalls  efaie  leichtere  Kopf- 
bedeckung. Die  verschiedenen  Formen  derselben  wollen  wir  unter  den 
Beseicbnnngen  xuv^  nnd  nUo;  zusammenfassen,  üeber  die  Form  der 
Xüv^,  jener  Kappe  aus  Hunds-  oder  Wieselicll  oder  aneh  von  Rindsleder, 
aus  welcher  der  Helm  hervorging,  werden  wir  in  ileni  Abschnitt  von  der 
kriegerischen  Traclit  noch  zu  sprechen  Gelegenheit  finden.  Schon  bei 
Homer  sehen  wir  den  Landinann  mit  der  Kappe  von  GeislVll  (xuvir^  al'(zir^^ 
bedeckt,  welclie  wir  uns  als  eine  liall)kugelförmige ,  vielleielit  mit  Hieiuen 
unter  dem  Kinn  beft^stij^le  Kappe  zu  denken  haben.  Auf  einem  Vasen  l  üde 
des  Berliner  Museum,  weidies  das  Innere  einer  Erzgiesserei  darstellt,  erblickeu 
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wir  denjenigen  Arbeiter,  welcher  mit  dem  Schttrhaken  das  Feoer  im 
Schmelzofen  ansehOrt,  mit  dieser  Kopfbedeckong  snm  Sebntie  gegen  die 
äint  des  Ofens  veneben  (Flg.  222  a).  Mehr  halbelfitrmig  oder  konlaeh 
war  die  mit  dem  Namen  sEXo«  besdehnete,  ebenfalla  sehirmlose  (vgl. 
Flg.  208),  oder»  wie  ans  manchen  Monumenten  hervorgeht,  nnr  mit  einer ' 
sehraalen  Krimpe  versehene  FUzkappe.  Sehiffer  und  Geweibtieibende, 
sowie  manche  Odtter  und  Halbgötter  smd  an  dieser  Tracht  kenntlieh ,  so 
namentlich  der  Fährmann  Charon,  Odyssens  mit  seinen  Qefiüirten,  der 
gewerkthAtige  Hephaistos,  femer  Kadmos,  die  Diosknren  (s.  B.  auf  Mttn- 
sen  von  Sparta),  sowie  die  Amasonen  auf  mehreren  Vasenbildem.  Auch 
Tydeus  trigt  auf  einem  Vasengemilde  einen  solchen  mit  ciuer  Krämpe 
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versehenen  Pilos  [Fig.  222  6},  und  der  den  Kopf  eines  die  Doppelflöte 
blasenden  Hirten  (Fig.  222  c)  bedeckende  Hut  darf  wohl  auch  auf  diese 
Benennu]^  Anspruch  raaehen  (viari^.  Fig.  208),  welchen  wir  flbrigens  heut- 
Butage  noch  in  ganz  derselben  Form  vielfach  bei  den  onteritallenischen  Hirten 
aatreffaD.  Dem  Pilos  nahe  verwandt  ist  die  unter'  dem  Namen  der  phiy- 
gisehen  MOtae  allgemehi  bekannte  Kopfbedeckung,  nur  dass  hkn  die  Spitie 
nach  vom  umgd^  erscheint.  Diese  Tracht,  welche  heute  noch  von  den 
griechischen  und  italienischen  Fischern  und  SchiiTem  getragen  wird,  war 
im  Altertfanm  eine,  bei  den  barbarischen  Völkern  Asiens  gebräuchliche. 
Auf  Monumenten  sind  daher  die  Asiaten  durch  diese  Mtltse  kenntlich, 
wie  snm  Beispiel  Paris,  Ganymed  (Fig.  222  Anchlses,  Olympos,  Atys 
und  Mithras,  sowie  auch  häufig  die  Amnionen  und  anf  Monumenten  der 
römischen  Kaiserzeit  die  barbarischen  Krieger.  Eine  interessante  Zusam- 
menstellung verschiedener  Kopfbedeckungen,  unter  welchen  auch  ein  oben 
abgestumpfter  Pilos  erscheint,  liefert  ein  grouscä  Vaseubild  (Miliin,  Galehe 
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mytbolodque,  pl.  CXXXVj.  einen  Kampf  zwischen  Griechen  und  Amazonen 
und  ihren  skythiechen  Bundesgenossen  darstellend,  vielleicht  eine  Nach- 
ahmung jener  Amazonenschlacht,  welche  Phidias  auf  der  äusseren  Seite 
des  Schildes  der  Athene  Parthenos  bildete.  —  Der  phrygischen  Mütze 
aoliiiesst  aich  auch  jene  von  den  Amazonen  (Fig;.  222«  vergl  '-^^T*?  m)d  den 
vomehmeD  Asimlen  getragene  helmartige  Ropfbededniiig  aus  WcUenati^  oder 
Leder  wtk,  bei  weleher  der  Zipfel  der  Motie  onr  wenig  aadi  ▼om  ge- 
kribnoul,  die  liiictere  Seite  almr  durch  einen  NeekaiBohiim  ▼erlingert  er- 
Boheint.  *Anf  Viuenbildem  erbüeken  wir  dieee  hanbenarlige  Kopfbedeekimg 
oft  hl  den  wonderlicbeteii  Formen  bei  uiatieehen  Mioneni  und  Rnmen 
(veigl.  Fig.  221).  GewOhnliob  wird  dieselbe  mit  dem  Nnmen  Mlirm  ({t(rpa) 
beieiobnet,  obgleich  des  Wort  Ifitrs  ^gentlich  die  Umwickelong  des  Kqpfee 
dnrch  dne  Behiipe  roniiunetit.  Solche  tnrbanurtige  Einhminog  des  Kopfes 
am  Stirn,  Backen  vnd  Nacken,  ans  weldier  die  Spitse  der  QDmittelbar 
das  Hanpt  bedeckenden  asiatischen  Kappe  herrorsieht,  tragen  s.  B.  die 
Perser  anf  der  onter  dem  Namen  der  AleiaadenKhlaeht  bekannten  pom- 
pejaniflchen  Mosaik;  tmstrdtig  hat  in  dem  Turban  der  Orientalen  diese 
IVaeht  des  Alterthums  sich  erhalten. 

Die  dritte  Hutform  war  der  Petasos  Tieraoo;;  ,  eine  ursprünglich  in 
Thessalien  und  Makedonien  einheimische  Tracht ,  Avelche  gleichzeitig  mit 
der  Ohlamys  in  Griechenland  als  Kphebentracht  Kingaug  gefunden  haben 
soll.  Aehnlich  unseren  flachen  Fiizhtlten,  meistenflieiis  aber  mit  pinem  auf- 
fallend kleiueu  Hutkopfe,  wurde  dei^rlbc  liurch  fiinMi  Sturmriemen  auf  dem 
Kopfe  festgehalten,  welcher  gleiclueitig  dazu  diente,  den  zurückgeschobenen 
Hnf  auf  dem  Kücken  zu  befestigen  (  Fig.  222  f  ,  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  im  Mittehiter  das  Baret  zeitweise  getragen  wurde.  Neben  dem  Petasos 
mit  riinilt  r  Krampe  erblicken  wir  aber  anf  Denkmälern  mehrfach  die  Krimpe 
mit  vier  bogent^rmigen  Ausschnitten  versehen.  Solchen  Petasos  tragen  die 
reitenden  Epheben  auf  dem  Fries  de«  Partheuon  Fig.  222  h) ,  sowie  auf 
Vasenbildern  Kastor  (Fig.  222  y)  and  Hermes.  Letztere  Gottheit  überhaupt 
ist  in  den  meisten  Fällen  durch  den  ihr  eigenthflmlichen  geflflgelten  Pa- 
tasos  kenntlich  (Fig.  222 1).  Welcher  Name  aber  der  auf  liflnMD  der  Hiei- 
salisebeD  Stadt  Krannon  (Mos.  Hanter.  Taf.  21.  No.  XVII),  sowie  der 
thmkischen  Stadt  Afaios  (Mvs.  de  Hanteroche,  PI.  DI.  No.  3)  erscheinenden 
tdlerartigisn  Kopfbedeckaag  beixulogen  sei,  mass  dahingestellt  bleiben;  viel* 
Ifliebt  war  es  die  bei  den  Ifakedoniem  gebrlnehliche  Kansia  (xauoCa). 

44.  An  die  Betrachtangen  über  die  Kopfbedeeknagen  der  mtaner 
wollen  wir  efadge  Bemerkungen  aber  die  olanliche  Haartracht  anknüpfen. 
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Schon  im  Homer  gilt  der  ttppig^  Haarwuchs*  der  lauggetockten  \xapT|XO- 
uo«)VT£;  Achäer  als  d*'r  srhfinstc  Schmuck  mSnnliclKii  iXnsehens,  und 
ebenso  wird  der  wohlgeordnete  Locken»chmuck  der  Frauen  und  Jungfrauen 
des  heroischen  Zeilalters  Ton  den  tragisohen  Dichtem  bcRonders  gepriesen. 
Bei  den  Spartanern  nun  war  es  ein  uralter  und  durch  die  lykurgische 
O^etzgelrnng  geheiligter  Bmieh,  mit  dem  Eintritt  in  die  Ephebie  das 
Haupthaar  waebsen  zu  lassen .  während  dem  Knaben  dasselbe  kurz  ab>> 
gMehiiitteB  wnrde.  Und  diese  Sitte  erhielt  sieb  bei  ihnen  bis  lu  jener 
Zeit/  ihre  Haeht  den  WnifeD  des  aehfüselien  Bundes  nnterlag.  Anf 
eine  rierliehe  Anordnung  des  HanpttiMres  sebeinen  sie  im  gefrShnlidMn 
Leben»  gu»  angemessen  dem  doriseheo  Charakter,  kein  Gewielit  gelegt  m 
haben,  und  nur  in  feierliehen  Momenten,  wir  erinnern  an  jenen  Vorabend 
der  Behlaeht  in  den  Thermojpylen,  wurde  der  Sebrnttekong  des  flnupt» 
baares  eine  besondere  Pflege  zugewandt.  In  Athen  dagegen  tragen  Us 
gegen  die  Zeit  der  PeiBerkriege  die  Minner  das  Haar  gleiefaiUls  unbe- 
schnitt»  nnd  anf  dem  Soh^tel  in  einen  Knoten  oder  Bilsebel  (xpwßuXo^) 
▼ersehlungen ,  welcher  dnreh  eine  Haarnadel  in  Gestalt  einer  CSeade  b^ 
festigt  wurde.  Anf  Kunstdenkmftlem  jedoch  findet  «ich,  wie  es  scheint, 
kein  Beispiel  für  diese  männliche  {ia;iit rächt.  H(>chi*teu8  könnte  nmn  in 
der  Haartracht  zweit»r  Pankrana.Hteu  aut  einem  wohl  der  römisoheu  Zeit 
angehörenden  Monunicute  Mus.  Pio  Clement.  Vol.  V.  pl.  36^  ein  Ana- 
l(^on  zu  jener  «Itattif^chen  Art  das  Haar  aufzubinden  finden.  Nach  den 
Perserkriegen  aber ,  zu  welcher  Zeit  »ich  uberliaapt  eine  Verandenmg  in 
Sitte  und  Tracht  hfi  der  ionischen  Bevölkerung  bemerkbar  machte,  fiel 
mit  dem  Eintritt  in  die  Ephebie  da.«?  lange  Hauptliuai  (lr>  Knaben  unt«  r 
dem  Öoheermesser  als  Weiheopfer  ftir  eine  Gottheit  ,  zum  Beispiel  ftlr 
den  delphischen  Apollon  oder  fttr  eine  heimische  Flossgottheit.  Der  attische 
Blbger  trug  jedoob  keineswegs  das  Haar  kon  geschoren,  eine  Tracht,  die 
MI  den  8klaven  ▼ofgesebrieben  war,  sondern  vielmehr  bald  kürzer,  bald 
llnger  gesehnitlen,  je  nach  eigenem  Oeschmack  oder  allgemeiner'  Mode. 
Aianakmen  tob  dieser  Rqgel  miehtsn  MUob  jene  stntMrhalten  jungen 
lUoner,  welebe  sieb  dureb  ihre  Traeht  flberbiupt  bemerkKeh  maeben 
wnliten,  wie  unter  andefnm  Ton  dem  eitlen  AUdbtiades  eniblt  wird,  dass 
dersnibe  in  langen  bis  auf  die  Sehuitem  wallenden  Looken  einbergegnngcn 
sei.  Aueh  manche  Philosophen  suchten,  fthnlicb  wie  bei  uns  die  Deutsch- 
tbOmelei  eine  Zeit  lang  in  langem  Haupt-  und  Bartfaaar  sieb  bemerkbar 
mnebte,  durch  eine  ähnliche  Haartracbt  die  firinnemng  an  jene  einfacheren 
Zeüen  wncb  an  erhalten. 
4    Eine  gleiche  Sorgfalt  verwandte  der  Oiiecbe  anf  die  Pflege  des  Bartes, 
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Die  Btfbientiibe  (xoupetov)  mit  ihrem  g«sdiwitzigen  Besiteer  wir  Bcbon 
im  Alterthnm  nieht  allein  der  SBOimelplAts  fttr  diejenigen,  welche  behufs 

des  Zustutzens  der  Bart-  und  Kopfhaare,  des  Rasirens,  des  Pnteens  der 
Nägel  and  der  Entfernung  der  Hautschwielen,  sowie  des  Ausreissens  über- 
flflssiger  Härchen  die  Kunst  deä  Barbiers  (xoupsu;)  in  Ansprueli  nahmen, 
sondern  auch ,  wie  Plutarch  an  einer  Stelle  die  Barbierstiibe  bezeichnet, 
das  Weinl  ese  Symposion,  in  welchem  alle  Stadtneuigkeiten  durchgekiatseht 
und  über  die  politischen  ZoillKufe  weidlidi  gekaunegiessert  wuide.  Das 
Bild  eines  solchen  gneciuschen  Bartscheerers  liefert  uns  eine  Stelle  des 
Alkiphron  (III,  00),  in  der  es  heisst :  »Du  siehst  es,  wie  der  vertiuehte 
Barbier  dort  an  der  ätrasse  mit  mir  umging,  jener  Bcliwiit/.er ,  der  den 
brundisisoheD  Spiegel  anfeteUt,  Raben  zahm  macht  und  mit  Messergoklimper 
ein  harmoniscbee  QetÖse  erregt.  Irli  kam  zu  ibm,  mir  den  Bart  scheeren 
zulassen;  er  empfing  mieh  willig,  setzte  mich  auf  einen  hoben  Stnhl,  gab 
mir  ein  reines  Tuch  um,  und  fiUhrte  mir  das  Scheermesser  recht  gelinde 
Uber  die  BMke,  die  diebten  Haare  nbcnnebmen.  Aber  eben  hier  bewies 
er  mir  seine  boshafte  Tfloke.  Er  that  es  nur  sum  Tbeil,  nicht  am  gaaien 
Kinn;  es  blieb  also  an  manchen  Orten  ranb,  an  anderen  aber  war  es 
glatt,  ohne  dass  ich  es  merkte.«  NameoHicb  seit  Alezanders  des  Grossen 
Zeit  wurde  das  Geschäft  des  Rasirens  em  sehr  eintrflgltchee,  da  das  Tragen 
eines  voUen,  starken  Bartes  {KW(wf  ßadoc  oder  SaoiK)»  welcher  frOber 
als  Zeichen  der  mumiiehkeit  tind  Würde  galt»  trota  des  Widerstanden, 
den  eniige  Staaten  dieser  neuen  Mode  entgegensetsten ,  Yöllig  abkam*). 
*  Auf  Kunstwerken,  namentlich  bei  Portnitstatuen,  eieolieint  die  Form  des 
Bartes  stets  als  charakteristisch  ftlr  das  dargestellte  Individuum.  Meisten- 
theils  in  sierliehe  Locken  gelegt,  bedeckt  deraelbe  Kinn,  Lippen  und 
Wangen,  Jedoch  ohne  Sonderung  des  Kinn-  und  Schnurrbartes.  Nur  in 
jenen  Werken  der  Plastik ,  walche  in  der  Gesicbtsbilduiig ,  in  ihrer  Be- 
wegung und  in  der  Form  der  Gewandung  eine  conventioneil  archaistische 
Behandlung  selbst  neben  einer  freien  Kntwickelung  der  Kmi-l  i)i  wahrten, 
erscheint  der  keilförmig  zugespitzte,  in  langgej'np-.'iii  n  A\  ellenlniien  ge- 
kämmte Bart  scharf  abgegrenzt  und  der  Schnui  1 1  von  dem  übri'jrpn 
Theilr  il(  S  Bartes  abgesondert  behandelt.  Als  Heispiel  hiofür  fuhren  wir 
jenen  edeigestolteteni  mit  der  Stephane  gezierten  Zeuskopf  aus  der  TaUey» 


^)  Einer  Erzählung  zufolge  sollen  in  der  SchUcbt  bei  ArbeU  viele  .Makeüonier  d*- 
durali  getSdtitt  woideii  letn ,  dui  die  Perm  lie  bei  ihren  langen  Birten  ergriffen  und 
an  Boden  ilMeo,  weihilh  Akiaoder  noeh  wihrend  der  SeUadil  lelnea  Truppen  die 
Btrtft  ibMheeien  Uen.  i 
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rand'schen  Sammluug  an.  —  In  Bezug  atii  die  Farbe  der  Haare  bemerkcii 
wir,  daßs .  neben  der  dem  Südländer  ei^enlliümlichen  dunklen  Bchatlirung 
derselben ,  auch  die  troldjrelbt'  als  eine  besondere  Zierd'  ualt.  So  giebt 
Homer  (Inn  MenelH<»>  il-  iu  Acliilln  s  und  Mclcagr»tH  '^niM^^  ll)e  Locken  und 
ebenso  malt  Euripidcs  den  Menekus  und  Dionysos  mit  licilblondem  Uanpt- 

lT"^^*  Kopfbedeckung  des  weiblichen  Geseldeeht«  betrifft,  80 

hat  das  Alterthum  glücklicher  Weise  keine  jener  Missgeburten  Pariser  und 
leider  anch  Deutschen  Geschmacks  hinterlassen,  wie  solche  gegenwärtig  unter 
dem  Namen  von  Danenhttten  %arir0a.   Franenbflte  sohetnt  das  griechiscbe 
Alterthnm  als  gewöhnliefae  Tracht  nicht  gekannt  in  haben»  da  das  ^ffent» 
ßche  Brseheinen  der  Griechin  auf  der  Strasse,  wenigstens  in  Athen»  als 
den  Oeixitett  der  Zucht  nnd  gnten  Sitte  inwider»  nnr  an  den  Aosnahmen 
gehörte.   Nnr  anf  Reisen  mag  den  Franen  em  leichter,  breitfcrimpiger 
Petaaos,  wie  soldier  ans  Tiiessalien  nnd  Hskedonien  in  Griedienland  dn- 
gefllhrt  war  (vergl.  8.  198),  als  sweckmissigster  Scbntz  gegen  die  Sonnen- 
strahlen gedient  haben.   Mit  solchem  thessalisehen  Hnt'  (6saoaJlU  xuv^) 
bedeckt,  erschemt  Ismene  im  Oediims  anf  Kolonos :  »vor  der  Sonne  schfltat 
das  Haupt,  ihr  Angesicht  bedeckend,  ein  Thcssalerhnt.«  Die*  Kopfbedeckon- 
^en  der  Griechinnen  für  das  Haus  und  die  Stadt  waren  mithin  eineraeit» 
auf  eine  durch  die  Sitte  gebotene  Verschleiernng  des  Kopfes  bescliränkt, 
andererseits  nur  auf  daa  Zu&aiiiiuenhalten  uiul  den  Schutz  des  üppigen 
Haar\s  iu  lises  berechnet.    Schon  oben  haben  wir  erwähnt,  dass  das  Ilima- 
fum   nicht  selten  über  den  Hinterkopf  als  Sehleier  gezogen  wurde.  Im 
hohen    Altt  idiuni  aber  bedienten  sich  die  Griechinnen  bereits  besonderer 
bald  längerer,  bald  kürzerer  schleicrartiger  Gewebe,  Kredemnon,  Kalyptra 
(xpr]o2jj.vov,  xaXuTTTpa,  %d)M\t.\^a] ,  welche,  das  Gesicht  bis  auf  die  Augen 
verbflUend,  Aber  Nacken  und  Rtlcken  herabwallten  und  so  faltenreich 
waren ,  dass  eine  völlige  Umhtlllung  des  Oberkörpers  durch  sie  möglich 
wurde.    Wurde  aber  schon  bei  den  Männern  eine  oft  stutaerhafte  Sorgfalt 
auf  die  Pflege  des  Haupthaares  verwendet,  so  fand  diese  natflrlich  in  einem 
noeh  bei  weitem  IriKberen  Masse  bei  dem  weibliehen  Qeechlecht  statt 
'Man  betrachte  die  Beihe  reisender  athenischer  Frauenköiife  aus  Terracotta 
(Fig.  223),  welche  v.  Stackelberg  veröffentlicht  hat,  man  vergleiche  Jene 
edlen  weiUiehen  Kopfe  antiker  Bildhauer^  und  Stempelschneidekuist,  nnd 
man  wird  sich  einen  Begriff  von  der  Graste  und  ausgesuchten  Elcgana 
maebeo  können,  mit  welcher  die  Qricebinnen  ihr  Raar  su  ordnen  veislaa- 
den alle  Moden  der  Nenaeit»  selbst  die  unschönsten,  dfliften  aber  bereits, 
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wenn  anoh  nicht  im  {friorliisi  iien .  so  doch  im  lömi.schen  Alterthum  ihre 
Vorbilder  gefunden  haben.  Sohr  beliebt  war  «'s  unstreitig,  das  Haar  lang- 
gekämmt in  Wellenlinien  über  den  Rücken  herahwallen  zn  lassen.  Ein 
einfaches  um  den  Vorderkopf  geschlunpene.s  Band  pflegte  sodann  die 
Reheitelhaare  mit  dem  Hinterhaar  zw  verbinden.  Diese«  Arrangement  der 
Haare  erblicken  wir  beispieisweiM  bei  den  Jangfnuien  auf  dem  i*Mes  des 


PirtiiewNi,  sowie  M  einer  Bllite  der  Niobe  (MflDers  DenloBller  L 
Taf.  XZXnre).  Alf  Itteren  ItomMteB,  irie  bei  der  Qrvppe  der  Obetita 
a«f  deoi  drcieriügeii  Alter  im  IxNivre,  iH  des  SeheiteOiMur  in  UeiM 
LMkches  gelegt,  wibread  dae  Hiaterbaer  AmUs  glatt  Aber  den  Naekea 
•■•ekftlit,  tlMito  ii  laBge  bte  attf  die  flebnlter  benibbangeade  LoelMi 
gednbl  iek.   BbeMo  gebrlaebUeb  nar  et,  dae  aa  dea  SeblaAa  od  Iber 
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das  Ohr  hin  in  Wellenscheitel  zurttekgesirkdieiie  Haar  mit  dem  HhiterhaHr 
in  einen  gescbmaflkvoUon  Knoten  zn  Tenchlüi^  (xopou[)ot,  V\^.  223  e,  c). 
Aneb  hier  kam  jenes  nm  den  Kq»f  geschlnDgüDe  Band  in  Anwendung. 
Dasselbe  bestand  entweder  ans  einem  Zeug-  oder  Lederstreifen ,  welcber 
binfig  an  der  Stelle ,  wo  denelbe  anf  dem  Vorderkopf  rabte,  mit  einer 
fhmtisiBzartig  gestalteten  Metallplatte  versiert  war,  welebe  mit  dem  Namen 
fllepbane  (aitfam])  beseiehnet  wmde  (Fig.  228  a).  Dieee  höbe,  oft  reieli 
vmierte  Slepbane  erblieieen  wir  voraogsweise  anf  Denkmilen  als  Haar- 
sebmnck  fllr  GMtinnen,  wo  dieselbe  aber  alsdann  biebt  mehr  als  «in  tnm 
Festbalteo  des  Haares  notbwendiges  Band,  sondern  ato  ein  breiter  Metall- 
rsjftn  erseheintf  weleber  zum  Sebmoek  anf  den  Kopf  gesetet  wnide.  So 
bei  der  BOste  der  Here  bi  der  Villa  tiudoviei,  bei  der  Staine  der  Here  bn 
Vatiean  nnd  bei  der  m  Capua  gefnndenea  Statne  der  Aphrodite  (Kftller*s 
OnnkatfUer  n.  Taf.  IV.  No.  54,  56,  268).  Zorn  kflnttliehen  Arrangement 
des  Haares  bedienten  sich  aber  die  Griechinnen  ausserdem  einer  in  der 
Mitte  breiten  und  an  den  Enden  schmal  zulaufenden ,  oft  reich  verzierten 
Binde  von  Zeug  tMier  Leder,  welche  nach  ihrer  Aehnli( Ik» it  mit  der 
Schleuder  acpev8ovr|  genannt  wurde.  Dieselbe  v-urde  <at\veder  mit  der 
breiten  .Seite  über  den  Vorderkopf  gelegt  und  nach  hinten  mit  den  an 
ihren  Eiitien  angebrachten  B^indern  in  den  Wul>t  iJi^  Umt*  riiaHie»  ver- 
schlnntren  .  oder  nmü<k(hil  dergestalt  auf  dem  Kopte  befestigt.  d»^f^  dflr 
breitere  Theil  den  ineinander  verschlungenen  Haarschopf  trug,  die  Enden 
aber  anf  dem  N'orderkopfe  kttnsttich  zusammengeknüpft  waren.  Letztere 
Form  hiess  (6iri9boa^v8ovi).  Aehnlich  der  Sphendone  soll  auch  die 
Stiengis  (mktf^k)  gewesen  sein.  So  wie  aber  bei  der  Fussbekleiduig 
ans  dem  einfachen  Riemenaeag  jene  netiartig  ineinander  verschlangsne 
BiemenbekleidoDg  der  FUsse  nnd  ans  dieser  wiedernm  der  geschlossene 
Stiefel  sieb  entwickelt  hat,  wnide  aneb  bei  dem  Hsar  die  eiafaebe  Binde 
dnnb  ein  Ketswnrk  und  dieses  wieder  dnreb  ein  gosofaloesenas  Tnek  er- 
netart.  Wir  k<(nnen  die  versebiedenen  Formen  dieser  Snhtllnng  der  Haare 
mit  dem  Kamen  «sxpofoAoi  ansammenfassen.  Der  elgentlkdie  Kekrjpbalos 
bestand  in  ebier  netaarligen  VersehUngong  von  Bindern  oder  Goldftden, 
welehe,  Aber  den  Hinterkopf  geworfen,  das  Herabsinken  des  Haanebcpfes 
warbinderte,  eine  Triebt,  die  aneb  m  neuerer  Zeit  wieder  sebr  in  Anf- 
nahm«  gekommen  Ist.  So  s.  B.  trägt  anf  den  grossen  TetEadrasfamen 
von  Syrakns,  welche  mit  dem  Namen  des  Stempdsdmeiders  Kimon  ▼er- 
sehen sind,  der  schOne  Kopf  der  Arethnsa  einen  soldien  Kekryphalos. 
Bei  weitem  häufiger  erscheint  das  geschlossene,  hanbenartige ,  entweder 
am  den  ganzen  Uaarwuchs  oder  nur  um  das  Hinterhaupt  geschlungene 
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und  oben  zu8ammeu;;ekiiotPte  Tuch  (^oc/xo;)  ^vergl.  Fig.  12'^  b.  i,  Fig.  22'.» 
und  die  auf  der  »aldobrandinischen  Hochzeit«  [Fig.  232]  befindliche  Frauou- 
gnippe  zur  rechten  Hand).  Vorzugsweise  sind  es  die  Vascnbilder,  die  diu 
die  verachiedeoen  Arten,  ine  dieeer  Sakkos  umgelegt  wurde,  vergegen- 
wArtigen.  Dem  Sakkos  verwandt  war  die  Mitra  {yhpa),  anl^ngUdi  woM 
nur  ein  Baad,  welches  sich  allmäUg  zur  breiten  Stimbiude  und  snm  Haar- 
tneli  mngestaUete.  Daas  diese  hanbeaartigen  Tflcher,  welche  oft  in  einen 
oder  mehrere  Zipfel  hinten  endigen,  aneh  nocb  eine  Sehmfleknng  des  Vor- 
derkopfes  durch  eine  Btephane  snllessen ,  beweist  der  FSg.  223  i  abgebil- 
dete Kopf;  ebenso  trigt  die  Statoe  der  El^  im  Hnseo  Pio  Ciementino 
(IV.  T9£.  8)  um  das  Hinterhanpt  die  Sphendene,  anf  dem  Vorderbanpte 
aber  die  Blephane.  Aach  un  hentigen  Griechenland  tragen  die  Frauen 
von  Trikeii  in  Thessalien  und  auf  der  Insel  Ghios  eine  den  antilLen  Sakkoi 
voilkommen  fthnliehe  Kopfbedeeknng  (v.  Btaefcelbcrg ,  Trachten  und  Go- 
briuehe  der  Neugrieeben.  t.  Abth.  Taf.  Xm,  XIX).  Dass  flbrigens  die 
Griochinnon  bereits  den  Gebrauch  des  Brenndsens  sur  ffildung  ktlnsflieher 
Lockuu,  von  Wellenscheiteln  und  Toupds  (ßoatp  j/oi  kannten  und  mit  den 
sonstigen  Toilettengeheimnissen  der  Iluai  koismctik ,  zu  welclien  namentlich 
die  wohlriechenden  Salben  und  Oele  zu  rechnen  sind,  vcrtrunt  waren,  geht 
zur  6en<lge  aus  den  schriftlichen  l^eberlieferungeii,  wie  aii^  dm  bildlichen 
Darstellungen  hervor  (Fig.  223  b,  d).  Schliesslich  bemerken  wir  noch, 
dass  es  sich  mit  den  Schönheitsbegriflfeu  der  Griechen  wolil  vertrug,  das 
Haar  tief  in  das  Gesicht  fallen  zu  lassen,  die  Höhe  der  Stirn  aisu  zu  ver- 
kürzen. Auf  allen  griechischen  Bildwerken  erblicken  wir  daher  sowohl 
bei  Männern  wie  bei  Frauen  eine  durch  das  ArraogemcDt  der  Haare  be- 
wirlcte  Verkttnmng  der  Stirn. 

46^  Handsdiuhe  (;(sipt5c;),  welche  von  den  verweichlichten  Persetn 
getragen  wurden,  schdnen  bei  den  Griechen  nicht  gebräuchlich  gewesen 
SU  seht.  Bei  keinem  fieklddungsstUck  jedoch  haben  sich  die  Ansichten 
ttber  Sitte  und  Anstand  mehr  geiadert,  als  bei  der  Fnssbekleidnng.  Würde 
es  nicht  als  eine  Verletzung  jeder  Regel  des  Anstandes  gelten,  woIUe 
man  heotiatage  unbeeefanht  einbergehent  Und  dennoch  fand  der  Qfieehe 
keinen  Anstoss  daran,  im  Hanse,  ja  selbst  auf  der  Strasse  bsrfbssig  sieh 
m  zeigen.  Sowie  der  Orientale  noeb  gegenwirtig  beim  Betreten  des 
Hauses  Pantoffel  oder  Stiefel  ablegt  und  auf  StrOmpfen  Verwandelt, 
legte  aneh  der  Grieche,  mochte  er  sein  eigenes  oder  ein  fremdes  Haus 
betreten,  seine  Fnssbekleidnng  ab.  So  bhidet  schon  hn  Homer  der  Mann, 
wenn  er  das  Hans  verllsst,  die  gttnienden  Sohlen  («^5da)  unter  die 
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FOtte,  und  diese  Sitte  galt  noch  in  späterer  Zeit.  Dieeen  Gebmnch  yer- 
gegenwirtigt  ans  «un  Beiepiel  ein  Relief,  welches  die  Einkehr  des  Dionysos 
beim  Ikarios  darstellt  (IMIIer,  Denkmiler  II.  Taf.  L.  No.  624).  Hier  nimmt 
ein  Panlsk  dem  Gotte  seine  FnsstMkleidnng  ab,  bevor  sieh  derselbe  snr 
Tafel  legt.  Was  nan  die  Form  der  Schabe  betrifft,  so  tiefem  die  Monu- 
mente einerseits  eine  reiche  Ausbente  vorschiedeoartiger  Fassbekletdnngen, 
andererseits  sind  uns  in  den  schriftlichen  Zengnisscfn  eine  Menge  von  Be- 
zeiclmun^cn  l'ilr  virschiedene  Foriiieii  und  Moden  des  .Scliiilizt'nf^t-.s  aiifbt*- 
waliit.  Von  oiner  durchweg  richtigen  Benennung  der  auf  den  DenkuniU-ru 
er«c}i«»inenJeu  l  ormen  mlls«e!i  wir  aber  hier,  ebenso  wie  bei  den  GefUssen 
und  Kleidern,  Abstand  nehmen.  Es  lassen  sich  jcdoeh  ans  einer  Ver- 
!r1(  !(  hung  der  nionunient«len  Zeugnisse  zunäclmt  drei  Ilanptfurinen  für  die 
h'(is8t)ekle5dun;r  erkennen  .  welche  wir  nach  unserer  Terminologie  mit  den 
Namen  Sohle,  Schuh  und  Stiefel  bezeichnen  können.  Die  Sohle  znnMchst, 
mochte  dieselbe  nur  durch  einen  einfachen,  oder  durch  vielfach  ineinander 
verschlungene  Riemen  unter  dem  Fuss  befestigt  sein,  glauben  wir  mit  dem 
.  allgemeinen  Namen  (MCoSr^fia  bezeichnen  zu  können.  Die  einfache  Sohle 
pflegte  dnrch  einen  quer  Uber  den  Spann  laufenden  Riemen  (Cuyo;),  oder 
dnrcli  zwei  an  den  'Seitenrindem  derselben  befestigte  and  «nf  dem  Spann 
Sttsammengebundene  oder  dnrch  eine  Schnalle  vereinigte  Riemen  unter  den 
Fnss  gebunden  an  weMen ;  als  Beispiel  dafllr  ist  der  Fuss  der  Statne  der 


ffii.m 


Elpis  im  Vatiran  ^Fig.  224  No.  H  abgebildet.  Ob  wir  hier  vielleicht  die 
alB  eine  Art  der  Sandale  bezeichnete  Fnssbekleidung,  welche  den  Namen 
pXaoTY]  führte,  vor  Augen  haben,  müssen  wir  dahingestellt  sein  la.ssen. 
Ehirch  Hinznftigung  eines  verschlungenen  Kiemengeflechts  entstand  die 
Sandale  {ocn^km),  .ursprflnglich  nur  ehie  Tracht  fOr  Frauen,  doch  auch, 
wie  die  Moonmmite  nir  Genüge  darUnm,  eine  von  MAnnein  getragene 
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Fiisebekleidung.  Bei  der  Sandale  war  »md  Riemen  auf  (ier  oberen  Fliich« 
der  Sohle  1  bis  2  Zoll  von  <ler  Spitze  festgeuutil  und  wiinif  /.wisciien  ileuj 
grcNisen  niui  zweiten  Zoheu  immmier  :uieh  ein  zwpiter  Kiemen  zwischen 
dem  viertau  und  kleinen  Zehen  i  hindurchgezogen ,  mit  ihm  vereinigten 
sich  zwei  oder  vier  andere  Bänder,  welche  je  zwei  und  zwei  vorn  und 
hinten  an  den  Rändern  der  Sohle  befestigt  waren  und  die  auf  der  Mitte 
det  Fuiisblattes,  da  wo  die  Kreuzung  de»  Riemeu^^echt«»  stattfand,  dureh 
eine  runde  oder  herzförmig  g^ataltete  Fibula  bedeckt  wurden.  SämmtlicbeB, 
oft  aohr  lierlieh  ineinander  vencUnngene  Biemenwerk  erhielt  aber  Munen 
fldilais  oberlialb  der  KnOehel.  So  in  der  beigefliKten  Dirstettnng,  in 
weldior  unter  Fig.  224  No.  2  ein  Franenfnia  mit  der  ein£ichen,  onler 
Fig.  224  No.  3  die  dnreb  vielei  Riemengeflneht  sneanunengeietite  Sandale 
dea  ApoUo  von  Belvedere  dargeatellt  lat.  Oberhalb  der  letiteren  iat  die 
henfiSraiige  FSbnla  beaondan  abgebildet.  Man  veigleielie  aaeb  ala  ba- 
lahiandee  Beiapid  die  Sandale  am  Fnea  der  Dirke  anf  dem  mter  dem 
Kamen  dea  »Fanieriseben  Stiers»  bekannten  Uonnmente.  Durch  die  kflntt- 
Uefae,  netsartige  Versehlingnng  des  Riemeawerkea»  sowie  dnrch  die  anf  der 
Sandale  la(M:henar%  angebrachten  Ledenttreifen  gleicht  die  letztere  Art  der 
Saudale  einem  durchbrochenen  hohen  Schuh  ,  wie  wir  denselben  beispiela- 
weise  Hul  Münzt  11  der  thesüali.sebeu  l^ad.ssii  mi  Lrinuerun^  ;iu  den  ein- 
schiUiigen  ^uovoaovÖaXo;)  lüiiou  abgebildet  finden.  Di«*  Sohle  selbst  er-  < 
scheint  n In  igens,  da  dieselbe  meistentheils  aus  mehrere«  Lagen  von  Rinds- 
le(U'r  zusammengefügt  war,  auf  pUätisciieu  M<>nun\enten  ungemein  dick, 
wodurch  diese  an  »ich  gefällige  Pu^^^bekleidung  nicht  selten  eine  fast  an 
Plumpheit  grenzende  Schwerfälligkeit  erhält. 

Durch  HinzufUgung  eines  gesehlo.ssencu  Hackenleders,  sowie  eines  au 
den  Seiten  der  Sohle  aufgenähten,  bald  se)im.'i1e)<>n.  bald  breiteren  Seiten- 
leders, welches  mit  Riemen  Uber  dem  Fussblatte  und  um  die  Knöchel 
derartig  insammengescfanOrt  wurde,  dass  Zehen  und  Fnssblatt  uoverdeekt 
blieben,  war  der  Uebergang  sur  zweiten  Classe  der  Fnssbekleidung .  tu 
dem  Schuh  gigeben,  auf  die  vielleieht  die  Bezdchnang  icoUa  m^e^^axa 
anwendbar  sein  mBchte.  Die  Terschiedenen  Formen  dieser  Beschnhnng 
mgogeowIrtigeB  uns  die  Darstellungen  Fig.  224  No.  4,  6,  7,  Ton  denen 
die  unter  No.  5  afe^efaildele  der  SUtue  mam  aeinen  Sehnk  mhindendflB 
JOaglinfi  im  Vaticaa  angehfirt»  welche»  frflhcr  unler  dem  Namen  des 
laaon  bekannt,  m  neuester  Zeit  ab  Hermes  gedeutet  wird.  Bei  Fig.  224 
No.  7,  Ten  der  Statue  des  Demosthenea  im  Vatican  entlehnt,  wird  die 
*frTn"*-^-'*'T**'*--c  des  Seiten-  und  Hackenleders  durch  ein*  herab&Ileode 
Leiehe  bedeekt.    Den  yollkommen  geeohloseenen,  oberhalb  des  FussblaMss 
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gebandeoen  Scbnh  «ber  erbliekea  wir  ao  den  Fflssdn  von  Mftmien  nnd 
Frauen  «vf  vielen  MoDuineDten  (Fig.  224  No.  0}.  —  Die  dittte  Art  der 
Bescbnbiuig  bOdet  die  Glarae  der  iv6po{x{88«.  Es  waren  dieaea  jedeafalla 
von  Leder  eder  Fils  gearbeitete,  eng  dem  Fuase  aieh  anaebmi^gende  nnd 
bia  aur  Wade  oder  Uber  dieselbe  binanfteicbende  Stiefel»  welche,  vom 
offen,  dnreb  ein  Sebnflrband  znaammengebalten  wurden.  Der  Diana  na- 
mentlich ist  dieser  leichte  JagdstiefiU.  welcher  dem  indianisehen  Molcassin 
gleicht,  cigfuthUmlich  Fig.  221  No.  S).  Desgleichen  erblicken  wir  an 
den  Füssen  der  unter  der  Bezeichnung  des  i'adagugcii  in  der  Niobiden- 
gruppe  bekannten  Figur  solche  Schnürätiefel.  Eine  Drapetie  von  Zeug 
schnjflckt  mpisteotheils  den  oberen  Hand  des  iStiefelschaftes.  Absichtlich 
haben  wir  b*  i  tintjeren  Betrachtungen  Uber  die  griecliiselie  Beschuhuug  die 
monniiM-ntaleii  leberlieferunf^en  vorwiegen  lassen,  da  die  von  den  Schrift- 
stellern ttir  besondere  Formen  überlieferten  Bezeichnungen  und  die  dazu 
gegebeneu  Erklärungen,  wie  zum  Beispiel  und  xpr,7ct{,  sich  theii- 

weiae  widersprechen  und  ihre  ülrklinuig  durch  die  Bildwerke  wohl  dnreb- 
weg  dem  Bereich  der  Uotyeoturen  angeboren  wOrde. 

47.  Znm  Schluss  unserer  Betracbtüog  Aber  die  Tracht  mOgen  einige 
Bemerkungen  ttber  Sebmnekgegenatinde  Plata  finden»  fUr  deren  Erklirong» 
anaaer  dttrch  die  aebriftUeben  Zeognisse,  so  manebe  in  grieehiaeben  Qri- 
bern  gefundene  Gesebmeide,  sowie  ihre  oft  mit  besonderer  Sorgfalt  an«ge- 
nUirte  DarsteUnng  auf  antiken  DenkmlUem  einen  genügenden  Anhalt  bieten. 
Sehon  im  Homer  werben  die  F^er  mit  goldenen,  etektronbesetsten  Bnaen> 
gesebmeiden,  mit  Agrafen,  deren  fangen  »schOn  in  das  gebogene  HlUdein 
eingreifen«»  mit  Ohrgebingen  nnd  Halaketten  um  dieOnnat  der  Penebpe, 
nad  Hephaistos  wird  dort  als  der  Verfertiger  kInstUeb  gearbdteter  Bn^ 
und  Haarnadeln  erwftbnt.  Diese  hier  genannten  Sebmueksaeben  eracbebien 
aneh  in  splteren  Zeilsn  als  ein  wesenfficher  Bestandtiieil  der  weiblichen 
Toilette,  nnd  viele  von  den  nus  erhaltenen  8chmuckgeg^nständen  beweisen, 
bis  zn  welchem  Grade  der  Vervollkouiniiiuiig  die  griechische  Guld^chmiede- 
ktiDSt  in  der  Anfertignug  die.ser  kleinen  Zierathe  es  gebracht  hatte.  Die 
oft  aus  Goidf^en  geHocbteneu  lliiarnetze,  sowie  die  nnl  Gold  und  Perlen 
versierten  Stephanen,  sind  i>hvu  bereits  erwähnt.  Haarnadeln,  in  der  bei 
uns  gebräuchlichen  Form,  «owir  .Scheitel-  und  Sritf  iikamme ,  welche  zum 
Festhallen  dp*  Zopfes,  des  Scheitels  und  der  I^ockLii  dienen,  kannten  aber 
die  Griechen  nicht.  Der  ans  Buchsbanmholz ,  Kltenbein  oder  Metall  ver- 
fertigte doppelte  oder  einfache  Kamm  xts^c)  der  Griechinnen,  wie  wir 
denselben  auf  Vasenbildem  mehrfach  erblicken,  wurde  nur  anm  Aosklm- 
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men  des  Haares  benutzt.  ^FHlr  die  Befestigung  des  Hinterhaares«  dagegen 
bediente  man  sich  langer  Nestnadeln,  ihnlicli  den  anch  bei  uns  gebrftuch- 
liehen,  deren  Knopf  oh  als  ein  aierliches  Bildwerk  gestaltet  erscheint. 
Als  Beispiel  haben  wir  Fig.  226  a  eine  in  einem  Grabe  zn  Pantikapaion 
gefundene  goldene  Nestnadel»  welche  durch  einen  Hirschkopf  versiert  ist, 
beigebracht.  Bekannt  sind  ausserdem  jene  mit  der  goldenen  Cicade  ge- 
schmückten Haarnadeln  zur  Befestigung  des  Krobylos  (vergl.  oben  S.  199)» 
deren  sieh  in  Athen,  wenigstens  bis  zur  solonischen  Zeit,  Mflnner  und 
FraiU'ii  bedienten. 

Mit  Kränztüi  iiml  Himlni  das  lluupt  bei  besuiidemi  Ver:inla8t»ungen 
Ell  schmücken,  war  eine  der  hcitoifn  Lebensanschuuun^  der  (irieehen  all- 
gemein zusagende  Sitte.  Bekränzt  filhrtr  d(M-  Kräntiguiu  die  Braut  heim, 
mit  Kränzen,  deren  Bininen  eine  .s\ mli'liM  he  Bedeutung  hatten,  upfVrte 
der  Griei  hf  auf  dem  blumeugeschuiiu  kt!  rt  Altar,  mit  Myrtheukräiizt  n  im 
duftenden  Haar,  mit  Rosen-  und  W'ilcliengtwinden ,  weleho  letztere  he- 
Bonders  in  Athen  beliebt  waren,  bekränzten  sich  die  Trinkenden  beim 
heiteren  GeInge,  und  der  Blumenmarkt  (al  fiu^[«ivat)  zu  Athen  bot  stets 
in  reichster  P'tllle  frische  Blumengewinde  zur  Schmflckung  des  Hauptes, 
sowie  des  Oberkörpers  dar;  denn  auch  diesen  pflegte  man  mit  Quirlanden 
(uRodo|i(Se(y  tnroOufitaSs«;)  zu  schmflcken.  Auch  Kränze  von  anderen 
Blnmon,  .sowie  von  den  BUttcm  4es  Bpheu  und  der  Silberpappel  kommen 
nicht  selten  vor.  Doch  aneh  in  ernsteren  LebensTerhAltnissen  war  der 
Kranz  ein  Schmuck  und  eine  Auszeichnung  des  Mannes.  Dem  Sieger  im 
Wettkampfe  wurde  derselbe  zum  Lohn;  ftlr  den  Archonten  war  der 
Mjrtfaenkrans  das  Abseiehen  seines  Amtes;  der  Redner  trug  denselben, 
so  lange  er  von  der  Rednerbflhne  hersb  zum  Volke  sprach,  und  Bürgern, 
die  sich  um  das  Wohl  des  Staates  verdient  gemacht  hatten,- wurde  die 
Ehre  der  Bekrlnzung  zu  TheÜ,  eine  hohe  Ansadehnung«  welche  in  Athen 
dem  Perikles  gewlhrt  wurde,  wihrend  dieselbe  dem  Miltiades  noch  ver- 
weigert war.  IGt  (Hschen  Myrthen-  und  Epheukrinsen  endlieh  schmflckten 
liebende  Hftnde  das  Hanpt  und*  die  Bahre  des  Todten*).  Der  Luxus  aber, 
der  jene  als  Belohnung  für  Bürgertugend  geschenkten  Kränze  aus  frischen 
Blätteni  in  goldene  umgewandelt  hatte,  venlriiugte  auch,  bei  den  UciclitMen 
wenigstens,  jene  leicht  vervitlk liehen  Blumengewiude ,  uiit  welchen  da-^ 
Haupt  des  Todten  gcscliiullckt  zu  werden  pflegte .  und  ersetzte  dieselben 
dnrch  unvergängliche  goldene.    Solche  m6  dttnnem  Uuldblech  gearbeitete 


<)  Vgl.  das  unter  Fig.  318  abgftbikteto  Vucnbild,  di«  Schmttekiiiig  dsr  Leiche 
des  Aichenonw  dusteUend. 


mm  TRACHT.  —  B0BlCDCKa40HKN.  309 

Todtenkränze  sind  denn  auch  mehrfach  in  Gräbern  aufgefunden  worden. 
Die  Ausgrabungen  der  Grabhügel  des  alten  Pantikapuion  haben  mehrere 
höchst  zierliche  Lorbeer-  und  Aehrenkränze  zu  Tage  gefördert  (Ouvaroff, 
Antiquit^s  da  Bosphore  Cimm^rien.  pl.  IV)  ;  ein  in  Gold  nachgebildeter 
Myrthenkranz  wurde  in  einem  Grabe  auf  Itbaka  entdeckt  [v.  Stackelbeig, 
Gräber  der  Griechen.  Taf.  72),  mid  in  manchen  unserer  Mnseen  werden 
theils  aus  griechischen,  theils  ana  römischen  Qrttbarn  atanuneiide  goldene 
KrSafe  «ofbewahrt.  Vor  allen  aber  Terdient  ein  an  Araemto,  dnem  Dorfe 
der  Basilieala,  geftmdener  nnd  gQgenwirl%  in  Mllnehen  befindlieber  gol- 
dener Krans  von  grieebieeher  Arbeit  firwlboong  (Fig.  325).  Ein  Bieben- 
sweig  bildet  bier  die  Grundlage,  iwieeheii  detseo  ans  feinem  Goldbtodi 
gmeblagenen  BUttem  ndt  blanem  Sebmela  anagefliDte  Astern  nnd  Gön- 
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▼olrohia,  eowie  Naroiasen,  Epben,  Bosen  nnd  MyrUien  sonnig  nnterebander 
▼enehlnngen  benrorblieken.  Dieses  Blnmengewinde  trlgt  snobeist  eine 
geflügelte  Göttin,  Iber  deren  mit  Grisem  Tersiertem  Hanpte  anf  sartem 
Stengel  eme  Rose  scbwebt.    Vier  geflOgelte  nackte  minnliebe  nnd  swei 

wdlbtiche  bekleidete  Genien ,  welche  auf  den  Blumen  sich  wiegen ,  zeigen 
anf  die  Göttin  hin.  Diese  aber  steht  auf  einem  von  den  Blumen  getra- 
genen Postament,  welches  die  Iiisebrift  trägt: 

KPEIOi2NIOZ  HOHKH  TON  ETH4)ANoN 

iMs  Lr«l>eB  d.  tiriecben  D.  Köner.  14 
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Ohrringe  (evoiria,  i\k6{iia,  eXixrrjpe;)  wurden  in  Griechenland  nur 
von  Frauen  getragen ,  während  bei  den  Fersern,  Lydern  und  Babylonieru 
dieselben  bei  beiden  Geachleclitem  üblich  waren.  Ihre  Gestalt  war  mannig- 
fach, bald  in  Form  eines  einfachen  Ringes,  bald  in  der  von  Ohrgehiingeu, 
und  alsdann  ebenso  geschmackvoll  gearbeitet  wie  die  flbrigen  Schmuck- 
sachen. Als  Beispiele  haben  wir  unter  Fig.  226  b  ein  auf  Ithaka  gefun- 
denes goldenes  Ohrgehänge  in  Gestalt  einer  die  Doppelflöte  in  der  Hand 
haltenden  Siitno,  femer  einen  mit  Granaten  besetzten  und  ans  demselben 
Fundorte  stammenden  Ohrring,  dessen  eines  Ende  in  Gestalt  ein^  LOweft- 
kopfes ,  das  andere  als  Schlangenkopf  gebildet  ist  (Fig.  226  f) ,  sodann 
■Bter  Fig.  226  c  einen  in  der  Gegend  von  Pnntikapainn  entdeckten  flehnnek 
in  FoiB  sweier  Kenten,  wetehe  an  einem  mit  einen  «yriaeken  Qnnai  ?er- 
merten  Ohrring  hingen,  endlieh  unter  Fig.  226  d  eine  ans  denelben  Gegend 


rif.  m 


•taamende  goldene  Ohihommel»  derm  Fomi  den  hei  nna  gehrtwehliehen 
gieieht,  daigestelü  Andere  Beiipiele  Uefem  die  VaMnhiMer,  Mtaien 
and  gMehnittsnen  Steine  in  groner  Zahl,  wlhrend  anf  Werken  der  Bid- 
hanerknnat  nv  in  leltenen  Fillen  diäter,  sowie  anderer  Schmnek  aago- 
bncht  ist. 

Halsketten  (mpiS^paia,  Spfioi),  Armringe  Air  den  Ober-  nnd  Unter- 
arm (iffiXta,  wfi^)  nnd  Ringe,  welche  an  den  Beinen  oberhalb  der  KnOchsl 
getragen  wnrden  (Mm  'Xytotü,  ;rtpio»sAtttg ,  icepio^^upta),  erhtieken  wir 


.  .cJ  by  Googl 


Om  nULOBT.  —  SOHMUOKAAOHnr. 


211 


mehrfach  auf  Denkmälern'!.  Der  ITalssebmuck  bestand  entweder  hu» 
Ringen ,  welelio  zu  einer  Kette  verbunden  waren ,  oder  aus  einem  mas- 
siven, spiralförmig  gedrehten  Ringe  aas  lironze  oder  edlen  Metallen,  ein 
naDMntlicb  bei  dm  barbarisciieii  Völkern  beliebter  Schmuck^).  Einen 
«olelwii  oTpemoc  mtpuiox^vto; ,  anstreitig  ans  griecbisehMr  KflBstlerhand 
hervOTgegangen,  dessen  Enden  in  Qestalt  ruhender  Löwen  gearbeitet  sind, 
veranschaalieht  der  unter  Fig.  226  e  dargestellte ,  in  einem  Orabe  bei 
Peatikapaieii  -anffefbndeae  Ooldachmaek.  Am-  and  Beiariiige  waren 
iBeistentlieila  Mfalaagenfitnnig  geitaltpl»  daher  aoeb  der  Naoie  Sftt«  Ar  tä», 

Fiogerringe»  Ibeib  ala  Pettaehaft,  tbeUa  ab  flebmuek  an  tngen,  war 
ein  aller  Qebraneh  and  galt  ingleieb  als  Zeieben  des  freien  Mannes.  Mit 
dess  Siegellinge  {of^k)  untenaegelte  der  Mann  die  von  ihni  aoagestellten 
Urkunden,  veraiegeite  er  sein  Hab  vnd  Ont,  und  Solen  belegte  bereits 
die  Fibehung  des  Siegeb  mit  der  Todeastrale.  Ueber  das  Alter  der  ge^ 
aehnittenen  Steine  bd  den  Orieefaen  Übst  sioii  keine  bestimmte  Angabe 
maehen,  doeb  sebeinea  dieselben  emt  in  der  naeUHNueris^en  Zeit  anljse- 
konunen  zu  sein,  da  su  ihrer  Bearbeitung  härtere  Insboimente  gehörten, 
als  das  hohe  Altcrthum  gekannt  hatte ,  wälirend  bekaiiutlich  die  Anfjingc 
der  JSteiuschneidekunst  bei  den  Assyriern,  und  Aegyptern  und  violleicht 
auch  bei  den  Etrubkeni  eiuei  i>ei  weitem  ältiireu  Periode  angehören.  Der  all- 
gemeine Gebrauch  dieser  Sietrehinjjt;  wurde  aber  die  Veraulaasunjj;,  auf  die 
küüütltiriüchü  liehaudlung  des  iStfineü  eine  besondere  Sorgfalt  zu  verwen- 
den. Weniger  jedoch  scheint  es  die  Fanaung  (acf-svöovirj)  gewesen  zu  sein, 
welcher  »ich  die  Kunsttliätigkeit  zuwandte,  denn  dieselbe  ist  in  den  auf 
uns  gekommenen  voUstäudigen  Ringen  fast  durchgängig  höchst  einfach, 
ab  vielmehr  die  Politur  und  die  m  die  Ringsteine  eingeschnittenen  Dar- 
stellangen.  Auf  diesem  Gebiete  entwickelte  aber  das  Alterthum  eine 
Teehaik,  welche  die  berühmtesten  Steinschneider  des  Cinquecento  sowie 
des  IS.  Jahrhunderts,  troti  ihrw  gewiss  bliebst  beachtenswerthea  LeiBtan- 
gsn,  doeh  nur  annlhemd  erreiefat  haben. 

Was  suniebst  die  Steine  betriilt,  deren  sieh  db  grieeUsehen  Stein- 
sehneider  bedbnten,  eo  wurden  einmal  sobhe  vorugsweise  aasgewlhlt, 
derai  Geflige  nicht  an  sehr  dem  fiindiingen  dea  Bohren  Widerstand 
leistete  nnd  die  bei  der  Behandlung  nicht  auaaprangen;  sodann  aber  wurde 
soiehen  Stslnaiten  eine  besondere  Aufmerfcaamktit  geschenkt,  welche  ent- 


>j  Kine  Statue  <1er  Aphrodite  in  der  Glyptothek  aa  Manchen  trigt  einen  selchen 
brwten  Ririf?  am  Oberarm 

8olcfa«ii  gewruudeoea  liaUring  trägt  x.  K.  die  Statue  des  sterbenden  Fechtertt. 
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weder  vt  n  1 1  inem  Was>«  r  warpn ,  oder  dnrch  vcrscliiedenfarbigf»  Flecke, 
Adern  nh  i  La^en  ühereniander  {zonne)  «klt  li'-^andors  für  buntfrirbiirc 
Darbte lluui^»'!!  j;anzer  Fi;;ur('u  oder  einzelucr  Körpertlieilf  uud  GowftTid.sUii  ke 
eigiieteu.  Am  häufigsten  verwendet  wurden  der  Karniul,  Sarder.  Clialr«- 
don,  Achat,  Onyx,  Jaspis  und  Heliotrop,  seltener  der  Nephrit,  Türkis, 
Bergkiystall .  der  silberglänzende  Magnet- Eisenstein ,  Amethyst,  grtlne 
QaaR  und  edle  Serpentin.  Von  den  eigentlichen  Kdelsteinen  jedoch  wurden 
nur  wenige  in  der  Sphragistik  benutzt,  wie  der  Rubin,  der  ächte  Sapphir, 
der  Smaragd,  der  grflnliohe  Beryll,  der  orientaUsche  Feldspath-Opiü  und 
der  bUiiliehe  iehte  Aquamarin.  Auch  in  Td^bb^  Hyaeinyi,  in  ayri- 
aehem  und  indiachem  Oranat  und  endlich  in  Praser,  der  nach  dw  Zeit 
Aleunder*8  naeh  Griechenland  kam»  pflegten  die  Steinschneider  an  arbeiten. 
Aneierdem  verstanden  es  die  Alten,  in  gefiMitem  Glasfloss  Edelsteine, 
namentlich  io  gefilrfatem  Kryatall  den  Smaragd  nacluroahmen.  Solche 
antike  Glagpasten,  deren  Fabrikation,  wie  Plinina  sagt,  eine  der  gewinn- 
reicbaten  aller  betrtigerischen  Industrie  bildete,  die  aber  jedesfalls  damals, 
wie  Jetzt,  doreb  das  Terlangen  der  Minderbegttterten  nach  Schmuck  her- 
▼ergemfen  war,  finden  sieh  tahtaeicb  in  allen  Museen  vor.  Die  Zartheit 
in  der  Bearbeitung  dieser  Steine,  die  Sauberkeit  der  Politur,  die  tiuge- 
meiue  Tiefe,  bis  zu  welcher  selbst  dir  kleinsten  Darstellungen  hauiijj.  eiu- 
geschnitten  erscheinen,  berechti^^'n  miu  zu  dem  ScMuks  ,  dass  die  Alten 
bereit«  alle  jene  Werkzeuge ,  das  Kad .  die  Deroantspit/.e ,  den  Üeuiant- 
statib,  ja  sogar  Verf^rrMsenuijjüglilaser,  deren  Eründunjo^  die  Neuzeit  sich 
zuschreibt,  gekannt  haben  müsisen.  Die  Darsteiiunfi;  wurde  entweder  ver- 
tieft einji^eselinitten.  in  welchem  Falle  diese  ^»teine,  in  Hinge  gefasst,  zum 
Siegeln  benutzt  wurden ,  oder  aber  erhaben  aus  jenen  oben  erwälinten, 
aus  mehreren  verschiedenfarbigen  Lagen  gebildeten  Steinen,  dem  Achat- 
Onyx  und  Sardonyx,  beransgearbeitet.  Jene  werden  Uemmen,  wiv^kittffi, 
gemmae  scuiptae,  exscuiptae  (Intagito),  diese  Ixtuica,  gemmae  caeUttae, 
oder  mit  einem  neueren  Namen  Cameen  genannt.  Letitere,  nur  ftlr  den 
Schmuck  bestimmt,  konnten  bei  kleineren  Dunensioneii  in  Fingerringe  ge* 
fasst  werden,  wibrend  die  grosseren  sur  Versierung  von  Agrafllen,  Gür- 
teln, Halsbindem,  Waffrosttcken  angewendet,  oder  auch  in  die  Anssen- 
llichen  TOD  Vasen  und  Trinkbeebem  aus  edlem  Metall  eingelassen  worden. 
Die  giOsste  BlOthe  der  Steinsehneidekunst  fiel  m  die  Zeit  Aletander  s  des 
Grossen,  der,  wie  er  sich  nur  vom  Lysippos  in  Stdn  gehauen  und  vom 
Apellea  in  Gemllden  dargestellt  sehen  wollte,  so  auch  sein  Bildniss  nur 
vom  Pyrgotelea  in  Edeleteui  schneiden  liess.  Ffir  die  Liebhaberei  an 
solchen  Steinen,  welche  bei  den  Oriedien  und  Römern  sich  tlber  alle 
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Sohiehten  dar  Bevdlkiniiig  «ntreekto,  tpiieht  haaptsiliiliUoh  Jene  grosse 
Zahl  von  gesehoitteiien  Steinoi,  welehe,  bald  ▼oo  votxll^ielier,  bald  von 
minder  guter  Aibeit,  in  den  Gribern  geftinden  worden  sind.  Auch  die 
beiden  unter  flg.  226  g,  h  abgebildeten  goldenen  nnd  mit  Granaten  be- 
setsten  elastiseben  Ringe,  welebe  in  ihrer  Gestalt  jenen  schhuigenlbraiigen 
Opheia  (S.  211)  gleichen,  wurden  in  einem  Grabe  an  Ifhaka  entdeckt. 

Für  die  Ausscbmttckung  des  uro  die  Httften  geschlungenen  Gflrtels 
endlich  mag  ein  gleichfalls  in  einem  Grabe  auf  Ithaka  gefundenes  E.\»  m- 
plar  (Fig.  'i'2f)  i]  als  Beleg  dienen.  Dorsolhe  besteht  aus  Bändern  von 
Goldblech,  welche  durch  einen  mit  Goli/iciathen  und  eingesetzten  Hya- 
cinthen  reich  geschmückten  Verselilusis  üh [einander  verbunden  »lud.  Unter- 
halb desselben  hängen  an  Hin'/fn  zwei  SüniMn  i  ken,  an  welchen  je  drei 
mit  Oranatllpfeln  geschmückte  goldene  Kettclien  befestigt  sind  (vgl.  den 
Gürtel  an  der  Marmorstatue  der  Euterpe  im  Museo  Borbonico.  XI.  Taf  50 1. 

Zum  Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen  trugen,  namentlich  in  Athen, 
die  Frauen  einen  Sonnenschirm  (?xiaSstov} ,  oder  Uessen  sich  denselben 
Yon  Sklavinnen  über  den  Kopf  halten.  Bei  den  panathenäischen  Fest* 
zUgen  lag  sogar  den  Töchtern  der  Metoiken  dieser  Dienst  des  Schinna 
bidtens  (oxui&r|<popsTv)  ob.  Solche  Schirme,  welche» 
den  bei  ans  gebrftnchlichen  ihnlieh,  wie  diese  mit- 
telst Stormatangoi  snaammengelegt  werden  kennten, 
erbUeken  wir  mehrfach  anf  etmskischen  Spiegebi 
nnd  Vasenbiidem  (Ftg.  227  a);  diese  Form  war 
nnstreitig  die  allgemein  abliebe.  Jener  mfltaenartig 
gestaltete  Sonnenschirm  aber>  mit  dem  anf  einem 
Skyphea  (Gerhard,  Trinkachalen  II.  27)  ein  Sflen 
als  Diener  eine  sttohtig  bekleidete,  vor  Dun  her- 
sehreitende  Fran  besohirmt,  erschemt  ohne  Zweifel  als  eine  Parodie  anf 
die  Sitte  des  Schirmtragens,  nnd  mag  diese  Scene  der  Komddie  entlehnt 
hcin.  —  Nicht  minder  häutig  bege^j^nen  wir  aber  auch  auf  Vasenbiidem 
dem  blattförmig  gestalteten,  buntbemalten  Fächer  (oxi7ca3|jLa)  in  den  Hän- 
den von  Frauen  (Fig.  227  6,  d. 

Iii  die  übrigen  Toilettengelicimnisse  der  griechischen  Frauenwelt  ein- 
zudringen, jene  Toilettcnkdnste  zu  beschreiben,  deren  sieh  wohl  die  He- 
tären zu  bedieuen  pflegten ,  um  ihre  körperlielien  Mangel  m  verdecken 
und  ihre  lieize  zu  erhöhen,  kann  hier  uicht  der  Ort  sein.  Nur  so  viel 
wolkn  wir  erwähnen,  dass  die  Griechinnen  sich  bereits  der  Schminke  als 
VerMhönerungsmittels  bedienten.  Vielleicht  bedurften  sie  bei  ihrem  ein- 
gMogenen  Leben  eben  solcher  Mittel,  ihre  blasse  Gesichtsfarbe  dem  Manne 
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gegenflber  xa  verbergeii,  und  waudten  sie  zu  diesem  Bebufe  theils  das 
Bldw0fM  (i^c|M>diov) ,  theils  don  rotheo  Meniiig  (|&ÜItoc)  oder  «ine  m» 
der  Wmtel  der  «Dimm  bereitete  reihe  F«rhe  aa;  ueh  eretreokto  lieh 
dieee  ftr  die  Oenmdheit  naohtheilige  Beuudiiag  des  GesiehtB  bis  attf  die 
Angeidnmiieii,  Ar  nelehe  eine  sehwarse,  sos  pulTerisfartooi  Spleflsgisiisen 
[mi^,  oT^ijuc)  oder  ehte  aus  Kieomu  (oopoXi^  bereitete  Farbe  ver^ 
wendet  wurde. 

Als  sar  Toilette  nothwendig  erwlhnen  wir  hier  aneh  noch  des  Spie* 
gels  (evoirrpov,  «troirrpov] ;  kreisrunde  8cheiben  ans  blaakpoUrter  Bronsa, 
entweder  ohne  Griff  oder  ' von  einem  oft  reieh  omamentitlea  GMffi)  ge- 
tragen und  nidit  sdtmi  mit  einem  die  Spiegelflache  sohnteenden  Deckel 

versehen.  IHe  Sitte,  die  Rflckseite  dm  ^p'wgvh  oder  des  Deckels  mit 
üingegrabcncn  Zcichnungeu  zieren,  wie  solche  bei  dcu  Etruskoru  allgemein 
Üblich  war  (vergl.  §.  97),  schoiüt,  wie  die  zahlreichen  in  griechischen 
Gräbern  gefundenen  Spiegel  beweisen,  bei  den  Griecheu  weniger  beliebt 

gewesen  zu  »ein ;  charakteristisch  für  die  grieehi- 
schoD  Spieirel  erscheinen  hingegen  die  gosehmack- 
voll  geailx  iteteu  Grirte,  meistentheils  die  Figur  der 
Aphrodite  gleichsam  als  Ideal  der  sich  schmücken- 
den Frau  darstellend  (vergl.  Fig.  228).  Auf  Va- 
senbildem  erblicken  wir  diese  Handspiegel  hlLufig 
in  den  Hünden  von  Frauen ,  sowie  als  nothwen- 
diges  Gerith  nnter  den  fiade-UtensilicB  (vergi. 
Fig.  231). 

Das  Tragen  des  Stockes  (ßaxnjpCa,  aach 
ox^irrpov)  seheint  eine  simnlich  allgemein  veifirei' 
teto  ffitto  gewesen  sa  gem.   Die  groneLinge  der 
Hg.  Stt.  bald  glatten,  bald  knotigen  KrfleketOoke,  welefaen 

wir  anf  DenkmSlem  begegnoi»  edieint  aber  daranf 
hinsadenten,  daas  dieeelben  vorangsweiBe  als  Bttttspanlct  für  den  'Kdrper 
im  Stehen  gedient  haben,  wihrend  die  jüngeren  athenischen  Elegante  wob! 
sieh  der  kflrteren  SpasierstOckehen  bedient  haben  ndgen  (veigl.  Fig.  217). 
So  erblicken  whr  sehr  hiafig  anf  Denjcmlllem  iitore  und  Jüngere  lOttiner, 
welche  ihren  Oberkörper  anf  die  KrOeke  des  gegen  den  Boden  gestemuH 
ten  Stockes  lehnen.  —  Von  diesem  Stocke  jedodi  versdiieden  war  jener 
lange ,  an  seiner  Spitze  bald  mit  einem  Knopfe ,  bald  mit  einer  Blume 


n  ^«rgl-  die  .Sammlung  ornamoitiTter  Griffe  Etruskitcher  Spia^  bei:  Oexhud, 
Etniskisehe  Spiegel.  T«r.  XXIV  ff. 
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ierto  Lanonstebi  das  «iganflialie  Skaptm  («ijircpov),  walohes  aehim 
Hoflier  als  ain  Zdoben  gOftflidior  Gewalt  and  der  von  daa  GMtttatii 
aBBMidea  Hanaaher  araahdat;  es  erbta  bei  den  Fttnteiveaolileelitani 

Ebaaaa  war  das  Skqitami  oder  ein  vieUeioht  etwas  kflnafar  Stab 
Soc)  daa  Symbol  riehteriioher  Gewalt;  ilm  trogen  die  Gesandten,  nnd 
Secotd  flbergab  ihn  dam  Jedesmaligen  Bedner  In  der  Baflunrersamm- 

Aaf  Büdwerken,  wie  anf  dem  didaeiligen  Altar  im  Lonyie,  er^ 
st  das  Skeptaon  hinfig  ab  Attribut  ven  GotlMteii,  nnd  ans  ihm 
md  der  bei  wdtem  kflnere  FddhermBtab,  den  die  Naoaeit  vom 
tbum  adoptirt  hat. 

18.  Von  der  Lage,  welche  die  Gyuaikonitis  iii  der  AnordnnuR  der 
chen  Haiimiichkuiton  eiDDalim,  ist  berolUi  8.  8ß  ge^prixiieu  worden, 
map  es  nun  vergönnt  sein,  einen  Blick  auf  das  Leben  und  Tnnben 
ewohnermiieu  dieser  Gemächer  zn  WLi  fi  ii.  Den  Frauen  und  Jung- 
I,  d%n  Kindern,  so  lange  sie  noch  der  weiblichen  i^tiege  bedurften, 

den  äklavinDüu  waren  die  lüiume  der  Gyuaikonitis  als  Aufenthalt 
ieaen.  In  ihr  concentrirtc  sich  das  antike  Frauen-  und  Familien- 
soweit  letzterer  Ausdruck  ttberhanpt  auf  da3  grieeiüaehe  Alterthnm 
dbar  ist.    Ein  Ueherwhreiten  dieser  räumlieh  enggenogenen  Grenzen 

nicht,  da  Gesetz  und  Sitte  achtbaren  Fraoen  nur  in  wenigen  Fällen 
»ranatreten  in  die  OeffentUehkeit  gestatteten.  Ueberhanpt  dlirfen  wir 
nnsera  chriatliehe  Anaehannngsweiae  Uber  Ehe  nnd  Familie  anf  die 
tniaae  dee  alten  Griecbenlnnda  ttbertragen  wellen.  Die  Ansbildnng 
aereo  MenBebeB  anf  den  Gmndlagen  dea  reÜglAMii  Blementa  bildet 
iatllefaen  Leben  daa  HanpCmonaeot  In  der  Eraiebung  der  Jnngfcan. 
irch  eine  solche  Ersiehnng  gewonnenen  fiesnltate  soll  die  Jungfiran 

die  Ehe  nehmen,  nm  ak  Gattin  und  Mntter  gleich  aegenareich  die 
'oUe  SMhnig  einsunehmen,  an  welcher  daa  Weib  Oberhaupt  in 
iiöpfung  bemfen  iat.    Aber  ebensowenig  aind  wir  berechtigt,  das 

in  der  Gynaikonilia  mit  dem  eines  orientalisehen  Harems  zn  pa- 
ren.  Mag  auch  der  Harem  des  bt^güterU'u  Orientalen,  denn  nur 
eher  kaaa  von  der  Polygamie  Gebrauch  machen ,  in  seiner  Ab- 
8.senh(Mt  in  mancher  Hinsicht  an  das  Leben  der  Frauen  in  der 
hei)  Zeit  der  Blulhe  G riechen ImihJ.s  erinnern,  so  hat  doch  die  grie- 

Varzeit  den  Frauen  niemals  eine  m  ( utwiirdigende  Stellnn;^^  an- 
n ,  wie  dieselben  unter  den  Orientalen  emuehmen.  Gesetzgebung 
te  überwachten  gleich  streng  dio  Reinheit  der  Stammgenos^euschaft 
r  Familie,  und  wenn  auch  dem  Concubinat,  «owie  dem  Verkehr 
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mit  HetAren  selbst  von  BUatswegen  Vorschub  geleistet  wurde  und  der- 
artige VerhAltoiB^i'  nicht  wenig  zur  Lookenuig  der  Familkttibtndea  bei- 
tragen,  so  wurde  doch  Jus  Hauses  Ehre  gegen  Einmischung  solcher  un- 
Isnteren  Elemente  gewahrt.  Wir  sprechen  natürlich  liier,  wie  fiberall,  wo 
68  auf  eine  Sebildemng  von  Sitten  und  Gebräuchen  ankommt,  nur  yoo 
dem  Leben  der  bOberen  Claaaen  der  GeMllBchaft,  während  das  Leben  der 
tmerMi  Sehicbten  der  BevOlkerong,  welebee  nm*  ehi  Ringen  naeb  den 
aoCbwendigeten  LebensbedOrfniSBen  beseiehnet,  ah  allen  Zeiten  In  seiner 
iasufen  Enebeinung  dasselbe  geblieben  ist. 

Von  frflbester  Kindheit  an  anf  die  FraaeBgemiober  beaebrinkt»  welebe 
sieb  ihnen  nur  so  Zeiten  öfhieten,  wnebs  das  Mideben  bei  einem  bdebst 
nnvoUkommenen  Untemeht  beraii.  Nur  die  Beanitiobtigung  des  Hans- 
weMQS,  die  Beaehäftigung  mit  weibUeben  Handarbeiten  oder  die  Sorge  Ar 
die  Teüette  brachten  einige  Abwediselong  in  die  Bfaitönigkeit  des  blas- 
lichen  Lebens.  Jede  Verbindung  mit  der  Aussenwelt,  namenttieh  aber  die 
durch  freieren  Verkehr  mit  dem  aiidereu  (ieschleclit  sieh  bikleiidi'  ^^ei.stige 
Anregung  und  Entwickeluu^  fehlten  gänzlich.  Und  führten  stdbst  {gewisse 
gottesdienstliche  Feierlichkeiten  die  Jungfrauen  in  die  Outfeutlichkeit ,  so 
konnten  derartitre  VeranlassiiUiren,  bei  w*debpn  die  Kranen  abgesondert  von 
den  Miüint'rn  al>  I  In  ilnrlinifi imu n  mitirateD,  litr  die  Hilduug  derselben 
von  keinen  nachlialtigfren  Kolp'n  sein,  höchstens  dass  (hidurch  Gelejrenheit 
zu  gegenseitiger  «Bekanntschaft  gegeben  wurde.  Selbst  die  Verheirathnng 
brachte  in  dieser  Zurückgezogenheit  der  Frauen  keine  weHontliche  Verftn« 
dening  henror.  Es  war  eben  nur  ein  Tausch  der  Oynaikoniti^  des  elleiv 
liehen  Hasses  mit  der  des  Gatten.  In  dieser  aber  waltete  die  Frau  un- 
amsebrinkt  als  oUoUvmiw.  in  der  Areilicb  engen  Sphlre  hinslicber 
Tbiligkeit.  Ein  geistiges  Znsammenleben  mit  dem  Manne  fand  niebt  statt; 
es  feUten  mitiiin  dem  grieduseben  Hanse  alle  jene  Bedingnngen,  welebe 
wir  als  wesentlieh  Ar  das  Familisnleben  eraebteo.  Zwar  aebtete  der 
Ifsmi  streng  anf  die  makellose  Ebre  seines  Hauses  nnd  wnsste  dieselbe 
dweb  Oynaikonoaen,  ja  selbst  dnreb  Sebloss  nnd  Biegel  so  wahrsn,  wie 
denn  (Iberbaapt  die  allgemeiae  Sitte  ehrbare  Franen  gegen  Beleidigung 
dnreb  Wert  nnd  Tbat  scblltite,  aber  dennoeb  war  die  Gattin  Ihrem 
Kanne  nvr  die  Mntter  ebier  Isgitimen  Naebkom wensehaft .  die  ErbaMsrin 
des  Hauswesens,  und  ihre  Leistungen  standen  in  seinen  Augen  mit  denen 
einer  treuen  Uaussklavin  etwa  anf  gleicher  Stufe.  Schon  in  der  vur- 
historbchen  Zeit,  in  welcher  die  ^telluu^  tui  Allgemeinen  eine  würdigere, 
ai.-*  in  der  historiHehfn  Zeit  gewesen  zu  sein  »rheint.  wird  ihn*»n  die  H*'- 
sorgung  des  Uaui>w^i»eutji  als  der  ihnen  allein  geziemende  Wirkungi»kri'is 
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«irieseD.  So  mnt  TfltomMh  seine  Matter  mit  dea  Worten  in  die 
nengeiMoiier  surOok: 

^«f,  mm  Oenteli  hlngelieiid,  bewnge  du  deine  OMthifte, 

SpliMlel  und  WabeMiiM,  und  gdbent  den  dienenden  Weibeni, 

Relwig  Am  Werke  sn  wtiu.   PSr  dat  Werl  Hegt  Minnern  die  Sorg'  ob. 

Bpltete»  Zeit,  wo  dueb  die  slanllielieii  VerindemiigeB  das  Privaflel»en 
kommeD  in  der  Oeffenttiebkeit  aufging»  wurde  diese  die  eigentliche 
matii  des  Manues.  der  Mann  mithin  mehr  und  mehr  der  Gattin  und 

I  Faniilk'uk'bcu  eutfremdet.    Freilich  berechtigt  un8  diese  Zumck^r  tzmi^^ 

Frauen  keinesweges  zu  der  Annahmt' ,  dass  nicht  aiicli  wahi  haft 
'kliche  Ehen  in  Griechenland  gegeben  habe ,  in  denen .  wenn  es  auch 
it  der  Frn»!  freistand .  in  die  Oeffentlichkeit  mit  ihrem  Gatten  hinanB- 
eten,  doch  innige  Zmi  iirniiL:  den  Mann  an  den  heimischen  Heerd  fes- 
3;  im  Allgemeinen  aber  gult  der  von  den  alten  rhilosophen,  sowie  in 

Gesetzgebung  mehrfach  ausgesprochene  Grundsatz,  dass  das  Weib  als 
von  Matnr  schwAobere  Theil  nicht  mit  dem  Manne  als  gleichberechtigt 
'^sebeu  werden  k<^nrie,  in  bttrgerlichcr  Stellung  mitbin  als  unmtlndig 
letraebten  sei.  Wir  liatten  freilich  bei  dieser  kurzen  Schilderung  der 
long  der  grieebischen  Fraoen  besondors  den  durch  die  Zflchtigkeit 
BT  Jnngfhinea-  nnd  Fraaen  bekannten  ioniseh-attisoben  Stamm  im 
e.  Wenn  aber  der  Dorisnina,  wie  wbr  ibn  namentlidi  in  der  aparta- 
!ien  Verfasanng  kennen  lernen,  im  Gegenaata  sa  der  ZnrllekgeiegeDkeit 
attiacben  Fravenlebena,  den  Jmigfeanen  ToUe  Freiheit  Hees,  sieh  Offent- 

sa  seigen  nnd  dnrch  Letbeaflbnngen  ihren  Körper  zu  stshlen,  so 
»rang  dieee  Freiheit  weniger  ans  dem  Gesicbtqinnkte  emer  bOberen 
shatelinng  nnd  Oieiofaberechtigung  des  wdbüeben  Geeehleobts  gegenflber 

minnliobeo,  als  yielmehr  ans  der  Absiebt,  den  weibUehen  Kdxper  Atr 
Erzeugung  einer  gesonden  Generation  an  kriftigen. 

Wie  schon  oben  gesagt,  war  nächst  der  Sorge  fSr  die  leibliche 
rung  das  Spinnen  und  Weben  die  Haiiptbesdiäftigimg  für  die  weib- 
n  Hausbewohner.  Schon  bei  Houier  sehen  wir  selbst  die  Frauen  der 
o  diesen  häuslichen  Geschäften  sieh  unterziehen ,  und  diese  Sitte .  im 
iP  selbst  die  notiiweudigen  Kleidungsstücke  von  den  Frauen  anfertigen 
isseii  erhielt  sich  bis  in  die  .späteren  Zeiten,  wenn  auch  hier  und  da 
gesteigerte  Verbrauch  und  Luxus  einerseits,  sowie  die  Entartung  der 
en  andererseits  die  Entstehung  besonderer  Werkstätten  und  Fabrikorte 
iiesen  Kunstbetrieb  nothweodig  machten.  Auch  die  antike  Kunst  hat 
>  häuslichen  Verrichtungen  vielfach  zum  Vorwurf  ihrer  DarstelluDg  ge- 
lt.   Di»  attische  Athene  Ergane  und  Aphrodite  Urania,  die  argivisebe 
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Here,  die  Gebortsgöttin  Ilithyia,  Persephone  und  Artemis,  sie  alle  schmttekte 

« 

die  antike  KlUMt  *la  Sehicksalagöttinnen ,  welche  den  Lebensfaden  der 
Sterblichen  spannen,  und  sugleicb  als  Beschflteeriimen  weibtiehw  Werk- 
tbätigkeit  mit  dem  Attribate  blnslieben  Wirkeas  und  BohaffeDS,  mit  dem 
Spmmoekeii.  Sind  nnn  aadi  mar  iraiigie  MommMBte  mit  der  DinteUimg 
diaier  gpiaaeadeB  Gotthflileii  auf  um  gekmnmen,  so  imIuimb  vir  dooh  gen 

dafllr  Bilder  Btolilidier  l^inneriBM,  mit  wel- 
ehen  Gefibumiler  die  eben  enrllotmi  lierÜeluB. 
voimgBweiae  Air  den  Gelnineli  ▼<»  Fmen  be- 
atimmten  Gefteee  lierten.  Hier  ciBes  dersetbeB. 
Wir  erUieken  (Fig.  229)  «iae  «eibUefae  Flgar, 
welche  ans  dem  am  Bodm  stehenden,  mit  Welle 
gefüllten  Kalathos  den  Bohatoff  anf  den  Spinn- 
rocken wickelt,  .von  dem  sodann  das  Gespinnat 
mittelst  der  Spindel  abgesponnen  wurde,  eine 
Art  des  Spinnens,  wie  dieselbe  in  allen  jenen 
Gebenden ,  in  welchen  das  nordische  Spinnrad 
noch  nicht  die  antike  Sitte  vcrdniiigt  hat ,  heutzntagc  noch  gebräuchlich 
ist.  Schon  bei  Homer  erblicken  wir  den  Spinnrocken  (T^Xaxarr|,  co/mä) 
mit  der  dazu  gehörigen  Spindel  (arfia/roc ,  fusns)  in  den  Händen  der 
edlen  Frauen.  So  erhielt  lleh'na  als  Ge»>cJienk  einen  silbernen  Korb  zur 
Aufbewahrung  des  Garns  mit  einer  goldenen  Spindel.  Der  Spinnrocken 
mit  einem  an  der  Spitze  befestigten.  Wollen-  oder  Flachsballen  wurde  von 
den  Frauen  mit  der  linken  Hand  oder  unter  dem  linken  Arm  gehalten, 
während  der  angefeuchtete  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  den 
Faden»  an  dessen  Knde  die  metallene  Spindel  hing»  durch  Drehen  aus- 
qiannen.  Daa  Qespinnst  (xXflMrrJp)  aber  wurde  von  der  Spindel  anf  einen 
Kniael  gewiokelt  nnd  eodann  am  Webestabt  verarbeitet. 

Dem  Spinnen  nsbe  verwandt  ist  die  Weberei 
(o^vttxi})  and  Stiekerei  («ouuXttxiq).  Aber  nur  Ar 
letiteien  Knnstbeirieb  hat  nns  die  antike  Kunst  Beil 
spiele  aafbewahrt.  Sttekerinnen  mit  dem  Stiekrahmen 
auf  dem  Seboosse  erseheinen  mehrfaoh  anf  Vasenbil- 
dem.  DasB  aber  die  grieofaiaehen  Frauen  in  der  Kunst 
des  Stiekens  weit  vorgesebiitten  waren,  dafür  legen  die 
mit  Figuren  und  geeebmaekvoUett  Teiiiemngen  gestiek- 
Inn  Bordflren  grieehiseher  Mlaner-  und  Fraaeagewin- 
der,  wie  wir  solche  vorzüglich  anf  Vasenbildem  in  reicher  Auswatd  finden, 
den  besten  Beweis  ab.    Dah  unter  Fig.  230  mitgetheilte  Vasenbild,  eine 
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ckeriD  auf  einem  Stahle  mit  Tapiaeerie-Afbeit  «n  BMsnimem,  den  sie 
f  den  Knieen  hUt,  beublftigt,  ma^  als  Beleg  Ar  noaere  Worte  dienen. 
Was  nun  die  Weberei  betrilR,  so  wissen  wir  sehen  aus  dem  Homer, 
18  nlebst  dem  Spinnen  das  Gesehift  des  Webens  an  den  Haaptbeeefalf- 
DDgen  der  Frauen  gehörte.  Sehen  in  jener  Zdt  mnss  die  Webeknnst 
:  tinsr  hohen  Stnfe  gestanden  haben ,  denn  wir  kUnnen  nieht  swaiHoln, 
IS  in  PsDelope'a  Knnstweberei  sngldeh  der  Standpunlct '  der  damaligen 
iberd  flbflriianpt  dumikterisirt  worden  ist.  Auch  in  der  historischen 
t  verblieb  das  Weben  und  die  Anfertigen njr  der  uiäuulichen  und  weih- 
ten Kleidungöstticku  für  den  eigenen  HausliuU  nicht  nur  bei  der  weib- 
len  Haiisgenossenschaft ;  in  einigen  griechischen  Staaten  wnren  sogar 
poraÜonen  von  Frauen  geHeizlich  gebunden,  die  Festgew.iiulcr  fiir  die 
mflckung  gewisser  Cultusbildi  i  zu  weben').  So  lieterlen  b(  i  dm  alle 
•  Jahre  wiedcrlcehrenden  Panatiumäcn  die  attischen  Jnii;^^traiieu  einen 
istreich  gewebten  Peplos  für  das  Standbild  der  Athene  im  Partiieuon, 
welchen  die  Bildnisse  derjenigen  Männer  eingewebt  waren,  die  sich 
er  Ehre  würdig  (a^toi  tou  iriicXou)  gemacht  hatten ;  diese  panatho' 
Qben  Pepton  waren  somit  für  Atlien  gleichsam  eine  Chronik  in  BUdem. 

das  Standliild  der  Here  zu  Olympia  hatte  eine  Corporation  von  sechs- 
1  Matreneo  die  Aufgabe  den  Peplos  an  weben;  in  Sparta  hatten  die 
aen  einen  selbsfgewebten  Chiton  dem  aralten  Siandbüde  des  amykliisehen 
Ho  jähriieh  danubringen,  und  m  Argos  mnssteo  die  jungm  Frauen 
den  edelstsn  FamilieB  Ar  die  Artemia  ein  Feetgewand  weben.  Leider 
m  VOM,  wie  sehen  bemerkt,  bildliehe  Daiatellungen,  dnreh  weldhe  die 
ipnlathm  des  Webens  veigegenwirtigt  werden  kAnnte,  ginslieh,  und 
eo  hier  einige  l^nrae  Andeutungen  genltgen.  In  den  ilteaten  Zeiten  wurde 
einem  aenkreeht  stehenden  Bahmen  (opDioc  iovo«;)  gewebt»  Uber  wridien 
Idbigen-  oder  Kettenillden  (on^iov,  Manien)  von  eben  naeh  unten 
llel  tiefen  und  unten  in  Bflndeln  gelniotei  mit  Gewichten  ((xyvu&e^) 
iiwert  waren;  die  EtnschlagfMen  (xpoxv),  ^<pu'fi^,  subtemen)  wiurdou, 
;ch  wie  beim  Flechten,  mit  der  Nadel  horizontal  durchgczugen.  Der 
ßssejrt©  horizontale  Webt^sttihl,  eine  llifiTuliiug  der  Aegypt^^r.  nähert  sich 
ntlich  dem  bei  uns  gebräuehlichen,  und  vf  nvci.st  n  wir  auf  Marquardt'.«» 
uterungen  in  seinem  Handbuch  der  romischen  Alterthümer  (V. 
30  ff.}.    Mit  Hülfe  der  Anschauung  werden  uns  au<  Ii  «iif  V^erse  bei 

(Mctam.  VI,  .s:^  ffj  versländlich  werden,  in  denen  es  beisst: 

ich  uou  treteo  uxs  Werk  in  entzogenen  Uicbtungun  beido, 
d  mit  feinem  Gaspiiui«t  bat  jede  bezogen  den  Webstuhl  {ttia). 

)  Vgl.  8.  19&  f. 
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Fe«t  hilt  dieMO  der  Baum  fju^rum,  der  obere  Theil  des  Stiihlgest«>ne.si,  der  Bohr- 


Welchen  entwickelt  die  Hand;  gefCkhrt  dann  zwischen  die  Ftden, 
Wird  er  vom  Zahngekerh  des  Weberkamaies  (pecten)  gestosien. 

Im  Aosdiliias  an  di«eii  Zweig  weiblicher  ThitiglLeit  fBgeo  wir  Doeh 
ein  geaehmaekvoUes  Vuent^ld  (Flg.  231)  hinsa»  welohes  nns  in  das  Innere 
eines  Franengenuushes  versetst.  Zwm  in  reieh  gestickte  Gewinder  ge- 
kltidete  lUdclien  finden  wir  hier  damit  besebiftigt,  ein  stemengesticktes 


Bwiachen  den  beiden  Mädclion  bofindlichen  Stiihl.  Wohl  aber  mag  die  auf 
der  rechten  Seite  aufgefttellte  mächtige  Truhe  noch  eine  grosse  Auswahl 
anderer  ftlr  die  Ausstattung  bestimmten  Gewänder  enthalten.  Halten  wir 
mit  dieser  Darstellung  ein  anderes  von  Psinofka  in  seinen  »Bildern  antiken 
Lebens  Taf.  XVm,  5«  verOfllBntUehtes  Vasenbild  sasammen,  anf  welchem 
Nanaikaa  in  Begleitong  zweier  ihrer  Dienerinnen  mit  Waschen  und  Treck» 
nen  der  Gewinder  an  den  Wasdhgmben  der  Pbaeaken  bescfalftigt  er- 
scheint, so  liegt,  wenn  wir  flberhanpt  obige  Datstelhing  mythologisch 
deuten  weUeUp  wohl  die  Vermotiinng  nahe,  dass  hier  der  Vasenmaler  bei 
seiner  Zeichnung  ebenfalls  jene  Königstochter  im  Sinne  gehabt  haben  mag, 
wie  sie  von  ihren  beiden  Dienerinnen  die  Gtirtel,  fehlen  Gewinder  und 
Teppiche  ans  dem  väterlichen  Palast  snm  Transport  nach  dem  Wiscfaplati 
snsanunenlegen  liest. 

Die  iweite  Seite  der  Besehiftigung  der  Franen,  die  Sorge  für  die 
leibliche  Nahrung,  kOnnen  wir  hier  nur  andeutungsweise  berühren.  Alle 
bierin  einschlagenden  »chwcicrt  n  Arbeiten ,  namentlich  das  Mahlen  des 
Getreides  auf  der  Ilandmühle,  wurden  von  Sklavinnen  besorgt.  So  waren 
im  Paläste  des  Odysseus  an  den  zwölf  Handmühlen  ebenso  viel  kräftige 
Sklavinnen  angestellt,  welche  den  ganzen  Tag  Uber  Geriite  und  Weizen 


Gewand  ansammenzofal- 
ten,  vielleieht  einen  TheO 
der  Anssiener  fttr  die 

links  von  dem  Beschauer 

erscheinende  Jungfrau. 
Andere  Gewänder  han- 
gen theil.s  neben  dem  für 
ein  Frauengemach  nner- 
liisslicheu  Handspiegel  an 
der  Wand ,  theils  liegen 
sie  aufgethürmt  auf  dem 
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die  zahlreichen  Gäste  zu  mahlen  hatten.  Die  Haadoiüble  aber  ((iuXt], 
)OfiuXrj)  bestand  im  Alterthume,  ähnlich  wie  die  nodi  hententage  anf 
gen  Inseln  des  ägäischen  Meeres  gebrtoohliebe ,  ans  swel  etwa  zwei 
s  im  DurchineBser  halt4*nden  Steinen,  von  denen  <ler  obente  verauttelst 
T  an  der  Seite  angebraehten  Kurbel  m  Rotatton  gesetit  und  anf  diese 
se  das  durch  eine  in  demselbeii  befindliefae  Oefinung  eiagesehfltteto 
"eide  sennalmt  wurdet).  Bbeasö  war  das  Baeken  nod  Braten  des 
Bches  am  Spiesae  jedes&IlB  ein  Amt  der  SldariimeD.  Ihrer  gab  es  in 
m  nur  einigennassen  begüterten  Hanse  mehrere,  welche  tbeils  die 
I  gedachte  Hausarbeit  sn  besorgen  hatten,  theils  als  Zofen  inr  nn* 
elbaren  Bedienung  der  weibüchen  Mitglieder  der  PamOie  bei  ihrer 
ette  bestimmt  waren  oder  dieselben  anf  ihren  Ausgängen  su  begleiten 
8»,  da  der  Anstand  es  erheischte»  dass  achtbare  Frauen  nur  m  Be- 
ung-  mehrerer  Sklavinnen  das  Haus  verlassen  durften.    Wie  weit  sich 

die  Damen  des  Hauses  überhaupt  selbst  au  den  kubiiarisclien  Studien, 
feie  die  spätere  Oonnnandie  erforderte,  bHheiligt  haben ,  darüber  ver- 
)t  nichts.    So  viel  aber  ist  bestimmt,  üa^a  in  spatt  rt  u  Zeiten  männ- 
zu  diesem  Zwecke  j^^ekaufte  oder  gemietbete  Sklaven  aU  Koche  die 
liehen  Dicnstbuteii  verdr;nmten. 

Die  Betraclitung  z&liheicher  Darstellungen  aus  dem  Alterthuui,  welche 

badenden ,  sich  schuiückendeu ,  spielenden  und  t^inzenden  Frauen- 
ilten  belebt  sind,  führt  uns  auf  eine  dritte  Sphäre,  in  welcher  sich 

antike  Frauenteben  bewegte.  War  es  in  den  Augen  der  attischen 
tnM  mit  der  feineren  Gesittung  nicht  vereinbar,  sich  gleich  der  spar- 
choD  im  IrarsgeschOrsten  Chiton  durch  gymnastiscbe  Spiele  su  krlf- 

,  so  ist  doch  anaunebmen,  dass  ausser  den  tiglichen  Waschungen, 
tie  theils  die  Reinlichkeit,  Iheils  Cnitushandlungen  erforderten,  andi 
Bad  einerseits  sur  Erfrischung  und  Kräftigung,  andererseits  als  noth- 
igen  Hebnngsmittet  weiblicher  Reise  der  Toilette  rorangegangen  sei. 
V^aaenmalerei  hat  sich  auch  auf  diesem  Qebiete  mannigfach  ergangen. 

seigt  sich  eine  Dienerin,  welche  den  Inhalt  einer  Hydria  Uber  den 
en  der  vor  ihr  hockenden  unbekleideten  Herrin  ans^esst;  dort  eine 
le,  welche  nsch  abgelegten  Kleidnngsstftcken  mit  der  Hand  den 
tn  Wasserstrahl  auflUngt,  welcher  aus  einer  an  der  Wand  angebrschten 
iiaMko  in  das  darunter  stehende ,  auf  hohem  Fusse  ruhende  Becken 

t ,    während  dus  am  Buden  liegende  Alabastron  und  der  Kamm  auf 


)  Vergl.  101,  In  welchem  dia  römlselien,  in  Pompeji  Mfisefuiulefiiui  UAiulmülileA 
irlirh  b««ehtiebeii  werdeu. 
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die  zu  vollendende  Toilette  nacli  genommcncra  Bado  hinzndenten  »cheinen 
(Paiiulka,  Bilder  antikeu  Lebeus.  Taf.  XVlii,  10.  11).  Am  interessantesten 
aber  ist  tmstreitij^  die  Drirntcllung  auf  einer  voloent*-)  Amphora  des  könig- 
lichen Museums  in  Berlin,  welche  uns  einen  vollständigen  Einblick  in  die 
innere  Einrichtung  eine«  griechischen  Büdeiinuners  gewährt.  Ein  im 
dmiaelien  Styl  erbantee  Badehans  erblieken  wir  hier.  Durch  eine  Silulen- 
ataUtuig  ist  der  innere  Raum  in  airoi  abgesonderte  Badezellen  getheili, 
deren  jede  zwei  badende  Frauen  aufninimt.  Das  Wasser  wird  wahrscbein* 
lieh  vennittalst  eines  Dmokwerkes  dnreh  die  höhten  Sinleii  in  die  HObe 
gefarieben  aad  dank  Bfihran,  velehe  in  einer  Hobe  von  etwa  secha  Fu» 
vom  Bodm  «18  die  8iii]«B  mitoiBaader  mbindeo,  in  Ckmunnnicatkm  ge- 
Mtet.  Zierüdi  gelbnnle  Bber-,  LSveo-  ud  FußneMffy  bilden  die  HUB- 
dBBgoB  der  HUne  oad  ipeieB  eiBen  ÜBiBeB  StaabngeB  aaf  die  Badenden, 
«elehen  dSeee  in  veneliiedenfio  SteUnaKCB  nnf  die  eiBieUieB  Theile  iluer 
Kflrper  henbeMmen  laeeen.  Noch  machfin  wir  darauf  «ofmerksam,  daaa 
die  Hann  der  Badenden  in  feate  ZOpfe  inannuuengeknotet  sind,  nm  die- 
aelten  bei  der  dannf  feigenden  ToUelte  leiehtor  anflOeen  an  kOnneB. 
Jene  eben  erwlhnten  BObren  wurden,  wie  errielitüeii,  daaa  benutzt,  die 
zum  Abtrocknen  bestimmten  Badcttteber  an  ihnen  aafzuhängen,  vielleicht 
aucli ,  falls  sie  mit  waiineui  \S'uia*;r  gefUllt  waren ,  die  Tücher  zu  erwär- 
men. Ob  wir  hier  eine  öffentliche  Badeanstalt  fUr  Frauen,  wie  solche 
wohl  ausserhalb  Athens  mehrfach  vorkommen,  oder  ein  Privatbad  vor 
Augen  haben,  mUssen  wir  freilich  dahin^rcstelU  sein  lassen. 

Die  dem  Bade  njMjhfolgeiiUe  roilette  tiiiden  wir  1<  !it:ills  häufig 
bildlich  dargestellt,  doch  küuueu  wir  fU^^licli  das  liierher  Einschlagende 
ftbergeheu,  da  bereits  in  dem  Abschnitt  über  weibliche  Kleidung  das 
Nothwendige  beigebracht  worden  ist.  Kamm,  Salbenflilschchen,  Schmuck- 
kJtsten,  Tänien  und  Handspiegel,  theila  in  den  Händen  der  aicb  SehaBttckcn- 
den,  tbeils  ihnen  von  Dieaerinnen  dnigereieht,  laasen  uns  in  eeleben  bUd- 
liehen  Darstellungen  Scenen  ans  dem  Alltagsleben  entdecluB»  wenB  nneb 
BBdi  grieehiieher  Sitte  oftBiala  Aphrodite  mit  den  ihr  dieailbtreB  firoteB 
nnd  Clmiiten  die  SteUe  itorblielier  Weaen  hier  einnehme«.  Ingleiehen 
virwdMB  wir  in  Beeng  laf  Ibnik,  Sptel  BBd  TaBS  aaf  die  52  ff. 
Hier  woUflB  wir  nnr  erwIhBea,  dam  daa  im  Tanaaeliritt  aasgdtlhrte  Bali* 
•piel,  ale  deraa  BeprlMBtaBtin  aehon  Nnnriknn  im  Homer  enebeint,  fon 
Mldehen  vielfaeh  ala  Mittel  aar  Kntwiokelnng  einer  graziösen  Haltung  ge- 
übt wnrde.  Mericwardig  tot  ea  nnr,  dam  ttbenll,  wo  anf  Vaaenhildem 
balliVieleade  FVaaen  dargeetettt  rind,  dieae  faat  unmer  in  aitaender  Sftellnng 
erscheinen.  —  Als  em  dem  weibUehen  Geeehleeht  wohl  aosechlieedich 
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»nuiifnilcs  Spiel  haben  wir  die  Strick  Schaukel  (atuipa)  zu  betrachten. 
Athen  wurde  sogar  zum  Andenken  an  das  Schicksal  der  Erigone,  der 
bter  des  Ikarios,  ein  Versöhnangsfest  gefeiert»  an  welchem  die  Jung- 
en sich  der  Freude  des  Schaukehna  ttberliessen.  Auch  von  diesem 
le  liefern  die  Vnsenbilder  eine  Koihe  von  DwratoUnngen.  doch  mdchten 
hierbei  gern  jede  symbolisirendc  Erklärung,  wie  solche  in  der  Neoseit 
acht  worden  ist,  stniehen,  da  wir,  seU»t  wenn  aueh  Eros  als  Sehwfai- 
dSr  Selisnkel  dargestellt  ist,  Id  diesen  Bilden  bw  jene  Vsmiisdinng 
rdn  Üenseblielien  mit  dess  CKttllieben  sa  erkennen  vemOgen,  welche  . 
jjriecbisehe  Knnst  obaraktearistrt  (vgl.  Fnnofka,  Orieeliinnen  nnd  Qrieehen 
Anlifctt.  8.  6 ,  mid  dessen  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  XVm,  2). 

49,  Kflkren  wir  jedoch  sn  der  ernsteren  Seite  des  iVaneiMens 
ek,  nlmlieh  an  dem  ^Zeltpnnkte,  wo  die  Jungfrau  das  elterfidie  Hans 
ess,  nm  als  reshtmissige  Fran  (YatteriQ,  homer.  xoupi6{7)  aXe^o«) 
0  eigenen  Haashalte  vorzustehen.    Im  AUgemeinMi  ist  anzunehmen, 

bei  der  damals  herrschenden  Ansicht  Uber  Ehe  nur  in  seltenen  Fällen 
e  ^Jüigung  den  Bund  der  Ehe  schloss,  dasa  vielmehr  die  Kückait  iiteu 
eine  legitime  Fortpftanzuug  des  Geschlechts  (icaiSoiroisIaÖai  7vija(a>?) 
len  Mann  der  Grund  zur  Verheiratlning  wurde.  Der  Üorismus  stellte 
n  Grundsat?:  in  seinen  sclnofTen  Institutionen  unverhüllt  hin  und  das 
e  Griccheiithuiu  hatte  ihn  üdoptirt,  wenn  auch  durch  ein  feineres 
il  fflr  eine  tiefere  sittliche  Bedeutung  der  Ehe  gemildert.  Bei  der 
schlossenheit  des  Lebens  der  attischen  Jungfrau  konnten  weniger  der 
e  Werth  oder  die  körperlichen  Keixe  eines  Mftdchens  auf  die  Wahl 
^Werbers  bestimmend  einwiricen,  als  vielmehr  die  Pri^  Aber  die 
iMIrtigIceit  nnd  die  VermSgensverhältnisse  der  Eltern  der  Jungfrau. 

nur  eine  attische  Bfligerstoebter  (aanj)  darUte  ein  attischer  Blliger 
c)  Man,  nar  die  ans  einer  soleben  Bhe  stammenden  Kinder  waren 
liti^  ('jfin)oiot)»  wihvend  die  Ehe  mit  einer  Ur^  oder  die  eines 
iiner  attischen  Birgerin  dem  Coocnirinsi  gleichstand,  nnd  cBe  einer 
m  Bhe  entsprensenen  Kinder  vor  dem  Qesetse  als  vodot  betrsehtet 
an.  Haas  es  freiUeh  Aasnahmen  von  dieser  Regel  gab  und  die  0e- 
mmuNglaeh  omgangen  worden,  ist  bekannt.  Die  YennQgensverhIlt- 
der  xnkinllligett  Sehwiegerelteni  spielten  naSMeh  bei  der  Bewerirnng 
atüseben  Borgers  ehie  nicht  nnbedevtende  BoUe.  Bei  der  feietliehen 
bnng  (2YYU7]ai() ,  welche  jeder  recbtsgflltigen  Ehe  vorangehen  mosste, 
n  herkömmlich  die  Verhandlungen  Aber  die  der  Braut  bestimmte 
't  («cpo^j  'f&^'vr^)  statt;  denn  die  Stellung  einer  Frau,  welche  dem 


Digitized  by  Google 


224  DAS  FEAUBKLBBBK.  —  DIB  HOCBZBIT. 

Manne  eine  reiche  Ansstener  zubrachte,  war  demselben  geguuüber  eine 
ganz  andere,  a,h  diu  einer  mittellosen.  Deshalb  geschah  es  auch  nicht 
»ülten ,  dass  Tikihter  unbemittelter,  aber  wohlverdienter  Bürger  vom  Staat 
oder  von  einer  Anzahl  Bürger  ausgestattet  w  unieu.  Während  aber  in  der 
homeriachen  Zeit  der  Bräutigam  mit  reichen  Geschenken  um  die  Braut 
Warb,  wie  beispielsweise  Iphidnmas  hundert  Rinder  und  tausend  Ziegen 
und  Schafe  als  Brautgeschenk  darbrachte,  hatte  sich  in  späterer  Zeit  dieses 
Verhältuiss  in  der  Art  umgekehrt,  dftss  der  Vater  seiner  Tochter  die  Mit- 
gift mitgab,  welehe  theils  in  baarem  Oelde,  theils  in  Kleidnngsstückea, 
Schmnck  nod  SklaTen  beataad,  ond  im  Fall  einer  Eheaeheidang  meisten- 
tlieOfl  an  die  Eltern  der  Fraa  znraekfiel.  Was  das  heiraths£ttbige  Alter 
betrifft,  so  stellt  swar  Plate  in  seiner  Repnblik  fttr  das  Mldcbes  das 
swsnzigste,  Dir  den  Mann  das  dreissigste  Jabr  als  den  riehtigen  Zeitpunkt 
sor  Sehliessong  einer  Ehe  bin,  doeh  bestand  eine  bestimmte  Regel  dafür 
inekt.  Gans  wie  bei  ans  waren  die  Eltern  frob,  ihre  TOchter  jung  ver- 
heirafliet  sn  sehen,  ond  das  etwa  yorgesohritlene  Alter  des  Freiers  war 
eben  kein  Hinderungsgmnd  fltar  die  Hebralfa.  190  heisst  es  bei  Arist6pbanes 
(Lysist.  591  ff.) : 

LyaisttAte. 
Iktek  dM  «Igsii«  Lwd,  Ich  t«is«»i'  at, 
Wenn  «Ue  Midehen  teh  Mh\  41«  im  Kimmereben  slfU  binaltara;  du  rührt  mich  In  Hersen. 

Probiilos. 

W«s?  altern  die  Msiiuer  denn  iiicbt  gleichfalls? 

»  Lysistrate. 

Bei  (^otf  nii'ht  ist  liasselbe-, 
Wt-iiii  der  Mann  lu-imkelirt.  wie  i  r^raiit  «r  auch  i»t,  balti  führt  er  die  holdeste  Braut  heioi; 
Doch  schnell  ist  die  Jugend  des  Weibes  dahin,  und  sobald  äie  diese  verpaj^st  hat, 
Dann  will  Niemand  mehr  werben  nm  sie,  dann  sitzt  nie  und  blättert  im  Traumbuch. 

Der  Heimfuhrung  oder  der  Vermfihlnng  gingen  Opfer  voran,  welche 
den  SchutzgÖtteru  der  VA\e  (Hsol  '^a/tr^kioi) ,  vorzüglich  dem  Zeus  Teleios, 
der  Here  Tcleia  und  der  Artemis  Eukleia,  daigebraeht  \nirden.  Das 
Brautbad  (Xourpov  vu|j.(pixov)  war  die  zweite  Ceremouie,  welcher  sieh  so- 
wohl die  Braut,  wie  der  Bräntigiim  vor  der  Hochzeit  unteruehen  mnssten. 
In  Atbsn  lieferte  schon  seit  uralter  Zeit  die  Quelle  KalUrrfaoe,  welehe, 
sdtdem  sie  von  Pdsistimtos  gefasst  worden  war,  den  Namen  EnneaknuuM 
führte,  das  Wasser  fto  dieses  Brantbad.  Nach  den  Aber  diesen  Punkt 
diveigiienden  Zengnisaen  alter  Autoren  war  ebi  Knabe  oder  ein  Midehen 
(Xotftpofopoc)  mit  dem  Gesehift  des  Wasserbolens  betraut.  Fttr  die  An- 
nahme, dass  eine  Jungfrau  jedesmal  mit  dem  Gesehifit  des  Wasserholdtts 
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sDnn  Braiitb«de  beanftriigt  gewesen  sei,  Bprieht  unter  anderen  Zengniuen 
ein  nrchatoehee  Bitd  «of  einer  Tolcenter  Hydria  (Qerbard,  auserlesene 
grie^iselie  Vasenbilder.  III.  306).  Links  vom  Beachaner  erblicken  wir, 
wie  die  binzu^fiigte  Inschrift  besagt,  die  heilige  Quelle  Kallirrhoe,  welche 
aus  einem  unter  einem  ih)ii>clien  Vorbau  uugebrachten  Löwenkopf  hervor- 
spnitlelt.  Kine  Jnugtiuu.  luit  Ueni  f(ir  Liistrationeu  üblichen  Loiljcer-  oder 
.M} rtheiizwülg  in  der  llaml,  schaut  i>ijiiieiul  auf  die  Hydria,  welche  sieh 
mit  dem  für  das  Brautbad  bestinmiten  Wasser  füllt  Fünf  andere  Juiig- 
iVaueii  nehmen  den  iibri^'en  Kaum  des  Hildes  <  iii.  Kinige  von  ilinen.  mit 
lettren  liydrieu  auf  den  Köpfen,  scheinen  darauf  zu  warten,  bin  an  sie 
die  Keihe  des  Wasserschupfens  kounnt ,  andere  dagegen  schicken  sich  mit 
ihren  gefüllten  UefüMeu  zum  Ueimw^  an.  Eine,  wie  (Jerliard  meint,  im 
fenUichen  Zuge  vereinigte  Schaar  von  Jungfrauen  hier  anzunehmen,  dem 
widersprechen  die  schriftlichen  Zeugnisse  des  Alterthums  ^^:iii/lich.  Bei 
der  grossen  BevOlkemng  Athens  und  der  daseltist  herrschenden  Sitte,  die 
Uoehieiten  voraogsweiee  im  Uamelion,  dem  Ehemonat,  an  begehen,  mnssten 
selbstverständlich  mehrere  Hochzeiten  auf  dnen  und  denselben  Tag  faUen 
und  ein  Siehbegegneo  der  von  den  verschiedenen  Braatpaaten  abgesandten 
Jungfrauen  am  Bmunenquell  mochte  mitiiin  wohl  oftmals  stattfinden 
haben.   Eine  solche  Seene  eben  hat  hier  der  Vasenmater  dargestellt. 

'  Am  Hochzeitstage  nun,  nachdem  Im  elterlichen  Hanse  der  Brant  das 
Hoehzeitsmahl  (OoCvrj  1ai\lVA7^i  ausgerichtet  war,  bei  welchem  auch  gegen 
dio  sonst  IlbUche  Sitte  Frauen  gegenwärtig  waren,  wurde  die  Braut  im 
Festschmuck  mit  Emtritt  der  Dunkelheit  ans  ihrer  mit  Laabgewinden  be- 
krinsten  Wohnung  zu  Wagen  [iff  a^a^r^;)  vom  BriuHgam  heimgeführt. 
Auf  diesem  hatte  die  Brant  ihren  Platz  zwischen  dem  Bräutigam  und  dem 
Brautführer  i-cipavojjL'^o; ,  7:apo/o<;),  einem  vertrauten  Freunde  oder  Ver- 
wandten des  Bräutigams.  Unter  Anstimraung  des  Hymenäoä  mit  Floten- 
begieitung  und  unter  freudif;;eui  Zuruf  aller  Begegnenden  bewegte  sich 
der  Zug  langsam  bis»  /.um  iaubgeselmiiin  kd n  !Iau><e  des  Oatten.  Die 
Mutter  der  liraul  aber  «chritt  mit  den  lioelizeilsfackclu ,  die  am  lieimi- 
?elieii  Heerde  angezündet  waren,  hinter  dem  Hrautwagen  einher,  denn  es 
galt  ab  ein  alter  Hraucli ,  dass  die  Mutter  ibren  Töchtern  mit  der  Braut- 
fackel  das  Gleleit  in  die  neue  Wohnung  gaben.  An  der  Thür  des  jungen 
Gatten  jedoch  erwartete  die  Mutter  desselben  mit  angezündeten  Fackeln 
das  junge  Paar.  War  das  Hoehzeitsmahl  nicht  schon  im  Hause  der  Braut 
ahgeiialten  worden,  so  vereinigte  ttch  jetzt  die  Gesellschaft  zum  Fest- 
schmause, bei  dem  mit  Hindeutung  auf  die  erwünschte  Fruchtbarkeit  der 
Ehe  Sesarakuchen  (ic^|ft|AaTa}  vertheiit  wurden,  wie  denn  auch  der  von 

llML«kM4.MMkns.Btatr.  15 


Digitized  by  Google 


226 


DAS  FBAUBMLKBEN.  —  DIB  HOOHKBIT. 


der  Brsnt  iMch  eolonisdieai  Gesetz  eu  ▼enuhrende  Quittraapfd  ^eaelbe 
symboliMbe  Bedentang  trag.  Naoh  beendetem  Selmiaaae  sogen  sioli  die 
Nenvennfthlten  in  den  lHudamoe  surttck  und  hier  entadileierte  ueb  die 
jnngo  Fran  snerst  dem  Gatten.  Vor  der  TliOr  dee  Thalamoe  aber  wurden 
Epithakunlen  angeatimmt,  von  welohen  Tbeolcrit  in  dem  Brautliede  der 
Helena  nna  eine  bo  reisende  Probe  bbiterlaesen  hat.  An&ng  and  Sehliist 
deaaetben  lauten: 

Einst  im  Königspalast  Menelaos  »Iws  Blontlen  7V  Sparta 
8U)llt«ii  Rieh  Miiilcticii  im  Obur  an  der  neuverxiereten  kainmer, 
Trageud  im  weicbeii  Gelock  hyaciutheiie  blQbendu  kräiuc; 
ZirSlfe,  die  enten  der  Stadt,  die  Krone  lakoniflcher  Weiber  ete,  et«. 

Alle  Mngen  ein  Lied  oacli  elnerld  Weisen  ond  teiuten 

Mit  verKhlangenem  Fqb«,  d«M  die  Borg  vom  Brentseauig  hellte  etc.  etc. 

8chluramerl  «ti«!  ham-lit  in  di»?  HmH  euch  süsses  N  t-tlaiigcii  ujhI  Liebe  I 
Doch  verge«H»t  auch  uU  Ut  aiu  Morgen  das  Wiedererwarln.'ii : 
Wir  euch  kubreii  am  Morgen  zurQck,  wenn  der  eräte  der  Hänger 
Reoket  den  bunten  Hate  and  krthet,  ermwlieiMl  vom  Schiefe. 
Hymen,  e  RyoMnelM,  o  Jeuehie  dieser.  Vemihlungt 

Schlieaslioh  erwftlim  ii  wir  noch ,  dass ,  wie  bei  uns  entwedt  r  am  Pulter- 
abond  oder  am  Lendemam  das  Jnnge  Paar  die  Qescbenke  der  Verwandten 
und  Freunde  entgegansunebuien  pflegt,  aucli  In  Grieelienland  die  beiden 
Tage  nach  der  Hediaeit  (iicaoXta  und  moXia)  flir  die  Empfangnahme 
der  Hoehseitagaben  bestimmt  waren.  Erst  naeb  diesen  Tagen  neigte  sieh 
die  jonge  unversehleiert. 

Die  antike  Kunst  hat  derartige  Bcenen  aus  dem  hoebseitlioben  Leben 
mehrfach  datgeatellt.  Hier  fesselt  die  Scbmflcknng  euier  Braut  unsere  Aaf- 
merfcsamkeit,  dort  vergegenwIMigen  uns  Hodisdtssllget  in  mannigfaeher 
Art  dargestellt^  die  oben  beschriebenen  antiken  Hochseitsgebnneho.  So 
sehen  wir  auf  einer  Beihe  von  arohaisdien  Vasenbildem  (Gerbard,  aus^ 
erlesene  grioohisebe  Vasenbilder.  UI.  Ttif.  310  ff.)  Üigen  und  Quadrigen 
mit  dem  Briatigam  und  der  versehleierten  Braut,  gefolgt  von  dem  Para- 
nymphoe  und  umgeben  von  den  weibliehen  Verwandten  und  Freundinnen 
der  letzteren,  welche  die  Mitgift  in  Körben  anf  den  Köpfen  tragen.  Ih  riuejs 
aber,  der  {göttliche  (iflcitamanii  und  Herold  ,  schivitot  iciiHickblickeud  dem 
Zuj^t  voran.  Auf  einem  anderen  Vascubilde  I'uuofka.  HiMcr  antiken  Le- 
bens. Taf.  XI,  3»  nähert  sich  der  bekränzte  IlrJlntigain .  »Ik?  vrin»  hl(  i»'rte 
Braut  führend,  zu  Funa  si-infni  Hause,  in  dessen  Tliür  die  Nynjpheutjia 
mit  breuoeuden  Hocli«eitbtackeln  Jeu  Zug  erwartet.    Ein  dem  jungen 
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Piare  vwaoadmiteBder  Jttog- 
Ui^  begldtet  mf  der  Kitiiani 
dcB  augeädmiiteD  Hyaieiuüo8, 
wihraid  di»  dnrdi  ihre  roatro- 
Bsle  Tracht  kenntliche  liraut- 
mntter  mit  der  Fackel  in  der 
Hand  den  Zug  schliefst.  Vor 
allen  anderen  Darstellungen  aber 
machen  wir  auf  eine  lioclizeit- 
Uclie  Sceue  aufmerksum.  welche 
uns  in  jenem  herrlichen ,  unter 
dem  Namen  der  »aidubrandi- 
niächen  Huchzeit«  bekannten, 
4  FoM  huhen  und  8^  Fusa 
langen  Wandgemälde  erlialteu 
i8t  Fig.  232).  Wir  babea  hier 
drei  SeeaeD  vor  Aigen,  weklie 
aber  von  dem  Kfloatler,  Ähn- 
lich Witt  in  jeMB  groesea  Bee- 
nUefs,  in  denen  mit  Venmeh- 
ilMigang  der  Pluflpeelive  die 
fleene  nif  eine  Fliehe  snaam- 
mapgedrlngt  ist,  aneh  hier  im 
eine  Linie  geileIH  nerden  ihid. 
Dadvreh,  deaa  die  gerade  Rieh- 
inig  der  Wand  hn  Hfartergnmde 
dea  Baden  dnieh  swei  Pfeiler 
anterbroehen  wird,  wollte  der 
Künstler  unntreitig  einerseits  eine 
duppelte  Einsicht  in  zwei  tJe- 
mlcher  des  G vna  i  k<»ijitis  eröftnen, 
auderei*!M-itä  eine  Öcene  ausser- 
halb de»  Hauses  dem  Be^icliauer 
vergegeuwiirtifijen.  Dun  Bild 
nämlich  soll  uns  jedesi'alls  drei 
verechiiHlene  Momente  vorfuhren, 
wie  solche  vor  dem  Beginn  des 
hochzeitlichen  Zuges  im  Innern 
sowohl,  wie  vor  der  Wohnung 
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der  Braut  deokluir  aind.  Von  diesem  Oeniehtspoiikte  aaagehead,  wollen 
wir  du  mittelste  Bild  snniehst  betrachten.  In  einem  Gemache  der  Qynaiko' 
nitiB  sitit  auf  einem  mit  schwellenden  Polstern  und  Decken  belegten  Kuhe- 
bette,  dessen  Pfosten  sich  namentlich  durch  ihre  zierliche  Arbeit  aosieieb- 
aen,  die  sfichtig  verschleierte  Braut';  in  halb  surttckgelehnter  Stellung. 
Neben  ihr  erscheint  Peitlio.  di»^  riiittin  der  ITpberrediinj?,  denn  der  Kranz, 
welilicr  tliis  Haupt  (lit's»  r  ütstall  uiiigkbt,  .suvsie  der  tallenreiehe  Peplos. 
dm-,  vom  UiuUi  kupCL'  Uber  de»  liücken  lierubwallend ,  den  KÖr^wr  nur 
hnlb  \eihUllt.  drehen  der  V'erumthung  li;iuiu.  dn.ss  der  Künstltr  die  Ui.uit- 
büwerberin  und  Fur^iirreherin  des  BrHntij;am.s  nuUi  der  (tent-ilt  *lj«'ser 
(Jrazie  gemalt  habe.  De»  linken  Ann  hat  hie  uni  den  Nacken  des  ver- 
seiiamt  vor  «ich  iunblickende»  Mädciiens  gelegt  und  scbeint  mit  HUsser 
Ki  (l<>  demselben  Mtith  und  Vertrauen  einzui4pi*eelie».  In  annnithiger  Stel- 
lung lehnt  sich  links  von  dieser  (inippe  auf  einen  Säulensehaft  eine  dritte 
weibliche  (Jestalt,  deren  herabgesunkener,  nur  durch  ein  Schulterband  ge- 
haltener Peplos  die  schönen  Linien  des  nackten  Oberkör j>ers  enthüllt. 
Ihr  Blick  ruht,  den  Erfolg  der  einschmeichelnden  Red«  der  Peitlio  gleich- 
sam abwartend,  auf  der  Brant,  während  sie  aus  einem  Aisbastron  bereits 
das  duftende  SalbSl  in  eine  ICnachelschale  triufelt,  xm  die  Braut  nach 
dem  Bade  gleichsam  mit  Aumuth  zu  flbergiessen.  Hatten  wir  in  jener 
Figur  die  Peitho  erkannt,  so  liegt  wohl  die  Vermuthung  nahe,  diese  als 
die  andere  Dienerhi  der  Aphrodite,  die  Charis,  su  deuten,  welche  der 
Mythe  nach  ihre  Gebieterin  in  dem  heiligen  Haine  tu  Paphos  badete  und 
mit  arobrosisdiem  Oele  salbte.  Mit  dem  hinter  der  Charis  stehenden 
Pfeiler  deutete  der  Künstler  die  Scheidewand  dieses  Gemaches  tod  dem 
daneben  zur  linken  Hand  liegenden  an,  su  welchem  wir  uns  nunmehr 
wenden.  Auf  einem  slulenartigen  Untersatze  mht  hier  ein  grosses  mit 
Wasser  gefülltes  Becken.  Vielleicht  ist  es  das  Wnsser.  welches  das  da- 
neben stellende  junge  Miiddu  n  Vt»n  df-r  Quellt-  kallirrliot-  in  einem  Kruge 
liir  da.s  AouTpov  vuji'^t/.ov  Ikm  Im  i-i  liolt  bat  ,  mit  welchem  die  Braut  sich 
vor  dem  Verlassen  des  eltci  lu  heu  llau^ei»  zu  wasdit  it  pfle^rte  'ver^l.  S  2'2r>^. 
Fragend  ruht  der  Blick  diesem  jungen  Mftdrlu  ns  aul  <  intr  ältt  ien  matro- 
nalen  Oe»<ta!t .  weh  h»-  sieh  von  der  anderen  Srito  her  dem  Wasserbecken 
nähert  und  prüfend  die  Spitzen  ihrer  Finger  in  das  Wasser  taucht.  Ihre 
hehre  (Jestalt  und  priesterliche  Kleidung .  sowie  das  blattförmig  gestaltete 
Instrument  in  ihrer  Hand,  welches  vielleicht  als  Lustrations  -  lustmment 
gedeutet  werden  kann,  lassen  uns  vermuthen,  dass  der  KQnstler  unter 
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■Gestalt  die  FTpfp  Teleia,  die  Schiitz^öttin  der  KIih  darpi  stellt  habe, 
e  das  lirautbad  prüft  und  8<^fjiiet,  Schwer  zu  erklären  freilich  ist 
ritte  Figur,  welche  mit  einer  grossen  Tafel  in  den  Armen  im  Hinter- 
e  des  Gemaches  erscheint :  vielleicht  enthSK  nach  Rdttiger's  Anflicht 
aldobrandinische  Hochzeit.  S.  106)  die  Tafel  das  für  die  Ehe  ge- 
Horoskop. Wenden  wir  sohliesalich  einen  Bliek  mnf  die  dritte 
,  welche  rechts  vom  Beschauer  vor  dem  Eingänge  des  Bnutfannses 
stellt  ist.  Auf  der  Schwelle  des  Haiiaes  aitit  hier  der  mit  Weinreben 
nate  Brftntigam  und  scheint  lanscbend  die  Beendigung  der  Ceremonien, 
e  im  Innern  dee  Hnnses  vor  sich  gehen,  abinwarten.  Vor  demselbeD 
em  Vorptetie  des  Hauaee  erblicken  wir  aber  eine  Omppe  von  drei 
len,  von  denen  das  eine  aaa  einer  Patern  an  einem  tragbaren  Altar 
fem  scheintt  während  die  beiden  anderen  unter  Begleitung  der  Cither 
trau^eeang  anstimmen. 

)em  bisher  geschilderten  sittsamen  Leben  ehrbarer  Frauen  gegenflber 
aber  die  geseUschalUiehen  Zustinde  des  alten  Griechenlands  in  dem 

»nwesen  ein  Bild  des  schroffsten  Gegensatzes.  Mit  der  verfeinerten 
g  und  den  gesteigerten  Anforderungen  an  das  Leben  trat  jene  Demo- 
ion eines  Tbeiles  de^  weiblichen  Geschlechts  ein.  wie  sich  eine  solche 
in  manchen  Staaten  der  Neuzeit  in  ganz  gleicher  Weise  geltend 
und  alle  Schichten  der  Hevnlkening  inficirt.  Wir  reden  hier  freilich 
von  jenem  Auswurf  des  weiblichen  Geschlechts,  welcher  im  Dienöte 
ihrodite  Pauderaos  den  Ausschweifungen  der  niedri^'sten  Volksclassen 
,  sondern  von  jenen  Frauen  .  welchen  natürliche  Reize ,  gepaart 
»ist,  Witz  und  (Jewandtheit .  eine  hervorragendere  Stellung  in  der 
Schaft  anwiesen.  Was  die  zUchtige  Jungfrau  und  Frau  bei  der  £in- 
»nheit  ihrer  Erziehung  und  ilires  Tjebens  sich  niemals  anzueignen 
?htp.  nämlich  jene  durch  den  gesell  (  ha ftlicben  Verkehr  sich  bildende 
idtheit  und  Bildung,  das  wusste  die  Hetäre  durch  ihr  alle  beengenden 
icbten  abstreifendes  Leben  sich  im  reichsten  Masse  ansneignen,  nnd 
:h  nicht  allein  den  jüngeren,  sondern  ancb  den  gereilten  Mann  oft 
an  fesseln,  als  ea  die  Gattin  im  Stande  war.  Der  allgememe  Hang 
nnliebkeit  bei  den  Griechen  leistete  diesem  Verhiltniss  einen  bedeu- 
Vorsdbnb,  nnd  die  Geeetae  legten  demselben  kemerlei  Beschiinknng 
dnher  schonte  die  Hetire  in  ihrem  Treiben  nicht  das  Licht  des 
Ungestört  konnte  sie,  unter  der  Maske  nneigennflisiger  Liebe 
iedrige  Gewinnsneht  verbergend ,  sich  in  das  Vertnaen  der  Minoer 
eichen.  Nur  das  Hans  des  verheiralheten  Mannes  dnrfte  sie  nioht 
rem  Hauche  entweilien.    Lassen  wir  jedoch  Ober  diese  Zustlode 
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cinou  SrhloifT  fallen;  krankt  doch  die  (ieschiclitc  aller  civilisirten  Völker 
nur  :ilLu.>rhr  jin  Ulmlichcn  Erscheinungen.  Der  Kinflnss,  wie  Ilm  eine 
Aspusia  auf  die  IlandhmL'rn  «-ines  der  grössteu  Slaaisiuänner  der  nhvn 
Welt  freilicli  pdnstif;  juisf^eubt  hat ,  wiederholt  Bich  leider  nur  zu  oft  in 
naclitbeiiiger  Weise  iu  der  chronique  scanäuleuse  »llor  Zeiten. 

50.  Eho  wir  die  Räume  des  Hanges  verlassen  und  uns  snm  Leben 
in  der  OeffentUchkeit  wenden,  wollen  wir  nooh  einen  Blick  auf  joBCD  Tbeil 
des  bänslichen  Lebens  werfen,  wo  die  Frau  als  Mutter  die  körperiiche 
Pflege  des  Kindes  überwacht,  wo  das  Kind  noch  das  elterliobe  Hans  nun 
TunmelplatB  seiner  heiteren  Jugeodspiele  maebt.  Begumen  wir  mit  den 
ersten  Lebenstagen  des  Kindes.  Nach  dem  ersten  Bade  wnrde  das  neu- 
geborene Kind  in  Wuideln  ond  Tflcher  {avi^wa)  gewiekelt,  efaie  Sitte, 
welche  freilich  das  spartanische  Abhirtangssystem  Yencfamlhto.  Am 
Olnften  oder  siebenten  Tage  erhielt  der  neue  AnlcHmmlmg  dadurch  die 
läuternde  Weihe,  dass  die  Hcbeantme  mit  demselben  aof  dem  Arme  mehrere 
Male  den  brennenden  Haasaltar  nmschritt,  weshalb  dieser  Tag  als  (po- 
(iiaji'f  lov  r^\^rt^  und  die  Handlang  selbst  als  das  ümlaafsfcst,  aii^iSpoixi«, 
beaeichBct  warde.  Ein  Festmahl  ▼erssmmelte  an  diesem  Tage  die  Haas- 
genossen  in  der  Wohnnng,  deren  Thoren  bei  der  Gebart  eines  Knabea 
dnrch  einen  Olivenkranz,  bei  der  eines  Mftdchens  mit  Wolle  geschmttckt 
zu  werden  |)tl(\i2:teii.  Dickel-  b'eier  folgte  am  zehnten  Tjige  das  Fest  der 
Namcn«crtlK'iUitig ,  die  OExatTj  .  durch  welrlie.s  zu{?leich  die  Anei-keniiuiig 
des  Kindes  von  8«'iten  des  Vaters  als  flu  iichf-s  festgestellt  wurdo.  Der 
Name,  iihor  welchen  die  Klleni  sich  zu  «'inipeii  pfle{3:ten,  richtete  sich  ge- 
WMljnli!  h  nach  dem  der  Grosselteru,  oder  e«  winde  derselbe  von  einer 
Gottheit  üder  deren  Attributen  entlehnt,  dessm  Schutz  dadnreli  das  Kiud 
besonders  auempfohh'ii  wurde.  Ein  Opfer ,  vorzugsweise  der  Geburt«- 
gftttin  Herc  llitliyia  dargebracht,  und  ein  Mahl,  bei  welchem  die  Ver- 
wandten und  Freunde  des  Hauses  erschienen  und  dem  Neugeborenen 
Spielsachen  aas  Metall  und  Thon,  der  Matter  aber  gemalte  GefMae 
darbrachten,  schloss  sich  an  die  Namengebung  an.  Die  antike  Wiege 
bestand  in  einer  flachen  Korbschwinge  (X(xvov) ,  wie  wir  solche  anf 
einem  Tenracotto-itolief  im  britischen  Mnseam  finden,  in  der  der  kleine 
IXonysos  von  einem  tyrsnssch?ringonden  Satyr  und  einer  faekelsehwin- 
gCDden  Baoehantin  getragen  wird.  Eine  anders  geformte  WIsge,  welche 
den  Vortheil  darbot,  dass  dieselbe  vermittelst  ihrer  Handhaben  leicht 
transportirt  nnd,  an  Stricken  aufgehängt,  'm  schanhehide  Bewegong  ge- 
setBt  werden  konnte,  ist  jene  achnhfitoige,  aas  Fleehtwerk  hergestellte 
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her  wir  auf  oineui  V'asenbilde  don  an  seinem  Putaüos  kenntlichen 

Hermes  erblickon  ;Fig.  233).  Wiegen,  Ähnlich  den  bei  uns 
I,  gehören  aber  erst  einer  späteren  Zeit  an.  Da«  Einsingen  der 
durch  Wiegenlieder  (jSfi>jxaXT|}iaTa,  xiTaßauxaXrjosi;)  in  den  Schlaf, 
as  Einschläfern  derselben  durch  Kchaukelnde  Bewegung  war  eine 
im  Alterthum  allgemein  verbreitete  Sitte  Wa.n  nun  die  Ernährung 
ides  betrifft,  so  war  es  schon  in  der  homcruciien  Zeit  ttblidi,  von 

(rttthi)  die  Muttorpfliohten  versehen  zu 
ein  Brauch,  der  id  den  ionischen  Staateo 
ganz  allgemein  wurde;  reiehere  Athener 
•en  ihre  Kinder  sn  diesem  Zweclce  B|Mr- 
n  Ammen,  ab  tronogiweiM  kriftisen  Per- 

War  aber  das  Kind  der  Brost  entwaeh> 

trat  die  WMrterin  (i)  tpoToc)  an  Stelle 
me,  welehe  mit  breiartigen  Stoffen,  namenlUeh  mit  Honig,  dasselbe 
)  nnd  in  Gemeinschaft  mit  der  Mutter  die  Pflege  flbemahm. 
ie  bei  ans  bildete«  die  Klapper  {lÜMtvff) ,  deren  Biflndnng  dem 
iS  ingesehrieben  wurde,  anefa  damals  das  erste  Spielieug  der  Kin- 
men  sieh  flir  die  etwa  erwaehseneren  allerlei  anderes  Spielaeug 
,  tfaells  solehes,  welches  die  Kleinen  sieh  selbst  verfertigten,  theils 
n  Markte  hinfliches.  Da  gab  es  bemalte  Thonpuppen  (xopai, 
Hoi,  xopoirXaaTat)  in  menschlicher  nnd  Thiergestalt,  wie  Sehild- 
ilascn,  Enten  und  AffenmUtter  mit  ihren  Jungen  im  Arm,  welche 
[1  hohlen  Korpj^r  klappernde  SttMnchen  bargen ,  wodurch  sich  diese 
en ,  sowie  durch  den  Umstand ,  dana  sie  häufig  in  Gräbern  von 

gefunden  werden,  als  Kinderspielzeug  ausweisen.  Femer  Wägel- 
i.s  Holz,  wie  wir  einen  solchen  auf  einem  V'a.senhilde  (Panofka, 
intiken  licbens.  Taf.  I,  3)  an  der  Hand  einivs  Knähh  ins  erblicken, 
)U  Hund  mit  einem  Kuchen  an  sieh  lockt;  Häuser  und  Schiff«-  aus 
ind  alle  jene  selbstverfertigten  Spielzeuge,  in  deren  iCrfindung  die 
dn  ao  reiches  Talent  zu  entwickeln  pflegen.  Bis  snm  sechsten 
lun  wnehsen  Knaben  und  Mädchen  unter  der  weiblichen  Pflege 
am  auf;  von  dem  Zeitpunkte  ab  trennte  sich  aber  die  Erziehung 
desehleebter;  dir  den  Knaben  begann  die  eigentliche  Zeit  der  Er- 

(wotfisCa)  ausserhalb  des  Hauses;  wihrsnd  das  Midehen  im  Hause 
veibUeher  Obhut  eine  naeh  unseren  Begriffen  freilifih  nur  hflehst 
okte  Kniehang  genoss.  Ans  der  Schaar  der  HanssUaven  wurde 
irer,  anverllssiger  Mann  als  Begleiter  (icat8aY<a>yo<)  Ar  den  Knaben 
len.  Kaineswages  aber  wurden  an  den  Fidagogeo  die  Anforderungen 
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eioer  höheren  Bildaug,  die  wir  heut  von  einem  En&ieher  ▼erlangen,  ge- 
stellt; derselbe  n«hm  ▼ielmehr  nnr  die  Stellung  eines  treuen  Dienen  ein, 

welcher  seinen  Sclintzbefohlenen  auf  dessen  Ausgängen,  namentlich  nf 
dem  Wege  nach  und  um  der  Schule ,  zu  begleiten  hatte.  Nflehst  dem 
hatte  aber  der  Pädagoge  den  Knahcii  in  gewissen  Kegeln  des  Austandes 
(£tjxo3jita)  zu  unterweisen.  Zu  clit.s<'n  gehörte; ,  dass  derselbe  auf  der 
Strasse  gesenkten  Kopfes .  ziiui  Ausdruck  iivr  Bej^eheidenheit ,  einherzu- 
gelit'U,  iilt^Tcn  l'crsoncii  h»'iin  Ht  -ro^men  auszuweichen  und  in  ihrer  (iogen- 
wart  Schwoi^rcii  zu  hcnluK^hfrii  li  iitc.  Hierher  geiiörten  ferner  die  Kegeln 
des  schicklichen  Ht  nchuicus  l)ci  1  iiiehe,  des  Tragens  der  Gewänder  u.  s.  w. 
Solche  Pädagogen ,  welche  gewöhnlich  bis  zum  sechszehnten  Jahre  die 
Begleiter  der  männlichen  Jugend  bildeten ,  erblicken  wir  sehr  häutig  aut 
Vasenbildern,  wo  ihre  vollständige  Hekloidtmg  mit  Chiton,  Mantel  und 
hohen  Schnilr.^tiefelu ,  sowie  der  Krückstock  und  eine  ehnÄÜrdige  Bart- 
und  Uaartracht  dieselben  vor  ihren  nach  athenischer  Sitte  leicht  beklei- 
deten Zöglingen  kennzeichnen.  Unter  den  Werken  der  Plastik  möohtea 
.wir  aber  vonngsweise  die  Anfmerksanikeit  «if  die  der  Niobidengmppe 
eingereihte  Figur  des  Pädagogen  lenken. 

Der  Schnlnnterricht  wurde  in  Athen  ausserhalb  des  Hauses  von 
Privatlehrera  ertbeilt,  da  die  Sehule  als  Staatsinstitnt  im  giieehischen 
AlterChnme  lücht  vorkommt,  eine  Ueberwaehnog  des  Uoterriehts»  sowie 
des  Sehnibesnehes  von  Staatswegen  mithin  nieht  stattfand  und  die  staat- 
liehe Beanfsiehtiguog  dieser  Anstalten  sieh  nnr  auf  die  Stttliehkeit»  nicht 
aber  auf  die  wissensehaftUehe  Befähigung  der  Lehrer  erstreckte.  Gram- 
matik (Ypa{i]xaTa) ,  Musik  (|M>uotxij)  und  Gymnastik  (Yop-voorwr),  welehen 
Aristoteles  noeh  die  Zeiohenkonst  [vpocf  ixr^) ,  als  nfttilieh  xom  besseran- 
Verstindniss  der  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  JCunst,  binznfflgt,  das 
waren  die  Hauptbildungsroittel  für  die  Jugend  in  der  Schule  und  in  den 
Gymnasien.  —  Unter  dem  Ausdruck  jf/aji-iAata  wurde  viu/.ugUch  der  Un- 
terricht im  Lesen,  Schreiben  und  Kechnen  begriffen.  Die  Metliode  des 
Schreibunterrichts  war  nun  dir  da.^s  der  Lehrer  die  Buchstaben  vorschrieb 
nnd  dieselben  von  den  Sehulrrn  auf  ihren  Schreibtafeln  naolnnalen  liess, 
wobei  der  Lehrer  gelegentlidi  wohl  anclh  dem  Knaben  die  Hand  zu  luhren 
pflegte.  Als  Schreihniateriai  dienten  zunächst  mit  Wachs  überzogene  Tä- 
felchen  (zi'vaxe? ,  Kivaicia,  oiXrot) ,  auf  welche  die  Schrift  mitteist  eines 
Griffels  fiTuXo;,  "^paffiloM]  eingeritzt  wurde.  Der  Griffel,  aus  Metall  oder 
Elfenbein  verfertigt,  war  an  der  einen  Seite  behufs  des  Schreibens  zuge- 
spitzt, währeud  das  andere  Ende  fakbeinartig  abgeplattet  oder  gebogen 
war  (Fig.  234  a),  um  die  Schrift  stellenweis  antwisohen  nnd  die  radirto 
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Stelle  wieder  glätten  zu  könnon.  Jeoes  iiuter  Fip.  d  abpobildete  F  alz- 
bein aber,  welches  an  »einor  breiten  Seite  ungefähr  die  ganze  Breitt^  eines 
TAfelcheDH  haben  mochte,  diente  w.ihr^^rheinUeh  das«,  nm  den  Wachsttber- 
zu^  der  Tafel  mit  einem  Male  gieichmäsaig  sa  ebnen.  Mebrere  soleher 
Waebstafeln  konnten  nun  buchför- 


zMm  Oebraoeh  in  der  Sehnte  wur-  Jy 
dflo  aber  die  Waobslafeln  im  ge-  *       '  ^  ' 

rig.  All. 

«Ähnlichen  Leben  an  Briefen,  N<h 

tiien  und  Concepten  benntat.  HU  einem  solchen  Doppelttfelehen  (B£Xttov 
((«To/ov)  in  der  Hand  ersebeint  auf  einem  reisenden  pompcyanischeii  Wand- 
genilde  (Moseo  Borbonieo  Vd.  VI.  Taf.  35)  ein  junges  MideheOf  welehea, 
gleielisam  Uber  den  Inhalt  des  Briefes  naehsinnend,  den  OrilTel  an  das 

Kinn  halt,  wXbrend  die  hinter  ihr  stehende  Amme  neugierig  über  ihre 
Schultern  hinweg  den  Inhalt  des  Liebesbriefes  zu  entziffern  sucht.  Neben 
diesen  Schreibtafein  war  aber  schon  vor  Herodot  das  aus  dem  Bast  der 
ägyptischen  Papymsstaude  angefertigte  Papier  '  ,3t'[5>>oc)  im  Gebrauch. 
Man  sehnitt  nämlich  zur  Anfertigung  dieses  Papiers  den  drei  bis  vier 
Kü-s  lui'jren  Papyrn.sstengel  der  Lftn^je  naeli  auf,  entfernte  znnäelist  die 
obere  Kimlf  Kiste  ilann  mit  einer  Nadel  die  übere(ii:uiil»  i liegenden  bast- 
artis-en  Haute ,  welche  in  etwa  zwanzig  Lagen  {f)liiii(Kn'!  das  Mark  des 
Stammes  umgeben,  ab  und  flocht  diese  Baststreifen  gitterartig  zusammen; 
durch  Befenchtung  mit  Leimwasser  nnd  durch  Pressen  erhielt  schliesslich 
disaes  Gewebe  die  zum  Gebrauch  nöthige  Couisleiia.  Die  innersten  Bast- 
lagen waren  tat  Uersteilung  des  Schreibpapiers  am  geeignetsten,  während 
die  äusseren  nur  an  Packpapier  {emjwrelica) ,  die  Rinde  aber  zu  Stricken 
verarbeitet  worden.  Je  naeh  seiner  Feinheit  hatte  das  Papier  einmal  nach 
den  Fabrikorten  in  Aegypten,  wo  noch  bis  in  die  epiteste  rOmieche  Zeit  sich 
der  Hanplmarkt  fttr  Papier  hielt,  seine  Behuunen,  wie  chatia  Aegyptiacaf 
.VdÜaca,  Soilica,  TtmeoOca,  dann  aar  römischen  Kaisenelt  nach  Kaisern 
■nd  Kaiserinnen,  wie  cAarte  rtgia  ffttmki%-rj^,  Augutia,  Liviana^  Fan- 
naona,  (Uaudta^  Comdia.  Mindestens  ebenso  alt  aber,  als  der  Gebraaeh 
des  Papyms,  war  der  von  Fellen  (St^&epat)  als  Schreibmaterial.  Die 
Mflr  sollen,  wie  Herodot  berichtet,  schon  seit  den  iltesten  Zeiten  Ziegen- 
md  Sefasfüslle  dam  yerwendet  haben.  Die  feinere  Bearbeitnng  solcher 
Hinte  jodoflh  soll  erst  anter  Eamenes  II.  (197—159    Ohr.)  in  Pergnmnm 
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erfunden  woKlcn  sein,  daher  der  Name  zcpyafir^vr,,  Pergament.  Die  P;i- 
pyrusblÄtter  wurden  nur  einseitig,  Perpamentblätter  hingegen  auf  beiden 
Seiten  besclirichen ,  dieselben  Bodann  auf  Stabe  gewickelt  Fig.  234  c  und 
zum  handlichen  (ichrauch  in  cylinderfönnigen  Kapseln  derartig  aufT)ewahrt, 
dass  die  an  den  oberen  Enden  der  Köllen  befestigten  und  mit  den  Buch- 
titeln beschriebenen  Perganientstreifen  (oiXXußo;;  dem  Benutzer  die  Aus- 
wahl der  SchrifteUlcke  erleichterten    vcrgl.  §.  1<)2).    Eine  solche  durch 

einen  Deckel  verschliessbare  Kapsel  mit  Schriftrollen 
(xuXtvSpoi)  hat  Klio  auf  einem  herculanischen  Wand- 
gemälde neben  sich  am   Boden  stehen    Fig.  235), 
wihrend  sie  in  ihrer  erhobenen  Linken  ein  halb  auf- 
geroUtes  Blatt  hilf,  anf  welkem  die  Worte  KA£1Q. 
ICTOPIAN  (Klio  lehrt  die  Geaehiehte)  ta  leseD  sind. 
Die  Tinte  (to  |iiXav)  wnrde  ans  einem  eebwanen  FariMstoffiB  bereitet  und 
in  einem  metalleaen,  mit  einem  Deekel  veraehen^  Tintefass  (}««X«vSoxov 
oder  in>6t«)  aufbewahrt,  weiches,  wie  ans  dem  nnter  Flg.  234  d  darge- 
stellten henroigeht,  mittelst  eines  Ringes  am  Gflrtel  befestigt  werden 
konnte.    Die  doppelten  Tintefitoser  aber,  welchen  whr  aaf  DenkmUem 
mehrfach  begegnen,  waren  wahrsebeblioh  snr  Anftiabme  schwaner  nnd 
rother  Tinte  bestimmt,  welche  letatere  häufig  bcnntit  wurde.  Znm  Bohrei- 
ben aaf  P^er  oder  Pergament  diente  das  memphitisehe ,  gnidisclie  oder 
anaitische  Schilfrohr,  xaXafxo;  (ca/nffim,  hnrundo,  fistulu)  |Fig.  284dJ, 
welches  wie  unsere  Federn  vom  zugespitzt  und  gespalten  war.  Wie 
schon  oben  bemerkt ,  war  es  die  allgemeine  Sitt<'  der  Krwachsenen .  auf 
der  Kline  liingelagert .  das  gebogene  Hein  als  nnleriap'  für  da.s  Blatt  zu 
gebrauelien,  oder  auch  auf  niedrigen  Sesseln  sitzend,  die  Kniee  als  Stütz- 
punkt für  di'n  Selireihapparat  zu  benutzen.     In  dieser  sitzenden  Stellung 
sehen  wir  auf  einem  Vasenhilde    Punofka.  Bilder  antiken  Lebens.    Taf.  I, 
Fig.  II    einen  in  eimr  Schriftroile  lesen<l(n  Ephebeu .   und  die.se  Stellung 
nahmen  auch  walir.seheinlicli  die  auf  den  stufenartig  ansteigenden  Selnil- 
bänken  (ßaUpa)  sitzenden  Knaben  in  der  Schulstube  ein.  —  Nach  der 
Absolvirung  des  ersten  Elementarunterrichts  wurde  der  Knabe  mit  den 
nationalen  Dichterwerken ,  namentlich'  mit  den  homerischen  Geslbig(>n .  be- 
luinnt  gemacht,  nnd  durch  das  Auswendiglernen  und  Ueclamiren  deraelbeii 
wnrde  mit  der  Begeisterung  Air  die  daselbet  gesohiklerten  Charaktere 
gleich  das  Nationalgefllhl  rege  erhalten. 

51.  Oer  Unterrieht  in  der  Tbnkanst  bildete  den  aweiten  Theil  der 
allgemetnen  Bildung,  welche  die  Griechen  mit  dem  Namen  lYxoxXtoc  «cu.- 
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o£rot  be2eic-)inet(m.  Die  Musik  aber  wurde  weniger  des  späteren  Erwerbes 
wegen  oder  znr  Erlangung  einer  Virtuosität  auf  diesem  oder  jenem  In- 
slnuiieDte,  sondern  vielmehr  als  geistig- ethische»  Bildm^smittel  getrieben, 
und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  war  die  Erlernung  eines  musikalischen 
Instrumentes,  naroentUch  eines  Saitcninstmmeiitee,  ein  Hauptgegenstand  der 
Eniehiiiig  in  der  Sehnle.  Und  diesen  eohon  in  der  Sehule  bei  der  Jugend 
geweekton  ffinn  für  Musik  tmg  der  Jflnglmg  mit  ui  dns  OffentUehe  Leben 
hinsos.  Bei  den  heiteren  (Jebongen  In  der  Palistra,  bei  den  Agooen  an 
den  grossen  heUenisehen  Festen»  bei  den  ernsten  Cuttoshandinngen ,  bei 
seeniflchen  Darstellungen,  bei  ft^Uiehen  Festen  nnd  Gelagen  nnd  In  das 
Kampfgewllhl  hinein,  ftberall  bildete  die  Mosik  das  belebende  und  erbei- 
tetnde  Gtement.  JedesfaUs  wflrde  es  die  uns  gesteeklen  Grenien  Ober- 
soiireiten,  woUtoi  wir  hier  auf  die  theoretisohe  Aasbildnng  m  der  Musik, 
aof  die  versebiedenen  Tonweisen,  welche  sich  nieh  der  Elgenthümliebkeit 
der  hellenisehen  Stimme  eharakteristiseh  avsbildeten,  sowie  alif  das  Ver- 
hiitniss  der  Mnsik  ra  ihren  Schwesterkttnsten ,  der  Poesie  nnd  Orehestik, 
näher  eingehen;  ebensowenig  dürfte  es  hier  am  Orte  sein,  die  in  Solo- 
gesang oder  Monodie  und  Chorgesang  zerfalh  ink  Vocalmusik  piXoc)  in 
Betracht  zu  ziehen.  Wir  werden  uns  hier  viclniehr  nur  mit  der  Instru- 
roentMitou.  welche  mit  dem  allgemeinen  Namen  xpoooic  bezeichnet  wiinio, 
und  innerhalb  derselben  mir  mit  den  dnreh  monumentale  Zeuf^nisse  Ober- 
lieferten Formen  antiker  Instrumente  zu  beschäftigen  haben  wobui  wir 
die  liemerkuii^'  voransschirken ,  dasa  die  durch  Saiteninstrumente  liervor- 
;,'ebrachte  Instrumentalmusik  y.ibapi3Tixi^  oder  xiDap'.a'.c,  die  Begleitung 
der  Vocalmusik  durch  Saiteninstrumente  xtÜap<|>oixr]  genannt  wurde,  wohin- 
ge^n  man  mit  auXijmi^  oder  ^iXri  a\^Xr^z^z  die  Instrumentalmusik  von 
Blaseinstmnienten ,  mit  auXf^otxr]  die  Verbindung  dieser  Instrumente  mit 

Gesani^e  bezeichnete.  Zunächst  werden  wir  die  Saiteninstrumente, 
dann  die  Blaseinstnunente  sq  betrachten  haben,  denen  wir  eine  Ansaht 
Unnaider  Tonwerkienge  ansehliessen  woUen,  welche  vonragsweise  der 
orgiastisehen  Musik  dienten. 

o)  Was  sonachst  die  besaiteten  Instrumente  betrifft,  so  mttssen  wir 
im  Allgemeinen  die  Bemerkung  voratisBehieken,  dass  das  griechische  Alter- 
Unutt  Stretehinstnmento  nicht  kannte.  Auf  sImmtlieheD  Baitenmstmmenten 
lagen  die  Saiten  in  gldeher  Hohe  Ober  dem  Sehallkasten  nebeneinander, 
tmd  ein  niedriger,  gerader  Steg  (otcoAuptov,  (1«^^^  (ftafa^wv)  diente 
nnr  daau,  om  die  oben  am  Joch  (Cu^ov  oder  Co^o»}!«)  mittelst  der  Wirbel 
txoUoica«  oder  xoUa.3ot,  und  unten  in  oder  auf  dem  Besonansboden  durch 
den  Sniteuhalter  befestigten  Saiten  soweH  vom  SchaUkasten  entfernt  an 
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halten  (lass  erstere  in  ihren  Schwinjrun^'on  letzter«  ii  niflit  benlhrten. 
Nur  eiu  hii  seiner  oberen  Kante  ^fki  iimmtcr  8teg,  wie  der  liei  unfseren 
8treiehinstnimenten  gehrJiiirhlirhe .  durrh  welchen  die  Saiten  in  eine  ver- 
sehiedene  llöhenln^re  p'l)ra<  hl  werdni.  criiioglieht  den  (iebranch  des  Höffens. 
Instrumente  jedoch  .  bei  denen ,  wie  bei  unseren  Guitarren ,  die  Saiten  in 
gleicher  IlohenUge  liegen  .  bedingen  den  (Je-rniieh  der  Finger  zum  öpiel. 
Mit  den  Kingern  wnrdcu  daher  im  Alterthum  die  Saitenin^trumenta  ge- 
spielt. Jedoch  bediente  man  sich  «och  statt  oder  neben  derselben  häufig 
einer  kleinen  geraden  oder  gebogenen  SchUgfeder  aus  Hob,  Elfenbein 
oder  Metall,  «Xricrpov  genannt,  mit  welcher  der  Spielende  die  Saiten 
achlng.  Finger  und  Plektron  kamen  entweder  gleicbieitig  oder  einzeln 
beim  Spiel  In  Thttigkelt.  Das  Plektron  aber,  dessen  Gestalt,  sowie  die 
Art  seiner  Anwendung  die  Abbildungen  I^lg.  237  c,  e,  g  erlftotem,  wurde 
stets  mit  der  rechten  Hand  gefllhrt,  und  war  aar  Bequemlichkeit  des 
Spielenden  an  einem  langen  Bande  (Fig.  237  g]  befestigt.  Vorsogsweise 
die  grosseren  Saiteninstmmente,  welche  mit  beiden  Binden,  oder  mit  dem 
Plektron  in  der  rechten  nnd  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  gleicbieitig 
gespielt  wurden  (vergl.  Fig.  237  c  und  e),  brachte  man  mittelst  eines  um 
die  Schultern  geschlungenen  Tragriemens  in  eine  halbschwebende  La^e. 
während  diejenigen  Saiten«piele ,  welche  nur  mit  den  Fingern  der  rechten 
Hnnil  oder  mittelst  des  Plektron  geschlagen  wurden,  auch  ohne  Hand  im 
linken  Arm  ruhen  konnten  M.  Dieser  Tragrieoien,  welcher  mittelsi  Hingen 
an  der  vorderen  und  hintereu  Flache  des  KeKonanzbotiens  hete>ti^'t  war. 
ist  am  deiith>h?<ten  an  der  Statue  des  Apollon  im  Mus«u  l'jit  ('l<Mnentin«> 
er«!ielitlieli .  welche  <ien  iJott  in  den  Ocw.lnderii  eines  Kitharöden,  aur 
Kithara  singend,  darstellt  Müllers  Denkmäler  Thl.  l.  No.  MI  « ;  vgl.  eine 
St«tue  des  Apollon  aus  der.selhen  Sammlung,  ebenda;».  Thl.  II.  No.  132). 
Auf  Va.Henbildem  freilich  haben  die  Maler  bei  der  Darstellung  von 
Kitharöden  diesen  Tragriemen  fast  durchgängig  ausgelassen ;  ein  Blick  auf 
das  gleichsam  in  der  Luft  schwebende  Instrument,  sowie  auf  die  Stellung 
der  Arme  und  Binde  des  Spielenden  gonflgt  jedoch,  uns  von  der  Noth- 
wendigkelt  deaselben  m  Qbenougeii. 

Betraehten  wir  nnn  einerseits  die  grosse  Menge  versehiedener  Formen 
von  Saiteninstnimenten,  welche  uns  auf  antiken  Bildwerken  llberliefert 
bM,  aadereneits  aber  die  sahlreiehen  Benennungen,  mit  welchen  die 
alten  Srhriftsteller  die  Instrumente  nach  der  Zahl  ihrer  Saiten  und  ihrer 

ij  5*1  ttiud  »urh  im  Hyuiiius  tut  «teil  iiertues  v.  432  uinl  OiO  die  Worte  inoÄivtov 
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ctkm  nntencheideD,  so  atellt  sich  Moh  hier  wiedenim  die  UmnOg- 

henuB,  fllr  die  teehoieehen  AnsdiUcke  in  jedem  Falle  die  riehtigen 
in  den  Monnmenten  sn  linden,  da  die  Schriftgteller  an  wenig  bei 
rmen  der  mnaikalisclien  GeriUbe  ▼erweilen,  die  Kflnstler  aber  auf 
mumenten  sich  wohl  manch«)  Ungenanigkeit ,  namentUeb  in  Being 

Saiteiizalit .  haben  zu  Schtilden  koipraen  lassen.  Wir  find  dethalb 
\«'rf?leifhuuf(  der  schriftliclien  Zeuf^^iiissp  mit  den  monumentalen 
ren,  die  Saitenzahl  als  ein  die  verschicdeiKii  Instrumente  zum  Tlieil 
•risirt  iules  Merkmal  ganz  ausser  Aelit  zu  lassen  und  nur  die  Ver- 
ilieit  der  Constniction  des  Resonanzbodens ,  wie  sich  dieselbe  aus 
Iliclien  Darstellungen  ergiebt.  als  entseheidendt's  Kennzeichen  ins 
II  fassen.  Dass  aber  die  Künstler,  wie  Kinif^e  annehmen,  in  ihren 
iiiig<'n  von  den  im  gewöhnlicheil  Leben  gebräuchlichen  Formen  der 
ente  absichtlich  abgewichen  wären ,  ist  kaum  denkbar.  Kbenso 
er  Vorwurf,  dass  die  Künstler  in  den  abgebildeten  Instrumenten 
ciizalil ,  sowie  die  Stellung  der  Wirbel  unrichtig  gegeben  hätten, 
idoreh  snrilekgewieaen  werden,  dass  wie  überhaupt  in  der  Plastik 

getreue  Gopie  der  Wirkliehkeit  dem  SehOnheitssuin  der  Griechen 
raeh,  so  aneb  der  Künstler  namentlich  bei  der  Behandlung  neben- 
er  Gegenstinde  fast  flberall  nur  andeutungsweise  lu  Werke  in 
«flegte.  Ebensowenig  kann  die  auf  Vasenbüdem  nicht  selten  ver- 
de reiche  deoorative  Anssehmlicknng  von  Saiteninstrumenten  flir  uns 
efremdendes  haben,  da  ja  eine  solche  ttberhaupt  bei  allen  Gerftthen 
endung  kam. 
oi  Grundformen  sind  ee, 
!he  sich  die  daigestellten 
Strumente  zurückführen 
nämlich  die  der  lioicr, 
ind  Harfe.  In  die  Be- 
g  dieser  drei  Formen 
s  ein  interessantes  V^a- 
io  der  alten  Pinakothek 
!hen  (No.  SÜ5),  mit  der 
ung  der   Musen ,  ein- 

iu  welcher  die  drei  die 
Gruppe  bildenden  Musen 
inia,  Kalliope  und  Erato  auf  den  drei  gedachten  Instnimenten,  der 
er  Kithara  und  dem  Trigonon.  concertirend  ersehenen  (Fig.  236). 
indung  der  Lyra  (Xupa)  knüpft  sich  an  jene  Sage,  naeh  welcher 
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Hemiea  waeni  die  Mal«  einer  LudtchildkrlMe  ndt  Sailen  flbenfMUuit  lul. 
Der  mle  BttelmiMliikl  der  SehildkiOto  bildete  mitbin  den  Reeonantboden» 
Ober  deeeen  Kinder  die  Saiten  geq^annt  worden;  wir  haben  uns  den  Ui^ 
tfpm  dieser  Ljra  viellelobt  in  derselben  Form  ra  denl^en,  wie  noeb  benl- 
sntage  bei  einseinen  VdlkerBofaaflen  der  Sadaee  derartige  mit  Saiten  Uber- 
logene  Sohalen  im  Gebranoh  aind*  Nor  in  der  Sagn  freOieh  Ist  uns  die 
primitiv»  Gestalt  dieaea  Saiteninstromentee  anfliewahrt.  Die  kanaUeriflchen, 
sowie  cKe  sefariltfidien  Zeugnisse  des  Altertfaams  lunnen  hbgegen  die  be- 
reits ausgebildete  Lyra.  Hatte  man  bei  jcucr  ältesten  Furni  der  Lyra 
nur  den  KUckeiischild  der  Schildkrötü  vorwendet ,  ho  wurde  jetzt  der  zu- 
sammenhängende Kflclien-  und  Brustächild  dleiieb  Tliiurcjs  gcjäcülueiöeuer 
.S(  )i;illk;irttcn  benutzt,  und  in  die  nattlrlidien  Oeffnnnfjen  dieses  Panzers, 
auf,  wck  liuiu  die  Vorderbeine  lierauaragou ,  die  ^'ewundencii  Horner  der 
Ziege  mit  ihren  Wurzelenden  befestigt,  welche  in  der  Näh»-  ihrer  Sjiitzen 
durch  ein  Joch  verbunden  wurden,  üeber  dieses  üe.steli  wurden  die 
Öiulen  \v(  Icli»  mehr  als  die  doppelte  Länge  hatten,  als  die  auf  jener 
mytliischou  Leier,  in  folgender  Weise  gespannt:  man  befestigte  auf  dem 
Ünistschilde  der  Scbildkr^easchale ,  denn  nar  diese  Seite,  als  die  alluia 
flache,  konnte  bezogen  werden,  einen  Steg.  Aber  welchen  die  etwas  tiefw 
in  den  Sehallkasten  Termittelst  Knoten  befestigten  Saiten  bis  znm  Joche 
fortliefen  «nd  hier  entweder  einfaob  nmgesehinngen  oder  dureh  Wirbel  in 
Spannang  erhallen  worden.  Znm  besseren  Verstindniss  haben  wir  anter 
Flg.  237  a,  b,  c,  d,  e  eine  Ansahl  Lyren  abgebildet,  von  denen  namentlich 
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die  mit  r  bezeichnete  den  aus  der  vollständigen  SchildkrötenscliaU'  gebil- 
deten {^challkiiiittin  uns  vergegenwfirtigt.  Die  Arme  (rT^);£t:i  sind  bei  r,  (I,  e 
von  Ziegenhömern  gebildet,  welche,  wie  wir  später  bei  dei  lieselin-ihung 
der  Waffen  seilen  werden,  nneh  znm  Anfertigen  der  Bogen  benutzt  wiird<Mi, 
Hei  den  unter  a  und  Ii  dargest»  llt^  n  Lyren  liini;«  lto  «»rscheinen  dies»»  Arme 
VOB  Holz  gearbeitet,    ünidar  freilich  ist  die  Coustrvction  des  iichalUui^teiut 
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unter  e  abgebildeteo  Lyn,  bei  der  derBelbe  in  der  HHto  eine 
kraitldnuige  Oeflhong  leigt.  Ebenio  uniklier  dttrfte  aber  aneh  die 
irung  des  unter  f  abgebildeten  Saiteninstnuneiitea  sein.  —  Der 
Jm  verwandt  In  Beang  aof  die  OoBBtmelion  iat  das  unter  Fig.  2SVp 
sUte  InatnuneDt.  Von  dem  aua  einer  kleinen  SehUdiotnensehale 
QU  Seballkasteii  gehen  in  divergiiender  Rielitnng  awei  gevade  b0l- 
.rme  in  die  Höhe,  welehe  sieh  an  ihren  oberen  Enden,  da  wo  das 
!  verbindet,  gegeneinander  krürarat'u.  Da  wir  diese  cil';!  ntliümlich 
e  Leier  auf  Vasenbildern  \ui zugsweise  in  der  liaiid  (1(  s  Alk;iios 
r  Sapphü  erblicken,  so  scliliessen  wir  uns  gern  der  All^irllt  dt  r 
>gün  an,  welche  diese  I'\nin  ihn-  Leier  mit  dem  Niuiieu  B»rbitün 
V ,  ßap6(AiT0V'  bezeielmet  wissen  wollen ,  Jenes  tieftönonden  In- 
es,  welehes  Terpander  aus  Lydien  in  Griccheuland  «angeführt 
oll. 

der  Gattung  der  Lyren  mag  vielleicht  auch  die  Pektis  (ft^xt^;) 
;adis  ({la^a^K;)  gehört  haben,  welche  lieide  gleichfalls  aus  Lydien 
n.  Beide  Beseichnungen  werden  aber  von  den  griechischen  Schrift» 
bald  l]Qr  ein  und  dasselbe  Instrument,  bald  ftlr  verschiedene  Instm- 
jigewandt.  In  Qrieebenland  soll  aicb  Sapiiho  der  Pelrtis  snerst 
haben  und  dieselbe  spttter  in  Sioilien  namentlieh  bei  Hysterien 
rt  worden  sebi.  Von  der  Magadis  heisst  es  aber»  daas  sie  eines 
kommeiisten  Saitenspiele  gewesen  sei.  Zwei  ToUe  Oetaven  soll 
umfasst  haben,  indem  die  Ihike  Hand  die  tieferen,  die  rechte  aber 
elben  im  Aebtfclaage  ent^rschenden  hAheren  Saiten  spielte.  Noch 
lener  war  das  Epigonekm  (iirif oveiov} ,  welches  seinen  Namen 
inem  Erfinder  Epigonos  tru^^.  Dasselbe  war  mit  vietiig  wahr- 
a  doppelt  laufenden  Balten  überspannt,  hatte  mithin  gerade  die 
Zahl  Yon  Saiten  als  die  Ifagadls.  Magadis  imd  Epigonoion  wurden 
en  Händen  gespielt,  der  Gebrauch  des  JMektnui  fand  somit  nieht 
Leines  dieser  Inslrunieiite  liisst  sich  jedoch  siul   IjiUiwerkeii  nacli- 

Je<lesfalls  irrlp  it  aber  jeu«  mächtige,  mit  Mlnfzehn  Saiten  be- 
Lyra, welche  wir  auf  einem  Marmorrelief  von  einem  (irub«'  zu 
/.  Stackelbersr.  Gräber  der  ({riechen.  Taf.  üj  %'or  ein«M!i  sit/riidt  n 
iten  uulgestellt  erblicken ,  der  Gattung  jeuer  eben  gedachten 
I  Saitenspiele  an. 

zweite  Classe  der  Saiteninstrumente,  welche  in  Form  und  Material 
luyra  wesentlich  verschieden  ist,  bezeichnen  wir  mit  dem  Namen 
(xtbapa),  das  vom  Apollo  erfundene  und  als  solches  dem  Kithn- 
IT   Kox^'v  aokommeiide  Instrument.   Statt  des  Ton  der  Schild- 


240  TONKinraT.  —  aAirsmNSTBtnfEiiTB :  kithaaa. 

krdtenschale  gebildeten  Scliallka^tens  und  der  Arme  aus  Uolx  oder  nmn- 
siven  IIolzstAben ,  wie  dieselben  bei  der  Lyra  angewendet  wurden ,  tritt 
bei  der  Kitliara  eine  durchaus  andere  Bauart  des  Scliallkastens  ein.  Aus 
dttnnen  Holz-,  Metall-  oder  £lfenbeuiplatteD  wird  hier  ein  meistentlieiU 
viereekiger,  nielit  aelten  jedoch  aneh  halb  oval  gebildeter  Seballkaaten 
hergestellt,  welcher  inr  Ventlrkong  der  Kesooans  in  awei  ebeDfalb  hohle 
Arme  verlängert  ist,  die  an  ihrer  Basis  wenigstens  dieselbe  Dicke  wie  der 
Sehallkasten  haben.  Die  tirOsse  des  letiteren,  die  Entfernung  der  Arme 
von  einander,  sowie  ihre  Lioge,  richtete  sich  einmal  nach  der  grosseren 
oder  geringeren  Zahl  der  Saiten,  mit  welchen  das  Instrument  bespannt 
werden  sollte,  dann  nach  der  stirkeren  oder  schwächeren  Resonans,  welehe 
man  dem  Instrumente  su  geben  beabsichtigle ,  endlich  nach  des  Instm- 
mentsnbaners  (Xupoicoto^)  Geschmack,  welcher  bei  der  Qmamentiruug  gerade 
tfeser  Form  von  Saitenspielen  sich  im  reichsten  Masse  entfalten  konnte. 
Die  Stärke  des  Schallkastens  mag  wohl  ungefähr  der  unserer  Quitarren 
gleichgekommen  sein.  Von  den  luaiinigfachen  Formen,  unter  deiuMi  die 
Kithara  auf  Denkmälern  eräuheinl,  iiaben  wir  unter  Fig.  23b  m,  b,  c,  d,  e 


Fig.  m. 


eine  ktoine  Auswahl  getroffen.  Sie  gleiehen  tfaeilweise,  namenflieh  die 
nnter  c  abgebildete,  voHkommen  der  noeh  henlmtage  in  SOddeutsehlaad 
gebriuchlichen  Cither.  Simmtliche  Formen  haben  fast  durchweg  etwas 
GelUliges ;  besonders  aber  machen  wir  auf  jene  nnter  d  dargestellte  Pracht- 
kithara  aufmerksam,  in  welcher  wir  unstreitig  ehie  Naehbfldnng  der  oft- 
mals aus  Metall  oder  Blfenbehi  verfertigten  Kitharen  erkennen  dflrfen. 
Dieser  von  uns  ans  der  Vergleichung  der  Constnictien  der  SdiaUkasten 
gefolgerte  Unteraehied  iwischen  der  Kithara  und  Lyra,  wie  solcher  ans 
der  Musterung  der  Monumente  sich  ergiebt,  findet  sich  nun  freilich  von 
den  griechischen  Schriftstellern  nicht  ausgesprochen.  l)a.sä  aber  auch  das 
Alterthum  unterscheidende  iMei  kuialc  fllr  diese  beiden  Gattungen  der  Saiten- 
instrumente annahm,  geht  aus  den  schriftlichen  Zeugnissen  deutlieh  hervor, 
und  wird  vorzüglich  duich  das  unter  Fig.  23(>  abgebildete  Vaseubild  b»- 
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«ttf  welchem  die  drei  Musen  nU  iteprasentaiitiimcii  der  drei  Haupt- 
j  der  besaiteten  iDtstmineiite  erscheineu.  Die  knostreioliere  Gonstmetioii 
:tham  aber  iet  für  ans  gerade  ein  Uanptmomeat  fDr  die  ABnahine, 
ie  Erfindung  derselben  einer  apllteren  Zeit  angehört  haben  mUM, 

der  Lyra,  deren  Znsammensetenng  ans  der  HebildkrUtensdiale  and 
egenhQniern  auf  einen  primitiTen  Standpunkt  der  Technik  hinweiit. 
en  fleheint  die  Heinwth  der  Lyra  gewesen  so  sein:  dort  sollen 
IS,  UuMuos  und  Tbamyris  als  Meister  auf  deraelben  au%etreten 
und  von  dort  kam  dieselbe  wohl  mit  dem  orgiastlBehen  Oolt  des 
}8,  bei  welebem,  wie  aus  den  Honnmenten  hervurguht  ,  die  Lyra 
weise  gebraucht  wurde,  nach  Griechenland.  Hier  aber  bildete  die 
uig  des  Spiels  der  Lyra  in  der  ühndehnng  der  Jugend  den  Atis- 
iinkt  fAr  die  mtifiikalische  Ausbildung;  ihr  wurde  im  Alltagsleben, 
lieh  he]  den  luiteren  (ielagen,  neben  der  VMUe  der  Vurzug  vor 
iideitii  .^Hiteaiutitniiiu'uteu  gegeben.  Die  Kitlmra  binjfegen.  welche 
eu  ttbei-  lonien  nach  (iriechenluiid  gekoiuuien  zu  >>eiii  äclieint  kam 

musikalischen  Wettkämpfen .  bei  Opfern  und  Touipen.  wi(  unter 

Beinpieleu  ans  dem  panatheiiinsfhen  Festzujre  nin  Fries  des  Par- 
^•rsichtlicli  ist.  in  Anwendung,  und  .stetö  erschienen  die  Oither- 
en  bei  ttolcheu  festlichen  Gelegeniieiten  in  der  der  Wflrde  der  Hand- 
gemessenen  Tracht  der  Kitharöden,  d.  h.  bekränzt  nnd  in  laugen, 
chen  Festgewändem.  —  Dass  bei  den  Griechen  ein  wesentlicher 
lied  zwischen  dem  Saiteninstrument«,  weichet«  me  mit  dem  Namen 
X  bezeichneten,  und  der  Kithara  bestanden  habe,  scbdnt  nieht 
,  da  im  Homer  ganz  gleichbedeutend  die  Kedensarten  ^oppifti  * 
IV  nnd  auf  der  x(&apK  fpop}i(Ciiv  gebraucht  werden.  Die  von 
18  anfgestellte  Erklirong  der  Phorminx  als  einer  um  die  Schul- 
ttelat  eines  Bandes  getragenen  Kitharis  (tpopt&rjf^  toI«  o|Mt< 
xOlapK),  mnss  Jedoch  als  eine  durchaus  miss^llckte  beceichnet 
Wenn  in  froherer  Zeit  aber  ein  (Jntersehied  swisohen  beiden 
BteB  beatand,  so  konnte  derselbe  nur  in  der  Bauart  oder  in  der 
g,  sieht  aber  in  dem  wohl  bei  allen  Formen  der  Kithaia  ge- 
then  Tragriemen  xu  suchen  sein. 

dritte  Gattung  der  Saitenspiele  bendoluien  wir  eine  durch  mo- 
e  Abbildungen  verbürgte  Form  von  Instrumenten^  welche  in 
stalt   unserer  Harfe  ähnlich  ist,  nnd  von  den  Archäologen  ge- 

als  Trigonon  iTpr,'a)vov/  bezeichnet  wird.  Wie  schon  der  Name 
.  war  di<  l'nrui  die-.»«s  rnis  Syrien  oder  Phrygien  stamuieiulen 
fis  eine  dreieckige.    GereciiUcrtigt  erscheint  es  mithin,  wenn  wir 

n  4.  (iri*cJt«a  h.  BOmer.  |0 
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jener  dreieckigen  Ilarfo,  auf  welcher  auf  dein  unter  Fi<^.  23G  abgebildeten 
Vasenbilde  eine  dor  Muaen^spielt.  sowie  dem  unter  Fig.  238  f  dargcstellteD, 
glcidilUte  von  einem  Vasenbilde  entnommenen  Instrumente  den  Namen 
TrigODOD  oder  viellmeht  aneh  Sambyke  (oajißuxi}),  weldiei  InetnomiMit 
Snidai  dnreh  slSo«  xi0apac  tpi^ittvoo  erklirt,  beilegen.  Aehniicb  wie  bei 
anderer  Harfe  nabm  die  dem  Spielenden  zugewandte  Seite  des  Instrumentes 
den  Resonanaboden  ein;  dagegen  ist  der  sieh  erweiternde  Tlieil  desselben 
bei  dem  Trigonon  nach  oben  geriditet,  wshrend  bei  unserer  Harfe  der 
breitere  Thml  auf  dem  Boden  ruht.  Auf  diesem  Resonanzbod«!  wurden 
die  Saiten  mitteist  KnOpfcben  befestigt  und  Aber  den  auf  dem  Schodsse 
des  SpMenden  ruhendm  Arm.  des  lutrumentes,  weleher  mithin  die  Steile 
des  Joehes  einnahm,  parallel  dem  dritten  Arme  geseblnngen  und  in  Span- 
nung erhalten.  Fast  seheint  ee,  wie  aus  einer  Vergleichqng  des  unter 
Fig.  238  /  abgebildeten  Trigonon  mit  anderen  tllniliclien  DarBtelluiigeu  her- 
vorgeht, als  weiiu  dieses  Joch  ein  doppeltes  j^oweson  wflro,  über  welches 
also  eine  zweifache  I^ajro  von  Saiten  gespannt  wcnirn  k«»iintr,  wie  denn 
solche  Instniuiontc  mit  doppelter  Saiteninge  z.  R.  h»M  dem  oben  erwähnten 
Epigoju'ion  im  Alterthum  vorkommen.  Die  drifte  Seile  der  Harfe,  welche 
entweder  aus  einem  einfachen  Verbind iinj^sötabu  des  Kesdnauzbodens  und 
des  Saitenjoches  bestand,  oder  auch,  wie  Fig.  23^/  zei;j:t.  in  der  Form 
einer  Thierfigrir  geschnitzt  wurde,  fehlt  indessen  bei  der  unter  Fig.  236 
abgebildeten  Harfe  gän/Jieh:  sie  gleicht  mithin  den  auf  ägyptischen  Monu- 
menten häutig  erscheinenden  kleineren  und  grösseren  Harfen*).  Zu  den 
harfenähnUchen,  dem  Trigonon  verwandten  Instrumenten  möchten  wir  auch 
*  ein  aus  xwei  hölzernen  Schenkeln  snsammeugerietztes  und  mit  zehn  Seiten 
.besogenes  Saitenspiel  zithlen,  welches  auf  einem  herculaucnsischen  Wand- 
gemälde ein  tanzender  Erote  rflhrt  (Pittare  d'Krcol.  Tav.  I.  pl.  171) ;  auch 
fttr  diese  Form  finden  sich  auf  den  ^jptischen  Denkmfttem  Analcgm 
(Wilkinson,  A  populär  Account  of  tfae  Ancient  Bgyptians.  Vol.  I.  p.  119), 
und  sind  gans  ihnlicb  gestaltete  Harfen  noch  hentsntage  unter  einigen 
V^lkersebafleD  des  oberen  Nilthaies  im  Qebrancb.  —  Ueber  dSe  Forman 
der  Übrigen  Saitenbistmmente,  deren  Namen  von  den  griechischen  Autoren 
aufgeführt  werden,  eine  Vermuthung  ausauspreeben,  wagen  wir  nicht,  da 
die.  schriftüehen  Zeugnisse  sowohl,  wie  die  monmnentalen  jedes  festen  An- 


>)  Noch  gegenwärtig  hat  sich  Inji  den  Swanen  im  Kaukasus  eine  dem  Trigonon 
ganz  ähnlich  gestaltete  Harfe,  Tschnniri  freii.innt.  erhalten.  Vergl.  KaiUie,  Berichte  über 
t>iülogisfh-gcograph.  UnterHiicliungen  in  den  kaukasusländorii  J.  Tiflis  lÖGG,  wo  &ich 
««•h  etile  Abbildung  die»«;»  Inatrumentct»  bcflndut. 
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Jiehren.  Nur  eines  vierMiiti^n  Inatrumenles  vollen  wif  nod^  ge- 
an  deaseii  halbkngelfSmiig  gestalteten  Schallfusten  ein  Unges  und 

Griffbrett  befestigt  ist,  irelehes  mithin  die  grOsste  AehnliohkeU 
)rer  Gnitaire  hai.  ^ne  itnse  bllt  dasselbe  auf  einem  wohl  der 
Bclien  Zeit  angehörenden  IfarmorreÜef  Im  Lonvre  im  Arm  (Olarae, 
Ii.  pl.  fl9).  Auf  ägyptischen  Kfonnmentcn  hingegen  Isommeu  der- 
ijuitarreuartig  {^jeHtaltetoii  luHtrumeute  hiiußg  vor. 
Die  Blasein.siiuinente  (auXoi)  sondoni  sich  uach  ihrer  Construction 
I,  t  iariiu'tteii  und  Trompeten,  oder  nach  griechischer  Benennung  in 
,  ttoXot  (in  der  engeren  Bedeutung  des  Wortes)  und  jaXrriYYS;. 
»teö  und  einfaclistes  Blaseinstrument  duri  wuiil  die  RohrSiotf  (oi- 
H'ichiuit  w  tuli  ii,  ijulem  der  Meiiscli  die  Trnie ,  wclclir*  der  Uber 
biucheiicu  iiolilen  Kolir.st«^i)j^el  weheiidf  Wind  liervorbrnchte,  durcli 
1  eines  tonerzeugcndeu  Luftstrahls  vermittelst  der  Lippen  entweder 
ib»re  offene  Ende  einer  Kfihre  oder,  wie  bei  der  Querflöte,  in 
Seite  der  IMlire  angebrachte  OeflTnung,  nachahmte.    So  entstand 

lind  Querflöte,  deren  Erfindung  das  griechische  Alterthum  durch 
liehe  Sage  bezeiclinet,  nach  der  Pan  das  Schilfrohr,  in-  velch'es 

ihm  Verfolgte  Syrüix,  die  Tochter  des  arkadisehen  Flnssgottes 
verwandt  worden  war,  in  Ulngere  nnd  kfinere  StUeke  cers<dinitt 
»en  de^lb«!  in  abnehmender  Länge  mittelst  Waehs  au  «nem 
ramente  vereinigte,  welc&es  unter  dem  Namen  der  Syrinx  oder 
flieh  bu  in  die  spStesten  Zeiten  erhalten  hat.  Die  Zahl  der 
rechaette  zwischen  sieben  and  nenn,  and  diese  von  den  Schrift- 
irerbOrgCen  Zahlen  stLmmen  nach  mit  den  meisten  bildliehen  Dar- 
n  llberehi,  obgleich  aaeh  in  einseln'en 
m  dieser  Zahl  anf  Bildwerken  abge- 
Bt.  Von  den  beiden  Fig.  239  abgebil- 
ringen  hat  die  einfachere  (6),  welche 
^andgcmiilde   in  Herculannm  entnum- 

aieben,  wie  es  den  Aii.schein  hat,  •  * 

Dge,  die  andere  (a'  hingejijen,  welche 

einem  Kandelaber  im  Lonvre  befindet  ,  neun  Pfeifen  von  uu- 
Länge.  Besonders  häufig  erblicken  wii  aul  liiUl werken,  welche 
aus  den  dionysischen  Sagenkreisen  zum  V^orwurf  haben ,  neben 
lilaseinstrumenten  und  der,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  vorziigs- 
>rbei  in  Anwendung  kommenden  Lyra,  die  Syrinx  in  den  Fländen 
len  nnd  Satyrn.  So  auf  einem  geschnittenen  Steine  der  Gallerio 
DZ  (Fig.  24  ü),  auf  welchem  iwei  Sileuen  auf  Syriiix,  Aulos  und 
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Lyra  miisicirend  daifrestelU  sind.  In  der  praktischen  Mnsik  scheint  jedoch 
in  späterer  Zeit  die  .Syrinx  wenig  in  Anwendung  gekommen  zu  sein,  ob- 
gleich auf  Bildwerken,  auf  welchen  ein  musikalisches  Zu^mmmeu wirken 

mehrerer  Inatrumente  dargestellt  ist,  dieselbe  mehrfach  . 


beMidmet  wird.  Dieselbe  soU  bei  den  Oriechen  Hiebt  sehr  beliebt  ge- 
wesen aein»  und  auf  Bildwerken  begegnet  mu  dieses  naeh  Art  muerer 
Querflöten  geblasene  Instrument  als  bestimmt  naebweisbar  nur  selten.  Ein 
anf  wicher  Querflöte  blasender  junger  Mann  ist  unter  Fig.  24 1  m  naeh 
ebier  Basreliefdantellung  im  Louvre  abgebildet,  und  su  ihrer  Vergleiehnng 
weisen  wir  auf  die  jugendliche  Statue  eines  behaglieh  an  einen  Cippus 
gelehnten  Satyrs  hin  (Maller,  Denkmller.  Tbl.  n.  No.  460).  OewOhnlidi 
werden  auch  jene  beiden  unter  Fig.  '241  y  und  h  dargestellten  Blase- 
Instrumente  mit  dem  Namen  Plagiaulos  belegt :  ob  diese  Bezeichnung  aber 
die  richtige  ist.  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

Der  Syrinx  schliesst  sich  der  Aulos  [otuAo:  im  engeren  Sinne  an, 
indem  dieses  Wort  in  seiner  weiteren  Bedeutung  zur  Bezeichnung  jedes 
Blaseinstnimentes  gebraucht  wurde.  Der  Aulos  ist  ein  unserem  Clarinet 
oder  Oboe  ähnliches  Instrument,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  dem 
Aulos  mehr  die  tiefen  Töne  zur  Geltung  kamen ,  während  bei  uns  das 
Clarinet  mehr  auf  die  Höhe  berechnet  ist.  Der  Aulos  bestand  aus  einer 
oder  höchstens  aus  zwei  miteinander  verbundenen  Köhren  und  war  ver- 
mittelst eines  Mundstdcks  mit  einer  oder  zwei  die  Erzitterung  der  Luft- 
schicht befördernden  Zungen  {'(kioj^ai)  Terseben.  Auch  die  Krtinduog 
dieses  Instrumentes  knUpfte  das  Alterthum  an  eine  Sage,  welche  den 
Werth,  den  die  Griechen  der  FlOtenmusik  beilegten,  und  die  Stellung  der 
Blaseinstmmente  den  Saiteninstrumenten  g^genflber  flberfaanpt  charakteriairt. 
Athene  soll  nftmlich  zuerst  auf  einer  aus  den  ROhrknochen  eines  Hirsches 
verfertigten  PlOte  bei  dem  Gottermahle  gespielt  haben;  vom  Spott  der 
Here  und  Aphrodite  aber  (Iber  ihr  durch  das  Spiel  dieses  Instrumentes 
entstelltes  Antlitx  verfolgt,  sei  sie  su  der  Quelle  anf  dem  Ida  geeilt,  wo 


als  mitwirkend  erscheint ;  so  z.  B.  concertiren  auf  einem 
etruskischen  Basrelief  (Micali,  l'Italia  avanti  il  dominio 
dei  Kom.  Atlas.  Tav.  107)  drei  Mädchen  auf  der  Syrinx, 
Flöte  und  Kithara  beim  Symposion,  und  auf  einem 
anderen  etruskischen  Monumente  (Maller,  Denkmäler. 
Tbl.  n.  No.  757)  verlocken  die  Sirenen  mit  den  TOnen 
derselben  Instrumente  dem  vorflbersehiffenden  Odysseus. 
^  Der  Syrinx  snnlehst  verwandt  erscheint  die  Quer- 
flöte (icXa^fsoXo;),  welche  als  eme  Erfindung  der  Libyer 
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sie.- Uber  deß  kUreo  Waiigerspiegel  gebeugt«  daß  Spiel  «if  der  Flitte 
«wdo^lt  habe.  Gstmatet  Ober  ihre  dnreb  das  Blasen  Ternnstalteten 
Zllge  soll  die  Göttin  die  Flöten  unter  Verwttnschungen  hinweggegchleudert 
haben.  Der  phrygische  Silen  Marsyas  fand  die  von  der  Athene  weg- 
geworfenen Flöten  und  wagte  es,  den  ApoIIon.  den  Ei-finder  der  Kithara. 
zu  einem  Wettstreit  herauszufordern .  in  weUhem  die  Musen  das  Riehler- 
amt übernahmen.  Apollong  Kithara  truj:  den  Sieg  Uber  das  Flöfonspiel 
des  Marsyag  davon  ,  die  sanften  Weiisen  des  .Saitenspielü  sie^'ten  uiier  die 
zum  wilden  Taumel  aufreizende  Musik  des  Blaneinstnuneut«*-;  und  so 
rharakterif*iri  diese  Sjige  hereits  den  Kampf  der  Kitharodik  mit  d«  r  Aulo- 
dik  Krst  nach  langen  Kämpfen  fand  daK  Flötenspiel  in  Griechenland 
eine  günstigere  Aufnahme.  Gehörte  nun  auch  die  Erlernung  de»  Flöten- 
spiel8  mit  zu  der  nuuikaUscben  Ausbildung  der  Jugend  in  Athen »  so  hat 
sich  dasselbe  hier  nie  so  dauernd  eingebürgert  und  fand  keine  so  unge- 
theilte  Anerkennung,  wie  in  Boeotien,  dessen  Einwohner  es  auf  diesem 
Instrument  zw  einer  grossen  Virtuosität  brachten,  wobu  vielleicht  auch  der 
Umatand  beitrug,  dass  in  den  sumpfigen  Miederungen  b«  OrohiHnenos  ein 
ÜBT  die  Anfertigung  der  FlOten  hdchat  tongli«hes  Sebilfirobr  wuchs. 

Was  das  Uaiefiai  des  Aoloa  betrifft^  so  wurden  dasu,  ausser  Sohilf- 
fohr»  Bvofasbanm  oder  Hola  vom  Lorbeerbaum,  die  RtfhrknoehoD  des  Hirsches 
und  Elfenbein  benutst,  wihrend  Metall  wohl  hauptsIchUch  zur  Verzie- 
rong  dieser  Instrumente  angewendet  wurde.  Anilüiglich  hatte  der  Aulos 
■nr  drei  oder  Wer  Locher  (tpi](iata,  tpoin)|xocta,  icapaT(>t>r7j{i.aTa)j  deren 
Zahl  DiodoroB  von  Theben  vemiehrte.  Seitenlteher,  welche  durch  Klap- 
peo  rogieri  werden  konnten,  ▼ervoUstindigten  später  noch  den  Autos. 
Gebtaaen  wurde  das  Bohr  ndtlelst  eines  Hundstttcks,  welches  bei  dem 
jedaamaBgeB  Gebrauche  aufgesteckt,  sonst  aber  in  einem  dazu  bestimmten 
Befallter  (YXtogsoxojjistov)  aufbewahrt  wurde.  Das  Kohr  (ßo}xßuE  selbst 
aber  war  meistentheils  gerade ,  mitunter  jedoch  auch  nach  seiner  unteren 
Mündung  zu  aufwärt?*  gekrümmt  und  erweiterte  sich  daselbst,  nach 
Maj«#K^be  der  St&rke  des  Tones ,  uelclK'n  das  Instrument  zu  erzeugen 
hatte .  mehr  oder  weniger.  Die  einfachste  und  älteste  Form  des  Anlog 
verlegen wÄrti gen  uns  die  Darsti  thuif^en  Fig.  241  b  und  n.  In  den  H.lu- 
den  dipKt  1  beiden ,  Hirten  darstA-llenden  Statuen  erscheint  der  Aulos  in 
.-einer  ursprünglichsten  Form  als  kurze  Schalmei,  wie  die  Hirten  sich 
solcher  zu  hedipuen  pflegten.  Dif  (»estalt  des  Muudstflcks  aber  wird  aus 
den  unter  Fig.  241  n,  d,  e,  f  abgebildeten  Auloi  klar.  Häutiger  jedoch 
da«  aus  einem  Kohre  bestehende  ('lannet  (ji-ovauXo;,  «lovoxaXaiio;),  auf 
welchem  a.  B.  die  den  panatbenAisohen  Festsng  begleitenden  Auleten  am 
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FrieB  des  Parthenon  spielen,  |[am  Doppcl  -  TM  arinet,  welches  die 
pOmer  mit  dem  Ausdruck  libioe  (jeminne  bezeichDetfan ,  in  Anwendung. 
Bs  war  ans  swjsi  Röhren  gebildet»  welciie  entweder  mittelst  eines  ge- 
meinsamen oder  zweier  gesonderten  Mandstfloke  (Fig[.  a»  d,  e,  f,  i, 
k,  i)  gleichseitig  geblasen  wurden  nnd  tpaammen  ebenso  fiel  Tdne  als 
die  Syrinx  nmfasst^.  Das  mit  der  rechten  Seite  des  Mnn^^  geblasene 
nnd  mit  der  tec||ten  Hapd  gespielte  Bohr  enthielt  etwa  drei  TonUicber 
nqd  hiess  Ubiq  dextra  oder  anph  das  minnliehe  G|arinet  («uXo;  av^fo«). 


das  andere  mit  vier  'f'onltebem  versehene  Rohr  tibia  sinislra  oder  der 
weibliche  Auloe  (auXoc  ipvaixT^'ioO ;  jenes  en^lt  die  tie(eran,  dieses  die 
böigeren,  Töne*).  Beide  Pfiffen  waren  nnn  entweder  von  glei^er  Iiinge 
nnd  Geatalt  (Fig.  2A\  a,  d,  f,  t^,  waA  dw  luuaenliieh  bei  Gelagen 
nnd  mar  Begleitung  gymnastiseher  Hebungen  hn  Gebraneb,  oder  ifon  nn- 
g^deher  liinge,  aber  gleicher  Form  (a&Xol  fapi^vai),  odflr  endlieh  von 
nngleic^  Linge  nnd  glnilieh  Ton  einander  versoliiedener  Geetai^  (Fij^  241 
e,  t).  Die  Pfeifen  waren  entweder  ohne  Klappen  (Fig.  24t  a,  /,  k,  Q 
ojfj^r  mit  solchen  versehen,  wie  bei  dem  nnter  d  abgebildeten  Instmmenfte 


')  Solcher  Doppelschalmeifii ,  Dtitka  nfnaiuit .  an  ilciien  jede  Köhrc  zwei  Toii- 
öflnungcii  hat,  bedienon  sich  merkwürdiger  Weise  uoch  heutzutage  die  Laudlcute  in 
elnicea  (^^nden  BajMlsiid«. 
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üi  ist ,  welcliLM  eiu  mit  den  Attributen  der  Kuterpo  vcrgcliener 
mf  einem  Sarkoplwge  im  YaticAu  in  den  Hftoden  iiilt.    An  ihm 

MOndmig  aber  erweitern  eich  die  KOlireii  oft  in  Form  des  bei 
Glarinet  gebräneblieben  Scballbeehen  (xiefiow)  (Fig.  24t  c,  d), 

phiygiaeheii  Doppelflöte,  IXo|«oi  auXoC  genaiuit,  bei  welcher  das 
lir  gerade,  das  andere  längere  aber  oaeh.  unten  hotBarttg  gekrümmt 
t  diese  Erweiterung  der  emen  Itfihre  am  stirksten  hervor.  Zur 
tuig  dieser  phrygischen  DoppelllOte  haben  wir  unter  Fig.  241  t 
lem  Sarkophage  im  Vatieao  eine  dieses  Instrument  spielende  weib- 
^r  abgebildet,  wllirend  die  beiden  unter  e  kreuswetB  tlbereinander 

phrygisehen  FlOten,  bei  welehen  namentlieh  auf  die  yersehiedene 
irer  Hundsttteke  zn  achten  ist,  die  eine  Seite  eines  ▼ierseitigen 
im  Ystiean  einnehmen ,  und  in  ganz  gleicher  Gestalt  auf  einem 
uit  der  Darstell  im  eines  von  Attributen  seiner  Würde  umgebenen 
lluä  vürkomuK'n  ^Milllcr,  Dcnkiaalt  i .  i  hl.  II.  No.  817).  Mannig- 
udore  Art^n  von  Doppeliluleu  bcgegueu  um  übrigens  auf  Moniuuen- 

B.  bläst  aul  eint'in  pompejanischcn  WandgemJtldf»  (Museo  Uoibon. 
.  Taf.  37)  ein  Aulet  auf  einer  sehr  diliiuen  mit  Klappen  versehenen 
lote,  deren  Ilöhren  überall  dieselbe  Weite  haben,  und  anf  einem 
;d,  aui  den  unteren  l  juien  aufwärts  gekrümmt  n  In^tinnn  nt*  })!a- 
>cheint  anf  einem  Marmorrelief  (Fig.  247  6)  eine  tanzende  ßaeehan- 
EigentliUmlich  war  es,  dass  griechische  Bowie  römische  Fldtennpieler 
uuntor  eines  ledernen  Backen-  und  Lippenverbandes  in  Gestalt  eines 
omes  («popßeia,  3T0}i.i<;,  j^siXurnrjp)  zu  bedienen  pflegten,  durch 
mit  Metall  beschlagenes  Mundloch  die  Mundstücke  des  Doppel- 
«  gesteokt  wurden.    IMese  Binde  (Fig.  241  i)  hatte  den  Zweck, 

starke  Athmen  beim  Blasen  lu  Terhindem,  wodurch  die  Bildung 
tr  TOne  unmOgüeh  geworden  wäre.  Besonders  bei  tbeatraüsehen 
nngen,  sowie  bei  Opfern  und  Pompen,  bei  welehen  die  Spieler 
r,  eine  grossere  Anstrengung  nnd  Ausdehnung  der  Backen  erfor- 

Doppet-Clarinetten  lieb  bedienten,  seheint  die  Lippenhinde  bftufig 
rendung  gekommen  au  sein,  wilirend  die  auf  Vasenblldem  bei 
hlem  auftretenden  FlQtenspielerinnen  stete  ohne  dieselbe  ersehehran. 
n  Spiel  auf  dem  einsebieii  Clarinet  seheint  jedoch  diese  Lippenbinde 

in  Anwendung  gekommen  sn  sein.  —  Schliesslieh  knflpfen  wir  an 
lattnng  der  Blasemstmmente  die  Sackpfeife,  deren  Erfindung  be- 
im Alterthnme  angehört.  Die  unter  Fig.  242  da^estellte  Bronne- 
e  vergegenwärtigt  uns  einen  solchen  Sackpfeifer  (asxaoXijc,  uiricu- 
.  dessen  Iiibtrumeut  deu  noch  heutzutage  von  den  Pifferari  in  Italien 
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(TPspielton  iboUeli  sieht ,  damals  »ber .  wie  jetzt  mit  tmwn  quiekenden 
Tönen  wohl  nur  ftlr  die  Gehönörgane  der  unteren  VoUndsssen  be- 
reehnet  war. 

Di^enigien  BlMeinstramente ,  welche  ans  einer  nach 
ihrer  unteren  Mflndang  hin  sieh  bedeotend  erweiternden 
Röhre  bestanden  und  mittelst  eines  keraeU  und  becherar- 
tigen  Mundstfleks  geblasen  wurden,  beseiehneten  die  Griechen 
mit  dem  Namen  saXictfl,  Trompete.  Von  den  pelasgischea 
Tyrrfaenem  sollen  die  Griechen  die  lange  Trompete,  welohe 
beim  Hotner  noch  nicht  als  ein  bei  den  Hellenen  eingefllhr- 
tes  Instrument  erseheint,  erhalten  haben,  und  es  steht  fetit. 


dass  die  unter  dem  Namen  der  hellenischen  (wler  ai  i;i\  is 


Fig.  212, 


belcanntc  Salpinx  in  ihrer  (iestalt  vollkomnicn  der  ihyrrhrui- 
»cht'U  ent.Hproehen  habe.  Nthen  der  Flöte  und  Kithara. 
welrhe  bei  den  Spartanern  innl  Kretern  liauptsäolilidi  die 
SrhIarhtmuHik  l)il(l('len,  erscheint  die  lantschallende  Salpinx  oftmals  sowohl 
als  kriegeri8che.s  Itlaseinstrument .  sowie  bei  Handlungen  des  Tultus  ange- 
wendet. Mit  den  Tonen  einer  .solchen  argivi8chen 
Kriegsdroniniete  weckt  auf  oineui  Marmorrelief 
Fig.  2 Iii)  Agyrtes  deu  in  Frauengewändem  unter 
den  Frauen  der  Deldameia  auf  der  Insel  Skyros  ver- 
borgenen Achillen«  zn  kriegerischen  Thaten.  wXhrend 
Diomedes  und  Odysseuo  bereits  den  WatTenMohmuek 
vor  dem  jungen  Helden  ausgebreitet  haben.  Von 
anderen  trompeten-  oder  homartig  gestalteten  Blase- 
instmmenten,  deren  Erindmig,  nach  den  Zeugnissen 
griechischer  BehrilIrtBlIer,  orientalischen  Völkern  sn- 
geschrieben  wird,  deren  Gebrauch  bei  den  Grieehen  aber  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann,  nennen  wir  hier  die  ägyptische  -/yobi,  welche  bei 
Opferhandlungen  sum  Zusammenmf  des  Volkes  benutst  wurde;  dieselbe 
gtieh,  da  sie  als  eine  gewundene  Salpinx  (oaXiciv^  13zyrJ^■yjlr^)  beaeiohnet 
wird,  mithin  dem  comu  der  Römer  (vgl.  Fig.  245] .  Sodann  die  gabtische, 
eherne,  hochtönende  oder  gellende  (o^u9<uvoc)  Trompete,  mit  bleiemem 
Mundstück  nnd  einem  Scfaailbeeher  in  Form  ehMS  TUerraehena .  welche 
von  den  galatischen  Kelten  xapvu;  genannt  wurde.  Tieftönend  JBapurpiuvot 
und  grösser  als  die  griechische  Salpinx  war  die  Trompete  der  Paphlagonier. 
die  wegen  ihres  in  Gestalt  eine^  Sticrkopfes  gefminten  Schallbechers  mit 
ileni  Namtii  'löivo;  be,eielinet  vmikIc.  IHi-  Medt-r  bedienten  >i«b  einer 
hobltönigeu,  aus  dchiltruhr  augetertigteu  iialpinx  mit  weitem  öciiallbecher. 
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Die«e  madiache  Trompete  glauben  wir  «uf  zwei  VaKenbildem  wiedenner- 
kennen:  «of  dem  einen  (Hicali^  Tltelia  avanti  il  dominio  dei  Romani. 
Atlas.  Tav.  100)  eraeheint  ein  anatieeher  Bogenadiats  in  medlaoher  oder 
fiartbiaeher  Tmeht,  anf  einem  sebr  dOnnen  und  langen  Kobre  mit^ange- 
i»r-braabtem  SebaUbecher  blasend,  welches  er,  wie  ein  AuM»ll«er,  mittelst 
der  Uppenbinde  am  Hnnde  befestigt  hat;  anf  dem  anderan  von  Gerhard 
pnblicirten  Vasenbitde  (grieehii^che  Vasenbilder,  llil.  II.  Taf.  103)  orhlicken 
wir  in  den  Händen  der  im  grieclÜM'ben  Waftenschinuck  anfti'etenden  Am» 
Zone  Antiope  da><8elbo  kriegeriselio  Blaseinstrimicnt.  Wie  aus  der  Stellniif; 
b«Mder  l  i^uihi»  Ii«m  voi  j^elit.  wurde  diesem  Instrument,  im  (iepensatx  zu  dtM* 
^rierhisoh««!!  I Kniipcfe.  gepen  den  Boden  ^»lichtHt  geblasen.  Kndlieb  pre- 
>r|iielit  vii'lt'at  li  der  i  linnen  tyrrhenisrhun  l'rompete,  deren  Scliallbt  cln*r 
l<*iebf  naeli  <>Im  ii  ^icki  ummt  war  (xo>ö<ov  xsxXoiaiievo:!  Krwalinuug;  .sie 
liiesf*  di«'  >^(»krunllnf'•  i-dci  der  tusfische  Lituus  XtTuov,,  ;;lieli  in  IhnT  (to- 
stalt  der  phryj^isclieu  Fl<»t<-  vi  i^rl.  Fig.  211  i]  und  wurde  in  der  Srldaehl, 
bei  Pompen  und  Agonen  zu  Signalen  gebraucht.  HönxM-  /.epata)  .scheinen 
bei  den  Griechen  aln  kriegerisciie  Musik  nicht  üblich  gewesen  ZU  sein» 
während  es  bekannt  int,  das.s  barbarische  Völker  sieli 
defsetben  bedient  haben.  tiin  soleher  Hornblilser 
.nepaTa'j/.r,;!  ,  den  sein  IMIena  vod  sehwarzer  r.iamm- 
wolle  vielleieht  als  Armenier  oder  Perser  eharakterisirt 
•  Fig.  2-14),  ermnthigt  anf  einem  Vasengemftlde.  welchcK 
mt  Kampfseenc  zwisehen  Urieohen  und  Asiaten  dar- 
stellt, die  Seinigen  mit  den  Tdnen  des  Horns,  wihrend 
auf  der  anderen  Beite  die  Orieoben  mit  der  argivischen 
Salpinx  In  den  Kampf  gerufen  werden. 

Wir  sehliessen  unsere  Bemcrkui^en  aber  die  Blase- 
iastnunente  mit  einer  kurzen  Notis  Aber  die  von  dem 
Mechaniker  Ktembios  erftindene  WasserorgfBl ,  welche  von  dessen  Sehfller, 
Bero  von  Alexandrien»  beschrieben  worden  ist.  IMese  Orgel  uBpauXo^, 
«  vS^wu^i^f  orijanoH  hyäraiäkwu]  war  na<A  dem  Prinoip  der  Syrinx  eon- 
Rtmirt  und  enthielt  sieben  Pfeifen,  theila  von  Bronse,  tiieils  von  Kohr,  in 
welchen  oiittelnt  Wasser  die  Luftsftulen  in  Bewegung  gesetzt  und  so  die 
Ti^ne  erzeugt  wurden  Gespielt  onjaiw  inodulun  wurde  das  Instrument 
mittelst  einer  Claviatur.  Dif  P'^rfindung  des  Ktesibios  Kcheiut  in  sp.nterer 
Zeit  bedeutend  verbessert  worden  zu  sein  .  da  e.s  hcis^t ,  das?»  zur  Zeit 
des  Nero,  der  der  Wass('r(»rj;t'I  eint;  bcsundore  Aufmerksamkeit  schenkte, 
^>rgeln  von  ein^r  ihmich  (  onstiuctiou  nrijniui,  hifdranlii  fi  uon  e/  iynoli 
genent)  gebaut  worden  ^eien.    Zur  VerauäcliaulicbaDg  der  &u»t^ureu  Form 
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dieses  InstnimcnteK  haben  wir  unter  Fi^.  21.')  die  auf  einem  n'unisclien 
Musjiik-Fussboden  zu  ^'cnnig  dargestellte  Orgel  abgebildet,  liier  wird  das 
Spiel  der  Orgel  von  einem  llombiääcr  begleitet.    In  gleicher  Form  ist 

auch  dieses  Instrument  auf  einem  Contomiates 
des  Kaisers  Nero  dargestellt. 

c)  Zu  den  lärmenden  Instruraonteu,  welche 
vorzugsweise  bei  den  oigiartischen  ColieD  des 
Dionysos  und  der  Kybele  gebnmoht  wurden, 
gehören  die  Castagnetten,  die  Becken  and  die 
Panke.  Man  darf  jedoch  wohl  annehmen,  dass 
ebenso,  wie  diese  Instnunente  noch  hentsutage 
bei  den  Tinien  der  iSndlichen  BerMkenutg  im 
Sflden  Enropa^s  die  allgemein  beliebte  Begleitang 
aar  Beseichnang  des  Rhythmus  bilden,  anch  im  Alterthnm  schon  dieselben 
bei  Tarnen  des  alltflglichen  Lebens  von  den  Tinsem  selbst  oder  von  den 
Zttschanem  gespielt  worden.  Die  Gastagnetten  (xporoXot),  deren  Erftndnng 
den  Sicilianem  zugeschrieben  wurde,  bestanden,  Ahnlich  den  heutzutage 

im  Stlden  gebräuchlicbeo,  uus  zwei  oder  mehreren, 
an  ihrem  einen  Ende  dureli  ein  Band  oder  Cliar- 
uier  miteiiuuuicr  verbundener  Kohr-  oder  llolz- 
htabchen,  Muscheln  oder  Metallstüekeln'n,  welehe 
mit  den  Fingern  nach  dem  KhythmuH  des  Tanzes 
oder  der  denselben  begleitenden  Instrumentalmusik  jjregeneinander  gesehhigt-n 
wurden.  Alle  drei  unter  Fig.  240  abgebildeten  Castagnetteu  finden  sieh  in 

den  Händen  Umzender  Frauenzimmer 
auf  Wtuidgemäldeu  und  Vaseubildern, 
und  erklärt  sich  aus  der  Stellung  der 
Finger  ihr  Gcbranch  von  selbst.  — 
Aehnlich  den  bei  nnseimr  Militairmuaik 
eingefllhrten  Becken  waren  die  Kym- 
balen  («u|i^a),  awei  halbkagellftmiig 
gestaltete  metallene  Booken,  wie  die 
nach  einem  MarmorreUef  abgebildete 
Tinieiin  (Fig.  247  a)  idgt;  sie  wurden 
•  »  mit  der  kohlen  Hand  gefasst  nnd  ge^en- 

einander  geschlagen,  oder  waren  an 
diesem  Beknfe,  wie  nnsere  Beeken,  mit  Haltern  Ton  Leder  venehen  (vergl. 
die  Darstellung  auf  einem  Wandgemälde  im  Museo  Borboaioo.  Vol.  XV. 
Tav.  47}.    Diese  Kymbatcn,  sowie  mannigfaieh  geformte  Klangbleche 


rig-Ms. 


uyiu^cd  by  Google 


fKUMST.  —  TTHPAZnUI.  —  SliTBIM.  —  GYICKASTIK  UND  AGONiniK.  25 f 

n  ▼orsoKswebe  b«i  dem  wgaatimAwa  Cnlfen  des  Dionyaoe  und  der 
sie  im  Qel)niaplii  auch  worden  >ie  niohi  »Ibm  an  den  Zweimen  beilig«f 
ae  anfgehftp^t  (vgl.  Fig.  1),  wo  sie  dann  dnrdi  das  der  Winde 
ewesQBf  geeetit  wurden.  —  Noch  Urmender  war  der  Tod  dea  Turn^ 
ins  (To)Meavov),  eines  mit  einem  Felle  lllierzogonen  breiten  Hola-  nnd 
llreifens,  an  weleliem  ringsom  snr  Vermebmog  des  Linnens  Metten 
KlangUeche,  sowie  snr  Verzierang  Tinjen  befestigt  worden  (Fig.  248). 
Vasenbildem  erseheint  das  Tympaiion  mebrfaeh  auch  mit  ^em  hehlen, 
.und  gewfilfaten  Sdialllianeh  versehen,  wodurch  dasselbe  nnsorcr  Kessel- 
e  gleicht.  —  Wir  schlioäsen  diesen  Abschnitt 
iler  Abbildung  des  freilich  bei  den  Ci riechen 
.  gebruuclilieheu ,  bei  den  Judueni  aber  mit 
OeheimdieDst  der  Isis  zagleich  aus  Aegypten 
'fahrten  Sistnim  (asTTrpov,  Fig.  2 IUI.  Das- 

bestand  ans  einem  ehüruen  oder  von  üdlttm 
11  eiförmig  oder  iu  Form  der  LjTa  constni- 

Resonanzboden .  durch  welchen  au  ihren 
umgebogene  Metallstäbchen ,  um  das  Uer- 
leiten  derselben  an  verhindern .  lose  qner 
urchgesteckt  waren.  Vermittelst  eines  an  dem  lostnunente  befestigten 
?s  wurde  dasselbe  in  eine  vibnrende  Bewegung  gerietst,  wodorcb  von 
Stibeben  ein  vielleioht  nicht  gsoa  nohaimonischer  Ton  aosging. 

5d.  Ebenso  wie  die  Hellenen  die  Ifnsik  al«  Ifittol  anr  Bildtiqg  nnd 
dlnng  des  Geistes  ansahen  npcl  derselben  je  nach  der  Individnalitit 
in  den  einselnett  Staaten  sesshaften  BevOlkemng  einei  mehr  oder  we-» 
'  bevorsagte  StsUnng  in  der  Sniehnng  «inrinrnten,  legten  sie  aneh 
die  Amdiildnng  des  Leibes  ein  nicht  minder  gresass  Gewicht.  Gerade 
rch,  dass  die  Hellenen  durch  die  ph^^sisebe  Eniehnng  avf  die  geistige 
ricke|nng  der  Jogeod  einsn  wirken  strebten  nnd  den  Gnmdsato,  dass 
gesundes  geistiges  Leben  nnr  ans  einem  gesnnden  kriftigen  Körper 
entwickehi  ktae,  praktisch  nur  Geltung  brachten,  unterschieden  sie 
wesenüleh  von  allen  $aaäßmt  Vdlkem  des  Alterthnms.  Dem  KdiRper 
gehörige  Spannkraft  und  schöne  Haltung  zu  geben,  die  harmonisdie 
rickelung  der  einzelnen  Körpertheile  zu  befördern  ,  die  heranwach- 
i  Jugend  für  das  Ebeumati^  schöner  Funnen  empfänglich  zu  machen, 
Mutl^i  und  EiiUchlossenbeit  einzuflössen  und  sie  für  die  praktische 
lUgkeit  im  öffentlichen  Leben  vorzubereiten,  das  waren  die  Grund- 
i,  weiche  den  Csriecben  bei  der  phjsiscben  Eraiebuog  den  Jugend 
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massgebeod  wureo.  Die»e  Grundsitoe  verwirkliehton  eidi  in  der  Aosbil- 
diiDg  der  GymnMtik  und  AgonieCik  und  beide  wurden  weieiit&ehe  £le* 
mente  des  grieehiselien  Volkslebens.  Sie  sollten,  irie  Lndan  in  seiner 
Apologie  der  Gymnastik  sagt,  einerseits  die  Jugend  von  dem  fklsebeo 
fihrgeis  abliilten,  in  nnsiemiiehen  Dingen  ndteinander  ra  wetteifern  und 
ans  Mflssiggang  in  Preehheit  nnd  Leiehtfertigkeil  an  geraüieo,  aadereteeits 
den  Jttngling  anm  Sehnts  der  Freiheit  des  Vaterlandes,  seines  Wohlstandes 
nnd  Ruhmes  endeben  und  ihm  jene  etfaisehe  and  kdrpsrliehe  Tttebtigkeit 
geben,  welche  die  Grieehen  mit  dem  Ansdmeke  xaXoxsYaKa  beseiebnetsii. 
Wie  in  der  goi^tigen  Anebildung,  zeigte  sieh  aber  aueh  in  der  physiseben 
Erziehung  ein  Unterschied  bei  den  verschiedenen  Stämmen  Griechenlands. 
Während  in  den  dorischen  Staaten .  und  hier  besonders  in  Sparta .  die 
phy«ischp  Krziehiing  dii'  Jugend  durch  Ahhaitung  des  Körper»  gegen 
Schnu  rz  uud  durch  Krtrugung  von  BeRchwordcu  für  ihr«'  Bestimmung  als 
kÄmpfgerflatete  Bürger  vorbereitete.  mmkI  h  dr.u  ionischen  Staaten,  vor- 
/.iiLT-^weiw  aber  in  Athen  ,  pjnc  glcicliinnssli^  harmonische  Ausbildnuf;  den 
Leibes  nnd  der  >rr]c  fuippHticbt  iiii  i  iüer  trat  in  der  körperlichen  Elr- 
ziehuiig  vorzn^'SAv  1  das  ötn^ben  naeli  Kbpnmass  nnd  Gefügigkeit  (eupub]!.^« 
und  euap{i.o"tia, ,  jiaeli  Anstand  und  (irazie  in  den  Vordergrund, 

i>ie  Anfänge  der  Gymnastik  und  Aguni»tik  wurzelten  schon  in  der 
mythischen  Zeit,  wenn  anch  die  einzelnen  Uebungen  noch  damals  der 
planmä>?8igen  Anordnung  nnd  der  Gesetze  entbehrten .  welche  die  späteren 
Zeiten  der  Gymna.stik  bezeichnen.  Die  Feste  der  Götter  und  das  Andenken 
an  Heroto  worden  bereits  im  hohen  Alterthum  durch  festliche  Spiele  ver- 
beirlieht,  bei  denen  anf  kArpertiehe  Gewandtheit  und  Leibeskraft  berech- 
nete Weitkftmpfe  ebe  bevonngte  Stelle  einnahmen.  In  diesen  der  mythi- 
sehen  Zeit  angehörenden  Wettkimpfen  lagen  die  AnAnge  der  späteren 
eehnlgereehten  Tnmkonst,  deren  Ausbildung  dnrdi  die  Ijkntgisehe,  sowie 
durch  die  eotonisehe  Oesetigebnng  weeentUeh  gefordert  wurde. 

Sind  wv  auch  mit  den  ftr  die  dnxelnen  gymnastisehen  Uebnngen 
bestimmten  Riamlicfakeiten  dnreh  die  im  $.  25  angestellten  Betraehtnngen 
bereits  vertraut  geworden,  so  nMUgt  uns  doch  die  schwierige  und  nooh 
keineswegs  snr  Genüge  gelOete  Frage  Aber  die  Scheidung  des  Gymnasion 
von  der  Palistra,  noch  einmal  auf  die  baaliehe  Anhige  mit  wenigen  Werten 
/.urückzukommen.  Von  jenen  in  der  heroischen  Zeit  innerhalb  oder  bei 
den  Städten  gelegenen  Uehnngsplätzen .  auf  welchen  eine  Trennung  der 
Käujiilii  likcit  narli  den  in  liincn  au.sgtluhrteu  WettkÄmpfen  noch  nicht 
stattiiUMi  kann  bin  naiiiiiich  nicht  die  Rede  sein.  Dass  ab^r  in  der 
historischeu  Zeit ,  alx  bereits  die  AuabilUung  der  Qymoaiiiik  gesonderte 
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Räiimlichkeiton  fflr  die  einzelnen  Gattiingeu  der  lieibesiibuugen  erforderte; 
eine  Trennung  der  Palästra  von  dem  Oymnasion  eingetreten  war,  kanu 
wohl  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden,  wenn  auch  die  schriftlichen 
Zeugnisse  des  Alterthums  sieh  durchaus  darin  widersprechen,  So  be- 
seichnet  Herodot  den  Dromos  und  die  PaUstra  tnit  dem  gemeinsamen 
Namen  Yujivooia,  wftbrend  Vitrav  Gymnasien  und  Palilstra  anter  dem 
Ausdniek  PaUstra  znsammenfasst.  Die  PaUMra  war  aber  jedesfalls  in 
fraheier  Zeft  eine  besondere  Bauliehkttt,  moehte  dieselbe'  mit  dem  Oym- 
nasion  yeriranden  sein  oder  abgesondert  von  demselben  liegon.  Erst  snr 
Kaiserseit  seheint  der  Untersobied  swiseben  beiden  Tersehwanden  za  sein, 
weshalb  auch  Vitrav  die  gesanunte  Anlage  flir  die  gymnisehen  Spiele  mit 
dem  Namen  Palistrm  beseicbnen  konnte.  In  Athen  waren  die  Gymnasien 
dffentlidie,  theOs  anf  Staatskosten,  theils  ans  Mitteln  von  Privaten  erbaute 
Anstatten,  m  welchen  die  Epheben  und  Minner  yerkehrten  nnd  hier  dnreh 
Lmbesflbungeu  nnd  heiteres  nnd  belehrendes  Znsammenleben  in  gleicher 
Weise  für  die  Kriftigung  des  Leibes  wie  des  Geistes  sorgten.  Dort  be- 
ftnden  sieh  das  Lykeion,  der  Kynosarges»  die  Akademie,  das  Ptolemaimi, 
das  prachtvoll  gebaute  Oymnasion  des  Hadrianus,  sowie  das  kleine  Gym- 
nasion  des  Herraes.  Bei  weitem  grösser  aber  war  die  Zahl  der  PalMstren 
in  Athen.  Sie  waren  nur  Privatinstitute  einzelner  Pädotribeii  uud  aus- 
schliesslich lür  den  Unterricht  der  Knaben  in  der  Gymnastik  bestimmt, 
in  kleineren  Städten  hingegen  mögen  wohl  die  beschrüiikteii  Mittel  eine 
VerfitML'uii;^:  der  Jugend  mit  den  Erwachsenen  in  einem  und  demselben 
Räume  eriuidert  liaLun  Fnlseh  ist  aber  jedeslall.s  die  Ansieht,  dass  die 
Palästra  ausschliesslit  Ii  der  i  uiiimeipiatz  für  die  Athleten  gewesen  sei. 
Diese  locale  Trennung  der  L'ebung«plätze  der  reiferen  Jugend  und  der 
Männer  von  denen  der  Knaben,  welche  anch  ans  Rtlcksicht  auf  die  Sitt- 
lichkeit für  nothwendig  erachtet  wurde,  ergab  aber  auch  eine  Sonderang 
der  Leibesttbungen  in  leichte/e  tind  schwerere,  je  nach  den  Altersclassen, 
von  welchen  dieselben  geflbt  wurden.  AIr  solehe  anch  in  ihren  Leistun- 
gen gesebiedene  Altersgenossenschaften  der  Knaben  erscheinen  die  ratSs; 
vMSTipoi  und  «pso^ttTSpoi  oder  die  npaiti]  nnd  Ssot^pa  igXtxia,  jene  die 
jflng^n»  diese  die  etwas  Uteren  Knaben  nmfiusend,  an  die  sieh  eine 
dritte  Altersstnib,  die  tpfn}  -^Xta(«,  anreihte,  sn  weloher  wohl  diejenigen 
Knaben  gehSreo  mochten,  welche  anf  dem  üebetgaage  vom  Knaben^  anm 
Bphebenalter  standen  nnd  die  sonst  auch  mit  dem  Namen  der  hfiwwx 
heseichnct  wurden;  Ihnllche  Olassen  mUgen  anch  bei  den  Epheben  be- 
standen haben.    Besonders  scharf  waren  aber  die  Alterflgenossenschaften 
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in  Spai'Ui  abgegrenzt,  wo  jede  deiäolbun  eiue  Stufe  des  simiiMiischen  Ab- 
llärttingssystfiiis  dtircbzuroachen  liatte. 

Beror  wir  jedoch  zur  Betracbtang  der  eiiuelnen  Leibeafibnngen  flber- 
gehed,  woIIod  wir  einige  Bemerkungeii  fkhet  die  in  den  nachfolgenden  Ab- 
schnitten mehrfach  in  Anwondaog  komaieDden  Benennungen:  Gymnastik, 
Agonistilc  und  Athletik  vorausachioken.  Hit  dem  Namen  Gymnattik  (^oiiva- 
onit^)  xunlchst  beieichnfin  wir  allo  körperlichen  Uebungen,  welche  nach 
gewissen  Kogoln  nniemommeD,  auf  die  Kriftigung  einaebier  GUedmaaaen, 
aowie  de«  gansen  KOrpers  einzuwirken  bestimmt  sind.  Liegt  es  nun  auch 
in  der  Beschaffenheit  einselner  dieser  Uebungen,  wie  im  Lauf,  Sprung 
und  Warf,  dass  dieselben  too  einer  Person  ohne  Gegner  (avTaftttviorri;) 
gettbt  werden  kSnnen,  wahrend  das  Ringen  bereits  den  Wettkampf  zweier 
Personen  bedingt,  so  veranlasst  doch  die  Gemeinsamkeit,  in  welcher  diese 
Uebnngen  von  mehreren  Personen  gleichen  Alters  und  von  gleiclien  Kräften 
aiisfjrefnhrt  zn  werden  ptlogen,.  ein  gegcuseitigca  Messen  und  Prüfcji'  der 
Kraitu ,  ein  Wetteifer«  der  sich  liebenden  untereinander ,  und  ^to  sehen 
wir  in  der  Gymnastik  den  Wettkampf  (aYojv)  begrüiidot.  Uas  Streben 
nach  (M'wandtheit  niid  Fertigkeit  in  den  Leibesflbim'ri'ii,  der  Ehrgeiz,  aus 
dem  \N  ettkaiupfc  als  Sieger  hervorzustehen,  wurde  der  Haupthebcl  zur 
Ausbildung  der  höheren ,  ausschliesslich  auf  den  Wettkampf  gerichteten 
Gymnastik,  weiche  mit  dem  Namen  Ajjjonistik  (dtYcoviJTiXTj)  bezeichnet  wird. 
Die  Agonistik  fand  aber  in  den  grossen  National  festen  der  Hellenen,  und 
unter  diesen  vorzugsweise  in  den  Festspielen  zu  Olympia,  welche  üi  jedem 
fUnfltra  Jahre  zur  Zeit  dos  ersten  Vollmondes  des  sommerlichen  Sonnen- 
Wendepunktes  gefeiert  wurden,  ihren  Ifauptstatzpunkt.  l>orthin  zogen, 
geladen  durch  Zeus'  Friedensboten,  die  Abgesandten  der  an  der  Festfeier 
sich  bet heiligenden  Stfidte  und  Herrscher,  Schiffe  fahrten  von  fenen  G^ 
Staden  Schaaren  sehanlnstiger  Helleuen  herbei,  dorthin  eilte  db  BIfltbe 
griechischer  Jugend,  eilte  Alles,  was  auf  den  heimlseheo  Rlngplätsen  sich 
dnrch  körperliche  TQchtigkeit  ausgezeichnet  hatte,  nM  unter  den  Augen 
nnermesalieh^  Volksmenge  im  edlen  Agon  um  detf  Kranz  des  ZeuA 
zu  ringen.  Nur  wer  von  den  strengen  Kampftiehlem,  den  Hellanodiken, 
fiBr  sitCenieitt  und  von  ieht  hellenischer  Herkunft  befuikden  war,  wer  be- 
weisen keimte,  auf  einem  griecbisehen  GymnasSon  wihrend  zehn  Monate 
eine  sehnlgereehte  Ausbildmig  sich  angeeignet  zu  haben,  durfte  zur  sil- 
bomen  Loosume  beraatretol  und  im  heiligen  Wettkaxnpf  sich  ▼ersuchen. 
Und  weleher  Jubel  begrttsste  den  Sieger,  welche  Ehren  erwarteten  seiner 
am  Siegesplatze  und  dahefan  bei  seiner  Rttekkehr  in  die  Vaterstadt.  Mit 
dem  friseben  Kranze  des  Oelbanuis,  noiit  der  Palme  schmückten  die  Htiianu- 
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n  im  Zewtempel  den  Siegor,  Hynrnen  ert5iilen»  and  Lobgediehte,  wie 
Bin  Pindar  aang,  Insehriften  und  bildliche  Datstellangen  in  Erzguss 
(üirten  mach  fttr  Bpitere  Geschlechter  das  Andenken  an  den  Sieger.  — 
nehr  Jedoch  daa  Streben  sich  geltend  machte ,  dnrch  Gewandtheit  nnd 
lerstärke  in  den  Offenflichen  Spielen  zn  gtinzen  and  hier  einen  an- 
»liehen  Ruhm,  der  ja  der  ßhre  eines  rSmischen  Trinmphee  gleich- 
bätet wurde,  zu  gewinnen,  trat  der  eigentliche  päd;if<oj,'ische  Zweck 
(iymnaätik,  in  der  Jiigcud  rin  krültigcs,  zum  Schutze  des  Staates 
tij^es  (icschlecht  heranzubilden,  in  den  HintergiMind.  Ebenso  wie  die 
st  nach  Kcherwindung:  der  technischen  Schwierigkeiten  nur  allzuleicht 
!'u  Fehler  der  Kilnstelei  und  tJeziertlieit  vorffillt,  zoirrtc  sieh  auch  in 
Gymnastik  durch  die  Sucht  zu  ghinzen  eine  die  Ke^ela  der  Scliönlieit 
■^^chrpi(<'nde  Technik.  Das  Gefallen  aber,  welches  die  (iriechcn  der 
■rcn  Zeit  au  dieser  fz;ekünstelten  Steigerung  der  Technik,  wie  dieselbe 
Einzelnen  ausgebildet  wurde,  an  den  Tag  legten,  «pricht  hinreichend 
len  sinkenden  Oesclimack  an  dem  wahrhaft  Edlen  und  Uarmooischen . 
eben  wir  die  freie,  edle  Agonistik  in  einen  handwerksmftssigen  Betrieb 
flben,  hl  die  Athlffik  (a|}XT,TixT)) ,  nach  der  späteren  Bedeutung  des 
;e8,  ausarten.  Ein  gleiches  Abgeben  von  der  edlen  Einfachheit  cha- 
»risirte  aber  auch  bei  den  mosikalischen  und  orehestischen  Agonen 
gesunkenen  Geschmack  der  spftteren  Zeiten.  Wie  dort  die  Atiiletik 
Kweck  der  Agonistik,  wurde  hier  die  Virtaosität  das  höchste  Ziel  der 
itobnng. 

Die  hellenische  Kunst  aber  fand  in  Jeneu  schffnen  Bildern,  welche 
täglich  in  der  Palästra  und  dem  Gymnasien  vor  den  Augen  des  Be- 
lera  aufrollten ,  die  ergiebigste  Quelle  ftr  ihre  Leistungen.  Hier  be- 
erte sich  der  Ktlnstler  im  Ansehauen  der  sarten,  abgerundeten  Formen 
Jugend,  der  markigen  Heldengestalten  der  lOnner,  hier  fand  er  in 
Mshanen  Stefhingen  der  Agonisten  die  Motive  HBr  seine  künstlerischen 
)fungeii ,  und  dieser  durch  die  lebendige  Anschauung  stets  rege  ge- 
fie  Sinn  für  schöne  Formen  beseelte  ihn  bei  der  Ausführung  seiner 
:e.  Daü  Volk  aber  blickte  mit  Stolz  auf  diese  ächt  volksthUmlichen 
ungen  der  Kunst,  in  denen  es  ja  sein  eigenes  Spiegelbild  fand,  und 
iUschauen  derselben  wurde  gleichzeitig  der  Schrmheitssimi  im  \  »Ike 
erhalten.  Für  den  ungemeinen  Ueiciithum  an  pluätischeu  Driikiiiiib  ni 
durch  welche  die  Griechen  das  Andenken  an  die  Sieger  in  den 
en  nicht  nur  an  jeneu  Stätten,  an  welchen  die  obenerwähnten  Fest- 
I  stattfanden,  sondern  auch  in  den  Geburtsstätten  der  Sieger  verherr- 
n,  apreehen  die  schriftlichen  Zeugnisse  des  Alterthums.    Fahrt  doch 
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Pnusanias ,  tiacbdem  von  i oinisf  heii  Kroberoni  die  ÜeukmäU'r  Olympia  s 
befcits  inaHsenliaft  j^eplilmU  rt  mul  veriiicljirt  warcu ,  fn-i  ««mik  i  lirschrei- 
bung  dieset;  Ortrs  uoch  zwcihinulcrt  und  dreissig  ilroiuc -  Statiioii  von 
olynipisdipu  sjc-cni  namhaft  auf,  wolelu  :ils  Ht'Av  frUlierer  Herrlichkoit 
die  Plätze  und  Strassen  schmftckt«'n.  Auf  uns  ist  freilich  von  diesen  Kunst- 
werken nur  ein  kleiner  Theil  ^j^ekummeu,  diese  wenigen  Beispiele  bekunden 
aber  faot  durchgängig  eine  MeisterHcIirift  In  Auffassung  und  Technik;  m 
genügen,  uns  zu  zeigeu,  in  welcher  nahen  Verwandtschaft  dii*  KoDSt  xom 
Volksleben  stand.  Nächst  den  Werken  der  Plastik  ist  es  aber  vonuga- 
weise  die  Vasenmaleret ,  welche  unserer  Erklftraiig  der  Leibesfibungeo  ein 
reiehea  Material  bietet,  indem  sie  ganze  Scenen  ans  der  Palüstra  und  dem 
Qymnasion  uns  vor  Augen  führt,  durch  welche  uns  ein  Einblick  in  die 
Tumplltse  mit  den  Turnenden,  den  Geräthen  und  den  Vorturnern  oder 
'^Lehrern  gestattet  ist.  So  erblicken  wir  auf  Vasenbildem  hiofig  bald 
ältere,  bald  jflngere,  in  lange  Himatien  eingehüllte  Männer,  welche,  auf 
ihren  KrtlckstDok  gelehnt,  den  siclr  im  Agon  Tummelnden  entweder  an« 
schauen  oder  mit  einem  gabelflJruiig  gespaltenen  ^bbe  (Gerhard,  auser- 
lesene griechisdie  Vasenbilder.  Taf.  COLXXI) ,  dessen  Bestimmung  frdlich 
nicht  klar  ist,  die  UebuugNi  leiten.  In  dienen  Männern  haben  wir  nn- 
streitig  die  Gymnasten  oder  Pftdotriben  zu  erkennen .  von  denen  die 
erbtereu  die  Aui!«bililun)jc  der  sich  Uebeiuliu  in  i></ii-  auf  die  Bildnng, 
GeRtaltung  und  Haltung''  des  Kör|)«  ij,  /m  übt  rwaclicn .  die  letzteren  aber 
den  niateiielleu  Unterricht,  die  Erlangung-  von  Feiti^rkeit  in  den  einzelnen 
L*  iubnngeu  ,  zu  leiten  hatten  Sie  waren  die  eigeiitlielien  riirnlelirer 
und  alt»  solelien  g-ebtthrfe  ihn<  n  der  l'Iatz  unter  den  Tiirneudeij.  Unter 
den  anderen  a\if  Bildwerken  freilich  nicht  naeli weisbaren  Beamten  der 
Turnplätze  erwähnen  wir  die  8ophroni<;ten ,  deren  Amt  es  war,  die  Auf- 
sicht Uber  das  slttlielie  Verhalten  der  Jugend  zu  fahren,  dieselbe  lur 
3tt»^po3ov7,  anzuhalten.  Ihre  Zahl  belief  sich  in  Athen  ntif  zehn,  von 
denen  jede  Phyle  einen  wählte.  Zur  Kaiserzeit  sehen  wir  femer  dea 
Kosnieten,  welchem  ein  Antikosmet  und  zwei  Hypokosmeten  beigeordnet 
waren,  als  AafS^her  der  Epheben  im  Gymnasion  bestellt.  Dem  Gym- 
naaiajcben  aber  lag  die  Oberaufsicht  Aber  die  GymnuMi  ob,  ein  Bhren* 
amt,  das  mit  erheblichen  Leistungen  aus  eigenen  Hittebi  verbunden  war; 
dahin  gehörte  die  Ansscbmaeknng  der  fUr  die  Festspiele  bestimmten  Käum- 
lichkeiten,  die  Bestreitung  der  Kosten  des  Fackellanfes,  die  Besclmfl^ 
des  für  die  Uebungen  nOtbigen  Gels,  welches  in  späteren  Zeiten  jedoch 
Tom  Staate  gi'liefert  wurde,  sowie  die  Leitung  der  7on  Knaben  nnd  Rphe« 
ben  sum  Uedäditniss  bertthmter  Männer  aufgefUirten  Feststtge. 
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Was  die  einzelnen  Leibesfibnnp  n  speoieU  betrifft .  so  kann  mau  an- 
iiOAD,  das»  die  einfachsten,  il.  Ii.  diujenigen,  welche  obiie  CkiriUli  und 
le  Antagonist  ansgefulirt  werden  k(»unteu,  die  ältesten  gewesen  sind. 

erste  bezeichnen  wir  den  Lauf  (3p6}ioi;) ,  der  mueli  in  der  Heihe  der 
nniselien  Agonen»  mit  welchen  die  Feier  der  grwflen  beUeniseben  Fest- 
ste begangen  wurde,  die  ertte  Stelle  einnabm.  In  Olympia  wenigsten» 
*  nach  der  Herstetlnng  der  Spiele  dnreh  IpbiCos  der  Wettianf  lange 
t  sogar  die  einage  Kampfart,  und  da  es  naehweisbar  ist,  dass  die  £b- 
itnng  der  Olympien  den  Fythien,  Nemeen  und  Istbmien,  sowie  viele» 
leren  heUeniscben  Festspielen,  som  Vorbilde  dienten,  so  scheint  die 
labme  gerechtfertigt,  dass  bei  allen  Festen,  an  denen  das  Pentathlon 
stladig  dttfcligekämpft  wurde,  der  Wettianf  jedesmal  die  Keihe  der 
miacben  Agonen  erdAiet  habe.  Der  Wettianf  bestand  snnflehst  in  dem 
sehen  Lavf  (mdiov  oder  fipo^io^) ,  in  welchem  die  abgesteckte  Bahn 
I  Ausgangs-  bis  mm  Endpunkte  einmal  durchlanfen  wnrde.  Bei  den 
lungen  deir  Knaben  bestand  jedoch  die  zu  durchlaufende  Strecke  nur 

der  ilalite  der  ganzen  Keunbahu ,  bei  denen  il«  r  Ageneioi  aua  zwei 
theilen  derselben.  Dieser  Knaben  wettianf  wurde  in  der  'M .  Olympiade 
lie  Keihe  der  olymi  i  «  l  eu  fSpielc  aufgenommen,  nnd  auf  Inschriften 
•n  >irii  ilit  N;iiii(  II  ilci  jnfrendliehen  Sieger  in  diesem  Agcui  stets  zuerst 
;«'lilhrt.  lu  (Ii njriii-(  II  st;uitcu  aber,  in  welchen  auch  für  die  Körper- 
^e  des  weiblichen  (ieschleclits  Sorge  getragen  war,  wurde  der  Wettlauf 
die  vorzüglichste  gymnastische  Uebung  fttr  die  Jungfrau  angesehen, 

war  Iiier  die  Strecke  der  zu  durchlaufenden  Bahn  um  ein  Sechstel 
»T,  als  die  ganze  Länge  des  ftlr  die  Mftnner  bestimmten  Dromos.  — 
1er  swdten  Art  des  Laufes,  im  IHaulos  (S(auXoc),  hatte  der  Laufende 
Balm  sweimal  zu  durclimessen ,  indem  derselbe,  nm  das  Ziel  einen 
3n  (aapsn^)  beschreibend,  lam  Ablanfsstande  ohne  aDinhalton  snrflck- 
te.  Die  Biegnag,  welche  der  Lanfionde  am  Ziel  sa  madien  hatte, 
flndet  wohl  anch  die  Beaeichanng  dieser  Lanfart  als  xbipimio«  ^}mc» 
iegensati  anm  einfachen  SpojM«.   Den  grOssten  AoNrand  tod  Knft 

Ansdaoer  erbeisdite  aber  die  dritte  Art  des  Laufes,  der  Langlauf 
^X^clf  in  weldiem  ohne  abaosetsen  die  Bahn  so  oft  sa  dnrcbflMSsen 
.  dass  der  snrltekgelegte  Weg  nach  den  verschiedenen  Angaben  eni- 
)r  12,  20  oder  24  Stadien  betrog.  W^)>9  Anstrengung  dazn  gebArt 
n  nnss,  einen  sdcben  We^^  ohne  Unterbrechung  nn  Lauf  amUckau- 
I,  wird  ans  der  Uebertragun^  der  Stadien  in  anser  Llngenmass 
litlich.  Rechnet  [iian  nämlich  das  Stadion  zn  49  rheinländiBchen 
on  und  4ü  Stadien  auf  eine  geographische  Meile,  so  crgicbt  sich  bei 

i  L^b«n  d.  Griecbea  n.  Ilümer.  17 
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eioem  ^^^';J^<■  ron  21  Stadien  fiir  die  zu  dnrctdutifende  Strecke  eine  Lünge 
yon  mehr  aU  einer  halben  Meile«  Erklärlich  scheint  os  dniter  anch,  daas 
zu  OljnnpUl,  wo  die  Kennbahn  gerade  ein  Stadion  betrug,  bei  einem 
Dolichoä  von  24  Stadien  dir  I>ahn  mithin  zwölfmal  hin  und  zurtlek  EU 
dnrchUnfeD  war,  der  als  Bieger  im  WetUauf  bekränzte  Spartaner  Ladas 
am  Ziele  «i^gelaiigt  todt  sg  Boden  aank.  Zur  üeberwindnng  der  Sdiwie- 
HgkeitNi  in  dieaem  Laufe  bednrfte  ea,  wie  Ladan  aagt,  der  Kraft  ond 
des  Athema,  fSr  das  Durchmesaen  der  kflrseren  Bahn  dagegen  der  mOg^ 
liebsten  Gleschwindigkeit.  —  Zu  diesen  Ud>nngen  gehörte  auch  der  Lauf 
in  WaffenrQstung  (oicXtTrj;  Spofte^).  Anfangs  wurde  derselbe  von  jnngen, 
mit  Helm,  Rundsohild  und  Beinschienen  gewappneten  HHnnem  auagefilhrt; 
in  späterer  Zeit  jedoch  beschrinkte  sieh  die  Auartlstnng  für  diesen  Lanf 
nnr  auf  den  Schild*).  Als  Torttbung  fllr  den  Felddienst  war  dieser 
Waifenlaof  unstreitig  ron  grosser  Wichtigkeit,  und  Ptaton  verlangt,  mit 
Hinblick  auf  den  kriegerischen  Zweck,  dass  derselbe  nicht  nur  auf  der 
knrzen  Bahn  des  einfiiehen  Laufes,  sondern  sogar  im  Langlaufe  geflbt 
werden  müsse.  Wissen  wir  docJi.  dass  die  Griechen,  ähnlich  der  im  fran- 
zösischen Heere  eingefllhrten  Taktik,  die  feindlichen  Schlachtlinien  nicht 
selten  im  vollen  liaiif  anzugreifen  pHejiteu,  wie  unter  anderem  von  der 
Hehlacht  bei  Marathon  bericlitüt  wird.  —  Wie  alle  fibrigen  Uebnngen 
wurde  aiu  li  der  Wettlauf  vollijr  unbekleidet  ansg^efilln  t .  nur  in  iVllheren 
Zeiti  11  ]>H»'L'teii  die  Wettkiiiiipler  einen  Schurz  uiu  die  Lenden  zu  ira^en. 
I>ie  Weitläuter  nun.  weleli»*  bei  dem  Agon  nh  Beworber  um  die  Preise 
uuttrateii .  wurden  in  Abtlieiimigen  trdtEsic^.  deren  jede,  wie  aus  den  M(»- 
numenten  hervorgeht .  ans  vier  Agonisten  bestand .  au  den  Ablaufsstaud 
geführt,  und  hier  entschied  das  Loos  über  die  Heihenfolge,  in  welcher 
der  T.>anf  jeder  Abtheilung  beginnen  sollte.  Jede  Anwendung  von  List 
und  Gewalt  oder  fieatechung,  um  dem  Mitlaufenden  den  Vorsprnng  abau- 
gewinnen,  war  streng  untersagt.  Untten  nun  die  einzelnen  Abtheilingen 
den  Wettlauf  ausgeführt .  so  raussten  die  Sieger  in  jeder  derselben  nnter^ 
einander  einen  neuen  Wettlaof  beginnen,  und  in  diesem  entschied  es  sieh 
erst,  wem  der  Siegerkrans  oder  der  Preis  in  Theil  werden  sollte.  Solche 
WettUnfe,  von  vier  Minnem  oder  Epheben  auegeftlhrt,  erblicken  wir 
mehrfach  auf  panathenflischen  Preisvasen.  Olntlich  unbekleidet  encheinen 
hier  die  Lnufenden,  und  ihre  lebhaft  geschwungenen  Atme  scheinen  die 


\1  Aaf  einer  Kylix  des  Berliner  Museum  (No.  8.'5T J  er-^*  heiiieii  mehrere  solcher  mit 
Scbild  und  Belm  |«rä«teter  Krieger  im  W«ir«iil«uf. 
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LÜigkeit  der  Beiue  zu  iiUBteratatsen  —  Als  eiue  Gattung  dea  Wett- 
8  hatten  wir  «ach  die  unter  dem  Nanen  des  Faekell»Qfe8  (Xa}Mcalbj- 
£a)  bekannle  nichiliche  Fder  zu  betrachten,  welche  in  einigen  Staaten 
:henlands  so  Ehren  eimelner  Qottheiteo,  wie  z.  B.  tu  Athen  an  den 
icn  und  Uetnen  PaoathenSen,  an  den  HephStteen,  den  Prometfaeen, 
em  Fette  dea  Pan»  im  PuAns  an  den  Bendideen  au  Ehren  der  Ar* 
i.  in  Korintfa  an  dem  Feste  der  Athene  Hallotfai  n.  s.  w. ,  angestellt 
en.  Bei  diesen  nÜchtOchen  Wettltnfen  kam  es  darauf  an,  eine  Fachet 
aend  bis  mm  Ziele  an  tragen.  Zwei  solche  mit  Rnndschilden  be- 
tete nnd  Fadceln  in  den  Hlndoi  schwingende  Bpheben  sehen  wir  aof 
D  Vasenbilde  (Qerhard,  antike  BildVrerke.  Cent.  1,4.  Taf.  63)  im 
lauf  begriffen;  auf  zwei  anderen  Gefässen  dagegtju  ^rischbein,  Vas. 
milton.  Taf.  III.  pl,  45>  und  II,  'if))  reicht  Nike  einem  von  drei  um 
ivannil|>ici?.  sieh  bewerbenden  jugendlichen  Fackelträgern  die  Täuie  als 
len  des  Sieges  hin.  Andere  mit  cultlit  h«  a  FfätlV-ieiii  veikiiiiplte  VVett- 
,  wie  z.  B.  aii  tUn  Oschophoricn  m  Athen,  an  welchen  vuii  den 
eibliche  Gewänder  f^eliuUten  Läul'ern  Weinreben  mit  daianhaiigenden 
ben  vom  Tempel  de.s  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athene  rfkiras  im 
is  Phaleros  getrafi:en  wurden,  sowie  die  Staph\ lodromie  an  den  Kameen 
parta,  flbergehea  wir  hier  als  der  Keibe  der  scbulgorechteu  Wettl&ufe 
angehörend. 

i>er  Sprang  (aXtAa  nahm  in  der  Üeihe  der  gymnastischen  Uebungen 
zweite  Stelle  ein.  Schon  im  Homer  erscheinen  bei  den  Kampfspielen 
Phäaken  im  Springen  geübte  Männer,  nnd  Später  wurden  die  Spnmg- 
gen  in  dm  Krtts  gynmischer  Agonen  angenommen;  sie  bUdeteo,  wie 
Lanf ,  unter  den  Oflhntlichen  Spielen  emen  Theil  des  spiter  an  he- 
nbenden  Pentathlon.  Wie  anf  nnaeren  TnmpUttien,  schmnt  auch  in 
Pallstra  nnd  im  Gjmnasico  der  Hoch-,  Weit-  and  Tiefspmng  he- 
era  geObt  worden  an  sein.  Ob  die  Griechen  sich  aber  der  in  nnaerer 
iknnst  abliehen  Springstange  bedient  haben ,  müssen  wir  dahiogesteUt 
lassen,  da  die  auf  vielen  Vasenbildem  in  den  Hinden  turnender 
aben  sich  befindenden  Stangen  wohl  eher  als  Qere,  denn  als  Spring- 
^  an  deuten  sein  milchten.  Zieht  man  aber  in  Betracht,  dass  den 
chen  die  Gynmastik  als  eine  Vorbereitung  fAr  den  Kriegsdienst  galt 
dass  im  Kriege  der  Speer  zum  üeberspringen  von  Grtben  oft  bennttt 
le,      darf  mau  wohl  auch  annehmen,  dass  die  den  Speer  vertretende 


'  I  Mu.i  Oregorlannm.  Tl.  Tav.  4'2 :  Monnra.  inert,  d  insCit.  di  corrisp.  archeol.  I. 
22,  QttUixdf  aoUke  Bildwerke.  Cent.  I.  T»f.     u.  a.  m. 
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Springstange  als  Tnrngerftth  eingefHhrt  gewesen  war.  FUr  den  Gebrauch 
derselben  spricht  die  auf  einem  geschnitteiieil  Steine  (MdUer's  Denkmäler  I. 
Taf.  XXXI.  No.  13S6)  abgebildete  Äniftioiie,  welche,  ein  solches  Geritb 
in  den  Händen  haltend,  sieh  zum  Sprunge  anschickt.  Bekannt  dagegen 
int  es  sowohl  daroh  sehriftliehe  nls  monnmeDtale  Zengnisse,  da^  die  Qrie- 
dien,  nm  ihrem  KOrper  beim  Spnmge  die  geliSrige  Schnell«  nnd  Sebwong^ 
kraft  nnd  namentlich  flQr  den  Weitspmng  Sieherliejt  in  der  Bichtnng  an 
geben,  sich  der  llalteren  {ahri^)  bedient  haben.  Die  Gestalt  dieses 
nnaeven  Hanteln  ihnlichen  Tnnigerithes  lernen  wir,  wihrend  die  altan 
Autoren  nur  wenig  aber  dasselbe  berichten ,  ans  aabtreiehen  bildlichen 


denen  Kugeln  oder  Kolben  ,  glichen  altio  in  dieser  Form  voUkonimon  nn- 
seren  Hanteln;  letztere  Art  war  die  im  Pentathlon  gebrüiichliche.  Die 
Anwendung  dieser  llalteren  war  wahrscheinlich  folgende.  Der  Springende, 
mochte  derselbe  den  Standsprung,  d.  h.  den  Sprung  ohne  Anlauf,  oder 
den  Anlaufsprung  ausfuhren,  streckte  die  mit  den  llalteren  bewaflnoten 
Arme  In  gerader  Richtung  nach  hinten  nnd  gehleuderte  dieselben,  den 
Körper  gleichsam  fortrudemd ,  wihrend  des  Sprunges  mit  einem  hefli|;en 
Ruck  vorwftrtB  (Fig.  250).  Da  nnn  der  KOiper  durch  diese  gewalt- 
same Bewegung  der  Arme  eine  sehrige  Richtung  nach  hinten  lu  annehmen 
muaste  und  beim  Niederspmng  ein  Hmfallen  auf  den  Rfleken  unvermeidlieh 
gewesen  wire,  so  wurde  Im  Moment  des  NiederBpmnges  dem  KOiper  durch 
eine  rasche  BtIckwMsbewegnng  der  Arme  das  Gleichgewicht  wiederge- 
geben.  Dass  m  der  That  die  Halteren  einen  Springenden  mit  Sioherheit 
aber  einen  grosseren  Raum  hinwegntragen  vermögen,  haben  nenerdings 
angesfellte  praktische  Versuche  oigeben,  wobei  man  aber  au  bernoksleh- 
tigen  hat,  dass  die  Erreichung  einer  Sprungweite  nach  griechischem  Kanon 
jedesfalls  eine  längere  Uebung  yorauasefst.  Immeriiin  aber  bleibt  es  nn- 
erkUbrIich,  daas  der  Krotoniate  Phayllos  mittelst  dieser  Halteren  einen 


«1.250. 


Darstellungen  kennen.  Diesdhen 
waren,  wie  die  in  den  Hinden 
eines  snm  Sprunge  antretenden 
Epheben  bcAndlichen  Heiteren  anf 

einem  Vasenlulde  (l<^g.  250)  zd- 
gen,  entweder  halbovalf^rmii^  ge- 
staltete Mi'LullstUcke.  in  deitn  ge- 
bogenen Seiten  sich  üeiVnungcn 
znm  üindurchstecken  der  Hände 
befanden .  oder  sie  bestanden  aus 
zwei  durch  eine  Handhabe  verbun- 


Digitized  by  Cuv^^it. 


OTlIKAeTIK  YJKD  AOONIBTIX.  ~  DBB  RINOKAKIPF. 


261 


rnag  too  fBoAmdltlii&ig  Fuss  «mgeftUirt  habe,  da  die  geltbiMteD 
r  voflerer  Zeit  mittolat  der  SpringsUnge  nur  ein  Drifttheü  dieser 
ce  sn  flberbriiKgeii  im  Stende  ibd.   Wie  auf  unseren  Tompliiien 
aneb  auf  den  Sprangplfttaen  der  Alten  die  Stelle  des  Anfspnuiges 
»)  dnroli  ein  in  den  Boden  gegrabenes  Zeieben  oder  dnrab  ebf  frei- 
des  Bprnngbrett  beieiehnet.   Ein  eolobes  sebr  bobee  Bprongbrett, 
relebem  ein  Pallstrit  den  Balto  mortale  ansfttbrt,  Yergegenwärtigt 
in  Wandgemilde  Im  Innern  dner  etmakiscben  Grabkammer  (Mieali, 
avanti  il  dominio  dei  Koman!.  Atlas.  Tay.  70),  auf  welchem  flber- 
die  mannjgfachäten  Uebungeu  der  Palästra  iu  selir  anschaulicher 
(lur^cHtellt  sind.    i>ab  Ziel  aber,  welches  die  kSpiiugenden  zu  errei- 
liattcn,   wnrde  entweder  durch 'eine  in  die  Erde  gezoj^cne  Furche 
1.7.1  augodoutet  oder  es  \Mird«'  die  von  jedem  der  Ag<>ui^»ten  HHer- 
eue  Euttüiiiunj?  durch  <  inen   Kinschnitt  in  (h'u   Hoden  be^oichuet. 
(ieses  Furciieuzielieu  deuten  hucIi  wohl  die  in  agouistiwclien  Dar- 
gen auf  Vasenbildern  mit  ^Spitzhacken  er»clieiueuden  Miinner  (Ger- 
auserlesene  griechische  Vasenbiider.   Taf.  COLXXI) .    Andere,  eben- 
1  diesen  Bildern  vorkommende  Personen  tragen  lange,  roth  gefUrbte 
*  in  den  Händen ,  wahrscheinlich  Messketten ,  um  die  Masse  der 
preite,  sowi    ilie  der  übrigen  Kampfesarten  zu  bestimmen.  Hat 
aeb  nnsere  Tiimkonst  den  Gebrauch  der  Halteren  als  %rungge- 
niebt  angenommen,  so  ist  doeb  ibre  sobon  im  Altertbmn  empfoblene 
dnng  als  Oeiitb  mr  StMrknng  der  Arm-,  Naeken-  nnd  Brosteus- 
neb  in  der  neueren  Tnmknnst  mr  Geltung  gekommen. 

le  höchst  charakteristische  Schilderung  Homer's  des  Ringkampfes 
m  dem  Telauionier  Aias  und  Ody-^seus  mag  uns  in  die  dritte  üat- 
cr  Agunen,  in  den  Kiugkampf  {■KOikr^)t  einfuhren: 

Us  Mk  Beide  «og&rtst,  <1»  mtea  de      in  dea  Ktmpfkxeia, 
''«Mten  fleh  dann  elii»n<hir>  umaehmiegt  mft  gewelUgeD  Anuon  elo. 

ioiden  knirscht'  auch  der  BfifikeUi  von  itark  unispaniiendeii  Armen 

ingcstrcnKt  iifi  l  ge/uckt;  nnd  irieder  strömte  der  Schweis»  rings; 

\hPT  hänflge  ätricQieii    rithiig  m  Seiten  and  Schulteni, 

ioth  van  schwellendeiu  iUut,  erhoben  sich;  und  mit  Begier  stets 

iaugen  sie  Beide  nach  Sieg,  um  den  tobSa  gegotaenen  Dxeiftta*. 

Mieder  vennoebt*  OdyMeue  im  Baek  auf  den  Boden  m  MlmieKen, 

<9odi  anek  Aiee  Tennoobl'  ei,  ihn  hrauDte  die  Knft  dee  Odyatens  etc.  ele. 

 Doch  de«  Ltot  niclit  tpatei*  Odyaseiu, 

vhlug  Ihm  von  hinten  die  Bengong  des  Knies,  lind  l&ste  die  Glieder: 
Mrklinp*  warf  er  ihn  bin,  und  et  Mok  fon  oben  Odyisens 
hm  auf  die  Brust  
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Wie  ans  dem  ersten  Vene  hervorfi^ht.  truten  die  Ringfkftmpfer  bei  Homer 
Doob  mit  dem  Schüre  nmgttrlet  aof,  und  erst  mit  der  15.  Olympiade  fiel 
aneb  ia  diesem  Wettfcampfe  die  Bekteidnag:  fort.  Bbeoto  icheiBt  anoh  die 
für  den  lUngkampf  aehr  weseBtUehe  Sitte,  den  KOrper  ebiniOlen,  bei 
allen  Agonen  ent  in  der  naebhomeriachen  Zeit  anljgelcomaien  an  eein. 
Das  Salben  des  Rdrpera  mit  Oel  (iXaiov)  diente  dasn,  die  Gliedmasaea 
geiehmeidig  und  elastiaeh  tn  machen  und  kam  deshalb  wie  bei  dem  Ring* 
kämpf,  so  in  allen  ttbrigen  palistrisehen  Uebnngen  in  Anwendung.  Um 
aber  zn  verhindern,  dass  die  im  Kampfe  nmsehlnngenen  Glieder  nieht  aü- 
zaleidit  sich  den  Umsehtingungen  des  Gegners  entwanden,  pflegten  die 
Kämpfer  ihren  Kdrper  mit  Stanb  in  bestreuen.  Ausserdem  trigt,  wie 
Lueian  sagt,  diese  zwiefache  Eänrribnng  der  Haut  dazu  bd,  das  allzustarke 
Schwitzen  zn  yerhindern,  verwahrt  die  Haut,  deren  Poren  bei  so  heftigen 
UebuDgen  (iberall  offen  sind,  gegen  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  Zng- 
luft  und  stärkt  die  Kräfte  zur  längeren  Ausdauer  iia  Kampfe.  Dieses 
Ginreiben  der  Glieder  war  das  Amt  des  a>.ai'ffT7)?,  des  Einsalbors.  Natür- 
lich mtisste  naeh  Beendigung  des  Kampfes  eine  gründliche  Keiuigung  ile> 
Körpers  vorgenommen  werden,  und  hierzu  bedienten  sich  die  Alten  »ieo 
nnter  dem  Namen  -srAs^Y^?  [siriyilts)  bekannten  Schabeisens .  das  auch 
HMf^li  jedem  Hade  von  beiden  Geschlechtem  zur  Reinignng  der  Glieder 
benutzt  wurde.  Dasselbe  bestand  ans  einem  Irtffelartig  ausgohrthlten  In- 
strumente aus  Metall,  Knochen  oder  Kohr,  mit  einem  Griff  versehen,  und 
ee  ist  natfirlich,  dass  dieses  im  t^lichen  Leben  so  vielfach  gebrauchte 
Instrument  auf  Vasenbildem  (Gerhard,  aoserleeene  griechische  Vasenbilder. 
Taf.  CCLXXVll.  OCLXXXl.  Mos.  Gregor.  Vol.  II.  Tav.  87)  mit  Darstel- 
lungen Ton  Seenen  aus  der  Palästra  oder  dem  häuslichen 
Leben,  stets  abgebildet  ist.  Meistentheils  erscheint  es  Mer 
in  Verbindung  mit  dem  zur  Anfbewahmng  des  Oels  noth- 
wendigen  kugelfiirmig  gestalteten  CMsse.  Zur  Veranschau- 
liehung  diene  d«r  unter  Flg.  25  t  dargesteUte'  ToUsUndige 
Beinigungsapparat,  bestehend  aus  euier  an  Sohnllren  hingen- 
den OeUasohe,  ans  Schabeisen  von  ▼erschiedener  Liage  und 
ans  einer  flachen  Schale,  welcher  sich  im  Original  im  Museo 
Borbonico  befindet.  Die  Art  des  Gebrauches  dieses  Instni- 
mentes  zeigt  aber  besonders  deutlich  die  sehtee  8tatae 
vif.m.  abschabenden  Athleten  im  Museo  Chiaramonti 

(Fig.  252),  welche  unter  dem  Namen  des  *Aico|uo[uvo{  bekannt  ist.  — 
In  keiner  anderen  Art  des  Wettkampfes  bedurfte  es  aber  ehier  sehnige- 
rechteren  Bildung,  als  im  Ringkampfe.    Hier  entschied  nicht  blos  die 
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rohe  KraÜ,  aondern  ein  feite«  Auge,  die  geschickte  Bcnutzang  jeder  vom 
Gegner  gegebenen  Blosse,  die  Anwendung  gewisser  in  der  Kingschule 
erlernter  und  erlaubter  Griffe,  sowie  die  Ueberüstmig  des  Gegners  durdi 
tiigeriscliA  Wendnngen  und  Stellimgeii,  wobei  es  aber 
gteiebMitig  darauf  ankam,  dass  die  Bewegungen  ge- 
fiUUg  nnd  anständig  waren.  Die  Bingscliule  hatte 
gewisse  Regeln,  welehe  die  Kimpfer  nicht  ttberscbrei- 
ten  dnrtten;  mit  vnseren  bnmaneten  Ansichten  stim- 
men  dieselben  freilieh  nicht  ftberein,  denn  es  war 
xwar  im  Altertbnm,  wie  auf  unseren  Tnrnplätien»  das 
Sehlagen  des  Gegners  verboten,  niebt  aber  das  Stossen 
(otti3}io;) ,  das  gelf^gentliche  Umknicken  der  Finger 
und  Zebea,  um  den  Gegner  an  der  Fortsetanng  des 
Kampfes  sn  Iiindcrn,  sowie  das  Umschlingen  des 
Halses  mit  den  Hflnden.  Aueh  da»  Zusammenreunen 
mit  den  Kö|jt»'ii  gegeneinander  ^a-^vapoi—ziv  la  jAeuoTta) 
war  p:e!4tnttet,  nicht  viülleiclit  darunter  ein  An- 

einaiulti  lii jui^ren  der  Stinun  zn  verstehen  »ein  sollte, 
«iiir  ja  auch  auf  unscrcu  Ixingplatzen  erlaubte  Stel- 
lung. Dietie  leUt*'re  Art  des  Kampt'es  glauben  wir 
auf  einem  Vaaeubihie  der  Blacat»  i^clien  Bammhmp 
Musee  Mlacas  T.  1.  pl.  2,  ver^l.  eine  Älinlielie  Uarstt  llun^i  im  Museo  Pio 
Clementino  Vol.  V.  pl.  37i  zu  erkennen,  wo  zwei  nackte  Kingkämpfer, 
mit  den  Köpfen  gegeneinander  gestemmt,  sieb  an  den  Armen  zu  fassen 
trachten.  —  Die  Griechen  iiiitersrhieden  nun  swei  Arten  des  Kingkampfes, 
nämlich  denjenigen,  in  web^hem  die  Hinger  aufrecbt  stehend  einander 
niedenmrerfen  strebten  [v.^ct^  opiWp  opih'a)  und  niedergeworfen  sich  zu 
eineoi  neuen  iüunpfe  erhoben.  War  der  Gegner  in  einem  und  demselben 
Kampfe  dieimal  niedergeworfen,  so  mnsste  er  sich  besiegt  erkllren.  Die 
andere  Art  des  Rmgkampfes  bildete  die  Fortsetaung  des  ersteren  und  be- 
stand darin,  dasSy  sobald  der  ebne  Binger  an  Boden  gefallen  war,  der 
andere  aber  anf  ihm  liegend  jenen  am  Aufstehen  zu  hindern  strebte,  sie 
in  dieser  Uegenden  Stellung  den  Kampf  fortsetzten  (aXtvSi}9t<,  xoXiotc)> 
Beide  GattuigeB  des  Kampfes  wurden  nach  gewissen  Kunstgriffen  ausge- 
fllhrt,  we]<4ie  vorsugsweise  den  Zweck  hatten,  den  Gegner  am  freien  Ge- 
hraneh  der  Arme  und  Beine  durch  UmschUngung  derselben  zn  hindern. 
IGt  erhobenen  Armen  niherien  sich  beim  Beginn  des  Kampfes  zuerst  die 
Gegner  (Fig.  25H} ,  nahmen,  indem  sie  das  rechte  Bein  Torstreckten ,  mit 
znritekgezogenem  Oberkörper  eine  feste  AusfallateUnng  (e<<poXai) 
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an,  und  bui  begann  der  Kampf  mit  den  Händen  und  Armen  (Fig.  253), 
weAr  die  allgemeine  Beieiehnong  Spaootiv  war  und  bei  welchem  Jeder 
die  Anne  nnd  Sohnltem  des  Angreifers  sn  packen  nnd  m  nmUammeni 

suchte.  Ein  anderes  Schema 

die 


Fig.  m. 


(ox7||Mi)»  dennso 
Scfaolgriffe»  bildete 
Inunpf,  den  schoo  OdjrsBeos 
hl  dem  oben  gedachten  iüng- 
kampf  anwendete»  faidem  er 
dem  Aias  mit  den  Fersen  einen  solchen  Schlag  fai  die  KiMnhte  ▼ersetzte, 
dass  derselbe  zusammensank  (uiceXuoe  8i  yoia) .  Ebenso  kunstgerecht  war 
unstreitig  der  mehrfach  auf  Vasenbildem  dargeBtellte  Beinkampf,  bei  wel- 
chem der  eine  Kämpfer  das  Hein  seines  (ü-f^ners  mit  den  Händen  empor- 
hebt und  öü  denselben  zum  Fallen  bringt  Moniinicnti  dell'  Instit.  Vol.  I,  22. 
No.  S6),  oder  das  Umschlingen  der  Beine  beim  Stehkampf,  welche«,  so- 
bald die  Kiiigt  r  zu  Boden  gesunken  waren .  hier  namentlich  fortgesetzt 
wurde,  um  das  Aufstehen  des  Gegners  zu  verhüten.    Diesen  Beinkampf, 

auf  dessen  schulgerechte  Erlernung  ein 
grosses  Gewicht  gelegt  und  der  mit  dem 
Ausdruck  uico9x«X(Cetv,  ein  Bein  stellen, 
bezeichnet  wurde,  lernen  wir  besonders 
deutlich  durch  die  Betrachtung  der  be- 
rtlhmten  Kingergmppe  aus  Marmor  an 
Florenz  (Fig.  254)  Terstehen.  Der  oben 
liegende  Ringer  hat  sefai  linkes  Bein  fest 
WB  das  seineB  Gegners  geecfahmgen;  iwar 
bemOht  sich  der  Besiegte,  mit  Hülfe  des 
)reigebliebenen  Unken  Anns  nnd  rechten 
Knies  sich  sn  erheben,  aber  bereits  ist 
sohl  rechter  Arm  von  der  kriftigeB  Fanst  dea  Siggen  an  der  HandwnrMl 
gepackt  nnd  wird  nach  hmten  hi  die  Htthe  gedrackt.  Ib  dea  Zlgea  des 
Unterliegenden  aber  malt  sich  der  dnreh  diese  gewaltsame  Verrenkung  des 
Oberarms  ▼emrsaehte  Schmers,  sowie  seine  letete  Anstrengung,  sich  den 
Umschlingungen  zu  entziehen.  Manche  andere  Ton  den  alten  Schriftstellern 
gegebene ,  auf  den  Kingkarapf  sich  beziehende  Schemata  übergehen  wir 
hier,  da  ihre  Erklärung  nicht  übeiali  fest  steht. 

Unserer  Erklärung  der  vierten  Uebung  in  der  Gymnastik,  des  Üis- 
koswurfes  (^i-jxOiSoXi'a  ,  wollen  wir  die  Betrachtung  der  Statue  eines  Dis- 
koswerfers zu  Grunde  legen,  weiche  im  J.  1781  auf  der  dem  Principe  MaMimi 
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;eo  Tüh  Pihnnban  anfgoAmdeo  wurde  und  m  weleher  wir  obDe 

eiie  Gqii»  dm  bertthmten  Diskobolos  des  BOdhaners  Ujwa  m 
ben  (FSg.  2S5).  Der  Oberleib  des  Diskotwerfera  iit  luoh  Toni  mit 
ewaltoaiiMD  Bengnag  aar  reebten  Seite  bia  gesenkt  und  findet  seinen 
nki  auf  dem  linken  Arm  7  dessen  Hand  auf  der  Kniesebeibe  des 
seil  TOia  gebrflnmitsn  rechten  Beines  aafgesttttst  ist  Der  Scbwer- 
Iffi  EJSrftn  rabt  also  auf  dem  reebtdn  Fasse,  während  das  leieht 
ekto  Hake,  anr  mit  den  umgebogenen  2ehen  den  Boden  berOhrende 
»  Oleichgewicht  herstellt.  Zum  Wurf  des  schweren  Diskos,  wel- 
'  der  inneren  Fläche  des  Unterarms  und  der  Hand  ruht .  ist  der 
rm  rückwärts  über  die  Schiilterhöhe  gehoben,  um  i  nf  voUer  Kraft 
ibe  im  Bogeuwurl  schleudern  zu  können.  Nack«  u  und  Havipt  aber 
I  hinten  gegen  die  zum  Abwerten  in  Seliwinm  «resetzte  Hand  ge- 
a  vom  richtigen  Schwünge  des  Armes  «1'  i  Flug  der  Scheibe  ge- 
•d.  Die^e  Stellung  beim  Schieuderii  drv  Difskosöcheibe ,  welche 
iner  beim  Philosfratos  (Imag.  I,  1\;  erhaltenen  Schilderung  eines 
i  ihren  Beleg  findet,  war  wohl  die  schulgerechte  und  hat  mit  der 
inserer  Kegelschieber  einige  Aehnlichkeit,  nur  dass  hier  die  Eu> 
ader  fiichtong,  dort  aber  der  Diskos  im  Bogenwurf  fur^eschleu'' 
Das  Spiel  mit  dem  Diskos  Ist  mit  einer  Anaalii  der  Alteston 
1  Herodasagen  verwebt,  und  im  Homer 
Diakeswnrf  bereits  als  ein  Lieblings- 

Mftnner  erwibnt.  Der  bomeriseke 
koi  genannt»  bestand  aus  einem  roh 

{amoxpmi9i),  sehr  sekweren  Eisen- 

wte  bei  den  Fhlaken,  aus  Stein, 
le  Ers  oder  aaeb  eine  schwere  Heia- 
Brwendet.    Der  Diskos  der  histori- 

war  linsenfilrmig,  efaiem  kleuien 

äfanlieb,  ohne  Handhabe  und  des^ 

an  fassen ;  der  Diskobolos  aber  bog 
itzeD  über  den  liand  der  Seheibe, 

in  ihrer  Lage  auf  der  Handfläche 
'"nterarme  festzuhalten  ^Fig.  255). 
dets  Diskos  richtete  sich  auf  den 
en  wohl  nach  den  Kräften  der  in 
3r«mein8am  Turnenden ,  wahrend  bei  den  olfentlichen  Spielen 
>fallä  für  alle  Kämpfer  von  gleicher  (irösse  und  S(;hwere  war. 
roskzener  in  A^ina  gefundener  Diskos,  7,1"  im  Durchmesser 
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und  3  Pfund  1*)  Loth  schwer,  hofind«'!  sii  h  im  Antiqiuuriuiii  des  Kgl.  Mn- 
aeum  zu  beriin  (Bronzen  N.  1273);  derjselbe  ist  einerseits  geziert  mit  der 
Figur  eines  speerwerfenden,  andererseits  mit  der  eines  mit  den  FTaUoreo 
bewehrten  springeodeu  Epheben').  —  Der  Wurf  geschab  vom  einer  Jdeiiieii 
£rderliöhniig  ans,  paXß^c  genannt,  und  der  weiteste  Wurf,  moohte  ein 
bestimmtes  Ziel  abgeeteokt  sein  oder  niebt,  entsehied  den  Sieg, 

Konnte  nun  schon  der  Diskxwwnrf  als  eme  unmittelbare  Yonelule 
fltr  den  Krieg  gelten,  so  war  dies  noch  bd  weitem  mehr  bei  den  Uebuogen 
im  Speerwurf  (axovriov,  axovTtottoc)  der  Fall,  der  schon  in  der  homeri- 
sehen  Zeit  bei  den  Kunpfspielen  eine  hervorragende  SteUnng  einnahm  und 
später  in  den  Kreis  der  gymnastiaobea  und  agonistischen  Uehnngen  aufge- 
nommen wurde.  Während  aber  im  Homer  dieser  Wettkampf  In  voller 
Rflstung  und  mit  scharfen  Waffen  vorgenommen  wurde,  kamen  In  den 
GjmnasieQ  wohl  nur  stumpfe  Stäbe,  ähnlich  unseren  Geren,  sur  Anwen- 
dung. Mit  solchen  spitzenlosen  Worfstangen  in  den  Händen  erblicken  wir 
denn  auch  auf  Vasenbildem  oftmals  Ephcben ,  und  die  Art  und  Wt-i^e, 
wie  dieselben  rinon  nd»'r  zwei  dieser  Gere  halten,  *liu  Ii»'  unsere  oben  aus- 
gesprochrnp  \  >  rtuulhuii^'.  da-,«  iu  die«eu  rurug»'ralli»'n  kv'iw  Spriu^^taIl>:en. 
sondern  Wnrtwaücii  zu  «  rkcnnen  seien,  bestütigcji  im  PeuUtUlou  waren 
wahrnfbeinlifh  leichte,  kur/«^  Speere  mit  einer  laugen,  dünnen  Spitze, 
gleich  vei  wendhar  für  dm  Z,iel-  wie  für  den  Fernwurf,  iu  Gebnuicli.  Im 
Uebrigen  verweisen  wir  in  Bcznp  auf  die  Gestalt  des  griechischen  bpeercs 
auf  den  Abschnitt  Uber  die  kriegerische  KUstung,  §.  54. 

Diese  fünf  beschriebenen  Hebungen ,  nämlich  der  Lauf,  der  Sprung, 
der  Ringkampf,  der  Diskoswurf  und  der  Speerwurf,  bildr>tPti  dr>n  mit  dem 
Aufbltlhen  der  vier  2-rosseu  hellenischen  Festspiele  in  Griechenland  einge- 
führten Fünfkampf,  KsvraUXov.  An  einem  und  demselben  Tage  wurden 
jene  fteif  Wettkämpfe  hintereinander  vorgenommen,  und  gerade  die  Mannig« 
faltigkeit  des  Pentathlon  weckte  bei  den  kräftigeren  Männern  das  Verlan- 
gen, in  demselben  ihre  in  der  Schule  der  Gymnastik  erlangte  Gewandtheit 
und  Stärke  su  aeigeo  und  um  den  Kraoi  an  ringen.  Dieser  KampfjjMma 
worda  aber  nur  denyenigeii  anerkannt,  welcher  ans  aUen  Gattungen  der 
Aigonen  als  Sieger  bervoigegangnn  wir»  nicht  aber  dan^^nigen,  der  nur 
in  der  einen  oder  anderen  Kampfesart  gesiegt  halte.  Nach  B0ckh*s  An* 
sieht  begann  das  Pentathlon  mit  dem  Sprunge,  dem  der  Lauf,  Diskos- 
und  Speerwurf  und  der  Riugkampf  folgten;   andere  Phitologen  habeo 

M  V*»rq1.  ihc  AhhMuud  «iir«er  l>i!sk"r.  in  natürlicher  Grosse  bei :  E<l.  Pinder.  L'eber 
deu  Fuiifkaoipf  dvT  Hclleiieit.  Korlin  itHu. 
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en  die  RdheDfolge  der  Ägonen  verttndert.  Zweifelhaft  bleibt  es 
b ,  ob  bei  dem  Peatoihlon  Jedeemal  alle  ftlnf  Kampfeearten  dnreh- 
ipft  woffden  eind  oder  moht.  Der  Sprung,  Diakoa«  and  Bpeerwnrf 
en  notiiwendig  znr  Anfftlbning  desselben,  und  sie  Inldeten  nach 
es  Aonebt  in  seiner  »Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellmien«  den 
nos  (iptaY}io;),  der  jedesmal  dnrehgekimpfl  wurde,  wfthiend  be- 
■e  ÜmstiBde  wohl  das  Auslassen  des  Lauf-  und  Ringkampfes  ver- 
&ik  konnten. 

ioin  Kampf  aber  war  mit  grosserer  Lebensgefahr  oder  mehr  mit  Ge- 

iner  VerstttmmeluDg  verknüpft,  als  der  Fanstkanipf  17tuy|aT|,  noz)-  Ein 
hes  Bild  desselben  geben  uns  die  nachstehenden  Verse  Homers: 

Vtid  *ie  erhoben  sirh  Ik-ule  ^iigleuh  mit  d«Mi  nerviptt^ii  Ariii<-ii, 
.^liesscn  zusamui^n  und  trafen  sich  schwer  mit  den  tliegenden  Fausten. 
Forcktb&r  scbftUte  der  Backen  Getöo,  und  es  floss  von  den  Gliedern 
StrSmend  der  Schwelm. 

»n  8chlag  mit  der  ^;eballtpn  Fau-t  noch  zu  verstärken,  zugleich  aber 
>e  gegen  eine  Verwundung  zu  schüren,  umwand  der  Faufitkämpfer 
]i)  beide  Hände  mit  einem  Riemengeflecht  (t^avts;)  von  Ochsenhaut 
ig,  dass  die  Finger  frei  blieben  und  sich  zur  Faust  ballen  konnten, 
kden  dieser  Riemen  wurden,  wie  jene  der  Sandalen  oberhalb  der 
.el,  so  hier  oberhalb  der  Handgelenke  mehrfach  verschlungen  und 
eatigt,  dass  die  Pulsader  bedeckt  wan  Dieses  war  die  Altere,  schon 
mer  Torkommende  Sitte,  und  bezeichnete  man  die  Handbekleidung 
siit  dem  Namen  |&siA^at,  vielleieht  weil  die> 

wie  Krause  bemerkt,  eben  wohlgemeinten 
ihonend«n  Sehlag  bewirkte.  Zur  Veranschan- 
g  eines  so  bewehrten  Armes  haben  wir  unter 
:56  a  den  einer  Athletenstatne  abgebildet,  an  ^ 
m  höchst  kflnstiteh  Terschlungenes  Riemen'* 
it  den  oberen  Theil  der  Hand  bis  snr  Hand- 
1  in  Querlagen  bedeckt  und  Uber  den  Unterarm  fast  bis  sum  fiUeii' 

hinaufreicht.  Die  Athletik  bci^niigte  sich  indess  nicht  mit  diesem 
nur  Beulen,  nicht  aber  gerade  Wunden  verursachenden  Schlagrienien  ; 
seilte  vielmehr  denselben  mit  Streifen  gehiirU  kn  .  scharfen  Leders 
uit  Nägeln  und  bleiernen  Buckeln,  durch  welche  jeder  wühlgezielte 
,'  .seine  blutigen  Spuren  /.urücklaBsen  musste.  Solche  furchtbare 
1  waren  wohl  aucli  die  von  den  Alfen  mit  dem  Naitien  ^i^aipai 
lmet«n  Faustriemeu.  l>ei  nach  einer  1  « rl  terstatue  in  ier  Villa 
i  gezeiebnete  Arm  ilr'ig.  25ö  6]  leigt  eine  solche  eigentbümliche 
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Armatur  der  EmkdA,  Die  Finger  eind  hier  duroh  einen  Metall-  eder  Leder- 
nag  gesteekt,  und  der  Arm  ist  mit  einem  dichten  Biemengefleeht  bededirt, 
auf  «elehee  enie  eehildartig  gestaltet»  Platte  cmn  Sefanti  des  Untemms 

geheftet  ist.  Bine  in  ihrer  Wfarksamkeit 
gewiss  noeh  forehtbarere  FanstrOstuig 
sfltgt  aber  eine  Feehterstatoe  des  Dresdener 
Hnsenm  (Fig.  257);  vielleieht  ist  es  die 
▼OD  den  Alten  als  die  gliederaennalmende 
({Aup{ir,xe;)  becmehnete.  —  Wie  die  flbrigen 
Agonen  wurde  auch  der  Faustkampf  völlig 
unbekleidet  aiisgeführt.  Nachdem  vor  dem 
Beginn  des  Kampfes  die  Faustriemen  von 
Sachverständigen  angelegt  worden  waren, 
traten  die  KÄmpfer  anf  die  Mensur  und 
pflegten  wohl ,  um  die  Geli  nki-ktMt  ihrer 
Arnu'  7U  prüfen,  einif^e  Fecliterbewe^^nujrrn 
durch  die  Luft  zu  beschreiben.  Hatten 
die  Fechter  einen  sicheren  ond  gttnstigen 
Stand  genommen,  und  war  das  l^gnal 
snm  Kampfe  gegeben,  so  legten  sie  sieh 
mit  etwas  Torwftrts  gebogenem  Obericdrper, 
wobei  jedoch  der  Hals  surflckgesogen  wurde,  nm  denselben  möglichst 
weit  ans  dem  Bereieh  des  Gegners  sn  bringen»  aas,  ehie  Sielhing»  welche 
wir  nicht  allein  bei  der  ansgeieiehneten,  anter  Fig.  257  abgebOdetoa 
Siatne»  sondem  auch  bei  nelen  anderen  erhalteBm  F^terstabien ,  sowie 
bei  Darstellangen  von  Fausfkimpümi  anf  Tasent^em  sn  beobachten  Ge- 
legenheit haben.  Darob  allerlei  Knnstgriflb  sachten  sie  den  Gegner  in 
ermttden»  sieh  selbst  aber  so  an  decken,  dass  kmn  Sehlag  sie  treHte 
konnte.  Die  rechte  sowie  die  linke  Faast  worden,  da  beide  stets  mit 
Fantriemen  bewafltaet  waren,  abwechselnd  snm  Schlagen  benatit,  während 
der  nicht  im  Angriff  stehende  Ann  vom  Pariren  der  Hiebe  bald  in  Kopfes- 
höhe, bald  tiefer  zum  Schutz  der  Brust  und  des  Unterleibes  vorgehalten 
wurde.  Wie  beim  Ringk.un]it  waren  aber  auch  hier  Hehendigkeit  im  Aus- 
weichen durch  oiu  rasches  Zurückächuellen  des  Kurpera,  ein  geschickte^i 
Wechseln  der  Stellung  und  des  Platzes,  die  grösste  Anspannung  der  Mus- 
keln ,  sowie  Scliiauhcit  und  Tiist  an  ihrer  Stelle.  Die  Anwendung  uner- 
laubter Mittel,  um  deu  Sie{^  zu  erringen,  .sowie  die  ab.'<iclitliche  Tödtung 
des  Gegners  wurde  jedoch  schwer  geahndet,  llauptsüchlicli  wurden  die 
Hiebe  gegen  den  Oberkörper  gerichtet,  und  ächlAfeo,  Obren,  Back^, 
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'Hme,  Mund  und  Kinn  waren  die  SUelscheibe  flir  die  Fauatsdillge.  Zfthne 
lad  OhreD  luun«Q  dabei  lieiliek  am  adüiinmateD  weg,  da  entere  Iiinfig 
eiHBeadilagw,  ietitare  lerqnetaelit  worden,  wie  denn  aolohe  platt  geeohla- 
g«iien  Ftaikratiaaten-Oliren  an  einigen  Statnen  naehweiabar  aind.  Wollene 
oder  ledenie  Ohrenklappen  (dtupiotCftac)  wurden  jedoeh  wohl  nnr  im  Gym- 
Baaion  oder  in  der  Paliatra,  nieht  aber  bei  den  Öffentlieben  Agoneo  an- 
gewendet. Bei  gleieber  Oewandliieit  nnd  Stirke  gOnnten  sieh  die  Fanst- 
klmpfer  ab  nnd  su  eine  knne  Erholung,  am"  abdann  mit  nenen  Kriflen 
daa  blutige  Schauspiel  wieder  an  beginnen.  Bei  lange  anhaltenden  KAmpfen 
aber  ptlegtcn  sie,  um  dne  raschere  Bnteeheidung  des  Sieges  herb^nflUhren, 
einen  festen  Stand  ebzanehmen  und  in  dieser  Stellung  so  luuge  angriflTs- 
oder  vertheidignngsweise  zu  verharren,  bis  der  ein«  oder  der  andere 
Kauipfer  durch  Emporheben  der  Hand  sich  fBr  besiegt  erklärte. 

Hatte  sich  schon  iiu  Faustkampf  ein  reiches  Feld  flu  die  Production 
der  Athletik  eröffnet,  so  war  dies  in  nocli  bi  i  weitem  grosserem  Müsse  im 
Paiikration  fTraY^pariovi  der  Fall.    Dasselbe  bestand  in  einer  Verbindung 
des  Faust-  nnd  iiingkample»;.  welch*-  JrdiK  h  dem  heroischen  Zeitalter  un- 
bekannt war  und  erst  in  der  '.V,^.  Ulympiade  in  die  Kcihe  der  öHentUchen 
Spiele  aufgenommen  wurde.    Die  Vereinigung  beider  Kampfesarten  schloss 
natttrlich  die  Benutzung  der  Faustriemen  aus,  da  diese  den  freien  Gebrauch 
der  Hände  zum  Ringkampf  gebindert  haben  würden.    Nach  den  Kegeln 
der  KüBit  durfte  beim  Pankration  der  Schlag  nicht  mit  geballter  Faust, 
iMidem  aar  mit  gekrümmten  Fingern  auageflihrt  werden.    Son^  war  jeder 
•dudgeraehle  Griff  oder  Schlag,  jede  List  sor  Berflekang  dee  Gegners» 
knn  alle  tta  des  Bing-  nnd  Fanalkampf  einieln  angewandte  Schemata  in 
dieser  maammengsaetiten  Kamplbsart  geatattet,  nnd  nnr  die  Anwendnng 
■Bsrianbter  Mittel  nur  Sohwiohuig  des  Gegners  (xaito|Mix^^)  ^^wde 
streag  banlnft. 

58*  Naeh  der  Betrachtung  der  gyuuiischen  Agonen  (a-^cuv  Y^pixo;) 
wenden  wir  ans  an  dem  Theil  der  Agonlatik,  weloher»  als  tinctitoc  ar(wt 
beaeichnet,  daa  Wagen-  nnd  Pferderennen  nmfaaate.  Beide  Agonen  be- 
haupteten zn  allen  Zeiten,  als  die  edelsten  und  ritterlichsten,  den  höchsten 

liAng  iu  der  Aj^ouistik.  Da  aber  die  Ausrüstung  der  Wagen,  sowie  die 
Zucht  der  für  den  Wettlaut  bestimmten  Kosse  nur  in  den  Mitteln  der 
B^fltert<»n  lag,  die  ärmere  Volksclasse  mithin  von  der  Theilnahme  an 
diesem  Kampfe  ausge^rhldsscn  war,  kiiimcn  wohl  diese  Spiele  mit  Recht 
als  die  fashion.ilili  n  \ Ci ^'nu^niii<;iri  (iei  ;ilt»  ii  \\\'\t  bezeichnet  werden.  Bei 
dieaen  AgftiM*P  war  aber  oidit  eine  scUulgerecUte  Durcbbildung  des  Körpers 
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SU  Gewandtheit  und  Btftrke,  sondern  nur  ein  »icheree  Auge,  eine  feste  nnd 
gesehickte  Hand  svr  Lenkaiig  der  Bosse  erforderlieh.  Das  WagenremieB 
(aptMTvjXaoCa)  wurde  daher  aaeb  nielit  iomier  von  dem  Beaitaer  des  Ge- 
spanns in  eigener  Person  ansgeflihrt,  vielmehr  konnte  derselbe  statt  seiner 
einen  Anderen  als  Bosselenker  eintreten  lassen.  Im  §.  28  sind  bereits  bei 
Gelegenheit  der  Betchreibnng  des  Hippodrom  an  Olympia  die  baslichen 
Anlagen  der  Bennbahn,  namentlieb  die  Sehranken,  die  Apbesis  und  das 
Ziel,  besprochen  wordon.  Wir  haben  deshalb  hier  nnr  noch  einige  Börner- 
knngen  Ober  die  anm  Wettfahren  benntsten  Gespanne  hinsozofllgen.  Der 
sehon  im  heroiseheit  Zeitalter  von  den  grieehisehen  Heerlfthrem  im  Kampfe 
nnd  anf  der  Rennbahn  benntite  sweiridrige  Wagen*)  war  anch  in  der 
historiHchen  Zeit  t>ei  den  Wettfahrten  gobränchlich ,  uattirlich ,  da^s  bei 
diesen  iUt  Ko^iselenker  allein  seinen  Platz  auf  tlcm  Wagen  halt«'  Die 
Zahl  der  Wat(on .  w»  lchü  zu  i-iiiein  I^anfe  gleichzeitig  zugelassen  wurden, 
kann  nicht  mit  Bestiiumtheit  nns^pjreben  w(  ril**n ;  jedewfall.s  richtete  sich 
dieselbe  nach  der  Breite  des  Hippodrom.  B»'i  y'n''*sprt*n  Rennbahnen,  wie 
:mf  der  zu  01yni[»i.M,  in  wclclier  J(  *i'  Seite  der  Aplirsis  luigcl^ilir  Kmi  Fush 
lang  war.  konnte  natürlich  auch  eine  j^rössere  Anzahl  Wagen  gleichzeitig 
rennen  (vergl.  8.  128  f).  Die  gerade  Ablanft^linie  aber  wnrde.  wie  es  jedes 
Wettrennen  mit  sich  bringt,  während  des  Kampfes  bald  aufgegeben,  ein  An- 
einanderfahren  der  Wagen  war  mithin,  wenn  nicht  etwa  durch  SchenwerdeB 
der  Pferde,  niebt  an  befllrchten.  Zum  Kenneu  wurden  anfangs  Viergespanne 
von  ausgewachsenen  Pferden  <Spo|M<  (kicidv  TsXeitDv) ,  später  Doppelge- 
spanne (tincaiv  TsXsiiwv  awtw^k)  benntst.  Brstere  Art  des  Bennens  wnrd« 
Ol.  25»  letiteio  Ol.  93  eingeführt.  Dass  aber  aneh  Dreigespanne  In  An- 
wendmig  kamen,  geht  ans  den  anf  dem  Fries  des  Parthenon  dargestelltett 
Oespannen  hervor.  Seit  der  99.  Olympiade  kam  aneh  die  Sitte  anf. 
Fallen  (icoXoi)  sn  Vier-  oder  Doppelgespannen  vereinigt  rennen  sn  lassen. 
Die  Benntsong  der  Manlthiere  hn  Hippodrom  hat  sieh  jedoeh  nor  in  der 
Zeit  von  der  70.  bis  84.  Olympiade  erhalten.  —  Das  Loos  entschied  Aber 
die  Plitte  der  Wagen,  ihre  Abfthrt  geschah  nach  euiem  Signal  a  Umpo^ 
nnd  anfgemnnlert  dnrch  den  Znraf  der  Wagelenker  nnd  angespornt  dnreh 
die  Peitsche  ((Aa^tt^)  oder  den  Stschelstab  (xivrpovj flogen  die  Wagen 


>)  ü«ber  die  CoaHmellon  d«*  srtoebIfclMii  8tr«ltwsg«D«  veiveiMD  «Ir  anf  dam 
dem  Abwhnitt«  ftbw  dai  KricgiveMa  (4^.  &4)  Mttteaehto. 

*)  Vt9  MmCU  beiUnd  ans  elnftu  kurien  Stabe,  an  dessen  Spitze  eine  AjuEakl 
PeiurbensrbnOre  befestigt  waren  (Pif .  2S9) ;  du  Kentioti  blngegen  wer  eiiie  Unse.  vera 

zugespitzt«  Gerte  oder  ein  Stocken,  tiiit  welchem  der  WaK^nl«nker  von  Minen  Site« 
»u«  die  l^de  tum  l^nf  tn«U«belte.  ibnlicb  wie  nocb  jeUt  im  efldUeben  Italien  nad 
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ibin,  ^6  dtMibwolkeii  anfwirbeliul.  Gtnz  Shnfieh  wie  beim  Wettlanf 
eiigl.  S.  257)  Wirde  die  Bahn  entweder  einmal  ohne  Umlenlcen  am  daa 
;I  (axainmv}  dnefameeeen,  oder  da3  Rennen  anf  doppelter  Bahn»  atao 
'  DiMiJto,  an^geflllirt;  dem  ohen  erwlhnten  Doliehoe  aber  würde  beim 
^enreuDMi  d«8  iwGlfmalige  DnrehmeMen  der  ganaen  Bahn  (8«»S^«tTo^ 
fMC)  oiü  inagewidiMnen  Rossen,  wie  solches  bei  den  Olympieu,  Pythien 
IiMeii  eingeillhrt  war,  entsprechen.  Analog  dem  anf  8.  258  be- 
^bam  kAiTT^;  opopio;  f«id  aber  aneh  neben  dem  gewOhnlieben  Rennen, 
dem  die  Wagenlenker  uubeicleidet  und  die  Rosse  leicht  aufgeschlni 
•lieneii,  ein  kriegerisrlies  Wettfalirtii  statt,  bei  dem  die  A^nisteii 
'  ihre  Hoss^espauiit  ,  in  voller  KriegsrUstung  in  der  Rennbahn  aiil- 
.1.  Bot  nun  ficlion  das  Terrain  manche  Hindernisse  dar.  indeui  wohl 
Sahn  nicht  dnrchgängifj-  so  geebnet  war.  das^  nicht  ein  KiitUln  und 
n  Waj^L'iiü  unvermeidlich  g-eweseu  wäre,  sü  war  doch  die  grosate 
r  mit  dem  Umlenken  uui  das  Ziel  verbunden,  da  ein  Anstossen  an 
be  das  Umwerfen,  ja  das  Zeitriiuiuiern  des  Wagen»  üur  Folge  haben 

Nestors  belehrende  Worte,  die  er  an  seineu  Sohn  richtete,  ent- 
deshalb  auch  vorzugsweise  eine  Warnung  zur  Vermeidung  dieser 

Wir  führen  die  Worte  Homer  s  an .  ala  charakterUtisch  fllr  die 
'  Lenkung  de»  Gespanns  nm  das  Ziel: 

Miesem  «lieh  hart  aiidränßenH,  beflügele  Wagen  iitid  Rosse; 

Selber  zugleich  dann  beug'  in  dem  s<-hün  gennrhtenen  8es<et 
Sanft  MIT  Linken  dirh  hin;  und  da«  nrlifo  ftnss  ilt"^  (ie-ip;iime9 
Treib'  mit  Oet9.<<<-l  nnd  Hnf,  und  lass  ihm  die  Zügel  ein  wenig: 
Während  dir  nah  am  Ziele  da«  Unke  Hoi^  tdch  herumdreht, 
4o  ä»8»  r«0t  die  Nftlie  den  Rand  i«  enefdieii  dir  telieinet, 
>eiiie«  sferliehen  IUde$.   Den  Stein  nur  nx  rObren  Tenueide, 

da  nfeiit  TennindeBt  die  Rxwe',  nnd  den  Wagen  Mnehnettent. 

iTarifebe  der  Orieehen  fnr  diesen  Agon,  ist  es  natOrlich,  dass  die 
Knost,  sowie  die  Malerei  denselben  häufig  znm  Vorwarf  ilirer 


•n  nmchton.     8o  erseheint  auf  einem  Wandgemälde  (Fig. 
^eubo    wie  daa  unter  Fig.  2üa  abgebildete,  das  Innere  einer 

ibrleute  sich  solclier  epitzen  Stecken  zum  Antreiben  der  Zugthiere  bedienen, 
n   Va^enbilde  (  MQller's  Denkmaler  Tbl.  I.  No.  Ol  fr)  eraichtlich  iat,  waren 
de«  Kentron  mitontet  Klapperbleche  befestigt. 
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etruskiächcii  (irabkAmmer  schmückt,  die  Vorbereitung  zum  Wagen  reu  iien. 
Links  lenkt  bereits  ein  Wagenlenker  seine  Biga  auf  den  Kampfplatz, 
wftbrend  ein  Sachvciätihuliger  die  'J'ttchtigkeit  der  KoMe  nnd  ihre  An- 
sdlimukg  bei  dem  nachfolgenden  Zwiegeepann  noch  zu  prüfen  scheint, 
bevor  diieelbe  in  die  Selinuiken  eingelassen  wird.  Zur  rechten  Seite  aber 
werden  in  einer  die  Wirkliehkeit  sehr  treu  nachahmenden  Weise  awei 
Rosse  Ten  IXenem  vor  den  Wagen  geqtannt.  Andere  D^kmiler  ver- 
gegsnwirligen  nns  die  dahinstOnnenden  Gespanne»  angleicb  aber  aneh  die 
Oefldiren  dieses  Kampfspiels,  welche  Sophokles  in  der  Blektra  mit  den 
Worten  sebildert: 

Am  Boden  bald  hiii^rhleifeiid,  bald  mm  Himmel  borh 
Die  (nieder  leigend,  bis  dte  WagenHlhrer  telbitt, 
Mit  Mfthe  liemmeiid  sein  Oeapann»  thn  Uaeten. 

Und  an  einer  anderen  Stelle  beisst  es: 

Und  nun  cetseliinetteit*  Kiner  durch  den  einen  Fehl 
Den  Andern,  atQrzte  nieder»  nnd  terhiechener 
Rennwegen  Trflmmer  deekten  rtng«  da«  Pholterfeld. 

So  erblicken  wir  auf  einem  Vasenbilde  (Panofka,  iiildei-  antiken  Lebens. 
Taf.  III.  loi  ein  mit  zerribüeucn  Zfitreln  eiiihi  i sprengendes  Pferd,  auf  eiueiu 
WuudgeiiiäKle  (Micali,  Tltalia  avauti  11  domiiiiu  dri  Ruinani.  Atlas.  Tav.  70} 
einen  von  den  sich  bäumeiulen  Kossen  zertrUmnuTten  Wa^cn,  dessen  Lenker 
hocli,  in  die  Luft  geschleudert  wird,  und  verweisen  wir  schliesslich  auf  die 
Darstellung  der  circensischen  Spiele  auf  dem  Lyoner  Moeaikboden,  welcher 
im  §.  IUI  abgebildet  ist.  , 

Dem  Wettfabren  nahe  verwandt  ist  das  Wettreittti  (iTnroopojxta^ .  Die 
Reitkunst,  namentlich  ihre  Anwendung  im  Kricg^e  und  bei  den  Spielen, 
sdieint  erst  mit  dem  Beginn  der  historischen  Zeit  aufgekommen  zu  sein, 
wibrend  der  im  heroisohen  Zeitalter  Abliebe  Streitwagen  von  Sehlaohtfelde 
verschwand  nnd  sieh  in  der  heigebraebten  Form  nur  noch  in  den  Agoiien 
erhielt.  Nnr  bei  den  barbarischen  V^Ükern  blieb  der  Streitwagen  noeb  Ilnger 
im  Gebrauch.    Wie  bd  dem  Wagenrennen  nnterschied  man  auch  beim 
Pferderennen  das  Reiten  auf  ebem  ausgewachsenen  Pferde  (hsnt^  «ÄbjTi) 
von  dem  auf  einem  Fallen  (xlXi]n  mnXip) ;  ersteres  wurde  Ol.  33,  lelalerea 
OL  t31  bei  den  Öffentlichen  Spielen  dngefilbrt.   Die  Regeln  ftlr  das  WetU 
reiten  waren  wohl  dieselben,  wie  bebn  Wagenlanf;  nur  mochte  daa  Um* 
biegen  um  das  Zid  hier  nidit  mit  so  grossen  Gefahren  verknttpft  seiti, 
wie  bei  jenem.    Dass  freilieh  auch  beim  Wettreiten  sieh  UnglUcksftllle 
ereigneten,  geht  aus  einem  Y^asenbilde  [Panofka,  Bilder  antiken  Lebens. 
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faf.  III,  4i  hervor,  wo  ein  vom  Rosse  abgeworfener  fieiter  am  Boden 
iage$chkift  wird.  Die  Aakuoft  am  Ziel  aber  sehen  wir  auf  dem  Vaaen- 
Me  Fig.  259  (Urgestellt ,  wo  der  Kampfrichter  den  Sieger,  weleher 
B  nie  Pferdelänge  eeiae  Milkimpfer  geeohlageD  hat,  empfibigt.  Ale 
w  bemkn  Art  des  Wettreileiui  wird  die  xoXmri  beseidiiiet,  bei  weleiier 
r  Hefter  bd  der  letiten  UmkreieDiig  der  Bahn  von  amoem  Pferde  ab- 
'Mag  ead,  daieelbe  am  Zllgel  feafhaitend,  daa  Ziel  so  erreieheii  strebte, 
bfllieh  der  Kalpe,  welefae  eich  Hbrigeos  niebt  lange  erhielt,  war  eine 
>  dei  Wettftlirau.  Bei  demaelben  staadoD  iwei  Penonen,  nlmlieb  ein 
geoleaker  (fvfog(<K)  und  der  eigentliehe  Wettfidirende,  auf  dem  Wagen, 
iterer  spmqg  nm  bei  der  letston  Umkreisung  der  Bahn  Tom  Wagen  herab, 
nehen  deunUwi  lu  Fnai  einher  und  aehwang  sieh  knrs  Tor  dem  Ziel 
Hftife  des  Hedochos  wieder  anf  denselben  hinaiif ,  daher  sein  Name 
xng;  oder  ovafiaTrj;.    Bei  den  Panathenften  war  dieser  Wagenkampf 


ttblich,  QDd  giebt  ohne  Zweifel  der  [Friea  des  Fartbenoii  ebie 
'  deaaelben.  Hier  werden  nimHcli  die  Dreigespamie  yoo  Wagen- 
eleitot,  während  mit  Helm  nnd  Sehild.bewalibete  Krieger  den 
achriebeneii  Waffenlanf  tlieils  neben  dem  Wagen  ansflihren,  tbeils 
«j  sieh  auf  denselben  binanfsohwingen. 
m  Krals  ^ymaastiaeher  Uebnngen  gehSrt  aneh  daa  Ballspiel 
7;)  ,  welchen  ab  gliederatirkend  von  den  Aersten  des  Altw^ 
lüttetiseher  Rlickrieht  sehr  anempfohlen  und  von  den  GiieeheD 
zur  Bntwickeinng  körperlicher  Gewandtheit  nnd  Graste  ndt 
iebe  betrieben  wurde  Knaben  und  Männer,  Mädchen  und 
en  Krholnng  und  Zeitvertreib  bei  diesciu  Spiele,  welches,  wio 
len    Uebungeu,  nach  gewissen  üegeUi  erlernt  und  getrieben 


Fig.  m. 
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werden  mnsete.  In  den  Gymnasien  war  deahalb  auch  ein  besonderer  Kanm 
für  diese  Uebiingeii  (a^acotmrjptov,  'jr^fii^iat^a)  bestimmt ,  in  denen  ein 
Lohrer  i  s^aipi^rixo;)  in  der  Kunst  des  Ballspiels  Unterricht  ertheilte  (vgl. 
ä.  116).  Man  bediente  sieli  lederner,  mit  Federn,  Wolle  nnd  Feigen- 
kürnern  gestopfter  Bälle  von  verschiedenen  Farben.  Was  die  QrOsse  be- 
ttUh,  so  mtenoliied  man  kleine,  miltelgione,  sehr  grosse  uid  leere  BiUe. 
Dm  .Spiel  mit  dem  kUdnen  Ball  (|icxp«)  serilel  niw  wiederun  io  drei 
Classen>  niiqll^oli  m  den  Wvf  mit  dem  kleiistea  Balle  (a^oSpa  fuitpa), 
dem  etwas  grOasereo  (iX^yip  xwU  (laiCov)  md  mit  der  gritasten  Oatlmig 
(o^ipiov  lieTCov  tov(s).  Der  Hanptuiiteraehied  swiseheB  dem  Spiel  mit 
dieses  kleinereo  Billen  ?fm  dem  mit  den  grosseren  bestaid  darin,  dasi 
bei  erstsrem  die  Binde  niokt  Ober  die  SehtdtariiQhe,  bei  letrterem  aber « 
ttber  die  Ki^bOhe  gehoben  werden  dnrflen.  Die  flbr  die  versdhiedensn 
Arten  dee  Ballspiels  ?on  den  allen  SchtiftsteUem  gegebenen  firUimngeB 
sind  jedoch  so  mangelhaft,  dass  wir  ans  ihnen  mit  wenigen  Ansnahmen 
keine  klare  Anschauung  gewinnen  können.  Andererseits  beschränken  sieh 
die  bildlichen  Darstelhnififen  fast  nur  auf  sitzende  Frauengestalten,  welche 
siel»  uiu  iSpiel  mit  einem  oder  mehreren  Hallen  ergötzen.    Wir  müssen 

deshalb,  in  Frniangelnng  eines  Bildes 
aus  dem  ^'riecliischeii  Volksleben,  eine 
Scenc  aus  einem  römischen  Sphairi- 
sterion .   welclies  aus  den  W^andgo- 
mäldeu  in  den  Thermen  des  'I'itiis 
zu  Kom  stamint,  zu.  Hülfe  nehmen 
(Fig.  260).    Hier   üben   sich  drei 
Kpheben  unter  Auleitung  ihres  bär- 
tigen Ijehrers  im  Spiel  mit  seeha 
kleinen  Billeu;  die  Haltnng  ihrer 
Arme  entspricht  jener  Air  diese 
Osltang  dee  Spiels  vorgeschriebenem 
SleUnng'    3&n  den  Spielen  mit  dem  klehien  Ball  kHonen  wir  innlehst  die 
airo^jMiEic  rechnen.    Der  Ball  wnrde  hierbei  in  schräger  Richtang  gegen 
den-  Beden  geaoblcQdert ,  nwdite  vermQge  seiner«  Elasticitat  mehrere 
Sprünge^  die  geaihlt  n  werden  pflegten,  wurde  sodann  von  dem  Mit- 
spielenden  mit  der  flachen  Uand  aH%efangen  nad  sofort  In  derselbem 
Welse  sarOckgeworfen.   Die  Ballapietor  bewegten  sich  hierbei  nur  wenig 
von  der  Stolle,  nnd  mir.  Irenn  der  Ball  im  Anfapriugen  ans  der  geradem 
Kiehtnng  gewichen  war.  mnastcn  die  Spielenden  ihre  Stellung  verändern. 
Das  mit  dem  2s  amen  oupavia  bezeichnete  BaUspiel»  bei  welcliem  der  kleine 


Fig.  2G0. 
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mOglkdist  hoch  in  die  Loft  geechloiidert  und  von  dem  Mitspieleuden 
sfangen  warde,  gehOrt  glelehfalle  dieser  Clene  an.  fita  Pcrtieballepiel 
war  der  BpiakyroB  (iicCoxopoc  oder  ix^yfii«^),  dessen  eigentliolie 
ath  Spteta  war.  Bei  dieeem  theilte  steh  die  Oesellsehaft  in  swei 
le  Parteien,  weloiie  dnreh  einen  Strieh,  exupov  genannt,  reu  einander 
lieden  iraren.  Hinter  jeder  Reihe  der  Mitspielendeii  deutete  ein  8tricli 
ferne  an,  bis  in  welcher  sie  l>eim.  Auffangen  des  Balles  zarttelcweiehen 
ea.  Der  Ball  wnrde  nnn  aaf  das  Skyron  gelegt,  ron  einem  der 
»nden  ergriflTen  nnd  der  Gegenpartei  angeworfen,  welche  denselben 
halb  der  vorgeschriebenen  Grenzen  anfinifangeii  und  zurlickznschleuderu 
Das  Spiel  endete,  nohnld  die  eine  Pai-tei  hinter  die  Grenzlinie  zn- 
etrieben  war.  Weni^'i  unterrichtet  sind  wir  freilich  über  den  Wurf 
Icii  grüs.scren  und  f;ro«steu  Bällen,  welche  mit  bcdnitender  Kraft- 
'ngnng  in  die  Uühe  geschleudert  nnd  mit  der  Hachen  Hand  oder 
Xrm  vom  (Jctmcr  aufgefangen  und  ziir1lc'k<r<  wortVii  werden  ninssten. 
ielit  ist  da?*  In  ut/aitage  noch  in  Italien  uiiter  den  junj^en  Mänuvm 
e  eigentliüinliehe  Ballspiel  eine  Keminisocnz  aus  dem  Alterthume. 
;is  unt«r  dem  Namen  cpaivtvd«  bekannte  Ballspiel ,  bei  welclietu  der 
>nde  den  Bali  einem  seiner  Spielgenossen  scheinbar  zuschlouderte ,  in 
iclikeit  aber  demselben  eine  andere  Richtung  gab.  mit  kleinen  oder 
91  fiAlleu  anfgefUhri  wnrde,  ist  zweifelhaft.  So  viel  aber  steht  wohl 
dass  die  m  diesem  Spiel  bemtaten  BäUe  hohl  waren.  Endlich  kann 
!ioch  das  Spiel  mit  dem  Korylcoe  {uLm^tmayMy^la,  xoipoxoßoX(a)  in  das 
)h  den  BaUsinelB  liehen.  Von  der  Decke  des  Zimmers  nftmlich  hing 
36m  StrieiEe  bis  etwa  nur  BancfahOhe  der  Stielenden  ein  mit  Mehl, 
okAnieni  oder  Sand  gefilllter  Ballon  herab.  Die  Aufgabe  des  Uebenden 
id  nun  darin,  diesen  nach  nnd  naeh  in  immer  sohnellere  fiewegnng 
tsen  ud  den  heftig  anprallenden  Ballon  entweder  mit  seiner  Brust 
ienien  Binden  sarOokmatossen. 

ils  Sehlaas  derjenigen  Uebnngen,  welche  aor  Kriftigung  des  Körpers 
n,  fttgen  wir  aoeh  einige  Bemerknngen  Itber  daa  Baden  hiosn.  Daa 
voniBgaweise  das  warme,  gehörte  schon  in  der  homerischen  Zelt  an 
tirkeaden  and  reinigenden  Mitteln,  durch  welehe  sich  der  Grieche 
vollbrachter  Arbeit  zu  erqnicken  suchte.  Auch  in  der  historischen 
uirde  der  Nutze»  des  Bade.s,  besunders  vor  der  Mahlzeit,  nllgeuieiu 
aiint,  übsclion  die  Griechen  in  der  verfeinerten  Kunst  des  Badens  es 
weit  gebracht  haben .  wie  die  Römer.  Namentlich  aber  war  der 
üitiigc  Oebrancli  von  hoissen  ßftdem  in  Griecheniaiid  nicht  beliebt. 
i  der  warmen  Bader  gab  es  nun  Odentliclie  und  Privat-Badeaiistalteu 
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(liakavtia  SY)}i03ta  und  iSia),  sowie  Audi  in  Ueu  (tymnAMimi  den  Badendm 
beütmdere  lüttunlithkciton  angewiesen  waren  (vergl.  S.  116).  Nach  dm 
VasenbUdern  in  ackliessen,  da  die  schriftUoben  Nacbrichten  über  die  innere 
Sinriehtiuig  giMchiMsben  Bider  aehr  sparsam  sindy  betttand  das  Bad 
neisteofbeiU  ioi  BegieaseB,  im  Abwasoheti  des  KOipers  am  den  mit  friaehem 
Qttellwaaser  gespeiaten  Badebeeken  (Terg).  8.  177,  aowie  die  in  Qerliard'a 
•AoaerleteDeD  griecllbchea  Vaaenbil^ern  Taf.  CCLXXVIl«  g^gtlmw  Dar- 
stelltiiig  badender  Epbeben),  und  endlieh  ans  Schwite-  oder  Damplbidem 
(icupCat,  in>pt«tv)p(ai) ,  m  weleben  die  Badenden  in  freistehenden  oder  in 
den  Foasboden  emgelassenen  Wannen  (icosXoi,  liomer.  äoaiuvdoi)  Platn 
nahmen,  und  naeb  dem  Bade  sieb  vom  Bader  (ßoXavsoc)  oder  den  Bade- 
dienern  (irapaxutai)  mit  IcaUem  Wassel*  begiessen  tiessen.  Neihwendig 
gehörte  aber  an  einem  Bade  das  Salbsimmer  (^tiimjptov) ,  in  welebem 
der  Körper  nnt  dem  Sebabeisen  (vei^.  8.  262}  gereinigt  nnd  mit 
feinem  Gel  eingerieben ,  sowie  zugleich  auch  wohl  die  flbrige  Toilette  be- 
endet wiiitie.  Eid  in  spfttaren  Zeiten  scheinen  aucli  besondere  Anlcleide- 
zimracr  faffoSuTTjpia)  mit  den  Bädern  verbunden  geweäeu  zn  sein.  Die 
eigiMiiiiiituIiehe  Einrichtung  eines  FrauenbaUes  auf  einem  Vabcubilde  haben 
wir  bereits  aut  S.  222  besprochen. 

54.  Dass  der  Pflege  der  ^ymiiiyrlirn  Öpiele  das  Streben,  eine  kriegs- 
tttchtige  Jugend  heranzubilden,  zum  (i runde  lag,  ^eht  aus  der  Natur  der 
meisten  derselben  hervor.  In  der  Gymnastik  erkannten  die  Griechen,  wie 
Lncian  sich  ausdrückt,  eine  Vorbereitung  fttr  den  bewaffneten  Kampf,  denn 
Leute,  deren  nackte  Körper  aof  diese  Weise  gesehmeidiger,  gemnuler, 
krlftiger,  dnnerliAlter  nnd  bebender  genuMiht  waren,  mussten,  wenn  es 
galt,  nsfleich  bessere  Soldaten  abgeben  und  dem  Feinde  desto  ftirofatbarer 
werden.  Der  praktisehen  Anwendung  der  auf  den  RingpUteen  erlangten 
Gewandtheit  fllr  den  Kampf  werden  wir  nns  mithin  Jetft  snsnwenden 
haben,  wobei  unser  Augenmerk  jedoeh  Tonngsweise  auf  die  einaelnen 
Waflbnstlleke  and  ihre  Verwendung  gerichtet  sein  wird;  eine  BrOrtemng 
der  ▼ersefaiedenen  Phasen ,  welebe  die  Taktik  der  Orieeben  dunhhiofe« 
bat,  wird  freilieb  nur  soweit  hier  ihre  BteUe  linden,  als  damit  eine  Ver- 
indemng  der  Bewalhung  veibunden  war.  Zugleich  bemerken  wir,  dass 
wir  die  Besebrelbung  Jener  Kriegsmaschinen,  deren  Erfindung  and  Aus- 
bildung vortQgsweise  von  den  Griechen  ausging,  hier  ans  dem  Grunde 
abergehcn  werden,  weil  die  wenigen  daranf  bezüglichen,  s^r  mangelhaften 
AbbUdangen  nur  auf  römischen  Monumenteu  aus  der  Kaiserzeit  vorkommen. 
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haben  es  deshalb  vorgesogen,  dieselben  in  dem  rOnusehen  Theile 
res  Baches  zn  besprechen. 

So  reiehhaltig  nim  snch  die  schriftlichen  Zeugnisse  des  Alterthaim 
die  grieoUsche  Bewaflkong  in  den  TerachiedeiieD  Zeiten  sind,  so 
ligfaeh  auch  die  Formen  der  anf  Monnmenten  dargestellten  BtststOoke 
eten,  so  ist  dook  die  ZaU  der  wirUleli  noeh  eriultanen  WaffenttMe 
nnr  insseist  geringe,  da  mir  die  Brome  den  fiünwirknngen  des  Bestes ' 
«stand  in  leisten  vennoeiite,  wihrend  die  bei  weitem  tibenriegende 
e  der  eisernen  Waffen  durch  Best  Cut  glaxlioh  oder  bis  rar  ün- 
tUehkflit  lentOrt  worden  ist;  die  einer  ürbevOlkerong  angehSrenden 
wato,  von  denen  man  aneh  in  Orieehenland  einaelne  Snniplare  auf- 
iden  ba^  dürften  aber  einstweilen  nodi  ansserbalb  des  Kreises  nnserer 
iobtiuigen  liegen,  da  unser  Augenmerk  hier  hanptsflehlidi  der  olassi- 
I  Zeit  des  Alterthnms  zugewendet  ist.  Vasenbilder  und  Art»eiten  der 
•tnr  müssen  daher  hauptHäclilich  die  monumentjilen  Belegstellen  ftlr 
e  Erklärung  liefern.  Unstreitig  aber  können  diese  Monumente  da, 
8  sich  um  die  Vergleichung  des  künstleriscli  ÜargcstoUten  mit  der 
lichkeit  handelt,  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  benutzt  werden,  indem 
'asenbildern  des  älteren  Styls  der  Maler  nicht  selten  auf  Kosten  der 
•heit  die  dargestellten  Gegenstände  zu  phantastisch  und  ungeheucrlieh 
fasst  und  oft  verzerrt  ^rezeichnet  hat ;  der  Bildhauer  hingegen ,  um 
ehönheit  der  Körperforraen  vorwalten  zu  lassen,  eine  ideale  Behand- 
der  Kleidung  und  Bewaffnung  der  in  der  Wirklichkeit  gebräuchlichen 
intraeht  vorgezogen  hat.  Ausserdem  aber  geben  die  Monumente  eine 
e  von  Waffenformen,  für  deren  Benennnng  uns  die  schriftlichen  Zeug- 
fehlen,  wie  umgekehrt  die  Autoren  der  späteren  Zeit  häufig  von 
ingssttteben  reden,  ftlr  welebe  die  Monumente  keinen  Anhaltspunkt 
I,  man  mllsste  denn  die  grossen  historisehen  Monumente  der  römisehen 
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ssreUef  (Fig.  261)  ans 

lammlung  des  Louvre  einführen.  In  die  Werkstatt  des  Hephaistoe 
zt  uns  die  Darstellung.    Im  hochgeschflrzten  Qewande  sehen  wir 


In  die  Betraebtung  der 
iadigen  Ausrftstong 

irX(a)   eines  griechi- 


nng  eis  massgebend 
sbten. 
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»U'u  (ioit  h«'M  liaftigt,  dorn  srewaltigi-ii  Schilde,  wrlfhen  »  im  r  t.at}T- 
p'staltt'tt'ii  (Jcsrilpn  nmlisani  in  die  Höhe  hält  Ik  llaudlialjc  auzufügen. 
Dem  Meiblt5i-  xiir  Scit^-  am  Hoden  sitzt  ein  anderor  (Jcsclk-  ntbon  cinn- 
Stele,  auf  welcher  die  bcMi-its  aus  der  Werkstatt  fertig  liärvorgogaugcoen 
Watfensttleke ,  Schwert  und  eherner  Panzer,  aufgestellt  sind,  eifrig  mit 
dem  Poliren  einer  Beinschiene  beschäftigl.  Die  Unke  Seite  der  DanteUung 
nimmt  der  Sduniedeofeu  mit  seineu  emporlodernden  Flammen  ein ,  vor 
dem  eine  iwcrgartigc  Gestalt ,  vieUeiebt  Kedalion ,  der  treue  Gehülfe  de«: 
Uephaietos,  nicht  unähnlich  den  Gnomen,  mit  welchen  die  nordische  Mytlie 
dM  Innere  der  Berge  bevölkert  hat,  mit  KemMraugen  die  Politw  det  vor 
ihm  ruhenden  »mihnenumwallten  Helma  prift,  wltturend  «n  hinftsr  dem 
dclunelxofen  halb  verborgeoer  Satyr  neekend  eeine  Hand  naeh  den  Pileo» 
dea  Alten  aiuati«okt.  Geben  wir  dem  Bilde  mit  HQlfe  der  Worte  der 
Uiaa  die  Deutnng,  daaa  der  KUnatler  den  Hepbaialoa  an  den  Waffen  dee  * 
Aehilleoa  arbeitend  dargeeteJIt  habe»  ae  aind  wir  damit  auch  mgletoh  m 
die  grieohieobe  Bewalbiingaweiee,  wie  daa  homeriaehe  Zeltalter  sie  kennt, 
elogefthrt. 

Ali  Sehntswaffen  beieldhnen  wir  dea  Helm»  den  Paaaer,  die  Bein- 
eehienen  und  den  Sehild.  Daa  abgezogene  Pell  eine«  wilden  Thiene  diente 
ehne  Zweifel  tu-sprUnglich  rar  Bekleidung  und  cum  Sehuts  dee  Ober- 
körpers. Gleichwie  noch  heutzutage  einige  Indianerstftmme  des  nördlichen 
Amerika'K  ihren  Kopf  mit  der  Kopfhaut  de«  BiiftVl.s  oder  Haron  schiiiiickcii. 
bedeckten  auch  die  Völkerschaften  dt.-.  AlUMtburas  in  jenen  Zeiten  in 
dcueu  die  Bearbeitung  des  Erzes  noch  auf  einei  nirdiigon  Stufe  staitd. 
ihr  Haupt  mit  den  Fellen  von  wilden  rhiinen,  zu  dtit-ji  Krlegiing  die 
eigene  Sicherheit  öie  zwaiifr.  Die  JagdtrophJtc  iMirde  /uf^lcicb  dii-  krie- 
gerische Rüstung.  So  trug  liiiakles,  der  Ilauptvurtil^Tr  nlli  -  lini  Mm- 
sehen  schÄdliilien  Gctbiers.  da6  Fell  dts  ncmfi.-^rlifu  Luwcii  mI.-^  ScbutzwalTi 
und  Htetes  Attribut,  und  auch  andere  Krie'rer  erscheinen  auf  Monumenten 
Jn  dieser  Kopfbedeckung:  so  z.  B.  ist  eine  der  Nobeniiguren  auf  einer 
etmskitichcn  Aschenkiste,  auf  welcher  der  Bruderkampf  des  Eteokles  und 
Polyneikcs  dargestellt  ist,  mit  der  Kopfhaut  eines  Löwen  als  Ka|ipe  be- 
kleidet (Fig.  2ü2  a).  Bei  den  germaniseheo  Völkerschaften  war  dieee 
Tracht  allgemein,  und  rdmiache  Fahnentriger  und  Hombllser  aebon  wir 
auf  Honunmnten  der  Kaiserseit  stete  mit  dieser  germaaiaehen  WUdaehur 
bekleidet.  Als  Uebergang  xum  metallenen  Helm  kann  die  uraprQngliffh 
wohl  nur  ans  der  ungegerbten  Haut  eines  Thierea  verfertigte  Lederkappe 
[nwhj^  avgeaeben  werden.  Dionedes  trug  bei  jener  mehtlielien  Streif- 
partie, welehe  er  mit  dem  Odywtm  unternahm ,  ^ne  eolehe  eng  an  |en 
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Kopf  «mchlieweade  Kappe  ohne  Helm -Kegel  nnd  -Busch  ans  Stierhaut 
(xovii)  TaDpa{i2) ,  welebe  anob  »atattu^  genMinl  wvide ,  da  das  blinkende 
Metalh  des  ehermR  Helmes  Ihn  leieht  dem  Feinde  hAtte  vemtiien  kOnnen. 
AehnBeh  war  der  Helm,  den  Odyssens  bei  dieser  Gekgenhdt  trag.  Gans 
ans  Leder  gefisrtigt,  im  Ii^ieni  fest  mit  Riemen  gespannt  nnd  mit  Fite 
geftttert,  aussen  aber  rings  mit  den  blinkenden  Hauern  des  grimmigen 
Sbers  besetz,  erinnert  derseibß  noeh  lebhaft  an  jene  ans  der  Kopfhaut 
eines  Thieres  gebildeten  Kappe,  von  weieher  wir  oben  gesproehen  haben. 
Ans  OtterÜBll  hingegen  gearbeitet  war  der  Helm  («uvii}  xtift^r,),  den  Dolon 
trug.  Ueberfaanpt  ssheinen  jüngere  Krieger,  wie  aus  den  Worten  des 
lloowr  hervorgeht,  sieb  dieser  Lederkappe  bedient  zu  haben.  Der  Fig.  262  b 
abgebildete  Kopf  einer  Bronze-Statuette  des  Diomedes  mag  uns  die  Form 
einer  Lerlerh.nibe  vor^ej^enwärtipfen.  Aus  fiieser  entwickelte  sich  der 
Mft.nlllifliii  /.ootvo; ,  lionieriscli  /öp'j:  und  liier  ^Ific  lilR'dcutciul  mit  der 
/.'ivir,  -'/■;■/ 7 Ä/o; ,  der  inotHllcncii  .Sturmliaulu'i ,  indfiii  an  die  Stelle  der 
I^ederkappe  eine  halbkugeUurmige  ohcme  Kopfbedeckung  trat,  und  durch 
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allmtiige  Hinzufttgung  von  Stirn-  nnd  Na<;kenschirnien ,  von  halben  und 
gansen  Vieiren  nnd  von  Baekenstücken  das  Gesiobt  und  der  Hals,  durch 
Hinsnftlgnng  des  Helmkegels  nnd  Helmbflgels  der  Sehidel  gegen  Hieb  nnd 
Stieb  gesiehert  wurde.  Auf  einer  Hydria  von  Vnlei,  auf  wacher  der 
Absehied  des  vollstlndig  gerüsteten  Amphiaraos  von  der  Eripbyle  darge- 
steltt  ist,  trigt  dieser  Heros  einen  solchen  halbki|gelfi)rmigen  ehernen  Helm 
(Fig.  262c).  Von  ihnlieher  Form  ist  auch  der  Helm,  mit  dem  auf  den 
Avemeiten  der  SUbermflnsen  der  thraktsehen  Stadt  Ainos  der  -dort  i^er- 
ehrte  Heros  bedeekt  enoheint. 

Bebon  mehr  bereebnet  Ar  die  Deckung  des  Kopfes  war  der  Helm, 
weieben  die  Figur  des  bogenscfaiessenden  Teukros  (Fig.  262  d)  in  der 
Gruppe  der  nu  Kttnehen  befiodUelien  Iginetisehen  Kftmpfer  trägt.  Die 
h-iibkugelförmigc  Hetmkappe  ist  hier,  der  Form  des  Hinterköpfen  an- 
^«■j)as.st .  nach  hint4>u  etwas  ausgebopon  und  mit  einem  etwa  handbreiten 
Nackensehirm,  vorn  aber  init  einem  selunalen  Stirnitehirni  versehen.  Noch 
voilkumoiener  ist  der  Helm,  den  Telamon  in  der^ulbeu  (iruppe  der  ftgiue- 
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tisoben  Bildwerke  trägt  (Fig.  262  e).  Während  Kappe  und  Nackcnschild 
den  Mn  Helme  des  Teokros  befindlichen  gleichen,  ist  bei  dem  Helme  des 
Telamon  der  glatt  an  die  Stirn  sich  anlegende  StirnsoliuriB  durchweinen 
sohmilen,  das  Nisenbeiii  bedeckeadea  Metallstreifai  Terliagert,  und  siad 
aasserdfloi  aa  dem  nmd  am  dsn  Kopf  laafeiKleo  Nacken-  and  Stimsoliimi 
kniae  Baekeastlleke  (^poXopa)  mit  ChainienB  angeftgt,  wetehe,  wie  aas 
mutitigfMitfii  DarsteUnngen  anf  Vasenbildern  hervorgeht,  aosserkalb  des 
Kampfes  in  die  HOhe  geklappt  wurden,  wodnioh  der  Helm  fast  das  Aus- 
sehen eines  Ftflgelhelms  erfallt.  Bhien  bei  weitem  grOeseren  Sehnte  ftr 
Kopf  and  Naeken  gewihrt  der  Fig.  202  f  abgebildele  Helm,  weloher  ba 
Bette  des  Alpbeios  bei  Olympia  aufgeftanden  warde.  Naeken-,  Ba^ea- 
and  Btimsdürme  smd  hier  mit  der  Hehnkappe  ans  einem  StOok  gearbeitet 
and  decken  dea  Kopf  bis  an  den  Sehaltem  vollkommen,  wibread  nnr  die 
Augoii,  der  Mund  nnd  das  Kinn  unbedeckt  bleiben.  Ans  diesem  dea 
Kopf  nnd  Nacken  dicht  umhüllenden,  »chwereu  Helm  hat  8ich  dadurch, 
datis  der  Nackenschirm  durch  einen  Einschnitt  vom  Stirnscliirm  getrennt 
wurde  und  letzterer  die  Form  eines  vollständigen  festen  Visira  mit  schmalen 
Ausschnitten  für  die  Augen  erhielt,  jene  geschmackvolle  und  bei  weitem 
leichtere  Helmform  entwickelt ,  welche  man  mit  dem  Namen  auXÄ-i;  be- 
zeichnet Fig  2^2  g).  Im  Kampf  wurde  derselbe  heruntergezogen,  sodass 
der  Kopf  des  Kämpfers  von  der  Helmkappe ,  das  Ciesieht  aber  vom  Visir 
gedeckt  war,  während  ausser  dem  Kampfe  der  Helm  über  den  Hinterkopf 
deigestalt  zurückgeschoben  wurde,  dass  das  Visir  auf  dem  Scheitel  des 
Kriegers  ruhte.   Der  Fig.  2tt3  b  abgebildete  schdne  Kopf  der  Athoae  ans 


der  inOa  Albaai  yenasohaalieht  aas  diese  Hehnibrm.  Oft  erseheint  jedoeb 
aneh  der  aierüehe  grieehisehe  Helm  ohne  Jeglichen  Stimsehiim  nnd  nnr 
mit  einem  breiten,  snfwirts  gebogenen  Rande  (ors^aw})  TersehsiL,  nfaiht 
anlhnlteh  den  aafgeklappten  Vlsiren  der  mittelaUerlieheo  Hefane.  FOr 
diese  Hehnform  mag  der  nntsr  Fig.  263  o  daigcotollto  Kopf  der  Athene 
als  Beispiel  dienen. 


Fif .  2t»a. 


üiyiiized  by  Googl 


SanOEBIlCBB  TBACBT.  —  OSE  OBLIf . 


281 


Wäliit-od  nun  der  Helmbttgel  (^paUo<;)  auf  dem  Lederhelm  durchweg, 
ttf  dem  einfachen  MetsUhelm  aber,  wie  die  unter  Fig.  262 e,  f  bei«- 
gebuditen  Bospiele  seigeB,  sehr  häufig  fehlt  (daher  o^aAo^,  erscheineB 
benitB  im  Homer >  «sowie  «of  den  VaMobildeni  iUeren  Style,  eokwere 
ÜBteUkoime,  «elehe  haaptsleUacli,  um  des  den  Kopf  geAhrCen 

ffieb  oder  Btoes  in  aeiner  Wirkong  abanaehvielien,  dann  aber,  am  den 
«dleaden  Helnbnaeh  (Xo^)  su  befeoligen,  mii  einem  vom  Solieitol  bla 
nun  Naeken  Isafeadeii,  und  die  Nalb,  doreh  weidie  die  beiden  Helm- 
plaltea  saBammengoBieliiet  sind,  bedeokenden  Helmkamm  oder  Bogel  (90X0«) 
bewehrt  rind  (Fig.  268  a,  c,  264).  Um  die  Widerttaadakraft  m  erbObeo» 
wmde  dieeer  Bügel  dnrcb  mokrere,  bia  an  vier  Metallkigen  UbereiBander 
ventirkt,  and  ein  aoleher  Hehn  würde  naeh  Gübera  £brklltiuig  *)  den 
Naisett  eines  vierbttgeligen  (rsTpacfaXo;,  Terpa^oXripö;)  an  erhalten  haben. 
Kerbe  oder  Löcher,  welche  auf  deai  oberen  Rande  dieses  Bügels  hin- 
liefen, waren  bestimmt.  Bttsckel  von  liosshaarcn  TzTroupi;)  oder  von 
Federn  in  sich  aufzuadimeu  (Fig.  2l>2  y).  Vielleicht  dürfte  der  in  der 
Hia.s  XV,  '>;}(')  erwähnte  x'j\i^a'/o^  axpoTato;  mit  dem  <paXoc  identisch 
«»ein.    Ob  aber  der  mit  TO-joaXeta  bezeichnete  Helm  seinen  Namen,  wie 

i  4 

Oöbt'l  nnninunt,  vun  den  Löt-hern  i-poaotgi)  erlialtou  hat,  die  zur  Auf- 
nahme der  Kossliaarbn8cüc  auf  dem  '^aXo;  angebracht  waren ,  möchten 
wir  dahingestellt  sein  lassen.  —  Mitunter  fehlt  jedoch  der  zur  Befe>ifii;ung 
des  Helmbusclies  bestimmte  Bügel,  und  scheint  in  diesen  Fällen  der  Schweif 
Toa  fioeshaaren  etwa  in  einer  kleinen  Böhre  auf  der  Helmkappe  befostigt 
gewesen  an  sein  (Fig.  262     263  £Q. 

Im  Allgemeinen  kann  man  wohl  annehmen,  dass  der  Hehn  des  ge- 
meiiien  Kriegers  jedes  künstlerischen  Schmuckes  entbehrt  kal,  wührond 
aaf  die  Anssckmüoknng  der  flebae  der  Anführer  eine  grtssere  Sorgfalt 
▼erwendel  wurde;  mit  Venierongen  and  Fignion  in  getriebener  Arbeit 
piegten  Helmkappe,  Visir  nnd  Stephane  bedeekl  am  werden,  die  mannig- 
Meten  Fennen  worden  dorn  Helmbüg«!  gagoben  (Fig.  263  6,  e),  nnd  der 
fiiladie  Helmbnaek  dnrob  Hinaofllgen  von.Federaekmnok  (Fig.  263  d|  oft 
bis  aar  Ueberladimg  reniort.  Solefao  Prachttielme  finden  wir  in  grosser 
Amwakl  an  den  Slataen  der  Athene,  dos  Ares  nnd  Teraohiedener  Heiota ; 
aaf  Hünaen  an  den  Kdpfon  der  Atkene  nnd  auf  gesebnittenen  Steinen  an 
^Brtnitkdpfeo,  a.  B.  anf  den  in  den  kaiasrl.  Sammlungen  an  St.  Peter»- 
baig  nnd  Wien  beflndKeben  Oameen  mit  den  Köpfen  dea  Ptolemakia  I. 
sad  U.  Wir  beeehränken  uns  darauf,  den  zierlichen,  behelmten  Kopf  der 
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Athene  vun  einer  Silburmüuze  von  lieraklea  (Fig.  2<>3(  :i,  sowie  den  Helm, 
welcher  da«  Haupt  des  Neoptolemos  auf  einem  walirscheiulich  römischoBt 
voB  Orti  di  Maosn  pubUcirten  Burehof  (Fig.  2tt3  e)  bedeckt,  hier  wiedor- 
nigeben. 

Die  aweite  Scbutswaffe  war  der  Eaaier  (Oopa^) ,  Uber  desaeo  ältere 
Form  Paustnias  in  der  Besebreibmig  der  von  PolygBotoe  an  DelpU 
auBgemalten  Lesehe  Fönendes  angiebt:  »Auf  dem  Aliar  liegt  eia  eherner 
HanuBeh  von  emer  an  meiner  Zelt  gana  uBgewOhnlioheD  Form,  in  frldbenn 
Zeiten  aber  trogen  die  Heroen  solehe.  Dereelbe  besteht  ans  zwei  «heiBSB} 
dnreh  8eh»allen  (ntpovai)  vorhandenen  Platten»  deren  eue  die  Bmafc-  md 
Magengegend,  die  andere  aber  den  Kücken  achfltete.  I>en  Braatpanaer 
nannte  man  Gyalon  ifwkov),  den  Rflekenpaaaer  Prosegon  iicpo^ri^ov). 
Selbst  ohne  Schild  ^eo  der  KOrper  hinlingtidi  dadnrch  geaoli|lat.« 

Psnaanias  bat  nns  In  diesen  Worten  das  voUatindige 
Bild  des  Htupa^  ocvdioc  oder  otstoc,  des  aafreeht- 
stehenden  oder  festen  Pansens.  p:eg:cben,  wie  ihn  beim 
l  lumer  die  Vorliämpfer  tru{;cn  und  wie  wir  demgemäß 
demselben  voraugsweisc  bei  Kriegern  auf  Vasenbildern 
älteren  St  vis  begegnen  ^Fig.  .  Anch  m<k;hten 
wir  zur  Veranschaulich ung  dieser  :ilt('st«'ii  r.'mzerfnrro 
auf  die  mit  dem  Namen  de«  Teakro»  iu  der  Ctrujipe 
der  iiiriiH'tifichcn  Bildwerke  zu  Mdnehen  bezeichnete 
Fig\ir  Hulmerksam  machen.  Aus  diesem  jedesfalls 
aus  starken  Metallplatten  gearbeiteten  Küra^s ,  der 
tlbrigens  nur  biü  zur  Hüfte  reichte  und  hier  entweder 
scharf  abschnitt  oder  zum  Sohntz  der  Weichen  riu;:s  mit  einem  aoagebo- 
genen  Kaade  versehen  war,  entwickelte  sich  der  leichtere,  von  dABBerea 
Metallplatten  avsammeni^fllgte  und  nach  der  Muskulatur  des  Körpers  ge- 
arbeitete Panier,  wie  solcher  in  dem  Fig.  2til  abgebildeten  Basrelief  aaf 
einer  Siele  aafgestellt  Ist.  Wir  haben  also  bei  diesem  Waffeosttck,  wie 
beim  Helm,  cincB  Üehergang  vmi  der  sefaweren  BOstoBg  der  iltem  2eit 
an  der  Istehteren  imd  gescfamaekvollemi  etnec  spltoren  Periode,  in  wel- 
char  die  veribsderte  Kampfart  ttberhaapt  eine  aweokmtaiigBre  BewaAHg 
erhciseble.  HaapCslehlieb  aber  nntwachled  sich  dieser  jllBgare  Paaaer, 
der  übrigens  wohl  nnr  von  ABflIhrem  getragen  woideB  sem  mag.  von 
jenem  illeren  dadiiroh,  dasa  die  vordere  Psmerhilfto  sieh  bis  aaier  ^ 
Mabelgef^end  Uber  den  Leib  vftlUe.  Um  die  UttficB  wnrds,  tiiols  nm 
PanaerstOcke  snsanmiensnhalteD,  theils  anm  Sehutse  der  Weichen  ein 
gnri  utusTT^p,  C^ovr^j  oberhiüb  des  Panaers  getragen,  der  dBroh  Spangen, 
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Fig.»b. 


Homer  dmth  goldene  (o^i)«  XP^^*^^)  '  geschloHsen  wurde.  Mit 
11  Zomt  ist  z.  B.  Odysseus  auf  einer  etroskiMiien  jksoheiikijte 
165)  oiMrbiib  seine«,  wie  es  sebeint  ledenien 

gogflftot.  Unter  dem  Panzer  «ber,  also 
m  Cldtoii,  jiflegto  ma  noeh  eine  breite, 
toeiD  Metall  gearbeitete  und  innen  gefutterte 
(fttipa)  «onlegeo,  welebe,  wdl  bedeckt  von 
tnag,  ;Hif  fiildwerkeii  nattirliob  nieht  aieht- 

Wir  beiitMo  aber  noeb  eine  adebe  Milra 
»6)»  welche  BrOnoIed  aif  finbfo  erworbea 
Muier  fidirift:  »Di»  Bronaan  tod  SuSb»  be- 
B  hat.  0iwe  ebeme/  eilf  ZoU  lange  Fbitto 
der  bmeren  Seile  ndt  AnfiMbn  fsrOaMran 
lebn  Uebwren  rnnden  Vertiefengen 

welche  sich  auf  der  hier  wieder- 
n  Auüsenaoitc   ai»  Halbicflgelcheii 
;  mittelst  diT  an  ihren  Enden  an- 
a  Jlaktui  winde  sie  auf  dem  Fntter  **** 
liehen  Gurtes  befestigt.    Es  dilrtten  initliin  naeli  der  von  nns  ge- 
Crklärung  von  Zoster  und  Mitra  diu  Worte  der  Ilias  (IV,  1^5  ff.) 
j  veratehen  sein: 

Irmend  traf  das  Geschosä  den  reatanliegeadAn  Leibgurt. 

>b'  mnl  hfiiei»  in  den  (lurt.  ilcn  kiinsflichon,  bohrte  die  Spii/e; 

ch  in  da»  Kunätgchchmoid«^  lic    H  irtiiHrhos  dranc  «ic  golicrk't, 

<l  in  dati  Riech,  da«  er  trug  /.ur  J^claitzwehr  ßoui  n  Ueschosse,  '  • 

iclics  zumoiät  ihn  schirmte;  docli  ganz  durctibobrtc  «ie  die»  uichy 

i  nun  ritzte  der  Pfeil  die  obere  Haut  de«  Atreiden. 

dem  afaetnen  Panaer  ersobeinen  der  linnene  Koller  (Xtvobci*prjS) , 
I  bei  Homer  aeboa  Aiaz,  dea  Odena  8obn,  nnd  Amphloa  tragen, 
iheme  Chiton  (xaXxa^doiv).   Beide  Pttser  waren,  ala  eng  an 

snllegando  Wamse,  von  Leder  oder  Linnen  nnd  zun  Sobnla 
sowie  der  Herzgrobe  mit  Braplatten  belegt  (Fig.  265,  267) . 
t  aobttnie  anaserdem  noeb  die  Magengegend.  Die  Sehultoratttcken 
reloihe  vom  und  hinten  am  Gnrt,  mitanter  aneb  am  PimMr  selbst 
!  befeati^  waren  (Fig.  267) ,  waideo,  wie  sahbeiehe  Bildwerke 

dnHir  sehen,  oll  rebib  omamentüt.  Vomgsweise  mOobtea 
if  zwei  bronzene  8ebnlterblittor  anfmorfcaam  machen,  deren 
1,  Aiax  im  Kampfe  mit  einer  Amazone  darstellend,  in  Com- 

Audfultrung  zu  den  Heisterwerken  giieobiscber  lletaltarbeil 
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zu  roolmen  sind.  Beide  Küstdtückc  bilden  jetzt  eine  Zierde  des  britischen 
Museum ;  durch  die  falsche  Angabe  ihres  Fundortes  am  Ufor  des  Siris  wurde 
man  sn  der  Vermuthung  verleitet,  dass  dieselben  Theile  der  glänzenden 

Rüstung  gewesra  seien ,  welche  Pyrrhus  in  der  Schlacht 
am  Siris  getragen  hat.  Trots  dieses  Irrthums  dürfte 
sieh  aber  die  einmal  eiogebfligerto  Beaeklniiing  dieaer 
Bflatstleke  als  »Bnnieii  von  Siris«  erhalten.- —  Dfeaen 
letehten  Kollern ,  denn  allgeneine  Einfahrmig  in  Heere 
der  Athener  dem  IpUkrates  sugeseliriebeD  wbd,  «tbeneo 
wie  den  ohen  betehiiebenen,  naeh  der  Hnsknlator  dea 
Körpers  gearbdteleo  Enpamem,  waren  an  ihren  nnteren 
Rindern  bald  kinere,  bald  lingere,  and  nieht  seilen  In 
swd  Lagm  llberefaiander  liegende  Streifen  von  Leder 
oder  Fils,  welehe  mit  Metallplatten  («t^puYe«)  belegt 
waren,  angeheftet.  Dieselben  dienten  snm  Sehnti  des 
Unteileibfla  nnd  waronv  ihnlieh  den  SefanHerstSelEen,  mit  kmistreiehen  Ver- 
aienmgen  hi  Metall  besetst  (Fig.  267;  vergl.  als  Beispiel  fttr  die  ältere 
Bewaflfbnng  den  anf  der  Stele  des  Aristion  dargestellten  Krieger,  in  Over- 
becks Gesch.  d.  griechischen  Plastik.  Thl.  1.  S.  Ü8;.  Mit  solchen,  freilich 
kürzoicn  Triipu-^e;  waren  auch  die  Armlöcher  am  Panzer  zum  Schutz  der 
übeiarnie  besetzt.  —  Linnene  oder  lederne ,  mit  einer  ehernen  Schuppcn- 
bekk'idung  versehene  Panzerhemden  kommen  bereits  in  älterer  Zeit  vor. 
Je  nachdem  dieselbe  den  grossen  Schuppen  des  Fisches  oder  den  kleineren 
der  Schlange  nachgebildet  waren,  bezeichnete  man  den  Panzer  als  Jhopo^ 
XeTTtStüTo?  oder  '^poXiOtoto? ' ; .  Solche  Schuppen -Chitonen  tragen  z.  B. 
Achilleus  und  Patroklos  auf  dem  unter  dem  Namen  der  Kylix  des  Sosias 
bekannten  Thongefitss  des  königl.  Autiquarium  zu  Berlin.  Achnlich  er- 
scheint auch  in  einem  vollständigen,  tricotartig  den  Körper  bedeckenden 
.Sehappenkleide  der  persische  Bogenschfltz,  der  in  der  Gruppe  der  ftgine- 
tischen  Bildwerke  als  Paris  besetchnet  wird.  Das  Kettenhemd  (tkopol 
äXuoiSaKoc)  scheint  etat  in  apMrOnisoher  Zeit,  wahrsehehilieh  ans  dsn 
Orient,  eingeflihrt  worden  sn  sein. 

Die  Untersehenkel  wurden  sehen  ui  der  homerisehsn  Zeit  dnreh 
eherne  Betaisohienen  (xvijim^)  gesehtltit,  welehe  das  Behl  vep  den 
Kndehebi  bis  Ober  die  Kniee  hiauif,  nieht  nnihnlieh  unseren  Reiterstiefein, 
bedeehton.  Von  htegsamem  Metall  verfertigt  nnd  im  Innern  wahrseheinlieh 


ij  Fragmente  eines  iu  den  Uutiieii  deü  alten  Pautikapaiou  aufgei'uiidcnen  Scbuppen- 
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mit  Leder  gefüttert,  worden  dieselben  durch  Aufbiegen  Fig.  268  und 
daim  dureh  Zusammenbiegen  der  offenen  Seiten  um  das  Bein  gelegt.  Zu 
ihrer  Befestigung  an  den  Knöcheln  dienten  kunstreich  gearbeitete  Bftuder 
(ixMfufia),  welche  noch  an  einigen  snr  iginetisdieii  Krie- 
gergrappe  gehörenden  BcyiAragmenton  naehweisbar  und  in 
der  Beslamtioii  der  Figarea  bribehattea  wMto  afaid.  Auf 
tmäanm  BUdwerken  seheinen  jedoch  die  ^^tphyrien  nieht 
TenvkmniBeii,  da  bd  genauerer  Botraehteog  die  ala  aohshe 
erlLÜrten  KnOchelringe  sieh  als  die  an  den  Kanten  jeder 
BOatog  nolhweiidigai  UmnielhBiigen  heranaitelleii  dflrfteo. 
Amaerden  acheincii  aber,  wie  am  eineBi  VaasiiUMe  (F%.  2tt8)  ^ 
eniehtUeh  iat,  die  Baeken  der  BeiMohieiie  vm  die  Wade  mit  SehnaDcB 
oder  SchnflrrieBMO  befestigt  worden  an  sein.  Das  Anlegen  der  Beinaehienen 
findet  sieh  flberhanpt  auf  VasenbOdem  sehr  htafig  dargestellt. 

Die  Haaptschntswaffe  war  der  kreisrunde  oder  ovale  Schild.  Der 
kreisrunde  Schild  (a;3i:t;  -avToc  itzr^,  suxuxXo;  ,  auch  der  argivische  oder 
richtiger  der  tlorische  genannt  iFig.  2(>9  n,  b,  270  /),  r).  weil  er  durch  die 
Dorier  an  die  Stelle  des  älteren ,  später  noch  zu  erwähnenden  Lang- 
schildes eingeführt  sein  soll,  war  der  kleinere  und  deckte  den  Kämpfer 
etwa  vom  Kinn  bis  zum  Knie.  Um  aber,  wenn  der  Schild  im  Kampfe 
bis  zur  Höhe  des  Helms  gehoben  wurde,  auch  den  unteren  Tbeil  des 
Körpers  zn  schützen,  wurde  mit- 
unter an  dem  dem  Boden  zuge- 
kehrten Schildrande  eine  längliche, 
▼iereeldge,  vielleicht  aus  Leder- 
oder Filastreifen  geflochtene  Decke 
(ikAiOT|'ta  icTspoevra?)  ^]  befestigt, 
welche  dnroh  ihre  Blaatioitit 
wohl  den  Hieb,  ala  aneh  den 
n  aahwichen  ia  Stande 
(Fig.  869  6).  Diese  am  Sehilde 
befailigte  Sebntadeeke  war  nr- 
iptlhjglieh  bei  den  analiaehen 
▼Aera  gehrtaehlidi  und  aeheint, 
in  der  ÜteKn  Zeit  wenigstena,  aaeb  fai  die  grieeUsehe  BewaAiinig  anfge- 
■nsMian  wordn  a«  aein.  —  Von  dieaem  Sehilde  nntersehieden  ist  der 
illere,  groase  otale  JBoUid  (aaxoc) ,  welcber  bei  euer  Länge  von  etwa 
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4^  Fuss  lind  einer  Breite  von  Uber  2  Fuss  den  Krieper  tast  vom  Kopf 
bis  zum  Fuss  deckte,  daher  roßr^vsxnj;,  <i»j.cpi'ßpoTo«  (Fig.  264).  Wie  oben 
bMwrkt,  wurde  dieser  mAohtigo  ältere  LangacbiUI  vra  dem  Uuotisdülde 
verdriogt;  der  ovale  äduld  erkielt  «ich  aber,  wenn  auch  bedeutf>nd  ver* 
kttnst,  Doch  bis  in  die  splUeBte  Zeit.  Ovale  Sdiild«,  an  denen  die  beides 
LaagBeiten  in  der  Mitte  dnveli  hftObkreiefllnidge  oder  <mde  filneehiiitte 
unterbrochen  dnd,  «erden  mit  dem  STamen  der  bMacben  beieiehQet 
(Fig.  264,  269  c,  270  n).  Dar  Zweck  dieiur  Kioflelinitte  iit  niebt  gnat 
klar,  Tielleieht  daa»  dkaeihon  dasn  'gedient  iiaken,  dem  Kimpfer,  wenn 
'  er  den  Schild  qner  ver  den  Kttrper  Uett  nnd  dareh  dieeea  Eineehaltt  anf 
sdnen  G^er  hiablieirte,  eiaan  grOweren  SelintB  fttr  aefai  Qeeieht  an  ge- 
wlhren,  ale  dieaei  hei  dem  fieiaMe  a|it  gesoMoseeaeia  Rande  aiQglieb  war, 
iadeai  hier  der  Krieger  belwfii  dee  2ielena  den  Schildraad  aar  bis  aar  Aagen- 
hOiie  ei^ebea  darAe.  IKeie  BdiSdferai  iadet  dch  als  Wappen  der  meiatm 
bttotisciien  Sitiuät»  anf  den  von  ihnen  geprägten  Mtmea  (Fig.  270  a,  von 
einer  Mtinze  der  böotisclien  Stadt  Ilaliartos  ,  sowie  sehr  häufig  auf  Vasen- 
bilderii  dts  iiltcucu  »St\l.s.  Alle  Schilde  waren  uulir  oder  woniger  nach 
au^>»cii  f^ewälbt.  Die  Art  mid  Woise  den  Sdiild  zu  tragen,  scheint  aber 
in  der  ältesten  Zeit  eine  sehr  imlji  (junrnp  geweei'ii  zu  .soin,  indem  d«*rsHhe 
'  mittelst  einer  an  der  Iiinrii»*  itc  m  iU  r  Nahe  des  Handos  ;4iij;«*hr:i(  lit»  u 
LedersK»hleife  rsXa^MOv'  um  Kupl'  und  Nackin  j^cliäu^^t  wurde,  während 
zum  Dirigirtn  desselboii  (ur  die  liiikr  Hand  sich  ein  (irilV  (iropTTa^'i  im 
Innern  der  Höhlung  de«?  Sdiildes  Ix  fand.  Kinc  Vi  rWesseiuug  dieser  Waffe 
wurde  nach  Herodot«  Angabe  den  Karem  zugeschrieben,  indem  dieselben 
in  der  Mitte  der  Schildwölbung  einen  metallenen  oder  ledernen  Bfigd 
(o^avov)  zum  Durchstecken  des  Oberann.s ,  an  dem  8childrande  aber  eine 
Handhabe  ftlr  den  Arm  aabraobten  (Fig.  264,  2(i5,  274)  r).  Ob  damit 
jener  vorhingedaehte  Telamoa  gaoi  wcigüel,  oder  ob,  waa  wahreoheiaKoh, 
eia  Mdefaee  Wefaigehiog  noeh  ia  apiterer  Zeit  dWioh  war,  am  anf  den 
Marsch,  ia  gleicher  Weise  wie  bei  den  KOnem,  den  Schild  aaf  dem  Rücken 
trsgen  an  kOnnen,  daiflher  fehlen  uns  die  Zengnisse.  Betraditen  wir 
aber  den  mit  saner  inneren  Wölbang  dem  Bcaehaner  ingekehrten  Schild 
(Fig.  270  d),  welcher  an  den  Füssen  der  eohOnen  Statne  des  sttseadm 
Area  in  der  Vilhi  Lndovisi  raht,  so  erkeaaen  wir  gana  deatlieh  in  dem. 
neben  den  Hapdhabea  an  einem  Metallriage  befealigton  Kiemen,  Jenes  nll 
Telamon  beamehaata  Webrgehftng.  Bei  dem  älteren  ÜnndsehMc  ffbHen 
aber  hiofig  die  heidan  Handhaben  nnd  statt  ihrer  wurde  eine,  von  dem 
einen  Sehildrande  bis  znm  anderen  reichende,  breite  Qn<>rstange  {xavmv^ 
Ober  die  WOlbuug  de<i  HcUilden  bel'estigt,  unter  weloher  der  Ubenmu  hin- 
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dorchgcrtockt  wnrdc.  Die  Hand  dagegen  erfasste  «ine  von  den  ring^imi 
im  Innern  (Lea  Scliildes  angebrachten  Handhaben  von  Leder  oder  Zeug 
|Pig.  270  6).  Jedesfalls  gewährten  diese  zahlreichen  Uandhabeu  den  Vor- 
theil,  dass,  wenn  dtir^SciuM  in  dw  Mibe  einor  deraelbcn  ▼erletst  odor  «10 
leibst  zernawn  war,  der  Kämpfer  nur  den  Sehild  etwas  um  den  Obemnn 
si  drelieB  nnd  mit  der  Hnnd  eme  der  miTeneiirteD  Handhaben  an  erfiuien 
tnapcfale.  Der  Schild  kam  mithin,  eelhet  wenn  er  aturk  beiehifeffigt  war, 
«ihread  des  Kampfee  nieht  aneeer  Anwendung.  WahrBehebilioh  gehtfrte 
diese  Art  den  Sehild  an  tragen  der  ilteroo  Seit  an ,  da  wir  dieeeihe  Jiar 
tnf  Vaeenbildem  aoe  der  frolieren  Periode  ▼erfinden. 

Der  Sehild  wnide  wfci  OebaoBliftnten  lerfertigt»  welche  man  in  mehr- 
findien,  oll  sogar  in  sieben  liagen  übereinander  mittelst  Mjdite  verband, 
od  darflber  mit  Nägeln  eine  MelaUplatCe  befestigte.  Die  Kffpfe  dieser 
Nigel  l  otx^odoi')  traten  Hags  des  Sebildrandes  bnekelartig  hervor  (Fig.  269 r»), 
daher  bei  Homer  die  Bezdclmnng  der  Schilde  als  buckelreieh  o\ir^ak6e.3sai  . 
Dil  den  Mittelpunkt  bildende,  am  mei^tun  hervorruycudc  und  meiijt-enlheiLj 
reicli  üniiiuit'iitirtt'  IS'agt'l ,  welcher  zum  Parirou  der  gegen  den  Schild  ge- 
fülirten  Hiebf  diente,  hicss  der  Schildnabel  oder  Uinplialos  /it  iEo/r^v, 
Ausser  diesen  nur  mm  i  heil  ehernen  Schilden  fUiirteu  die  Ciriecheu  im 
h«heu  AltertJiiime  massiv  eherne  Hundsdiiide  ra-'/^/.v.oc  ol'stzk),  die  aber 
wcg:en  ihrer  Sehwere  später  fjänzlich  ausser  Geb)  aucli  kamen.  Wie  kiintjt- 
reidi  itbrigeun  die  Metallarboit  au  eiu^ehien  .Schilden  gewesen  üein  mnss, 
geht  a.  a.  aus  den  Worten  der  Ilias,  in  welclien  des  Uophaistos  Kunst- 
aibeitefn  auf  dem  Schilde  des  Achilleu^^  g^e.schildert  werden,  sowie  aus 
Bemod's  Beschreibung  des  Schildes  des  Herakles  zur  Genüge  hervor.  Das 
graaenvoile  Haupt  der  Gorgo,  Löwen  (Fig.  269  hi ,  Panther,  Sber,  Stiere 
(Fig.  2%»a),  Soorpione,  Sehlang^,  Anker,  DreiAtose,  Streitwagen  n.  dgl.  m. 
finden  sioh  anf  Vaaenbildem  als  Embleme  (^(mjtMi,  oijpna)  anf  den  Ober* 
fttahen  der  SeliUde,  nnd  stehen  gleiehsam  als  Wapp^  an  den  Trigem 
denelben  in  Irgend  einer  Beaiehnng.  Se  trag  der  Sofaild  des  Ideoeneus 
da»  BiU  des  Hahnes,  mit  HinUiek  anf  sebie*  AbstamaMing  vom  Heiioe, 
dem  der  Haha  geweiht  war;  Ueaekoe*  Sehild  nerte  das  Bild  des  Draehen, 
der  ihm  als  ein  gMHiehes  Zeiehen  Jn  Anlia  eteehienen  war.  Ein  ähnliches 
ffisthm  anf  dem  Sehilde,  welcher  auf  dem  Grabmale  des  Bpamhmndas 
hei  Msatinea  aBgehracht  war,  dentete  anf  die  AhsliMiung  dieses  Heiden 
ans  dem  kadmeisehen  Oeeehlechte,  nnd  des  AlkiUBdes  Schild  war  homlileh 
an  dem^blitzesehlenderaden  Eros.  Aneh  erinneni  wir  Uer  an  die  bild- 
liehen DaratelUmgen  auf  den  Schilden,  mit  welchen  Aisehykie  seine  sieben 
Beiden  vor  Thubtiu  auftreten  läbst.    Neben  diesen  nach  eine»  Jeden  Bclicbeo 
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gewählten  Schitdzeichen  iotxsia  3r,ji2iaK  {^ub  es  :ihpr  uoeh  all^  ineiae  zur 
Beaeichnnnjr  (\or  Nationalität,  welche  nach  tleu  Perserkriogen  bei  den 
griechischen  .Stammen  allgemein  geworden  za  8i?in  scheinen.  80  w:ireii 
die  Schilde  der  Sikyonier  mit  einein  helUenehtenden  2,  die  der  l^alce- 
dftmonier  mit  dem  alterthttmlich  geformten  Lambda  V,  wcslialb  diese 
lakedämonischen  Schilde  auch  geradezu  Lambda  oder  Labda  liiessen,  die 
.der  Meesenier  mit  einem  M,  die  der  Athener  mit  der  Knie,  die  der  The- 
baaer  mit  einer  Eule  oder  einer  Sphinx  beaeifibnet.  Aneh  InaehnflM 
fInhrtoB  die  Schflile,  wie  s.  B.  der  des  KapuMOB  die  Worte :  np-^eei  mkw* 
der  dee  DemoitheBee  die  Worte:  etYaftJ  tv;(|}  trog.  —  firfaelten  Ittt  neii  Dir 
eitt  grieefaiieber  fleliild,  weleher  im  Mnaeom  ni  Palermo  anfbewatait  wird. 

Wie  bekannt,  braehten  die  Peraerkriege  eine  ginzliehe  ümgesteltnog 
dea  griedhlBdien  Heerweaens.  Wifarend  in  der  lieroiacheB  Zeit  die  Bnt- 
aebeidnng  der  ScblaeliteD  ym  der  peraOnlidien  Tapferkeit  und  Geaeliick- 
liehkeU  der  Vorldbu^fier  im  Bimellnunpf  abbing,  nnd  demgemlaa  aneb  das 
kriegeriaehe  Gefolge  der  Edlen  nieht  in  geächkiasenen  Masaea,  aondem 
naok  dem  Beispiele  ihrer  Fabrer  im  Bioielkampfe'  sieh  an  der  Sehlaeht 
bedieiligte,  trat  später  diese  Kunpfesart  mehr  nnd  mehr  in  den  Hinter- 
gmnd.  Die  schwer  gewaffnete  Infanterie,  die  Hopliten,  welche  in  ge- 
schlossenen Massen  llii  r  Jiewegnngen  ausfdhi-te ,  bilJele  Ucii  Kern  des 
Heeres  und  von  ihr  hing  haupUHchlith  die  Entscheidung  des  K;iiii)ti>s  ab. 
Diesen  erzgepanzerten  Kriep^em  verblieb  auch  der  homerische  giusjae  (>\:il- 
schild,  und  nur  bei  den  (ll  ii^t  ii  Sctmti^waÜen  trat  insofeni  eine  Vorändernug 
eni .  dasR  der  eiierne  iu  iiK  risrh  ■  Klirass  dem  metallbeschlasrenen  Leder- 
und  ijinneukoller  wich,  und  liehu  und  lieinschienen  von  leichtereui  iMatenal 
gearbeitet  wurden.  Neben  den  Hopliten  aber  bildete  sich  nach  den  Fer- 
serkriegen die  leichte  Infanterie  als  besondere  Waffe  ans.  Dieses  Corps 
wird  seit  dem  Zuge  der  Zelintansend  als  integrirender  Bestandtbeil  der 
griechischen  Heere  angesehen  und  zerfiel  in  nngertlstete  ^upf^TSc,  ']fo|AVo(, 
d.  h.  in  leichte  Infanterie,  welche  ohne  jegliche  Schntzwaffe  lUttopfle,  nnd 
in  irtXTaorat,  icsXxo^pot;  oder  die  eine  Pelta  als  Seimtawafl^  tragenden 
Krieger.  Ihre  Beitiounnng  war  als  Femkimpfer  in  wirken,  ond  demgemlaa 
bestand  ihre  Bewaihting  je  nach  den  Femwaffen,  welehe  der  NationalitÜ» 
der  sie  angehörten,  eigentfaftmUeh  waren,  ans  dem  leiobten  WnrfqMaaa, 
Bogen  oder  der  Sohlender.  Als  Behntewaffe  aber  bedienten  sieh  dieae 
Peltaaten  eines  kalbmondfimnlg  gestalteten  SefaUdes  (ic^ra).  Diese  Feltn, 
etwa  2  Fnsa  lang»  ans  Holz  oder  Weidengelleebt  mit  einem  Ibdemen 
Uebersuge  gefertigt,  soll  nrsprtinglich  eine  llirakische  Waffe  gewesen  sein. 
Anf  Bildwerken  erseheint  sie  fast  ansaohliesalieb  als  Sekntiwaib  der  leiobt 
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bewafiheteu  Amazoneu,  und  dürfte  eine  ZnsammeDsteliaDg  der  zahlreiGlieii 
Darstellungen  von  AmazonenkämpfeD  die  mannigfachsten  Fonneo  der  zier- 
liehen  PelUi  ei^eben.  So  erscheinen  die  Pellen  der  Amazonen  auf  dem 
herrlichen  Friese  am  Tempel  des  Apollon  Epikurios  in  Phigalia  fast  kreis- 
rund  nnd  nur  mit  einer  leichteo  üUnbiegnng  an  der  einen  Seite  versehen, 
wihrend  auf  anderen  Monnmenten  die  P^ta  halbmondf^miig  daigeeteUt  ist. 
Wir  geben  hier,  nieht  aUem  als  Beispiel  für  dieses  Waffenstttek,  sondern 
aneh  mr  Veraasehanliehnng  der  kri^gerisehen  Traeht,  in  welcher  die  antike 
Kvnst  die  Amaimieo  damsleUen  pflegte,  die  Abbildung  der  sohOnen 
Mannorstntne  einer  gerttoteten  Amanme  in  der  Dresdener  Antikensamminng 
fFlg.  271).   Hinr  erscheint  die  Anaione  hi  edlem  grieeUsehen  GostOm; 


Ftf.  an. 


fif .  tn.  viff.  tn. 

bei  weitem  häufiger  jedoch  ist  ihre  Dai  Stellung 
in  orientaliseher  Kleidung  ,  wie  solche  au«  der 
beigefügten  Abbildung  einer  bogenschiessenden 
Amazone  Fig.  272^  ersichtlich  ist.  l  ebrigens 
erscheinen  die  Amazonen  auch  auf  einzelnen 
Kunstwerken  mit  dem  gewölbten  Ovalschilde  der 
griechischen  KAn^er  nnd  auf  der  obcu  (S.  28 H  f.) 
erwähnten  bronzenen  Panzerbedeckuug  aus  Siria 
mit  einer  kleinen,  nicht  gewölbten  Pelta  in  Ge- 
stüt eines  Diskos  bewafhet,  welche  nnr  an  einer 
Handhabe  getragen  wurde.  Fflr  die  historische 
Zeit  aber  dflrfte  ein  Pdtast  (Flg.  273),  welcher  auf  einem  Skyphos  ans 
Athen  daigesteltt  ist,  von  gans  bescnderer  Bedentnng  fllr  nns  seb,  indem 
dersdhe  die  von  Chahrias  eingefUuie  Angriflkweise  der  Infanterie  ans 
vergegeowirtigt.  Bs  heisst  nlmlich  m  der  Biographie  dieses  Feldherm 
beim  Cornelias  Nepos:  .^IMiquam  phaUmgm  loco  vetuit  cedere,  dtbuixth- 
ijue  genu  scutOf  prpjeciaque  hoikt  impekm  eceeipere  hosthm  docuil.'* 
Mesfidls  gehört  dieses  nnscheinhnie  Vasenbild  sn  den  wenigen,  welche 
»U  Beleg  fBr  ein  historisches  Factum  dienen. 

Speer.  Schwert,  Keule,  Streitaxt,  Bogen  und  Schleuder  bildeten  die 
J'rut/M  atV.  n.  —   Üor  Speer  [iy/o; ,  oopu    bestand  aus  einem  geglätteten 
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Seliuft ,   in  der  homorischon  Zeit  namentlich  von  Eschenliolz   fustXtvov  . 
von  etwa  0  bis  7  Fass  Länge,  Uber  dessen  zugespitztes  Ende  (xauXo;) 
die  eherne  Spitze  (ai/(A7j,  dxcuxi^)  mittelst  einer  TflUo  (auXo;)  gezogen 
mid  mit  einem  eisernen  Ringe  (icopxijc)  befestigt  wurde.    Sehr  verschieden- 
artig war  die  Gestalt  dieser  Spitze;  entweder  hat  dieselbe  dia  Form  eines 
BaainbbUtes  oder  die  eines  breiten  Schilfstengels  (Fig.  274  6,  c,  e,  f),  doeb 
kommen  auch  Lanzenspitzen  mit  Widerbakan  vor  (Fig.  274  i),  sowie  an- 
dere, welche  ToUkoBmen  den  Speerkliageo  mierer  Laneien  gleieben.  Aach 
das  andere  Ende  des  Schaftes  wurde,  oaneBttiok  in  der  naehhomeriaehea 
Zeit,  mit  einem  Sehnh  (ooopevrtjp.  Hg.  273,  374  f,  g)  <)  bewahrt,  welcher 
einmal  dara  diente,  den  Speer,  wAhrend  er  in  Rahe  war.  in  den  Boden 
la  stoesen,  oder  im  Kampfe,  sobald  die  Lansenspitae  abgebrochen  war, 
an  die  Stelle  dieser  tu  treten.   Die  kOrzeren  Speere  worden  nun  Wurf, 
die  Ilageren  nun  Stoss  gebnuieht;  von  ersteren  flihrten  die  homeriaehen 
Helden  gewOhnlieh  iwet  nnf  ihrem  Streitwagen  mit  sieh,  nnd  aaf  Vasen-* 
bndeni  und  Basreliefs  erseheinen  die  Krieger  sehr  hinfig  ndt  iwei  sokhen 
Wnribpeeren  bewafinet.   HerkwOrdigerweise  ergiebt  die 
Vergleichung  einer  Anzahl  Monnmente,  dass  diese  beiden 
Lanzen  nicht  von  gleicher  I^ge  gewesen  sind ,  so  dass 
man  daraus  zu  der    Folgerung   berechtigt   acin  kann, 
dass  die  ktirzore  zum  Wurf,  die  längere  aber  zum  Stich 
bestimmt  gewesen  sei.    So  erblicken  wir  zwei  solche  un- 
gleiche Lanzen  in  den  liäuden  des  Achilleus  und  Aias  auf 
einem  Vasengemälde  (Panofka,  Bilder  antiken  Lebens. 
Taf.  X,  10),  sowie  in  der  Hand  des  I*eleus  auf  einem 
Vasenbildo,   welches  die  Hochzeit  dieses  Heros  mit  der 
Thetis  darstellt  tOverbeck,  (iallerie  heroischer  Bildwerke. 
Taf.  Vm,  6).    Ein  Analogon  für  die  ungleiclie  Länge 
dieser  Speere  findet  sich  in  der  römischen  Bcwatfnong 
insofern,  als  dort  die  Hastati  und  Prineipes  mit  dem 
pilnni  oder  fiericulum  ausgertlatet  waren. 

Während  alle  diese  Speere  eine  Linge  ytm  oi^jsAhr 
5  bis  .7  FnsB  hatten,  keinnmi  auf  Vasenbildeni  aaeb 
Speere  von  etwa  2  bis  3  Fuss  Lftnge  vor,  bei  denea  das 
Eisen  etwa  ein  Ürittel  der  ganien  Lange  des  Wnr&peeraa 
beMgt.  Anf  eipem  Yasenbilde  (Ofeibeek,  Gallerie  hsnisehar  Bildwerke. 
W.  Zm,  1)  trigt  efai  Kfieger  awei  scAeher  kanssi  Walfcn  in  der  Ha^ 


Fig.  274. 


t)  Solchen  Swirater  trigt  der  unter  Flg.  373  «bfaUUete  Paltest« 
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(fig.  274*).  mdiireinia  «äderen  VasenUlde  (Overbeck  l  c.  T«f.  XVm,  3) 
rtekt  üii  <jien  Mch  bei  weitem  MeiDeren  Speer  anf  die  das  FUladion 
vdmtak  KMdn  (Fig.  274 1).   Aiudi  in  der  historisdieD  Zeit  war 
m  gAthMAt  dm  von  einem  und  demselben  Krieger  melirere  nngleielie 
9f»m  gifngn  wnidoi.   8o  Ahrten  die  Peltasten  im  Heere  des  Xenopfaon 
Alf  kflnare  mA  ^am  Ungeren  Warfspeer,  letsterer  mit  einer  Wnrfsehlelfe 
(ayxuAij,  oinntAMi)  Tersehen,  weslialb  ein  aoleiier  Riemenspeer  mit  dem 
Nami  (isaGt^xu/lov,  AoiAi  omenloto,  beieiehBet  wurde  (Fig.  274  A).  Ueber 
dia  iti  nd  Won  der  Handhafanng  dieses  Riemenspeen  war  man  lange 
Zett  ÜB  VoUaren ;  liefern  doeh  die  zahllosen  Monumente ,  auf  denen 
Kätapfseenen  dar^itellt  sind,  nur  in  wenigen  Fällen  einen  Anhalt  für  die 
Deataag,  während  dip  scliriftliehon  Zeupn.sse  des  Altcrtliuma ,  wenn  auch 
zahireieher,  diesen  Opgeiistand  ,   weil  allf^emein  bekannt ,  nur  gelegentlich 
erwiiijuen'j.    K(k;lily  hat  das  Verdienst,  den  Gebraiieli  des  iiiemenspeers 
eingeheml  bfhandelt  und  dnreh  praktisehe  Versuche  erläutert  zu  haben '^). 
ÜHBaeh  war  diese  Waffe  dem  griechischen  Turnplatz  entlehnt  fvergl.  die 
>ar8teiiaDg  auf  dem  Diskos  des  Museum  iu  Herlini  und  wurde  später  die 
erbreitetate  und  sieberste  Schasswaflfe  der  griechischen  Peitaaten,  ebenso 
te  bei  den  Veliten  der  Römer,  welche  dieselbe  vielleicht  nach  den  Pyr- 
iseiieB  Kriegen  bei  sich  eingeführt  haben.   Man  hat  sich  diese  Waffe  als 
en  etwa  2^  bis  3  griechische  Ellen  langen  und  \  Zdl  starken  Wnrf- 
er  so  denken,  an  dessen  Seiiweipvnkte  ein  Ledeniemen  geknotet  wurde: 

>)  Die  dentlicbste  Darstellung  vom  Oebraoch  des  Riemenspeers  giebt  ans  das  oben 
Fig.  275  abgebildete  Vasenbil.l  (Revtie  archt«olou:iqnc  ISfiO.  T.  fl.  p.  211.  Sonst 
int  der  Rietnenspeer ,  soviel  uns  bekannt,  uui  nuult  auf  folgenden  Monumenten. 
nid  bei  Aiiliuigeii,  Peiiitnres  antiques  et  intfdites  de  vascs  greca  tin^es  de  diverses 
ms.  Rome  1813 ;  vergl.  oben  Fig.  274  h.  Diskos  des  kgl.  Muaeam  in  Berlin,  Bronzen 
I,  rertß,  eine  AbliüdoBS  d«Melben  In  41«r  OriginalgfSMa  Iwi:  IMndw,  Ueber  den 
ipf  der  HeUanoa,  BeiUn  1887.  TaaenUld  von  einer  Vaae  des  Biltladien  Mnaemn 
abgebOäat  hei  JahUt  i1»er  bemaMe  TaeeD  mft  OeUadunock.  Taf.  II.  Anf  dem 
m  Namen  der  Alexanderschlacbt  bekannten  pompejanisrhen  Mosaikboden  liegt 
rgrnntJe  ein  xerbrorhener ,  ktiotifitT  Speerscbaft,  an  fk-rii  die  •iy*'^^'»)  befestigt 
tu/  einem  bei  »^Stii  irt  an«!  Ucvett.  Antiquitios  of  Athens.  T.  III.  p.  47  publi- 
relfef,  welches  damals  in  einer  kircbenwand  in  der  Nähe  des  Theselon  eiuge- 
r,  Bind  drei  solcher  Kiemenspeere  zugleleh  mit  der  den  Peltaaten  elgentbflm- 
i  dfaT^eatelH.  —  Die  Bewohner  Ton  Ven-CUedonien  aewto  der  Nenen  Hebridem 
9h  aaaeh  deia  Beriehten  Garniert  (OMiaa  XV.  1860.  p.  TßO)  aelcber  Speera, 
oit  SOIfe  eines  Striefcea  »na  KokoaUuern  oder  IledemimafeU  mit  nngemeUier 
\  Kdilendem  ▼erstehen. 

ndlaft^en  der  'Kk  Vrrs.^mmlang  deutscher  Philologen  nnd  i^bnlai&nner  in 
sipzis  1B69.  i5.  22ü— 38. 
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Die  herabhängt  iiil<  [i  I  ln  il'  (iitx's  Kieuiens  wunieu  mm  v»»r  dom  Wurfe 
mehrere  Male  um  den  8cha.lt  uutgewickelt,  durch  die  ziisuraniengeschleifteu 
fcjnden  de»  Kiomens  die  Vorderfinger  gesteckt  föir,-j  X'jÄcoijivoi.  Dvid.  Meta- 
morph XTT.  :^26 :  insorit  amento  digitiKs  .  und,  indem  »ich  durch  stratfeii 
Auziehüu  der  Schleife  im  Angenblick  des  Wurfes  der  Riemen  rasch  ab- 
wickelte, wurde  der  Speer  in  eine  rotireade  Bewflgiuig  gesetet.  »Das  <>e- 
achoss  wird  mitbin  in  eine  doppelte  Bewegimg  gebradit,  niaiUch  nicht 
anr  iMwiite,  sondern  zogleidb  rund  nm  seine  Längenaxe  und  zwar  letzteres 
in  sebnellster  Drehnog.  Dnreh  die  Riemonsehleife  worden  nlso  dem  sotikeB 
Hnadwvrf^esohosse  dieselben  Vorthelle  sngewendet,  wie  eie  den  liogliehten 

Geschossen  der  modemeD  Fenerwaft 
nnlingst  Bugeweadet  worden  snid 
darch  die  gewundenen  Zflge  des 
Gewehr^  nnd  Gesehlltibnfes«  Kur 
dns  nnter  Flg.  275  beigebnehte  Va- 
senbild vermag  ans  den  Gebmndi 
des  Riemenspeeres  sn  veraaachan- 
liehen ,  wihrend  alle  flbrigen  S.  291 
Anmerlning  1  erwähnten  Abbildungen  nur  eben  die  Waffe  selbst  mr  Ansehen-* 
nng  hringen.  Dass  die  Ankyle  vom  Schaft  nur  abrollte,  nicht  aber  i^ich  . 
gänzlich  ablöst*-,  dafth-  zeugt  die  Krzähhing  Plutarchs  im  Leben  des  Pliila- 
poimen,  wo  dienern  Feklherrn  im  Kampfe  beide  Oberschenkel  von  einem 
RiemenHpeer  derartig  durchbohrt  wimien  ,  dass  der  Speer,  da  durch  die 
Gewalt  des  Wurfes  die  Wmfeichleile  gleiclizeitig  durch  deu  einen  Sehenkel 
mit  hindurcli^( dl  imgen  war,  weder  vorwärts  noch  rllckwÄrts  herausgezogen 
und  erst  dadurcii.  dass  der  (ietroffene  durch  gewaltsames  Hin-  und  Iler- 
bewegen  des  Körpers  deu  Schaft  in  der  Mitte  zerbrach,  entfernt  werden 
konnte. 

Die  längsten  Speere,  Sarissa  (^apiooa,  sapisa)  genannt,  fflhrten  die 
makedonischen  Phalangiton,  deren  Länge  nach  den  flbereinstioimenden  Be- 
richten griechischer  KriegsschriftsteUer  anfangs  eine  Länge  von  16  nnd 
später,  als  aar  Handhabong  geeigneter,  von  14  £Uen  (die  grieebisehe  EUe 
an  FasB  gerechnet)  betrag,  also  24  nnd  21  Fuss.  Bs  liegt  anf  der 
Hand,  dass  Spiesse  von  solcher  Llüige  nnd  einer  derselben  entsprechenden 
Stirke,  selbst  in  der  Hand  der  krftftigBten  Soldaten  nnregierbar  geweeen 
sein  mflssen:  wir  Mhliessen  ans  deshalb  gern  der  Meinang  Rflstow's  und 
K0chly*8  (Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  238  ff.)  an ,  daas 


t)  Tuni'Zftttuttf  1868.  N.  26. 
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IlbsraU  statt  der  Mmm  in  Ellen  die  Bereohnung  in  Fussen  angenommen 
werta  mnu,  okae  dau  dieie  Veiiiidenmg  irgendwie  die  ErUinmg  von 
der  AttfMelliing  der  mekedoniacben  PhnUuix,  wie  dieselbe  e,  B.  vom 
AtSum  in  aeiner  »Tlieorie  der  Taktik,  c.  XlVff.««}  gesehfldert  wird,  be- 
efaMehtigen  ktante.   Wir  wollen  an  dem  Ende  bier  Aelian'ft  BeBebieibnng 
der  makedoniiebeo  Phalanx  folgen  lasten,  indem  wir  al>er  Obenül  neben 
d«  im  Original  gegebenen  Angaben  in  Ellen  onsere  Rednetioo  in  Fnseen 
eimckalten  werden:  »Et  stand  nimliok  bei  änen  der  Mann  nnteim  Gewebr 
In  der  gesoUesaenen  KampÜrtellang  anf  2  EUen  (2  Fnas  nimliek  von  der 
Brest  des  Yoidermanns  bis  rar  Brnat  des  Hbitermanns  anfteklteend). 
Die  Linge  der  Sariss»  betrigt  naeh  dem  ursprttnglieben  Master  16  EUen, 
in  der  That  aber  11  Ellen  (16 — 14  Fuss].    Davon  nimmt  der  Abstand 
der  beiden  Hände  I  Ellen   4  Fuss)  fort;  die  übrigen  10  Ellen  (10  Fuss) 
fallen  vor  die  Front  der  im  ersten  (iliede  aut'g^est^sUten  Schwerbewaflfneten. 
Die  im  zweiten  (iliede,  welche  um  2  Klku  hiut^r  ihren  Vorderleuten  stehen, 
lassen  ihre  äajiösen  über  die  Schwerbewaffneten  de«  ersten  Gliedes  um 
S  Ellen  iß  Fuss)  vorl'alltjn ,  (4  Fnss  für  den  Abstand  der  HMnde .  indem 
die  rechte  Hand  den  Schaft  au  seinem  unteren  Ende,  di*  linkr  (Iciist  llxn 
um   t  Fuss  weiter  nnfwarts  ertasst .  2  für  die  DistAUce  7^^  is(  lirii  (jcni  \'or- 
der-  nnd  Hintermann  und  s  für  das  Hervorragen  der  Speerspitzen  über 
die  Front  hinaus)  ;  die  im  dritten  Gliede  stehen ,  strecken  sie  um  6  Ellen 
(6  Fuss)  über  das  ernte  Glied  hinaoa;  die  im  vierten  um  4  Ellen  (4  Faaa), 
dw  im  fttafien  um  2  Ellen  (2  Fuss;  es  ist  nämlich  jedeamal  die  Distance 
von  2  Fuss  zwischen  Vorder~  und  Hintermann  in  Abzug  zu  bringen) ;  die 
aber  im  aeebsten  Gliede  und  alle  folgenden  kdnaeo  ihre  Sarissen  nicht 
Ober  daa  ente  Glied  binansbringen.   Dakar  gewibren  denn  die  bei  jedem 
Hanne  dea  enien  Gliedes  vorliegenden  Sarisaen  dem  Feinde  natOrlieh  einen 
teebtbaren  Anbliek  nnd,  wie  leieht  einsnsehen,  dem  Manne  Kraft,  der 
flsit  Auf  Sarissen  bewekrt  ist  und  mit  f&nfraefaer  Gewalt  verdingt.«  Tor 
der  Front  der  Pkalaax  debnte  siek  mitliin  ein  Wall  von  Laaaen  von  10, 
S»  6,  4,  2  Fnas  aoa,  jedesfalts  krlftig  genng,  nm  einen  Cavallerie-Ckoe 
sufteksuweisen. 

Kürzer,  aber  immer  noch  von  beträehtiieUer  I^iänge ,  war  die  Stoss- 
lanze  der  makedonischen  Reiterei.  Hehr  fühlbar  ist  für  uns  freilich  der 
Mangel  an  bildlicheu  DarstelluDgen,  aus  welchen  wir  eine  genügende  An- 


n  Vcre;!.  Aelkoiu  0.  XIV,  in:  grieclii»che  KriogMctiriftiteUer,  crklut  vou  Köohly 
und  iiüstov. 
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Kthiimin};  über  tlio  spätere  Kriepstracht  gewinnen  könnten.  Kine  Silber- 
mUu2e  der  thessalischon  Stadt  l'elinna  jedoch  dürfte  für  die  Bewaffnungs- 
art des  nördlichen  Griechenlands  für  uns  von  Interesse  sein.  Die  Avers- 
seito  dieser  Mflose  {Vig*  276)  zeigt  nämlich  einen  dahersprengeDden  Reiter 

mit  dem  thessalisch- makedonischen  Filshut 
bedflokt  lud  bewaffnet  mit  dem  Saoroter 
und  Schwert,  wihrend  die  Berenseifte  der 
Manie  daa  Bild  eines  mit  derselben  Kopf- 
bedeeknng  vefieheiieD,  Ideht  gewnffluIeD 
InfanMiten  trlgt,  weloher  mil  den  nuik»- 
donisohen  Bandseliild»  den  Sehwert  nnd  drei 
kursen  Handspiessen  bewehrt  ist.  Vielleieht  giebt  dieser  Krieger  ans  ein 
Bild  jener  su  Pbilipp's  nnd  Alezander's  Zeit  unter  den  Kanen  der 
Hypaspisten  eingeführten  Truppengattung,  während  wir  in  dem  OaTaOe- 
riiten  einen  Repräsentanten  der  berflhmten  theasalisehen  Reiterei  m  er- 
kennen gUnben,  welche  als  Bundesgenosse  in  die  makedonisehe  Amee 
aufgenommen  wurde.  ^ 

Was  schliesslich  den  Jagdspeer  (axovriov)  betrifft,  so  erscheint  der- 
selbe auf  den  Monumenten  in  ähnlicher  Form,  wie  die  Kriegslanze.  Wie 
der  oben  unter  Fig.  274  i  abgebildete  Jagdspeer  seigt,  war  das  Eisen  mit- 
unter mit  doppelten  Widerhaken  versehen. 

o  5  c       d      $  Das  Schwert  wurde  mit- 

telst der  Schwerttasclie  (aop-rr^p;  an 
der  über  die  rechte  Schulter  gewor- 
fenen Koppel  (TeXa;x(uv)  meisteutlieils 
auf  der  linken  Seite  des  Körpers  in 
der  Höhe  der  Ii  Ufte  getragen.  Der 
Griff  (xcDTTT],  Xaß7|),  bis  zum  Anfang 
der  Schneide  4  bis  5  Zoll  lang,  ohne 
Bogel  und  nur  aur  Deckung  der  Hand 
mit  einem  Kreuzgriff  (Fig.  277  a}  oder 
einem  kleineren  Stiehblatt  (Fig.  2774) 
versehen,  wnr  wie  die  eriialtenm 
Sehwerter  beweisen,  nii  der  Klippe 
entweder  ans  eiosm  Sttek  gearbeilet 
oder  es  wurde,  was  bei  besonders 

♦   

geerbdteten  Seliwerlgrita  vorkonunt,  die  Klinge  in  das 
Heft  Angelassen.  Die  an  beiden  Seiten  gesobärfte  Klinge  (£|ji^itsc« 
Ä^u^p<Yoov)  man  etwa  16  bis  18  Zoll  hi  der  Liqge  nnd  2  bis  2^  ZoU  in 
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der  Breit«  [Fig.  277  ff)  <) .    Eine  bis  snm  Griff  r«iobende  Scheide  [nolso^, 
h\  211      wdtb«  entweder  ans  Metall  oder  von  Leder  mit  metaUenes 
Bnchlifen  besetzt  war»  bedeckte  die  Klinge').    Wie  die  meiBtan  Waffen- 
Stücke  der  Hantanlt  dnroh  die  Terliiderte  Art  der  KriegefUtning  domr 
Uawaidlug  uiterworfen  waren ,  so  sneli  das  Sebwert.   Iplukrates  ver- 
Ilogerte  nach  Coroelios  MepoB  oder  vonkippelte  naeh  Diodor  die  LInge 
der  SchwertkliogflBder  IiiBien**Infiaiterie,  während  die  Hopliten  wolil  nooh 
dia  JUnue  (jokwwt  der  fiteren  Zeit  beibehielten.   Neben  dioBom  geraden 
MvaKe  wild  in  Aitortlinnie  nooh  daa  lakedlmonisebe  Sohweit  {^^x^tpa) 
erwika^  doMB  Klinge  vom  Kimigriff  aas  anf  der  cdnen  Sdto  leiebt  ge- 
Mnat  nad  luer  gooebirft  war,  wihrend  die  andere  gerade  Seite  dorsel- 
ten  awA  Art  ameror  MessenHoken  stampf,  die  Spitie  aber  naoh  dem 
fiflckea  «  sdirig  abgekantet  ersebefait.   Bin  solohes,  jedeafaila  nnr  som 
ffiebe  bnaebbaNB,  lakedimomsebea  Sehwert  ist  nnter  Flg.  277  c  abgebil- 
det; aneb  das  ia  dar  Soheide  mhende  Sehwort  (Fig.  277  6)  Hast  naeh 
der  Fora  des  Giiffoa  aof  eine  gokrllmmte  Küngo  Bcfaüeaaen.   Ali  wie 
Ifltte  Oalteag  der  Schwertor  ergeben  sieb  die  mit  dner  doleh-  oder  degen- 
iri^  gdbnaton  Klinge  Torsehenen,  welebo  mohifnoh  anf  MomunenteD  to^ 
ofluaeo       377  o).  Was  unn  die  ktnatloriseho  Aosstettug  diesor  Wilfe 
ifriffk,  so  riehlete  sieh  dienolbo  ▼onagnweiso  rnf  die  Yoniomng  der  Sebeide 
id  dos  Oriflbs.   Ehien  aolehon  in  Fonn  eines  Hiiorkopüm  gebildeten 
bwerifcnopf  erbliehon  wir  i.  B.  am  Sehwerte,  wolcbea'  der  rnhondo 
M  in  der  Vilte  ImdoTisi  in  dsr  Hand  bilt  (MIlUor,  DenkmUer.  Tbl.  n. 

flehlfasaiieh  orwihnen  Mr  noob  der  Sidhol,  mit  welaber  sohon  in  den 
oston  Zeiten  das  Getreide  gesebnitten  wurde  nnd  die  hi  ibior  Form 

mit  der  bei  uns  gefartoohfashen  ttboi  einstimmt,   in  fter  Oaxtankanst 

bedioole  aanB  sieh  snm  Besohneito  der  BaniBlsto  od  der  Weinreben 
iippe  {stpin}).  Kroosa  Ahrto,  der  Sage  oaeh,  morst  «MssoHm  im 
fe  gegen  aoiBon  Vaior,  und  den  l^düehcB  DarsteUnngen  dieses 

habao  wir  die  nnter  Flg.  278  a  daigsMtte  Haifo  entlohnt.  Diesem 

h'in  höchst  zierlich  gearbeitetes,  mit  einer  Schilfkiiage  versehenes  griechisches 
ä&9  konlgl.  Antiqn&rlam  zn  Berlin,  «elches  bei  Pella  in  Makedonien  gefunden 
las,  aiteos  21  ZM,  «va  dsaeo  4  ZoO       dso  CMff  konneD.  Btn  anderaa 
MW  dteaalbtto  Sammbnit  bat  atne  ftebMito  <v«d  19^  XoU  Llaga  vod  ainan  GiUT 

oll.     Letzteres  gleicht  vollkommen  dem  unter  Fig.  277  J  abgebildeten, 
hoide  und  Schwert  (Flg.  277  e,  d)  gehören  ein  und  derselben  FIä^it  ad. 
n   ?5o|i-heri   nictalleneu  Scheiden  sind  einige  l-.xi  niplare  auf  um  gckümmeii;  im 
itiqariuTii  zn  Ucrlln^flndet  sich  u.  a.  eine  ächeiiie  aus  getriebenem  Hctail, 
cnr  4ol«btttf«tsfOn  Walfe  angehört  habaa  isag. 
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Sichelmesser  varwandt  ist  das  bei  den  Opfern  zum  Köpfen  der  Opferthiere 
benatsle  Messer,  welches  aus  einer  geraden  Scbwertklinge  mit  einem  haken- 

oder  sichelartigen  Ansatz  in  der  Nähe  ihrer  Spitze 
bestand  (Fig.  278  6).  In  ganz  gleicher  Form  oder 
in  der  unter  Fig.  278  c  gegebenen  erscheint  die 
Harpe  in  den  Darstellungen  der  Mythe  vom  Per- 
seos,  welcher  mit  diesem  Instrumente  das  Haupt 
Aet  Gorgo  vom  Rumpfe  trennt.  Audi  als  Waflfe 
bedienten  sich  die  barbarischen  Völker  der  sicheU 
artip:  gestalteten  Schwerter,  wie  dies  ans  den  römi- 
schen MoDOmenten  der  Kaiserzeit  ersichtlich  ist. 
Ebenso  waren  Streitwagen,  deren  Räder  and  Achsen 
mit  Sichelklingen  besetzt  waren  f  Bpaicavijfopov 
nur  bei  nicht-griechischen  Völkern  im  Gebrauch;  wir  erinnern  n.  a. 
an  die  Schlacht  bei  Gaugamela ,  in  der  50  Sidielwageii  vw  dem  Centmm 
der  persischen  SclUaehtlinie  aufgestellt  waren. 

Die  hölzerne,  sowie  die  eherne  Keole  |>o:taXov,  xopuvrj,  wie  erstere 
Herakles  sich  selbst  ans  einer  Banmwurzel  schnitzte,  letztere  aber  vom 
Hephaistos  für  diesen  Heros  gearbeitet  sein  soll ,  und  in  der  Ilias  als 
Waffe  erwähnt  wird,  ist  niemals  in  den  griechischen  Heeren  eingeführt 
geiwesen.  Hingegen  berichtet  Herodot  bei  seiner  Schilderung  der  Bewaff- 
nung der  Assyrer  im  Heere  des  Xerzes,  dass  dieselben  mit  ehernen  Buckeln 
beschlagene  Kenlen  ((»oKaXa  TsruXw^Uva  oidr^p«])),  vielleicht  also  Mor^- 
Sterne,  geführt  hätten.  Erst  das  Mittelalter  hat  dieae  im  Naliekampf  so 
flurehtbare  Waffe  in  der  Form  der  Streitkolben,  Morgwatame  and  Dreseb- 
Hegel  wieder  snr  Geltnug  gdnaefat. 

Dea^eiehett  war  die  Streitaxt  (pooicXi^l,  a^Cvr^} ,  welebe  vonflgUeh 
in  den  DanteUingeD  der  Amaioiienkimpfe  als  eine  diesen  Kimpferianen 
eigenihindiebe  Waffe  ersebeittt  und  nodi  in  der  Ilias  mebrüMli  als  Nah- 
waffe eiaaehier  Helden  (s.  B.  des  Peiaandros»  der  aie  innsr- 
halb  der  Wdlbnng  seinee  SefaUdea  0.  Xm,  61t  ff.) 
erwlbat  wird,  in  apitnrer  Zelt  nie  als  Waffe  bei  den 
Hettenen  eingeflUut.  Im  Orient  scheint  aieb  dieselbe  jodoeb 
Ungar  im  Gebraneh  erhaltaD  la  baben,  da  noch  in  Alexan- 
der'a  Zeit  iweitansend  barkanisobe  Reiter  im  Pttreeriieen 
dieoe  Waffe  Ahrten.  Von  den  nnter  Flg.  279  abgebildelen 
Streitixlen  glebt  die  mittelste  (c)  die  altertbflmliehe  Form  dieser  Waffe, 
wie  sie  nnter  den  Bewobnem  der  Insel  Tenedoa  Oblicb  war  vnd  von  Omen 
auf  ihren  Mlincen  geprilgt  wurde;  die  vier  anderen  hingegen,  welche 
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iB  den  flind«  vm  Amuoii«i  vorkommen,  zeigen  die  Gestnlt  des  Streitbeite 
{bf,  4»  doppeUm  StreÜut  (d)  nnd  der  Verbindung  der  Streitest  mit  dem 
SMIIiiinnBr  {a,  e},  gmu  in  derselben  Fora,  wie  diese  Waffen  im  Hit- 
feUtar  wieder  «neheinen. 

Die  Fem  des  antiicen  Bogens  (to&iv)  war  eine  xwiefadie.    Der  ein- 
fitflbere  osd  jedeifalls  leichter  sn  fl|iannende  Bogen  bestand  ans  einem 
leielil  gekilinntnn  Stebe  aas  einer  eiastisclien  Holtart»  dessen  Enden  etwas 
sofwirb  gelegen  waren,  nm  die  Enden  der  Sefane  (vsopi))  am  dieselbe 
aehJisgsB  a  kaosen.  Die- 
«001  fio|8B,  weiclNr  der 
9kyäM9  oder  jisrthisehe 
Jiiem,  (Ngvgnes  wir  binfig 
snf  Bfldwwten.  8o  er-- 
btkkea  wir  anf  einem  Va- 
ienbüde  (Fig.  280}  drei 
Ipbtbea,  velehe  sieb  mit 
emselben  (Iben.  AisZiel- 
beibe  dient  ihnen  ein  anf 
ler  AluJe  at 


bn,  und  der  in  der  Yolnte  des  Ca|»iteUs  haftende  Pfeil  neigt  deatlieh, 
B  einer  der  Jagendlieben  SehQtsen  noch  ein  Anfänger  in  der  Knnst  des 
«nsehiessens  ist.   In  den  Kreis  der  gymnastisehen  Uebnngen  war  aber 

Bqgennefaiessen  nor  in  wenigen  Staaten  Griedienlands  anfgenommen, 
talb  wir  daaaelbe  anch  in  der  Beihe  der  Agonen  11beq;angen  haben, 
iedoeh  dieser  BcgMi  oder  der  eigentfieh  griechisehe,  dessen  Besehrri- 

wir  flo^eieb  nachfolgen  lassen  werden,  der  ältere  gewesen  sei,  ist 
T  m  entscheiden.  Wenn  anch  der  griechische  Bogen  in  der  heroischen 
llgem^  im  Qebranch  war,  so  lisst  doch  die  einüschere  Constraction 
daniaf  aohliesaen,  dass  seine  Erfindung  die  ältere  gewesen  sei.  Die 

de»  giieebiseben  Bogens  nun,  sowie  seuie  Handhabung  lernen  wir 

tea  ana  den  nachfolgenden  Versen  der  Ilias  (IV,  105  ff.)  kennen : 

üeliaall  entblSMt'  er  dea  Bofea,  geMbnilst  v«d  det  flppigon  8t«bibodis 
tebdiieiin  Gehörn  

oc/i0zehii  Handbreit  ragten  empor  aiu  Ilaapte  die  Hörner. 

)lcho  schnitzt"  und  verband  der  hornarbeitendc  Kfiri-itlor, 
>Httet0  alle«  genau,  und  bewshlug«  mit  goldener  Krüuiniuag. 

tMO  de«   Köcher»  DdA  '    i  fTiicf  er,  wählte  den  Pfeil 
ffrsch Tir-Ile    und  gefleiiurl,  den  Urquell  duiikeler  niialea. 
?nd  ordiiot'  er  nuo  da«  herbe  Geschoss  auf  der  Seline. 
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Ind  dann  znj:  rr  die  Kerhp  ziigleirh,  und  die  Nerve  des  Ulnde«, 
Djuw  die  iSohiic  d'-r  Wrw-t  aiiiiatit,  »nrl  tla<<  Eis<»n  dfin  Ho^eii. 
Alü  er  nutiuiehr  krei&tormig  den  maciitigcn  lioguii  i^ukiumtuet, 
S«b«rirrte  da«  Horn,  ud4  tönte  die  Sebn'  nud  sprang  das  OeacboM  hin, 
Sebarf  gespttst,  in  den  Ilanfon  htnetnauDiegen  verltofand. 

Ebenso  wie  bei  der  Lyn  worden  mr  ABferligong  dieses  Bogens  die  etwa 
24  Foas  bogen  HOraer  («^ucj  veigl.  S.  238)  einer  Antilopenart  benntot 
(Fig.  272),  die  mit  ihren  Wuietanden  dnrcfa  einen  metallenen  BeeeUag 
(xopfovY)),  alB  voirdere  Auflage  für  den  Pfeil,  Terbiuiden  waren  und  vm 
deren  gekrttmmte  und  mit  Metall  beechl^iene  Spitaen  die  ans  Rindtdam 
verfertigte  Sehne  geBchlnngeo  wurde.  Bei  einer  Länge  Ten  seeheiehn 
Handbreiten  Ar  jedes  Horn  würde  alBo  der  homeriaehe  Bogen,  eineehlieiB- 
Uch  de«  die  HSmer  verbindenden  Melallbeeeblags,  «ne  Linge  von  etwa 
6  FttSB  gehabt  haben.  Zur  Spannung  eines  solchen  Bogens  gehiMen  nar- 
mentlieh  nervige  Arme,  und  war  derselbe  lingere  Zdt  nidit  im  Gebrandi 
gewesen,  bednrile  es  des  Fettes  und  der  Wirme,  um  dem  Horae  seine 
filastidttt  wiedenugeben.  In  späterer  Zeit  nun  bildete  man  diesen  Hon- 
bogen  in  Hols  naoh,  indem  man  iwei  elastische  Holaanne  gana  in  der- 
selben Weise,  wie  die  HSmer,  durch  emen  Beschlag  mit  einander  verband 
und  so  eine  bei  weitem  leichtere  und  weniger  kostbare  Waffe  hersteUte. 
Der  PfeQ  (otoroc,  U^)  bestand  ans  einem  etwa  2  Fuss  langen  Schaft 
(Sovog),  aus  Rohr  oder  Mchtem  Hofai,  vom  mit  einer  2  bis  3  Zoll  langen 
einfachen  oder  mit  Widerhaken  bewehrten,  meisfeentheiis  dreikantigen  "Spilw 
ans  Metall  versehen  und  an  semem  hintwen  Ende  befiedert.  Eine  Keihe 
(7X0^ (()  im  PfeQschaft  diente  sur  Auflage  desselben  auf  die  Sehne.  Auf- 
bewahrt wurden  die  Geschosse  In  einem  Kitcher  (tfviphpa,  vM^)  ton, 
Leder  oder  Flechtwerk,  welcher  12  bis  20  Pfeile  fassle  (Fig.  281).  Der- 
selbe'wurde  an  einem  um  die  Schultern  geschlungenen  Blcmen  anf  der 
m  k    *  finken  Seite  getragen  (Fig.  272  und  280}  und  war 

^:|^  ^  sum  Schuti  der  Pfeile  siit  emem  Deckel  versehen 
(Flg.  281  6,  e).  Mitunter  jedoch  disnte  der  Kicher 
auch  als  Behälter  flir  Bogen  und  Pfeile  sogleieh 
(Fig.  282),  wie  solchen  noch  hentmitage  Mongolen 
und  Kirghlsen  su  tragen  pflegen.  GewOhnlicb 
senkte  der  Schfltse  beim  Bogenspaunen  das  cbie 
Knie  au  Boden ,  in  welcher  Stellung  wir  s.  B.  die  Bogenschatxen  hi  der 
Gruppe  der  igine&cfaen  Bildwerke  dargestellt  sehen  (vergl.  Flg.  272,  280} . 
Schon  in  der  homerischen  Zeit  behaupteten  die  Kreter  einen  grossen  Ruf 
in  geschickter  w^piHi«impg  ^es  Bogens,  und  noch  bis  in  die  spfltssten 
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Zeiten  sehen  wir  kretensische  Bogenschützcu  als  besondere  Waffe  im  grie- 
chischen Heere.  Aucli  die  makedonischen  Bogenschützen  bildeten  ein  be- 
sonderes Corps  in  der  leichten  Infanterie  Alexander' s  des  Grossen ;  unter 
den  Barbaren  aber  galten  namentlich  die  Skythen  and  Parther  fflr  tüchtige 
Bogenschützen,  sowohl  zu  Pferde  als  zu  Fuss. 

Die  Schleuder  (o'fevoovTj)  bestand  aus  einem  in  der  Mitte  breiten 
und  nach  den  Enden  zu  sclimalen  Kiemen.  Der  Schleudersteiu  oder  die 
Bleikugel  i}xoÄo,3ot;i  wurde  auf  den  breiteren  Theil  des  Riemens  gelegt, 
worauf  der  Sehleuderer,  nachdem  er  die  Enden  des  Kiemens  mit  einer 
Hand  erfasst  und  denselben  mehrrflals  um  den  Kopf  geschwungen  hatte, 
die  Kugel  durch  Loslassen  des  einen  Endes  der  Schleuder  auf  das  be- 
stimmte Ziel  selileuderte.  In  der  Uias  wird  nur  an  einer  Stelle,  und  zwar 
auf  der  trojanischen  Seite,  der  Schleuder  erwähnt,  und  scheint  die^e 
Watfc  ursprünglich  dem  Orient  anzugehören.  In  späterer  Zeit  jedoch, 
nachdem  namentlich  die  Griechen  die  Wirksamkeit  der  Schleuder  durch 
die  Schleuderschtitzen  im  Heere  des  Xerxes  kennen  gelernt  hatten,  scheint 
ftuch  von  einzelnen  griechischen  Stämmen  diese  Waffe  angenonunen  worden 
SU  sein.  In  früherer  Zeit  waren  es  besonders  die  Akarnanen  und  später 
die  Bewohner  von  Aegium,  Patrae,  Dymae,  Rhodos  und  Meloa,  welobe 
sich  als  Schleudorer  hervorthaten.  Nach  der  Angabe  des 
Livins  (XXXVUI,  29)  bestand  die  griechische  Schleuder 
ans  fliiNBi  draifachen ,  dnroh  häufige  Näthe  verbundenen 
Kiemen,  nnd  wurde  die  Sicherheit,  mit  welcher  dieselbe 
geführt  wurde ,  sogar  über  die  der  balearischen  Schlen- 
dffirschfltzen  gesetzt.  Von  griechischen  Bildwerken  geben 
nnr  die  MUnzon  der  pisidisohen  Stadt  Selge  das  Bild  eines 
Schleuderers  Fig.  283),  wUurend  auf  tümKäum  Deokmilwii  dieie  Waffis 
n«hrfach  vorkommt  ^) . 

Charakteristisch  für  die  KJbnpfe  in  der  heroischen  Zelt  war  der  Streit- 
wagen, auf  wtkhem  der  Führer  und  Vorkämpfer  (Trapaßati]«) ,  neben  dem 
H<mfilenlrOT  (fvCoyo«)  atehend ,   doi  Sohlachtlinien  voraneilte  nnd  eben- 
bflrtige  nnd  gleichgertat^la  Gegner  nmi  Zweikaapf  herausforderte.  Mit 
der  EinAlhmng  einer  neueren  Kijcgiftlirung  aber,  in  der  weniger  die 
pM^liche  Tapferkeit  der  Feldherm,  aU  ihre  Geschicklichkeit  in  der 
AnAhnmg  der  Truppen  anr  Geltung  kam,  versehwand  der  Streitwagen 
woo  dem  Schlacbtfelde  and  erhielt  sich  in  seiner  altherkömmlichen  Form 
nmr  ooeh  anf  der  iteiiAbalm.   Die  flehUderang  des  homeriseken  Kriege- 
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wagen»  wird  mithin  im  Allj^emoinen  auch  anf  des  bei  den  ÖffenUioben 
Spielen  gebrau^-hten  Wagen  der  hi^torisciien  Zeit  passen.  Leider  begegoeo 
wir  aber  auch  hier  wieder  dem  Uebelstande,  daa«,  trotz  der  zahlloflen 
MoDnmeiite  mit  Darstellnngen  von  Streitwagen,  so  manche  HaaptfirageD, 
wie  z.  B.  Aber  die  Anschimmg  der  Reese,  nicht  v4fl]ig  geUM  werden 
können.  Der  Streitwagen  biess,  insofern  damnter  simmtliche  xa  eiaem 
Gänsen  Terbnndene  Wagentheile  verstanden  worden,  apjMi,  wlhieod  dnich 
die  Beseiehnnng  8(fpo<  ein  Theil  desselben,  nimlieh  der  Wagenkasten, 
Ar  das  Oaaae  gesetat  wurde.  Der  Wagenkasten  rohte  anf  swei  durch 
die  Adise  verbundenen  Kädem  (rpo^roi ,  xuxX«) ,  wel^e  den  geringen 
Durehmesser  von  etwa  30  ZoU  wohl  ans  dem  Grunde  hatten,  um  das 
Umfallen  des  Wagens  auf  unebnem  Terrain,  namentlich  auf  dem  Schlacht- 
felde, wo  der  Weg  Aber  Waffentrttmmer  und  Leichen  fBhrte,  zu  verhüten. 
Die  Achse  (a^u>v)  mass  etwa  7  Foss;  rechnet  man  nnn  auf  die  Länge 
jeder  Radnabe  einen  Fnss,  so  bleibt  ftir  den  Wagenkasten  eine  Breite  von 
etwa  5  Fuss ,  hinreicliend  gross  also ,  imi  dem  Kämpfer  freien  Spielraum 
fflr  seine  Bewegüiiji^t n  zu  geben,  welche  er  behufs  des  Angreifens  oder 
zu  seiner  und  des  Kosselenkers  Vertheidigung  auszuführen  hatte.  Den 
Mittelpunkt  den  Hades  bildete  die  Nabe  (^Xr'avT^.  /Dwi/t';  ,  welche  in  ihrer 
inneren  Oeffnung  .aiipiYl)  durch  einen  sogrn muteu  Sclimierring  (atapvov. 
Y^pvov,  Seorpov)  auRgefttttert  war.  wölunul  dieselbe  von  aussen  durch 
zwei  Metallringp,  einen  vor  (ien  Speichen  -at,|xvoO£to;,  lUopa;)  und  einen 
anderen  hinter  dcuHclben  ,  umgeben  war.  Von  der  Nabe  liefen  beim  ho- 
merischen Wagen  a<  bt,  bei  den  auf  den  Vaaenbildern  erscheinenden  Ws{^ 
Jedoch  fast  durchgängig  vier  Speichen  (xvt^tMty  daher  oxraxvr^^jia]  atis, 
welche  in  die  vier  zum  Radkranz  (iru;!  zusammengefügten  Felgen  (a((j<idsc) 
eingelassen  waren.  Um  das  Auseinandcrfallen  des  Rades  zu  verhüten, 
wurde  dasselbe  mit  einem  metallenen  Reifen  (iir(oooiTpov)  besehlagen.  Auf 
der  Achse  ruhte  das  ObeigesteU  des  Wagens  (oRtptspfo  oder  der  eigent^ 
liehe  Diphros).  Man  befestigte  nlmtich  anf  derselben  lunSehst  einen  Holi- 
verband  (tovo^j  itutvtaio(<  to5  SC^pou)  mittelst  Zapfen  und  Nigel,  Uber 
welchen  der  ans  Brettern  gebildete  Boden  (irripva)  in  Geetalt  einer  hallfteB 
Ellipse  gelegt  wurde.  Liags  der  gekrflnunten  Seite  dieses  FusebodenB 
erhob  sieh  eine  aus  gitterartig  zusammengesetsten  Stiben  (daher  fit^poc 
eoicXsxioc  bei  Homer)  gebildete  niedrige  Brüstung  (uep{9paY(ia,  raj^piov), 
welche  auf  der  den  Pferden  zugekehrten  Seite  etwa  bis  snr  Knieh()be  des 
Fahrenden  reichte,  nach  hinten  zu  aber  niedriger  wurde  (Fig.  258).  Den 
oberen  Band  dieser  Brflstung  bildete  nun  entweder  em  vom  fest  anfliofiren- 
der  Holm  ^ofvTu^}  von  Holz  oder  Metall,  welcher  auf  beiden  Seiten  Dacli 
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hinten  als  Wfit  ausgesichweifter  Bllgel  heraustritt  ^Fig.  25S),  oder  es  erhob 
sich  ein  doppelter  Bügel  (Iber  der  ganzen  Wagenwand  (Fig.  284).  Die 
Form  dieser  Bflgel  ist  aber  auf  den  Vasenbildern  so 
versfiiiedtn.  da.-*s  man  sicli  nur  aus  einer  Verglelchung 
vieler  derselben  ein  klares  Bild  des  älteren  Streitwagens 
verschaffen  kann.  Die  Bügel  hatten  wahrscheinlich 
einen  doppelten  Zweck;  die  hinteren  näiuliuh  erfasste 
der  Kämpfer .  sobald  er  sich  auf  den  Wagen 
schwingen  wollte;  um  die  vorderen  aber  wurden  ein- 
mal die  Zügel  geschlungen,  sobald  der  Lauf  der  Pferde 
gehemiut  werden  sollte,  sodann  aber  dienten  sie  dazu,  um  die  Leinpferde 
aa  ihnen  anzusträngen,  ein  für  die  Bespannung  wichtiger  Punkt,  der  aber 
bis  jetit  nicht  gehörig  beaebtet  worden  ist.  Die  hintere  Seite  des  Diphros 
ww  offen ,  und  von  hier  ans  bestiegen  die  Fahrenden  den  Wagen .  Was 
die  Höhe  der  Brttstung  betrifft,  so  betrug  dieselbe  etwa  2  Fuss,  reichte 
mithin  ungeftlhr  bis  znr  Kniehöhe  des  Streiters;  mitunter  aber,  und  so 
namentlich  bei  den  rtaiiseben  Trinmphwagui,  welche  «ae  Nuchbildiuig  des 
allgriechischen  Streitwagens  waren, 
wnrde  dieselbe  bis  zur  finistiiöhe 
erhöht.  Ein  Lederttbenng  wehrte 
fUe  Wurfgeschosse  ab,  oder  es 
wurde  die  Brüstung  massiv  ans 
HolqUatten  heigeatellt:  so  der  auf 
emer  aUerdiogs  römischen  Relief- 
darstellniig  onter  Fig.  285  abge- 
biklete  Streitwagen,  auf  welchen 
der  Leichoam  des  AntUochos  von 
aaineii  Fremdea  gehoben  wird, 
üeber  die  Gonstmetioii  der  in  gewOhnUdieii  Leben  gebrinehlidien  Wagen 
sind  whr  freilieh  sehr  wenig  unterrichtet.  An  den  swefaidrigen  Diphros 
sieh  anschUessend  erbliokeo  wir  itiolebst  auf  Monnmenten 
das  Cabriolet.  Die  OonstmetiQii  der  Rider  gieieht  der 
des  Streitwagens;  anf  der  Achse  aber  mht  ehi  anf  drei 
Seiten  nnt  einer  Lehne  nmgebener  Sita  (flg.  286),  anf 
weicheai  der  Wageideoker  und  die  deoselhen  begleitende 
Person  ihren  Platt  ebmahmen.  Anf  einem  anderen 
Vaseobilde  (Gerhard,  anseriesene  griech.  Vasenbilder. 
Taf.  OOXVli)  ist  der  WagensitB  volUtonunen  kastenartig  gebaut,  nnd  anf 
Ihm  sitrt  eine  weibliche  Ctostalt;  su  ihren  FOssen  aber,  hart  an  der 
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Deichsel,  sitzt  der  Wagenfllhrer  mit  seitwärts  herunterhängenden  Beinen, 
ilmlich  wie  noeb  beut  die  neapotitaiiiwhen  Kutscher  auf  ihren  leiclitcn 
CabrioletB.  Auf  einer  Mflnse  der  Bted^  Bhegiim  eodlioh  eneheinit  ein 
Bineplniier,  snf  weldiem  der  Fnhmiaini  in  liockender  SteiliiBg  altet.  Fir 
diese  ▼ersehiedenen  Formen  des  Cnbriotete  fehlen  ans  die  BeMicbnangen. 
Die  mit  den  Namen  Äinjvi}  nnd  ajMila  bexeioiiaeteB  Wagen  seheineB  «nf 
Tier  Rftdern  geroht  an  hallen  und  anm  Tranaport  mehrater  Personen,  so- 
wie TOD  Gegenständen  benntat*  forden  an  sein.  80  a.  B.  diente  die  Ha- 
maza  als  Hoehieitswagen,  auf  welchem  die  Brant  awiseben  dem  Brinfigam 
und  dem  Paroehos  ihren  Plata  hatte,  weldier  Umstand  sehen  iBr  die 
gri^KTt  Breite  dieses  Wagens  spricht.  Ueberhaopt  war  der  Gehraneh 
von  Fvbrwerken  fnr  VeignUguiigäführtni  oder  auf  Reisen  nnler  den 
Griechen  wohl  ein  sehr  beschränkter.  Man  zog  es  vor,  zu  wandern  oder 
zu  reiten. 

In  die  Achse  des  Uiphros  wurde  die  Deichsel  {j>ufio<;)  fest  einge- 
zapft, weiche  an  ihrer  vorderen  Spitze  einen  oft  als  Thierkopf  ^formten 
metallenen  Beschlag  liatte  ;  in  frleir  lier  Weise  waren  anch  die  Enden  der 
Achse  häufig  durch  solche  Ik'schlftgr  verziert.  An  d^r  !>e5rh seispitze 
wurde  das  Joch  (Cu^ov)  von  Eschen-,  Ahorn-  oder  Hagebuclienholz  (Ar- 
chäol.  Ztg.  IS  17.  T.  VI  mittelst  eines  sehr  langen  Uiemens  (woYoöejjiov) 
angebunden.  Ausserdem  verhinderten  ein  langer  durch  die  Deichsel  gehender 
Nagel  (ScTTtup)  nnd  ein  darüber  gelsgter  Hing  (xptxo;)  das  Abgleiten  des 
JocIms.  Das  Joch  selbst  bestand  ans  zwei  durch  ein  Querhobs  verbun- 
denen hdlaemen  Ualbringen,  welebe  auf  die  Nacken  der  Zugthiere  gelegt 
wurden  ond  auf  ihrer  unteren  Fläche  zur  Vermeidang  des  Druckes  aB»- 
gepolstert  waren.  Damit  aber  die  Pferde  das  Jeeh  niebt  abschfltleln 
konnten,  waren  an  den  Jochbogen  Bhige  befea^,  von  welehen  Biemen 

•  nach  den  Baneb-  ond  Halsgurten  (XiicaSva)  lielbn  nnd  das  Joch  in 
ssiaer  riehügen  Lage  erhielten.  Nur  ü»  beiden  an  der  Deiebsel  gehenden 
PMe  tragen  das  Joeh  und  hieassn  deshalb  die  Jochpfetde  (Co^toi)  wih- 
rend  bei  Drei-  oder  Ißeigespannen  daa  dritte  Boss  oder      beiden  aar  Seite 

.  der  Deiehselpferde  fatnfeaden  Bosse  otipcnot  (oeipa<popot,  napa-^ioot,  ico- 
pi)«»poi}  oder  Lempferde  genannt  worden,  da  dieselben  mir  ttülsist  eines 
von  dem  Halsgurt  ausgehenden  Stranges,  wMer  mn  die  Antyz  de« 
Wagens  geschlungen  wir,  das  Fnhrwerh  sogen.  Diese  Anspannung  der 
Leinpferde  an  den  Wagen  seUwt  ist  aus  einer  grossen  Anzahl  Vascnbilder 
eriüichtlich  (Gerhard,  auserlesene  griech.  Vasenbilder.  Taf.  107,  112,  122, 
123,  I2r>,  1:^1.  \:U)  etc.).  Selbst  bei  einer  Big»  Inniet  sich  auf  einem 
Vai^ugcmaidü  i^ebeuda^.  Taf.  102]  dieselbe  Anstiaugung  der  Kosse  an  der 
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Ai\{\\  des  Wagenä  vor.    Ob  aber  die  Verbiiuliinj^  der  Dpichselpferdp  durch 
(/ju  Jüch  .itich  in  spilterf^r  Zeit   noch    llblich   war,    imlsscn   wir  dahin- 
gfstpllt  still  hm'W.   da  INilliix  in  der  Notiz   ilb«'r  die  Anscliirniuu-  der 
lYerde  des  Joches  niclit  ijcdeiikt.    Auf  IMUIwli  kt-n  überhaupt  ist  das  Joch 
aiiJ  »eiligen  Ausnahmen  {Fig.  25^:  vcrgl.  (Jcrhard,  üeber  die  Lichtgott- 
heiten, in  den  Alhandiungeii  der  llerliTK-r  Akademie  der  Wissenschaften 
IS^y.  Taf.  III.  I  nnd  IV.  '1''  nicht  sichtbar,  da  das  Geschirr  ilcr  Juch- 
pferde  iiicisteiitlicils  dui*ch  das  ihm  ncschauer  znnftchst  stuheiidc  Lcmptcrd 
wdcckt  ist.    Was  schliesslich  den  Kupfzanm  betrifft,  mittelst  dessen  das 
i'ffT'l  gelenkt  wurde,  so  gleicht  derselbe  voUkomnien  dem  bei  »ms  ge- 
^rauclilichen.  Die  Griechen  hatten  für  die  eiiizf  ln<>u  Thcile  deaaelbeu  auch 
verschiedene  Benfmuiiitren,  wie  7.  B.  /otÄivo;  lür  da.s  (Jebiss  oder  auch 
für  das  ganze  Zautti/eug.   y.opu'.fai'ci  für   den  von  dem  Oebiss  aufwärts 
(Iber  den  Kopf  laufenden  Hieuien  u.  s.  w.    An  den  beiden  Seiten  des 
Uebisses  waren  die  Zügel  befestigt,  welche  sämmtlich.  wie  aus  den  oben 
■}Ürten  Vasenbildern  hervorgeht,  oberhalb  der  üeichM'l  durch  eine  Kurbel 
iefen  and  von  dem  Wagcnlenker  in  den  Händen  gehalten  wnrden.  £ine 
äliere  KrklAning  ttber  den  Zweck  und  die  Einrichtung  dieser  Kurbel,  so- 
ie  über  den  Stab  zu  geben,  welcher  die  Antyx  mit  einem  aus  dieser 
atbel  hervorstehenden  Pflock  verbindet,  müssen  wir  jedoch  aufgeben, 
zur  Erläuterung  dieser  auf  Vasenbildern  so  häuig  vorkomniMideD  Dar- 
tluog'  die  schriftlichen  Zeugnisse  gänzlich  fehlen. 

Ftlr  die  kriegemobe  AoarU^uig  der  Heiter  und  Pferde  in  der  histo- 
iien  Zeit  fehlen  ans  monumentale  Belege  Ütet  gänzlich,  da  die  wenigen 
Münstypen  Tefkonunenden  Speemiter  ein  dnrchann  unvollkommenes 
der  Armatur  geben.  Die  zum  panathenäischen  Festzage  gehörige 
efreiterei,  welche  anf  dem  Fries  des  Parthenon  abgebildel  ist,  erscheint 
itobewaffiiet.  Wie  ans  diesem  Monumente,  sowie  eus  den  Dar- 
igen  von  Wettreitonden  (Fig.  259)  hervorgeht,  war  der  Sattel  im 
AÜchen  Leben  nicht  gebräuchlich.  Die  zum  Kampf  gerüstete  Reiterei 
en  bediente  sich  der  Satteldecke  (icptinriov),  welche  mittelst  des 
aries  (eTro^^ov)  anf  dem  Rttcken  des  Pferdes  befestigt  wurde.  Solche 
ke  trägt  z.  B.  das  Pferd  Alexanders  des  Grossen  im  Museo  Bor- 
f Müllers  Denkmäler  der  alten  Kunst.  Thl.  I.  No.  170).  Hier  sind 
m  der  Decke  durch  eine  zierliche  Agraffe  «uf  der  Brust  des  PffMrdee 
^  und  Kosettea  schmücken  das  Zanmzeu^.  Steigbügel  waren  aber 
Gri^ikea».  ebensowenig  bekanirt,  wie  der  Ifufbeschla«;,  und  nur 
>liAx*iiiii||r  Hufen  en^ito  man  damals  das  Hufeisen.  QewflkB» 
mxM^  aioh  der  Baiter,  wemi  aiobt  anders  die  an  den  SlfiMan  Ke- 
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genden  Feldsteine  das  Aufsitzen  erleiclitirlcn.  vom  Boden  aus  .luf  das  Ros^ 
indem  er  Mahne  und  Zügel  erfasste,  oder  sich  dazu  der  Lanze  bediente 
Zum  iSchutz  des  Pferdes  legte  man  demselben  eine  Koplpanzeruug  Ttpo- 
{AeTtüiri'öiov  .  ein  Bruststück  (TrpoaTspviöiov)  und  Seitenpanzer  rapot- 
TcXeupföia:  an.  Eine  solche  Kopfpjinzernnf?.  bestehend  aus  einem  tellerartig 
gestalteten  Schilddache ,  welches  mittelst  Schienen  auf  dem  Kopfe  des 
Pferdes  befestigt  ist.  zei^t  un.s  ein  Fragment  eines  Vasenbildes  bei ;  Micsli, 
Monumenti  inediti.  1S44.  Atlas,  pl.  45. 

Fast  simmtliche  auf  griechischen  Monumenten  dargestellte  Kampf- 
soeneD  gehdren  dem  Kreise  der  Götter-  und  lleroensagen  an.  Von  Bilden 
jedooh,  wetcheB  Soenen  der  historischen  Zeit  als  Vorwurf  gedient  haben, 
wie  aolelie  vob  deB  RSmern  flir  ihre  Mliaitypeo  imd  Siegesdenkmltor 
bsBBtit  wurdeB,  siBd  Bar  sehr  wenige  nns  erhalten.  Zo  diesen  rechnm 
wur  die  $nS  dem  Fries  des  Tempeb  der  Nüce  Apteros  anf  der  Alw»polia 
▼OB  Athen  abgebildete  Schlacht  xwischcB  Orieeheo  nnd  Persern,  ferner 
das  BBter  dem  NamcB  der  sogenaaBten  Alezaadersoblaebt  bekaBnte  Mosaik» 
cBdlich  die  auf  ehier  Vase  im  Museo  Borbooieo  dargestellte  BathsTcrsamm- 
Inng  der  GrosseB  am  Hofe  des  Darias  Hystaspis  (Gerhard.  Üenkmiler  und 
Forschangcn.  1857.  Taf.  CIH). 

Whr  sehliesscB  den  Abschnitt  nber  die  kriegerische  Tracht  mit  euer 
knrsen  Bemerkung  Ober  das  Tropaion  (rpoicaiov) ,   das  SiegesseiclieB. 
welches  nach  völkerrechtlichem  Brauch  von  dem  Sieger  an  der  Stelle,  an 
welcher  der  Feind  unterlegen  und  sich  zur  Flucht  gewendet  hatte  (tpiTcoi, 
xpoirr/),  aus  Beutestücken  aufgerichtet  zu  werden  pHegte  ^TpoTraiov  arr^oat, 
gtr^aaaöaO.    Nur  in  .seltenen  Füllen,  wie  z.  B.  das  v«ui  den  Eleem  nach 
dem  Siege  über  die  Lakediimonier  im  Tempelhain  Altis  errichtete .  aus 
Stein  oder  Ivrz  jiuf^'efdlirt.  um  den  Besiegten  die  dauernde  Frinneruug  uii 
die  erlittene  Niederlage  zu  ersparen,  war  das  Siegesdenkmal  nur  das  mo- 
mentane Zeichen  einer  Anerkennung,  welches  die  .siegreiche  Partei  für  sich 
beanspruchte,  und  nicht  selten  wurde  bei  einem  zweifelhaften  Ausgang  dor 
Schlacht  dasselbe  von  den  Zurück  weichenden,  wenn  diese 
sich  nicht  für  besiegt  erklärten,  wieder  umgestürzt.  Ein 
Baumstumpf,  an  welchem  eine  vollstiiudige  Armatur  auf- 
gehängt und  um  dessen  Fuss  mannigfache  Beute^ttloke 
aufgehAofi  wurden,  bildete  das  Tropaion,  dessen  Fikrm 
ans  die  Reversseite  ehier  Mflnie  Tcrgcgcnwlrtigt,  welche 
von  dem  Gesammtstaat  der  BOotier  wahrscheinlich  auf 
ehiCB,  uns  freifich  OBbekannten  Sieg,  geschlagen  worden  ist  (Fig.  287). 
Daheim  aber  wurde  die  Erinnemng  an  die  Siege  und  die  aiegreicben  Feld- 
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horren  durch  Weihgeschenke,  Moniimfiite  und  Inscluitten  dauernd  wach 
erhalten,  freilich  bei  den  Urieeheu  uiclit  in  der  prahlen»cheu  Weise,  mit 
der  Uie  rdnüsciieu  Kaiser  ihre  Khegsthaten  sa  veriierrliobeD  pfl^ten. 

55.  Unseren  Betrachtun{?en  Uber  den  j^riecbLschen  Kriegswagen  und 
die  Transportmittel  zu  Laude  reihen  wir  in  dem  nachstehenden  Abschnitte 
eisige  Bemerkungen  tlber  die  Kriegsfahrzeuge,  sowie  Uber  den  Bau  der- 
jenigeu  Bchitfe  an,    welche  den  flberseei&chen  Verkehr  der  Völker  des 
Alterthums  vermittelten.    Mannigfach  sind  die  Versuche,  ein  Bild  von  der 
(^onstrnetion  der  antiken  SehifTe  zu  entwerfen :   allein  der  Mangel  an 
philologischen  Kenntnissen  seitens  der  praktischen  Seeleute  einerseits  und 
andereraeits  die  Unkeoutniss  der  Philologen  mit  der  Technik  des  heutigen 
Seewesens  haben  manchen  Autor  auf  den  abschässigen  Weg  einer  mitunter 
aboBteaerlichen  Conjectur  geführt,  durch  welche  dem  richtigen  Verständniss 
nobr  geschadet  ata  gonUtat  worden  ist.    Dazu  kommt,  daas  die  meiatea 
aus  dem  Alterthnm  ma  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen  von  Schiffen 
imd  Sehiffsthttlen  theils  aus  Mangel  au  jeglicher  Perspective  in  der  Zeioh- 
nnng,  theils  wegen  der  Kleinheit  oder  nebenaichlichen  Behandlung  gerade 
derjenigen  Gegenstände,  welche  fttr  niia  einer  grösseren  Deutlichkeit  be- 
dorften,  dnen  ▼erhittoiaamflssig  nur  geringen  Anhalt  bieten.    £ine  neae 
LOeong  dieses  zu  den  sehwierigsten  Fragen  des  Alterthums  gehörenden 
Oegenetandee  ontemahm  Qraser*).    Oestatat  auf  Boeekh's  berflhmte  Uu~ 
tersaefaungen  ttber  die  Takelage  vnd  Ansrflstnng  der  grieohiseken  Schiffe 
welelie  in  seinem  Werke  Aber  das  attisehe  Seewesen  niedergelegt  sind» 
stellte  Gräser,  dem  aosserdem  eine  gediegene  Kenntniss  des  modernen 
Seewesens  snr  Seite  steht,  efai  neues,  von  den  ArOkeren  Hypothesen  volt- 
stmdig  abwdebendes  System  des  Rudwergerflstea  und  der  Dimensionen  der 
atten  Sehife  Üb,  welebee  wohl  jetst  als  allein  massgebend  betrachtet  werden 
dOrlte.  Diese  Forschungen  haben  wir  deshalb,  mit  Uebergehung  aller  frShe- 
ren  Hypothesen,  misefer  Darstelhmg  im  Wesentliehen  sn  Grunde  gelegt. 

Ueber  die  Genesis  des  Scbilbbauee  seit  den  Ältesten  Zeiten,  wo  die 
Mensehen  sieh  in  ausgeh&blten  BaomstAmmen  oder  auf  einfkehen  Flössen 
^en  Wellen  anvertraoten,  hier  sn  sprechen,  liegt  ansier  unserer  Aufgabe. 
Wie  bei  allen  Erfindnngen  reicht  auch  die  erste  Bntwickelung  der  Schlffa- 
bauknost  in  die  ▼orhistotiscfae  Zeit  hinauf,  und  Gdtter  und  Hero6n  be- 


>)  On«er,  De  veterui»  re  navali.  Reroliiii  1H(U.  —  Phllologu».  Siipplbd.  III. 
Hfl.  II.  —>  Um  ModiU  eiiiM  ahenluclMn  Pünfrelbansdiiflk ,  Ptouteie,  aiw  der  Zelt 
Aleundm  dei  OvoMen  im  kgt.  MnMOin  tn  Beriln.  Merlin 
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zeiclinet  die  Sage  alu  die  ersten  Erfinder  der  HcUittsgeräthe.  So  erscheint 
nut'  einem  liAsrelief  ijs  britischen  Musenm    Fig.  288]  Athene  als  Leiterin 

des  Baues  der  Argo.  auf  welcher  laaoii 
mit  »einen  Geführten  die  erste  grusigere 
£i«6fiUirt  wteniommen  haben  soll.  Daw 
aber  schon  xur   Zeit   d&i  trojanischen 
Krieges  der  Schiifsbau  eine  gewisse  Voll- 
koDuneiibeit  erlangt  hatte,  geht  aoa  aaJü- 
reiehen  Stellen  der  bomerisdiea  Oeetoge 
henror,  in  denea  der  imerea  BfauriaMa« 
der  Sehiff»  gedadit  wird.  Bnderer, 
an  Znlü  20  liie  52.,  nnd  an  gWdtan 
Theilen  anf  ^  linga  der  Bordwfnde  Uufenden  Badeiteken  inkijSk^) 
vertheilt,  solllagen  nidi  dem  TM  mit  ihren  laagen  Badem  {^peT)i«)  aas 
Kiehtonliols  die  dankele  Saliflath.   Wie  aaf  unseren  Sekainppea  liingen 
bereite  bei  dem  liomerisehen  Miffe  die  Rader  swiselieB  Fiaeken  (9x«X)m{ 
in  ledernen  Riemen  (ripTuvavro  ^  spet}ia  tpoicoT;      oepficrfvoioiv) ,  nm 
ihr  Abgleiten  vom   Bordrande  tn  Terhindern.    'l'raten  Windstille  oder 
widrige  Winde  ein.  wni*de  das  Schit)'  dnrch  Ruderer  fortibewegt,  bei  gfln- 
stigem  Winde  jedocli  richtete  man  den  Miistbaum    irro;),  welcher  in  einem 
Behälter  oder  wohl  besser  gesagt  auf  Stützen  (laroooxTj    ruhte,    in  die 
Höhe,   hielt  i'»»  mittelst  Taue,  welclie  am  Vorder-  und  llintcrthcil  des 
»SchiA'es  befestigt  waren,   im  lileiehgewieht  und  /,o{;  an  ihm  das  an  ein»' 
Kaae  (2;:txfiiov;   f^e.sclda^'eiie   Sefrel    bn'ov    auf.    Wind   und  Kuderkralt 
vereinigten  sieli  dann  zur  l'ortbewegung  des  Falirzeuges.  dessen  Lauf  der 
Steuermann  (xu^spvT^rr,;^  mit  dem  Steuornider  iTrT,öoiXia)  lenkte.    Die  gen 
iUon  aiehcnden  KriegssehitVe  trugen  eine  Bemannung  von  je  50 — 120  Mia-  ■ 
nem.  welehe  ohne  Zweifel  .sich  auch  der  anstrengenden  Beschäftignng  des 
Uuderns  zn  unterziehen  hatten.    Ein  Zwaozigraderer  wftrde  ositiiin  etwa 
die  kleinste  der  in  der  Ilias  erwähnten  Beeataaag  Ton  50  Ittaaera  ^eflÜMi 
haben,  von  denen  20  aa  dea  Badem  sassea,  20  aadsre  ate  Bwatimiiia» 
sebaft  dienten:  die  übrige  Mannschaft  hestaad  dann  wohl  aas  der  Ar  die 
Beaoffnag  der  Takehige  aMhigsn  BedieBnag,  sowie  aae  dea  lllr  daa  Oker 
and  Uateroommaado  bestiauatea  OCBeierea.   Fflr  dea  geriagaa  Tle%amg 
jener  Sehiflto  sprieht  der  Umstead,  dass  dieselbea,  theils  am  sie  m  4m 
ZerstOraag  .dnreh  das  Saliwasser  lu  sehlMsen,  Iheils  am  sie  an  troekneii, 
mit  Leiehtigkeit  anf  das  üfer  gesogen  werden  konnten,  wo  bolaeme  oder 
steinere  StOteen  {i^iiaxa)  dieselben  trocken  legten  nnd  sagleleh  ihr  Henui* 
torspOlen  dnrch  die  Brandnng  hinderten. 
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JedöBfnllK  war  die  Aiisbildiinf?  «1er  Schiffsbaukunst  ein  Verdienst  der 
Grieehen.  Die  diin  li  Mt-erltus«  n  niui  Biiclilen  Himgezackt«'  Küste  des  grie- 
chischeu  Festlamlfs.  der  stetjs  wachsende  Verkehr  der  volkreiclien  Inseln, 
mwie  da«  achnell»»  AufbUlhen  der  griechUclien  Colonien  in  Kleinsisien  und 
rnteritalien  machten  eine  \  erbessening  nnd  Umgestaltung  der  Verkehrsmittel 
nothwendig.  Dazu  kam,  da.ss  die  steten  Feindseli|?keiien  {rriechiseher  Staaten 
unter  ?jieh.  ijowie  die  Anfrriffe  barbari.sciier  Volker  die  Erfindung  von  Kriegs- 
fahrzengen  hervorrufen  mus»ten.  welche  geeignet  waren,  theils  die  Kllsten 
gegen  einen  Angriff  zu  rtichern  ,  tlieils  dem  Feinde  in  offener  Seeschlacht 
zu  begegnen.  Das  homerische  8ehitT,  wahrscheinlich  nicht  viel  mehr  Als 
ein  Tranoportsehiff  und  durchaus  untauglich  /.um  Seegefecht,  wurde  naeh 
den  Perserkriegen  durch  grössere  fttr  den  Krieg.'^dienst  geeignete  Fahrzeuge 
%'erdrftiigt.  Daniela  entaUndea  neben  den  flachen  Schiffen,  weiche  je  nach 
der  Zthl  der  auf  beiden  Sdten  sitMBdeiB  Uuderer  stxo30(>oi,  TptaxovTOfoif 
mvnjitovtepot  (Flg.  289}  und  axaTovropoi  i^eBaiuit  vurden.  hdher  gebante 


Fahmevge,  ia  welobea  die  iiuderer  in  awei  und  mehreren  Keihen  übor- 
oiModer  Saasen,  (Iber  deren  AiuMrdniuig  weitM*  nuten  gesprochen  werden 
.soll.    Während  der  Perw*rkriege  nnd  de.s  poloponneaiachen  Krieges  bestanden 
«Ii«  KiiegafloUea  nur  aua  Trieren.    Schifle  nit  mehr  ala  drei  Uoderreiben 
OkmmßMäiBrt  iltaDUeb  Tetrerea  nad  I'entpreo.  wurden  zuerst  von  Dionyaioal., 
dem  TjnVBaea  von  Syrakua,  aaeh  karthaguebem  Muster  erbaut,  von 
Oiafiyakw  11.  anch  aehoa  Uaxaren.    Diese  giOMKen  Schiffe  kamen  seit  der 
Zait  Ateotaader»  des  Grossen  für  den  Kriegsdienst  ailgemeia  ia  (>ebraucli. 
HHB  ging  sogar  Aber  die  Zahl  von  aechs  liuderreibea  binans  und  erbaale 
MUflb  vMi  aeliB  m»A  mU  Abindenuig  de»  8yat«n  vtm  aocb  mehr  Kudei^ 
w^Kba»,  devaa  Braaehbarkait  und  SebaeUigkeit  Btauaea,  erregte,  äo  kämpften 
im  der  SdUaebl  hai  Aeütun  Safaiffe  nut  lahn  ßeihep,  nad  Demetrios  PoUor- 
kate«  AUuie  Mife  von  ftafaeha  «ad  saebasebn  Heihen .  deren  Kampl^ 
ti«M[gkeit  \tm  den  atten  Aalorea  verbürgt  und  nicht  zu  bezweifeln  ist. 

Die  Conatrnetion  dieter  fcvn  var  den  Perserkriegen  eingefnhrteu 
Kric^fnebUlB  wollaii  vfar  MuMbM  u»  Auge  fassen.  Dia  Grandlage  jedes 
pJMorfi»  StüM^  hiUal  d«r  Kial  (tpanu»  carma) »  ebi  imter  der  Lfti^pea- 
atbae  daa  SaUITeB  horizoatal  hialanfoader  Ualkaa,  walelier  bei  dea  Sebiffm 
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dar  Üteren  Periode  von  der  Mitte  nach  den  finden  zu  in  einem  flachen 
Bogen  aufstieg.  Anders  hingegen  bei  den  groiMB  Schiffen  der  späteren 
Zeit  Bei  diesen  bestand  der  Kiel  ans  mehreren  in  einander  gefügten 
g«nden  Balken,  an  denen  finde  nemlieh  aenkreoht  und  nor  mit  einer 
geringen  Neigung  nneh  «men  die  Steven  eingefllgt  waren:  ninlich  am 
volleren  Kielende  der  Yorderatem  (oraTpa),  am  liinteren  der  Aeiiler^ 
«tovco  (aoav&MvJ.  Wihrend  vntor  dem  Kiel  ein  mit  diesem  panükllanfen- 
der  Balken  (x^ikim)  angebraeht  war,  nm  seine  WidefStandafthigkeit  an 
rermebren,  Tomigsweise  aber,  nm  seine  Besehldigoog  beim  Anfstosssn 
auf  Felseogmod  in  ▼eihindem,  lag  anf  ihm  elienfalls  in  gtaieber  Lage 
ein  Balken,  das  Kolsekwinn  (dpuoxov),  In  weldiem  die  Sekiffsrippen  oder 
Spanten  (i^xeOLta,  eoUae)  ciugufugt  waren.  Jedes  Pter  einander  gegen- 
Oberstobender  Rippen,  welches  snsaonnen  also  einen  Spann  bildete,  war 
an  seinem  oberen  Ende  durch  einen  geraden  Quer-  oder  Deckbalken  (trrpfvn^p) 
verbunden,  bestimmt  das  Oberdeck  (xaTaarptofia,  roi)s!ra(unii ,  welches  an 
seinen  beiden  Langseiteu  von  einem  meist  dnrchbiochenen  Geländer  eiu- 
gefasst  war,  zu  tragen.  Bei  grössern  Hchiffen  war  imterlialb  dieses  Ober- 
decks eine  zweite  Querbaikenlage  den  Kippm  eingt  fÖprt,  die  sogenannten  , 
Unterdeckübalkeu  (Cu-iov,  irdvsli  nm) ,  auf  welchen  das  Zwiötliendeck  viel- 
leicht ISarpo;,  pavimentum)  ruhte.  Zu  diesem  Zwischendeck  erlangte  man 
durch  einige  im  Oberdeck  angebrachte  liorizonUile  Oeffnungen  Luken), 
und  in  gleicher  Wei^e  stieg  man  durch  im  Zwischendeck  betiudliche  Luken 
auf  Treppen  in  den  untersten  Schiffsraum  (xeUov)  hinab,  m  welehem 
Ballast  und  Schiffspnmpe  sich  befanden. 

Wibrand  nun  HHinnitliehe  hiergedachte  Hippeupaat«  teehtwinklig  gegen 
den  Liageasebnitt  des  Schifi'es  in  den  Kiel  ebigesapft  waren,  erhieltea  die 
den  inssersten  Vorder-  nnd  Aehtersteveo  innichstliegenden  Rippen,  die 
BnghOlaer  genannt,  eine  mehr  naeh  vom,  besOglieh  nach  hinton  geriehtete 
Stellnng.   Diese  Bnghdlaer,  deren  obere  Enden  das  Oberdeck  weit  Uber- 
ragten,  tragen  am  Voraehlffe  (icp«ttpa,  prora)  in  gleieher  Weise  wte  am 
Achterschiff  (ffpc|i.vei,  f^pp^^)  ein  ktomes  Haibdeck  ({xp{(u}Mt),  welehea  den 
nna  gellnfigeren  Benennnngen  »Back-  oder  Veroastall«  nnd  »Sehaiiae  oder 
HintercastflO  oder  QoAterdeekt  entopriebt.   Vor-  nnd  Aebtenehiff  waren 
in  ihrer  ConstrnetiOB  wesentlieh  einander  gleich,  nnd  bieiin  liegt  ein 
Haaptnnterschied  in  der  Banart  der  antiken  SdiJffe  ton  denen  der  Nea- 
aeit.  mit  Ausnahme  freilich  der  neuesten  Panzerschiffe. 

Das  ganze  Schiffsgerippe  war  mit  Plaukou  (oatv(5£;)  llbernagelt  ,  zu 
deren  Veratärkuug  von  ausiien  oberhalb  des  Wassers  bunzontale  Hub^ürtel 
(Berghdlzer,  vo^ieT;)  angebracht  waren,   währcud  in  gloicber  Weise  di« 
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ioneren  Seiten  der  Rippen  durch  einen  LangenveriMnd  voo  nanken  be- 
daokt  uad  durah  Holzv^binde  (apiiovtat,  8ao}io()  ▼mltrlEt  wann.  Eidtt^ 
eiliielt  jedflt  Kiugasohiir,  um  den  sehr  laogcB  Ban  ni  itlilmi,  eiae 
Uate^gfliiiuig  vob  vtar  alaikeD,  unterhalb  der  WanerÜBie  horiioBtal  sm 
deB  fleMflUcBiper  galeglen  TaaeB,  (ttieoCiatiota),  wdehe  bei  SehÜtba,  darcB 
Fahrt  ia  aMnaiaelie  Meere,  giag,  Boeh  beecoden  ventirkt  wwdea  koBste. 
Diese  Hypotomata  erkennen  wir  deofUeh  auf  einer  kleinen  Brome  im  Antt- 
qoarhnn  dea  Kitarigl.  Mmeam  an  BeiÜB  (BnmaeB  Nr.  1329),  das  Vocder- 
theü  dBes  KriegssehilllM  darstelleadi). 

Kehren  wir  snm  Oberdeek  nrttck,  so  finden  wir  etwas  tiefer  als 
dieses  nnd  dBofat  über  dea  oberstea  RnderpftnrteB  aa  jeder  Langseite  eiaea 
flefteagaBg  («apoSoc),  welcher  bei  dea  hobgepaaierlen  SehUliBo  (xcita^paxTot, 
isdoe)  ytm  eiaer  aiassivaa  Behsaakkidaag  gesehMit  ist  nad  tob  der  Back 
bis  snr  Behaaae  llaft  (besoadeis  dentUeh  aaf  der 
oater  Fig.  300  beigebraehtea  Darstetlaag  eiaer 
rihaisehfla  Bireme).  Jeder  der  StoTea  eadigt  ia 
eiaer  Badvointe.  Uaterbalb  der  Vohite  des  Achter- 
sefaiffw  steht  auf  dem  Hintereastell  das  seitartige 
Hans  {9K^^)  des  SteaennaBas  (Fig.  290),  welcher 
TOB  hier  ans  mittelst  eiaes  qnersehillii  laafeadea 
TaBcs  (xoXtvoc)  die  beidea  Stenermder  (in}8aXtov, 
ffubemaeulum),  welche  alle  aatlkea  SdnUb  rechts 
nad  links  der  Bchaase  ftthren,  nnd  die  mit  ihrea 
Stielaa  dnreh  die  Schiibwaad  gehea,  ia  stets  pa- 
rallelBr  SteBaBg  dirigirt  (Fig.  291).  Oberhalb  der 
Uatsrea  Yolate  erhebt  sieh  als  schmftckeBder  Ab- 
sehlass  da  Blatt-  oder  FederofBaaieat  (a^XaoTpov, 
apluMtre)  (Fig.  290),  wlfaread  aa  ihrer  hjaterea  Seite 
oft  ein  Behwaaeahalsftmüg  gekribamtes  Ornament 
(Xiivtno<),  Tielleidit  snr  BefestigBBg  tob  Taaea 
bestimmt,  angefügt  ist.  Zwischea  beidea  ist  der 
Flaggenslock  (9tt/^)  mit  der  Flagge  (oi)|ieTov)  aaf- 
l^eriofatet.  NIeht  selteB  SMichte  aber  wohl  beim  Haadelssohlir  das  Bild 
derjenigen  CMIiieit,  dena  Schati  dasselbe  aaTertraat  war,  die  Steile  des 
Flaggenstocfces  Tertretea.  So  wissea  wir,  dass  das  Bdd  der  Atheae  daa 
axnxov  ariiuLwt  der  alhsBiscbeB  Sehlüb  war. 


Fi(.  291. 


<)  Vergl.  eine  kleine  Brou2csUtactte  des  Foscidou  in  denellMn  SAiumluiig  Nr.  2469. 
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Wie  schoD  geugt,  entspradi  die  Constniction  do8  V'ordertheils  des 
CkhifTes  mit  ^iner  Volute  gewiasermafte«!!  der  dv»  Hintertheils.  Avefa  hier 
umgab  ein  starker  Holzgttrtul,  welcher  in  der  Hohe  des  Seitengange.n  lag, 
die  Rugliolzert  an  deren  Kreuzung  ein  cliernor  Widderkopf  (rt^ot^kvw)  eei 
es  als  Zierrath,  sei  zum  Schutz  flir  das  Oberwerk  des  SchiiTes.  auge- 
bfadit  wtr.  Darunter  ai>er  lag  in  der  Waftserlinie  der  Mnabel  'spißoXov« 
roitnm\t  Iwatehend  aus  roehrerai  starken,  in  die  Innenbölzer  der  Bugs 
eingezapflen  und  in  eine  .Spitze  zusaromenlaufendeB  Balken,  welche  den 
Zweck  hatten,  dem  feindlichen  äehiffe  beim  Anrennen  nnterliaH»  der 
WasserUsie  ein  Leek  Imsobriagen  und  zu  dem  Ende  mit  einer  massiv 
ehnnen,  in  drei  stampfe,  ungleich  lange  Zacken  auelanfendeD  8pitte 
bewahrt  war.  ^  Zu  liaidaii  Seiten  des  Sehaabela,  eehrig  nach  ansaan 
giriehtot,  Figten  aas  den  luenliOlcftrB  twei  starke,  ven  nnten  her  dnroh 
Stfltian  dvTr|p{9c<)  gestirkte  Balken,  die  ObnuMitw  (iiMeriSs^)  hervor, 
wetehe  den  Zwsok  hatten,  bsini  Ausweichen  vor  foudUchen  Schnabel- 
slQiaen.  den  Gegner  absnhalteo,  und  an  welehen  sagleieh  die  Anker  anf- 
gehingt  waren  und  von  ihnen  aus  ansgebraeht  und  ehigeholt  wurden.  — 
Behliesslieh  seigen  die  Monnment«  an  jeder  Seite  des  VorsteVens  eine 
OeUhnng  oder  Kltlse,  dnreh  welche  die  Ankertaue  aus  dem  Innem  de« 
SehiffBS  nach  den  Ankern  teufen,  und  die  mit  ihrem  Krabeeehlage  oder 
ihrer  Bemalung  als  Augen  geformt  waren  und  daher  auch  o^tkiXiie^  genannt 
wurden.  Das  VorsehilT  mit  seinem  stimartig  aufateigendcn  Voreaatall, 
semero  weit  faerausragenden  Sehnabel  untl  den  OhranaUMni  glich  nidiin 
dem  Kopfe,  die  ans  dem  Hohillhbanch  heruisragenden  Kndcr  den  Ftoasea, 
das  Aehteraehiflr  mit  seinem  Apluskre  dorn  gehobenen  Sohwanae  chms  Fisches 
vergl.  Fig.  289) ;  eine  Anffassong.  welche  der  poetischen  Anschauungsweise 
der  Alten,  das  die  Wegen  dnrchfurehende  Schiff  ab  ein  bcleblss  Wesen 
aafktt&ssen,  vollkomroen  entsprach  und  die  ein  Analcgoa  in  der  DarstaUnag 
des  Schiffe«  sls  Moeresdrudien  bei  den  alten  Nordlandbewohneiii  fand  sowie 
noch  heut  sn  Tage  in  der  Construetion  der  ehhiesisehcB  Ujonken  findet. 

Was  die  IKmenstonen  der  SchifflB  anbetraf,  so  war  die  Breite  bei  den 
Handelsschiffen  gewöhnlich  \,  bei  den  Kriegsschiffen,  welche  daher  lüfi; 
^WKpai  [naves  hngae]  hicssen,  |  bis  der  tinge.  Gine  Trireno  war 
149  Fuss  lang,  U  Fass  breit  lin  der  Wasserlinie)  und  I9(  Fuss  hoeh, 
bei  Fuss  Tiefgang  und  einem  Tonnengehalt  von  232  Tons:  bei  der 
Pentere  waren  die  entsprechenden  Zahlen  1«8  Fass,  18  Fuss  und  264 
bei  II I  Fuss  Tiefgang  und  ehicm  Tonnengebalt  von  hM  Tons. 

In  der  Mitte  dei»  Schiffes  erhob  sieh  der  eigentliche  Sehiffsmast  oder 
Uroesmast  •tovo<  \»*'{Oiii  mit  sebeu  beiden  vioreekigsn.  an  Qnerraaen 
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^Mpaiot,  antennuei  UbereinMider  befeiti^teu  KaaoMgeln  (ioria  }u*{dka), 
welche  uDserm  Grossaegel  und  GroMmansegel  eDtopreoboo  und  dazu  dien- 
ten, das  Schiff  in  seinem  Mittelpunkte  vorwärts  zu  »chieben.  Ueber  dieaen 
beiden  Raaeaegeln  befand  aicli  ein  dritte»,  unserm  Bramseg«!  entapreehendes 
Bttflifigd  (SoXtuv,  dohn} ,  während  die  Spitae  des  Maates  ewei  kleine  drai- 
eckige  TopMgel  (st'icapot,  mifipura)  fthrte.  Attaaerdeai  Ahrte  daa  Kriegs- 
echiff  vor  und  hinter  dem  (trosümast  euHin  Bootoniast  ts-ro;  axctTsio;'  mit 
je  zwei  lateinischen  d.  h.  dreieckigen  längsehifT»  »tehcndcn  tjageUi  fiber- 
einander,  welche  bei  Seitenwiid  zum  Wenden  des  Schiffes  von  grosser 
Wichtigkeit  sind.  Starke  Taue  gewährten  dum  («rossmast  sowohl  nach 
vom  (aia  Stage,  icpoTOvoi  ,  wie  auch  nach  hinten  als  Fardtinen.  i:ciTovoi), 
als  auck  iiaeb  beiden  Seiti^^^n  ^als  Wanten,  xaXoi;  die  ndÜiige  Stützung, 
und  ebenso  entspreekeiide  Taue  den  beiden  liootsmirttB ,  wihroBd  zahl- 
reiche donnere  Taue  mm  HieeeB  und  Streiehm  der  BMeD,  mm  Stellen 
der  Sflget  u.  s.  w.  dienten. 

Anaaer  den  Tauen  der  Takelage,  welche  in  des  «ttiscbeii  Werftin- 
ventarien  mit  dem  GeMmmtnaae«  «daa  kamgemdo  Ztmg  (sxcun}  xpafiavt«)« 
beMiebnet  werden»  erforderte  die  Anarflatung  eioee  KriesneUff»  Ter^ 
aehMcae  Scluitibekkidunfeii »  theile  mm  Sekiiti  gogem  htkm  Saeimog, 
tiieilB  gegen  üNiidlieiie  Oeedwaie.  Zn  enteren  gdrilrten  laage  LainwaBd«' 
atreifea  {Mfkf^y,  wdobe,  aobaU  bei  Mem  Saegaage  die  Röder  etage- 
rngm  Warden,  rings  am  den  flekiflUiteper  geepanat  wnrden,  am  das  ISIa- 
dringan  daa  Wiaaera  durah  die  Radeiiifertan  m  verlillea,  m  letsteren  ein 
bonagotal  flbet  dae  (Mterdeek  ywpanittaa  Soanendeek  (xatajUr,}!«}  mm 
Scbote  g^gw  die  SomMnatraUea,  aowie  g«g«n  dia  im  Begen  anf  das  Deek 
getahlandartw  WaifgaaelMMaa»  «ndlieh  geweble  Sebntiwiada  mr  De^ng 
gegen  aeitiieh  berkommeade  Geaehoaae,  welcbe  daa  oben  erwähnte  durch- 
btroekeae  Gdänder  daa  Oberdecks  bedeektao  (itofaßXijiMitei,  xoipa^}i«t«  . 

SebUaaaliah  gedenken  wir  unter  den  AiarMagagegmettaden  nock 
der  vaiackiedanan  Anker,  Sebiftriailam,  Booldiakan  nad  dee  Sankbleiaa. 
I>cn  Anker  («ifiupa,  anem'a]  vertraten     g   'b<y  ^^TT*  * 


in  den  iltaaten  Zeiten  StoiaUMo,  8aad- 
aiaka  od«  mit  Steinen  gefiiUto  Kdrke.  ^  ^'^^y^ 


Sylter  kamen  kSiaame  nnd  aiaane  An- 
ker in  Geteanek,  die  im  WeaantUdmn  ^ 
den  jeiat  gebräneUidhea  glaiaimn.  Ihn  veraehiedaaaa  Formen  ergeben  aleh 
aaa  einar  AnaakI  nnler  F|g.  292  daigeateUter  llllaitypen,  tob  denen  a,  e 
dar  Stndi  Tndar,  b  der  Stadi  Laearia,  ä  der  Stadt  Oermaaieia  Caeearea 
and  a  der  Stadt  PaMiam  angekflien.   D«r  antike  Anker  hat,  wie  dia  Ab- 
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biUmgoi  darthu»  obM  an  Sdiaft  eiM  itttm  odtr  beiregUdien  Biag 
(a,  6,  tf,  e),  dnroh  doi  «r  an  Kabd  bafoiligl  wird,  iwd  «terbalb  di»- 
ieUMo  eiM  qoar  mm  die  Bislitaig  der  flebaaftla  etelwadea  QaerinfteB 
(c,  tf,  e) ;  anaierden  iMfand  rieh  ao  der  genriaeanea  Warael  dar  beidea 
Sehaafeia,  weldie,  wie  die  MflaitjpeB  aeigea,  veneUedeoa  FanaeB  lullea 
aad  aaf  den  Mttaseo  voo  Paeetan  (e)  yoUheaaaM  dea 
bei  aas  gebnaeUiebea  gtaiahen,  eiae  Oehse  (»— il),  welebe 
bein  Aaswerfiui  des  Aakers  ia  aidit  allsalielbn  Waeser 
snr  Befestigung  eiaer  linie  dieale,  aiittelst  derea  die 
SchaalUa  hoehfehaUea  wardea,  so  dase  eie  feet  in  den 
Grund  schlagen  konnten.  Die  Ankerkabel  (o/oivta 
äy/'^psta ,  ancoralia ,  funes  nncoroles]  waren  über  eio 
Spill  .  3T[>o'f£iovi  ,  welches  zum  Kinw  luden  des  Ankers 
diente  vergl.  Pitture  d'Ercoiano  T.  II.  p.  14]  geschlun- 
gen und  liefen ,  wie  oben  bemerkt .  durch  die  augen- 
artig gebildeten  Klüsen  zu  beiden  Seiten  des  Vorstevens. 
—  Ferner  führte  jedes  Schiff  mehrere  liuot^haken  (xovtoi  ,  sowie  Schiffs- 
leitern  (xÄijiaxiÖE;,  scaluc  .  Letztere  wurden,  wie  au8  der  Vergleiehung 
Biehrerer  Monumente  hervorgeht,  lUs  Brflcken  von  dem  hohen  Schiffsborde 
das  Ufer  gelegt,  um  das  Ein-  und  Aussteigea  in  erDfigUchen ,  wie 
a.  ans  Fig.  293  dentUch  wird.    Beim  Segeln  aber  wurden,  wie  mehrere 

Vaseabilder  dsrthnn,  (Micali,  Tltalia  avanti  il  dmuaio 
dei  BonaaL  Attas,  Tvr,  103)  diese  SeUlbleiten  la- 
weifen  in  der  Takelage  an  Tamm  sehwebend  betbstigt. 
DasSeakblei  xatamtpaiigp,  pmjmdicubm)  and- 
lieb  erblicken  wir  iron  der  Volate  der  Vtm  herahhangead 
aaf  riaen  Basrelief  des  britisohen  Musean  (Fig.  294). 

Die  Lage  aller  bi  Vofbergehenden  genamteii 
Theile  der  iusseren  SchiffMenstmetien  wellen  wir  an 
dem  nnter  Fig.  295  gegebeaea  Gmndries  einer  Triere  noch  einmal  raeapi- 
tuliren,  wobei  wir  vorlftufig  auch  die  noeb  spiler  zu  erklärenden  Ruderreihen 
erwäiinen  werden.  </.  Peripherie  des  Schiffes  in  der  Waeserh^^ie.  h.  JkÄa- 
uLiTai.  f.  l^u-irai.  (/.  Upavirai.  h.  ^rapooo;.  i.  txpi'a  (Vor-  und  Hinter- 
castell).  k.  xctrot^rfxoaa.  /.  erwriös;.  m.  avTT,(>{oc;.  ti.  l]jißoAov.  o.  Punkt, 
an  welcliem  der  Vordersteven  3TcI(>a  beginnt.  /».  l*unkt,  an  Wi'lelieni  der 
Achtersteven   äoävöiov)  beginnt.  7.  i3to;  oixaTSio^.  r.  ijto«  jATj^a^.  «.  ^^a- 

Tngleich  schwieriger  nun,  als  die  Krklärung  der  Coustruction  des 
Öchtffskdrpers  an  sieh,  welebe  ja  ia  vielen  Stocken  sieh  der  fisaait 
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grtmw  SehUTe  Blhert,  ist  die  Beeoutnetioii  der  hmeren  Bin- 
lidMaog  des  SehUbe  in  Beiog  «if  die  Aoordanng  dee  Radergeiltotee.  Avoh 
Uar  lUdMü  Gram'e  seliarlUiiiitge  md  eiiig<dieDdeB  UnteraiichuDgen  die  so 
löge  ventilSrte  Frage  Uber  &^  Anordaiiiig  der  ^ 
Bidererreihen  durch  PrflfuBg  der  schrifttichen  nod  k 
inonuuientalen   Zeufoiisse   des   Alterthums,  sowie 
durch  praktisch  angestellte  Versuche  glücklich  ge- 
löst.   Zunächst  müssen  wir  vorausschicken ,  da*» 
nur  der  mittlere   Tlieil  des  Schirtes  in  seinem  In- 
nern an  seinen  beiden  Langseiten  das  Rudergerüst 
'£7x«>Trovi  enthielt ;  Prora  und  Prymna  wai-en  ihrer     "  _     -        ,  = 
Schmalheit  wegen  nicht  von  liiidenun  besetzt,  und 
ebenso  ist  die  frtlhere  Annahme,  dass  die  oberste  Ru- 
derreihe auf  dem  Verdecke  gesessen  habe,  vollständig  ~- 
hinfällig  geworden.    Desgleichen  ist  die  Annahme  . 
der  Trennung  der  ftadererreihen  durch  Zwischen- 
decke eine  dnrcbans  irrige;  vidmehr  wir  der  f&r 
die  Bndeier  bettinrnto  Raam  ein  dnrehans  zaeuii- 
■wiliiig^der,  jer  anr  tob  den  BallMB  des  Bn-  '\ 
*  dmrgertstes  nnlerbiaeheii  war.   Der  beideneitige 
HoderamuB  (Coyeiatc}  war  ailiiiii  tod  ansäen  dnreli 
die  Seilift  waadmg,  naeh  ibmb  hin  iwisehen  dem  ^ 
Oater«  and  Oberdeclc  durch  iwei  dnrehbroehene 
scakntoiile  Llagswlnde  (Sta^ppaYi^ata)  begrenzt,  ^ 
dveh  welehe  sieh  die  Rndsrer  (Ipitvi,  fwtilae)  ^ 
rtihenweiee  aaf  ihre  Sitse  begaben  (Tgl.  Fig.  295  u) . 
Diese  Raderbinke  CuYa,  tramtra) ,  welche  von  dem  ^ 
Diaphragma  nach  der  SchifTswand  gingen,  lagen  in 
Reihen  von  verschiedener  Hohe,  wobei  natürlich  zu 
beachten   ist ,  dass  wegen  der  Ausbauchung  der 
Schiffswand  nach  oben  die  tiefer  liegende  Reiht;  der 
Ruderer   der  Schiffswand  näher  sitzen  musste  al.s 
die  höliero.     Bereclinet   mau  nun  den   für  jeden  — 
Ruderer  nothigen  Kaum  im  Prodi  zu  acht  Quadrat- 
fuss  (Fig.  296) ,  und  denkt  man  sich  die  Ränke 
und  somit  *ach  die  Profile  geordnet,  wie  Fig.  297* 
togiebt,  so  dass  der  Sitz  der  höher  Sitzenden  in 
glfifthsr  Kteiitiing  mit  der  Kopfhöhe  des  um  eine  Stufe  tiefor  sitMuden 
Rndewr»  lag,  die  Ruderer-Profile  gleiohsam  in  einander  geschoben  waren 
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und  in  die  nächste  Reihe  ttbergiiffen  Fig.  297^),  so  «giebt  sieh  nus 
MloheD  Anordanng,  dnss  die  KudergrülB  Jednr  Bmb»  war  iwei  Fns»  kMku 
als  die  der  oAohst  niedrigeren  zu  Hegen  branchten.  Fat— r 
erhellt  aus  dieser  scheinbar  gedrängten .  die  freie  Bewegüg 
der  Ruderer  aber  keineswegn  beeinträchtigenden  Anordnung, 
das8  selbst  bei  vielreihigen  8chiff«B  die  Bttder  der  oberstM 
Reihen  keine  Übermässig  Innge  gewesen  zu  sein  bnocht,  and 
(la-is  ein  Kuderor  —  denn  jedes  Kudcr  wurde  nur  von  eioeai 
Manne  r^iert,  nicht  aber,  wie  auf  den  mittelaltrigen  Galeem 
von  mehreren  —  daa  Rader  veUkommen  in  seiner  Maebt  haben 
konnte.  Um  dies  in  ennOglielieB ,  hing  das  Bader  ( 
remus)  nabesu  im  Oleiehgewieht,  nidem  der  iBB^rhilh  4es 
Schiffes  befindlidie  TheU  desseUMB  «tweder  darcb  die  DielM 
des  Kndergriffea  oder  direh  Besehwerang  mit  BW  ebenso 
schwer  oder  mm  ein  Geringes  lebwerer  gemadit  Wirde, 
als  der  anaseibalb  deaielbeB  lisgeade  TbeB,  sowie  da- 
dweb,  das8  die  Rttdeipibrie  {tp^fia,  cobmburium)  m 
Inoeren  mit  Metall  gefüttert  war,  wodirob  die  VLtümg 
anf  eb  Miaimnm  redaeirt  waide.  Soviel  Ober  die  Be- 
wegaag  der  Bader  ia  der  was  ibre  Wiikaaf  im 
80  war  dieselbe  bei  allea  Beibea  eiae  gleioiM,  da  bei 
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Fig.  297*. 

Wasser  betrifft 

sMonatllebeB  Badern  der  iaaere  Tbeil  m  gleiebem  Verbiltiriis  der  Lioge 
xn  dem  laiseren  Tbeil  slaad  (t :  2,  spitar  1  :  3). 

Wie  aeboB  bemerkt  sasaea  die  Baderer  jeder  Beibe  bcriaontai  biatar 
eiBaader,  die  Beibea  selbst  aber  lagea  perpeadieelar  Aber  einaader.  Kaeh 
der  Zabl  der  Baderreibea  eibieltao  die  fleUffe  ibre  BenenaaBg  als  Drei-, 
Vier-,  FftalreibeBadiiffe  n.  s.  w.  (Tpir|pr|;,  Irtresitf,  tsipigpi)«»  ^uocb'jmsNii, 
icsvrjpiic,  qumqueremü  a.  a.  w.).  Bai  der  Triste  bieaacB  die  Baderar  der 
nBtentoa  Beibe  OoAatutat.  die  der  adMermi  l^wfixvi,  die  der  einreB  8p«t«i- 
Tat,  bei  der  PSatere  die  der  viertea  Beibe  wabreehelalieb  TeTpripitm,  die 
der  ftaftea  Beibe  icsvnjpittai.  laaeriialb  deweUw  Beibe  lagen  die  Bader  ge- 
aaa  vier  Fase  voa  den  nlehetea  dereelbsB  Beibs  eatfaiat,  aber  iauasr  am 
f  efaMB  Faas  weBar  Bseb  vora,  als  das  eBbqprsebeade  Badw 
H  der  babtrsB  Beibe  (vergl.  Fig.  298  fr,  c,  d).  Nimirt  MB 
ana  aa,  dass  die  Baderpfortea  der  aatwitaa  Bsib»  drri 
'  Fase  Iber  dem  Wasserspiegel  lagen ,  so  bedorftea  db 
n^,  2w.  TbalaailSB  aar  eiaes  Baden  voa  7(  Fass  Länge.  Bei 
jeder  höheren  Beihe  aber  nabm  die  Länge  der  Badsr  tm  dni  Fais  m, 
so  daas  die  Zygiten  cia  10^  Fnas,  die  Thm0m  (alss  die 
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ilf  der  Triare)  «b  i^  Füm,  die  Telrariteo  «in  li^  Enn  wid  die  Pm- 
toritaii  [also  die  oberate  Reilie  auf  der  Pentere)  ein  19(  Fum  laigee  Ri- 
der  fthrle«.  Naoh  den  oben  OeeegteB  kgen  die  Griffe  einer  Redereeite 
m  iwei  Fum  liöber  als  die  der  niehet  Biedrigeo  (Fig.  298  a^6},  ian  Eni- 
ftcMiig  der  Beiben  in  der  8f hifliiwaid  {e — d)  beCmg  aber  bei  ibrer  Sehfi- 
gng  Mur  1}  Fbm,  und  die  HOhendiffmu  der  BiiderpforteD,  wie  sie  aaeh 
HOB  iMeea  darstellt  //— ^  betrug  sogar  aar  1]  Kom,  so  dase  sieb  die 
Htbe  der  Rederpforten  der  obersten  Kndererreibe  auf  der  Pentere  «nf  mir 
aoht  Fuss  über  Wasser.  lUe  der  Friere  auf  nur  5^  Fuss»  berechnest.  Bei 
eiiieui  Zt  liiiieili^nächift'  lagen  mithin  inäss  dieser  Construction  die  obersten 
l.'ijdf'j])iui  teu  [\  \  Fuss  über  Wa.»*st*r.  und  führten  die  Ruderer  dieser  K'eihe 

i  iiss  liinjre  Hudor  Selbst  bei  Seehpzehnreihcnschiffeu,  wie  solche  durch 
L)emetrio>s  {^iliork«  ii-  t^  i  Imut  worden  ^Ind .  wurde  es  durch  si  hräjrer  ire- 
lejfte  8prüs»en  dcg  Kudergt  riistes  mögüth  .  die  Kuder  der  obersteu  Hedie 
bis  auf  2  7'|  Fust*  zu  verkürzen  und  so  das  Seblff  seetüchtig  zu  machen, 
is^benso  wurde  der  Bau  eines  Vier^igreihensehißri ,  allerdings  eines  nur  in 
mhigem  Wasser  zu  gebrauchenden  IVaclitschifl'es,  durch  Ftoleniaio»  Fbilo- 
pator  mögUeb,  dessen  oberz^te  liuder  nach  der  Angabe  des  Atbenaens 
r»?  Faas  lang  waren'  .  Das  vielgenannte  Pracbtschiff  des  Hieron  von 
äiynünia  war  jedoch  kein  Kriegsschiff,  sundern  ein  Transiiortschiff. 

Was  die  Zahl  der  Rnderer  betrifft,  so  hatte,  bedingt  dureb  die 
SebÜbfonn ,  jede  habere  Rdbe  an  Jedem  Ende  einen  Rnderer  melir  als 
die  nlchst  niedrige.  Ee  sSblten  die  Tbalamiten  anf  jeder  Seite  27  (»54), 
die  Zjgiten  29(«=5b),  die  Tbraniten  31  (=62),  die  Tetreriten  33  (=66), 
die  PenteritsB  35 (=70)  Mann,  snsammen  also  bei  der  Triere  175,  bei 
der  Pentsre  310  Rnderer.  Alle  standen  unter  dem  Conunando  des  xsXsoorr]« 
[hortatar)  nnd  seines  Adjutanten,  des  AaoicTyjg,  und  arbeiteten  naoh  den 
ibythmisehen  TOnen,  welebe  der  Flötenspieler  (rptripauXi^c)  raf  seinem 
Instrumente  angab.  Dieser  starken  Bemannung  an  Ruderern  gegenflber 
war  aber  die  Zabl  der  Seesoldaten  (iirt^aTai)  eme  sehr  geringe,  da  die- 
selbe  auf  den  attischen  Penteren  nicht  mehr  alH  1 8  Mann  betrug .  zu 
welchen  noch  2  1  Matrosen  vaL)Ta'..  n<ntlne,  kamen.  Diese  geringe  Zahl 
von  Seesoldaieii  auf  den  jrriechisicheu  Schitfen  erklärt  sich  aber  daraus, 
da>«t  der  >Schilfskampf  nicht  ein  Fernkauipf  vnar.  bei  dem  man  sich  durch 
Heittragende  Geschosse  zu  scimden  suchte,  ^oudem  wesentlich  ein  Nahe- 
kampf, bei  dem  e«  darauf  ankam,  durch  geKchicktf  \Vonduu|^< n  iH'im  Zu- 
^Mnmenstoss  mit  dem  abeii  bescitriebeneD  8chuabel  das  feindliche  ÖchiÜ 

>J  Veigl.  UiMor,  l>e  valcnuD  ce  luvsU.     ttl^iV.  JV, 
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in  den  Grund  zu  bohren  oder  wenigstens  im  Vorbeifahren  dessen  Ruder 
abzubrechen. 

Der  Bau  und  die  Ausrüstung  der  Schifle  erfolgte  in  den  Kriegshifen, 
von  denen  der  athenische  am  besten  erhalten  ißt.  Derselbe,  von  dem 
gewöhnlich  Piraeeus  genannten  Handelshafen  geschieden ,  zerfiel  in  drei 
Bassins,  welche  ziemlich  kreisförmig  in  die  Piraeeus-Halbinsel  eingeschnitten 
sind.  Das  mittlere  derselben,  Munycliia,  fasste  ungefilhr  doppelt  so  viel 
Kriegs.^ichiffc  als  die  beiden  anderen  Hüfen  Zea  und  Kantharos  d.  h.  un- 
gefähr 200.  während  jene  ungefähr  je  l(»0  Schiffe  fassten.  In  diesen 
Kriegshafenba-Hsins  lagen  rings  um  das  Wasser  herum  dicht  an  einander 
die  SchifTsschuppen  vscuaotxo;',  welche  mit  ihren  Mündungen  nach  der 
Mitte  des  Bassins  oder  »einer  Mündung  gerirhte4  waren  und  die  ausser 
Dienst  gestellten  Schiffe  vor  dem  Unbill  der  Witterung  schützten.  Weiter 
innen  lagen  die  Zeughäuser  (rxs'joUrjxr^) ,  welche  die  Ausrüstung  der 
ausser  Dienst  gestellten  Schiffe  enthielten ;  das  ganze  Terrain  für  Bau  und 
Ausrüstung  hiess  Werft  .  vswpia) .  Die  SchifTsschuppen  fassten ,  wie  die 
Schuppen  der  modernen  Scliraubenkanouenboote ,  je  ein  Fahrzeug:  so  in 
den  berühmten  Häfen  von  Rhodos,  Korinthos  und  Kyzikos,  welcher  letztere 
über  200  Schuppen  zählte;  zuweilen  jedoch  fassten  die  Schuppen,  z.  B. 
in  Syrakus,  zwei  Kriegsschiffe  neben  einander.    Graser's  Messungen  in  den 


Flg.  2m. 


athenischen  Hflfen  haben  seine  früher  gemachten,  oben  angeführten  Cono- 
binationen  Uber  die  Schiffe  vollständig  bestätigt,  ebenso  wie  das  Relief 
einer  attischen  Tpir^pr,;  a'^paxro?,  aber  xot-aTcpwTo;,  bei  welcher  also  die 
obere  Ruderreihe  zu  sehen  ist  (Fig.  299). 

Da  das  römische  Schiff  in  seiner  Constniction  dem  griechischen  we- 
sentlich glich,  so  äoUen,  um  eine  unnötbige  Trennung  des  Stoffes  zu  ver- 
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meiden ,  hier  gleich  einige  Bemerkungen  über  die  Schüfe  der  Kömer  ihre 
Stelle  fiudeu ,  zu  welchem  Zwecke  bereits  oben  neben  den  griechischen 
BenennoDgen  der  einzelnen  SchifTätheile  die  lateiniachen  liezeichnnngen  bei- 
gefügt worden  sind.    So  lange  die  römischen  Watten  nur  gegen  die  Völker 
dar  UaliAcheD  Halbinsel  gerichtet  waren .  beschrftiikte  sich  die  liariiie  der 
BBmer  wohl  nur  auf  Langboote  {caudiceit  novet  caudicnriae)  zur  Be- 
fahrnng  der  kleinen  Flttaae  Italiens,  sowie  auf  eine  Flotille  von  bewaffneten 
flachen  Kü.stenfahrem  zur  Vermittelimg  des  Verkehrs  der  Uferstaaten  nnd 
zur  Vertheidigung  der  Häfen.    Für  weitere  Fahrten  auf  hohci  See.  sowie 
fttr  den  Seekrieg  war  jedeefalUi  die  Flotte  der  Körner  vor  dem  Beginn  der 
pmüseheD  Kriege  durchaus  ungeeignet.    Krst  die  Mothwendigkeit ,  einem 
Sir  ISee  so  gefarchteten  Gegner,  wie  den  Karthagem,  die  Spitze  bieten 
md  den  Feind  in  seinem  eigenen  Lager  angreifen  zu  können,  schnf  eine 
fAnisehe  Kiiegunarine.    Nach  dem  Master  einer  an  der  bnittischen  Kttste 
SestraodeteD  paniecben  Peirtere  Mitstand  in  der  kurzen  TmÜ  von  swei 
IfoaslaB  eine  Marine  von  130  Pentoren  nnd  Trieren,  die,  wenn  anch 
-anfangs  ndi  gMinnert  nnd  mit  in  der  Eile  an  Qeristen  anf  dem  Lande 
eingnObten  Matrosen  bemannt ,  den  Grund  snr  rSmisehen  Seemaeht  kigle. 
So  sehen  wir  neben  den  niedrigen  flacheren  Kriegsfidmeengm  eme  Flotte 
▼on  Triremen,  Qnsdriremeu  nnd  Qninqneremeii  entstehen,  welche  gewdhn- 
Ueh  als  naret  hmifae  beselebnet  werden.   Bestand  nnn  bei  den  Griechen, 
wie  erwihnt,  der  Seekampf  vorsngsweise  in  der  geschickten  Wendung  der 
SehUTe,  nm  das  feindliehe  Fahrseug  kampAmfUiig  an  nmehen  oder  in  den 
Gnnd  sn  bohren,  so  sehen  wir  bei  den  Itttmem  das  von  ihren  Landkriegen 
her  gewohnte  Handgemenge  aoeh  anf  den  Seekrieg  flbertrsgen.   Mit  swei 


Fig.  m. 


oder  vier  Tharmen  {navis  IwriUi]  nnd  Katapulten  wnrde  das  Verdeck 
besetxt  (Flg.  300,,  das  Verdeck  wnrde  snr  Bnrg,  von  der  ans  die  See- 
»uldaten  snerst  den  Femkampf  mit  Geschossen  begannen  nnd  dann  den 
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Nah»*k;iiu|>l  niittfibt  Kn(<'rbr(Jck<'n  foits<'tztrn.  l)ahf»r  war  iVut  l>esaUcitim; 
der  i<»iiii»€lion  KriegRsfliiMV«  pinc  liri  wt^iteiii  j^rössor«'  als  die  der  srrifrliiHrhon, 
»la  da«  romisüln»  KfliitrcÜM'iiiii'tiill  120  Spf^sol fluten  hji  Bord  liatf*'.  fSeit  der 
•Scidacht  b»-i  xVctiiiui  ^n)iir  aber  mit  dm  rüiuischen  Schiflrii  i  iiif*  w^^ontliphp 
UmwaDdinng:  vor.  Denn  nachdem  in  dieser  Schlacht  die  narli  (im  He«:Hu 
jnifchischer  8(  hiti'*baukuu8t  ausg-cHlHtefo  i;rio<'lHÄoli-Hir\  ptisfhf  Flotte  (Us 
Antoniii-!  vorzufrsweise  mit  Hfllfe  der  leichten .  nur  niit  zwei  iiuderreihe« 
und  leirliter  Takelntre  ver^elioneii  Sehif^V  dej-  als  Seorftuber  vernifem'ii 
Liburnej-  '»tmchtet  wollen  war,  wurde  auoli  die  rouiische  Flotte  nach 
Muster  der  Libnnien  navis  Lihunift  reorganisirt '  i ,  nnd  wenn  auch  später 
wieder  die  Zahl  der  Kuderreihen  auf  den  Liburnen  wieder  bis  auf  drei 
nnd  finnf  vermehrt  wurde.  s«i  verblieb  ihnen  doch  die  nr^prlingliehe  leicht« 
Takelage.  -  -  Ilie  .Seekriege  und  der  überseeische  Verkehr  erfordertm  aber 
neben  den  Kj'iegsschUTen  den  Bau  gerätuuiger  Seewhiffe  tum  TflMpirrt 
v(m  Krieii^uiiiterMl ,  von  Pferden  lud  Fraelitgttteni ;  aiiiero,  die  novfs 
onerarkw  ;'5op?aY««>7'i;  vaü;  oder  stpo*;- '''^^i )  •  wätwi  «twa  drei  bis  vier 
Mal  lang  als  breit.  —  Da^s  die  Alten  trotx  der  UnvottlKMiiBienbeit  der 
•Schiffe  deoBoeh  sehr  raache  Seefahrten  machten,  dafür  /.engen  so  BMoebe 
titollen  der  alten  Autoren.  So  legte  Ualbilus  die  Strecke  roD  Messioa  bis 
AtesaadrU  in  sechs  Tagen -(die  franiMisischen  Poi^tdaropfer  auf  der  hiroe 
/wischen  Marseille  via  Mes^ina  nach  Alexandrien  gebrauelien  ^  Tage!, 
Valeriu»  Maximiis  die  sitreeke  vtm  Puteoli  nach  Alexandria  »lenissimo  flets« 
in  nenn  Tagen  ziirfh  k,  nnd  die  Fahrt  von  Undes  bis  nach  Ostui  daaerte 
bei  günstigem  Winde  nur  sieben,  die  von  OadeK  Mm  OalUa  NarboncMi« 
(vielleieht  bis  lfa«wUia)  drei  Tage. 

66.  Waren  in  den  vorhergehenden  beiden  Abedioitton  die  eraston 
LebeiMveriiiltnine  bespfoehen  im9m,  die  den  Mann  rar  VertheldignniK 
det  hlnsliehen  Heerde»  anter  die  Waffen  riefen ,  so  wollen  wir  jetit  an 
den  heiteren  Seiten  de»'  grieehiaehen  Volkslebens  ttbergehen,  wo  der  Mann 
in  den  Fraiden  des  Mahleti,  der  heiteren  Spiele,  des  Tanies  nnd  der 

'J  Antli««y  Rldi  tot  in  Minem  Moiist  Mhr  fleissii  fcaibeileteti  •Wdrterbuch  der 
rüaijM>lien  AlteidiftaMiii,  AbevMttt  von  Mfiller,  I<aipiig  bei  seinem  Reiktrtb««!. 
ic(t«m  WaH«  eine  bildliche  iiel«^gf>tene  Iiinzii7iiriii.'>  ii  .  I«>iiler  iiiclit  ««•lion  in  \\i'.n  Felller 
Ki-fAlleii.  M»<li»«'rk('  früherer  .l«i>rhiiiMlcrtp  als  lleiikmälfr  rU-»i-i|ii  r  /.  ii.  n  •nrriitithrcii. 
So  t)  .1  »xiftireii  iiii*«'res  \S  is«i<  ii^  kvinp  Medwi!!»'»  d«  r  KÄi-tr  <  UikIiii».  n»i«l  I »i  niitiMniii 
mit  <ii>r  AUbilduii^  einer  Liburna,  wi«-  illeMiU»«-  Uirh  ^«•inl•^  a*i<-MV<li'n)  ><>ni.titn(it|[  uiibe' 
jcltubiirten  Brkllning  ites  Worte«  Ubnrni  hlntnfilitl.  Die  SStMinunic  «<'li«liit  ein  Mirb^ 
witfc  da«  Unmpkrltts  Fuivlntu«  tu  Min. 
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H<*43ni8chen  Dnrr^tel Inngen  tlieils  im  Hause,   theih  an  den  der  Sclwiiinat 
geweihten  Stütten  ,  eine  Erholung  fand.    Im  ^.  'A'A  haben  wir  l>eroit8  er- 
wähnt,  das«  der  Hjiupt unterschied  der  GebrÄnche  bj'i  «len  Mahlzeiten  der 
älteren  von  denen  der  späteren  Zeit  zunächst  darin  lieKtand.  d:i8s  in  jener 
das  Mahl  sitzend,  in  dieser  jedoch  in  liegender  .Stellung  (xaTaxÄia'.;  ver- 
zehrt wurde.     Die  Kylix  des  Sosias  im  Berliner  Museum,  auf  welcher 
die  Götter  paarweise  auf  Tluronen  sitzend  zum  Mahle  vereinigt  sind,  kann 
uns  vielleicht  die  ältere  homerische  .Sitte  vergegenwärtigen.    Nur  bei  den 
Rretensem  soll  sich  die  ältere  Gewohnheit  auch  bis  in  die  spätere  Zeit 
unverändert  erhalten  haben.    Diese  Sitte  des  Liegens  beim  Mahle,  nameatr- 
Uoh  ddr  Männer,  zeigen  äiiob  fast  alle  Bildwerke  der  späteren  Zeit :  Franen 
und  Kinder  nahmen  hingegen  nur  sitzend  an  der  Mahlzeit  Tbeil,  erster«, 
wie  die  Bildwerke  ergeben,  meistentheils  auf  dem  Knde  der  Kline  zu  den 
Ffiaaen  des  Ehegatten  oder  auf  besonderen  ätfllüen').    Den  Söhnen  aber 
war  das  Jtoeht  dee  Liegens  beim  Mablc  nur  dann  gestattet,  wMia  aie 
«erwachsen  waren .  und  in  Makedonien  mussten  dieselben  s(»gar  eo  Umge 
aitf  dieaet  Vorrecht  venichtenr  bis  sie  einen  Eber  erlegt  hatten,  was  dem 
Kataaiider  allerdings  vor  dem   fUnfnnddreissigsten  Jahre  nicht  gelungen 
sete  ioU.    Finden  inr  jedoeh  auf  antiken  Bildwerken  Frauen  neben  den 
Mlanern  anf  der  Kline  zur  Mahlzeit  gelagert,  so  sind  wir  woU  in  dan 
iDMalen  FiUea  beraehtigt,  die  schwelgeriaeben  Gelage  einer  aptteren  Zeit 
darlB  sn  erkennen,  bei  welchen  UetliMi  in  der  Feetliebkeit  hemngeiofio 
wttrdm  (mgl.  Fig.  a04).    I'ngewiea  fteiUob  bleibt  e»,  ob  wir  die  anf 
«trankiaeben  Momnnenlen  voricommenden  Uantelinngen,  wo  «ine  «ad  die- 
mUte  Kline  Mann  nnd  Kran  beim  Mable  vereinigt»  nitt  in  den  Kreis  diceer 
Bilder  hineimiehea  dürfen,  da  Aristoteles  von  den  £traskem  ansdrieldieh 
III  wifcwt.  dasa  bei  ihnen  Mlnner  lad  Finnen  anter  einer*  nnd  derselben 
Oaeke  sieh  anm  Essen  gelagert  hüten.   Im  Allgameinen  galt  wohl  llbr 

Orieehenland  die  Sitte,  dass  aar 
awei  Personen  anf  einer  nad  der- 
selben  Kline  Ptats  nahnea,  wir 
ein  solches  Anrangeswnt  ans  das 
ontar  Flg.  tot  abgebildete  Vasen- 
blld  vefgsgenwittigt.  Anf  dMi- 
sslfrir-  erhUeken  wir  anf  awei  nebeneinander  stehenden  Kliien  je  ebicn 
AilflT0B  uaä  einen  jllageren  Mann  im  lebhaften  tiesyrieh  mitebiander  go- 


1}  Mao  verftofd»  41«  fittoptelc.  m^Am  Wetrker  In  arinen  Weike:  >.\lie  Denk- 
«ätor.   Tbl.  n.  S.  342  IT.«  iMMsmelt  hat. 
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lagert,  denen  der  Mundschenk  die  geleerten  TrinkgeflUse  zu  fflilen  m 
Begritf  ist.  Finden  wir  jedocli  drei  uud  mehr  Personen  auf  liililwt  i  kr  n 
auf  einer  und  derselben  Kliiie  gelaj^ert  fvjrl.  Fig.  304;  ,  so  lialofu  wir 
vielleicht  darin  »cüou  eine  Uebertra^itug  römii»cher  Sitten  auf  griechidcbe 
zu  erkennen. 

HiMjaiin  ulifT  iiUtnd  der  bei  den  GaötmSlilern  der  spiiioeu  Zeit  im 
Arrangtiun'ut  dt  s   Maldes  und  im   Raffinement  di  i    .^j»ri>(       <  itmijr  auf- 
gewandte Ltixtis  im    grellsten  ( i*  ;^»  iisatz  zu  der  Frugal i t^it ,   w«'lclu*  die 
Ixiuierisflii*  Zrit  t  ]inr;ikt**risirt     .\iu  S])i<'s>  gebratene  saftige  Fleii^ehntücke 
von  Kindern.  Sf  lial(  ii.  /icigt-n  und  iScliWciin  n  wurden  damals  von  den  Schaff- 
uerinnen  auf  die  kleinen  Tische  gf'legt,  liie  vor  den  Sitzen  der  Selimau- 
senden  standen  [vergl.  §.  33):  dazu  wurde  Hrod  in  Körben  lieruuigereieht, 
uud  am  Schlnss  des  Mahles  der  vorher  in  grossen  Krateren  mit  Wasser 
gemischte  Wein  getrunken.    l>er  üebraueh  von  Mes.sen)  und  Gabeln  war 
aber  damals,  sowie  auch  in  späterer  Zeit  unbekannt,  daher  die  8itte.  so- 
wohl vor  als  nach  der  Mahlzeit  sich  die  Hände  zu  waschen  (ai;ovt({/a3Dat) 
uud  an  dem  dargereichten  Uandtuche  {/etpof&qtxTpov)  zu  trocknen.  Kben- 
eowenig  kannte  das  griechische  Alterthnm  den  Gebrauch  von  Tisehtiteheni 
and  Servietten,  nnd  meiatentheils  vertrat  ein  eigends  dazu  beatimuiter  Mehl- 
teig die  Stelle  derselben,  um  an  ihm  die  durch  <Ia.s  AnfaBsen  der  Speisen 
beschmutzten  Finger  SQ  reinigen,  gelegentlich  auch  wohl,  tun  dämm  ini- 
provisirte  Löflel  zu  formen,  mit  denen  die  flüssigeren  Speisen  zum  Munde 
geAlhrt  werden  konnten.    Noch  heutzntagc  haben  bei  den  Mahlseiten  der 
Orientalen  derartige  Sobeiben  von  Teig  dieselbe  Bestjniiumig,  wie  im  Alter- 
tbnm.    Zwar  wird  die  grieehisehe  Küche,  selbst  der  späteren  Zeit,  aneh 
abgeselien  von  äw  i^artenisehen  Genügsamkeit,  die  jede  Art  einer  ver- 
feinertenr  mebr  dem  Ganmenkitael,  als  aar  wirklichen  Nahrung  dieoemien 
Kost  versehmihte,  als  dne  im  Allgemeinen  einfiMhe.  ja  fast  ärmliche 
beieiehnet,  bei  der  £e  |ulC«»  flacbe»  nmde  Oerstenknehen,  wie  solche 
Doeh  hentmtngo  nnter  demselben  Namen  in  Griechenland  gebiinehlidi  sind, 
ferner  Salate,  Laoeb»  Zwiebeln  and  Hlüsenfmehte  die  Hauptrolle  spielten, 
weshalb  die  CMeehen  als  (uxporpoictCoi  oder  foXXoTp«»^!^  verschrieen 
wann.   Der  nrsprilQglich  in  Oroesgriechenland  heimische  Qeachmaek  Ar 
ouie  fehlere  Kllehe  fand  jedoch  aneh  nach  and  nach  Im  eigeotUcben 
Oriecbeiiland  an  der  Tafel  der  Begdterten  Eingang.   Statt  der  masse»- 
haftsn  Fleieehspeisen  der  homerischen  Zelt  wurde  den  Seelischen  nnd 
Sehalthieren,  sowie  maanigfaehen  Gemttsen  der  Vorsng  gegeben,  nnd  mit 
ihnen  statteten  bei  festlichen  Schmaasereien  entweder  die  auf  dem  Markte 
für  aolche  Gelegenheiten  gemietheten  Kfiche  oder  sidlianische  Kochkflnstter. 
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waldie,  weiiigflteiiB  in  der  rdmiachea  Zeh,  in  keioer  grümaeea  grieehiachen 
HftnahaltaBg  unter  der  Zahl  der  Sklaven  fehlen  durften,  die  Tafeln  ans. 
Sind  wir  nun  aueh,  trete  der  reichhaltifen  Speiaeaettel,  welche  aieh  ans 
den  alten  Antoien  sasammenstdlen  liesBen,  nicht  im  Stande,  ein  nnaeren 
Sanmen  msagendes  Hahl  hennstellen,  so  kOnnen  wir  nns  doch  mit  Hfllfe 
dee  in  §.  31  IT,  gar  Asschannug  gebrachten  HaoBgerlths  leicht  ein  Bild  von 
der  eleganten  Ansitattnng  eines  griechischen  Speisestnuners  entwerfen;  denn 
hier  waren  jedesfalls  die  el^ntesten  Gerftthe,  sowie  die  kostbarsten  Schnn- 
nnd  Oebranebsgefksse  vereinigt,  nnd  hier  fand  der  Hansherr  seinen  Qftaten 
gegenttber  die  beste  Gelegenheit,  durch  ein  sinniges  Arrangement  der  Tafel- 
frenden  seinen  Reichthum  nnd  snnen  Gesehnia£k  an  entfUten. 

Ausser  jenen  Verindemngen  in  der  Wahl  und  Bereitung  der  Speisen 
mllisen  wir  aber,  als  charakteristisch  für  die  spätere  Zmt,  die  HinanfHgung 
des  Symposion  (mjtitooiov)  anm  eigentlichen  Mahle  (&iicvov)  hervorheben. 
{Mit  dem  Namen  Detpnon  wurde  nämlich*  die  Hanptmahlaeit,  welche  gegen 
Sonnenuntergang  fiel,  bezeichnet,  während  der  Morgenimbtss  axpaTtopta, 
das  um  die  lOttagsieit  eingenommene  PrflhstOck  «ptsrov  genannt  wurde.) 
In  der  guten  alten  Zdt  währte  die  Mahfateit  eben  nur  so  lange ,  bis  das 
Verlangen  naeh  Speise  und  Trank  gestiUt  war,  und  auch  bei  den  späteren 
Oriechen  dauerte  die  eigentliche  Mahls«t,  mochte  dieselbe  aus  noch  so 
kostbaren  Gerichten  bestehen,  doch  nur,  so  lange,  bis  die  Anforderungen 
des  Appetits  befriedigt  waren^  da  die  dgentUche  Gourmandie  mehr  in  Rom, 
ala  in  AUien  hrimisch  war.    Das  Trinkgelage  dagegen,  gewHnet  durch 
heitere  und  belebende  Gespräche,  durch  Musik,  mimische  Darstellungen 
und  l^iele,  wurde  jetit  der  eigentliche  Schwerpunkt  des  Mahles.  Hier 
entwidtelte  der  Grieche,  angeregt  durch  die  ungebundene  Gesellicftaft  und 
den  Wein,  seine  von  geistreichen  Einfällen  und  Witz  sprudelnde  Laune. 
SelbethandeiBd,  nicht  wie  der  Rdmer  ein  unthätiger  Zusebaaer,  trat  jeder 
Theilnehmer  als  Mitspieler  in  der  bunten  Soenerie  auf,  welche  wälirend 
des  Symposion  ndi  entfaltete. 

Das  tlin wegräumen  der  äpeisetisch«  (mj^siv,  aicafpstv,  e-at'p^iv,  afa- 
f^z'.  y,  i'/csipsiv,  j^aotaCstv  Ta;  Tr/ari^a;),  sowie  das  damit  TM^nmdene 
/^einigen  des  Fnssbodens  von  den  Knochen,  Obstschalen  und  anderen 
ITeberbleibseln  der  Speisen,  welche  die  Sdmiausenden  memlich  nugeiiirt 
den  Koden  zu  werfen  pHegten,  gab  das  Signal  aur  Beendigung  des 
Maliles     Kinen  »olrhen  mit  den  Ueberresten  der  Mahlzeit  und  anderem 
Kelt rieht  btdeekten  Boden  hatte  bekanntlicli  einst  der  KHnstler  Sosus  im 
^ü^pelseaaal   des   kunif^lirlien  l'alastes  zu  Pergamum  in  Mosaik  täuschend 
n;i<-hjrebildet.     Wie  /iiui  Beginn  der  Mahlzeit  wurden  aurh  jetzt  wiederum 
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die  Hiode  mit  wohlriecliendoii  Seifen  (a(Af|Y!ia  oder  fewaeehea, 
und  mit  einer  LibetioB  voo  nngemiachCem  Weise,  welebe  beim  KraiecB  im 
Becbers  dem  guten  Oeiite  (a^^itiM»  3«i|MVQc}  oder  «ueh  der  OeewiidMt 
(u^tekf)  datgebraoht  weide,  aeblMi  die  eigentiielte  MaUieit.  Ein  swcMee 
Tnakopfer,  die  emSaf,  bildete  den  Uebeigaag  sa  den  Bym^itäm. 
Dicee  nnter  AuticHHuig  eines  Ixibgeuagae  imd  dem  Klaage  der  FUte 
voUaegene  Ubstion  aolKe  dem  Synpotioa  gleiebsam  de»  Stempel  der  Weihe 
anfdrilekeB. 

Der  daranf  folgende  Naehtiaeli,  im  Gegsneata  an  den  «pdrat  tp«- 
trsCat,  der  eigeafHeben  MaUaeit  oder  dem  hSacm,  gew4lbaUeii  Wttpct 

tftarsCai  oder  TpaYr^jiara,  spftter  aaoh  im^fncta,  eirioopirCafMCTa ,  ^iri- 
cloprioi  Todzzl.'xi ,  inosizva  ,  irtosiTTvi'os;  ,  irrt'ioprjaaTa ,  ^r«txXta  ,  ■ycu- 
Ya)^i)jjiaTa  etc.  geuajuit ,   bejitJiüti  im  Allertiiura  feO  ziemlicli  auä  tleiwelbeii 
Speisen ,  welche  noch  heutzutage  deu  Nachtisch  eine»  wohlau^ge^tatteteii 
(»ajitdialils  bilden.    N.imentlich  Wurden  den  Gästen  piknui-e,   die  Nei^ng 
zum  i'rinken  reizende  Speisen  vorgesetzt,  unter  denen  verHclii«  dtnie  Käse- 
arten, vorzüglich  die  äiciliani»c'hen  und  die  nus  d(  t   ötadt  i'rumileia  in 
Achaia  stammenden,  sowie  mit  Salz  l)t*strente  Kuclien   irAzas-a^  die  erute 
Stelle  einnahmen.    Ausserdem  gehörten  getr(icknet<'  Feigen  aiiti  Attika  and 
Rhodos,  Oliven,  Datteln  ai  a  Syrien  und  Aegypten,  Mandeln.  Melouenetc., 
sowie  mit  Oewflrzen  vermischtes  Sala  zu  einem  wolil besetzten  Nachtisch. 
lUanche  dieser  Niacbereien,  wie  nammitlich  vereebiedene  Fruebtartea  und 
die  stereotypen,  pyr^midalisch  gestalteten,  attiioben  Kuchen  lassen  aioh 
mit  liOiehtigkeit  unter  den  Speisen  erkennen ,  welche  auf  bildlichen  i>ar> 
stelinngen  die  rar  den  Zeohenden  stehenden  Tiseheben  bedeeicen.  Mit 
dem  Auftragen  des  Naebtisehes  begann  anoh  das  Trinkgelage;  denn  ea 
berraebte  weder  in  Mierer  noefa  in  spiterer  Zeit  die  Sitte,  sehen  wibrand 
der  Hauptmablaeit  au  trinlcen.  War  nun  aueh  der  Gennas  dee  ungemisob- 
ten  Weines  (axpsTov)  bei  den  Griechen  nicht  so  streng  verpOnt,  wie  bei 
den  Bewohnern  des  unteritalischen  Lokri,  denen  des  Zaleufcoa  strengen 
Gesetz  das  Tiinl^en  des  reinen  Weines  bei  Todesstrafe  untersagte,  eo  war 
es  doch  in  Grieeheniand  ein  allgemeiner,  von  Alters  her  schon  eingefohitar 
Brauch,  den  Wein  nur  mit  Wasser  ▼ermisebt  aa  trinken.   Die  Beobaeli- 
tung  dieser  diätetischen  Maüsregel,  welclie  nicht  allein  durch  die  gros«« 
Quantität  des  schon  im  Alterthum  in  den  Lttudern  des  Mittelmeeres  er- 
zeugten Weines  hedingi  war  und  deu  gijineineu  Mann  auf  den  (jenii^^ 
dieses  tJetränkes  ^leielLsaiii  anwies,   sondern  auch  durch  die  Qindiiai  der 
iViirigfu,  in  der  <lliitli  der  sUdliciieu  Sunue  jrereiften  Tranb»  ii  iinthweuUig 
wurde,  war  eine  so  allgemeine,  dass  das  Trinken  nugemit^chteu  Weines 
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als  eioe  Sitte  der  Barbaren  bezeichnet  wurde  und  eigentliche  TrunksucJit 
nur  ausuaiimsweiHe  unter  den  Griechen  vorknm  ,  wogegen  der  Rausch  zu 
den  gewohulicheu  Erticheinungen  bei  den  Symposien  gehcirte  ;  die  strengen, 
dorischen  Sitten  iu  Spaxta  und  Kreta  verbannten  de^iiaib  auch  die&e  Ge- 
lage gAuzlicb  von  den  Malitseiten.  Mit  warmem  oder  kaltem  Wasser  wurde 
der  Wein  gemischt,  und  im  letzteren  Falle  pflegte  man,  um  die  Kühle  dae 
Getränkes  zu  erhöbea,  eotweder  Schnee  in  dasselbe  zu  tbun,  oder  die 
vollen  Trinkgvrfttlie  iu  schneegefttUte  Weinkubier  zn  stellen,  ebenso  wie 
es  bei  uns  mit  edleren  WeiBMiteB  getebiehl.  Wm  üe  Mischung  selbit 
anbetrifflt,  M  war  die  Menge  de«  zugegossenen  Wassers  stets  grösser,  ab 
die  des  Weines.  Eine  zu  beiden  Theiien  gleiche  Miüchnng  (wov  wo)  war 
9ißH  üblich.  Als  Hegel  galt  bei  der  Matehwig  das  Wassers  zum  Weis 
4m  Z^blMFediAltniss  3:1,  beim  Atbenaeus  spasshaft  als  Frosehwein 
(pgiTpaxoi;  ^Iw^/ithj   bezeichnet,  oder  seltener  3:2.  Jedes£alU 

richtete  sich  das  Verhäitaias  dar  jMJichaJig  nac^i  dem  Geschmack  und  der 
Ckuistitutjon  des  Trinkers,  sowie  auch  nach  der  Sebwere  des  Weines. 
Grwse  Krateren  aos  Hetell  oder  gebranntem  Thon,  wie  solche  auf  des 
VMMVMRlUden  Fig.  ^2  und  304  aoi  Boden  stehen,  dienten  zur  Misdiung. 
Aus  ihnen  wurde  aitttlit  des  KyatJios  oder  der  OinaDhoß  der  Wein  ia 
die  Trinkgefässe ,  welche  wir  auf  S.  171  ff.  unter  den  verschiedenea  Ha- 
men von  Filiale,  Kylia,  Skyphos,  Kuntharoa,  Karohesion,  Keras  und 
üliyton  keancB  gelernt  haben,  gefülU.    Dieses  Fallen  der  TrinkgeAbne 
aoa  dem  Krater  erblicken  wir  auf  dem  VaMübilde  Fig.  ^2,  wo  tarn  be- 
kiimter  Ephebe  mit  der  Oino- 
ebeC  de»  Wein  mieiw  mich- 
Ugfim  Krtter  »tkfifik,  «n  nü 
«Im»  BebeMift  Kylix  aad  SJqr- 
jiliM  WNMtMIkftM  IQ  fUlea. 
Von  eioeni  n4v9m  VaNobllde 

M  dar  unter  FSg.        «bgetuMete  j^geadliobe  MandaebeBk 
weleher'  mit  xwei  Kyatfaois  Jn  den  Hiodea ,  nehrereo  auf  einer  Küae  ge- 
lacpertea,  aeelwadiMi  MÜdoheD  sieh  naht.  —  Waren  die  TrinkgeOese  gelMIt, 
Wide  ein  Kflnig  Ittr  das  Gelage  (pcotXtu«,  ^ipyw  t^c  «oosok»  au|«n 
woaU^X^»  jarbraHiMc)  «ewihlt.   JlmlentbeUe  besliwnie  der  bette  Warf 
mit  den  Astragalen  den  WUrdentriger,  wenn  nicht  etwa  einer  der  T]im1> 
aebmer  eich  selbet  zum  Prises  aofwarf.   Dieser  Symponareh  hatte  nun 
die  Aafsiclit  ttber  die  «ichtige  Mtsehong  des  Weines,  Aber  die  Zahl  der 
Beober,  welehe  den  Trinkern  an  verabrwchen  waren,  sowie  derselbe  Aber- 
baopt  die  Begeln,  nach  welchen  das  Gelage  vor  sieb  gehen  aollte  (TpeniK 
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Tcoseto;  ,  gelegentlich  aber  auch  die  Strafen  für  die  Verletsnug  der- 
selben SA  bestimmen  hatte.  Mit  kleineren  Bechern  begann  gewöhnlich  da« 
QeUge,  und  ihm  folgten  grössere,  welche  in  einem  Znge  («icvciMct  oder 
auLo^Tt  zi'vciv)  dem  NaehiMkr  snr  Becbten  fugetnuken  werden  tmuttea. 
Vielleicht  erkennt  so  nuncher  nnaerer  Leser  in  nsserai  CkmmereeD  mit 
ihren  Symposiarehen ,  den  Prisides»  den  KnndgMlagen,  den  Steigen  nnd 
nllen  jenen  Kunstansdrttcken,  welche  inm  stndentiBcbeB  Comoient  giehSfen, 
eine  ttberrssehende  Aebnliobkeit  mit  den  Uebiinchen  bei  den  Sjmposifln 
der  Alten.  Der  ongeswnngene  Ton,  die  dem  Südlinder  ingeborene  Leb- 
haft^keit,  sowie  die  oft  geiitreiehe  und  witsige,  swiseben  llteren  und  jflii- 
geren  Mftnnem  gefllhrte  Unterhaltung  i  wie  sie  Pinto  nnd  Xenophon  in 
ihren  Symposien,  freilich etwas  idealer  Anifassnng,  geschildert  haben, 
verliehen  den  Gelagen  der  Griechen  jedesfidls  eben  eigenen  ßeis.  Frei- 
lieh  gab,  waren  die  GemOther* einmal  durch  den  Wein  erhitst»  An- 
Wesenheit  schöner  Flötenspieleriunen  nnd  RitbarisMen,  jugendlicher  Skla- 
ven und  Sklavinnen ') ,  sowie  da«  A«!ftreten  leichtfertiger  Mimen  und 
Gauklerinnen,  den  Tiinkeris  uui  liilziioii  (iele^enheit.  sich  dein  der  Aphro- 
dite I  andciiioB  geweiiitcn  orguistischeu  ('ultui»  zu  uljcrlassen.  Wurden  doch 
diese  Symposieu  nicht  itelfeeu  in  den  Häusern  bekannter  iletäreu  selbst 
gefeiert. 

Kino  solcher  schwelo^erischen  Sceneu ,   wie  sie  wohl  das  j^riechi.sche 
Privatleben  einer  .späteren  Zeit  vielfach  geliefert  hat  und  von  Va.senmaleru 
liäiitig  auf  Trinkgefässen  dargestellt  wurden,  fuhrt  uuä  Fig.  304  vor  Augen. 
Auf  einer  mit  gestickten  Decken  drapirten  langen  Kline  ruhen  hier  drei 
luilbbeklcidetc  Jünglinge,  die  sich  zu  einem  gemeinsamen  Mahle  vereinigt 
haben.    Das  eigentliche  Malil  scheint  beendigt  und  der  Nachtisch,  wie  die 
drei  mit  Früchten  und  pyramidalisch  geformten  Kuchen  bedeckten  Tieebe 
beweisen,  bereits  aufgetragen  au  sein.   Der  Wein,  welchen  ein  naekter, 
mit  einer  Stirnbinde  bekriosler  Kmdie  ans  dem  mSehtigen  Krater  kradeait, 
bat  bereits  die  Oemlither  der  jungen  llinner  in  eine  gehobene  Stimmang 
verMtst,  indem  drei  schöne  Midchen,  welche  Torher  vieUeiebt  soboo  Aiige 
und  Uhr  durch  erotieehe  Darstellungen  und  durch  Gesang  «rgOtxt  Imtleii, 
sich  bereits  xu  den  Jünglingen  auf  das  Lager  gesellt  haben.    Wir  aber- 
lassen  dem  Leser  die  weitere  Deutung  der  Situationen  der  eiiis«|iien 


I)  l>ii»s  solche  jiigeiiiiliclie  .SkUviniieii  al»  MuiKlscheri^eii  bei  (ieii  Syntposien  fnn^ 
Kiiteii,  dafür  zengt  ein  Ha»r»'ltpf  (Vli.ali.  1  Italia  avanti  il  <{nmiriio  dri  Koniaiii.  Atla*. 

IU»J,  wo  »'iiie  l>iifienii  all!«  «Jei  t  iiiiiM  lic>>-  ili<-  ti,»li  ii  iln  iiil  zwei  Kliiieii  selHe>Tt«ia 
Pive  füllt,  wätireiid  drei  Mädchen  daxii  aiii  der  Viutti,  Lyra  und  £>>riux  i^itcertireu. 
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Liebespaare  und  wollen  uur  noch  mit  wenigen  Worten  zum  VerstAndniss 
des  ganzen  Bildes  der  Nebenfiguren  erwähnen.  Zwei  bekränzte  Jflnglinge 
ruhen  auf  beiden  Enden  der  Kline,  von  denen  der  eine  den  aus  dem  ge- 
hobenen Trinkhoro  fliesBendcn  Weinstrahl  in  eine  Trinksohale  auftUngt, 
der  andere  aber  eine  bereits  gefüllte  Schale  sinnend  in  der  erhobenen 
Rechten  emporhltlt,  um  sie  den  Liebenden  tu  kredenzen  Drei  •retifi^M  lte 
Eroten  ungaiikeln  die  Paare.    Von  links  her  sohwebt  Kros  und  suheint 


rtf.  SOI. 


mit  der  Bewegung  seiner  Hand  den  die  Phiala  ftUlenden  Jüngling  anf- 
zttforden,  die  noch  spröde  Hetäre  durch  den  Oenuss  des  Weines  fttr  die 
LiebesantrAge  feuriger  zn  stimmen.  Himeros,  der  sweite  der  Broten,  dlt 
mit  der  Tänio  in  den  U&nden  sn  dem  mittleren  Fiare  hin,  während  von 
rechts  her  Potho«,  der  Oenms  des  sehneflehtigen  Verlangens,  von  dem 
rechten  snm  mittleren  Paare  schwebt. 

Gaukler  beiderlei  Geeohleohts,  welehe  bald  eioiebi,  bald  zn  Banden 
vereinigt  die  Welt  dnrehvandertea  nnd,  wie  es  bebn  Xenophon  heisst, 
stete  da,  wo  SB  viel  Gewinn  nnd  viele  einfältige  Lente  gab,  ihre  Sehan- 
bObiien  anfiehlngen,  wurden  häufig  in  lolehen  Festivitäten  herangesogen, 
tuD  die  Gäste  dnreh  ihre  Knnsiprodnetlonen  zn  erfreuen.  Dass  aber  diese 
Peraooen  aneh  damals  lehoD  eben  nioht  des  besten  Rufes  sieh  erfreuten, 
dafttr  spriebt  der  Vers  des  Ifanetho  (Apotbeles.  IV,  276),  in  welchem  sie 
sJe  »die  Y9gA  des  Landes,  der  gansen  Stadt  verwerf  liebste  Brut«  beseieh- 
mut  werden.  Die  Art  ihrer  F^uetloiien  war  ebenso  maanlgfiMh,  wie  die, 
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imaerAr  benimziehenden  Gauklerbftnden  ,  und  selbst  die  86hirieri^<)t6n  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  der  Alirobatik  nnd  .longlerie  unserer  Mi  finden 
sich,  freilich  mit   Aufnahme  derjenigen,  welche  auf  die  neneMa  £iii- 
deoknngen  der  Phynik  und  Chemie  bathren,  bereits  im  AlfeertimiiM  Irieht 
allein  in  der  höchsten  VollkoQimenheit  vor,  Fondem  tibertreffen  sogar  thtfit- 
weise  an  Kflhnheit  die  der  Nenieit.    Da  gab  es  Gaukler  und  Ganklerinnen, 
weiche  rftekwärte  nnd  vorwirts  bald  über  Schwerter,  bald  Aber  Tisch» 
voitigirten;  Midchen,  welche  Dach  dem  Taete  der  Musik  eine  grosse  An- 
sabl  Beifen  oder  Bälle  geschickt  in  die  Höhe  warfen  und  wieder  auffingen ; 
aadflref  welche  rflckwlrts  flbergebengt  eine  fast  unglaubliche  Geschicklieh- 
keit  in  Oebraoch  ihrer  Fttsse  nnd  Zehen  entwickelten»  oder  den  ia  naseren 
Tagen  so  oft  producirten  Kngellaof  anf  einer  Töpferscheibe  aaafMirton. 
Seiltlaser  voHfUirteB  schon  damals  ihre  gelihiliclieB  Tlnse  und  Sprünge 
anf  dem  Seile,  lo  dessen  Beeteigang  in  Bom  sogar  Blepbaatea  abgerichtet 
waren,  and  Petanristen  bewegten  sich  in  Fhigmasebinen  von  einer  uns 
fteilwh  unbekannten  Construction  kühn  durch  die  LtAe.    Auch  für  die 
kleineren  TascbenspielerstAeke  Oberliefert  ans  Alkiphron  eine  niedliche 
Anekdote,  in  der  es  hdsst,  dass  nn  Baoer»  der  staaaend  dem  Beehersirf^ 
eines  Gauklers  in  Athen  sascbaate,  wie  derselbe  geschickt  seine  Kflgelchen 
den  Umsiehenden  aas  Nasen,  Ohren  and  Köpfen  heraaseseamotirte,  in  die 
Worte  ausbrach:  »Möge  solcfa'  eine  Bestie  nie  anf  meinen  Hof  kommen, 
denn  alsdann  würde  bald  Alles  verschwaaden  sem.«   Die  Besehreibangen 
dieser  and  vieler  anderer  halsbrechender  Prodnctionen ,  anf  welche  wir 
im  |.  100  noch  einmal  lurückkommea  werden,  sind  uns  von  den  alten 
SehrriftsteUem  in  grosser  Zahl  aufbewahrt,  und  vonugsweiae  eifmi  die 
Kirchenvlter  in  gerechtem  Zorn  fegtn  die  an  diesen  Sehanspislen  sieil 
ergölaendo  Menge.   Aber  noch  «af  biMHchea  DarttoliaBgeii  flndea  wir 
eioiga  solcher  weibliehen  Gaaklerinnen  in  allerlei  abeateaerUehea  Stellangen, 


Fig.  30&. 


Fig.  m. 


so  dass  wir  es  ans  alcht  versngun  könnea,  wenigsCens  drei  darselben  hier 
ahaabHden.  Alf  dem  ctitea  Bilde  (Flg.  305)  «i^lickM  wir  «in  isit  kutm 
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Beinkleidern  und  einer  die  Haare  /iisamiiieiilialtenden  Kappe  bekleidetes 
Midflien,  welches  den  von  Plato    Kuthydem    p.  2ft  1    und  Xenophon  iSym- 
po8.       II)  erwähnten  gefftlirlichen  iSchwerfertanz   i:  •i.rtyxipnz  /•jj^titav) 
ansfnhrt,  indem  es  rückwärts  und  vorwärts  über  die  mit  den  Spitzen  nach 
üben  in  den  lk)den  pjeslerkten  Schwerter  Purzelbäume  schlägt.    Eine  ähn- 
liche Darstellung  tinden  wir  auch  auf  einer  unedirten  Vase  des  Berliner 
Museum.    Auf  dem  zweiten  Bilde    Fi;:.  .'^(►G'  füllt  eine  mit  langen  Bein- 
kleidern bekleidete  Oauklerin  in  ähnlicher  Stellung,  wie  auf  dem  erf<ten 
Bilde,  aus  einem  vor  ihr  stehenden  Krater  einen  Kantharos ,  den  sie  mit 
den  Zehen  des  linken  Fiinses  beim  Henkel  ergriffen  hat,  indem  !<ie  mit  den 
Zehen   des   anderen  Fnsse.s  den   Stiel   des  zum   F,in»chopfeii  bestimmtem 
Kyathos  leslliält.    Knie  vor  ihr  sitzende  weibliche  Figur,  vielleicht  die 
Direcirice  der  Gaukiergesellschatt ,   führt  während  dessea  mit  drei  BAllen 
ein  Ballspiel  ans ,  an  welchem  sich  möglicherweise 
auch  noch  die  weinschöpfende  Künstlerin  betheiligt. 
Das  dritte  Bild  endlich  'Fig.  3t)7i  zeigt  um  wie- 
dnruin  eine  weibliche  Fignr,  welche,  die  Zehen  als 
Finger  benutaend,  in  einer  ziemlich  unbeqoemen 
Stellung  einen  Pfeil  vom  Bogen  sehaeUt. 

Zn  den  geselligen  Spielen,  wriehe  «ihrend 
d«0  Symposion  von  den  Trinkern  zur  Kurzweil 
Angestellt  wurden,  gehörten,  ausser  dem  sehr  com- 
flUcirten  Kottabos,  noch  die  Brett-  und  Würfelspiele.    Schon  im  Homer 
ertcbeint  ein  Brettspiel  '7t£rT£i'a  ,  als  dessen  Erfinder  Palamedes  bezeichnet 
wird;  jede  nfthere  Knude  fliier  die  Art  dieeee  Spiels  fehlt  uns  jedoch. 
JSIWWHoneilig  kdnnen  wir  uns  von  einer  anderen  Art  der  Petteia,  bei 
welcher  auf  einer  durch  ftoof  Linien  getheilten  Tafel  die  Spieler  mit  Je 
Aüif    Steinchen    ('l^r^rpoi)    gegenander  openrten ,   eine   klare  Vorstellang 
maelMii.    Unserem  Schach-  oder  Damenapiel  Ahnlioli  scheint  aber  das 
FOgeoannte  Städtespiel  (ttoXek:  icatCeiv)  gewesen  m  sein,  bei  dem  auf 
einem  in  Felder  (iroXst;  oder  x^Sg^i)  gethellten  Brett  dureh  gesebiekte 
Zi^S«  mit  den  Steinen  der  Gegner  matt  gemacht  wturde.    Im  Gegensatz  zn 
dienen  die  Sanmling  geistiger  Krifte  in  Anqimeh  nehmenden  Spiele  stand 
dnn  der  Stiammg  der  Trinker  woU  mehr  zusagende  Haserdtren  mit  den 
Würfeln  nnd  Astngnlen.   Das  Würfelspiel  (xußot,  xußsf«,  xupeun^w, 
iegteroe)  wurde  anfoqgs  mit  drei,  sptter  mit  swei  Wflrfeln  gespielt,  welche 
auf  den  parallel  laufenden  Fliehen  die  Angen  1  nnd  6,  2  und  5,  3  und  4 
Migtea  und  snr  Venneidaag  des  Betruges  ans  cooisoh  geformten  and  im 
janem  nii  stofenarltgsn  Absttwn  venehsnen  Beebam  {mfrfo^,  turrkula) 
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gewortcn  wurden.  Jeder  Wui  t  hatte  seinen  Namen ,  deren  64  bei  den 
Grammatikern  erhalten  sind.  So  hiess  der  glücklichste  Wurf,  bei  dem 
jeder  der  drei  Würfel  sechs  Augen  ,-pU  iE)  zeigte,  der  Aphrodite-  oder 
Venus  -Wurf,  der  8cblechtee»te  hingegen ,  bei  dem  die  drei  £insen  nach 
oben  gekehrt  waren,  der  Hunds-  oder  V¥ein-Wnrf  / jmv ,  oivo;;  oder 
auch  Tpei<  xußoi).  Für  die  andere  Art  des  Würfelspiels  bediente  nuui 
sieh  der  Astragalen  (aoTpa^oXoi,  Inli] ,  lJliigltoher,/Mis  TkierknOebefai 
geformter  Wirfei,  deren  Fliehen  eich  aehon  dadureb  mirkirlen,  d««e  nwei 
denelben  flach,  die  dritte  etwas  erhöht  nod  die  vierte  em  wenig  vertieft 
waren.  Lelstere  Seite  wurde  mit  £hie  bei^ehnet  nnd  fOlirie  anter  vielen 
anderen  Benennaagen ,  wie  bei  den  Kyboi,  den  Namen  xwm,  canis;  die 
ihr  gegenflberetehende  Fliehe,  x&o;  genannt,  seigte  die  Seehe:  die  dritte 
und  vierte  Fliehe  hing^en»  welche  mit  der  Drei  und  Vier  beseiehnet 
worden,  hiessen  bei  den  BQmem  suppus  und  planus.  Die  Zahlen  swel 
nnd  iHnf  fehlten  jedoch  auf  den  Aetragalen,  da  die  kleinen  rundlich  ge- 
Stolteten  Endflichen  derselben  nicht  mitsihlten.  Wie  bei  den  Kybd  hatte 
auch  bei  letzterem  Spiel,  bei  welchem  stets  vier  Astragalen  in  Anwendung 
kamen,  jeder  Wurf  seinen  Namen.  Auch  hier  wurde  der  beste  Wurf  alä 
'A^ppooirr^  bezeichnet  und  dem  gUlcküchcn  Spieler  durch  denselben  die 
W^ürde  eines  Symposiarehen  zuerkannt.  Kin  bei  den  jnnpen  Mädrhcn  ba- 
sonders  beliebtes  Spiel  wai  dasjenige  mit  fünf  Astragalen  oder  Steinrhen, 
welche  gleichzeitig  in  die  Höhe  geworfen  und  mit  der  äusseren  llandtlaclie 
wieder  anij:*  fangen  werden  niusstßn.  Dieses  Spiel,  welches  auch  nuoh 
heutzutage  uberall  von  der  Jugend  getrieben  wird,  hiess  bei  den  Griechen 
das  Fünfsteinspiel  (-cvreÄiÜiCsiv ,  ;:3VTaX'.i)tUtv) .  Bildliche  Darstelinngeu 
dieser  Spiele  besitzen  wir  mehrfach  aus  dem  Alterthuroe.  So  erblicken 
wir  auf  zwei  Vasenbildem  im  Brettspiel  begriffene  Krieger  (l'anofka,  Bil- 
der antiken  Lebens.  Taf.  X.  No.  10,  II).  Auch  werden  Astragalen  nnd 
Wflrfel  von  verschiedener  Grösse,  mit  der  oben  ang^iebenen  richtis^ 
Angensahl,  sowie  auch  falsche  in  vielen  Museen  aufbewahrt^).  Unter 
grosseren  Bildwerken  verdient  besonders  die  Marmorfigur  einer  Astragalen- 
Spieterin  im  Berliner  Nosenm,  sowie  eb  pompqianisches  Wandgemilda 
(Hnseo  Borbon.  Vol.  V.  Tav.  23)  hervorgehoben  an  werden,  auf  dem  die 
,  Khider  des  lason  an  diesem  Knöehelspiele  sich  belustigen,  wihrend  Maden 

')  Unter  den  ralM-licii  WiirlVlii  (k-s  k'-iiiul.   Mu.*oiiiii  zu  IUtüii  rc\f.l  Jer  eiiif  »lio 

Vier  (f<^p}ielt ,  (»in  anderer  ab<T  v^nr  offenbar  mit  Blei  aii«cf  Erojecn.    Anssordeni  bollnilet 

sich  daselbki  i>in  Würfel  in  tiestAll  einc^  arht»cit1gen  Prittiiiii,  des»«u  Flivhcii  die  Z*bl 

Uer  Augen  in  folgcudcr  lloikcntolgc  «eigen.  1,  7,  2,  ü,  3,  D,  4,  6. 


Digitized  by  Google 


f 


BAHMBNKÄHPPE.  329 

bereits  mit  gezücktem  Schwerte  das  lieben  der  Kleinen  bedrolit ;  vt  rltucn 
gegangen  ist  leid<T  jenes  berühmte  Meisterwerk  des  Polyklet,  zwei  knöchel- 
spielende Knaben  darstellend,  welches  einst  den  Palast  des  Titus  zu  Rom 
schmückte.  Das  revTSA'.Ut'siv  endlich  vergegenwärtigt  uns  ein  Wandgemälde 
(Millins  mythologische  Gallerie.  Taf.  CXXXVIII.  No.  515),  auf  dem  im 
Vordergründe  die  Töchter  der  Niobe,  Aglaia  und  Hileaira,  am  Boden 
koieend  ganz  in  der  besebriebenen  Weise  dieses  Spiel  betreiben. 

Im  Anscblnss  an  diese  geseUschaftlicheD  Unterhaltungen  «oUen  wir  nocli 
einige  andere  im  Alterthume  beliebte  Spiele  erwihnen.  Hierin  gehören  za- 
nichsi  die  durch  Yasenbilder,  geschnittene  Steine,  sowie  durch  schriftliche 
Zeugnisse  verbürgten  ITahneiikAmpfe  (aXsxTpuovoixa/ta  '  .  an  welchen  Jung 
und  Alt  in  Griechenland  einen  grossen  Gefallen  fanden.   Durch  Themistokles 
Süll  nach  seinem  >^iege  Uber  die  Perser  eine  jährliche  Festfeier  mit  solchen 
HahnenkAiDpfen  eingesetzt  .sein ,  und  seit  dieser  Zeit  scheint  die  Neigung 
für  Hahnen-  and  Wachtelkämpfe  allgemein  geworden  zu  sein.    Der  Zucht 
von  Kampfhähnen  wurde  eine  beeondere  Sorgfalt  gewidmet,  und  Tanagra, 
Rhodos,  ClmUns  und  Medien  standen  im  Ruf»  die  grifssten  und  krAf' 
tigsten  Thiere  zu  liefern.    Um  ihre  Wutb  sn  ▼ermehren ,  fütterte  man 
»ie,  bevor  sie  auf  dem  Kampfplatz  ersdiieBeii,  mit  Knoblauch,  bewehrte 
ihre  fieine  mit  scharfea  ehemea  Sporea,  ud  stellte  sie  darauf  auf  emem 
nul  einer  erhöhtes  Kaate  orogebeiieD  Tisch  cinaoder  gpegniflber.  Wetten, 
oft  bis  sn  einer  enormen  Hohe,  pflegten  dabti  von  den  Spielern  und  Za- 
aehuMm  angestellt  m  werden,  knn,  das  Alterthnm  liefert  nns  andi  hier 
bereite  das  Vorbild  flir  die  hentstttage  von  der  spanischen  BevOlkening 
Anaerika's  nnd  den  Mafaqfen  aaf  den  Inseln  des  indisehen  Archipels  lei*- 
doBMbaftlieh  getriebenen  Hahnenklaipfe.  —  Ebenso  findet  sich  im  Alter- 
tfaiUB  bersits  jenes  Spiel,  welches  noch  gegenwärtig  bi  Italien  nnfter  dem 
NaaneB  des  Hcraspiels  {fare  alla  mara  oder 
/ore  al  loeco)  allgemnn  bdldbt  ist.  Bei  dem« 
aelbeii  liatten  die  beiden  Spieler  gleichseitig 
and  Uttssdmell  die  geballte  Faust  sn  Oflben 
und  die  Ten  dem  Gegner  aasgeetreckte  Aniahl 
der  Finger  lantrafand  sn  errathen.  Dieses 
Spiel,  welches  die  Griechen  SaxtoXov  iicaXXali;, 

die  Bdmer  aber  micare  nannten,  ▼eigegenwirtigt  uns  sehr  treüBod  ein 
Vanenbiid  in  der  Pinakothek  su  München  (Fig.  308) ,  anf.  welchem  Bros 
nnd   Anleros  als  die  Spielenden  ersehenen.    (Yergl.  ihnüchc  Darstd- 
langen  des  Morsspi^  auf  Vasenbildem  In  der  Arcbaeologischen  Ztg.  1871. 
Taf.  56.) 
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57.  Neben  dteaen  theiU  von  den  TrinkendAB  selbst  vorgeDommoBit 
Spielen  und  dea  von  Gauklerbanden  dengelben  voi^fflhrten  Kunstvor» 
stdlongen,  trugen  mimische  T&n£6  niebt  wenig  war  UnlerksUung  beim 
Symponoo  bei.  Diese  Dar^tollnngcn  nun.  bei  wdehea  meisten theils 
Seeneo  aus  der  Mytholo^e  den  Angen  der  Hoi^cliauer  vorgefttbrt  wurden, 
v«nuiIaK«ien  uns,  einige  Betrachtungen  über  die  Orchestik  der  Oriedlm 
hier  einzufügen.  Schon  der  Vers  beim  Homer:  » Reigentanz  und  Gesang, 
das  sind  ja  die  Zierden  des  Mahles«,  sowie  seine  Bemerkungen  Aber  den 
kunstreichen  Tanz  der  phftakischen  Jugend,  lassen  nnc  den  Werth  erkennen, 
welrhen  bereits  das  höbe  Alterthum  auf  die  kflnsUertsebe  Ausbildung  dar 
Orchestik  gelogt  haben  mnee.  In  jenen  Tftasen  der  Phiaken  bewegten 
sich  die  jungen  Mftnner  entweder  im  Chorreigen  um  den  in  der  Mitte  4m 
Kreises  siebenden  Singer,  oder  swei  gesehickle  Tinser  flÜMten  tinsn 
Solotans  auf.  Dass  aber  diese  naeh  dem  Rbjthmns  dar  M niik  «nsge- 
fllbrtea  Bewingen  nicbt  bloa  ebM  Qelenkigfcelt  der  Beine,  somtom  aaab 
ebie  Biegsamkeit  des  Oberkdrpers»  sowie  eSno  rbyikarisebe  Bawogoag  der 
Arme  in  sieb  schlössen,  sebeint  ans  den  Worlsa  Homerts  bsnronugahan, 
in  welehen  es  beisst,  dass  beide  JUngUnge  in  oft  weebtefaiden  Sttllnngen 
getanst  babea.  Es  lagen  bieiin  also  vielleiobt  bereite  die  Anfkngo  der 
Mimik,  welcbe  spAter  das  HaQ|itroonient  der  Orebestik  wurde.  Hlerdureb 
aber  nntenebeidat  sieb  die  belleniicbe  Orebestik  baaptsiDhliah  voo  dsr 
unsrigen.  Die  Darstellnng  dner  Empfindung,  Leidensebaft  oder  Handlung 
dureb  Geberden,  als  natflrliebo  Zelcben  derselben,  das  war,  wie  Lneiaa 
ssgt,  der  Zweek  der  Tanzkunst.  Sie  antfalftste  steh  abar,  gstragaa  dunb 
die  Lebhaftigkeit  und  das  dem  Slldlinder  cigenifaamliebe  mimisebe  Tnlent, 
sowie  doreh  den  den  Helleoen  angeborenen  Sinn  flr  tkythmiseha  Füiwen 
und  Oraiie,  aar  bOehsten  Sebdnbeit  Ebenso  wie  nnn  die  Qymnailik  and 
Agonistik  als  Icht  volksthlimlieh  so  lange  in  ihrer  orspringliebtn  RsinhsiC 
sieh  erhielten,  als  das  sittUehe  Friae^  unter  den  UeUenen  fiberkaapt  nnak 
sebe  Geltnag  bewahrte,  blieb  aueb  die  OfohesÜk,  stete  wnob  erbnlten 
dnreb  die  Ohorreigen  an  den  lahlreiefaen  Festen  der  G4Hter,  bi  den  nr^ 
sprttngliehea  Grensen  edler  Einlbahheit.  Nach  und  naeh  bildete  sieli  |e- 
doefa  mit  dem  sinkenden  Gesohmaok  der  spMsfen  Zeit  ein  Vorurtbett  gegva 
die  SelbstbethdliguDg  am  Tana  ans,  und  so  sehen  wnr,  wie  in  der  Ago- 
nistik die  auf  Glani  benehneto  Athletik,  so  in  der  Orchestik  dl«  Vbr- 
taesitilt  einer  handwerksmisng  getriebenen  Mimik  als  hOchstss  Ziel  her- 
vorlrslen. 

Eine  Sondemng  der  Tinie  nun  naeh  Ihrem  Charakter  in  kriegerissba 
und  gottesdienstUcbe  erscheint  schon  deshalb  ab  eine  gewagte»  weil  siaa 
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Yflr^iiidiiiig;  iiier  denelbeii  mit  dem  Cnttns  nnitrIlogUeli  wenigitent  vot- 
heirachttd  wir.   Püfwender  vieiloiebt  wflrde  die  Bistbellmig  in  beviAiete 
rad  ftfednebe  Tinae  eneheinen,  weiehe  Flato  «k  to  icoX«(fctxov  tlSo«  «ad 
i{^|Vtmv  beetiehnet.  Unter  den  WsflTentMnsen,  weldie  inebeMMidere  dem 
Ohankter  de»  OoilsmvB  nnglea,  wird  als  ältester,  zngldeh  aber  aneb 
als  beliebteflier  Tm  die  Pyrrblebe  («u^^Q^rj)  erwähnt.   Ibre  Entetebmg 
flUt  tat  eine  mytbiiebe  Zeit,  faidem  bald  der  Kreter  oder  Spartaner  Pyr- 
rUdios,  bald  die  Dioaknren  oder  aoeb'  des  Aehillens  Sohn  Pyrrhos  als 
ihre  Stifter  angesehen  wurden.    Die  Pyrrhiche  bestand  ans  einem  von 
Mehreven  in  kriegerlselter  Rftstnng  nrimiseh  auxgeflUirten  Waffenii|iiel,  bei 
welehem  die  Bewegungen  des  Angriffii  und  der  Vertheidignng  nachge- 
ahmt wurden.  Diese  naeh  gewissen  Regeln  ausgeführten  Fechterstetlnngen, 
bei  weleben  die  Arme  wohl  Tomgswelse  das  Geberdenspiel  aasfibrten, 
wnrdett  ans  diesem  Grunde  aueh  mit  dem  Namen  xetpovoiik  beieiefanet. 
Dieser  kriegeriiehe  Tans  bildete  bei  den  dorisehen  Oymnopidien,  sowie 
an  den  grossen  und  kleinen  Ptaiadienien  an  Athen  den  Hanptaet,  und 
der  Werth,  weleher  an  letzterem  Orte  der  künstterisehen  Ausfahrung  des- 
selben beigemessen  wurde,  geht  unter  anderem  daraus  hervor,  dass  die 
Atliener  dem  Phryniehoa  wegen  seiner  Geschiekllehkeit  in  der  Ansfhhmng 
der  pyrrhiche  das  <N»ercommando  der  Armee  llbergal)en.   In  spiterer  Zeit 
wurde  ein  baeehisehes  Element  diesem 
Walfentanse  beigesellt,  indem  man  die 
Darstellung  der  Thaten  des  Dionysos 
damit  verflocht.  Vielleicht  ist  das  unter 
Fig.  309  abgebildete  Firagment  eines 
MmoffHssea,  auf  welehem  swhMhen 
swei  fai  taanender  Bewegung  einher- 
adiftitonden  Kriegern  «In  Satyr  mit 
TkyrsiMilab  und  Bpkenkrant  in  w&dea  Sprüngen  einen  baeeUsehea  Tana 
sHUfbhrt,  ebie  Abbfldung  der  Pyrrhiehe  der  spMeren  Zeit.  ^  Von  den 
«■deren  orebeeHsehen  WaHbosplelen  fthren  wfar  noch  die  den  Afaihmen  und 
Magneten  eigenthtttliehe  ««^t(«  an,  in  weleher  unter  FUMenbegMtang 
d«r  UeberfUl  eines  den  Acker  pflügenden  Kriegers  durch  ehien  bewaAieten 
lUaber  und  der  Kampf  beider  mhntoeh  dargeätelit  wurde. 

Bei  weitem  grosser,  wenn  auch  vteileicht  nicht  immer  so  eomplieirt, 
war  aber  die  Zahl  der  waflfenloeen  Reigen,  weiehe  na  den  FSetten  der 
OMter  aufgeffthrt  wurden,  und  die  Je  nach  der  IndividnaHtlt  der  Gottheit, 
welche  durch  dieselben  geehrt  werden  sollte,  einen  rerdcbiedenen  Charakter 
tJ-ugen.    Meistentbeil»,  mit  Äosnabme  jedoch  der  mit  dem  dionysischen 
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fJnltus  zusaninienhänf^eiuifn.  bestanden  diesrlhcn  aus  Diortänzen.  welche  sich 
gemessenon  Scliiittes  um  den  Altar  bewehrten.  Einen  srlion  lebliafteren 
Charakter  trugen  die  an  den  Gymnopädicn  von  Männern  und  Knaben  aus- 
geführten Chortänze,  welclie  sich,  wie  überhaupt  die  spartanischen  Chöre, 
durch  die  Eurythmie  ihrer  Bewegungen  auszeichneten.  Dieselben  be- 
standen in  einer  Nachahmung  einzelner  gymnastischer  Uebungen,  besonders 
des  Ringkampfes  und  Pankration,  und  diesem  friedlichen  Tanse  pflegte  in 
spitorer  Zeit  die  kriegerische  Pyrrhicbe  zu  folgeu.  Ferner  verdient  hier 
der  von  den  reichsten  und  vornehmsten  s))artanischen  Jungfrauen  sa  EhniD 
der  Ai*teniis  Karyatis  aufgeführte  Tans  der  Erwähnung,  welchen  uns  did 
Fig.  :U0  abgebildete  Karyatide  vergegenwärtigt.  A^ich  den  Kettentall 
(op|io;)  reehnen  wir  hierlior.  In  bunter  lieihe  wurde  dieser  Heigen  von 
Jünglingen  and  Jungfrauen,  wel<*he  einander  an  den  Händen  hielten,  auf- 
geführt :  Jene  im  kriegerischen,  diese  mit  dem  Moften  und  zierlichen  Schritte 
ihres  Geschlechts  tanzend,  su  dass  das  (tanze,  wie  Lucian  sagt,  einer  aus 
männlicher  Tapferkeit  und  weiblicher  Bescheidenheit  geflochtenen  Kette 
glieh  (vergl.  Fig.  310).   Manuigfaehe  andere  TamweiaeB,  nm  ätmm  irir 


Fig.  310. 


aber  theilweiie  nur  noeh  die  Namen  kennen,  fllmrgelMB  wir  hier,  «nd 
wenden  mn  n  der  mit  dem  dioDysiaelieB  Cnltiia  annmmenhiageoden  mi- 
mitehen  Festfeier.  Bei  diesem  Cnltua  gerade  war,  mehr  als  bei  faigend 
einem  anderen,  der  tiefe  Sinn,  in  welehem  der  Mjrthoi  sn  den  Kalaiweig- 
nissen  stand,  sum  Bewnsstsein  des  Volkes  gedmagen.  Der  gewaltige  Kaaipf, 
den  die  Natur  von  der  ErtOdtong  alles  Lebenden  im  Heibste  und  ihrer 
Erstarrang  im  Winter  bis  sn  ihrem  Wiedererwaohen  im  Frflbling  dueh- 
Hef,  war  der  symboUsehe  CMbmke,  welcher  dem  baoeliisdNii  Mjtho« 
sn  Grande  lag.  Und  diene  Gegensilse  m  Traner  nad  Frende,  welche 
m  dem  steten  Wechsel  der  Jahresicitea  liegen,  faadea  an  dsa  düe^yri* 
sebcQ  FestMem  ihren  Ansdmek  in  ematsn  und  heiteren  Spielen.  Dieana 
diamatisehe  Element,  wdehes,  getragen  m  einer  enthnsinstisdhen  Begci- 
atemng,  in  der  Verehmag  des  Dienysee  lag,  wnrie  der  Aa^gangapnakt 
Ar  die  theatralischen  VortteUnngen.  Dem  Difliyrambos,  jenem  hcgeistwt». 
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bald  erasleii,  bald  heilet««  Chovgvsaoge,  eratever  beim  Herftonaiien  des 
Wintert,  dieser  beim  Beginn  des  PftthÜDg«  «ngeatimmt,  entopmoiieo  etnste 
md  frOhtiehe  Ohorreigen.  Zwiseben  den  eimselnen  GesAngen  nun  traten 
die  Folirer  des  in  Satymtraeht  gekl^d^ten  ChorM  liervor  und  erldirten 
in  impforiaiiier  Rede,  den  Inhalt  dea  Choigetanges  gleleheam  ergliisettd 
und  erlinternd,  die  Sehiekaale  des  Dienyeo«  nach  dem  jedesmaligen 
(Aarakter  Um  Difhyramboe  bald  in  ernster,  bald  in  launiger  Wdse. 
Hierin  lagen  die  Anfinge  der  dramatisehen  Kunst,  weleben  bekanntiieh 
Thespis  dadorob,  dass  er  dem  Chor  den  ersten  Sehanspieler  entgegen- 
stallte  und  dsoselben  mit  den  ChorAhrern  im  WeehselgeeprSdi  anftrsten 
fiese,  die  erste  abgerundete  kttnstlerisehe  Gestalt  Terlieh.  Ans  jenen  an 
'den  Lernen,  dem  baoehisehen  Winterfeste,  anfgefttbrtea  ChOrea,  wo  m 
den  Leiden  des  Dionysos  die  ersterbende  Natur  gesebildert  wurde,  ent- 
stand die  TnqMio»  während  ans  den  kleinen  oder  lindliehen  IMonyaien, 
dem  Seblnsafeate  der  Wdniese,  die  KomOdie  hervorging.  An  letsterem 
Feste  pflegte  das  Symbol  der  Zengnngskraft  der  Natur,  der  Phallus,  im 
fssfliehen  Zuge  herumgetragen  in  werdm,  umgeben  von  einer  Jubelnden 
und  mit  alleriei  Masken  und  Kränzen  vermummten  Menge.  Waren  die  an 
Ehlen  des  Gottes  angestimmten  phaliisehen  oder  itliyplialtisehen  Lieder 
verklungen,  so  flberlles8<man  sieb  einer  ausgehusenen  Lustigkeit,  in  der 
Neekerei,  WIts  und  Spott  auf  die  Zosehaner  gerichtet  und  von  diesen 
erwiedert,  die  ungebundene  Frdhliebkeit  erhöhten.  Anf  die  AmbiMunj^ 
der  KomOdie  nnd  Tragödie,  sowie  die  Ttennung  des  Satyrdrama^s  von 
letierw  hier  niber  einzugehen,  würde  aber  die  von  uns  gesteckten  Grensen 
ttbersehreiten.  Wir  werden  deshalb  unsere  nadifbigenden  Betrachtungen 
aber  das  griechische  Theater  vorzugsweise  anf  die  deoorative  Ansstattnng 
der  Skene,  soweit  dieselbe  in  dem  §.  30  noch  nicht  in  Betrsicht  gezogen 
iat,  sowie  auf  das  t'ostttm  der  Schauspieler  zu  richten  haben. 

58.    Werfen  wir  ziiiuichst  einen  lUick  jiiif  dt-ii  ZiischauerruUui  im 
'i'ln'ater  während  der  \  ni  stelhmg.    Gowfihrt  jiiicli   kein  antikes  MonnuKMit 
den  Aubliok  eines  bis  in  seine  ohersten  Sitzreihen  jj^eftUlten  Theaters,  s-n 
itann  die  i*haiitasie  des  Lesers  »ieli  doch  leicht  eine  Vor^tellimg  von  dem 
imposanten  Eindruck  rnttchcn,  den  eine  suU  he  unter  dem  blauen  Zeltdache 
«'ines  südlichen  iiiimueU  amphitheatralisch  ffrnppirte  Volksmenge  in  ihrtn 
buntfarbii;en  iJewär.dern  aut   den   ilesehaner   hervorgebracht   hai»eii  mag. 
Schon  mit  der  ersten  Morgenröthe  bejjanueii  >ieh  die  Sitzreihen  mit  Schau- 
lustigen zu  l'ülh'n  .   denn  ein  Jeder  be<'ilfe  sieh  .  j^e^en  ilrlegung  den  Ein- 
trittageldes  ^^ewptxöv;  einen  gtiustigeu  Platz  zu  erlangen.    Uieses  au  den 
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DauuuU-melimpr  oder  an  den  Theateipacliter  zu  zahlende  Eatree  vou 
luichstens  zwei  Obuleu.  welches  seit  der  l>bauuiifr  cinf^.s  steinernen  Thea- 
krä  zu  Athen  aus  StaatsmittelD  den  Aermeren  ersetzt  wurde .  bildete 
bekanntlich  ein«-  dt  r  bedeatendäteu  und  drückendsten  Ansgaben  de»  athe- 
nischen Staat6ti:iii>)i:iUes  Denn  nicht  allein  bei  den  Fes^taufzügen  au  den 
Diony.^'ien ,  wie  ur.Hprunglich  bestimmt  war.  j»ondern  spiUer  auch  bei  an- 
deren festlichen  Gelegenheiten  verlangte  das  Volk  die  V'ergünijligiing  eLaea 
freien  tiutr^'e  flir  sich,  und  wurde  in  seinen  AnnprUchen  an  die  Staats- 
kasse von  den  üeiuagogen  eifrigst  unterstützt.  So  geiteliah  es,  dass,  naefa- 
deui  die  Ueberschttsse  der  für  die  Theorien  aus  der  Tribatkasse  bestiiDipteo 
Gelder  nicht  mehr  ausreichten,  um  die  unersättliche  Schaulust  des  Volkes 
2u  befriedigen,  die  nur  fUr  den  Fall  eines  Krieges  zurückgelegten  Ueber- 
aduuagalder  aus  der  Verwaltung  ugf^riffen  und  aufgebracht  werden 
miissten.  —  Die  Plätze  im  Theater  waren  natürlich  nicht  alle  von  gleicher 
UUte  und  die  besten  wurden  unstreitig  auch  thaarer  too  dm  TWiBflgfmdflB 
Besuchern  bezahlt.  Dass  aber  jeder  Theaterbesucher  sich  Wftliigsti-ns  inner- 
halb der  auf  seinem  Eintrittsbillet  bezeichneten  Kerki»  uad  Sitxreiben 
zu  halten  baAte»  darüber  wachte  die  Theaterpolizei  ^pa^öo^popoi,  ^a^ow^w)» 
Di«  UaupUnasse  der  Zuschauer  bestand  aus  Männern ;  den  Frauen  liingegen 
^«Btattote  die  Sitte  der  älteren  Zeit  nur  den  Besuch  dea  Theaters  bei  AuS- 
tOhnsng  von  Tragödien,  während  die  derben  Spässe  der  Komidie  nitanzu- 
hören,  einer  sittsamen  Athenerin  nicht  wohl  anstand.  Eine  AuiiJiahme  machten 
onr  die  Hetären,  die  sich  in  der  Komödie  biui^  als  Znadiauerinuen  eia- 
fanden.  Mit  uemlicher  Gewissheit  aber  kann  aum  annehmen,  d^iss  die  Sitae 
der  Pranea  tob  denen  der  Männer  getrennt  gewesen  sind.  Knaben  hiBgegaa 
war  der  Zutritt  sor  Tragödie  sowohl,  wie  zur  Komödie  gestattet.  Ob  auch 
Sklaven  sich  unter  die  Zaeehaner  mischen  dnrftea,  bleibt  freilich  zweifel- 
haft. Denn  ebeiMO,  wie  den  Pädagogen  dar  £wtritt  m  die  SchaUtabe 
wihrend  des  Uaterriehta  verboten  war,  mochte  ihn«i  aueb  wohl  nnr  die 
Heglekuag  ihrer  PflagebefoUeaen  an  den  Sitsplätaen  im  Theater,  oiefait  aber 
ein  ferneres  Verweilen  m  demselben  erlaubt  geweaen  sein.  In  gleicher  Weise 
waien  di^enigen  Sklaven,  weicbe  den  Erwacliaenen  die  Polsler  fir  die 
8itx|iUts«  nachtragen,  vom  Zusehaaea  aosgeschloBsen.  IKigiieb  aber,  da« 
seit  der  Zeit,  wo  der  Eiatritt  kiuflidi  wurde,  aaeb  gewissen  €1ss>eii  v«n 
Sklaven  der  Beattch  des  Tbeaters  gestattet  war.  Was  nna  die  Hattaag 
der  Zascbauer  wAbrand  der  Vontellang  betrifft,  so  kann  man  aus  «sicbaii 
StelloB  bei  dea  alten  Autoren  schliessen,  dass  dieselbe  schon  daawls  «um» 
ebenso  bew^liche  war,  wie  noch  bcatintags  in  den  Ulieatera  de«  aOd- 
liehen  £aropa*8.    Mit  raaschendsm  Beifall,  welcher  sich  dorch  Hiade- 
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klftUcheu,  Ziirui  luid  Zuwerfen  von  Blumen  kuiid  gab,  wiiidt^n  die  Dichter 
und  die  Leistuu^fu  dt:i  tüchtigen  Schauspieler  lic^rrUsst:  s:e^cii  schlechte  l>Ar- 
t>tüller  hingegen  utaehtf  sich  der  Unwillen  dta  I'ubl  kinns  durch  Pfeifen, 
ja  so^ar  mitunter  in  TUsitiichkelten  Luft.  Dieselben  lieweise  des  Beifalls 
udtjr  der  Verhi»linuug  richteten  sieli  ui>t-r  auch  gegen  einzelne  bekannte 
Per»»onli(  likeiten  unter  den  Zuacliauern  bei  ihrem  Einüntt  in  da.Hi  Theater. 

Wenden  wir  uns  nnn  zur  decuiativn  Ausstattung  der  .^k* m:  Was 
die  Skenenfront  betrifft,  so  war  dieselbe  in  der  ältesten  Zeit  nur  ein- 
atückig  ;  als  aber  die  Ausbildung  dets  giiechisclu'u  IM-nma  s  durch  Aiachy los 
auch  ein«*  VervoUkomiunung  des  Bflliii*  ngebäude«  eriieischte ,   wnrde  die 
Skeneurront  nui  mehrere  Stockwerke  erlt  >lit.    Nach  Vitruv  wurde  dieselbe, 
ähnlieh  den  i-uvadeu  grosser  Gebäude,  architektonisch  gegliedert  uud  mit 
Situlen  ,  Architraven  und  Gesimsen  reich  geschuiUckt ,  wie  dies  au8>  der 
besonders  wohl  erhaltenen  Skene  des  tVeilich  nach  rüuiischeiu  Muster  an- 
gelegten Theaters  zu  Aspendos  ersiclitlich  ist,  von  der  wir  im  «j.  !54  eine 
Be8chreibung  und  Abbildung  geben  werden.    Keineswegs  liiu  tte  aber  Schön- 
boru'.s  Annahme  (  Die  Skene  der  Hellenen.«    S.  25),  nach  der  die  aus  die- 
ser Skenenfront  hervortretenden  Oebälkstücke  mit  den  von  ihnen  getrageueo 
Kranagesimsplatten  als  Stiltspunkte  für  die  von  Vitruv  erwähnten  phUea 
gedient  haben  sollten ,  sich  rech  fertigen  lassen .  uud  unstreitig  ist  Lohde's 
AoBicht';,  dass  wir  hier  einzig  und  allein  die  Fragmente  einer  zur  architek- 
Coaiächen  Decoration  der  Skenenwaiid  einstmals  gehörenden  Säulenstellung, 
nifdlt  aber  die  Kestc  der  Vitruv'schen  plulru  vor  Augen  haben,  die  alleiii 
nohÜge.    Fttsf  Thiiren  befanden  sich  nach  der  Angabe  Vitruv'a  im  Hiater- 
IpriuMiat  deren  mittelste,  4ie  Pforte  zur  königlichen  Burg  {vahfoe  regiae)^ 
wohl  aus  dem  Grunde  so  genannt  wurde,  weil  der  Platx  vor  dem  Köuig»- 
palaste  in  der  antiken  Tragödie  als  Ort  der  Handlung  gewählt  wurde. 
XJtie  beiden  dieser  Hauptpforte  auf  jeder  Seite  zunächst  liegenden  rhtlreii 
atolltea  die  i'^ingänge  sn  den  mit  der  königlichen  Wohnung  verbundenen 
und  sni*  AnüuUime  der  Gastfreunde  bestimmten  Baulichkeiten  dar  and 
liieMeii  ans  dte^;t•m  Grunde  die  hospitnlia.    Die  letzten  beiden  'J'hüren  end- 
lich •    welche  in  der  Nähe  der  von  der  Front  der  Skenenwand  und  den 
Flllg^eln  der  Bühne  gebildeten  Ecken  lagen,  hiessen  adtlus  und  iiinevu. 
INe  eine  derselben  deutete  den  Weg  zur  Stadt,  die  andere  den  in  die 
f^Moide  an.    Wir  erwiüinea  bier  nnr  noeb,  dass  diese  Zugänge  bei  Thea- 
tom,  deren  Skenenwand  drei  TbUren  hatte»  dieselbe  Bedentnng  erhielten, 

\y  Wir  •ind  in  Seilelmnf  auf  dte  J)e4M>rati«nen  in  4en  Haapfpankten  der  AbbanA- 
l^^y  ix»li4t««:  »DI«  Skan«  der  Allen.  Beritn  1860«  «efdlgt. 
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wie  die  Kckthflrcn  der  fünft  Ii  ilrigfii  Hkenenwand.  Durch  die  Pjirodoi  trat 
der  Chor  auf  die  (Jrchestra,  und  die  aus  der  Heimath  oder  Fremde  kom- 
menden Schauspieler  konnten  mithin  auf  diesem  Wege  ganz  fftgiich  mittelst 
der  von  der  Orchestra  auf  das  Logeion  führenden  Stufen  auf  der  eigeat- 
liohen  Bttbne  «i^cheinen  und  ebenso  wieder  abtreten.  Unroittelbnr  vor 
oder  vielleicht  nur  wenige  Fuss  von  der  Skenenfront  entfernt  befand  sich 
«n  bdlieroes  Kakmeuwork,  über  welches  die  Hinterdecoration  gespanat 
war.  üie  in  dieser  ekeniechen  Decoration  an<rebracliten  Thilrcn  entspraehen 
den  in  der  steinernen  SkeiMnfh>nl  betindlichen.  Diese  Jüaterdecoration  war 
unstreitig  von  ihrer  Mitte  aus  nach  rechte  und  links  verschiebbar  {tcena 
thtctilis]^  um  eine  scenische  Verwandlung  zu  bewirken,  welche  ausserdem, 
wie  wir  später  seigen  werden,  durch  die^  Umdrehmig  der  Perinkten  ver- 
vollständigt wurde.  Ob  die  Hiiitcrwand  nur  «ua  zwei,  oder»  wie  obb 
wahrscheinlicher  schemt,  nuB  vier  oder  acht  beweglioheo,  und  dum  an 
so  letehler  verschiebbaren  spanischen  Wünde«  snsammrngesrtzt  gewesen 
sei,  müssen  wir  freilich  dahingestellt  sein  lassen.  Na<>h  Lohde's  Ansicht 
waren  nun,  nm  die  hinter  die  Periakten  anr  Seite  geschobenen  Theile  der 
Uinterwand  den  Aag»  des  Beschatters  voltkomoien  an  etitriteken,  »an  dem 
vorderen  Rande  des  Pnipitnm  nnd  an  beiden  S^len  desselben  FroskenkHia^ 
winde  ans  leichtem  Zimmerwerk  und  mit  gemaltem  Tapetenwerk  bekleidet 
ausgeßihrt  worden,  die  sieh  den  Seitenflageln  des  Btthnengebiades  un- 
mittelbar anscfaloesen.«  l>nreh  diese  Prodtenionswlnde  wurde  ttbrigens  die 
ni  ihrer  Tiefe  nnverhiltnisamissig  lange  Bflhne  bedeutend  verkBnt,  ohne 
dass  diese  Besehränkung  der  geringen  Zahl  der  gleichseilj^  auf  der  Bflhne 
agireaden  Sehansineler  hinderlieh  gewesen  wäre.  Um  aber  die  Proske- 
nionswinde,  welehe  bei  grosseren  Theatern  xur  Verdecknng  der  stekienien 
Skenenwand  eine  bedeutende  Höhe  haben  mnssten,  befestigen  au  können, 
bedurfte  es  einer  aweiten  parallel  mit  ihr,  aber  mehrere  Fuss  rflekwirts 
aufgestellten  Gkgenwand:  beide  waren  durch  Qnerhdheer  miteinander  ver- 
bunden und  ruhten  auf  festen  Fundamenten,  deren  Hoste  wth  in  den 
freilieh  der  römischen  Zeit  angehörenden  Theatern  von  Herenlannm,  Pom- 
pt^i.  Orange  und  Arles  noeli  erhallen  haben. 

Die  griechische  Bflhne  besebrinkte  sich  aber  nicht  bloe  auf  jene 
llittterdecoration,  sondern  es  waren  auch  schon  damals  aur  Erhöhung  der 
Illusion  xwei  Seitencoolissen .  Periakten  (r-^itix-rot  oder  ,u/,/avat},  anfgt»- 
stellt.  Diese  bestanden  aus  einem  mit  bemalter  lioinewand  bekleidelen, 
leichten  Holsverbande  in  Form  dreiseitiger  Prismen,  welche  mit  Leiehtis- 
keit  auf  Zapfen  um  ihre  Achse  in  der  Weise  gedreht  werden  konnten,  das« 
bei  verlnderler  8cene  die  Periakten  stets  eine  ihrer  Fliehen  den  Zusehaner» 
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zukehrten.    Jede  dieser  drei  Flächen  war  mit  einer  verschiedenen  Dooo- 
ration  bemalt,  and  wurde  durch  die  veränderte  Stellung  der  Periakte  ent- 
weder eine  Ortaveränderung  der  ganzen  Scene  oder  eines  Tlieiles  derselben 
angedeutet.  Wurde  nämlich  die  rechte,  dem  Zuschauer  zur  Linken  Upende 
Perinkte  gedreht,  80  hatte  dies  die  Bedeutung,  dMB  der  nach  der  Fremde 
fahrende  Weg  sich  verändert  habe.    Die  Umdrehung  beider  Periakten  be- 
dingte aber  auch  die  Veränderung  der  üinterdecoration ,  indem  dadurch 
die  Verlegung  der  gesammten  Scene  in  eine  andere  Oertlichkeit  angedeutet 
wurde.    Die  linke  Periakte  hingegen  konnte  nie  allein  gedreht  werden, 
da  sie  die  Seite  der  Heimath  andeutete  und  diese,  so  lange  nicht  die  mitt- 
lere Decoratiou  geändert  wurde,  nattlrUch  immer  dieselbe  bleiben  musste. 
Die  wenigen  Verwnndlaogen  der  Scenen,  welche  ttberlwapt  in  den  alten 
Stocken  vorkommen ,  konnten  also  mit  Leichti^^keit  vorgenommen  werden. 
Zur  VenrolUMbiidigung  des  Skcneraomee  bedurfte  es  aber  einer  Aber  die 
Bühne  gespannten  Balkendecke,  oder,  nacli  der  in  nnaeren  Theatern  ge-> 
brlncbiichen  Terminologie,  eines  Sebnttrbodeng ,  dessen  einstmaliges  Vor- 
handensein sieh  noch  bei  dßt  Skenewand  des  Theaters  sn  Aspendos  nach- 
weisen tSast.    Aaf  dieser  Balkendecke  befanden  sieh  die  Krahne  und 
Salinen  für  die  Flngmaseiilnen  (mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  als  |n]Xttvi} 
nnd  speeieU  als  f^pavo«,  alm^^,  orpocpslov  und  ^(uorpo^tov  beaeiehnet}, 
mittelst  welcher  CWtter.  nnd  Hero^Sn  aaf  die  Btthne  lierabstiefen,  oder  auf- 
wirts  dnrsh  die  Lflfte  emporgehoben  wurden,  endlieh  Erseiieinangen  in 
der  Hjtbe  Uber  die  Bflhae  lunwegsehwebten.    £ine  solche  Schwebemaschine 
war  audi  das  Theologmoo  (dsoXo^st^)»  Anf  wdohem  s.  B.  Zens  mit  Eos 
nnd  Thetis  in  der  Psychostasie  des  Aischjlos  erschienen.    Ebenso  wie  die 
oben  crwihnten  gemalten  Proskeniottswiade  die  ieur  8^  geschobenen 
Thelle  der  ffinterdecoration  ▼erdedcten  nnd  gldehieitig  die  Btthne  an 
beiden  Seiten  abschlössen,  bildete  aber  anch  anstreitig  eine  Im^abhJUigende 
Tapete  oder  Soflite  (xfleTapXi)|ia)  den  Abschlnss  der  Bohne  nach  oben  und 
entwg  zugleich  das  Holawerk  des  Schnürbodens  mit  seinen  Maschinen  den 
Angsn  der  Znsdianer.    Der  charonischen  Stiege,  wddie  unseren  Versm- 
knngen  mtsprecben  würde,  haben  wir  bereits  auf  S.  145  gedacht  und 
woIImi  nur  noch  Unaaftgen,  dass  in  drai  nach  griechischer  DispoBition 
«mgeleeCen  Theater  von  Aaanoi  in  Kleinasien  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen *)  sidi  auf  der  Bühne  vor  der  Porta  reg^  «ne  saigühnliche 
Vertiefbng  vorgefanden  hat,  welche  man  ohne  Zweifel  als  die  Mündung 


>)  Sperliug,  Ein  Auaflug  in  die  tuuriicliai  Berge  im  Herbst  1S62,  in  der:  Zeit- 
üekrM  fflr  ellgmiffine  Ridkunde.  N.  P.  XT.  1863.  H.  43Ö. 

Dw  Uhtn  «.  OriMbca  «.  MiMr.  22 


Digitized  by  Google 


338        am  THBATBAUflonmi  oAtMOJAsrnw».  oosrOiifi. 

der  cbaronischen  Stiege  erklären  knnn.  Ob  die  altattischo  Btthne  bereits 
aiaeo  Vorhang  gehabt  hat,  darüber  febton  uns  die  Zßagtkae;  spitor  je- 
doch wird  des  Vorhanges  (ooXaia,  icapair^aotia ,  frtther  auch  irposxijviov 
genamil)  erwlhat;  vMleiebt  war  derselbe  in  der  Art  in  der  Mitte  tbeiHMur, 
daw  aeine  beiden  Hiiften  hinter  die  oben  erwlhnten  ProelEenioniwtode 
nur  Seite  geeehoben  werden  konnten. 

yfM  Coetüfli  der  Sehaospieler  betrilR,  so  bildete  die  Bedeelning 
des  Kopfes  dnreh  eine  Maske  (lepomMcov)  den  HMptOeil  desselbeii.  Der 
ürspning  der  Msske  wnnelt  nnsIrsHig  in  jenen  tehetsbaften  GebrinelMn, 
mit  welchen  die  Feste  des  Dionysos  ▼om  Volke  begangen  wnrden  (vergl. 
8.  333).  Mnnimereien  nnd  Verkleidnngen  fanden  hier  sdwn  in  den 
(esten  Zeiten  statt,  nnd  die  Bemalnng  des  Oesiehts  mit  Weinhefen,  splter 
nnt  Mennig,  oder  das  Anlenen  van  Mssken  ans  Blittem  oder  BannriBde, 
an  deren  Stelle,  als  die  Entwickelnng  des  Dramn's  aneh  eine  TervellstlB- 
dignng  des  Goatflms  verlangte,  Gesichtsmasken  von  bemalter  Leinewand 
traten,  spielte  dnbei  eine  Hanplroile.  Mit  den  Anfordemngen  nnserer  Zeit 
an  die  Sobanspielknnst,  wo  das  Mienenspiel  des  Behanspielers  sls  not- 
wendiges Moment  fttr  die  Dsrstellnng  erlbtderlieb  isi,  vertrigt  sieb  iMlioh 
die  Bedeeknng  der  Qesiehtsadge  darch  eine  starre  Larve  oder  die  Bin- 
'  billlong  des  ganien  Kopfes  dvnh  eine  geseUossene  Maske  nicht  Im 
Alterthnme  hingegen,  wo  niebt  das  Individaam,  sondern  die  versehiedoDen 
Kategorien  nnd  Stlnde  der  Gesellsebafl  dnroh  die  Maske  eharakterisirt 
werden  sollten,  thaten  die  starren  FV>mNn  der  Msske  dem  Bmdmek, 
welchen  das  Spiel  auf  die  Znaehnner  ansHble,  keinen  Eintrsg.  K.  O.  Maller 
sagt  darUbw,  daaa  »das  ÜnnatOrliebe,  wetches  in  der  Gleichmissigkeit  der 
Qesiditssllge  bei  den  verschiedaien  Handlnngmi  in  «ner  Tragödie  Ar 
nnseren  Gesehmaok  liegt,  In  der  alten  TrsgMie  viel  weniger  su  bedeuten 
gehabt  habe,  in  welcher  die  Hauptpersonen,  von  gewissen  Bestrebungen 
nnd  GefOhlen  einmal  aytolitig  ergriffen,  dnreh  das  gaase  Stück  in  einer 
gewissen  habitneU  gewordenen  Gmndstinunnng  erscheinen.  Man  kann  sieh 
gewiss  eben  Orestes  des  Aischylos,  tinen  Aias  bei  Sophokles,  die  Medea 
des  Euripidea  wdd  dnrdi  die  ganse  TragOdie  mit  denselben  Mienen  denken, 
aber  sehwerlieh  einen  Hamlet  oder  Tasso.  Indessen  konnten  nnoh  swisehen 
den  verschiedenen  Acten  die  Mssken  so  geweehselt  werden,  dass  die  nMhi- 
gen  Verlndentngen  bewerkstelligt  wnrden.«  Das  gricchisehe  Theater  aber 
bedingte  dnreh  seine  QrMse  die  Anwendnng  allerlei  kflnstSeher  Mittel, 
damit  die  »nf  der  Btthne  gesprodienen  Worte,  sowie  der  Gai^  der  Hand^ 
Inng  nach  den  entfernt  ^tienden  vmtindlieh  wmden  kennten.  Zn  Uesen 
Mlttela  gehörte,  beeonders  m  der  TragOdie,  wo  die  Heldengestalten  der 
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Mytlieii  Mf  dflr  Balm  «rMhieiMii,  die  dueh  di6  Ankgimg  bolwr  Masken 
■nd  der  Koliiiinie  bewirkte  VeügrttaBemiig  der  SeliMBpieler.  Die  YerfoU- 
•ttadigmig  der  Heeke  nna  sn  einer  nicht  nnr  d«e  Qeiieht,  sondern  «aek 
den  gusen  Kopf  verhfllleiiden  Beldeidinig  mit  damnf  Itefestigtem  Hanpt" 
kaar  nnd  Teop^,  Onkee  (S^xo«)  genannt,  wnrde  dem  Aisehyloe  soge- 
8ekriel>en.  Aogen  und  Ifond  mnaaten  an  deiraelben  natflriiek  duebbroeken 
aein ;  jedoeh  wur,  wie  ans  bitdliehen  DaieteUnngen  kenronngeken  aebemt, 
die  Oeffimog  fllr  die  Angen  niebt  grOaaer  ala  die  Pupille  dea  nnter  der 
Maske  verborgeoen  Sckanspielera,  und  in  gleieber  Weise  war  das  Mond- 
loeb  nnr  wenig  mebr  geSflhet  als  nothwendig,  nm  der  Stinune  den  freien 
0nrcbgang  zn  gestatten.  So  wenigstens  waren  die  Masken  in  der  Tra- 
gödie eonslndrt,  wihrend  die  der  Komfldie  mit  venerrten,  weitgeMheten 
nnd  snr  Versttrknng  des  Tones  mit  sebalUoefaartig  gestellten  Lippen  ver- 
'  sehen  waren.  ^  Dnreh  ▼ersohiedeinartige  ModeUimng,  dnreh  Bemahing,  so- 
wie doreh  Fnbe  nnd  Arrangement  des  Hanptkaarea  nnd  des  Bartes  wnssten 
die  Griedlen  iliren  Masken  einen  mannigfiuihen  Charakter  sn  geben.  So 
kenmeiehnetaii  sieh  die  iBr  Bellen  von  Greisen,  von  jungen  Milanem, 
von  Fraaen  in  ihren  versehiedenen  Lehensattem  und  von  Sklaven  be- 
stimmten  Masken  dnreh  eharakteristisehe  Merionale,  welehe  Pollnx  simmt- 
Ueh  anlklhlt.  Dnreh  diese  Mannigfaltigkeit  mochte  wenigstens  daa  Cfn- 
naMrliche,  weldiee  aelbet  dsus  geschickteste  Spiel  der  Bebanqiieler  doch 
nicht  sa  bannen  vermochte,  in  gewtoaer  Besiehung  gemildert  werden.  Vtm 
den  sahlrmehen,  auf  Monnmentai  vorkommenden  Nachbildungen  von  Madnm 
haben  wir  unter  Fig.  3t t  und  Fig.  3t 2  eine  Anzahl  zusammengestellt. 
Die  auf  Fig.  Silo,  b,  c,  d  abgebildeten  gehören  der  Tragödie  an  nnd 


Fig.  »II. 

unter  diesen  zeichnen  rieh  b  und  c  dnreh  den  hohen  Onkos  ans;  d  giebt 
eine  mit  reichem  Ijockenschmnek  versehene  weibliche  Maske  und  e  die 
mit  Kpheu  bekränzte  kahlköpfige  Maske^  wie  solche  in  dem  Satyrspiel  zur 
Anwendung  kam.  Dieselbe  Mannigfaltigkeit  aber,  welche  die  Tragödie 
erforderte,  verlangten  auch  die  in  der  Komödie  benutzten  Masken,  von 
denen  unter  Fig.  312  eine  Anzahl  abgebildet  ist;  jedoch  dttrftc  es  gewagt- 

21» 
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enoheineD,  cUe  im  Pollnz  erlialteiie  BetdinibmK  der*  komiadiflii  Maslmi 
in  den  Monnmeitteii  nacbniweiMii.  Um  aber  das  rieh^  Veritilteias  in 
der  dnroh  den  hoheo  OnkoB  TeigrttoBerteD  Flgor  henmsteUeD ,  pflegten. 


b  c  4  0 

Fig.  312.  ' 


Fig.  313. 


wenigstens  in  der  Tragödie,  die  Schauspieler  sich  liolier  Stclzcnschuhc  oder 
Kothurne  (xoDopvo?)  zu  bedienen  und  durcli  Auspolstening  der  Glieder  ihre 
Gestalt  riesenhaft  zu  vergnissern.    Auf  suleheu  Stcbenschuhen  schreiten 

auf  einem  Bilde ,  welches  eine  Scene  aus  einer 
Tragödie  darstellt  (Fig.  313),  die  beiden  Schau- 
spieler einher.  —  Was  nun  die  übrige  Garderobe 
der  Schauspieler  betrifft,  so  wurden  die  bei  den 
dionysischen  Festfeiom  üblichen  Gewänder  in  Zu- 
schnitt und  Farbe  auch  auf  die  Btthne  übertragen 
und  streng  beibehalten.  BeiehgesticktG  Chitonen 
und  Himatien,  mit  goldenen  und  glänzenden  Zie- 
rnthen  besetit  und  von  hellen  Farben,  sohmttckten 
die  tragiieiien  Sehaospleler.  In  der  KomOdie  iüngegen  wurde  im  Allge- 
mefaieii  die  Traelit  des  gewOhnUeben  Lebens  naehgeabnik,  mit  dem  Unter- 
aehiede  jedoeb,  daia  die  liiere  Komffdie  dieselbe  bis  Lieberiielie.iog,  sogar 
aaejstens  bis  mm  Uebennass  earikirte  und  dnreb  lasdve,  dem  dionysiseben 
Onltns  eigenthUmliefae  Anhängsel  die  Laohlust  des  Pttbllenms  herausforderte, 
während  die  neuere  Komödie  nur  die  earikirte  Maske,  nicht  aber  das  gro- 
teske Ccatllm  der  llteron  Zeit  adoptirt  hat.  Von  Monomenten  nnn  mit 
Seesen  ans  der  TragOdle  smd  uns  nnr  wenige,  desto  mehr  aber  mit  solelien 
ms  dem  Satyrspiel  und  der  itteren  KomOdie  erhalten;  In  den  allerwenig- 
sten FlUen  Jedodi  kmn  mm  die  Darstollnngen  den  anf  uns  gekommenen 
Erzeugnissen  des  mtücen  Drama's  mpassen.  So  z.  B.  lässt  uns  das  unter 
Fig.  314  dargestellte  Bild  einen  BUck  in  das  )rop7jsTov  oder  SiSaaxaXstov 
eipes  Dichters  oder  Chorführers  vor  der  Aufführung  eines  Satyrdramaö 
thun.  Der  bejahrte  Dichter  scheint  zwei  mit  zottigem  Schurze  bekleidete 
Choreuten  Ober  die  im  Stücke  ihnen  zuertheilten  Köllen  zu  instruiren  und 
sie  auf  den  verschiedenen  Charakter  der  vor  ihnen  liegenden  Masken  aof- 
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merkBam  zu  machen,  während  ein  Flötenbläser  die  Musik  einübt.  Rechts 
im  Hintergrunde  aber  erscheint  ein  Schauspieler,  welcher  im  Betriff  ist, 
das  für  seine  Bolle  nottiwendige  Ckwtttm  mit  UtUfe  eines  Dienen  aotn- 


lif.  SH. 

legen;  die  äazn  gehörige  Maske  loht  neben  ihm.  In  eine  ihnliehe  Vor- 
llbnng  com  Satyrspiel  versetzt  uns  ein  grosses  Vasenbild,  in  dessen  Mitte 
wir  Dionysos  and  Ariadne  auf  einer  Kline  mhend  erbüelren.  Ebe  iweite 
weibliche  Figur,  vielleieht  die  Mnae,  dtrt  anf  dem  Ende  des  Rohebettes, 
dem  inr  Seite  die  beiden  Fig.  315  abgebildeten  Sehaospieler  stehen,  beide 
doreh  ihr  Coattm,  «rsterer  als  Herakles,  der  andere  ab  Sellenoa  kenntUeh, 
Der  dritte  Sehaospieler,  in  der  reiehgeeehmaekten  Traeht  eines  nnbelcannten 

Heros,  erseheint  anf  der  aDder«n  Seite 
der  Kline.  Umgeben  ist  diese  Gmppe 
von  eOf  Oborenten  m  gans  ihntiebem 
Oostflm,  wie  die  unter  Fig.  314  ab- 
gebildeten Sehanspieler ;  femer  er- 
blicken wir  hier  einen  Kitharisten, 
einen  Flötenspieler,  sowie  den  ju- 


Flf.  91k 


Fig.  Sit. 


gmdlisheD  Choriehrer.  Eine  Seena  ans  emer  KomSdie  vergegenwirtigt  nns 
Flg.  316.  HenUes,  in  grotesker  binriaeber  Traeht,  flbefgiebt  hier  die 
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cin^efangcneii  Kerkopen,  welche  er  in  zwei  Marktkörben  oingeschlossoD  hat, 
dem  thronenden  Herrscher,  dessen  Hugcnschciulicli  attenähnliche  Maake  sehr 
gut  zu  den  affenartig  gestalteten  Unholden  in  den  KiUigeu  paset. 

59.  Agonen,  Hymnen  und  Chorreigen  dienten,  wie  bereits  in  den 
vorstehenden  Abschnitten  angedeutet  worden  iat,  zur  Verherrlichung  der 
Feste  der  Odtter;  «e  waren  aber  nur  die  Träger  und  Vermittler  derjenigen 
Handlungen,  dnreh  welche  der  Menach  aieh  mit  der  Gottheit  in  unmittel- 
baren Verkehr  setate.  Die  Vermnigung  des  Menschen  mit  der  Gottheit 
bildete  das  Gebet  und  das  Opfer ,  deren  Motive  verschiedener  Art  sein 
konnten.  Entweder  galt  es,  die  Gottheit  fDr  den  glflckUohen  Ausgang 
menschlichen  Beginnens  gnidig  und  genei^  m  stunmen,  i.  B.  fOr  mnen 
'  reichen  Emtesegen».  fttr  eüien  glfteklieben  Ausgang  der  Jagd  oder  des 
Kampfes,  Ar  ehie  sahireiche  Nachkommenschaft  n*  s.  w.,  oder  den  Zorn 
der  Gottheit  bei  drohenden  oder  bereits  eingetretenen  Gefahren  und  Heun- 
Buefaungen  an  besänftigen,  s.  B.  bei  Krankheiten,  Gewittern  und  StOrmen. 
Dem  aus  diesen  Veranlassungen  entspringenden  Gebet  und  Opfer  entgegen- 
gesetzt waren  diejenigen ,  in  welchen  sieh  der  Dank  ftr  die  Gewährung 
der  ^ui  Gottheit  geschickten  Bitten  aussprach.  Diesem  Dankopfer  sehlosf» 
sich  als  du  drittem  das  .Siilui  und  Jiussopfer  an,  welches  der  Mensch  ziu 
Stlhno  seiner  Frevel  gegen  göttliche  oder  raensdiliehc  Satzungen  vollzog. 
Die  Art  und  Weise  des  Gebetö  und  Opfers  rielilete  sich  nach  den  Mo- 
tiven, welche  ihnen  zum  Grunde  lagen.  Bevor  aber  der  Menscii  in  den 
Verkeiir  mit  der  Uotttieit  trat,  musste  er  sieh  einer  äusücreu  iieiuigung 
(•/al>ctfi]xot,  tXi7txot',  TiAEratl  unterziehen,  in  welclier  Handlung  symbolisch 
sich  das  Bestreben  auöspracli,  mit  sittlich  reinem  Oemüthe  dem  Altaie  zu 
nahen.  Diese  körperliche  Reinigung  erforderte  die  Gottheit  nicht  nur  von 
den  Opfernden  selbst,  sondern  auch  von  Jedem,  der  die  dem  Cnltus  ge- 
heiligten Räume  betrat,  mochten  dieselben  die  Gestalt  eines  Tempels  oder 
die  eines  der  Gottheit  geheiligten  Bezirks  haben.  Gefitose  mit  geweihtem 
Wasser  standen  ans  dici^em  Grunde  am  Gingange  dieser  Orte,  mit  deren 
Inhalt  die  Eintretenden  sich  entweder  selbst  besprengten  oder  vom  Priester 
besprengt  wurden.  Diese  Lustrationen  waren  aber  auch  im  gewOhnliefaen 
Leben  bei  allen  Handlungen  geboten,  wo  Gultnsrfieksicfaten  mit  ihnen  ver- 
bunden waren.  Eine  solche  Bedeutung  batton  das  auf  S.  224  und  228 
beschriebene  Brautbad,  die  den  heiteren  Gelagen  vorangehenden  Waaehsn- 
gen,  sowie  das  vor  der  TbOr  ^der  Wohnung  ebes  Verstorbenen  aufgestellte 
Wasserbeoken,  in  welchem  die  Leidtragenden  beim  Verlassen  des  'nrauer- 
hauses  sieh  wuschen,  da  jede  Bertthmng  mit  dem  Todton  als  eine  Vor- 
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uureim-mi;;  uDgosehen  wurde  und  vom  Vorkehr  mit  der  Gottheit  ausschloss. 
Eine  andere  Art  der  Reini^'un-  war  die  durch  Feuer  und  Hauch.  Eine 
solche  Luitration  mit  dem  1  »auipfe  des  »fluchabwendonden  BühwefeU« 
(-Spille t'toai?)  nahm  Odys-seus  m  seinem  Hause  nach  dem  Morde  der  Freier 
vor;  ebenso  lag  der  auf  dem  Altar  angezündeten  Flamme,  sowie  der  all- 
gemeinen Sitte ,  bei  cultlichen  Handlungen  brennende  Fackeln  zu  tragen, 
wohl  in  den  meisten  Fällen  dieselbe  symbolische  Bedeutung,  wie  bei  den 
Abwaschuugeu  zu  Qmnde,  nämlich  dass  durch  die  Flamme  die  sittliche 
Verunreinigung  von  dem  Opfernden  (ftitfemt  werden  sollte,  pjine  derartige 
Entsttndigung  des  neugeborenen  Kindes  durch  Hernmtragung  desselben  um 
die  Flammen  des  Hausaltars  ist  bereits  S.  230  erwähnt  worden.  Die 
Lustrataon  durch  Wasser  und  Feuer  erstreckte  sich  aber  nicht  nur  auf  die 
Person  des  Betenden,  sondern  auch  auf  dessen  Kleidung  und  auf  die  Opfer- 
geräthe.  So  i.  B.  reinigte  Achilleus  den  Becher  mit  Schwefel  und  Wasser, 
bevor  er  dem  Zeus  das  Tnuikq»fer  darbrachte,  und  Penelope  badete  und 
legte  reine  Gewänder  an,  bevor  sie  die  Gebete  und  das  Opfer  fUr  die 
Errettung  ihres  Sohnes  vollzog.  Auch  gewissen  Pflanzen  schrieben  diu 
Griechen  eine  solche  reinigende  Kraft  an,  wie  der  ]|]rrthc,  dem  Kosniarin 
und  dem  Wachholder.  Besonders  aber  sollte  dem  apollinisclien  I.orbeer' 
zweige  eine  die  Blutschuld  sühnende  und  reinigende  Kraft  innewohnen. 
Dieae  Reinigung,  welche  der  Einzelne  an  sich  vor  dem  Opfer  vollzog, 
konnte  aber  anch  im  Grossen  b^  ganzen  Gemeinden  und  Ländern  zar 
Stihne  vorgenommen  werdm,  wie  z.  B.  im  Homer  das  Heer  der  Aeiiäer 
auf  Geheiss  des  Atriden  »sich  entattndigte  und  die  Befleckung  ins  Meer 
warf«.  In  der  historischen  Zeit  kommen  naeh  verheerenden  Seudien  und 
Btitgeriuricgen  mehrfach  Entsttlmungen  ganxer  Ortschaften  vor,  so  jene 
bekannte  von  EpSmenides  ans  Kreta  vollsogene  Bntsfthnung  Athens  nseh 
dem- kjkmisebeB  Blutbads. 

Dem  Ante  der  Reinigung  folgte  das  Gebet.  Von  ihm  sagt  Pinto,  dass 
jegliches  Untersebnen,  das  geringe  sowohl,  wie  das  grosse,  mit  der  An- 
rulung  der  GOtter  beginnea  solle,  un4  dass  es  lllr  einen  tugendhaften  Mann 
ilas  fidiflnsCe  und  Beste  ond  die  Glfleksdigkrät  des  Lebens  sm  m^ten 
FArdernde  wire,  wenn  er  die  G9tter  dureb  Opfer  verehre  ond  durch  Ge~ 
bete  und  Gelllbde  fortwihreude  Qemeinseiiaft  mit  ihnen  unterhalte.  FSst 
mit  allen  Gewohnheiten  des  tigUcben  Lebens,  ingleiehen  mit  allen  ernsten 
und  wichtigen  Handlangen  des  Binxelnen,  sowie  ganser  Gemeindett  war 
das  Gebet  verknlpft,  welches  m  kniaen,  trsdithmell  fortgepflansten  For- 
SMln  bestand.  Qewöhnlicb  wurde  eine  Dreiishl  von  Gdttem,  s.  B.  Zeos 
in  Veirbfaidung  mit  der  Athene  und  dem  Apollo,  angemfen,  und  pflegte 
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mUi  om  nicht  die  Gottbeit  durefa  AnslaMiiQg  eines  NameDS  in  endraen, 
noch  ein:  »nugit  da  nun  dn  Gott  oder  eine  Güttin  Min«,  oder:  »wer 
du  ftoeli  seiet«,  oder:  »mag  dir  nun  dieser  oder  ein  anderer  Name  lieber 

sein«  hioEiizDfQgeii.    In  stehender  Stellung ,  mit  emporgehobenen  HJInden 

flehte  der  Betende  zu  den  olympischen  Göttern,  mit  vorgestreckten  zu  den 
Meergüttern_Juiid  uiil.  abwäitü  gekehrten  zu  den  Unterirdisehen ,  welche 
letzteren  auch  mit  dem  Stampfen  'des  Fus^es  oder  durch  Klo])fen  aui  dein 
Büden  angerufen  wurden.    Knieend  oder  am  Boden  hingestreckt  sein  Gebet 
zu  verrichten  war  nicht  Gebrauch,   uud  wo  derselbe  bei  den  Griechen 
erscheint   Ist  ein  aus  dem  Th-ient  stammender  Einflnss  vorauszusetzen.  Nur 
die^6eliutzrtehen<Ien  pflegten  in  knieender  Stellung,  wie  t<  ih  ln   mit  Bild- 
werken mehrfaeii  vorkommt,  das  Standbild  der  Gottheit  zu  umschlingen. 
Dem  Gebete  schUesst  sich  aber  auch  der  Fluch  an,  welcher  gegen  die 
Uebertreter  göttlicher  ond  menschlicher  Satsiingen  gescJilendort  wurde  und 
sn  dessen  Vollstreckung  die  Erinnyen  heraufbeschworen  wurden  Und 
wie  mit  dem  Fluche  die  Strafe  der  Götter  auf  das  Haupt  des  Schuldigen 
gelenlct  wurde»  ▼erbend  auch  der  Grieciie  mit  dem  Eidschwur  den  Ge- 
danken, dass  Zeus  Horkios»  der  Eidesricher,  woloher  Uber  die  Heüighaltong 
aller  Sehwflre  wachte,  den  Eidbrilchigen  mit  seinem  Zorne  treiTen  mflge. 
Der  feierliehe,  bindende  Eid  wurde  aus  diesem  Gmnde  an  geweihter  Stfttte 
vor  dem  Altar  oder  dem  GlKterbilde  volhBogen,  indem  der  Schwörende 
diese  berAhrte  oder  die  Hand  in  das  Blnt  des  Opfertbieres  eintauchte  und, 
ebenso  wie  beim  Gebete,  gewöhnlich  «ne  Dreisahl  von  GOttem  su  Zeugen 
ikß  Schwures  anrief.   So  war  die  s|»itero  Sitte,  wifareod  in  dsr  home- 
rischen Zeit  die  HeioiSn  beim  Schwur  das  Soepter  gen  Himmel  erhoben,  j  \ 
Alle  Bitten  nnd  Gebete  wurden,  um  £e  Gottheit  rieh  geneigt  zu 
machen,  mit  einer  Darbringung  von  Gaben  begleitet.    Dieselben  konnten 
entweder  als  Opfer  zum  augenblicklichen  und  schnell  vergänglichen  Ge- 
nuss  der  (löttt  r  am  feuerluseu  oder  brennenden  Altar  daigebracht  werden, 
oder  als  Weihgeachenke .   die  ein  bleibendes  Eigenthuni  derselben  an  t:e- 
weihtir  Stätte  wurden;    denn  Geschenke  bestimmten,    nach  einem  alt«n 
Ausspruc  he .  das  Walton  der  Götter  wie  der  Könige.    Zu  der  erst«  reu 
Art  der  Opfer  gehörten  zuniichst  die  unblutigen,  welche  als  die  iilt<>sten 
bezeichnet  werden.     Sie  bestanden    in   Uarbringiing   der   Erstlinge  des 
Feldes,  z.  B.  aus  Zwiebeln,  Kürbissen,  Früchten  des  Weinstocks,  dea 
Feigen-  nnd  Oelbaumes  und  anderen  Erzeugnissen  des  Fflansenreiches . 
Ihnen  schlössen  sich  die  aus  denselben  bereiteten  Speisen  an ,  namentlicli 
Kuchen  {r.i^^xaf  niXavoc   und  Backwerk,  letzteres  oftmals  in  f>(-st.ilt 
von  Thieren  geformt  und  in  dieser  Form  an^die  Stelle  wirkliober  Tiiter— 
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Opfer  tr(>t(>nd.  Besonders  hftufig  war  der  Gebrauch  der  |;er6ftteten  Gerate 
'ouXat,  GuXo/uTai),  welche  entweder  in  die  Flammen  geworfen  oder  auf 
den  Naeken  des  Opferthieres  gestreut  wnrde.  Ein  solches  unblutiges  Opfer 
TerKegeowirtigt  nns  dna  anter  Fig.  317  abgebildete  Vasenbild.   Vor  dem 


riff.  sn. 


brennenden  Altar  ttebt  der  lorbeerbekrinste  Priester  nnd  ninunt  ans  dem 
von  ^eni  in  gldcher  Weise  bekriaaten  Opferdiener  dargereiehten  nnd  mit 
heiUgen  Zweigen  gesebmOekten  Korbe  die  Gerstenkörner,  nm  sie  in  die 
Flammen  an  werfen.  Von  der  anderen  Seite  des  Altars  naht  sieb  eb 
aweiter  jngendlielier  Opfexdiener,  einen  faekellbnUeken  langen  Stab  in  den 
Binden  haltend,  an  dessen  oberem  Ende  Wolle  oder  Werg,  ▼ielldcht  som 
Anaflnden  der  Flamme,  befes^  ist,  oder,  naeh  der  Meinung  einiger  Ar- 
ehlologen,  ein  Neokoros  ndt  dem  Besen  ans  Lorbeenweigen  in  den  Binden ; 
hinter  Ihm  begleitet  ein  Flötenspieler  die  heilige  Bandlang  mit  den  TOnen 
sehies  Instromentes.  Wie  aber  der  Gennss  v<m  Getrinken  einen  Bestand- 
theil  der  Mahlaeiten  der  Sterbliehen  bildete,  so  gehörte  aneh  snm  GOtter- 
mahle  die  Darbringnng  von  Trankopfem,  welche  bald  mit  den  Spdseopfem 
verbanden,  bald  ohne  dieselben  all^  gespendet  wnrden.  So  libirte  man 
dnigen  GOttem  ongenüaefaten  Wdn,  anderen  hingegen,  wie  a.  B.  den  Erin- 
nyen,  Nymphen,  Unsen  nnd  Lichtgotäieiten  Bonig,  Ifileh  nnd  Oel.  Solche 
Libatlonen  6nden  siqh  anter  anderem  aaf  jenen  mehrfoeh  wiederholten 
ehoragisehen  Basreliefs,  auf  welchen  vor  dem  delphischen  Beiligthame  die 
Siegesgöttin  das  flir  die  Spende  bestimmte  GetrSnk  in  dne  Schale  giesst, 
welche  ihr  von  dem  ans  dem  Wettgcsange  siegreidi  hervorgehenden  Ki- 
thardden  dargmicht  wird  (IGllin,  Galerie  mythol.  pl.  XVB.  no^  58). 

Diesen  onbhitigen  Opfern  gegenüber  standen  die  bhitigen.  Bei  ihnen 
hing  di»  Wahl,  der  Opferädere  vorzugsweise  von  den  Eigenschaften  der 
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Gottheiton  ab,  denen  dieselben  geopfert  werden  »oUten.  So  waren  den 
olympischen  Gottliciten  weisse,  denen  des  Meeres  und  der  Unterwelt 
schwarze  Tliiere  angenehm,  und  da-s  Optor  eines  Schweines  für  die  De- 
meter, däs  eines  Bockes  für  den  Dionysos  wurde  dadurch  motivirt,  dass 
beide  Thiere  die  von  diesen  Gottheiten  den  Menschen  verliehene  Gaben 
zu  vemicliten  ptlegten.  Den  Ilaiiptbestandtheil  der  Thieropfer  bildeten 
Kinder,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine,  welche,  je  nach  den  Vermöpens- 
verhältnissen  des  Opfernden,  bald  in  kleinerer,  bald  in  grörtseifr  Menge 
gleichzeitig  gescliiachtet  wurden,  indem  man  mehrere  Gattune«  n  derselben 
häufig  zu  einem  Opfer  vereinigte.  So  sehen  wir  im  iluraer  In  rcits  bald  12, 
bald  !•!>  Stiere  für  ein  und  dasselbe  0]>fer  bestimmt,  und  vollzaldige  Fest- 
ilekatoiiiben  von  hundert  und  mehr  Stieren  werden  in  späterer  Zeit  mehr- 
fach erwähnt.  Die  ursprüngliclie  Sitte,  das  Opferthier  ganz  zu  verbrennen, 
verschwand  aber  im  In  und  mehr,  indem  bereits  in  der  homerischen  Zeit 
die  Gdtter  nur  die  Schenkel  nnd  kleinere  Fleischstttckchen  als  Antheil 
erhielten,  während  das  Uebrige  von  den  Theilnehmern  am  Oi>fer  verzehrt 
wurde-.  Diese  Opfermalilzeiten,  welche  der  Mon.x  li  mit  der  Gottheit  theilte, 
wurden  ein  integrirender  IJo.standthei!  des  Oj^fers,  und  nur  bei  den  Todten- 
opfem  oder  bei  solchen,  auf  welchen  ein  Fluch  ruhte,  pflegte  man  das 
FMeisch  zu  vergraben.  Kräftig,  fehlerfrei  ODd  noch  nicht  fUr  menschlirho 
Zwecke  verwendet  musste  das  Opferthier  sein ;  nur  in  Sparta ,  wo  luxu- 
riöse Opfer  überhaupt  der  dorischen  Mässigkeit  nicht  entapracheii »  wurde 
auf  die  lUkelloeigkeit  der  Thiere  weniger  Gewieht  gel^. 

Wm  die  Opfergebrtncbe  selbst  betrifll,  so  kOoBen  wir  ans  der  Schil- 
derung im  Homer  eine  ziwnlich  vollsiiiidige  Vorstellong  derselhen  geinnnen, 
nnd  werden  wir,  ds  die  Aiteren  Oebrftnche  auch  in  den  spiteren  Zeiten 
noeh  allgemein  (Iblieh-  waren,  nur  Weniges  hinmsiifllgen  haben.  Die  be- 
treffenden Steilen  (Od.  III.  436  ff.  und  D.  I,  458  ff.)  lanten: 

Der  graue  reblge  Netter 
<]m1»  dM  Geld;  «nd  der  Meteler  amieg  dt«  Bfinier  de»  Rindes 
Kuaftraicb,  deu  enecbuieiid  den  Sdmock  eldi  fteute  die  OMttn. 

Strati»9  führt'  uu  Iloriic  die  Kiib,  und  der  edle  Ecfaephron. 
W«B»cr  der  Weib'  funti  tnis  irii  blumigen  Ikickori  Aretos 
\ti<  <\em  (icmarii  in  ilcr  llainl,  mit  ilor  aiidorcn  lieilig»  lierhtr 
HalUMid  im  Korb  .    Auch  trat  dor  streitbare  Held  Tbrasymedcü 
Her,  die  geeeliHteae  Axt  in  der  Bend,  du  Und  tu  erseblegeo. 
Pereeoi  Uelt  die  Sdiite  dem  Blnt.   Der  letefge  Nette» 
Nah»  Weihweieer  «od  Oeiü',  ele  Eretlinee ;  viel  tut  Athene 
Betend«  bofuia  er  dee  Offer,  und  wetf  In  die  Flamm«  da»  SilmlMer. 
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Aber  nachdem  sie  geßeht,  und  heilige  Oerste  gestreuot, 

Uougteu  zurück  sie  die  Iläls',  und  schlachteteu,  zogea  die  ilsul'  *b, 

Schnitten  die  Schenkel  heraus,  und  limwickelten  lolehe  mit  Fett« 

ZwlefMb  mitlier,  «nd  bedeckten  ste  dann  mit  St&tken  der  Olleder. 

Jetw  veibnnn^  et  auf  Bebeiten  der  Otela,  and  dankelea  Wetnea 

Sprengt'  er  darauT;  ihn  umstanden  die  Jünglinge,  haltend  den  FOnfEack. 

Als  sie  tWe  Schenkel  verbrannt,  unci  die  Eingeweide  gekostot, 

Jetzt  auch  das  I  cbri^e  sclmittcn  S'io  kloin,  und  stcrkten's  an  Spic^, 

Brieten  sodann  voraichtig,  und  zogen  fs  allos  iieiuater. 

Zu  jener  ira  homerischen  Epos  erwähnten  Vergoldoiig  der  Ilörncr  trat 
später  die  Sitte,  dieselben  mit  Kränzen  und  Tänien  zn  zieren.  Liess  du 
Opferthier  sich  willig  zum  Altar  führen  and  gab  es  durch  Kopfniclcen 
gleichsam  seine  Einwilligung  zum  Opfertode,  eo  galt  dies  fflr  ein  günstiges 
Zeichen.  Beim  Seldaehten  des  Thieres  aber  beobachtete  man  die  Sitte, 
den  Kopf  deeaelben,  wurde  das  Opfer  den  Unterirdisdien  dargebracht,  xnr 
Erde  sn  biegen,  bei  Opfern  ftlr  die  Jummliechen  Götter  jedoeh  den  Kopf 
dea  TUereB  gen  Himmel  so  drehen  nnd  mit  dem  Messer  die  Kehle  n 
durchbohren.  Ih  diesw  Stdlung  erblieken  wir  aof  antikMi  Bfidwerken 
mehrfaeh  Nike  das  Btteropfer  voUaiehen.  SHienao  aber  wie  das  Opferthier 
bekrinst  snm  Altar  geführt  wurde,  wie  die  K4}rbe  mit  den  säenden  Qeri^ 
thea,  nnd  diese  selbst  mit  Zweigen  und  KrSnsen  geschmfiekt  waren,  trog 
aneh  der  Opfernde  den  Kram  oder,  was  jj^ehbedentend  war,  die  Wollen» 
binde,  ato  das  nneriJtssIiehe  Zeichen  der  GottesTerehmng.  Ueberall  ersdiemt, 
wie  BOtticber  in  seinem  »Banmeoltos  der  Hellenen«  sich  ansdrflekt,  der 
Zweig  nnd  der  Krans  als  ein  Zeichen  der  heiligen  Weihe  des  Gegenstandes, 
an  weldiem  er  sieh  befindet,  der  Gemeinsdiaft  der  Person  mit  dem  Gotle, 
dessen  heiliges  fieis  sie  trägt.  Nor  der  Misaethiter,  den  seine  Handhingen 
der  politischen  Gem^schafl  entfremdet  hatten,  war  dnreh  den  Verlust  des 
Reohtes,  den  Krani  bdm  Opfern  tragen  au  dttrfen,  audi  von  der  religiösen 
Gemeinschaft  anigesehlossen.  Diese  in  allgememen  Umrissen  g^hene  Be- 
schreibung der  Opferhandlnngem  mOge  hier  genügen.  Em  tieftres  Eipgehen 
aber  auf  die  Tersehiedoien  Arten  derselben,  wie  solche  mit  der  Kigen- 
thllmlichkttt  «nadner  Gottheiten  oder  Localititen  im  Zusasoonenhang  stan- 
den, ferner  auf  die  mit  den  enltlichen  Handlangen  eng  verknüpflten  Wei- 
hangen,  sowto  auf  die  Opfermantik  und  die  Orakel  hier  einsngehen,  hielten 
wir  aus  dem  Grunde  für  sn  wdtfllhrend,  weil,  etwa  mit  Ausnahme  einiger 
sohwer  au  erkürender  Weikongen  (s.  fi.  Museo  Borbon.  Vol.  V.  Tat.  23), 
die  DarsteUnngen  auf  grieehisehen  Bildwttken  sieh  banptsiehlich  auf  ein- 
fädle Opferhaadlungen,  Sehmttckungen  von  GOtlerbildem  und  Darbrin- 
gnngen  von  Opfergaben  mannigftcher  Art  beschrinken.  Jene  »hlreiche 


Digrtized  by  Google 


348  DAS  OPTEE.  —  mUt  PANATHKMittOHB  nSTlüO. 

Gattung  von  Monumenten,  welche  die  TodtooopfSer  umfassen,  werden  wir 
noch  in  dem  nachfolgenden  Abschnitte  tu  erwähnen  Gel^enheit  finden. 

Das  grossartige  Basrelief  aber,  mit  welehem  Phidiaa*  Meiateiliaiid 
den  CellalHei  des  Parthenon  aohmflckte,  vennlaast  uns  achUeaslidi,  die 
glinsendste  Seite  der  enUUehen  Handlnogen,  die  FeaMge,  und  hier 
speeiell  die  an  den  growoi  Panatfaenlen  von  der  ganaen  Berftlhemqg 
Athens  ▼eranstaltete  Pompe  an  berOfaren.  Anf  Tfaesens,  als  den  Yereiniger 
der  attischen  Komen  an  einer  gemeinsamen  Stadt,  wurde  die  Einselanng  des 
paoathenüsehen  Yerbrüderangafestoa  sarflokgeHdirt.  AnftagUch 

um»  durch 

Pferde*  nnd  Wagenreaaen  Tcrherrlicbt,  wurden  diesen  in  der  Z«t  des 
Peisistratos  gymnisohe  Agonen  hhuogesellt,  mit  welefaen  seit  Perikles  anch 
mnsiBche  Wetftimpfo  vereinigt  wurden.   Für  die  Aufführung  dieser  slmmt- 
Uehen  Agonen  war  in  jedem  dritten  Jahre  der  Olympiaden  die  Zeit  vom 
25.  bis  27.  Tage  des  Monatä  Hekatombilou  bestimmt.    Die  Krone  des 
Festes  aber  bildete  der  Festzng,  welcher  am  28.  Tage  dieses  Monats  durch 
die  Strassen  der  Stadt  nach  dem  Sitze  der  Gottheit  auf  der  Aku  poiis 
hin.Huf  Hieb  bewegte     Ära  Morgen  dieses  Tages  versammelten  sii  h  die 
Bewohner  Athens   und  die   ländliche  Bevölkerung  vor  dem  grlänz*  ikIsicu 
Tliore  *(ler  Stadt  nnd  ordneten  sieh  naeh  einem  vorgesehrirln  n.  u  Cere- 
monicil  zum  feierlichen  Zuge.    An  die  iSpitze  traten  die  Kitharöden  und 
Anleten,  denen  der  Vertritt  aus  dem  Grunde  zuerkannt  w.ir.  weil  die 
musischen  Agonen  die  jüngsten  in  der  Reihe  der  an  den  Panathenäen 
eingeflQhrten  Spiele  waren.    Diesen  folgte  die  mit  Speer  und  Schild  be- 
waffnete Bürgerschaft  an  Fuss  nnd  die  wohlgeordnete,  im  Paraderitt  ein- 
heraiehende  Reiterei  anter  Ihren  Ffllirem.  Ihnen  schlesseo  sich  die  Sieger 
im  Rosa-  nnd  Wagenlaaf  an,  jene  entweder  anf  ihren  Bossen  reitend  oder 
aie  am«Zanme  führend,  diese  ihre  stattliehen  Viergespanne  lenkend.  Ferner 
erblickte  man  im  Zuge  die  von  den  Priestern  nnd  Opferdienem  geleiteten 
Fest-Hekatomben;  aus  der  Bttrgersehaft  auserwihlte  stattliche  Greise  mit 
Oelswdgen,  Yom  heiligen  Baume  m  der  Akademie  gepUflckt,  in  den  Htoden 
(ddX>.orp opot] ;  besonders  geehrte  Personen  mit  den  lllr  die  Gdttm  be- 
stimmten Weihgeschenken;  sodann  die  auserlesene  Sdiaar  von  Birger- 
tOchtem,  K9rbe  mit  dem  Opfergerftth  tragend  (xavri^opot),  und  Epheben 
mit  den  von  der  Hand  der  grössten  Heister  angefertigten  SehaogeritbeD. 
Ihnen  schlössen  sich  die  Frauen  und  Töchter  der  Schutzverwandten  an, 
jene,  um  sie  als  (iastt'renudc  kenntlich  zu  machen,  mit  den  dem  Zeus 
Xenios  geheiligten  Eichenzweigen  iu  den  lläudcu,  diese  den  Bürgertöchtern 
die  Schirme  und   Sessel  nachtragend   (axiaor/fip'it ,   Si<ppo<p6poi ,  vei^l. 
S.  213  und  149).   Den  Mittei|>unkt  des  Zuges  aber  bildete  ein  auf  üoUen 


Digitizeo  by  v^oogle 


DAS  OPFBB.  —  DBB  PANATHBüllSCHX  FBmuO.  349 

nüieodes  Schiff,  an  wetehem  segelartig  der  grosse,  von  den  attischen  Jung- 
frauen gewebte  und  mit  reicher  Stickeru  g^chmfickte  Peplos  der  Athene 
befestigt  war,  mit  welchem  das  alte  Xoanon  der  Göttin  auf  der  Burg  be- 
kleidet wurde  *(vergl.  8.  219).  So  etwa  geordnet  durchschritt  die  ProcesaiiNi 
4ie  eehönsten  Stnunen  der  Stadt»  «n  den  berühmtesten  HeiligthOineni  vot- 
flber,  bei  denen  geopfert  in  werden  pflegte,  bewegte  sich  dann  um  den 
Felsen  der  Akropolis  lierura  und  betrat,  die  prachtvollen  Propyläen  durch- 
schreitend, die  Burg.  Nachdem  hier  der  Zug  aoh  getheilt  und  an  der 
Ostseite  dee  Parthenon  wieder  vereinigt  hatte,  worden  die  Waffen  abgelegt 
and  Hymnen  zu  Ehren  der  Gottheit  von  der  veraammelten  Menge  an- 
geatimmt,  während  das  Brandopfer  auf  dem  Altäre  aieh  entrtndefte  und 
drinnen  im  Heiligtliune  die  Weihgesehenke  niedergelegt  wurden. 

Qiebt  nnn  aneh  jener  CeUafiries  des  PartiMiioa  keineewegee  ein  ein- 
fadtlidiea  ffild  diesor  eben  *  besdiriebenaa  iHumtheniisehen  Fes^mpe ,  so 
werden  ans  dooh  hier  grappenweise  dicyenigeB  Peisonen  gleidisank  Icate- 
gortenweise  Totgeflilirt,  welebe  tei  dem  Festsöge  als  nüHiandeind  encheinen, 
and  ans  diesen  einaelnen  Qmppenbfldem  dflrfle  üeh  der  ei^tiidie  Featp- 
sag  selbst  mit  Ldebtigkeit  reeonstmiren  lassen.  Naeh  C.  Bdtticber's  Br- 
Uinmgf),  welebe  alle  CoiyeetnreB  frttberer  Altertbnmsfotseher  in  Beang 
anl  diese  Basreliefdarstellnngen  verwirft,  hat  ans  der  Kflnstler  die  der 
«gendielien  Festfeier  voransgehende  BesorgnBg  des  Apparates  snr  Ans- 
rOstnng  des  Festes:  die  Verabfolgang  von  kostbaren  Geweben,  von  Sesseln, 
Klinen  und  Polstern;  wie  solehe  in  dem  H^tompedon  aufbewahrt  wnrded, 
sowie  die  vorbereitende  Binttbung  snr  Bildung  des  Festsages  in  einer 
Eeihe  von  Binselbildem  vorgeführt.  »Msn  sieht«,  ssgt  BOttieher,  »die 
Gestaltang  von  Speiseopfbm  aar  FestmaUseit,  Exeraitien  in  der  Wagen- 
fBbniDg  SU  onmlisehen  Wettspielen  und  Sebaaren  veracbiedener  Qattnngen 
0'  von  Heitern  als  Agonisten  der  Wettrennen  im  Hippodrom ;  dabei  liess  sieh 
aneh  genau  wahrnehmen,  dasa  alle  Abtheflnngen  in  versehiedenen  Ztdi- 
absehnitten  bandeln,  aueii  an  gesonderten  Oertfiefakeiten  sieb  bewegend 
gedaeht  seien.  So  seigt  sieh  der  ganse  Zophoros  als  eine  treue,  recht 
elgentlieh  au  dem  Leben  gegriffene  SchiUtonng  des  mit  dem  Inhalte  und 
der  Bestimmung  des  Parthenon  sussnunenhingenden  Festtreibens,  welches 
vor  jedem  Hochfeste  su  Atiien  immer  gleichmlssig  wiederkehrte;  und  weil 
diese  SehUdernng  eben  mit  aasdrOckKeher  Besiehuag  auf  das  Qeblade, 
als  das  Zeughaus  des  Fest-  und  Pompenapparates,  gefasst  werden  musste, 
so  hst  Phidiss  alle  versduedmien  Episoden  derselben  fBr  die  tektonisdi 

<)  Königliche  Museen.     Erklärendes   Verzeichnis«  der  Abgii^ne  antiker  Werk«. 
BffUn  1871.  S.  188— m 
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60.  Waren  wir  bisher  dem  Griechen  durch  die  wichtigsten  Phasen 
seines  r^ebemi  gefolgt,  so  bleibt  tin.s  jetzt  noch  die  Pflicht,  ihn  anf  seinen 
loteten  Lebensgange  zur  ewigen  Knbeettttte  zn  geleiten  and  ihm  ra  otxfl»«  ' 
odertd  voffctiMi,  die  allen  Hellencü  ^'^meinsam  beiligen  Satzungen,  zukommen 
sn  lassen.  Denn  die  Rechte  des  Todten  zu  wahren,  ihn  die  letzte  Ehre 
zu  beieigen,  dnnit  ntebt  der  Schatten  des  Verstorbenen  an  den  Gestaden 
der  Gewässer  der  Unterwelt  mheloe  nnberirre,  ohne  Ehilass  in  die  ely- 
Miscben  Gefilde  finden  zn  können ,  war  ein  tief  empAmdener  und  wdil- 
thnender  Zng  im  griechischen  Volksleben,  den  religiOte  V<m(tolltfngen  und 
Sitte  mm  Ooselt  erhoben  hatten.  Daher  der  fromme  Braneh,  den  Todten 
nun  ielileii  Gange  m  Mbnfleken,  soinm  iidiaehen  üeberreaten  etn  «Inen- 
▼ollos  Bogribaiu  m  Theil  weiden  an  laeaen,  die  Onbotttle  ale  heilig  ni 
aehten  and  gegen  jede  Unbill  an  lehMien;  daher  die  aehAoe  Sitte,  aneh 
die  Oobeine  der  fem  von  der  Hefanath  Geilorbenen  auf  den  hcimathlichen 
Bodoii  an  tiiertragen  odor  ihnen  da,  wo  eine  eolehe  Uebertragnng  der 
Ueborreite  niolit  mOgUeh  war,  aymboliseh  eine  leere  RnheaUtte,  ein  Keao»  | 
taphioo,  in  der  Heimaiii  an  bereiteB.  Bine  Sehmaeh  wire  es  gewesen, 
den  in  der  SeUacht  gefaUenen  Fanden  die  letate  Bhre  des  Begribnisses 
an  rerngen,  nnd  kriegsieditlidier  Oebrandi  war  ea,  die  WaAn  so  lange 
Mien  an  Insaea,  bis  Frennd  und  Feind  ihre  gefallenen  Brflder  bestattet 
halten.  Selbst  Ar  das  PriTatieben  aprsob  das  soloniBehe  Gesete  den  Sohn, 
dessen  Vater  deh  einer  nnmoraliaehen  Handlung  gogen  ihn  sdinldig  ge- 
macht  hatte,  Ton  jeder  Pflieht,  die  seost  Kinder  ihren  Eltern  Im  Leben  an 
erweisen  haben,  twar  frei,  beMte  ihn  aber,  wie  Aesehhies  sieh  aosdrheht, 
•nieht  von  der  Pflieht,  flir  den  F^ill  des  Todes  seines  Vaters,  wo  der, 
weloher  üSib  WohKhat  empftngt,  sie  nicht  mehr  empfindet,  dem  Geseta 
und  der  Qotttoit  an  Ehren,  ihn  an  bestatten  nnd  die  flbrigen  Gebrinehe 
in  erfUllen.«  Nnr  wer  Verralh  am  Vaterlande  geübt,  wer  eines  todwflr- 
digea  Verbrechens  sich  sdinldi^  gemaeht  hatte,  ddm  wurde  die  Ehre  des 
Degflbnisses  Torsagt.  Unbeerdigt  Uieb  oein  Leidinam  liegen,  ein  Rnnb  der 
wilden  Thiere,  nnd  hebe  liebende  Hand  frnd  sieh,  nm  ihn  wenigstens  mh 
einer  Hnnd  ?oll  Erde  an  bedecken.  Das  ehrenvolle  Begnbniss  aber,  vito 
t«iv  iauTO^  ix^ovwv  x«Xö(  %a\  {is^vXorpenwc  Ta^r|Vat,  steUt  Phito  im 
Hifipiaa  ni^.  ala  den  sehfinsten  Sehlnssstein  des  Lebens  eines  Mannes  dar, 
der  m  Beiehthnm,  Geanndheit  und  geehrt  von  seinen  HitmenseheO'  ein 
hohes  Alter  erreicht  hat. 
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Oeheo  wb  ranidisl  auf  die  in  den  heroisdiaii  Zeiten  flfolielieii  Tnmer- 
feiorlidikdlteii  svrftek.  Ott  Zodrtlekeii  der  Aagen  und  der  Lippen  galt  schon 
in  der  homeriMheii  Zeit  als  der  erste  Liebesdienst,  to  yap  fi^tn  ivrl 
davovTow^  weleher  dest  DaUiigeseUediiieii  von  Verwandten  oder  Freunden  • 
erwiesen  werde.  Darauf  wurde  der  Leiehaam,  nachdem  deraelbe  gewaschen, 
mit  wohlriechenden  Oelen  gesalbt  und  in  weisse,  feine,  den  ganaen  Körper, 
mit  Ananahme  des  Kopfes,  bedeckende  Gewftader  etngehollt  war,  auf  die 
Kfine  gelegt,  welche  mit  dem  Fassende  der  ThQre  des  Hauses  sugekehrt 
war,  nnd  nun  begann  die  Todtenklage,  welche  in  der  Stelle  der  Uias,  wo 
dem  AebHlens  der  Tod  des  Patroklos  gemeldet  wird,  also  gesefaildert  wird : 

Und  vou  der  Erd'  auf  raflt'  er  den  «cbmutzigen  SUub  mit  den  Händen, 

Warf  fbn  tlcb  Aber  das  Haupt,  «nd  entitellt*  das  lieirliebe  Antlita. 

Toll  war  rings  leln  gSttücli  G«madi  T«n  dar  dunkelen  Atelie; 

Aber  er  aellMt  lag  da,  lang  niedergestreckt,  in  dem  Staabe, 

Und  er  entstellt'  and  zerraufte  das  Haar  mit  den  eigenen  Händen. 

Alle  di«  Mägde,  pcraubt  von  Acbillcii'-  uml  dem  HatrnkhM. 

•Schrien  laut  aut,  voll  .Schmerz  in  der  Üruiit,  und  heraus  au3  dein  /ei tu 

Bannten  »ie,  zu  dem  gewalt'gen« Aehttlen«  bin:  mit  den  Hinden 

Sehlttfen  sie  alle  die  Bnnt,  und  es  ISaten  «leb  ihnen  die  Glieder. 

I)ns.s  aber  sehen  in  jeneo  frühen  Zeiten  eine  geregelte  Todtenklage  stattr» 
l'and,  beweisen  die  Todtenfeierliehkeiten,  welche  am  Lager  des  gefallenen 
Heictor  angestellt  wurden.  Hier  erscheinen  Sänger,  welche  Tntncr^esHnge 
{t)p?^voi)  anstimoien  nnd  die  dorcb  die  Wehrufsklsgen  der  Androuiache, 
iiekabe  und  Helena  unterbrochen  werden.  Mehrere  Tn<^ii  hindurch  wurth* 
der  Todte  ansgestcllt,  wie  beispielsweise  die  Leiche  des  Achilleus  während 
siebzehn,  die  dt's  Hektor  wlthrend  neun  Tage,  und  stets  erneuerten  sich 
in  dieser  Zeit  die  Wehklagen  um  den  Gestorbenen,  bis  der  Scheiterbanfen 
errichtet  war,  auf  welehmn  der  mit  Festgewindem  bekleidete  und  gesalbte 
Leichnam  den  Flammen  übergeben  wurde,  während  rings  um  den  Hols- 
stoBs  »viele  gemästete  Schafe  nnd  viele  kmmmhdmige  Bindor«  geopfert 
wurden.  War  der  Seheiterhaufen  von  den  Flammen  versdirt,  so  wurde 
die  Glttth  mit  Wein  geldscht;  die  Gebebe  aber  und  die  Asche  wurden, 
nadidem  sie  mit  Wein  and  Od  benetst  waren,  in  Urnen  oder  kostbaren 
Kirtdien  gesanunelt.  Dann  umhflllte  man  mit  Purpurge^indeffn  nnd  prlcb- 
tigen  Decken  diese  Akehenbehilter  und  senkte  sie  in  die  mit  Steinen  flber- 
selite  Gruft*).  Ueber  diese  Grabstitte  aber  thllrmte  man,  wie  eine  solcfae 

')  Ros»  sagt  bei  der  Beschreibung  der  grossen  ftriil>irstrittpn  anf  der  Insel  Rhcnaca 
(Ari'hae»)l  iu'  Aufsätze  I.  S.  Ii*?)  Hier  tliiden  sirh  an«  h  As<  In hl'i  R'hp  (/^Tr'<H7|77!)  von 
zweierlei  Art.    Kinnial  >ind  die  (iebetne  der  verbrannten  Leichen  in  ein  haibkngeltVir- 
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Ehre  dt m  Achilleus  und  Patroklos  von  dem  Ueere  der  Acliikr  £u  Theü 
wurde,  einen  liuhea,  weit  siohtbareu  ErdbOgel  (v^l.  S.  94); 

DiM  «r  ftm  Uem  vmi  Cara  tehon  tleblbir  weide  den  Mlnnera, 
Die  Jelct  lebeti  mwoU,  ab  eiott  «neh  •pfttea  Ovtehleohleni. 

Agonen ,  wie  obeu  diest'lbou  goschiUlert  wurden,  uud  eiji  FesUchmaus 
endeten  die  Leichenfeierlichkeiten.    So  bei  Homer. 

In  AUika  mUen  in  altereu  Zeiten  die  Fi^ierlichkeiten  bei  der  Bestat- 
tung liöchst  einfach  und  pruuklos  gewesen  sein.  Von  den  nächsten  An- 
verwandten wurde  das  Grab  gegraben ,  der  Leichnam  dem  8(  tiooss  der 
mtttterh'chen  Erde  übergeben  und  der  darüber  gehäufte  Erdhügcl  mit  Ge- 
treide besät;  denn  die  nährende  Erde,  mit  welcher  man  den  Todten  ver- 
hüllte und  in  deren  Furchen  man  Oetreidekömcr  warf,  sollte,  nadi  deiu 
Glauben  der  Alten ,  den  vergehenden  Leib  be.sajiiiigt  n.  Das  darauf  fol- 
gende Tmltenmald ,  bei  welchem  die  Aiif^eliori^'en  den  wahren  Wertii  dea 
Verstürbeneu  priesen  .  nam  incnlin  uejn^  hiiiiehutur.  <  tidete  die  einfache 
Feier.  Diese  alte  ücliöiie  Sitte  wnrdc  aber  spater  durch  den  zunehmenden 
Luxus  und  die  Eitelkeit  verdräng,  nnd  jene  groüsartigen  Traucrccrcmonien, 
welche  in  dem  heroischen  Zeitalter  wohl  nur  den  gefallenen  Helden  zu 
Tlieil  {geworden  waren,  wurden  .so  allgemein  im  bürj^erüchen  lieben,  dass 
fc>olon  in  seinen  Gesetsten  die'^e  MissltriiTuhe  durch  ein  vorgeschriebenes 
'rrauerceremonicll.  welches  nanu  n! Im  h  f^ej^i  ii  tlit>  allzulange  Schaustellung 
der  Leichen  gertriit  i  war  v  iltaiDit*  Im  Allgemeinen  galten  auch  für 
die  späteren  Zeilen  die  sehon  bei  den  homerischen  Leichenfeierliclikeitcn 
angeftllirteii  Gebräuche.  Nachdem  dem  Todten  ein  (Jbotos  als  Fälirgeld 
(vaoXov,  SavaxTj)  flir  den  Charon  in  den  .Mund  f^^esteckt  war,  eine  Sitte, 
deren  Entstehungszeit  nicht  ermittelt  ist,  wurde  der  Leichnam  von  den 
ntehsten  Angehörigen,  namentlich  von  den  Frauen,  gewaschen  und  ge- 
salbt ,  in  ein  weisses  Leichentuch  gehüllt .  mit  Blumenkränzen ,  vorzüglich 
mit  Kränzen  von  Eppich,  welche  von  Verwandten  nnd  Freunden  des  Ver* 
blichenen  geBpeodet  wurden ,  geschmückt  und  fdr  die  übliche  Ansstellnng 
(icpottMK,  lepord^ssUat)  vorbereitet.  Eine  solche  Sehmücknng  des  i^eich- 
Bsaw  na^  um  ein  IntereBsatiteB  «pnliachea  Vaaenbild,  welcbes  die  Bekriii' 

n\§at  OefiM  (aAmc)  von  dQimara  Bronzeblerh,  von  i(i-^i2  Zoll  DafthmeMev,  ^eeam« 

niult.  weli-hvs  wegen  seiner  (U-brerhtkhkeit  in  rincni  Kcnau  da/ii  paiiiH;ii<ivri  iiianuonien 
li.jlirittrr  m!t  darauf  lR«ir«'n«l«Tn  finffpfis^trii  |)i  .  k.-l.  v\ic  rinc  grn<-:»'  rtiiiil./  S.  ic:i.  ht.  l  ge- 
aetit  ist.  Solrhü  Marmors«  ha<-hleln  mit  (iebcincii.  die  ltronzc|ci*taKsi'  abur  »Utk  vcriu^tct 
mimI  xcrfuUt ,  lubc  Ich  auch  in  den  Uribero  «a  Pelneeo»  gefunden.  Wv  iwelte  All 
•lad  «leterlitie  «der  runde  HcbecliteUi  von  Blei,  ebenfell«  nil  datanf  ceeetxtem  Dcrkel. 
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moi^.dflr  Iidohe  des  Arehemoros  snm  G^genatand  lut,  veincgeBWirtigm 
(Fig.  31$).  Auf  der  mit  Polstern  nnd  Eiaaen  geschtnttoMen  Klhie  niht 
die  Leiehe  des  Arelienioroe,  der  bum  im  Knibe^lalireD  entwteliaen,  von 


Fig.  318. 


eioeD  Draehen  getOdteC  «erden  war.  Hypaipyle,  die  fatrlterige  Wirtorin 
dee  Knaben,  stellt  nr  Seite  der  Bahre,  im  Begriff,  den  Myrfben-  oder 
Eppielikrans  anf  daa  kicldge  Haupt  des  Todten  an  setaen,  wilireod  eine 
«weite  jflngere,  am  Kopfende  der  Kline  stellende,  weibfiehe  Gestalt  mit  • 
einem  Sonnensehinne  das  Lager  beschattet,  womit  naeh  Gerhard's  Meinung 
'  der  KflnsHer  vielleieht  avf  die  aKe-VorsteUmf  faindenten  wollte,  naeh  der 
das  Lieht,  des  Helios  den  Todten  rar  finsteren  Behansnng  geleiten  sollte 
and  em  mebtUehes  Bsgiibniss  sogar  flir  sehhnpflich  galt  (Enrip.  Troad. 
446:  f|  xaxoc  xaxA«  Ta<piJoi)  voxioc,  oux  Iv  v;}iip<f).  Am  Fassende  des 
Lagers  sehen  wir  den  I^agogen,  den  ausser  der  Insehrift  aoeh  seme 
Tiaeht  als  solehen  kennieiehnet,  herbeieilen,  in  der  gesenkten  Linken  eine 
Leier  haltend,  .vielleicht  am  sie  den  Liebesgaben,  welche  die  .anterisdische 
Wohnung  des  Gestorbenen  sebmflcken  sollten,  hinsuauAgen.  Noch  machen 
whr  auf -die  unter  dem  Lager  stehende  Giesskanne  aufinerksam,  deren  In- 
halt ohne  Zweifel  als  Spende  Ar  den  Todten  gedient  hatte.  Dem  Pida- 
gügen  cur  Seile  erseheüien  swei  Opferdiener,  ein  Jflngerer  und  ein  IKerer, 
beide  mit  Chiton,  CUamys  und  Endromides  bekleidet  und  anf  ihren  Kdpfen 
▼ieilllssige  niedrige  Opfertische  tragend,  welche  mit  tiniengesehmflekten 
Opfei^aben,.  bestdiend  in  efaihenkUgen  Kragen,  Kantharois,  Pateren  und 
TrinkhOraern  l|esetit  sfaid.  In  diesen  sierlichen  Geftsseii,  dann  in  der 
swisehen  den  .beiden  Opferdienem  anf  dem  Boden  stehenden  grossen  Pracht- 
Imphora,  sowie  endlich  in  dem  Krater,'  welchen  sur  linken  Seite  des 
BÜdee  ein  Ephebe  herbeitriigt',  erkennen  wir  eme  Anaahl  jener  oben 
(S.  166 IT)  beschriebenen  fttt  den  htuslichen  Gebrauch,  sowohl,  als  auch 
au  Ehren-  und  WeDigescbenken  bestinunten  Geftsse  wieder,  welche  der 

Du  LtfeM  4.  Oito^en  n.  Btatr.  23 
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fromme  Braneh  dem  VentorbeneD  ale  Sehmmok  fllr  den  Soheiteriumfeii  oder 
fttr  die  imteriidiselie  Boheetltte  mitnigeiMD  pflegte. 

Zu  der  oben  erwIlmteB  AnsetoUiiDg  des  Todtea,  wekshe  naoh  dem 
soloniseheii  Geeetee  sehr  veAQnt  wurde  mid  die  Plate  nur  so  lange  an»- 
gedehnt  wissen  wolltei  ab  nothwendig  war,  om  sieh  ni  veigewissem,  dass 
der  Aoegestellte  nieht  seheintodt  sei,  Tersammelten  sieh  die  Angehörigen 
nnd  IVennde  des  Verstorbenen  nnd  stimmten  die  Todtenklage  an.  Hier 
mOgen  denn  jene  hn  homerisehen  Epos  erwähnten  gewaltsamen  Avsbrüohe 
des  Jammers  wohl  häufig  vorgekommen  sein,  obgleieh  Selon  die  allan 
heftigen,  das  feinere  Geflttd  beleidigenden  Beiengungen  des  Sefamerses 
den  Frauen  bei  dieser  Gelegenheit  untersagte,  und  das  strenge  Gesetz  des 
Charondss  sogar  jede  Klage  und  jeden  Jammer  an  der  Bahre  gänzlich 
verbannte.  Auch  bezahlte  Weiber,  welche  zu  den  Tönen  der  Flöte  Klage- 
weisen  anstimmten,  wurden  hflufig  zu  dieser  Ausstellung  des  Todten  be- 
stellt. Eine  solche  Klagescene  am  Sterbebette 
glauben  yvir  in  der  Reliefdarstelluuj;  einer  etrus- 
kischen  Aschenkiste  zu  erkennen  Fig.  319  . 
Umgeben  ist  hier  der  auf  der  KUne  ruhende 
Todte  von  drei  Weibern ,  welche  unter  Beglei- 
tung der  Flöte  die  Todtenklage  anstimmen, 
^  '  während  die  am  Kopfende  des  Lagers  stehende 

Fran  mit  den  Händen  ihr  Gesicht  sa  serfldschen 
scheint;  die  kleinere  neben  der  Balire  stehende  Person  aber,  deren  Hal- 
tung der  Arme  den  tiefen  Schmers  ansdrflckt,  kann  wohl  auf  den  Sohn 
des  Verstorbenen  gedeutet  werden.  —  Der  Avsstellung  der  Leiche  folgte 
am  flUhen  Morgen  des  folgenden  Tages  die  eigenttiehe  Todtenbestattong 
(ix^opa).   ünter  dem  Vortritt  eines  gemietiieten  Chors  von  MInnem, 
welche  Klagelieder  anstimmten  (&pi)v«p8o(),  oder  einer  Schaar  von  FlOten- 
bllserbmen  (xapfvat)  gfaigen  die  minnlichen  Leidtragenden  in  sdiwanea 
oder  grauen  Gewändern  nnd  mit  abgeschnittenem  Haare  der  gewöhnlich 
▼on  Verwandten  nnd  Freunden  getragenen  Bahre  voraus.   Hintsr  derselben 
reihte  sich  das  weibUehe  Leiehoigefolge  an,  doch  durfte  dasselbe,  nach 
dem  solonisehen  Geselse,  ausser  den  nlchsten  Verwandtsn,  nur  aas  Fnmen, 
welche  bereits  das  sechszigäte  Lebensjahr  flbersohritten  hatten,  bestehen.  — 
Schon  aber  war  jedesfidls  die  althergebradite  Sitte,  naoh  welcher  der 
Staat  die  Gebeme  seiner  ftlr  das  Vaterland  gefallenen  SOhne  auf  Ofltet- 
Uche  Kosten  bestatten  Hess.    Hören  wir  die  Besclu-cibuug  des  Thukydides 
(U.  34) :  »Nach  hergebrachter  Sitte  veranstalteten  die  Athener  für  die 
suerst  in  diesem  Kriege  Gefalleneu  eine  öffentliche  Bestattung  in  folgender 
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Weise.  Drei  Tage  zuvor  enicUteteii  sie  ein  Zelt,  in  welclit  m  sii«  die 
Gebeine  <]pt  Gefallenen  zur  Schau  ausstellten,  und  ein  Jedtr  bringt  dort, 
wenn  er  will,  seinen  Anp-ehürigun  Opferspenden  dar.  Bei  der  darauf  fol- 
geiuleti  Bestüttiiij^'^  werden  auf  Wagen,  von  denen  für  jede  Pliyle  einer 
bestimmt  ist,  iSarge  von  C}'pressenholz  fortgeftthrt ;  in  dem  Sarge  jeder 
Pliyle  liegen  die  Gebeine  der  Angehörigen.  Eine  leere,  bedeckte  Kline 
wird  für  die  Vermissteu,  deren  Gebeine  man  nicht  aufgefunden  hatte,  ge- 
tragen. Es  begleiten  aber  den  Zug  wer  da  will  von  Bürgern  und  Freunden, 
auch  die  augehörigeu  Frauen  finden  sich  wehklagend  zur  Bestattung  ein. 
Sie  bestatten  die  Gebeine  in  einem  öffentlichen  Grabe  in  der  schönsten 
Vorstadt  von  Athen.  Dieser  Ort  dient  stets  zur  Bestattung  der  im  Kriege 
Gebliebenen,  mit  Ausnahme  der  bei  Marathon  Gefallenen;  diese  begrub 
man .  ihre  Tapferkeit  ftlr  .»nsgezeichnet  erachtend,  zur  Stelle.  Haben  sie 
nun  die  Gebeine  mit  Erde  bedeckt,  so  h&lt  ihnen  ein  von  der  Stadt  ge- 
wählter Mann ,  dem  es  an  Einsicht  nicht  zu  mangeln  scheint  und  der  in 
Ansehn  steht,  auf  einer  fUr  diesen  Zweck  errichteten  Rednerbdbne  die 
gebührende  Lobrede. c  Derartige  Leichenreden  am  Grabe  waren  flbrigens 
Ja  der  klassischen  Zelt  nur  bei  öffentlichen  Begräbnissen  Sitte. 

Die  Wahl  des  Bestattungsortes ,  sowie  die  Art  der  Bestattung  rich- 
teten Bich  thoUis  nach  den  Vermögensumständen  des  Verstorbenen,  theili 
nach  den  in  verschiedenen  Gegenden  üblichen  Sitten.    In  den  frühesten 
Zeiten  soUen  die  Begrftbnisspl&tse  innerhalb  der  Wohnung  des  Verstorbenen 
eelbet  geweaen  aein.   Dieee  aUau  nahe  BertÜmiag  mit  dem  Todten  jedoch, 
welche  als  verunreinigend  angesehen  wurde ,  war  in  Athen  und  Sikyon 
jedeaCalls  die  Veranlassung,  die  Begräbnit^eplätze  ausserhalb  der  Stadt  zu 
verlegen,  während  in  Sparta  nnd  Tarent  ein  Platz  innerhalb  der  Stadt 
anm  Todteofelde  beetimmt  war,  um,  wie  es  in  der  lyknrgischen  Oesetz- 
gdrang  beiast»  die  Jugend  gegen  die  Todtenfurcht  zu  stählen.  Solche 
Nekropolea  aogen  sich  fast  bei  allen  Städten  vor  den  1  hören  längs  der 
Landstraesen  bin  nnd  liefern  dem  Alterthnmsforscher  die  reichste  Ausbeute 
an  jenen  mannigfachen  Grabmonumenten,  welche  in  den  §§.  23  und  24 
ausführlich  beschrieben  worden  sind.    Oft  gemig  frdlich  mochte  die.  für 
Athen  wenigstens,  gesetzliche  Bestimmung,  naeh  welcher  kein  Grabmal 
präobtiger  errichtet  werden  durfte ,  als  zehn  Menschen  innerhalb  dreier 
Tage  hersttSteUen  vermochten,  verletst  werden.    PriTa^personen  Obrigene 
war  es  gestattet,  die  Leichen  ihrer  Angehörigen  aneh  auBserfaalb  dieser 
NekropoloD  anf  ihren  eigenen  Feldern  zu  bestatten«    Dass  das  Verbrennen 
des  Leichnams  und  die  ihm  folgende  Beisetzung  der  Asche  im  heroischen 
Zeitalter  allgemein  ablieh  war,  gebt  ans  dem  Homer  nur  Oenllge  berror; 
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weiiigstcDS  wurdf  diese  l^hic  Uen  griechischen  Aniüluerii  zu  Theil.  Diese 
Sitte  des  Veibi  cuiieiits  soll  nach  Liiciau  bei  deo  Griechen  der  häufigere 
Gebrauch  gcweseu  adn;  die  neueren  UutersuchuDgeD  zahlreicher  Gräber  in 
der  attischeu  Ebene  beweisen  jedoch,  dass  die  Bestattung  unverbrannter 
Leichname  in  hölzernen  oder  thönemen  Sitrgen  A-ipva; ,  oopoO  oder  in  ge- 
mauei-ten  und  ans  dem  lebendigen  Felsen  ausgehöhlten  Grabkammeru 
(vergl.  S.  95^.1  mindestens  eben  so  häufig  vorkam;  soll  doch  sogar  nach 
den  Worten  Cicero's  (de  legS*  ^*  Beisetzung  unverbrannter  Leicb> 

oame  der  Altere  Brauch  gewewo  seio.  Jcdesfalls  biog  die  Wahl  der  Be- 
stattung von  der  letzten  Verftlgiuig  des  Vcrstorbeoeo  oder  von  der  Will- 
kflbr  der  überlebenden  Verwandten,  endlich  aber  auch  von  dem  HoUreich- 
flrom  des  Landes  ab.  Auf  Attika's  nnbewaldetem  Felaboden  war  unstreitig 
fiBr  die  gritosere  Menge  der  Bewohner  die  Beisetsiing  in  Felaengrlbem  die 
von  der  Natur  gebotene  Form  des  Begribnisses.  FOr  beide  Arten  der 
BeststtoBg  hatten  die  Qrieehen  den  Ansdrocic  daimiv,  ausserdem  aber 
speeiell  fltar  Verbrennen  das  Wort  naltw,  fdr  fiegrabcyi  xatopomtv.  Erster» 
Form  der  Bestattung  sefaelnt  besonders  dann  ilire  Anwendung  geflmden  sn 
haben,  wenn  dureb  eine  massenhafte  Anhäufung  von  Ldeben,  wie  auf 
den  Seblaehtfeldem  oder  bei  der  Pest  in  Athen,  sebadliefae  Ausdunstungen 
SU  beflOrebten  standen.  Aueb  wurde  es  durch  das  Verbrennen  Imchter, 
^  die  Uebeireste  der  in  der  Fremde  Verstorbenen  in  die  Heimalh  surOdczu* 
fahren  und  den  Angehörigen  sur  Bestattung  zn  flbergebeu. 

Nach  dem  Acte  der  Bestattung  begab  sich  das  Leicheugefolge  in  die 
Wohnung  des  Ver>torbeueii  zurück  und  feierte  daselbst ,  gleichsam  als 
Gttste  des  Dahingeschiedenen,  das  Todteumahl  iwzpi'ociTrvovj.  Drei  Tage 
später  wurde  ttaraul  das  erste  Todtenopfer  iTpira/.  am  neunten  Tage  das 
zweite  (evata)  am  Grabe  dargebracht,  und  mit  dem  drei^sigsten  Tage  be- 
schloss  ein  drittes  Opfer  Tptaxac-  wenigstens  in  Athen  die  Zeit  der  Trauer, 
wnhrend  in  .Sparta  dieselbe  kürzere  Zeit  dauerte.  Wie  ahpr  auch  wir  die 
Grabstätten  theurer  Angehörigen  von  Zeit  zu  Zeit,  namentlicli  an  den  Ge- 
burtstagen der  Verstorbeneu,  besuchen  und  in  btiller  Trauer  dieselben  mir 
Kränzen  sehmllcken ,  so  war  auch  bei  den  Griechen  das  von  duftenden 
Blumen  umgebene  Grabmal  eine  heilige  Sttttte,  an  welcher  zu  gewissen 
Zeiten  im  Jahre  dem  Audenlceu  des  Verstorbenen  Trank-  and  Speiaec^fer 
dargebracht  wurden  (ivaYi3}ia,  ^va7{Csiv,  auch  jjoat  namentlich  von  den 
Trankopfem).  Solches  Todtenopfer  vollzieht  Atossa  in  den  »Persem«  des 
Aischylos  an  der  Qrabstele  ihres  Gemahls  Dareios: 

Dnun  kehrt'  i«h  dieses  Weges  okne  Wagenpomp 

Und  Dteht  tn  Oluis,  wie  ftSher,  «o»  dem  Rem  «vrack, 
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Dem  Vater  meines  Sohnes  fromm  geweibten  Trank 
Zu  bringen,  Sühnospendcn  für  die  Schattenwelt : 
Von  keuscher  Kuh  da*  weisse,  süsse  Milchgeschenk, 
Den  Thau  der  Rluuieiifreundin,  lichten  Honigseim. 
Jungfräulichen  Bornes  strahlenhclle  Fluth  zugleich: 
Hier,  unvermischt,  der  alten  Rebe  läutern  Saft, 
Der  aus  des  wilden  Mutterstockes  Zweig  entspross : 
Dort  auch  des  stets  in  DlätterfUUe  grünenden 
Goldhellen  Oelbaums  duftige  Frucht,  und  Blumen,  frisch 
Zum  Kranz  gereiht,  der  Mutter  Erde  Sprüsslinge. 
Wohlan,  o  Freunde,  stimmet  frommen  Festgesaiig 
Zu  meinem  Todtenopfer  an,  und  ruft  herauf 
Dareios'  hehren  Schatten,  während  der  Erde  Schooss 
Zum  Preis  der  untern  Götter  meine  Spende  schlürft. 

Darstellungen  solcher  Todtenopfer  sind  vorzugsweise  auf  Lekythois  abge- 
bildet, welche  sieh  theils  noch  wohlerhalteu ,  theils  zerbrochen  zur  Seite 
von  Grabstelen ,  sowie  auf  Resten  von  Scheiterhaufen  häufig  vorfinden. 
Denn  in  Athen  namentlich  war  es  Sitte ,  nach  geschehener  SUhuung  und 
Reinigung  die  dabei  gebrauchten  Gefässc  hinter  sich  zu  werfen ,  sowie 
tlberbaupt  kein  Geräth ,  welches  für  die  Todtenfeier  gedient  hatte ,  von 
Lebenden  wietler  in  Gebrauch  genommen  werden  durfte.  Von  zwei  athe- 
nischen Lekythois  sind  auch  die  unter  Fig.  320  und  321  dargestellten 
Todtenopfer  entnommen.  Das  erstcre  (Fig.  320)  stellt  eine  mit  einer  blauen 
Tänie  umwundene  und  oben  durch  eine  Mäander -Verzierung  geschmückte 
Stele  dar,  welche  von  einem  durch  farbige  Akanthusblätter  gebildeten  Ca- 
pitoll  gekrönt  ist.    Ihr  naht  von  jeder  Seite  eine  Frau  mit  Opfergaben : 


T\g.  320.  Fig.  321. 


die  von  rechts  her  schreitende  mit  einer  grossen  Schale ,  in  welcher  ein 
mit  blauer  Opferbinde  umwundener  Lekythos  steht;  die  von  links  her 
nahende  mit  einer  ähnlichen  Schale  auf  der  linken  und  einem  grossen 
Hachen,  wohl  zar  Aufnahme  von  Früchten  und  Opferkucheu  bestimmten 
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Korb  auf  ihrer  rechten  Hand.  Das  zweite ,  liier  aber  nur  theilwei>e 
wiedergegebene  Bild  (Fig.  321)  veranschaulicht  uns  die  Schmückung  des 
Grabsteins  durch  üebeude  U&ude.    Ein  Epheukranz  und  ein  Lekythos  mit 

^  dem  heiligen  Oele  ruhen  auf  den  Stufen 
I  der  einfachen  (irabstele,  um  welche  eine 
I  weibliche  Gestalt  rothe  Binden,  mit  dar- 
i  anhilngeiuleu  Lekythois ,  zu  schliugett 
im  Begriff  ist.  So  ehrte  das  grie- 
chische Alterthum  das  Andenken  an 
die  Verstorbenen  durch  Opfer  und  Lie- 
besgaben am  Grabsteine.  Der  Schatten 
*  des  darunter  Schlafendon  aber ,  den 
Hermes  Psychopompos ,  der  Seelenge- 
leiter, .sant't  zu  dem  Nachen  des  Charou  geleitet  hat  Fig.  322),  steht  jetzt 
vor  dem  Throne  des  Hades  und  der  Perseplione,  den  strengen  Kichter» 
sprach  erwartend. 
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61.  der  Sduldefimg  des  gnecliiaohea  Tempels  sind  wir  von  der 
Idee  MagegKogfoi,  d«sB  derselbe  das  Haus  des  persOnlidi  imd  meolehlieb 
gedacfateo  Gottes  duigestellk  habe.  Voa  der  einfaeben  Haasform  aber,  wie 
sie  in  dem  Tempel  auf  dem  Berge  Oeha  tu  erkeimeii  ist,  liess  siob  eine 
sllmilige  Dnd  stetige  Erweitenmg  derselben  bis  snr  Oeetaltnng  des  reieh- 
sten  Peripteros  and  Dipteros  verfolgen,  so  dass  sieh  die  zahlreichen  und 
maimlgfalUgen  griechischen  Tempelformen  als  eben  so  viele  nothwendige 
Stufen  einer  con8e:)aenten  küuätlcriäclieu  Eutwickeluug  der  im  Anfang 
festgestellten  Furm  ergeben. 

Bei  der  Schilderung  des  römischen  Tempelbaues  liisst  sicli  ein  m 
einfacher .  nothwendiger  und  gedankenraftssiger  Entwiekeluugßgaug  einer 
bestimmten  Kuustform  nicht  nachweisen.  Es  kommen  hier,  wie  in  der 
Gesamnitemwickeiiing  des  \'olke{s  selbst,  so  verschiedenartige  Einwirkungen 
zusammen ;  licimisclie  und  fremde  Einflüsse  kreuzen  sicli  in  so  mannig- 
falliger  Weise,  dn«>;  auch  für  die  Cultusgebäude  eine  selu*  grosse  Mannig- 
faltigkeit von  Fiiiuen  hervorgeht,  ohne  dass  sich  dieselbe  dem  einen 
Principe  rein  ktuistleriächer  Entfaltung,  das  bei  den  Griechen  herrschte, 
ODterorduen  liesse. 

Allerdings  lassen  sich  fast  sämmtliche  frUhcr  von  uns  betrachteten 
Tempelformen  der  Griechen  nuch  bei  den  Römern  naehweisen,  und  wir 
werden  selbst  noch  einmal  auf  diese  Uebereinstunmnng  griechischer  und 
rOmiaeber  Sitte  zurtlcklsommen.  Dagegen  treten  uns  doch  aber  auch  sehr 
we8«otlicbe  Abweichungen  nnd  Unterschiede  entigegeo.  Dieselben  bemfaen 
sämintlich  auf  jenem  oben  angedeoteteu  Zusammenwirken  heimischer  nnd 
grificbiseher  BUdangaelemente,  das  in  dem  Leben  des  rOsaischen  Volkes 
einen  so  wichtigen»  bestimmenden  Ehiflnss  ansttbt  Danach  würden  sich 
Ar  ^  Entwiekelang  des  rOmist^en  Tempelbaues  drei  Geticbtspnnicte 
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festhält«  n  l:i  >- ii  die  Ertuitl. misse,  die  ans  der  urbprüngJichen  italiscbeD 
(Jultiir  iicrvorgehcn ;  die  Einwirkung  uod  Naciibilduiig  griechischer  Formen 
und  endlich  die  Tückwirkoaden  Einflüsse  römischer  Bildung:  und  römischen 
Geschmacks  auf  die  von  den  Kriechau  entlehnten  Grundformen  oud  die 
dadurch  bewirkte  Veränderung  der  letzteren. 

Was  zunächst  jenen  ersten  Gesichtspunkt  beiriti't,  so  haben  wir  hier 
einen,  wenn  auch  nur  flüchtigeu  Blick  auf  die  relifjiösen  Anschauungen 
der  altitalif^eheu  Vulkc;  '  1  ilt^n  zu  werfen.  Diese  n  imlir  !i  stellten  sich  die 
Götter  keineswegs  in  so  !nrll^l•l^!!eh♦^'r  CJestnlt  und  so  uienschlichera  Wesen 
vor,  als  die  rim  rhen  veniiuLrij  ihrer  künstlerischen  Anlage  und  ihres  plasti- 
schen Ciestaltungstriebes  dies  thaten').  Von  den  Kömern  wurden  dieselben 
vielmehr  in  einer  verständigen,  retlectirendeu  Weise  als  die  Öchutzherren  aller 
üjeuscUlichen  VerhitltnisiSH  als  die  Vorbilder  aller  menschlichen  Tugenden 
anfgefasst.  und  indem  jedes  Ereigniss  und  jede  Function  der  Natur  ihren 
besondem  Scnutzherrn ,  jede  Entwickelunffpstufe  des  menschlichen  Daseins 
ihr  Abbild  iu  irgend  einer  (iottheif  fimd,  und  dies  durch  die  sprachliche 
Itbereinstimmung  der  altit.ili.-cheu  Guühcitcn  mit  den  von  ihnen  vertre- 
tenen und  zugleich  beschützten  Momenten  des  physischen  wie  sittlichen 
Lebens  meist  höchst  klar  und  eindringlich  ausgesprochen  war,  entbehrten 
?ie  natllrlich  jener  mehr  realen  LebensfttUe  und  Individu.ilit.it,  zu  welolier 
die  Griechen  die  ursprünglich  symbolischen  Grundpt  d;nik( n  ihrei  Gotter 
gesteigert  hatten.  Und  wie  sie  ohne  die  ebenfalls  L'iieehische  Zutli;it  eines 
reich  bewegten  Mythenlehenjj  blieben ,  waren  bie  andererseits  auch  weit 
von  der  persönlichen  Geltung  entfernt,  die  dem  Griechen  den  Gott  als 
einen  wenn  auch  idealisirten ,  doch  vollen  und  wirklichen  Menschen  ent- 
gegentreten liess.  Von  dieser  menschlichen  Seite  ihres  Erscheinens  aber 
entkleidet,  bedurften  die  römischen  G^5tter  streng  genommen  weder  der 
bildlichen  Darstellung,  noch  des  schtttzenden  Hauses. 

Wenn  nun  aber  trotzdem,  theils  durch  einen  allen  auf  primitiver 
fe^ntwickelungsstufe  stehenden  Völkern  gemeinsamen  Drang,  theils  in  Folge 
der  bis  in  das  höchste  italische  Alterthum  hinaufreichenden  Einwirkung 
griechischer  Anschauungen  oder  der  noch  älteren  Gemeinsamkeit  mit  den- 
selben (ftir  Rom  scheint  hier  namentlich  das  tarqutnische  Königsgeschlecfat 
von  Einfluss  gewesen  zu  sein) ,  sowohl  Götterbilder  als  auch  Wohnungen 
derselben  schon  in  sehr  frtthen  Zeiten  vorkommen,  so  haben  die  letzteren 
doch,  80  weit  sie  nin  itelisciwn  Ursprungs  sind^  eine  von  der  grieehiscfaen 


<)  Sieb«  S.  7,  wo  dw  ZDt»rai»«iÜMng  zwt$riieii  der  ntentebltf  hen  BUdonf  der  Götter 
und  dem  T«mp«lb«a  aagedeotet  i«t. 
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dareham  abweichende  Form  erhalten.  Es  beruht  dies  hauptsttdüieb  darauf 
dasB  auch  die  Bestimmung  des  Tempeis  eine  wesentlich  andere  wurde,  und 
SQ  dem  Zwecke,  dem  GötterbiUle  Schntz  und  Wobnnng  zu  gewfthren, 
noch  ein  anderer  Zweck  von  durchaus  nicht  geringerer,  ja  vielleieht  Ober- 
wiegender  Wichtii^eit  hinzutrat. 

Je  mehr  man  nämlich  yOB  der  kUustlerischen  Gestaltung  vod  Ana- 
bildung  der  Götter-Ideale  in  menschlichem  Sinne  absah,  um  so  grösseres 
Gewicht  scheint  man  darauf  gelegt  zu  haben,  eumi  bestimmenden  Binflags 
der  Götter  anf  die  menseliiichen  Verhftltnisse  zu  erkennen,  deren  Vorsteher 
jene  gewissemiaBseD  waren,  oder  mit  anderen  Worten,  den  Willen  der 
Götter  zu  ergründen,  um  nach  Kon(1??'hnng  desselben  die  menschliehen 
Dinge  und  £ntschliessiiugen  regeln' zu  können.  Und  swar  geschah  dies 
nicht  in  der  Weise  jener  begeisterten  Auslassungen  einer  vom  Gotte  er- 
fillUten  Perstaliehlieit,  wie  dies  in  den  griechischen  Orakeln  der  Fall  war, 
sondern  dem  schon  Tan  Alters  her  praktischen  und  verständigen  Sinne 
des  V<dkes  galt  es  sonfichst  und  hauptsäehUeb  ein  Ja  oder  Nein,  Zustim« 
moDg  oder  Abmahsong  der  Götter  in  Bezug  auf  eine  besondere  Handlung 
oder  Etttsehliessung  zu  erhalten.  Dieae  Erforschung  machte  den  Gegen- 
stand der  Angnral-Wigsenschaft  ans,  wonach  gewisse  Zeieben  am  Himmel, 
uamentUeh  der  Fhig  der  Vögel  und  das  Erscheinen  von  Blitira,  als  be- 
jahende oder  verneinende  Zeichen  der  göttlichen  Wilienem^nng  angesehen 
und  gedeutet  wurden. 

Die  Beobachtung  und  Deutung  dieser  Zeichen  mochte  ursprflnglich 
jedem  Familienhanpte,  in  welchem  sich  mit  der  rechtlichen  Gewalt  auch  die 
reUgiOee  vereioigte,  frdgestsQden  haben;  beim  Anwachsen  des  Staates  und 
bei  compücirterer  Gestaltung  der  geselligen  und  staatlichen  VerhAltnisse, 
sowie  höherer  Ausbildung  Jener  Wisaensebaft  selbst,  war  diese  als  priesteiv 
liehe  Funetion  nerst  wie  es  scheint  auf  den  SUnlg,  dann  auf  Kundige 
und  Wissende  llbergegangen,  die  unter  dem  Namen  der  Auguren  ejnes 
der  wichtigsten  PriestereoIIegieD  bei  den  ROmem  hüdeten  ond  weldie  um 
den  Rath  und  die  Willensmdnung  der  Götter  su  beflragen.  Jedem  Einsehien 
gestattet,  den  den  Staat  reprlsentirenden  Beamten  bei  Jeder  wichtigen 
EntseUieesung  dagegen  geboten  war. 

Fflr  diese  Beobachtungen  nun,  deren  Ursprung  die  ROmer  swar  von 
den  Etmskem,  in  deren  Theologie  die  Limitation  des  Templnm  allerdings 
bis  hl  die  kleinsten  Details  ausgebildet  war,  ableiteten,  die  sieh  hidess 
vielmehr  als  eb  uralles  gemeinsames  Bigenfhnm  der  itaUscfaen  Stimme 
ergeben  hat,  galt  es,  einen  geeigneten  Baum  ausauwlUen  und  denselben 
als  geweiht  und  heilig  gegen  die  profane  Umgebung  absugremen.  Nur  von 
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emem  solcheu  aas  konnte  die  Himmelsscbau  stattfinden,  und  zwar  wurde 
derselbe  auf  die  einfachste  Art  dnroh  Absteckong  eines  qnadraten  Boden* 
stflckes  gewonnen,  das  sodann  auf  eine  dem  besonderen  Zwecke  ent- 
sprechende Weise  eingefriedigt  wurde.  Der  allgemeine  Name  fflr  einen 
solchen  Baom  war  templum,  was  wohl  Ton  einer  altitaliscben ,  mit  dem 
grieehiicbeu  Ti|&vaiv  (abaehaeideii,  abgrenzen)  verwandten  Warsei  licrzn- 
leiten  ist  nnd  seine  Analogie  in  dem  griechischen  tijiavoc  findet.  Um  die 
dgentUehen  Anspielen  venuiefamen  and  die  dem  Aogaren  zu  Theil  wer^ 

.  denden  Zeieben  als  gflnsfige  oder  nngflnstige  zu 
^  ^      erkennen,  wurde  dieser  Baum,  oder  damit  gleich» 

bedentend,  das  HimmelsgewIAbe,  dnreh  eine  Linie 
▼on  Osten  nach  Westen  (PIg.  323  ef)m  eine  Tag^ 
fO  .  und,  Kaehiseite, .  und  darch  ^ine  iweite»  die  erster« 
rechtwinklig  schneidende  Lmie  voii  Norden  naeh 
Sttdeu  {g  ^h)  in  eine  den  ab-  and  sunehmenden 
^  .  Tag .  beMichnende  oder  in  die  Morgen-  und 

.Abendseite  getfaeilt.    Erstere  Linie  [c  f)  hiess 
deamanw ,  letslere  {g  h)  eardo ,  und  wnrde  mi&fai  durch  ffieae  sich 
kreuzenden  Linien  das  Territorium  in  vier  gleiche  quadratisdie  Regionen 
einfjetheilt.    Auf  dem  Schneidepunkt  [decussis]  dieser  Linien  stehend  stellte 
der  Augur  seine  Beobaclitungen  an,  und  tjs  urhielten  je  uach  Mass^be 
der  Linien  die  Regionen  iliie  besonderen  Bezcichnungeu.    Nach  Massgabe 
des  cardu  zerfiel  der  Kaum  iu  eine  rechte  nach  Westen  gerichtete  Hftlfte 
(a  (j  h  b),  pars  dextra  oder  exortiva,  unil  eine  nach  Osten  gelegene 
ig  d  c  h)j  pars  sniistra:  erstere  umfasste  die  dritte  und  vierte  (0 — ISO®), 
letztere  die  erste  und  zweite  (ISO — 360*^  Uauptregion,  d.h.  das  Gesichts- 
feld des  nach  Sfldcn  '/ewaudteu  Augur  mnfasste  zur  Linken  den  feüdosten 
und  zur  Kechtcn  den  büdwesteu.     Nacii  Massgabe  des  dttcuiiiauiis  da- 
gegen wurde  der  Kaum  in  eine  hinter  dem  Auf^uren  liegende  Ncunihiilfte 
[u  c  f  d) ,   pars   postica   und   eine   vor  demselben    liegende  Südhälfte 
(f  h  c  f],  pars  antica,  getheilt,  d.  h.  bei  der  Richtung  des  Augur  uach 
Osten  lag  der  Nordosten  zur  Linken,  der  Südosten  zur  Kechtcn.  Zeichen 
von  der  linken  Seite  her  galten  stets  als  glückliche,  die  von  rechts  her 
als  die  unglflcklichen.    Diese  Eintheilung  des  Templum  in  vier  Haupt- 
regionen war  die  zu  Cicero's  und  Plinius  ZeiteiL,  in  denen  die  nlte  Dia- 
ciplin  nicht  mehr  aufrecht  gehalten  wnrde,  die  gewöhnliche.  Wichtiger 
jedoch  aar  Entsoheidnng  der  Frage  Aber  die  Orientining  der  römischen 
Tempel  war  die  Altere  von  den  Etmakem  stammeiide  Eiotheilong  des  Tem- 
plom  in  sechssehn  Regionen,  welche  ehie  genaue  Beobachtang  der  Geetinie 
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bediogte,  denn  keineswegs  fiudeu  wir,  wie  sicli  durch  die  scharfsinnigen 
Untersuchungen  Nissen's ')  herausgestellt  hat,  alle  römischen  Tempel  nach 
ein  und  derselben  Richtung  orientirt.  Es  richtete  sich  uümlich  die  Orieu- 
tirung  der  Teropelaxe  nach  der  Stellung  des  Sonnenaufganges  am  GrUn- 
dnngstage  des  Heiligthuras ,  welcher  auch  gleichzeitig  der  Geburts-  und 
Hauptfesttag  des  Gottes  war,  dem  der  Tempel  geweiht  war.  Da  nun  aber 
der  Begriff  Osten  ein  sehr  relativer  ist,  indem  beispielsweise  in  Italien 
der  Punkt,  an  dem  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  die  Sonne  aufgeht, 
UDgefäbr  um  65^  wechselt,  so  finden  sich  auch  die  italischen  Tempel  fast 
nach  allen  Ricbtangen  der  Windrose  orientirt,  d.  h.  je  nach  der  Richtung' 
hin,  in  welche  am  Tage  der  Gründung  des  Heiligthums  die  ersten  Strahlen 
der  aufgehenden  Sonne  fallen.  Die  altetruskische  Orientirung  der  Tempel 
Ton  Norden  nach  Stiden  aeheinl  nur  in  seltenen  Fällen  bei  römischen 
Tempeln  in  Anwendung  gekommen  n  sein,  wie  dies  durch  Nissen's  astro- 
nomische Bestimmtingen  einer  grossen  Anzahl  Tempelaxen  hervorgeht.  Da 
nun  der  Börner  beim  Gebet  sich  dem  Osten  zuwandte,  musste  das  Tempel- 
bild, in  welchem  der  Betende  flehte,  mit  dem  Gesicht  nach  Westen  schanen. 

Diese  quadratische  Form  des  Templum  bedingte  auch  eine  fast  qua- 
dratische Absteckung  des  Tempelareals,  und  es  unterscheidet  sich  dadurch 
zunächst  der  altitalische  oder  von  den  Römern  als  tuscaniscbe  bezeichnete 
Tempel  von  dem  hellenischen ;  dieser  hatte  die  Form  ehies  Oblonguro, 
dessen  Tiefe  fast  das  Doppelte  der  Fronte  mass;  bei  jenem  verhielt  sich 
die  Tiefe  zur  Fronte  wie  6:5.  Beispiele  des  etruskischen  Tempelbanes 
sind  non  freilieb  nicht  mehr  vorhanden,  da  sie  durch  griechische  TempelümmeD 
später  verdrängt  wurden:  wir  sind  jedoch  durch 
die  bei  Vitruv  IIV,  7)  aufbewahrte  Beschreibung 
im  Stande ,  wenigstens  annäherungsweise  das  Bild 
eines  solchen  Tempels  herzustellen  und  haben  unter 
Fig.  324  nach  Hirt's  Versuchen  den  Grundriss  eines 
etmskiscben  Tempels  wiedergaben.  Besonders 
bemerkenswerth  erseheint  dabei,  dass  innerhalb  der 
Gellen,  welche  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  Areals 
einnahmoi,  .kerne  SAulenstellungen  angebracht  wur-  ' "  "  ^' "  ^ 
den :  hii^egeo  hatte  der  Pronaos  vier  Säulen  in  ^ 
der  Front ,  von  denen  die  beiden  äusseren  den  Antenpfeilem  aitspradien , 
swei  andere  aber  waren  zwischen  diesen  Antenpfeilem  angeordnet.  Dem 
tuseanisohen  Bau  dgeuthflintich  ist  auch  die  schlanke,  sieben  Durchmesser 


t)  a  NitMD,  Dm  T«iiiplimi.  Berlta  1869. 
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hohe,  glatte  iiud  um  eiü  Viertel  sich  \Yijuiigende  Säule  mit  eiotjr  zwei- 
gegliederten  Basis,  bestehend  aiLS  einer  kreisförmigeu  I'linthe  und  eiueui 
Tnrns  von  gleicher  Höhe  und  einocD  aus  drei  gleich  hohen  Theileu  gebil- 
deten Oapitäl:  diese  alteu  Formen  der  Säule  vergegeuwärtigen  uus  auch 
die  an  apftteren  römischen  Bauten  nicht  selten  angebrachten  decorativen 
HalbsAulen. 

62.  Bei  v,i  t'  in  reicher  aber  gestaltete  sich  die  Anlage  bei  Tempeln 
von  grösserer  I  haieusiuu  .  am  reicli-sten  wie  es  scheint  bei  dem  der  capi- 
tolinischen  Gotliieiten,  in  welchem,  der  römischen  Sage  zufolge,  Tarquinins 
Priücuü  ein  Nationalheiligthiim  des  römischen  Volkes  berzustellen  beab- 
sirhtifrte.  Er  wühlte  dazu  die  hoclj-tr  Spitze  des  capitoliiiischen  HUgeU 
aus,  welche  indess .  da  sie  weder  du  iir>thige  Ausdehnung,  noch  die  er- 
forderliche Ebene  darbot,  durch  gewaltige  Arbeiten  erweitert  und  durch 
kolossale  SiiKt-^tnictionen  gestutzt  werden  musste.  So  wurde,  entweder  auf 
dem  östlichen  Giplel  dietiob  UUgeU,  wo  heut  die  Kirche  Araceli  emi>orragt, 
oder  auf  dem  westlichen,  wo  jetzt  der  Pallast  Caffarelli  steht,  eine  fast 
quadratische  Area  von  etwa  Suo  Fuss  Umfang  hergestellt,  die  aur  Auf- 
nahme des  Tempels  bestimmt  war.  Das  Untcrnebm! n  war  indess,  sowohl 
was  die  erforderlichen  Kräfte,  als  auch  was  die  Kobt'  ii  betraf,  so  ausser- 
gewrthnlich,  dass  Tarquinius  Priscus  noch  niclit  zum  Bau  des  eigentlichen 
Tempels  gelangte,  dieser  vielmehr  erst  von  seinem  Nachkommen  Tarquinius 
Snperbus  unter  Herbeiziehung  ctruskischer  Künstler  der  Vollendung  näher 
gebracht  werden  konnte  nachdem  nach  Einigen  auch  Servius  TuUius  schon 
der  Förderung  des  Baues  sich  unterzogen  haben  solltet .  Aber  auch  die- 
sem war  es  niclit  vergönnt,  die  grosse  Aufgabe  zu  Ende  zu  fBhren  ;  das 
Nationalheiligthum  des  römischen  Volkes  sollte  erst  in  den  Zeiten  der 
Republik  seine  Vollendung  und  Weihe  erhalten.  Und  zwar  wird  die 
letztere  dem  M.  Horatius  Pnlvillus  zugeschrieben,  welcher  im  dritten  Jahre 
der  Republik  mit  P.  Valerius  Poplicola  Cousnl  war.  In  dieser  ursprüng- 
lichen Form  stand  der  Tempel  413  Jahre,  bis  er,  gleichsam  als  sollte  er 
Alle  Wendepunkte  der  römischen  Geschichte  an  sich  selber  erfahren,  durch 
eine  Feiienbmnst  zerstört  und  von  Sulla  von  Omnd  auf  neu  erbaut  wurde. 
Bei  diesem  Neubau  wurden  indess,  wenn  auch  nicht  alle  Einzelheiten  der 
alterthttmUflhen  Baoveise,  doch  dieselben  Hasse  imd  Grundverhliltnisse 
beibehalten,  wie  tot  Tacitus'  Worten  ,,iisdem  rur&us  vestigm  silum  esV* 
{hist.  UI,  72)  herroigobt*)»  w  vertiidieii  konnte,  ans  der  Be- 

^  0  Diäter  6»Q  woido  «UirMid  der  TlteUltnticheB  UnnÜMli  «Itt  BMb  dar  Flamineii 
nnd  T«n  YMpMJan  «nmit,  und  el»  aach  dieier  Neabtii  datdi  eine  Penanbriiaft  ler- 
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Schreibung  desselben  bei  Diouysios  von  Halicarnass  (IV,  p.  251.  260,  die 
ursprüngliche  Anlage  des  tarqninischen  Tempels  wieder  herzustellen.  Von 


einer  solchen  Wiederherstellung 
Grundriss,  Fig.  326  den  Auf- 
riäs.  Auf  dem  ersteren  erkennt 
man  die  oben  angegebene  Thei- 
hing  des  Tempels  in  eine  vordere 
und  eine  hintere  Hälfte ,  deren 
erstere,  nach  dem  Süden  gewen- 
det, nur  von  Säulen  eingenommen 
und  von  keiner  Wand  umschlossen 
ist,  auf  deren  letzterer  dagegen 
sich  die  drei  unter  einem  gemein- 
samen Dache  liegenden  Gellen  der 
capitolinischen  Gottheiten  befan- 
den, denen  der  Tempel  geweiht 
war.  Die  mittlere  war  dem  Ju- 
piter bestimmt ,  während  in  den 


(durch  L.  Caniual    zeigt  Fig.  325  den 


325. 

beiden  kleineren  Gellen  ihm  zur  Rechten  und  Linken  Juno  und  Minerva  ihre 
Verehrung  fanden.  Durch  die  Annahme  einer  weit  geringeren  Grösse  für  diese 


Flg.  sas. 

beiden  letzteren  Gellen  ist  es  Ganina  gelungen,  seine  Restauration  mit  dem- 
jenigen Theile  der  Beschreibung  des  Dionysios,  wonach  der  Tempel  auf  der 


stört  wurde,  war  es  Domitian,  der  den  capitolinischen  Tempel  zum  vierten  Mal  erneute 
und  einweihte. 
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vorderen  Seite  drei,  am  den  Laogseiten  dagegen  nur  zN^ei  Säulenreihen  ge- 
habt habt!  ,  weiiipstciis  einigennassen  in  Einklang  zu  brinpen  ;  ^lb^v^  i(  tu  nd 
%'on  Dionysios  mai  nicht  unbedingt  zn  billigen  Ut  die  Anoixliuiiifi  von  uur 
•!echs  Säuleu  iu  der  Fayade,  wozu  Cauina  durch  die  Abbildun^^  des  capi- 
tolinischen  Tempc!»  auf  einigen  rOmiachen  Münzen  veranlasst  wonleu  ist, 
welciie  allerdings  denselben  als  einen  Hexastylos  erkennen  lassen.  Wie 
dem  aber  auch  sei  und  ganz  abgesehen  davon,  ob  es  ohne  irgend  einen 
monumentalen  Anhalt  möglicli  sei,  jenen  Tempel  sicher  zn  rest;iurireu, 
jedesfalls  genügt  die  Abbildung ,  um  im  Ganaen  und  ürussen  uns  eine 
Anschauung  dieses  und  ahnlicher  Tempel  mit  drei  CelUn  m  trewälii ,  n 
Für  den  Aufriss  Fig.  32«>  sind  ältere  rüniische  und  etru.:,ki  <  )n  Üenkmaier 
benutzt  und  danach  sowohl  die  Sllulen  und  ihre  Wrhältüisse ,  f\\<  nnrb 
'?n^  Oebillk  und  die  Verzierung  desselben  durch  T]  iul}]ihen  uii  l  Metupen 
ijt -tiiiiiiit.  Die  Bildwerke,  welche  den  Giebel  zierten,  beistanden  nacii 
etruäkiecber  Sitte  aus  gebranntem  Thon. 

ßS.  In  den  vorigen  Paragiaplusii  sind  die  heimischen  B(  -t;iiidtheilc  der 
rönnschen  Ten)peUiauki.ii>t  nachgewiesen,  die  ihren  vollkommensten  Aus- 
druck in  dem  toscanisehen  TeinjM  I  landen.  Wir  sahen,  dass  dessen  An- 
ordnung durch  altitalische  <  ultgebräuche  bedingt  war;  die  Detr^ilbildung, 
die  nach  Vitruv's  Vorschrilteu  über  die  toscanische  Sftulenorduuug  bei  jenen 
früheren  Bauten  vorausgesetzt  werden  muss,  erinnert  an  griechische  Formen, 
und  sie  kann  als  Beweis  dienen ,  wie  der  auch  aut  anderen  Gebieten  des 
römisch-italischen  Lebens  oft  nachgewiesene  griechische  Einfluss  schon  in 
sehr  früher  Zeit  bei  baulichen  Aulagen  sich  geltend  machte;  ein  Einfluss, 
den  die  Betrachtung  altitalischer  Gräber  und  Maueranlagen  noch  deutlicher 
herausstellen  wird. 

Wenn  man  nun  aber  die  Geschichte  der  römischen  Gesittung  weiter 
verfolgt,  so  findet  es  »icli,  dass  jener  gri(  chischc  Einiiuss  in  steter  Steige- 
rung begrirten  ist.  Während  der  Königszeit,  der  die  oben  erwähnte  Aus- 
bildung des  toscanischen  Tempeln  angehört,  waren  die  Beziehungen  der 
Italiker  zu  den  Griechen  sehr  einfacher  Art:  sie  scheinen  mehr  durch  den 
unwillkürlichen  Einflus^  der  natürlichen  VerkehrsverhHitnisse  bedingt  ge- 
wesen zu  sein,  als  durch  abMichtliehe  und  bewusste  Aufnahme  griechischer 
Sitten  und  Lebensformen.  Ja  auch  das  auf  diese  Weise  nach  Latium  Ver- 
pflwBste  mochte  hier  bei  der  grossen  Einfachheit  aller  Verhältnisse  und  dem 
geringen  Reichthnm  der  Mittel  nur  eine  sehr  unbedeutende  Nachwirkung 
und  Entfaltung  erlangen ,  während  die  grös^^ere  Ruhe  nnd  der  grössere 
üeiohUmm  Etrarieiu  beides  in  einem  viel  höheren  Grade  gestattete;  hienuis 
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ISsst  es  Btch  denn  leieht  erklären,  dass  die  Rdmer  selbst  die  Etrusker  als 
Vennilder  swiscbcnn  sich  und  der  grieehisclieii  Bildung  betrachten  konnten ; 

» 

eine  Ansefiaming,  die  sich  trotz  des  Bestrebens  der  neueren  Forschung, 
diesen  Einflnss  immer  mehr  in  Frage  zu  stellen,  bei  den  Römern  selbst 
nnsweifelhaft  vorgeftu^en  and  lange  erhalten  bat. 

Seit  der  Vertreibung  der  Kl^nige  jedoch  mehren  sieh  die  EinMsse 
Grieehenlands  auf  die  italischen  Sitten.  Bs  ist  dies  der  Zeitpunkt,  wo 
das  Wesen  des  rSmischen  Volkes  sich  freier  und  lebendiger  entfaltete  und 
wo  dasselbe  bei  der  nothwendigen  Neugestaltung  der  Staats^  und  Rechts- 
▼erhiltnisse  auch  den  BUek  auf  fremde  vorgeschrittene  Nationen  tu  richten 
geawupgen  war;  es  ist  angleich  die  Zeit»  in  welcher  der  höchste  Auf- 
schwung der  griechisch«»!  Nation  stattfand ,  und  in  deren  Staats-  und 
Kriegswesen  sowiAI,  als  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kttnste  und  der  Poesie 
die  glinsendsteii  Erfolge  erreicht  wurden.  Kein  Wunder,  wenn  fibeimll 
auf  der  italischen  Halbhisel  eine  der  griechtscben  verwandte  und  von  ihr 
ausgebende  Bildung  sich  an  regen  beginnt;  Etniiien  erfHUlt  sidi  ndt  grie- 
dhhffihen  Kunstwerken  und  beginnt  tethst  mit  jenen  grossen  Voibildem  zu 
rivalisiren;  Apolien  hatte  von  Anfang  an  sieh  in  einer  der  griechiscbeu 
verwandt(>n  Weise  entwickelt;  in  Lticanien  und  Campanien  machen  sich 
wenigstens  zum  grossen  Theile  griechische  Sprache  und  Schritt  geltend, 
worin  »ich  stets  ein  Zeiclien  grösster  geistiger  Gemeinschaft  erkennen  lässt, 
und  wenn  auch  damals  Kom.  das  un^i  hier  hauptsächlich  beschäftigt,  durch 
den  schwierigen  und  kainpfreieht-n  Ausbau  ijcmer  inneren  Verfassung,  so- 
wie durch  die ,  tht'ils  in  Folge  des  kriegerischen  Sinnes  der  Hcwohner, 
tlieils  durch  die  Verhältnisse  selbst  Lutenc  Erw  eiterung  des  römischeu 
Gebietes,  verhindert  wurde,  die  Keime  griechischer  Gesittung  mit  Sammlung 
in  sich  aufzunehmen  und  mit  Kuhe  und  Hingebung  zu  i)flegen,  so  konnte 
man  sich  doch  dem  Einflu^se  griechi.-eher  Bildung  als  weltbestimmtuUer 
Macht  nicht  entziehen,  und  es  kann  kaum  einen  schlageudercu  Uewciü  für 
die  letztere  geben ,  als  dass  trotz  aller  Ungunst  der  Verhältnisse,  die  bei 
weitem  grosser  als  unter  der  Kr.nigslierrsehaft  war,  vielfache  und  stets 
sieb  mehrende  Thattiuclien  die  Eiuwirkuug  griechisclier  Sitten  auf  das 
römische  Eebeu  bekunden. 

Und  zwar  ist  kaum  ein  (iebiet  des  römischen  Lebens,  das  von  dies«  r 
Einwirkung  sich  ganz  frei  hält;  btaatliche  Einrichtungen,  Hegulirung  des 
Verkehres,  die  Umgestaltung  der  Gesetzgelmn;;;  gehen  nach  griechischen 
Vorbildern  vor  sich ;  und  während  dies  hauptsuchiich  durch  hervorragende 
Kenntnisse  und  Thatigkeit  Einzelner  bedingt  ist,  so  geheint  sich  mit  der 
Eroberung  Campaniens  im  iKUiften  «lahrhundert  der  Stadt  die  dort  heioiische 

Um  L«b«a  d.  Oh«cben  n.  BAmer.  24 
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grieclikchc  Bilduug  in  immer  weitere  Kreise  zu  ergiessen ,  und  was  sonst 
Vorrecht  einer  vcrliältnissmÄssig  geringen  Zahl  von  Staatsmännern  gewesen, 
alloiftlig  mm  Erfordemisg  allgemeiner  Bildung  selbst  zu  werden.  Uoch 
ganz  abgesehen  von  diesem  gewaltsamen  und  sioh  unaufhörlich  steigernden 
Eindringen  griechischer  Bildung,  wodurch  ein  neues  Element  in  das  rö^ 
mische  Staatslebeu  selbst  eingeführt  wurde  nnd  wonach  neben  der  grie- 
chischen Sitte  auch  die  Unsitte  feben  weil  aie  griecliiach  war)  nicht  selten 
sich  geltend  machte ,  ist  noch  ein  anderer  Punkt  aus  dem  Anfange  dieser 
Periode  hervorzuheben,  der  für  unseren  Zweck,  die  Einflüsse  gnedbisdier 
Baukunst  auf  die  römische  Tempel -Architoktnr  Bachsnweiaen ,  von  dar 
graten  Bodotitung  ist. 

Es  ist  dies  der  Umstand ,  dass  die  alten  Cultaabeaelrangen  twiacbe» 
Rom  nnd  Griechenland,  gleichsam  die  Merkzeich on  gemoinsnmen  Ursprunges 
im  BewQsatMin  der  Vdlker»  nicht  allein  in  voller  Kraft  Ix  ^tehen  bleiben, 
sondern  auch  manche  neue  Besieboogen  der  Art  sich  zu  knüpfen  beginnen. 
Die  altitalische  Sage,  die  wegen  mangelnder  scharfer  Persönlichkeit  der 
göttlichen  Gewalten  inuner  etwas  dtlrftig  gewesen  war,  scheint  sich  durch 
Uebertragnng  ans  dem  reichen  Mythenkreise  der  griechischen  GotthcHen 
mannigfacher  in  gestalten  und  sn  beleben,  und  es  entspricht  dem  voll- 
kommen, dass  wir  bestimnite  Culte  ans  Griedienland  nach  Rom  nnd  iwar 
unter  staatlicher  Antoritftt  ttbeigeüilhrt  sehen.  Ja  man  wird  wohl  kaum 
irren  I  wenn  man  die  allmttUge  Umgestaltung  des  Btaatslebens,  und  swar 
insbesondere  die  Verringerung  des  Einflusses  der  Geschlechter,  als  den 
eigentlichen  Grund  jener  Cnltabertrsgungen  ansieht.  Denn  indem  die  Ge- 
schlechter sich  nrsprOnglich  in  dem  fast  unbeschränkten  Besiti  priestor* 
lieber  Gewalt  und  der  Verwsltung  des  Cnltns  befanden,  indem  ihre  Gdtter 
sngleich  die  Götter  des  Staates  selbst  waren,  so  mussten  bei  dem  Hervor- 
treten  der  Plebs  als  eines  nenen  Elementes  im  Staats-  nnd  Vblkslebea 
nnd  bei  der  wachsenden  politiscben  Berechtigung  derselben  auch  deren 
religiöse  BedOiinisse  in  euier  umfassenderen  Wdse  befriedigt  werden,  ab 
dies  in  den  allpatridschen  Sacris  geschah.  Und  wie  sdion  dne  der  be- 
dentsamsten  Cnlt-  und  TempelstiftuBgen  der  Königsseit*)  aaf  die  Ans- 

*)  Der  Tempel  der  eepitoUniacben  Ootthelien  wird  «le  Symbol  und  Auadni^  der 

TOD  den  letzte»  Tarqiiinieni  angebahnt«»  Kinheit  der  gesamniteii  Bürgerwlielt  betrachtet 
(Ambrosch ,  Stud.  I,  19G)  und  glebt  fortan  ein  ausserhalb  der  paf  ri<*isrhon  4i«*(uelnde 
i  hertfie«  rdijri'  «<  «  Centriim  des  Staates  selber  .ib  Anch  lässt  »ich  in  die»er  J>f/i*-liiinu 
daran  erinnern,  Ua»ü  Ähnliche  Umgestaltungeit  und  Krvreiteruugeu  des  römiacben  CultUü 
»chon  Crüher  von  deo  X«rt|alnl«ro  aujigegangen  m  «ein  icbdaea,  «le  denn  der  8efe 
narh  Tafqalnlue  Ptiecns  die  erüen  OSMerbUder  enferttgen  und  nesb  ihm  Servttti  TolUiu 


Digitized  by  Google 


DIE  ACFNAHMB  OBIBCEnCHBR  TEKPBLPOBMlBir  IM  BOM.  371 

gleicliung  jenes  GegeaaatsM  swiMbeo  Plebs  und  Oesohlechteni  hiniieUe, 
80  seheiot  es  nioht  nmet  ZuanimeDhang  mit  den  weiteren  Fortscbritten 
dieses  Ausglelchungsprocesses  zn  stehen,  wenn  wir  in  den  folgenden  Jabr- 
handerten  die  Calle  grieehuctier  Götter  immer  häutiger  von  Staatswegen 
nach  Rom  übertragen  sehen ;  eine  üebertragnng,  die  k^um  ohne  Folgen  auch 
in  Beaug  auf  die  diesen  Gottheiten  gewidmeten  Traipel  bleiben  konnte. 

So  wurde  man  schon  frUh  durch  eine  gewisse  innere  Notbwendigkeit 
der  Dinge  snr  Aufiiahme  grieehisoher  TempelforoMD  gefflhrl,  noeh  ehe  die 
gelUssentUohe  Naehbildnng  aller  griechisehen  KnnstsehOpfnngen  die  Auf> 
nähme  dorselben  am  einem  istiietisehen  Bedfirfbiss  machte.  Dies  tritt  mit 
4em  letiten  Jahrhundert  der  Repabtik  immer  ersiditlicber  hervor  vnd 
steigt,  wie  es  sebeint,  in  demselben  Blasse,  als  die  Anh^ngUehkeit  an  die 
«Itheunisehen  Unlte  unter  den  waehsenden  Einflflssen  modernster  grieehi- 
neher  Bildnag  Terschwindet.  Vielleioht  hatte  jene  Misehnng  aUgeheiUgter 
Volkarertretong  mit  der  mehr  konstlerisohen  Qestaltnng  der  grieehisehen 
Mythologie  die  feste  Qlftnblgkett  schon  ersehsttert,  die  in  früheren  Zeiten 
einen  so  wesentUehen  Zug  des  rOmisehen  Volkseharakteia  ansgemaoht 
hatte;  nun  kam  der  Einfluss  der  swelfelsflehtigen  griechisdien  Speeolation 
liinzn,  um  aneh  den  Rest  derselben  nodi  sehwankender  tu  maefaen  und 
in  den  höheren  Clasaen  die  sehen  lange  gehegte  Oleiehgaltigkeit  gegen 
4en  Oaltos  in  eine  vfilUge  Abneigung  au  Yerkehren,  hidem  die  Priester- 
Arater  denen,  die  sie  bekleideten,  fast  immer  gehlsaige  Fesseln  in  Beang 
auf  die  poUtisehe  Wirksamkeit  auferlegten.  So  wurde  das  alte  religiöse 
Oeftthl  immer  mehr  anrflckgedriogt,  und  es  wurden  nicht  selten  Klagen 
laut,  dass  die  Tempel  der  GOtter  leer  ständen  und  wegen  Mangels  an 
Pflege  ihrem  Bnin  entgegengingen.  Als  Auguatna  deren  in  grosser  Zahl 
wieder  erneuerte  (es  soll  dies  mit  82  Tempeln  der  Fall  gewesen  smn),  da 
ist  dies  gewiss  meistentheils  im  Sinne  des  grieehiseben  Coltus  und  der 
grieehisehen  Kunst  geseheben,  und,  wie  im  Bewusstseln  des  Volkes  die 
«Iten  Gotter  durch  die  von  der  allgem«nen  Vorliebe  empfohlenen  grie- 
«hiseheii  Qotteiideale  verdringt  wurden,  mnsste  natflrlieh  auch  die  alt- 
iieimische  Tempeleinriditnng  den  Formen  der  grieefatsohen  Kunst  wachen, 
die  Ja  ohnehin  schon  sum  massgebenden  Vorbilde  Ar  alle  eigenen  kflnst« 
lerisehen  und  poetiBchen  Schöpfungen  der  BOmer  geworden  war. 

Dies  sind  die  wechselnden  Phasen  des  Einflusses,  welchen  das  grie- 
chische Wesen  auf  die  Umgestaltung  des  attitalischen  Tempelbaues  aus- 


die  avetitiniscbe  Diana  dem  Vorbilde  der  von  Masailia  her  den  Köniern  bekantiteu  ephe- 
aitehea  Artemis  naehblMatt  liaw. 
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geübt  bat.  Wir  haben  die»elbeD  in  rascher  Uebersiciit  hier  angedeutet,  um 
die  Möglichkeit  uaclizuweisen ,  wie  die  Römer  allroälig  dazu  kamen,  sich 
der  griechischen  Tempelformen  zu  bedi«oell,  und  haben  hier  nur  das  Ivine 
noch  hinnunfttgeB ,  d«88  in  der  That  BänuDtUche  Formen  des  grieclilscheii 
Tempels  unter  den  rSmiaohen  Coltosdenkmälem  vertreten  sind. 

Die  eiofnchBte  Form  dee  templtm  m  antit  (s.  §.  5)  leigte  nneb  Vitruv 
(III,  1)  einer  der  vor  der  Porta  CoUina  beindliehen  drei  Fortonentempel ; 
die  'des  Ptostyk»  (s.  §.  7]  war  sehr  hinfig  nnd  wir  werden  weiter  unten 
§.  65  ausfillirtielier  davon  tn  handeln  haben.  Selbst  die  bei  den  OriecheB 
mebt  htnUge  Form  des  Amphiprostylos  (s.  §.  8),  von  der  aneb  Vitmv 
keaa  Bctspiel,  weder  in  Orieebenland ,  noch  in  Rom  anittbrt,  llast  sich 
wenigstens  in  einem  Beispiele,  dem  Tempel  auf  dem  Forum  m  Velleja,. 
nachweisen  «Vergl.  §.  82).  Von  dem  Peripteroe  (s.  |.  9)  fahrt  Vitmv 
xwei  Beispiele  an»  den  Jnpitortempel  in  der  Halle  des  Metellas  nnd  d^n 
des  Honos  und  der  Virtns,  welcher  von  Marius  durch  den  ArchilekteD 
Mutins  ebenlklls  an  Kom  errichtet  war.  Die  Form  des  Pseudoperipteros» 
von  dem  wir  in  Orieebenland  nur  ein  Beispiel  anführen  konnten  (s.  |.  10  , 
ist  von  den  romischen  Ardiitekten  sehr  hiufig  angewendet  worden,  nnd 
wir  werden  weiter  unten  Ofler  Gelegenheit  haben,  derartiger  Tempel  Er- 
wlhnnng  an  thun.  Von  dem  Dipteros  (s.  §.  12)  findet  sich  beim  Vitrnv 
ein  Beiapid  angefilhrt,  nnd  awar  war  dies  der  Tempel  des  Quirinns,  wel- 
cher vcn  Angnstus  auf  dem  qnirinafisehen  Htigel  errichtet  war  und  mit 
seinen  DoppelhalleB  von  76  Sinlen  an  den  heiTlichsten  Gebinden  Roms 
gerechnet  worde.  Und  wfthrend  dieser  Tempel,  ohne  dass  freilich  Ueber'^ 
reste  von  ihm  erhalten  wireo,  als  em  Beleg  unserer  fraberen  Bemerkuni^ 
aber  den  fiinllnss  griechischer  Formen  auf  die  angnsteiscben  Bauten  be- 
trachtet  werden  kann,  sind  wir  doch  im  Stande,  eine  ihnliche  Prachtanlage 
rOmisch-griechlschmi  Kunstsinnes  aus  «nigen  Ueberreelen  wtederhersnstellenr 
welche  an  Athen  erhalten'  sind  nnd  noch  heute  eine  der  schönsten  Zierdeii 
dieser  Stadt  ausmachen. 

Es  sind  dies  die  sfld -Ostlich  von  der  AkropoUs  befindlichen  Siulen» 
die  bis  su  einer  Hdhe  vmi  etwa  60  Fuss  emporragen  nnd  mm  Theil  nocb 
ihre  Arehitmve  tragen.  Sie  gehörten  an  dem  Tempel  des  olympiaehen 
Zeus,  der  von  Pisistratns  begonnen,  aber  erst  von  Antiochns  Bpiphanea 
weiter  geftthrt  wurde.  Schon  bei  diesem  Neubau  tritt  rOmische  Kunst- 
tfaitigk<»t  ein,  indem  ein  rOmisehn'  Bitter  Cossntitts  ab  Architekt  desselben 
genannt  wij4,  während  die  Icttte  Vollendung  von  dem  knnstUebenden 
Kaiser  Hadrian  hentthrte.  Nach  den  Mittheilnngen  VitruVs  in  der  Vonrede 
des  VII.  Buches  hatte  Cos«utius  die  Mauern  wie  den  doppelten  Sialennm- 
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Kug  eniehtet,  nnd  nicht  minder  wird  der  Ueberdecknng  des  Gebilkes  als 
«einer  Arbeit  Brwlhnang  gethan,  so  dass.  sieh  Hadrian's  Befheiligung  ent- 
weder «af  die  Vollendiing  der  lefcstgenannten  Theile  oder  anf  den  prich- 
tigen  Avsbau  des  Innern  be- 

Der  ^\ 


schränkt  in  haboi  seheint 
Tempel,  dessen  Omndriss  Fig.  327 
darstellt,  war  ein  Diptaros  von 
173  Fnss  Breite  und  359  Fuss 
Linge,  nad  Livius  (XLI»  20) 
hatte  Recht,  denselben  als  einzig 
«nf  der  Welt  sn  beseichnen.  Anf 
•den  schmalen  Seiten  hatte  er  sehn, 
auf  den  Langseiten  swan^  Sia- 
leu:  an  den  ersteren  befanden 
sioli,  statt  der  beim  Dipteros  ttb- 
lidien  zwei  Sialenreihen,  deren 
4rei  angeordnet,  wie  sieh  ans 
den  erhaltenen  Ueberresten  dent- 
Jich  ergiebt. 

Von  den  beiden  übrigen  Tem- 
pelgattuDgen.  dem  P«endodipteros 
(s.  §.  13)  nnd  dem  Hypsethros 
's.  f.  II),  hat  fss  nach  Vitrny 
keine  Beispiele  in  Koni  gegeben. 
Jedoch  ist  in  ersterer  Beziehung 
zu  bemerken ,  dass  der  weiter 
Millen  zu  boschreibende  Tempel 
der  Venus  und  Koma  vergl.  60 
in  der  IIauptanla};('  den  Erforder- 
i»i>-<('n  oiiie«*  P8eudi)di|»tf*n»s  cnt- 
>|»ri<-lit  :  und  was  den  llyiiat  thros 


Hg.  S27. 


anbolan;^t,  so  geht  aus  V'itruvs  Worton 
III.  2    hervor,  das  der  oben  besproclione  Tempel  des  olympischen  Jupiter 
7.\\  Athen ,  ebenste  wie  der  benachbarte  Parthenon ,  ein  Hypaethros  ge- 


wesen sei. 


K4.  Naelideni  wir  im  xorif^en  Paraf^raplien  nachgewiesen,  in  wie  aus- 
gedehnter Weise  die  P'ornien  der  griechischen  Tempelbaukunst  von  den 
Körnern  angennnitneu  worden  .   haben  wir  darauf  aufmerksam  zu  maclien, 

dieselben  sich  bei  dieser  Uebertragung  auch  mancher  Veränderung 
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«obeqaenien  masstan.  Diese  VeriodeniDgeii  kOonen  entweder  dnrch  die 
Rnekwirkung  der  orsprUnglieliMi  iteliwheD  Tempelanlage  nf  die  grieeMBehe 
Form  bedingt  werden,  imd  irie  werden  in  diesen  Falle  sich  in  einer  Ab- 
weichung dee  6nudri»se8  und  der  rlumKehen  EintheUung  des  Tempel» 
kund  geben.  Andererseits  über  kSnnen  neue  Ccnstmetioiisarten  binsu- 
treten  und  in  ihrer  Anwendung,  ka  es  auf  den  n^igrieehischen ,  sei  es 
anf  den  griechifeMtaliseben  Tempel,  diesem  einen  durehans  abweiehenden 
Charakter  verleihen. 

Ehe  wir  uns  indess  su  diesen  wichtigeren  Modifieationen  des  Uber- 
lieferten  Tempelbaues  wenden,  haben  wir  nodi  einiger  weniger  bedent- 
atmen  Abweichungen  Erwfthnnng  au  thnn,  welche  sich  in  den  an  romi- 
schen Tempelbanten  sur  Anwendung  gebrachten  8iulenordnuogen  zu  er- 
kennen geben.  Streng  genommen  gehören  dieselben  der  KunsCgeschiehte 
an  und  wOrden  daher  von  unserer  Betrachtung  ansanschüessen  sein.  Da 
es  indessen  mit  au  unserem  Zwecke  gehört,  den  öffentlichen  Tempelbau  als 
wichtiges  Element  in  der  Gestaltung  des  öflRBOtliehea  Lebens  der  Römer 
so  viel  als  möglich  an  veranschaulichen,  muss  auch  der  Slulenordnungen 
ErwBlinuog  geschehen,  in  deren  verinderter  Form  uod  DurchAihrung  der 
veränderte  Geschmack  und  somit  das  Wesen  des  Volkes  selbst  zum  Ans- 
druck  gelai^n.  In  dieser  Benehung  ist  nun  sunichst  au  bemerken» 
dass  die  verschiedenen  Siulenordnungeu ,  wie  wir  sie  schon  bei  den  Grie- 
chen kennen  gelernt  haben,  auch  von  den  römischen  Architekten  ange- 
wendet worden  smd.  So  können  wir  als  Beispiele  der  dorischen  Ordnung 
den  vorher  erwlhnten  Tempel  des  Quirinns  sn  Rom  und  den  Hercules^ 
tempel  in  Cori  anfllhren,  sowie  mehrere  andere  Proben  dorischen  Stjrls, 
welche  von  Canina  (Arcfaltettura  romana  tav.  67)  susammengestellt  sind. 
Sie  seigen  allerdings  die  allgemeinen  Formen  der  griechischen  Bauten,  je- 
doch meist  entfernt  von  deren  Reinheit  und  feiner  Berechnung,  oft  miss- 
verstanden  und  nicht  selten  wiUkflriich  verindert.  Der  dorischen  in  der 
Hauptsache  nahe  verwandt  ist  die  von  den  ROmem  nicht  selten  in  Anwen- 
dung gebrachte  toscanische  Ordnung.  Dieselbe  beruht  auf  einer  schon 
in  fHlher  Zeit  erfolgten  Uebertrsgung  der  griechischen  Formen  und  auf 
deren  Umbildung  durch  die  Etrasker,  von  denen  sie  die  Römer  entlehnt 
und  iu  ein  begtimmtea  System  gebracht  haben.  Die  darauf  besli^dwn 
Anweisungen  hat  Vitruv  susaiunengestellt ;  dazu  kommen  einige  höchst 
atterthttrolicbe  Ueberreste  dieser  Ordnung,  die  an  und  anf  etmskisehen 
Gräbern  gefunden  worden  sind  (vgl.  insbesondere  die  SSnIenfVagmente  der 
Cucumella  von  Vulci  ,  wie  endlich  einige  jüngere  Proben  dieses  Styl«  an 
»päteren  römischen  Gebäuden,  so  dasa  man  eine  Wiederherstellung  jener 


Digrtized  by  Google 


DIE  ORIECUIBCHE  SÄULEN  ORDNUNG  AN   RÖMISCHEN  GEBÄUDEN.  'M7> 


altetruskischen  SäulenordnuDg  unternehmen  konnte.  Für  uns  gentigt  es, 
auf  die  unter  Fig.  326  dargestellte  Fa^ade  des  capitolinischen  Tempels  zu 
verweisen,  die  nach  Massgabe  dieser  verschiedenen  Gesichtspunkte  in  tos- 
canischer  Ordnung  restaurirt  ist. 

Auch  die  ionische  Säulenordnung  ist  an  römischen  Bauten  angewendet 
worden.  Es  zeigen  dieselbe  unter  anderen  ein  kleiner  Tempel  zu  Tivoli 
(8.  u.  Fig  330),  sowie  der  noch  heut  erhaltene  Tempel  der  Fortuna  virilis 
zu  Rom  und  der  des  Saturn  am  römischen  Forum:  am  C'olosseum  ^s.  u. 
§.  85)  wie  am  Theater  des  Marcellus  ist  das  zweite  Stockwerk  mit  ioni- 
schen Halbsäulen  verziert,  und  auch  in  Pompeji  sind  einige,  wenn  auch 
nur  wenige  Ueberreste  dieses  Styls  aufgefunden  worden.  Fast  alle  diese 
Beispiele  haben  mehr  oder  weniger  erhebliche  Abweichungen  von  der  rein 
griecliitchen  Form  erlitten.  Vor 
allem  ist  es  der  feine  Schwung 
des  Canals  und  der  Spirallinie 
der  Voluten,  welcher  sich  im- 
mer mehr  verliert,  wie  ja  denn 
selbst  die  grossen  ionischen 
Tempel  in  Kleinasien  von  der 
Feinheit  der  attischen  Denk- 
mäler vergl.  Fig.  9  und  lO) 
auffallend  abweichen.  Ein  be- 
zeichnendes Beispiel  der  römi- 
schen Form  des  ionischen  Ca- 
pitells  findet  sich  bei  Desgo- 
detz  in  der  Beschreibung  des 
Tempels  der  Fortuna  virilis  zu 
Rom.  pl.  III. 

Während  nun  so  die  do- 
rische und  ionische  Ordnung 
in  der  römischen  Architektur 
eigentlich  nur  dem  Missver- 
ständniss  und  der  Verschlech- 
terung unterworfen  waren,  hat 
dagegen  die  korinthische  Ord- 
nung und  namentlich  das  ko- 
rinthische C'apitell  eine  reichere 
und  glänzendere  Entfaltung  gefunden.  Es  scheint,  als  ob  dieser  Styl, 
dessen  Eigenthümlichkeit  wir  schon  oben  S.  12  f.  berührten,  den  Römern 


Fig.  :I28. 
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)»eHoiitlerti  zugesa^rt  hnhc.  und  es  liat  driselhi-  in  «Irr  That  auch  all»-  Kij^pn- 
scliuften  an  sicli..  um  in  einer  uulu  durch  (irossaitigk«'it  der  .Massen  und 
< 'onstructioneu ,   als  dun  li  Feinheit  der  tektonischen  OUedeniogen  wirken- 
den Architektur' verwendet  zu  werd»'n  und  zur  Geltung  zu  kommen.  Dem 
zierlichen,  von  zwei  oder  drei  Heihen  Min  Akantluiiäblättern  gebildeten  Ca- 
pitell ,  aus  dem  zierliehe  Vulut4>n ,  Ülumen  und  anderes  den  Vegetation»- 
formen  entlehntes»  Ornament  ,  nieht  selten  auch  figürliche  Daratelhmgen  in 
Thier-  und  Mensehenge.stalt  hervorblicken,  entspricht  denn  auch  vollständig 
die  reichere  Bildung  des  Gebälkes,  de.^sen  einzelne  Theile  mannigfacher 
gegliedert  und  mit  grö.sserer  (»ruaiiieilten fülle  ausg^taUet  werden  Diese 
dfialeuordnoDg  Ut  von  den  It^tnern  am  häufigsten  angewendet  worden,  ja 
man  kann  sagen.  d;i.s>  die  überwiegende  Mehrzahl  aller  erhaltenen  rönii- 
BChen  Gebäude  im  korinthiadieii  Styl  errichtet  ist.    Schon  in  dem  Tempel 
des  olympischen  Jupiter  zu  Athen  trat  uns  derselbe  entgegen,  und  fast 
alle  «piter  any:urilln  (  nden  Denkmäler  w  eiden  uns  die  verschiedensten  Auf- 
fassungen desselben  zeigen.    Eine  der  üchdiisten  lässt  sich  am  FaotlMOli 
vgl.  Fig.  342  bis  314   erkennen,  ^  n  <h-m  eine  8äule  nebst  Gebälk  unter 
Fig.  328  dargestellt  ist.    In  .späterer  Zeit  tritt  eine  gewisse  Ueberladung 
ein .  und  es  entsteht  durch  Utuzttfttguug  der  ausgebildeten  Voluten  der 
ionischen  Ordnung  das  sogenannte  composite  Capitell ,  von  dem  unter  an- 
deren Desgodetz   V.  17   und  Oameroon  (Raths  of  the  lionuüns ,  pl.  30, 
bezeichnende  Beispiele  anflibren  (vgl.  auch  den  Triumphbogen  des  Titus» 
Kig.  418;. 
• 

65.  Wir  haben  oben  63)  die  Grflnde  nachgewiesen,  auf  deneo 
die  Eioftthning  griechischer  Teoipelformen  in  die  rOmische  Architektur 
beruhte.  So  frühzeitig  dieselben  auch  eintraten  nnd  so  nachhaltig  Ihre 
Wirksamkeit  auch  war.  so  konnte  es  doch  nieht  fehlen,  dass  die  altita- 
liflche  Sitte  auch  eine  gewisse  KQckwirkung  auf  die  von  den  Orieeben  ent- 
lehnten Formen  austtbte.  Vor  allem  mnsste  die  Bflcksicht  auf  den  hei- 
mischen Oultns  nnd  die  dadurch  bedingte  Form  des  ttmplun»  (s.  o.  $.  61> 
darauf  tiinfllhren,  die  den  Anforderungen  desselben  am  meisten  entsprechende 
Form  der  griechischen  Tempel  auszuwählen  und  mit  Vorliebe  anzuwenden, 
nnd  daran  konnte  aich  in  zweiter  Keihe  auch  eine  gewisse  Umgestaltung 
der  griechisehim  Anlage  knflpfen.  Nun  mnss  aber  bemerkt  werden,  das« 
von  den  griechischen  Tempelformen  k^e  den  Bedingungen  des  italischen 
Cnitua  mehr  entsprach,  als  die  des  Prostylos.  War  doch  der  tosoanische 
Tempel,  indem  er  aas  Rlleksicht  anf  die  Himmelasehan  in  seinem  vorderen 
Thdle  nur  durch  SJlnlenstellnngen  eingenommen  wurde,  selbst  ein  Pro- 
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stylo^.  Und  so  ht  ea  denn  leicht  zu  erklftren,  da.ss  in  der  Tliat  auch 
kone  griecbisclie  Tempelform  von  den  Römern  häufiger,  als  die  des  Pro- 
atylos,  mr  Anwendung  ^obi-acht  worden  ist.  Keine  war  übrigens  auch 
so  geeignet,  durch  eine  liöchst  einfache  und  nahe  liegende  Erweitenmg 
den  ErfordenÜMen  des  italischen  Caltos  noch  mehr  angqpMst  in  worden. 
Man  durfte  nimtich  nur  die  bei  dem  grieohUohen  Tempel  um  eine  Sinle 
vorspringende  Vorhalle  erweitem  und  dieselbe  «tatt  mit  einer  mit  swei 
oder  mehreren  Siulen  vorspringen  lassen,  und  man  gelangte  auf  die  aller- 
natOrlichste  Art  sn  dner  Anlage,  die  dem  etmskisch-rOmisehen  Templum 
in  sebr  augrascheinlieber  Weise  entsprach,  und  in  welcher  die  vovdere 
nur  von-Siulen  unigebene  Hälfte  [pars  anltca  §.61)  der  hinteren,  v<m  der 
Cella  eingenommenen  {postica)  an  OrOsse  fast  gleich  war  und  die  CeUeu- 
thflr  somit,  als  Standpunkt  des  Augurs,  entweder  vollstlndig  oder«  doch 
annäherungsweise  in  der  Mitte  des  Tempels  sich  befand.  JDies  ist  in  der 
That  vielfach  geschebeB,  und  die  daraus  hervorgehende  Form  eines  Pto- 
^stylos  mit  weit  vorspringender  Vorhalle  ist  so  blnfig  von  den  BOmem 
angewendet  worden,  dass  wur  nicht  anstehen,  den  so  gestalteten  Tempel 
als  den  spedfisch  rihnischen  zu  bezeichnen:  Er  bildet  den  rOmiwshen 
Tempel  als  solchen  im  Oegeasats  sowohl  gegen  den  toacanischen,  als  gegen 
den  rem  griechischen,  deren  beiderseitige  Bestandtheile  er  zu  einer  künst- 
lerischen und  zweckmAadgen  Binhdt  zu  verschmelzen  weiss. 

Aber  auch  die  dnfache  Form  des  mit 
nur  einer  Sftule  vorspringenden  Prostylos 
ist  unter  den  römischen  Denkmftlem  nicht 
selten,  und  es  verdient  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  die  rOmisehe 
Baukunst  mehr  Beispiele  dieser  Anlage 
aufzuweisen  hat,  als  die  griechische, 
welche  dieselbe  nur  iusserst  selten  zur 
Anwendung  brachte.  Auch  weiss  Vitruv 
in  semer  Beschreibung  des  Prodtylos  kein 
griechisches  Beispiel  dafltr  anzufUhren, 
wogi^en  er  sich  auf  zwei  rOmische  Be- 
l^e,  einen  Tempel  des  Faunus  und  den 
des  Jupiter  auf  der  Tiberinsel,  bezieht. 
Wir  geben  unter  Fig.  32d  den  Orundriss 
und  unter  Fig.  330  den  Seitenaufriss  eines 
kleinen  Prostylos,  welcher  zu  Tivoli  in  der  Nihe  des^bekaaDtea  Rundtem- 
pels (vgl.  Fig.  340  f.)  in  ziemlich  zerstörtem  Zustande  anfgeftinden  worden 


Fig.  329. 
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ist.  Er  ist  bis  zur  Höhe  des  Capitells  erhalten :  die  Wand  der  Cella  ist  mit 
ionischen  Halbsflulen  verziert,  so  dass  uns  hier  die  bei  den  Römern  selir 
beliebte  Form  eines  Pseiidoperipteros  §.  lo  entgegentritt,  und  auf  jeder 
der  beiden  Langseiteu  ist  zwischen  den  beiden  mittleren  Säulenpaaren  die 
der  Vorhalle  hinzugerechnet  ein  kleines  nach  oben  verjtingtes  und  mit 
einem  zierlichen  (Gesims  versehenes  Fenster  angebracht.  Der  Tempel  ist 
nach  Canina,  dem  die  Abbildnngen  entlehnt  sind,  in  den  letzten  Zeiten 
der  Republik  erbaut  uud  vielleicht  der  Sibylla  Tiburtina  oder  Albunca 
gewidmet  gewesen. 

Die  erste  und  nächstliegende  Erweiterung  bestand  darin .  dass  man 
die  Vorhalle  vergrösserte  und  dieselbe  mit  zwei  Säulen  aus  der  Cella 
hervorti'eten  liess.  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten  gewesen.  Sie  ist 
ausser  bei  dem  schon  oben  erwähnten  Tempel  der  Fortuna  virilis  S.  Maria 
Egiziaca)  zu  Rom  auch  au  dem  It^istenlpel  zu  Pompeji  befolgt,  der  durch 
die  fast  quadratische  Form  seines  Grundrisses  an  die  Vorschriften  Vitruv's 
über  den  toscanischen  Tempel  erinnert,  sowie  bei  einem  kleinen  Tempel  zu 
Palmyra,  der  wahrscheinlich  der  Zeit  Aurelians  angehört  und  die  Grund- 
form eines  mehr  gestreckten  oblougum  zeigt.  Er  hat,  wie  jener  der  Isis 
zu  Pompeji,  vier  Säulen  in  der  Fai.ade,  die  mit  den  beiden  seitlichen  den 
der  Cella  an  Austlehnung  fast  gleichen  Pronaos  bilden. 


Fif.  3:11. 


Reicher  wird  die  Anlage,  wenn  die  \<»rhalle  dts  Tempels  um  drei 
Säulen  vorspringt.  Eine  solche  ist  bei  dem  schönen  Tempel  des  Antonius 
und  der  Faustina  beobachtet .   dessen  Vorhalle  von  sechs  Säulen  in  der 
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Front  und  je  drei  an  den  beiden  Seiten  gebildet  wird,  simmflieh  ans 
einem  Stflek  grflnen  geäderten  Marmors  bestehend,  wogten  die  ebrafalls 
noch  erhaltenen  Winde  der  Cella  ans  Quadern  von  dem  gewOhnlieh  als 
TTavertin  beieiebneten  Taffstein  errichtet  lind. 

Dieselbe  Anordnung  seigt  anch  der  unter  Fig.  331  dargestellte  Tempel, 
welcher  sieh  in  dem  Znstande  einer  nngewOhnlich  guten  Erhaltung  au 
Nismes  (dem  alten  Nemausus)  im  sfldlichen  Frankreich  befindet.  Er  ge- 
hört der  besten  Zeit  der  rSmischen  Baukunst  an,  mdem  er  den  Ueberrcfiten 
einer  daran  befindliehen  Inschrift  sufolge  vom  Kaiser  Augustus  su  Ehren 
»einer  beiden  Adoptivsöhne  Cujus  und  Lucius,  der  Söhne  des  ihm  so  treu 
ergebenen  M.  Agripp«,  errichtet  worden  ist.  Der  Tempel,  der  unter  dem 
Namen  „Maiton  qnurret^*  bekannt  ist,  besteht  aus  einer  mit  korinthiBChen 
Halbslulen  gesierten  Cella  (Pseudoperipteros)  und  der  Vorhalle,  die  durch 
sechs  Snüen  in  der  Front  und  je  drei  Slulen  an  den  Seiten  gebildet  whrd. 
Ueber  Wand  und  SAulen  ruht  noch  heut  das  antike  Gebllk,  dessen  Fries 
mit  lauberen  in  Kelief  gearbeiteten  Ver- 
sierangen  gesehmflckt  ist,  sowie  auch  die 
alten  Giebel  mit  ihren  schönen  Krans- 
leisten erhalten  sind.  Das  Innere  des 
Tempels  wird  gegenwärtig  als  Museum  der 
sahhrdehen  su  Hismes  und  in  der^Umge- 
geod  gefiudenen  AKerthttmer  benutst. 

Ebe  noch  grössere  Steigerung  dieses 
dem  rOmiseheB  Tempel  in  Grunde  Uegen- 
den  Prineipes  zeigt  der  grosse  Ju^ter- 
tempel  xu  Pompeji,  der  zugleich  als  eines 
der  schönsten  Beispiele  dieser  Gattung  be- 
trachtet werden  kann.  Hier  nämlich  ist, 
wie  aus  dem  Grandrisg  Fi«r.  332  (Massst.  = 
24  Per.  Fuss)  und  dem  restaurirten  Durch- 
schnitt Fig.  333  hervorgeht,  die  \'orhalIe 
nocli  um  eine  Säuleiistellung  ausgedehnt, 
indem  dieselbe  aus  sechs  Säulen  in  der 
FrODt  und  je  vier  Säulen  an  <len  Seiten 
besteht.  Vor  dieser  im  (irundriss  mit  6  bezeichneten  Vorhalle  befindet 
nich  ein  aus  einer  IMatet'orm  und  ktlnstlieh  aufgelegten  Treppen  bestehen- 
der Vorbau  «  .  wodurch  die  Lftnge  dieses  ganzen  vorderen  Theils  fast 
der  der  zweiten,  liintticu  Hälfte  des  Tempels  gleich  gemacht  wird,  so 
das»  hier  die  schon  oben  augedeutete  Beobachtung  der  vitruvischen  Vor- 
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sclirifton  für  dou  toscanischen  Tempel  eintritt .  denen  tiberdies  auch  die 
Lage  UDseres  Tempels  von  Norden  nacli  Süden  zu  entüpreelien  scheint. 
Durch  die  somit  im  Mittelpunkte  des  ganzen  (iebJludes  liefjende  Thdr  tritt 
man  in  die  Cella  r  .  an  deren  Seiten  sieh  (Jallerien  von  je  acht  ionischen 
SAuien  [f/  befanden  und  vor  deren  Hinterwand  sieh  eine  Art  Unterbau  {d> 
mit  drei  kleinen  r<'llen  erhebt.  Die  ionischen  .Säulen  .«^eheinen  .  wie  dies 
der  Dnrchselinitt  Fi};.  3;t3  ergiebt.  eine  Oallerie  von  korinthiseheu  S.-inlen 


Flg.  333. 


getragen  zu  lialn  n  .  zu  denen  eine  Treppe  in  der  Hinterwand  der  C'ella 
(Fig.  332  «')  emporfdhrte.  Der  Unterbau  [d  ma«;  zur  Aufnahme  einer 
Statue  gedient  haben  .  deren  Kopf  im  Charakter  des  Jupiter  hier  aufge- 
funden worden  ist.  die  drei  Cellen  im  Innern  desselben  zur  Aufbewahrung 
von  Docuraenten  oder  Schützen .  wie  diese  nicht  selten  mit  den  heiligen 
Zwecken  der  Tempel  vereinigt  wurde.  Die  Wiinde  der  Cella  waren,  wie 
auch  die  aus  Lava  bestellenden  Siiiilrn  der  Norliall»',  reich  bemalt,  der 
Fussboden  mit  Mosaik  ausgelegt.  Der  Tempel  selbst  lag  auf  dem  .^chön- 
Hten  Punkte  de.^  Forum  ;  eine  geschmackvolle  Kestauration  desselben  sowie 
des  Forum  findet  .««ich  in  (Jandy's  Pompejana,  PI.  .'» l . 

Den  eben  betrachteten  Beispielen  des  römisclien  Pro>t.vlos  haben  wir 
hier  noch  den  durch  seine  Anlage  von  allen  anderen  iihnlichen  Gebäuden 
abweichenden  Tempel  der  Concordia  zu  Rom  anzuschliessen.  Derselbe  ent- 
stand in  Folge  eines  Gelöbnisses  des  Camillus,  als  er  im  Senat  für  die  Be- 
rechtigung der  Plebeier  zur  Consulatswürde  gespi-ochen  hatte,  und  sollte 
ein  Symbol  der  wiederhergestellten  Kintraclit  zwischen  Plebeieru  und  Pa- 
trieiem  sein.  Seine  Lage  war  am  nördlichen  Hude  des  Forum  romanum,  ' 
dicht  an  den  gewaltigen  Grundmauern ,  auf  denen  sich  das  Gebäude  des 
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Tabulaiium  vgl.  §.  81)  erhob;  jedodi  haben  sich  von  diesem  älteren 
Concordientempel  keine  Reste  mehr  erhalten,  sondern  nur  von  dem  an  der- 
selben Stelle  dnrch  Tiberius  glänzend  erneuerten  Tempel.  Nur  der  mäch- 
tige Unterbau  des  Tempels,  zu  welchem  eine  Freitreppe  vom  Forum  empor- 
flthrte,  ist  erhalten,  jedoch  lägst 
bich  aus  einigen  Mauerüberresten 
und  deren  Vergleichung  mit  dem 
CapitoUnischon  Stadtplane  auf  die 
urKprUngliche  Anlage  des  Gebäudes 
schlie^^sen.  Danach  bildete  die  Ge- 
t>ammtanlage  (vergl.  den  Grundriss 
Fig.  H34)  ein  v<m  Norden  nach 
Süden  gerichtetes,  ziemlich  i*egel- 
määsiges  Quadrat,  dessen  eine 
Hälfte  postica]  von  der  querlie- 
genden Cella,  die  andere  [anticu) 
von  dem  Unterbau  und  der  mit 
sechs  Säulen  vorspringenden  Vor- 
halle eingenommen  wurde.  Die 
Cella   wurde   zugleich     wie  dies 

vielleicht  auch  bei  dem  vorhererwähnten  Jupitertempel  zu  Pompeji  der 
Fall  war)  als  Sitzungssaal  des  Senates  benutzt  und  deshalb  auch  in  früher 
Zeit  mit  dem  Namen  Senaculum,  in  der  späteren  Kaiserzeit  schlechthin 
als  Curia  bezeichnet  ;vergl.  §.  81).  Nach  den  wenigen  Fragmenten  des 
Architravs  mit  dem  Kranzgesimse,  die  daselbst  aufgefunden  wurden,  sowie 
nach  den  Platten  farbigen  Marmors  zu  urtheilen ,  mit  denen  der  Fuss- 
boden bedeckt  war,  muss ,  was  Reinheit  und  Schönheit  des  Styls  betrifft, 
dieser  Bau  zu  den  schönsten  des  alten  Roms  gehurt  haben.  Nach  den 
Zeugnissen  der  Alten  war  das  Innere,  wahrscheinlich  der  Senatssaal,  mit 
zwölf  von  der  Hand  der  grössten  Meister  gefertigten  Götterstatuen  ge- 
schmückt. 


Mffi  jlTB 


Fi(.  SM. 


66.  Wir  hatten  oben  §.  04  auf  eine  dritte  Veränderung  hingewiesen, 
welcher  die  Formen  des  griechischen  Tempelbaues  bei  den  Römern  unter- 
worfen werden  konnten.  Dieselbe  geht  aus  der  Anwendung  einer  neuen 
Art  der  Constniction  hervor,  welche  von  den  Griechen  nur  selten  und  in 
grossartigem  Massstabe  niemals  benutzt  worden  ist,  und  durch  welche  es 
möglich  wurde,  den  grossen  Tempelcellen  eine  höchst  imponirende  monu- 
mentale Ueberdeckung  zu  geben.    Dies  ist  die  Kunst  der  Wölbung,  durch 
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deren  kuliue  Anwendung  und  consequente  Durchführung  die  römische 
Architektur  sich  sehr  wesentlich  von  der  der  Griechen  unterscheidet.  Ohne 
auf  die  Frage  hier  näher  einzugehen,  inwieweit  und  seit  wann  die  Kunst 
der  Wölbung  den  Griechen  bekannt  gewesen  sei,  noch  ob  die  italischen 
Völkerschaften  dieselbe  erfunden ,  haben  wir  nur  die  beiden  Thatsacheu 
hervorzuheben ,  dass  schon  in  sehr  früher  Zeit  bei  den  Etruskem  und 
anderen  italischen  Völkern  Beispiele  von  Gewölbebauten  vorkommen  und 
dass  die  Kömer  diejenigen  gewesen  sind,  welche  dies  Ooustructionspriucip 
zu  vollständiger  Geltung  gebracht  und  zu  einem  in  technischem  wie  ästhe- 
tischem Sinne  gleich  bedeutenden  Element  ihrer  Baukunst  erhoben  haben. 
Von  der  verschiedenartigen  Anwendung  dieser  italischen  Cunstruction  bei 
Canälen ,  Brücken ,  Wasserleitungen ,  Thoren  und  Triumphbögen  werden 
wir  in  der  Folge  noch  öfter  zu  handeln  haben,  indem  fast  alle  diese  und 
ähnliche  Aufgaben  vermöge  der  Wölbung  in  einem  von  den  Griechen 
durchaus  abweichenden  und  bei  weitem  grossartigeren  Sinne  gelöst  werden 
konnten.  Hier  kommt  es  zunächst  nur  darauf  an,  die  Anwendung  dieses 
Principes  auf  den  Tempelbau  festzustellen,  indem  auch  der  Charakter  die- 
ses Theiles  der  öffentlichen  Baukunst  auf  die  al leren tschiedenste  Weise 

dadurch  modificirt  werden  musste.  Indem 
wir  nun  zuvörderst  an  die  so  eben  betrach- 
teten Formen  des  römischen  Tempelbaues 
anknüpfen,  haben  wir  die  Bemerkung  vor- 
auszuschicken, dass  im  Aeussern  der  Tempel 
Bögen  oder  Gewölbe  gar  nicht  oder  nur  in 
sehr  wenig  bemerklicher  Weise  angeordnet 
wurden ;  dagegen  gewannen  diese  neuen  For- 
men für  das  Innere  eine  sehr  grosse  Be- 
deutung, indem  die  Tempelcellen ,  und  zwar 
auch  die  geräumigsten  derselben ,  statt  der 
bisher  üblichen  flachen  Lacunariendecke  deu 
impunirenden  Abschluss  eines  kühn  und  frei 
gespannten ,  sowie  reich  decorirten  Gewölbes 
erhalten  konnten. 

Statt  aller  anderen  Beispiele  dieser  nicht 
minder  prächtigen  als  zweckmässigen  Anord- 
nung fuhren  wir  den  kleineren  der  beiden 
Tempel  zu  Heliopolis  in  Syrien  an ,  deren 
grösseren,  den  sogenannten  Sonnentempel,  mit 


99  Hl  SI  9B  IB 

m 


Fig.  m 


seinen  herrlichen  Vorhöfen  wir  weiter  unten   §.  GS   besprechen  werden. 
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Der  unter  Fig.  335  im  Gruiidris«  (Massstab  =  SO  engl.  Fuss  und  unter 
Fig.  33G  dargestellte  Tempel  ist  ein  Prostylos  der  oben  beschriebenen  Art, 
dem  iudess  noch  ein  rings  umliergelieuder  SJiuleuiimgang  hinzugefügt  wor- 
den ist.  Derselbe  ist  bis  auf  die  vorderste  Säulenreihe  der  Fa?ade  erhal- 
ten. Eine  Freitreppe  (.1)  führt  zu  der  Säulenhalle  \H)  empor,  durch 
welche  hindurch  mau  in  den  Prouaos  {C]  eintritt,  dessen  Decke,  wie  der 
Durchschnitt  Fig.  33G  zeigt,  durch  ein  querliegendes  Tonnengewölbe  ge- 
bildet war.  Eine  prächtige  Thür  [D] ,  zu  deren  beiden  Seiten  in  der 
Mauerdickc  Treppen  angebracht  sind,  führt  in  die  innere  C'ella.  Dieselbe 
zerfällt  in  zwei  Theile,  von  denen  der  erstere  {hJ  ,  in  derselben  Höhe  wie 
der  Pronaos  liegend,  von  einem  kühn  gewölbten  uud  mit  reichem  Casetten- 
werk  versehenen  Tonnengewölbe  überspannt  war.  während  die  Seitenwände 
durch  den  Schmuck  schöner  korinthischer  Halbsäuleu  und  dazwischen  au- 
gebracliter  Nischen  in  sehr  gefälliger  Weise  belebt  sind.    Dem  Eingang 


1     \r   k    k  L  i»   ic  ^ 
Fig.  330. 


gegenüber  liegt  eine  Erhöhung  F. ,  zu  der  Treppen  emporgeführt  zu  haben 
flcheinen  und  welche ,  durch  zwei  Säulen  von  dem  vorderen  Haume 
getrennt,  wahrscheinlich  zur  Aufnahrae  der  Tempelstatue  bestimmt  war. 
Im  Innern  dieser  Erhöhung  befindet  sich  ein  Raum,  der  vielleicht  zur  Be- 
wahrung von  Tempelgerätli  oder  sonstigen  Kostbarkeiten  gedient  hat.  Der 
Styl  der  Architektur  ist  rehr  reich  und  prächtig  und  entspricht  dem  Cha- 
rakter der  Zeit  des  Kaisers  Caracalla,  durch  welchen  diese,  vielleicht  schon 
von  seinem  Vater  Serverus  begonnenen  Bauten  ihre  Vollendung  gefunden 
ZQ  haben  scheinen. 

Einer  früheren  Zeit  angehörig  ist  der  Tempel  der  Venus  und  Koma 
zu  Rom,  in  welchem  dasselbe  Ueberdeckungspriucip  angewendet  ist  und 
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welcher  una  überdies  da«  Beispiel  eines  in  der  römischen  Architektur  lonst 
nicht  häufigen  Doppeltempels  darbietet.  Zwischen  dem  Forum  romanum 
und  dem  Colosseum  gelegen ,  erhob  sich  auf  einem  mächtigen  Unterbau 
dieser  Tempel,  der,  eine  Schöpfung  des  kun.stliebenden  nnd  die  Kunst 
selbst  ausübenden  Kaisers  Hadrian,  und  wahrscheinlich  von  Antoninus  Pius 
vollendet,  zu  den  bedeutendsten  Monumenten  Roms  gerechnet  wurde  und 
dessen  Ueberrest«  noch  heut  eine  der  anziehendsten  Ruinen  der  ewigen 
Stadt  bilden.  Und  zwar  ist  es  gerade  die  Natur  dieser  Ueberreste,  die 
uns  eine  vollkommen  deutliche  Anschauung  von  der  Art  gewährt .  wie  die 
getrennten  Gellen  der  beiden  oben  genannten  Göttinnen  im  Innern  des 
Tempels  angeordnet  waren.    In  der  Mitte  desselben  nämlich  befanden  sich 


Fig.  337. 


zwei  aneinander  stossende ,  halbkreisförmige  Nischen ,  die  mit  schön  ver- 
zierten Halbkuppeln  eingedeckt  waren  und  welche ,  die  eine  nach  Osten, 
die  andere  nach  Westen  gewendet,  die  Statuen  der  Göttinnen  Venus  und 
Roma  aufnahmen.  Fig.  337  giebt  den  Grundriss  des  Tempels,  den  wir 
nach  seinen  übrigen  EigenthUmlichkeiten  als  einen  Pseudodipteros  dekastylos 
zu  bezeichnen  haben ,  indem  er  zehn  Säulen  in  den  Fa^aden  hatte ,  und 
der  Abstand  des  Säulenumganges  so  weit  war,  dass  dazwischen  fUglicher- 
weise  noch  eme  Säulenreihe  Platz  gefunden  hätte  vgl.  §.  13).  An  den 
Langseiten  hatte  er  je  zwanzig  Säulen.  Die  Eingänge  zu  den  beiden  Ab- 
theilungen der  Cella  lagen  nach  Osten  und  Westen :  man  gelangte  zu  ihnen 
durch  Pronaoi ,  deren  jeder  durch  die  verlängerten  Mauern  der  Cella  nnd 
je  vier  zwischen  deren  Anten  angeordnete  Säulen  gebildet  wurde.  Die 
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Die  beiden  Tempelgeinächer 
selbst  waren,  wie  der  Durch- 
schnitt Fig.  A'ib  zeigt,  von 
reich  cassettirten  Tonnen- 
gewölben überdeckt ,  die 
mit  dein  halbkuppelförmigen 
Abschluss  der  beiden  Ni- 
schen in  gefälligem  Ein- 
klang stehen  mussteu.  Die 
Seitenwände  waren  durch 
Halbsäulen  belebt,  zwischen 
denen  sich  Nischen  befan- 
den, und  zu  diesem  reichen 
Schmuck  baulicher  (lliede- 
rung  ist  noch  der  Glanz 
farbiger  Marmortafeln  zu 
rechnen,  mit  denen  das 
Innere  bekleidet  war,  wäh- 
rend die  Aussenseite  ganz 
aus  prokonnesischeni  Mar- 
mor bestand.  Zu  der  500 
Fuss  laugen  und  309  Fuss 
breiten  Terrasse,  auf  wel- 
cher der  Tempel  stand, 
führten  Stufen,  deren  Keste 
sich  noch  erhalten  haben, 
von  der  Seite  des  Forum 
empor,  während  die  bei- 
den Langseiten  keine  Stu- 
fen hatten.  Fragmente  von 
Säulenschäften  aus  grauem 
Granit ,  welche  man  am 
Hände  der  Substruction  ge- 
funden hat,  deuten  darauf 
hin ,  dass  das  Heiligthum 
von  einem  Porticus  umgeben 
war.  Der  T«*mpel  selbst 
lag  auf  einer  besonderen 
Plattform ,  welche  sich  inner- 

L»b*n  d.  Uriech»n  q.  Kümer. 
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halb  des  Porticiis  um  sechs  bis  siaben  Stufen  9ber  die  Oberflttehe  der 
Sttbslraetioo  erhob. 

67«  In  den  bisher  angefllhrlen  Beispielen  gewölbter  Tempel  sdiloss 
sich  die  WAlbnn^t  in  Form  des  sogennnnten  Tonnengewölbes,  an  die  vier- 
eeicige  Grundform  der  Celta  oder  «des  Pronaos  an.  Eine  andere,  nieht 
minder  wichtige  Art  der  Wdlbnng  findet  non  ihre  Anwendung  bei  6e> 
bftnden  Ton  kreiamndem  Gmndriss.  Es  ist  dies  die  Form  der  kretsl^r- 
migen  Kappel,  welehe  nicht  selten  Yon  den  BSmem  angewendet  und  in 
einigen  Pillen  au  einer  hOohst  bedentsamen  Wirkung  gebraelit  weiden  ist*). 
Sehen  in  unserer  Uebersieht  der  grieehiaebem  Arehitektnr  hatten  wir  Ge- 
legenheit, der  Rundtempel  ErwShnnng  au  thun  (§.  14);  jedoch  kennten 
wir  ausser  einem  entfernten  Analogon  derartiger  Banten,  das  man  Tiel- 
leicht  im  Denkmal  des  Lysikratcs  zu  Atlien  (Fig.  152)  erkennen  möchte, 
kein  anderes  Beispiel  für  diese  Form  anführen,  als  die  nur  aul  Ver- 
mnthungen  beruhende  Restauratiou  des  Philippenm  zu  (»lyini.ia  (Fig. 
Bei  den  Körnern  <];igegeu  sind  derartige  Tchiim  1  >uwulil  der  Zahl  nach 
häufiger,  als  auch  der  AuöfUhrunf?  nach  bedeutender  «rewesen  ,  ja  sie 
scheinen  eine  nicht  unbeträchtliche  (Jattung  der  römisohf  ii  'iV-mpelgebSwde 
ausgemacht  zu  haben  und,  nach  einer  Aeussernnfr  Och  JServius  (zu  Aen. 
IX.  40S),  vorzugsweise  den  Göttinnen  Vesta  und  Diana,  sowie  dem  Iler- 
fiwles  und  Mercur  geweiht  gewesen  an  sein.  Vitruv  (IV,  7)  führt  zwei 
Arten  derselben  an,  von  denen  er  die  erstero  als  Mouopteros,  die  aweite 
als  Peripteros  bezeichnet.  Die  der  ersten  Art  bestanden  ans  einer  Reihe 
in  Kteisform  angeordneter  Säulen,  die  auf  einem  geroeinsamen,  mit  ehwr 
Treppe  versehenen  Unterbau  (Stylobat)  standen  nnd  vermittelst  des  auf 
ihnen  ruhenden,  ebenfaUs  kreisförmig  gebildeten  Gebilkes  das  Dach  tragen, 
welches  entweder  dnrch  Holswerk  oder  durch  eine  gewAlbte  steinerne  Kup- 
pel gebildet  wurde.  Diese  Tempel,  in  deren  Mitte  die  Statue  der  darin 
▼erehrten  Gottheit  anfgestellt  gewesen  an  sein  acbeint,  hatten  somit  keine 

>j  |U>ar)itiiiig  verdient  die  Ansicht  Adlers  (Üa»  Pantheon  zu  Koni.  31.  Programiu 
»im  Winckelmanuftfest  der  «icbaeolog.  Oei.  za  B«r){n  1871.  8.  16  IT.)  über  die  Har- 
stamnMing  des  Kupp4;lii«tt6«,  nach  weicher  die  Erandnng  deuelben  keineewege  alt  e(HC 
rümisrhe  bezeichnet  werden  darf.  Der  Orient  vielmehr  muaa  al»  die  etgenUkhe  Hei- 
matli  der  Koppelbeuaimctton  angeeehen  werden,  wo  dieaelbe  befeita  lett  aMnn  Zeilen  üb^ 
iii-h  gewesen  und  seit  Alexander  dem  (ir.  an  den  grossen  Centralpnnkten  der  Cultor 
im  We«stt<n  A«iHri«  «md  in  !'ir(«"r1>;y|il«Ti  rn  hoh^r  Vollkommenheit  gelaii^'t  war.  Von 
dort  iTst  war  sii*  di  ii  Kölnern  überkommen,  bei  denen  nie  im  Pantheon  den  G)«nz|mnkt 
ihrer  Kntwirkeiung  erreichte. 
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durch  Mauern  abf;t's<  lil(iss('ne  Cella,  und  oh  ma;;  dieser  fehlende  Abschliiss, 
wie  aus  einer  erhaltenen  Holiefdarstelliuig  liervurgeht,  durch  Gitter  zwisclieu 
den  Säulen  ersetzt  worden  sein.  Beispiele  dieser  Anlüge  sind  in  Wirklich- 
keit nicht  erhalten.  Nucli  einer  Münze  des  Aiij^istus  scheint  der 
diesem  Kaisji'r  auf  dem  Capit*)l  errichtete  Tempel  des  _ 


Mars  Ultor  (von  dem  späteren  Prachttempel  wohl  su  /^"^^^^ 
unterscheiden)  ein  Monopteros  gewesen  zu  sein,  während  /  ^ 
eine  andere  Münze  (Fig.  339)  einen  ebenfalls  offenen  '^^^^n  iTTw;/  rf^'^^ 
Vestatempel  mit  der  Bildsäule  der  Qöttin  darstellt, 
lieber  derselben  wölbt  sich  eine  Kuppel,  auf  deren 
Spitze  sich  eine  blumenartige  Verzierung  befindet,  ent-  Fi^. 
qNrechend  den  Vorschriften  Vitruv's,  welclier  (IV,  7)  für  die  die  Kuppel 
zierende  Blume  {pos)  ein  bestimmtem  Mn.ss  angiebt.  Bei  der  Ungenauigkeit 
indess,  welche  in  derartigen  bildlichen  Darstellnngm  von  Gebäuden  nicht 
selten  obwaltet,  könnte  mit  der  obigen  Abbildung  anch  der  zu  lüim  be* 
findliche  und  noch  jetst  whaltene  Vestatempel  graieiiit  sein,  obschon  der- 
selbe der  iweiten  der  voo  Vitmv  aiigegebeneD  Formen  der  Rnndtempel 
angehört. 

Die  Tempel  dieser  iweiten  Gattung  waren  ebenfalls  auf  einem  kreis- 
filrmigen  Stylobat  errichtet;  die  fimstehenden  Sinlen  nmsefaloeaen  aber 
eine  nmde  Cella,  die  mit  dner  über  die  nmgebende  Slnlenhalle  hervor- 
ragenden Knppd  Oberdeekt  war.  Diese  Anordnung  nnn  aeigt  der  oben 
«rwflbnte,  dorch  seine  spitwe  Umwandlung  in  einen  christlichoi  Tempel 
vor  der  ZerstOmng  geeebfltste  Tempel  m  Rom  (bei  S.  Maria  In  Coamedin)^ 
der  gewöhnlich  als  Heiligthnm  des  Herenlee  Victor  beseichnet  wird,  wlb- 
rend  er  nach  Anderer  Ansichten  der  Vesta  gewidmet  war.  Der  berfihmte 
VesCaieinpel  I  weleher  jeint  IMlieh  apnrioe  ver- 
sehwmden  ist,  lag  vielmehr  am  Fnas  des  Palalin, 
fai  der  Niha  der  Kfarohe  S.  Maria  Liberatrioe,  eb 
wenig  ssitwirts  von  der  1^  saera. 

Sicherer  seheint  die  Annahme  eines  Vesta- 
tempeto  bei  den  sehtaen  Ueberreaten  verbttrgt, 
welche  sich  n  Tivoli  erhalten  haben.  Dieselben 
gestatten  eine  voUttSndige  und  mveriisaige  Bestau- 
ration.  Wir  orblieken  hier  einen  der  aehOnsten 
jener  Rnndtempel,  die  von  Vitrav  als  Peripteros 
bezeichnet  werden.  Fig.  340  stellt  denselben  im 
Orondriss,  Fig.  341  im  Anfriss  dar,  wie  derselbe  von  Valladler  nach  den 
erhaltenen  Kesten  sorgfiiltig  wiedergegeben,  von  Canma  aber  in  den  fehlen- 
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den  Theileii  ergänzt  worden  ist.  Wie  man  au.s  Fig.  .'UO  ersieht,  wird 
die  Oella  durch  ein  kreisförmiges  Gemach  gebildet,  in  dessen  Wand  eine 
stattliche  Thdr  und  auf  den  beiden  Seiten  derselben  zwei  zierliche  Fenster 
angebracht  sind.  Diese  Cella  ist  von  zwanzig  schlanken  Silulen  korinthi- 
scher Ordnung  umgeben ,  die ,  wie  Fig.  34 1  zeigt .  ein  reich  verziertes 
Gebälk  tragen.  Darüber  erhebt  sich  sodann  der  obere  Theil  der-  Cellen- 
mauer,  die  mit  einem  zierlichen  Gesims  gekrönt  ist  und  von  der  mit  einer 


rig.  341. 


Verziemng  endenden  Kuppel  abgeschlossen  wird.    Das  Ganze  steht  auf 
einem  ebenfalls  mit  leichtem  Gesims  gekrönten  Stylobat,  zu  welchem  eine 
den  Vorschriften  Vitruv's  entsprechende  schmale  Freitreppe  emporfuhrt, 
und  ist  als  eines  der  schönsten  Beispiele  der  römischen  Tempelbaukunst 
aus  den  letzten  Zeiten  der  Republik  zu  betrachten^). 

Merkwürdig  ist  es,  und  schon  Hirt  hat  auf  diesen  Umstand  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  Vitruv  sich  auf  die  Beschreibung  dieser  beiden  Gattungen 
des  Kundtempels  beschränkt,  ohne  einer  dritten  Art  Erwähnung  zu  thun. 
wonach  der  runde  Körper  des  Gebäudes,  der  in  diesem  Falle  gewöhnlich 

>)  Wir  können  hier  nicht  umhin.  aol°  die  annprechende  Ansicht  hinzudeuten,  weicht; 
Weiss  in  seiner  Cottünikunde  fThl.  I.  S.  1169)  auMApricht.  und  wonach  in  dem  Rund- 
tempel eine  Keminiscenz  der  ursprönglich  in  Form  kreisrunder  Hütten  erbauten  Wohn- 
gebiude  der  altitalUrheu  Völkerschaften  enthalten  ist. 
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gHlaaere  Dimfliiaioii«D  erluelt,  gir  sieht  von  Sinlcn  eingwolihiBMn,  aondam 
mir  auf  «liier  Seite  rat  einer  frei  votspringefiden  Vorballe,  iboUeb  wie 
die  andern  rOmiaeheii  Tempel  (Proetyloi),  veraeben  wurde.  £ine  Unter- 
lasmiDg,  die  nm  80  enffmllenda'  endieint,  als  gerade  in  dieser  Tempdfonn 
der  rOmifleba  Knnttgeist  seine  gewaltigsten  Erfolge  erreicht  hat  und  das 
▼eUkommeiiste  Beispiel  deraetb^  an  Titrav*»  Zeit  sdioa  Tollendet  war* 

Dies  war  nlmlicb  das  Pantheon»  Jener  PraehtbaUt  der  von  M.  Agrippa, 
dem  Freonde  dee  Angastos,  m  unmittelbarem  Znsammenbange  mit  den 
von  ihm  angelegten  Thermen  errichtet  nnd  dem  Jnpiter  Ultor  geweiht 
wurde.  Die  VoUendnng  dieses  gewaltigen  Banee,  in  welchem  dch  die 
.  ganie  Maebt  nnd  Kühnheit  des  rOmlsehen  Volksgeistes  kOnstlerisoh  ans- 
sasprechen  scheint,  Mit  erhaltenen  arsprflnglieben  Inschrift  infolge  in 
das  Jahr  25  vor  Christi  Gebort,  in  welchem  Agrippa  anm  dritten  Male 
Ck)nsol  war.  Ursprttnglioh  war  derselbe,  wie  aus  einer  (allerdings  ange- 
swiafelten)  Bemerkung  des  Flinios  {bist.  nat.  36,  24,  1]  hervoigeht,  dem 
Jupiter  Ultor  geweiht,  dessen  Statue  sich  daher  ohne  Zwdfel  in  der  dem 
I Eingänge  gegentberliegenden  HauptniBche  befbnden  hat.  «Ihm  sebloesen 
sich  in  den  anderen  sechs  Irischen  die  Statuen  von  ebenso  viel  Gittern 
nnd  Hero6n  an,  von  denen  sich  indess  nur  die  HauptgOtter  des  jnUschw 
Geaehleehtee,  Mars  und  Venns,  sowie  der  grOsste  Sohn  dieses  Gescdileehtes, 
der  vergatterte  CSlsar,  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lassen.  Sei  es  nun, 
dass  mit  den  Statuen  des  Mars  und  ikit  Venns  die  Attribute  der  ttbi^pen 
Hauptgötter  verbunden,  oder  dass  die  letzteren  in  den  zwischen  den  Ni- 
sdien  befindlichen  tabernakelartigeu  Capellen  {aedk  uhe)  angebracht  waren, 
oder  glaubte  man  endlich  in  dem,  nie  in  gleicher  Grösse  versuchten 
Wunderbau  der  Kuppel  ein  Abbild  des  alle  Götter  umfassenden  Himmels- 
gewölbes zu  erblicken,  genug  es  gesellte  sich  zu  der  nr3prün}:^lichen  Be- 
zeichnung sehr  bald  die  de^  'iPantheou«.  de.s  Tempels  aller  Götter,  in,  mit 
welcher  Rom  imd  die  Nuchwelt  dasselbe  ein.'^limmifi:  benannten  und  welche 
noch  heut  in  der  »laihtlichen  Hestiniiiiung  des  Baues  als  Kirche  aller 
M;irtyrer  S.  Maria  ad  iitarti/renj  fortlebt.  Ohne  auf  die  vcrscbiedeuen 
VerftndeiungeD  und  Umgestaltungen  hier  näher  einzugehen,  denen  der  Bau 
im  Laufe  der  Zeiten  unterworfen  wurde,  mflssen  wie  uns  damit  begnügen, 
denselben  in  »einen  Hauptztlgen  kurz  zu  Bcliildem.  Wie  sich  aus  dem 
Grnndriss  Fig.  'M2  ergiebt,  besteht  der  Tempel  aus  zwei  Theilen,  dem 
eigentlichen  Kund  bau  und  der  Vorhalle.  Der  erstero  hat  einen  Durch- 
messer von  132  Fuss,  abgerechnet  die  iMauerdicke.  welche  19  Fuss  be- 
trägt. Diese  vollkommen  kreisförmige  Mauer  ist  zunächst  durch  acht 
grosse  Oeffnungen  belebt,  von  denen  die  eine  zur  ü^ingaugsthUr  dient,  die 
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sieben  anderen  dagegen  in  bestimmter  Itcihenfol^c  bald  lialbkreisfönnigef 
b^d  viereciiige  Nischen  bilden :  erstere  sind  mit  UalbklippolD,  letztere  mit 
Tonnengewölben  ttberdeckt.  Nur  die  dem  Kingange  gegenüberUegonde 
Nische  erbebt  sich  jetzt  nnunterl)r()cben  und  offen  bis  zu  ihrer  ganzen 
Höhe,  so  dass  sie  der  Bildung  der  Eingang^stbUr  entspricht  (vgl.  «leb  den 
Durchschnitt  Fig.  3  i  1 ) :  vor  den  anderen  ist  eine  Säulenstellnng  von  je 
zwei  Sittlen  angeordnet,  deren  Gebälk  die  Oeffnung  der  hatbknisförmigen 
WtflbvBg  ^rerdeckt.   An  diesen  Haupttheil  sebliesst  sieh  mui  die  gnwe- 


Fig.  SO. 


artige  Vorliaile  an,  welche  nach  Art  der  schon  oben  besprochenen  Tempel 
ansser  «nem  massiven  liaoerrorban  mit  drei  Sftnien  vorspringt  und  m  der 
Front  acht  SMnIen  ilhlt.  Wihrend  aber  sonst  der  ganae  Banm  des  Pko- 
naos  voUlcommen  frei  und  von  8iulen  nicht  weiter  eingenommen  war,  qehen 
wir  denselben  hier  durch  die  Bnfllgnng  von  iwei  Siulenpaaren  gleichsam 
in  drei  Schilfe  getheOt,  deren  mittleres  npd  breiteres  an  der  Bingangsthflr 
fBhrte,  deren  beide  seitlichen  dagegen  von  je  einer  kolossalen  Nisefae  ab- 
geschlossen weiden.  ESne  Bbithettnng,  sn  welcher  ausser  isthetisehen 
Grinden  aneh  die  Schwierigkeit  geführt  haben  mag,  efaien  so  grossen 
Uanm  (die  Vorhdie  ist  etwa  100  Fuss  lang)  ohne  andere  SIfliMn.  als 
die  ihn  umgebenden  Säulen,  mit  dem  erforderlichen  Daehstuhl  au  Mber^ 
decken. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Bctraehtnng  des  Aeussera  (vgl.  den  Anf- 
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ri88  Fig.  313),  so  ist  zu  bemerken,  das«  die  Säulen  der  Vorlialle  (ein 
CapiteU  derselben  ist  oben  unter  Fig.  328  mitgetheilt  worden)  ein  Gebälk 
tragea»  auf  dessen  Fries  sicli  in  grössereo  BiiohaUbeii  die  losolirifl 
M  AORIPPA  L  F  COS  T£UTIUM  FKCIT  befindet;  wogegen  eine  daraoter* 
§M6tBte  iBwbrifi  in  kleineren  Buchstäben  besagt,  dass  Septimius  SevcruB 
und  Oaracalla  das  Qebftude  wiederiieigeBteUt  haben.  Diee  Gebälk  trigt 
eiiMB  iDi0h%eii  Qiabel,  der  tmprfloglieh  mit  SCataeogruiipett,  Jvpiter  ab 
Sieger  Uber  die  Gigantea  darstellend,  geiiert  war.  Hinter  nnd  Uber  die* 
sem  Giebel  der  Vbrballe  erhebt  aich  ein  «weiter,  der  dieselben  Veriiftlt^ 
nisse  wie  der  erste  seigt  nnd  der  rar  Verxierung  des  Manervorspnmges 
dient,  welelier  die  Vorhalle  mit  dem  Rnndban  in  Verfomdung  setst  (vergl. 
ueh  den  DnrcbBehnitt  Fig.  344).  Das  Daeh  der  Vorhalle  wnrde  von 
Balken  getragen,  die  ans  En  bestanden  und  einer  Zeiehnnng  des  8erlio 


Fif.  343. 


BQfulge  naeb  efaMm  in  der  bentjgen  Zeit  sn  grosser  Bedeutung  gelangten 
Prindp  ooostmirt  gewesen  in  sein  sehehien,  indem  sie  nicht  massiv,  son- 
dern aus  Eraplatten  su  jenen  viereekigen  Röhren  zusanunengeniethet  waren, 
welehe  die  neuere  Mechanik  in  grösserem  Massstabe  ausfuhrt  und  zu 
Brfleken  u.  s.  w.  verwendet.  Leider  ist  diese  Bedachung  bis  auf  einige 
zur  VernieUiung  der  Platten  dienende  grosso  Nägel  nicht  mehr  erhalten, 
indem  Papst  Urban  VIII.  dieselbe  abbrechen  liess,  um  das  kostbare  Metall 
theils  zu  Kanonen,  theils  zu  einer  Zierde  der  Peterskircho  von  überdies 
sehr  zweifelhaftem  Geschmack  zu  verwenden.  Die  kolossalen  Säulen, 
welche  den  geschmacklosen  Tabernakel  Uber  dem  Grabe  des  heiligen 
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Petras  tragen,  sind  ati8  der  Beute  dieses  barbarischen  Raubes  ^ßgöntn, 
Da^pren  ist  die  ebenfalls  aus  Bronze  bestehende  Thtir,  welche  von  der 
Vorhalle  in  da^  Innere  führt,  aus  alter  Zeit  eriialten.  Die  ftnesere  Ge- 
staltung des  Rundbaaes  ist  eine  sehr  einfache  und  wttrdige.  UrsprflQglicli 
wobl  mit  Stuck  überwogen  nsd  mit  /Terracotta-VerzieriiogeB  versehen,  tob 
denen  ach  noch  geringe  Reste  erhalten  haben,  zeigt  der  gewattii^  Hanert 
rylinder  gegeswlrtig  die  schfichte  Pflgong  der  Backsteine,  die,  irenigitoBs 
in  den  obeien  Streifen»  durch  die  eingeilttgten  BogenwöIbnngeD  «jwn  ?iel> 
leicht  kaum  geringeren  Schnmck  des  Gänsen  bildet,  als  die  frühere  Be- 
kleidung gewährt  haben  mag.  Denn  der  ganze  Cylinder  ist  dnreh  ein-* 
faidie,  anm  Theil  anf  Kragsteinen  ruhende  Gesimse  in  dre«  Streifen  oder 
Gflrtongen  gettieilt,  die,  wie  dn  Vergleich  des  Aufrisses  «Fig.  343  mit 
dem  Durchschnitt  Vig.  344  ergiebt,  der  Oliederang  des  inneren  RiBmee 
in  höchst  sweckmisngor  Weise  entsprechen  und  ni([^eich  die  sonst  todte 
und  schwerftllige  Hasse  auf  eine  wohlthnende  Art  belebcB.  Der  erste 
Mauerring  ist  etwa  40  Fuss  hoch  und  rnht  auf  einer  Basis  von  lYaTcrtin- 
qnadem.  DersellM  ist  aus  einfachen  horisontalen  Steinscluchten  gebildet 
und  dnreh  nichts  anderes  belebt,  als  durch  schUcht»  Thoren,  die  zn 
kleinen«  im  Innem  der  Mauerdicke  swischen  den  Nischen  belegenen  RMn- 
men  flibren  (vgl.  den  Qrnndriss  Fig.  342}»  und  entqtricht  der  das  erste 
Stock  des  Innern  bildenden  SftulensteUung,  mit  deren  Hauptgesims  sein« 
eigene  KrOnnng  in  gleicher  HObe  liegt.  Der  zweite  etwa  30  Fuss  hohe 
Ring  entspricht  dem  zweiten  Stockwerk  des  Innern,  in  welchem  sich  die 
halbkreisförmigen  BogenOAinngen  der  Nischen  befinden.  Im  Einklang  da- 
mit sind  denn  auch  die  horizontalen  Steuischichten  durch  mächtige  Doppel- 
bogen unterbrochen,  die  den  Widerhalt  jener  GewOlbe  im  Innem  zu  bilden 
bestimmt  sind  und,  mit  kleineren  BOgen  Äwechsehid,  dem  Aenssem  eine 
dem  Gedanken  des  ganzen  Bauwerkes  analoge  ernste  und  wflrdige  Deoo- 
ration  verleihen.  Das  krOnende  Gesims  dieses  Stockwerkes  entsprieht  dem 
Hanptgesiffls  des  Innern.  'Aehnlich  gebildet  ist  der  dritte  Mauerring,  wel- 
cher das  Widerlager  der  140  Fuss  Spannung  habenden  Kuppel  bildet,  bis 
zu  deren  erstem  Drittel  er  etwa  emporragt,  während  sieh  darttber  suenl 
in  sieben  mächtigen  Stufen  ansteigend  die  Kuppel  selbst,  als  dominirender 
Abschluss  des  Ganzen  erhebt. 

Die  Höhe  dieser  Kuppi'l  ist  dem  Durchmesser  des  j^nzen  iManer- 
cvlinders  gleich,  was  zu  dem  ernsten  und  harmoniitchcn  Totaleindnick  des 
(iclK-iud«  H  nicht  weniji?  beitrÄ^.  Im  Innern  zerfHllt  daHsclbe.  nach  <len 
obigen  Krwfthuungeu ,  m  '/.wiA  lhuii»ttlu!ile .  ileren  erster  dtr  Maner- 
cyiiiHier,   zwei  3tockwerkf  uinfasst.    Das  untere  ial  durch  jeue  »chon 
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erwähnten  freistehenden  Säulen  und  die  Eckpilaster  geziert,  welche  die 
Nischen  begrenzen.  Acht  dieser  tiber  Tl  Fuss  hohen  Säulen  bestehen  je 
aus  einem  Stticke  (Jiallü  antico,  einer  Marmorart  von  gelber  Farbe,  mit 
schöner  Zeichnung  und  zu  den  kostbarsten  gehörend,  deren  die  Alten  bei 
ihren  Prachtbauten  sich  bedienten,  während  sechs  andere.  fUr  welche  das 
seltene  Material  nicht  zu  beschatten  war ,  aus  der  unter  dem  Namen 
Pavonazzetto  bekannten  Marmorart  angefertigt  sind ,  die  man  durch  eine 
höchst  geschickte  Färbung  mit  den  übrigen  in  Harmonie  gesetzt  hat. 
Darüber  folgt  ein  zweites  niedrigeres  Stockwerk,  dessen  einstmalige  archi- 
tectonische  .Vnordnung,  sowie  seine  aus  einer  Täfelung  von  farbigen  Marmor- 
platten bestehende  Decoration,  wodurch  dasselbe  wie  mit  einem  Kranz  schmale 
Pilaster  geziert  erschien,  aus  Adler  s  scharfsinnigem  Reronstruirungsversuch 
in  dem  unter  Fig.  1 1  dargestellten  Durchschnitt  veranschaulicht  wird ; 
später  freilich  hat  eine  andere  Decoration  der  ursprünglichen  Platz  gemacht. 


Fig.  Mi. 


L'eber  dem  kräftigen  Hauptgesims,  welches  die  Krönung  dieses  Stock- 
werkes bildet  und  zugleich  den  ganzen  Mauerkreis  würdig  abschliesst, 
erhebt  sich  die  Kuppel,  welche  durch  fünf  Streifen  von  je  acbtundzwanzig 
vertieften  und  mit  äusserst  feiner  Berechnung  der  perspeotivischen  Wirkung 
gearbeiteten  Ca.setten  geziert  ist,  und  in  deren  Scheitelpunkt  eine  ÜefTnung 
von  etwa  10  Fuss  Durchmesser  angeordnet  ist.  An  dieser  OetTnung,  durch 
welche  ein  voller  Lichtstrom  in  das  Innere  sich  ergiesst,  um  den  ganzen 
llauni  in  fast  zauberhafter  Wirkung  zu  erleuchten,  hat  sich  noch  ein  Rest 
der  Urouzeverzierung  erhalten ,  mit  der  einst  die  ganze  Kuppel  bedeckt 
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gewOBOD  zu  sein  scheint,  und  vermöge  welcher  sicli  Pnefai  nnd  Aamnüi 
BU  dem  Eindruck  gewaltiger  und  luirmouischer  tirösse  gesellten ,  welehen 
noch  heut  nach  Tust  zwei  Jahrtausenden  dies  in  seiner  Art  einzige  (ie- 
bäude.  eine  dtr  }iik;hstcn  Leistungen  des  röinischea  Gaiales»  nnverttadert 
auf  d«8  Uemtttk  ein«»  jedan  Beaebaiteis  aiuAbt. 

68.  Die  röniiteheD  Tempel,  deren  veradiicdeno  Gattungen  wir  in  den 
vorhergehenden  Paragraphen  darzustellen  versucht  liaben ,  hat  man  «Mi 
jedoch  keineswegs  ganz  frei  und  isolirt  mitten  unter  profanen  Umgebttngen 
siebend  m  denken.  Schon  bei  den  Oriecken  waren  die  Uetligthttner  neiBt 
von  einem  eingefriedigten  Plalie  umgeben,  und  wir  haben  an  mehreren 
Beivpielen  geaehon,  dass  derartige  Peribotoi  mit  vieler  Pracht  ausgestattet 
tu  werden  pflegten.  Dasselbe  fand,  und  awar  sum  Theil  in  gesteigertem 
Nasse  audi  bei  den  römischen  Tempeln  statt,  und  man  hat  sieh  aneh 
diese  Umgebungen  zu  vergegenwärtigmi ,  um  ein  ansehanliches  nnd  er- 
schöpfendes Bild  von  diesem  wichtigen  Theile  des  antiken  Lebeos  su  ge- 
winnen. Allerdings  haben  sich  diese  umgebenden  Höfe  ans  Ideht  erklär- 
lichen Qrflnden  in  den  seltensten  Fällen  erhalten,  doch  und  uns  Beispiele 
genug  fiberliefeii,  um  sowohl  die  allgemeine  Verbreitung  dieser  Anordnung» 
als  auch  die  verschiedenen,  dabei  becrfmchteten  Verfahrnngsarten  nach- 
weisen zu  können. 

Zunächst  haben  nämlich  derartige  Höfe  nur  den  Zweck,  das  Heilige 
tbum  vor  dem  profanen  Treiben  der  umgebenden  Welt  abzngrenien,  nnd 
Ol  diesem  Falle  genflgte  die  kunstloseste  Umschliessnng  des  aunächst  vor 
dem  Tempel  liegenden  Platzes.  In  Pompqji  nnd  mehrere  derartige  Ein- 
friedigungen erhalten.  Vor  dem  sogenannten  Tempel  des  Aesculap,  einem 
kleinen  Prostylos  mit  einer  um  zwei  Säulen  vorspringenden  Vorhalle,  be- 
findet sich  ein  einfacher  Hof,  der  auf  zwei  Seiten  von  einer  blossen  Mauer 
eingefasst  wird  und  nur  auf  der  dem  Tempel  gegenttberliegenden  Seite 
eine  ans  swd  Säulen  gebildete  Halle  zeigt.  Bin  noch  kleineres  säulenloses 
Heiligthum  in  Pompeji,  frOher  unter  dem  Namen  Mercur- Tempel,  jetst 
als  der  des  Quirinus  bekannt,  hat  einen  Vorbof,  dessen  Mauern  auf  zwei 
Seiten  mit  PUastem  verziert  sind,  wogegen  die  dritte  ans  euer  viersänijgen 
Vorhalle  besteht;  dnreh  dieselbe  gelangt  man  auf  den  Tempelbof,  in  dsssns 
Hintergründe  sich  auf  breitem  Unterbau  die  Gella  mit  dem  Tempeibilde 
erhebt,  während  ein  durch  seinen  BeUofschmuck  sehr  beachtungswertfaer 
Altar  ilie  Mitte  des  Hofes  einnimmt. 

8o<1ann  aber  konnten  die  llöfe  in  gnisserer  IMmension  angelegt  wer- 
den, uiu,  mit  regelmässiger  Decoratiuo  verseheu,  den  Tempel  von  allen 
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SeiteB  «iBsnschliessen  und  zugleich  eine  würdige,  künstlerische  Umgebung 
(desselben  zu  bilden.  Dies  seheiBl  dM  bei  grösseren  Frachttempeln  ullge- 
DMin  ttbUche  Vcrf'aliren  gewesen  zu  sein ,  und  aeUwt  kleinere  Tempel  hat 
nuD,  wenn  es  die  Looelittt  irgend  erlaubte,  gern  in  dieser  Weise  ans- 
gestattet.  In  Pompeji  kann  als  Beispiel  dieser  Anordnung  der  sohon  aof 
8.  378  crwihnte  Isistempel  dienen.  Derselbe  ist  anf  einem  regel- 
mftssigen  rings  von  Ifanem  eingeschlossenen  Plats  erbaut,  in  welchem  der  veo 
einem  Stulengaage  «mgebene  Tempelhof  li^  vod  in  dessen  Milte  sich  die 
CeUa  mit  dem  Prooaos  befinden.  En»  ihnlidM  Anordnnng  findet  jedoeb 
in  grosserem  Massstabe  bei  dem  die  Westseite  des  Forum  von  Pomp^ 
einnehmenden  sogenannten  Vemislempel  statt.  Hier  ist  der  Tempel  ehi 
Peripteros  von  28  Sinlen  in  reiebem  korinthisehen  81yl,  mit  weit  vor- 
springender Halle  aof  der  vorderen  Seiten  umgeben  von  einem  sinlengesierten 
bedeekten  Hofe,  dessen  Hallen  anf  den  sehnmleren  Seiten  aus  neun,  anf  der 
Üngeren  aus  siebeaaebn  Irasteheoden  korintbiseben  Sinien  gebildet  sind, 
während  sieh  an  die  reehte  Äbsehlnssmauer  aneh  Insserlieb  dn  ihnlieher 
Pofticus  (Fig.  345  a)  von  doriseben  Stulen  aaschliesst,  weleher  zu  der  Um- 
gebung des  Forum  gehört.  Die  Ueberreste  des  Tempels  wie  des  heiligen 
Hofes  sind  soweit  erhalteta,  dass  von  liazois  eine  auverllssige  Bestauration 
versneht  werden  konnte,  von  weleher  unter  Fig.  345  der  Querdurehsehnitt 


Pif.  Mft. 


wiedergegeben  ist.  In  sebönem  Veriiiltaiss  flberragt  der  Tempel,  der 
nach  der  Eleganz  der  Formen,  wie  nach  dem  Rdehthnm  der  Ansstattnng 
zn  den  schönsten  Gebftnden  Poropeji's  gerechnet  werden  mnss,  die  um- 
gebenden Hallen.  Vor  der  zum  Stylobat  emporftlhrenden  Freitreppe  erbebt 
sich,  die  Mitte  des  Vorraumes  einnehmend,  der  einfache  Opfcraltar.  Die 
inneren  Wände  der  Cella  sind  in  Feldern,  welche  durch  Pilaster  aus  Stuck 
getrennt  sind  ,  einfach  hell;;elb  ,  die  des  Peribolos  hingegen  reich  und  gö- 
schmackvgll  iu  der  Wei^e  perapcctiviscber  Zimmerdecorationen ,  die  sonst 
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bei  Tempeln  Dur  selten  vorkommen,  bei  Privatbauten  aber  sehr  hAofig  an- 
gewendet wurden,  bemalt.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  an  die  Hinterwand 
des  Peribolos  sich  eine  Reihe  kleiner  Qemächer  anschliesst .  die  vielleicht 
zum  Aufenthalt  ffir  dio  Priester  gedient  haben  and  deren  Winde  dnreh 
schöne  fi^rliohe  Darstellungen  geziert  sind. 

In  Rom  haben  sich  derartige  Tempeleinfasnungen  nicht  erhalten.  Dass 
sie  auch  hier  UbUoh  waren,  haben  wir  schon  in  unserer  Beschreibung  de« 
Tempels  der  Venus  und  Borna  erwähnt  (s.  o.  Fig.  336  und  337).  Von 
einer  aus  fHUn  rer  Zeit  stunnienden  Anlage,  wenigstens  verwandter  Art. 
giebt  ein  wichtiges  Fragment  des  Planes  der  Stadt  Rom  Kunde,  welcher 
anf  Mannorplatten  eingegraben .  sieh  einst  in  dem  Tempel  des  Bomnlns 
sn  fiom  befand  und  dessen  Bmefastfteke  gegenwärtig  in  die  Mauern  des 
Treppeoaiifganges  znm  capitoUniadva  Hnnenm  eingelassen  sind.  Anf  die- 
sem Fragment  erblick«!  wir  swei  neben  einander  stehende  TenqMl,  die 
von  einem  oblongen  Portiens  in  aiemlicb  weitem  Abstinde  eingeiebloaieD 
werden*).  Anguttns  liatte  diese  Sinlenhalle»  die  bereits  von  Q.  CaeoQinB 
MeteHna  wahrseheinlidi  ans  gewdhnliebem  Material  erbaut  war,  nach  einem 
erweiterten  Plane  in  llarmor  ausflllireB  lassen  ond  im  Namen  seiner 
Sebweater  Octavia  geweiht:  Tor  beiden  Tempeln  standen,  wie  ans  dem 
CapitoUnisehen  Fragment  ersiehtlieli  ist,  die  von  Metellns  als  Siegesbente 
ans  Makedonien  Dich  Itom  gebrachten,  ans  25  Heitern  bestehenden  Oroppen. 
ein  Werk  des  Lysippne.  Unter  Titns  aber  worden  beide  Tempel  dnrcb 
den  Brand,  welcher  im  J.  70  n.  Chr.  einen  grossen  Theil  Roms  ein- 
äscherte,  zerstört,  und  fand  der  Wiederanfban  derselben  erst  im  J.  203 
n.  Chr.  dnrch  Kaiser  L.  Septlmins  Sevems  statt,  wie  die  noch  erhaltene 
Insdirift  besagt.  Bode  Tempel  waren  dem  Jupiter  und  der  Jnno  geweiht. 
Von  dem  Porlicus,  welcher  in  den  Sänlenhof  ftthrte,  haben  steh  Ueberrette 
anf  der  Piasta  di  P^jscaria  erhalten,  von  dem  Junotempel  selbst  einige 
Sinlen  in  einem  Privathause  in  der  Via  di  8.  Angelo  di  Pescaria'}. 

Den  giMen  Tempelhof  aber  hatte  unter  den  uns  bekannten  Denk- 
milem  der  sogenannte  Sonnentempel  in  Palmyra,  jener  mächtigen  Wilsten«- 
Stadt,  die  anf  der  Oreose  des  lUlmerreiches  gegen  Partbien  gelegen,  von 

I)  Vergl.  F.  Keb«r,  Uie  Rainen  Rmni  und  der  Campagiu.  Leipzig  1863,  S.  210  IT., 
«0  auf  8.  211  «ioe  Amieht  dei  Favtleut  dar  OeUvl«,  auf  8.  213  lUa  betraHlMide  Fng» 
mtm  doi  «apilolloiMhwi  Plaue»  absebildet  »lad. 

<)  J>le  in  die  frQbereii  AusKab<>ii  unser»  Hurhe*  attfj^ttoaUBCtiv  Abbildung  dieser 
Yewpel  naih  der  %uii  <  aniiia  (Arrh.  roui.  Tin  '1'^)  ver«n«-liten  KestanratiMii  haben  wir 
^.••.'♦•11  'l'  T  riri2rtjsi«k«iit  tk*  noch  l'rhslicit.  ii  uud  der  daiau»  eiRsptuitjenden  Un*u- 
verliasigkeit  der  perspectiv  itcheu  Aiuirbi  Canin*'«  auslaateu  lu  loü»»«;»  geglaubt. 
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fast  aUen  Gattongen  römischer  fiaukttnsi  die  gewaltigsten  und  gliaseDdateB 
Bdspiale  anfirawaistB  liat.  So  mochte  die  ofllBae  Halle,  welche,  ans  vier 
Reihen  kori&thischer  Säolen  bestehaid,  in  einer  Anadehnung  von  mehr 
alt  4000  Fns«  die  Stadt  darrhsduiitt,  wohl  kaum  ihren  Oleichflo  in  Rom' 
finden,  und  so  steht  auch  der  oben  erwähnte  Tempelhof  ohne  Analogie  in 
der  so  r«ich«i  Welt  der  rOmischen  Denkmiler  da.  Derselbe  nimmt  ein 
Quadrat  rou  fiut  3000  Fnss  im  Umfang  ein.  Die  ftossere  Umfassung  ist 
dnrch  eine  hohe  Mauer  gebildet,  die  nach  innen  wie  nach  aussen  durch 

'  Pf laater  gemert  wird  und  welche  auf  drei  Seiten  von  regelmässig  awisdien 
den  Pilastem  angebrachten  Penatem  durchbrochen  ist.  Die  ▼ierte  Seite 
hat-kmne  Fenster,  dagogcn  erhebt  sich  in  ihrer  Mitte  ein  Eingangsportal, 
weleh^  als  Beispiel  der  reichsten  und  gläniendsten  Entfaltung  der  rOmi- 
sehen  Architektur  m  dmi  Zeiten  des  Kaisers  Aurelian  betrachtet  werden 
nmss. .  Der  Hof,  in  den  man  durch  dieses  Portal  eintritt,  ents|Hricht  der 
Grüsse  und  der  Pracht  des  letateren  vollkommen.  Jede  der  ttber  700  Fuss 
langen  Seiten  desselbmi  ist  ont  Sänlenhallen  gemsi;  die  Sdte  des  Einganges 
mit  einer  einfadien,  die  drei  anderen  mit  doppelten,  das  heisst  solchen, 
die  dnrch  awei  Säulenreihen  gebildet  werden.  Der  gana  mit  Marmor- 
platten bedeckte  Fussboden  des  Hofes  seigt  an  den  Seiten  des  Eingangs 

.  awei  gnMse  und  regelmässige  Vertiefungen,  die  an  Teichen  gedient  au 
haben  scheinen;  dem  Eingänge  gegenober  aber  und  diesem  mit  seiner  Ijang- 
sdte  zugekehrt  erhebt  sich  der  Tempel,  dn  Dipteros  von  etwa  ilo  Fuss 
Breite  und  200  Fuss  Länge,  dessmi  Eingang  in  der  dem  Portal  des  Hofes 
zugekehrten  Laogseite  der  CeU»  angebracht  ist;  eine  Abweichung  von  der 
sonst  flblichen  Anlage  der  Tempel,  au  welcher  noch  die  nicht  minder 
seltene  Anordnung  von  Fenstfim  in  der  Cettenmaner  hiniukommt  Die 
schmalen  Wände  der  Oella  zeigen  im  Innern  Je  eine  viereckige  Nische. 
Beide  waren  inr  Aufetellnng  der  GOtterstatnen  bestimmt,  so  dass  damit 
die  Nachricht  flbereinstimmt,  Kaiser  Aurelian  habe  hier  die  Bildsänlen  des 
Helios  und  des  Beins  aufstellen  lassen.  Von  ihm  rtthrt  auch  die  Wieder- 
herstellung des  i^chon  früher  vollendeten  Tempels  her,  und  die  verschwen- 
derische Pracht,  welche  die  Schrifteteller  an  dieser  Wiederheiütellung  rüh- 
men, wird  durch  die  zum  'J'lieil  uoch  sehr  wohl  erhaltenen  L'eberreste  dieser 
Anl^c  vollkommen  besteigt. 

Weniger  uusjjedehnt ,  aber  weder  an  Pracht,  nocli  an  i>igt  iiUami- 
Uciiktit  liinter  dieser  Anlape  zurückstehend,  waren  die  Höfe,  die  zu  dem 
Sonneniempel  von  Heliopolis  (dem  heutigen  ßalbek^  lul  rten  Wir  haben 
schou  üben  §.  66  unter  Fig.  335  und  'A'.iÜ  den  einen  1«  i  dortigen  ilaupt- 
tempel  kennen  gelernt.    Oer  zweite,   grössere  und  wahrscheinlich  dem 
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Jupiter  alij  .S»iiuen|;üU  geweihte,  war  ein  l'cript^ros  mit  zehn  Slnleu  in 
der  Front  und  nennzelin  Säulen  auf  den  Laiigseiten.  Seine  Breite  beitrftgi 
IGO  Fuss,  die  Länge,  ohne  llinzureelmung  der  Treppen,  etwa  'M)0  Fwm, 
Nur  die  schönen  korinthisehen ,  im  unteren  Durchmesser  7  Fuss  dicken 
Säulen  des  I^mj^anprs  sind  zu  «  rkennen,  die  Ceila  des  Tempels  abor  igt 
so  zerstört,  das»  sie  nicht  mehr  mit  Sicherheit  restaurirt  worden  kann. 
D«geg«)ii  lassen  sich  die  vor  dem  Tempel  liegenden  Udfe  und  das  dazu 

gehörige  Eingangsportal  sehr  wohl 
erkennen.  Das  letztere  besteh! 
{vir\.  den  Grundriss  Fig.  346, 
Massstab  =b  20ii  Fuss)  aoB  eiter 
Halle  vim  swölf  Siolen,  *ni  wei- 
oher  eine  gi-osse  Freitreppe  ero- 
porfQhrte  und  deren  drm  praebU 
volle  Pforten  den  Eingang  zn  dem 
ersten  Hofe  bildeten.  Dieser  Uaf  hat  die  höchst  seltene  Form  eines  .^f>chs- 
eekes.  Der  Seite  des  Einganges  gegenttber  liegt  das  zum  zweiten  Hofe 
nihrende  Ilauptportal,  welches  die  ganze  Seite  einnimmt;  die  vier  anderen 
Seiten  sind  durch  offene  Säle  gesiert,  die  sich  durch  Silulenhallen  in  den 
Hof  dfi^en  und  deren  mit  Nitcheii  geaerte  Wände  und  koDStroU  gewölbte 
Decken  sieh  aus  den  Ueberresten  vollsttadig  wiederherstellen  lauen.  Ls 
ihnlieher  Weise  ist  auch  der  darauf  folgende  sweite  qoadrate  Hof  ange- 
legt, indem  sich  an  drei  seiner  400  Fuss  langen  Seiten  eben&lla  offene 
Sile  {€xedrae]  anseblieisen,  mit  denen  indess  balMowisfllnmge  Nlseheo 
abweehseln.  -  Dia  WMnde  dieser  Site  shid  rüieh  mit  kleinen  Nlsehen  ver- 
siert, die  inr  Anftubme  von  Statuen  gedient  haben  mfigen.  Auf  der 
vierten  Seite,  dem  mit  drm  Bmgingen  versehenen-  Praehtportal  gegenflber, 
erbebt  sich  die  Fa^ade  des  Tempels,  von  dessen  Anorda«^  wir  schon 
oben  gesprodien  haben. 

Dies  genüge  Ar  die  ümfassnngsbaaten  und  Hüfe  der  Tempel,  die 
anr  Veranschanliehnng  des  uisprlngiielien  Biadmeks  von  grosser  Wichtig- 
fceit  smd  und  an  die  wir  nur  nodi  die  Bemerkung  anschliessen  wollen, 
dasa,  wie  in  den  bisherigen  Debpieleu  die  Tempelgebftude  mit  nwhr  oder 
weniger  stattlichen  Flitzen  und  Hallen  umgeben  waren,  so  auch  wieder 
die  fllr  den  MTentlieben  Verkehr  diencaden  Plitse  Ihrerseits  mit  Tempeln 
ausgestattet  werden  konnten,  wodurch  dann  mne  den  bisher  betnehteteu 
Anlagen  durchaus  entsprechende  Wirkung  hervorgebraeht  wird.  Wir  messen 
in  Besag  auf  diesen  Funkt  auf  die  weiter  unten  folgende  Beschrfubnng  der 
Fora,  and  swar  nanientlicb  auf  die  des  cisariseben  au  Rom  und  de^eni- 
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gen  zn  Pompeji  verweisen  (vgl.  §,  82) .  Dagegen  ist  in  Betreff  der  gross- 
artigen  Auitötattung  der  TempelbauU^n  noch  das  Eine  hier  anzuführen, 
das8  die  mächtige  Wirkung  derselben  sich  nicht  selten  durch  die  Unter- 
bauten steigerte,  die  zur  Aufnahme  der  Tempel  küustlicli  hergestc^llt  wur- 
den. Wir  haben  solcher  Unterbauten  schon  bei  der  Beschreibung  des 
eapitolinischeu  Ileiligtlnnns  (§.  G2)  Krwilhnung  gethau  ;  wir  hatten  gesehen, 
dasä  es  ähnlicher  grossartiger  Anlagen  bedurfte ,  um  den  nöthigen  Rjuiro 
für  den  Hof  des  Tempels  der  Venus  und  Koma  zu  gewinnen.  Auch  zur 
Herstellung  des  letzterwähnten  HeiiigthumH  zu  Heliopolis  bedurfte  es  solcher 
Unterbauten ,  welche  auf  drei  Seiten  mit  miichtigen  Quadermauern  eiuge- 
fasst  sind,  in  denen  man  Steine  von  30,  ja  einige  von  00  Fuss  LUnge 
entdeckt  hat.  Wo  nun  ein  Tempel  auf  ansteigendem  Terrain  errichtet 
wurde ,  da  konnten  diese  Unterbauten  selbst  wieder  künstlerisch  g('^staltet 
werden ;  man  errichtete  Terrassenbauten ,  auf  deren  Hohe  der  Tempel 
prangte ,  und  die  in  einzelneu  Fällen  eine  wahrhaft  grossartige  Wirkung 
gemacht  haben  mögen.  Von  dieser  Art  scheinen,  den  zu  Palestrina  erhal- 
tenen Ueberresten  zufolge ,  die  Unterbauten  gewesen  zu  sein .  welche  zu 
der  prachtvollen  Anlage  des  Tempels  der  pränestinischen  Fortuna  gehörten 
und  von  der  Fig.  .'VI  7  die  von  Canina  versuchte  Uestauration  darstellt. 


Fig.  347. 


Nach  dieser  war  der  Berg .  an  dem  die  alte  Stidt  Praneste  lag . .  bis  zur 
halben  Höhe  von  Terrassen  eingenommen,  die  durch  unichtige  Bauten  von 
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verschiedener  ronstnutUuu  uuil  v^Thchicdi  nem  Alter  ge^ttltzt  waren.  Na- 
mentlich deuten  die  mittleren  Terrasscni  Uurcli  ihre  hiichnt  aUerth(lmli<  h«  u 
Frontmauerri  auf  hohes  Alter  hin,   indem  die  letzteren,   iibnlirh  den  «v- 
klopisfh  -  pclasgiselx'!!  Mauern  (vergl.  §.  17),  aus  grosnen  niirf^t'Imassijjru 
Steiubhicken  zusammengesetzt  sind,   so  dass  (  anina   dieselben    für  den 
nrspi  iln^'licheu    Theil   der   Anlage   hält   und    der   Zeit   /nsehreibt .  au.s 
weleher  die  in  ähnlit  her  Weise  errichteten  UrafasHUniJsmnnern  der  alten 
Präueste  herrühren.     Diese  Anlage  scheint  dann  tipäler  nach  tlur  Kbene. 
wie  nach  der  Hohe  zu  erweitert  worden  zu  .«»ein,  und  dem  entaprecheud 
sind  autli  Uit    Mib.^ü  u«  tionsmauern  die.ser  neu  hinzugefügten  Theüe  au;* 
regeluiäiiüigt'Ui  (4u«*der\verk   Mufpfeftilirt.  wttfjegeii  noch  andere  Theib'  das 
weiter  unten   f§.         erwalmte  opus  nirrrfiini ,   sowie  den  i-e^^elmässifi;fu 
Ziegelbau  der  Kaiserzeit  zeigen.    Nach  der  Ver^^leji  hung  der  erhaltenen 
lTeberre-»(e.  zwischen  denen  ein  Theil  der  heutigen  Stiult  Palestrina  erbaut  ist 
und  uut  deren  Untersuchung  mau  .sich  schon  seit  dem  seehszehnfen  Jahr- 
hundert beschHftigt  hat  (namentlich  sind  hier  die  .Arbeiten  von  IMrro  i^i- 
^orio  und  Pietro  da  Oortona  zu  nennen),  mit  den  allerdings  nicht  sehr 
erheblichen   Naehrieliten   der   alten   Schriftsteller  scheint  der  eigentliche 
Tempel,  welcher  nur  von  geringen  Dimensionen  war.  etwa  auf  der  mitt- 
leren Höhe  des  Berges  gelegen  zu  haben,  überragt  von  der  Spitze  desselben 
und  getragen  von  den  oben  schon  erwühuten  Terrassenbauten ,  die  einen 
prachtvollen  und  wieder  mit  mancherlei  baulichen  Anlagen  gezierten  Auf- 
gang zu  demselben  bildeten.    Das  unterste  Stockwerk,  wenn  wir  uns  dieses 
Ausdrucks  bedienen  wollen ,  wurde  durch  einen  niäehtigeu ,  von  Pfeilern 
getragenen  Bogengang  gebildet,  welelier  nich  in  beträchüicher  Ausdehnung 
parallel  der  dort  vortlber  führeiuleu  iiecrstraase  entlangzog  und  auf  deMon 
beiden  Seiten  zwei  grosse,  bedeckte  Cistem^  Mfgefiinden  worden  sind.« 
Von  dort  führten  Treppen  zu  einer  Terrasse  von  fiYNwer  Ausdehnung,  nnf 
welcher  sieb  zwei .  den  eben  erwähnten  Cistemen  eot^reehende ,  grosse 
WasserbassittS  befanden;  eine  Anordnung,  die  uns  schon  einmal  auf  dem 
V))rhofe  des  Sonnentempels  KU  Palmyra  begegnet  ist  (rergl.  S.  397 1.  Von 
dieser  Area  fttbrte  eine  grosse  Treppe  zu  einer  zweiten .  in  deren  Mitte 
die  Ueberreste  eines  T^rachtbaues  aufgefunden  sind.    l)erselbe  bestand  «ns 
swei  grossen  Sftlen,  welche  dureh  einen  Säulengang  verbunden  wnr««i,  und 
in  deren  einem  ein  berttbmter  Mosaikfussboden  aufgefunden  worden  ist: 
Pietro  dn  Cortona  versetzte  denselben  in  den  nnf  den  Ueberresten  errieh* 
toten  Plinst  der  Familie  Barberini,  wo  er  ancb  noch  g^nwirtig  nuf« 
bewahrt  wird.    Doppelte  'l'reppen  fiihrten  xn  einem  dritten  nnd  vierten 
Plntean  empor;  nnf  dem  Alnllen  befand  siob  Itngs  der  Front  ein  Bogen- 
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gaug,  aaf  emem  folgenden  dai^cgeo  ein  weiter  viereckiger,  mit  Sinlenfanllen 
uiogebener  Hof  (Feririy^),  an  den  sieli  ein  fthnlicher  Stnleohof  von  balb- 
Icreisförmlger  Anlage  ansehloes.  Von  diesem  ftthrten  halbkreiaftrinig  an- 
gelegte Treppen  endlich  an  dem  eigentlichen  Tempel  der  Fortuna  empur, 
von  dem  indessen  keine  Ueberreate  mehr  erhalten  sind. 

69*  Von  den  Geb&nden  des  Gultns  wenden  mr  uns  an  den  An- 
lagm,  die  den  Zwecken  des  gewöfatilidwn  Lebens  gedient  haben,  und 
beginnen,  wie  diea  auch  bei  dra  baulidiett  Alterth.flmem  der  Griechen  ge- 
schehen, mit  den  ersten  Yersnehen  des  Schntzbanes.  Schon  die  Anfänge 
aller  geselligen  nnd  staatliclien  Ordnung  bringen  die  Nothwendi^keit 
mit  »icli ,  wie  die  tixistenz  des  Einzelnen  gegen  die  feindlichen  Einwir- 
kungen der  Witterung  zu  sichern,  ho  auch  den  Sammelpunkten  de8  ge- 
roeinsamen menschlichen  Verkehrs  Schutz  zu  verleihen.  Dabei  handelt  ea 
sich  zunächst  um  die  Mauer.  Mit  die^^er  einen  bestimmten  Theil  den 
Kaames  zu  umgrenzen ,  einen  bestimmten  Ort  zu  umgeben ,  wird  übenill 
den  Anfangspunkt  derartiger  Unternehmungen  ausmachen,  und  je  ähnlicher 
die  Bildungsverhiiltnis^e  der  Völker  bind .  um  so  mehr  werden  aueli  die 
weiteren  Formen ,  ui  denen  man  bei  IJeratellung  dieser  ersten  uml  <  iu- 
fachsteu  SciuiUbuutcn  gchiiiLt.  i  inauder  entsprechen.  So  hat  die  Stammes- 
verwandtschaft, wie  di(  (jleidiai  tigkeit  ihrer  früheren  t5iIdiin«zHstnfe  mit 
der  der  Griechen,  die  alten  Hewohner  Italiens  zu  ähnlichen  Alaueranlageii 
;rt  itihrt,  uls  diejenigen  uuren,  welche  wir  bei  den  Griechen  kenneu  ge- 
lernt haben.  Die  ältesten  italischen  Städtemami  ii ,  die  uns  bekannt  sind, 
bestehen  aus  grossen  Steinen,  in  deren  Bearbeitung,  Fiigung  iirul  Schich- 
tung sich  die.selben  Unterschiede  zeigen,  welche  wir  oben  bei  ilen  soge- 
nannten pela.><gischen  Mauern  der  griechisrhcn  Voi-zeit  nachgewiesen  iiaben 
vergl.  Fig.  53 — 5(">i.  Wir  sind  somit  der  weiteren  Beschreibung  hier  über- 
holx'ii  und  widlen  nur  bemerken,  dass  nicht  blos  Städte  mit  solclien  Mauern 
umgeben  wurden ,  sondern  dass  auch  die  Sichci  uug  irgend  weU  iit-r  be- 
weglicher Habe,  sowie  RMcksiehten  religiöser  Natur  zur  Einfriedigung  be- 
Htimmter,  zu  diesem  Zwi  <  k  v, oldgelegcner  Oite  Itihren  konnten.  Derartige 
Maiicrkreise  linden,  sich  niclit  selten  auf  Anhöhen  in  den  verschiedenen 
Lands  (haften  Italiens,  und  es  ist  nicht  unwalnxheinlieh ,  dass  einer  der 
bedeutsamsten  Mittclpmiktu  Itoms,  der  capitnilnisehü  Hügel ,  ursprünglich 
mehr  zu  -nli  hcii  Zwecken,  als  zu  (h-nen  der  Wohnung  ummauert  gewesen 
sei,  und  s<>  als  gescliiitzte  Burg,  den  Akropolen  der  griechischen  Städte 
ähnlich,  den  festen  Kern  gebildet  habe,  uro  welchen  sich  später,  wie  dies 
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taeh  in  Griecheulaud  der  Fall  wir,  albnilig  die  ersten  Wohnhiiiser ,  die 
Anfinge  der  Stadt»  erhoben. 

Weim  dagegen  die  wirkliche  Orflndong  einer  Stadt  beabsiehtigt  wurde, 
woni  das  rOmbofae  Colonlsationesysteai  hAnfigen  Anlaas  bei,  ao  geeehah 
dies  nnter  Beobachtung  gewisser  feststehender  CnltnegebrAnohe.  Ein  PHog 
wurde  mit  einem  Stier  nnd  dner  Knh  bespannt,  nnd  auf  aolehe  Weise 
d«r  Ar  die  Stadt  bestimmte  Raum  mit  ewer  Furche  umsogen.  FVr  die 
Them,  deren  Zahl  ebenfalls  durch  altgeheiUgte  Satsungen  bestimmt  war, 
wurde  der  Fiats  dadurch  freigetasseo,  daas  der  Fflug  ana  der  fifde  ge- 
hoben nnd  erst  Jenseits  der  dafür  bestimmten  Stelle  wieder  in  die  Brde 
gesenkt  wuide.  Uebrigens  wurde  derselbe  so  gefnhrt,  dasa  die  erhöhte 
Reihe  der  Schollen  nach  der  Seite  der  Stadt  au,  die  vertiefte  Furche 
dagegen  nach  aussen  au  liegen  ham,  ao  dass  dieselben  gewissemasaen  an 
Vorbildern  des  bei  italischen  und  idmischen  Stftdteaulagen  ttblichen  Walles 
und  des  davor  liegenden  Grabens  dfonten.  Wo  die  Bodenbeaohaffenlieit  ea 
gestattete,  hat  man  der  Omndffitohe  der  Stadt  gewisa  gern  die  Form  einea 
Vierecks  gegeben,  und  ao  mag  man  juch  die  Anlage  der  alten  „lioma 
quadrata**  auf  dem  palatinischen  Httgel  au  denken  haben ;  eine  Anord- 
nnng,  welche  an  die  Form  der  ,Jempla**  erinnert  (vergl.  oben  §>  61  f.),  wie 
denn  auch  der  Mittelpunkt  der  Stadt,  gerade  wie  der  des  Templnm,  von 
besonderer  Htiligkeit  war  und  durch  Niederli^ung  von  Spenden  und  Opfer- 
gaben als  solcher  beieichnet  worden  su  sein  scheint^ 

Waa  nun  die  Ausführung  der  Hauern  selbst  anbelangt,  so  ist  an 
bemerken,  daas  dieselben  von  den  Körnern  meist  ana  Backsteinen  errichtet 
wurden.  Doch  hat  man  in  neuerer  Zeit  au  Rom  einige  Reste  der  ftlteaten 
fiefestigungawerke  aufgefunden,  welche  noch  die  griechische  Weiae  des 
Qiuaderhanes  adgen.  So  auf  dem  Aventin,  wo  man  in  einer  nicht  un- 
bedeutenden Auadehnung  den  Zug  einer  ana  QnaderaCdnen  errichteten 
Mauer  verfolgen  kann,  die  unsweifdhaft  der  aogenannten  serraaniachen 
Befeatigung  aagehOrte.  Sie  befindet  aich  auf  der  Hohe  eines  michtigen 
Brdwallea  [agger) ,  desaen  bei  jener  Befestigung  ausdrflcklich  Brwihnunip 
>  geschieht,  und  Ist  nach  der  Art  der  atlgriechiachen  Befestigungen  mit 
VoraprUngen  anr  Vertheidigung  versehen,  wie  andererseita  anch  nach  ita^ 
liicher  Sitte  m  gewisaen  Abatinden  gewOlbte  BOgen,  anm  Behuf  einer 
grOsaeren  Festigkeit,  die  boriaontalen  Steinschiehen  unterbrechen.  Aehnfich 
sind  auch  die  Ueberreste  gewaltiger  Substructionamanem  beaehalfon,  die 
neuerdings  am  palatinischen  Httgel  aufgeftuden,  wahrscheinlich  die  ur- 
HprttngUohe  Befestigang  deaselbeu  gebildet  haben  und  von  denen  Flg.  848 
eine  Anschauung  zu  geben  beatimmt  ut. 
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In  späterer  Zoit  wurde ,  wie 
schon  bemerkt,  der  Backsteiubau 
für  diese  Zwecke  angewendet,  und 
zwar  acheint,  den  vitruvischen  V  m 
Schriften  zul'olge ,  zunäclixt  Im  lic 
«ufgeschattet  und  fefttgeschhi^^'en 
worden  zu  sein ,  wlbrend  die  so 
gewonnene   Erhöhung  sodann  auf 


beiden  Seiten  mit  starken  Backsteinmanern  eingefasst  wurde,  welclics  Ver> 
fahren  nicht  undentlich  die  Kückwirkung  jener  &lten  Anlagen  der  Dämme 
und  Wttlle  erkennen  lässt.  Sowohl  hei  diesen .  als  auch  bei  massiven 
Steinmauern  waren  verschiedene  Arten  des  Verfahrens  und  der  Steinffigung 
üblich ,  durch  welche  natürlich  das  Aussehen  der  Mauern  sehr  wesentlich 
bedingt  wurde.  Mau  stellte  nämlich  die  ganze  Mauer  aus  einer  Quas- 
muee  von  Mörtel  und  rohen  Ziegeln  her  {opus  inrerttim  bei  Vltrnv  , 
odMT  es  wurden  die  Aussenseiten  in  regelmlasiger  Weise  mit  gleidiartigen 
MaiiergteineB  bekleidet.  Auch  in  diet^em 
Falle  waren  zwei  Arten  der  Herstelldng 
möglich ,  indem  man  die  oft  dreieckig 
geformten  Steine  in  horisontalen  Schich- 
ten anordnete,  wie  dies  ans  F\g,  349 
ersichtlich  ist,  oder  die  als  vierseitige  Pris- 
ma gibiUeteD  Steine  so  in  den  nocli 
weidien  MOrtel  einpressto,  dass  die  Fugen 
in  netifitamiger  Weise  sieh  krensten,  wo- 
her diese  Art  der  Beklddnng  als  opus 
reHeutaium  beseichnet  wurde.  Fig.  35u 
giebt  eine  Anschauung  dieser 
Manerfdgung,  wie  dieselbe  unter 
anderem  an  den  Ifanem  eines 
Conduots  der  alsietinischen  Was- 
serleitung beobachtet  worden  ist. 
Dieselben  bestehen  nlmlich  im 
Innern  aus  unrogelmissigen, 
durch  Mörtel  verbundenen  Stei- 
nen (o/»ttt  incerltm),  sind  aber 
nach  anwen  ide  nach  innen 
mit  netsfiHnnig  angeordneten  Ziegeln  bekleidet,  cBe  ihrerseits  wieder 
einen  festen  Stuekbewnrf  erhalten  haben.    Nicht*  selten  sind  auch  die  netz- 

2«» 
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förmige  und  die  horizontale  Fügung  »o  mit  einander  verbunden  ,  d;u»8  die 
netzförmig  gehaltenen  Flüchen  durch  schmalere  Gürtungen  mit  horizontalen 
Strhichten  unterbim*hen  werden ,  wie  dies  unter  anderem  au  verschiedenen 
Punkten  der  n'imischeu  Stadtmauern  bemerkt  werden  kann. 

Für  die  vollständige  Durehftlhrung  aber  solcher  städtischen  Umfassungs- 
mauern mögen  hier  zwei  Beispiele  gfntlgen.    Das  erste  derselben,  unter 

Fig.  3.')!.  dargestellt,  gehört  den  Mauern  von 
Pompeji  an.  liier  ist  ,  den  Vorschriften  Vitruvs 
entsprechend .  der  aus  unregelmässigero  Stein- 
werk aufgeschüttete  Wall  Howolil  nach  aussen 
als  nach  der  Stadtseit«^  hin  durch  Stirnwände  aus 
Quadersteinen  eingefiui«t  (Escarpe  und  Contre- 
scarpci,  welche  ausserdem  durch  Strebepfeiler 
verstärkt  sind.  Die  obere  zur  Communicatiou 
und  zum  Aufenthalt  der  Vertheidiger  dienende 
Fläche  des  Massivs  ist  nach  aussen  durch 
4  Fuss  hohe ,  von  9  zu  M  Fuss  mit  Schiess- 
scharten versehene  Bnistwehren  erhöht;  diesel- 
ben springen  nach  innen  zu  um  3  Fuss  vor  und  gewähren  dem  Verthei- 
diger eine  geschützte  Stellung  gegen  die  feindlichen  Geschosse.  Nach  der 
Stadtseit«  zu  ist  jedoch  die  Wallmauer  bedeutend  h(>her ,  dieselbe  hat 
vom  Erdboden  aus  eine  Höhe  von  42  Fuss.  Breite ,  aber  ziemlich  steile 
Treppen  führten  von  der  Stadt  aus  auf  die  Wälle.  Mit  diesem  oberen 
Gange  correspoudirten  die  zur  Verstärkung  der  Mauer  in  gewissen  Ab- 
ständen angebrachten  viereckigen  Thürme  durch  Pforten,  die,  wie  in  dem 
vorliegenden  Beispiel,  meist  im  Rundbogen  eingewölbt  waren. 


Pif. 


Flg. 

Das  zweite  Beispiel  (Fig.  3.') 2)  gehört  der  aurelianischen  Befestigung 
der  Stadt  Kom  an.     Hier  i.st  die  Mauer  auf  der  inneren  Seite  durch  starke 
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Strebepfeiler  verstftrkt,  die,  durch  Bundbogen  mit  einancler  verbuoden, 
des  nach  anssen  ebenfaU»  mit  Zinnen  versehenen  Gang  fllr  die  Vcrthei- 
diger  tragen,  wibrend  sie  zu  gleicher  Zeit,  durch  schmale  Bogenöfinangen 
durchbrochen r  eine  Axt  Gallerie  bilden,  die  ebenfalls  den  Zwecken  der 
Vertheidignng  zn  dienen  bestimmt  ist.  Denn  in  dm  so  entstehenden  ge- 
wölbten Abtheihtngen  diesw  Gallerie  bcHuden  sich  lialbkreist^rmige  Nischen 
in  der  Dicke  d'-r  Mauer  angeordnet,  welche  durch  ein  kleines,  nach  innen 
.sieh  erweiterndes  Fenster  nacli  aus^^en  sieh  dfiben  und  so  dem  V^ertheidiger 
Gelo^rcnheit  zum  Kampf  und  zugleich  eine  nnangreifbare  Stellung  sichern 
(Uber  eine  abweichende  Anordnung  der  lüuier  vergl.  unten  Fig.  359).  Aoch 
hier  sind  in  gewissen  AbstAnden  Thttrme  an- 
geordnet, wie  wir  deren  so  eben  zn  Pompeji 
(Fig.  351)  und  adion  frflher  bei  den  griechi- 
schen RefestigungsanUigen  kennen  gelernt  haben 
(vergl.  §.  Ii),  Fig.  70 — 77).  ImGftnzen  weichen 
die  römischen  Thürme  von  den  griechiKchen 
nicht  erheblich  ab,  doch  konnte  denselben  dureh 
die  Anwendung  der  Wölbung  «ne  gritaaere 
Festigkeit  gegeben  werden.  Fig.  353  (Massstab 
=  18  Fnss)  zeigt  den  Dnrchschnitt  eines  Thür- 

mee  von  Pompeji,  der  sich  in  drei  Stockwerken    I 

Us  u  etwn  40  Fnss  erhebt  Der  Boden  swi- 
schen  den  beiden  unteren  Stockwerken  Ist  nach 
der  AosBenseite  zn  etwas  geneigt,  wie  auch  die  Oeffhungen  fttr  den  Ver- 
theidignngduunpf  eine  solehe  Neigung  zeigen.  In  dem  nach  der  Stadt  zu 
belegenen,  etwas  eriiSbten  Theile  befinden  sieh  die  zur  Commnnieation 
nOthigen  Treppen;  das  obere  Zhnmer  steht  durch  eine  gewOlbte  Pforte 
mit  dem  Wallgange  (veigl.  Fig.  351)  in  Verbindung;  die  zum  Abfluas  des 
Regem  etwas  naeh  aussen  geneigte  und  ebenso  wie  die  WalInnigAnge  mit 
steinernen  AusgussrShren  versehene  Plateform  Aber  demselben  bietet  mit 
ihren  Zinnen  ebenfalls  gesehatzte  Punkte  zur  Vertheidigung. ' 

Wir  ktanen  diesen  Absdmitt  Uber  die  städtischen  Befestigungsbauten 
nieht  beschlieasen,  ohne  der  flr  die  Geschichte  des  römischen  Kriegswesens 
so  wichtigen  befestigten  Lager  Erwlhnung  zn  thnn.  Dieselben  wurden  in 
grosseren  Bnifemungen  von  einander  zur  Sidiemng  der  Grenzen  des  r9- 
ndsohen  Gebietes  gegen  den  Andrang  der  barbarischen  VölkersehafteD  an 
günstigen  Punkten  angelegt,  standen  theilweise  wenigstens  durch  aus- 
gedehste  WallUnitn  und  klebero  Oastelle  unter  euander  in  Verbinduig 
und  wann  zu  WaiBtapliiMn  Ar  eme  grOsssre  Truppensahl  bestonmt.  Dia 
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lleste  oiiiCö  solchen  grossen  hofestif^en  Lagers  finden  wir  auf  einer  Ein- 
sattelung (!es  Taunus  etwa  eine  Stunde  von  Homburg  vor  der  Hohe  und 
'iäo  Schritte  von  dor  untf^r  dem  Namen  des  Pt'ahlgrabenä  bekannten  grossen 
römlKchen  Vortheid ignngsli nie  entfernt.  Heutzutage  ist  dieses  Lager  unter 
dem  Namen  »Saalburg«  bekannt  und  ist  wahrscheinlich  ideotiacb  mit  dem 
von  Ptolcmaena  erwähnten  Arctannon  (Arxtauni)  ,  welches  von  Druso«  im 
J.  It  V.  Ohr.  «baut  und  nachdem  es  im  J.  9  n.  Chr.  von  den  Germaiien 
theilweise  wntütt  worden  war,  von  Germaniens,  dem  Sohne  des  l>rmiU8, 
wiederhei^estellt  sein  soll.  Durch  fortgesetxte^,  aber  noch  Iceinesweges 
zum  Abschluss  gebrachte  Ausgrabungen  ist  es  gelungen,  einen  voUstindigen 
Plan  von  der  Anl|ige  dieses  Lagers  zu  gewinnen ,  welchen  wir  nach  den  . 
Aufnahmen  des  Arohivraths  Habel  unter  Fig.  351  mittfaeilen.  Danaeh 
bildete  das  Castell  ein  regelmissiges  Viereck  von  700  Fuss  Lftnge  und 
450  Fuss  Breite.  Die  aus  nnregelmSssigen  Bruchsteinen  bestehende  iussere 
Umfassungsmauer  ist  5  Fuss  dick,  auf  der  Nordseite  aber,  welche  den 
Angriffen  znnidist  ausgesetzt  war,  etwas  dicker.  Die  vier  Ecken  und 
abgerundet,  um  bei  einer  etwiugen  Bdagemng  der  ZerstSmng  besser  wider- 
stehen zu  können.    Die  ursprüngliche  HOtie  lisst  sieh  nicht  mehr  genau 

A    bestimmen:  an  einigen  Stellen  ragen 

die  erhaltenen  Theile  noch  gegen 
ü  i-'uss  aus  dem  Erdboden  hervor. 
Ausserhalb  dar  Mauer  befindet  sieb  ein 
doppelter  Graben,  im  Innern  sehliesst 
sich    an    <lieselbe    unmittelbar  ein 
erh<ihter  Wallgang  von  etwa  7  Fu^s 
üreito   an,    welcher    auf  unserem 
(Irundriss  durch  eine  doppelte  punk- 
tirte  Linie  augedeutet  ist.  Während 
dieser  Wallgang  zur  Aufnahme  der 
Vertheidiger  hestimint  war,  befindet 
sich  am  Fuss  desselben  rings  am 
den  ganzen  Raum  ein  etwa  30  Fuss 
breiter  Weg  Dir  grossere  Treppen- 
theile,  welcher  ebeuüdls  durch  eine 
punktirte  Linie  beseiehnet  ist,  via 
angtilarit  (£).    Die  weitere  Anord** 
'V.  361.  nung  des  Plataes  entspriobt  den  er- 

haltenen Beschreibungen  des  römischen  Kriegslagers.  Auf  der  Haupt- 
Seite  befindet  sieh  swisohen  zwei  Baeh  innen  votrspringenden  Thflimen  die 
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Hmuptpforte,  porta  prattoria  (A),  der  «uf  der  entgegengeuetzten  Seite  die  innia 
decumanti  entspricht  [D),  während  auf  den  beiden  Langseiten  die  ganz  ähnlich 
durch  ThUrme  gedeckte  porta  pi  incipah's  dexlrn  iß)  und  portd  priudpnlis 
sintstra  [C]  angebracht  sind.  In  der  durch  die  Verbindungslinien  der  gegen- 
überliegenden Thovv  bezoicliiu'tcu  Mitte  de»  Castells  befindet  sich  die  Wolmiing 
des  ubeistcn  ßcfuhlsliaberf*,  da«  pi  iielonum  \F).  Ohne  grosse  Sorgfalt  und 
wahrscheinlich  in  Eile  erbaut,  zeigt  diisHclbe  verschiedene  liäume,  die  tlieilj» 
2U  den  rrivatbcdllrfnisKcn  de»  BefehlBhabcrs ,  theils  zw  kriegerischen 
Zwecken  gedient  liaben  nnigen.  Nach  der  }>u}l(t  praeloria  zu  hat  das 
(kbäude  kein  Thor  ,  ein  quadr.nter  Thurm  {<j]  nimmt  dessen  Stelle  ein  ; 
dagegen  endet  dasselbe  auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  einen  oblongen 
i;;iuiii  a),  auf  dessen  drei  nach  aussen  gekehrten  Seiten  drei  Thllren  an- 
gebracht sind,  die  ihrerseiU  vuUkoinnieu  di  n  gegenüberliegenden  Thoren  der 
Umfassungsmauer  entsprechen.  Krieg  v  Hochfelden  in  seiner  Geschichte 
der  MilitAir-Architektur  in  Deutschland,  8.  ti3,  ist  der  Ansiclit,  das;»  das 
Prätorium  aus  der  Zeit  einer  späteren  Erweiterung  des  Castells  heriUhre, 
die  durch  Hinausrnckeu  der  Frontseite  bewerkstelligt  wurde,  und  erklärt 
daraus  die  Anlage  desselben,  die  schon  eine  besondere  Rücksielit  auf  DelVu- 
sivzwecke  bekunde.  Bei  d  und  //  sind  ücberreste  von  HauliciikeitCü  aut- 
gefunden, die  w  ahrsclieinlieh  zu  Wohnungen  gedient  liabeu ,  namentlich 
Bcheinen  die  in  geringer  Distanz  angeordneten  Qucrniaucrn  in  dem  mit  // 
bezeiehneten  Gebäude  auf  Vorrichtungen  zum  Heizen  hinzudeuten.  Bei  l 
bctindet  sieh  ein  kleines  Heiiigthum,  bei  h'  ein  Brunnen.  Während  da« 
Prätunum  /xii'  Aufnahme  des  Stahes  uthI  rU'.s  Eliteeorps  bestimmt  war, 
lagen  die  Wohnungen  de.s  Oro>  der  Besatziiiiu"  in  (ii'r  durch  die  Ca-strame- 
latio  vorgeschriebenen  Anordnung  auf  den  dtfi  neu  li.'iumen  zwischen  dem 
Prätorium  und  der  Umfassungsmauer;  letztere  i/estunden  wahrscheinlich 
aus  leieht  geai leiteten  Lehmhütten  oder  Holzbaracken,  da  die  eonst  im 
Lager  gebräneliliehen  Zelte  ftlr  den  dauernden  Aufenthalt  unter  dem  un- 
freundlielieren  irennanischeu  Himmel  nicht  liingereieiit  iiatten  .  jedoch  f»ind 
von  Grundmauern  dieser  Soldaten wolinungen  big  jetzt  noch  keine  Spui*en 
aufgefunden  worden.  —  Ungleich  grösser  und  besser  erhalten  ist  das  von 
y.  Kanitz  zuerst  genauer  untersuchte  befestigte  Lager  von  Garnzigrini  lu 
Serbien ,  dessen  Erbauung  oluie  Zweifel  au.s  spätrönnscher  Zeit  datirt. 
Dieser  riesige,  zum  Schutz  des  Timonthales  angelegte  Waffenj)latz  bildet 
ein  unregelmäsisiges  Viereck  iFig.  355),  dessen  Schmalseiten  1  IHl  und 
1353  Fuss  und  dessen  Langseiten  190S  und  1S96  Fuss  lang  sind.  Kund- 
thtlrme  von  ISO  Fuss  Durchmesser  und  24  Fusa  Mauerstürke  flankiren 
die  vier  Eeken  dea  ViereckB,  während  eine  Anzahl  kleinerer  finndthfirme 
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in  nnregelmfissigen  Zwischenräumen'  in  beinahe  vollem  Kreise  aus  den 
Vierecksmauern  vorspringen.  Etwa  lOS  Fuss  von  der  äusseren  Umfassungs- 
mauer entfernt  befinden  sich  im  Innern  die  Reste  einer  zweiton ,  wahr- 
scheinlich gleichfalls  einst  durch  Mauern  verbundenen  Reihe  von  Thürmen. 
Substructionen  eines  8IXI>'^2  Fuss  messenden  viereckigen  Baues  nehmen 
den  Mittelpunkt  der  Befestigung  ein.  Ausgrabungen ,  durch  welche  viel- 
leicht auch  der  einstige  Name  dieses  wichtigen  Platzes  ermittelt  werden 
könnte,  haben  leider  noch  nicht  stattgefunden. 


Fig.  MA. 


70.  lieber  die  Bedeutung  der  Thorc  für  den  öffentlichen  Verkehr 
haben  wir  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  griechischen  Thurbauten  ge- 
sprochen vergl.  §.  IS).  Sie  war  eine  nicht  geringere  bei  den  Kömern,  ja 
mit  der  Steigerung  und  absichtlichen  Förderung  dos  Verkehrs  selbst .  wie 
diese  bei  den  Römern  stattfanden,  musste  auch  die  Hen<tellung  der  Tliure 
mit  grösserem  Aufwände  unternommen  werden.  Und  in  der  That  zeigen 
die  römischen  Thore  durchschnittlich  eine  grössere  Abweichung  von  den 
griechischen  Anlagen  der  Art,  als  dies  etwa  bei  .Mauern  und  Thürmen 
der  Fall  war.  Die  Stellung  der  Thore  in  der  xMauer  und  die  Vorkehrungen 
zu  ihrem  Schutze  sind  allerdings  dieselbei^  geblieben ;  sie  wurden  an  den 
von  der  Natur  am  mei3t<»n  geschützten  Stellen  angelegt ,  von  Vorsprängen 
gedeckt,  von  denen  aus  man  die  unbewehrte  linke  Seite  der  andringenden 
Feinde  am  leichtesten  gefährden  konnte .  nicht  selten  auch  von  Thilrmen 
Hankirt.  in  welcher  letzteren  Beziehung  wir,  abge.sehen  von  den  oben  be- 
trachteten Beispielen,  namentlich  auf  die  weiter  unten  folgende  Be^hreibung 
des  festen  Schlosses  zu  Salona  und  den  da.selbst  7ti,  Fig.  yj2  mitge- 
tlieiiten  Grundriß*  des.Helben  verweisen  können. 

Dies  Alles  haben  die  römischen  Thore  mit  den  griechischen  gemein. 
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Ihre  Abweichung  bestebt  haupt^chlich  auf  der  Anw(  luimig  der  Wölbung, 
jenes  Constructionsprincipes ,  da»  Ubf^rliaupt  den  roniisclien  MonumentcD 
einen  so  eigenthUmlichen  CharakUji-  verleiht.  In  der  Wölbung  nämlich 
war  ein  vortrcH  lithes  Mittel  zur  Ueherdeckiinj]:  auch  weiterer  Oelfnungen 
ppg-ebpn.  Was  die  Grieciifii  nur  miihhanj  und  in  verhÄltuissmässig  be- 
Hclirjinktein  Mass(i  durch  Tcherkragung  der  Steinschichton  und  durch  TVbor- 
deekung  eines  geradeu  (irhalkeü  erreichen  konnten,  wurde  mit  I^ciditigkeit 
und  bei  weit  gro.-süereu  Dimensionen  dadurch  erreicht ,  duaa  man  Uber  die  , 
1  liordurehgäuge  Bogen  uach  dem  Princii)e  des  Kctbchuittes  wftlbte ,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  das»  neben  unterirdischen  Ab/ucrscanftlen 
und  (iral)en  es  vorzugsweise  diu  Thorbauten  waren ,  an  denen  sieh  der 
italisch  -  ruiiiische  WölliiuiL'^hiiu  in  charakteristischer  Weise  entfaltet  hat. 
Nach  diesvTi  HefUf  rkun]4t  u  l)i'gmigen  wir  unu,  einige  Beispiele  von  römiMchen 
Thoranlagen  nacii  der  Zahl  ilirer  U(  rtiiungen  oder  l>urchg?lnge  hier  anzuführen. 

Die  einfachste  Fwm  besteht  natfirlicli  aus  eiiu-ni  Bugen,  der  entweder 
von  Vorsprtlngen  tiankirt ,  in  der  Dicke  der  Mauer  angebracht  sein  oder 
aber  sich  auf  den  beiden  entgegengesetzten  Seiten  eines  Tliuruies  wii-der- 
liolen  kann.  Von  der  ersten  Art  giebt  ein  l'hor  /,u  Perugia  ein  schitnes 
Beispiel ,  bei  welchem  überdies  der  grösseren  Zierde  halber  ein  zweiter 
Bogen  gleichsam  als  oberes  Stockwerk  über  dem  eigentliehen  Durchgang 
angebracht  ist.  Der  zweiten  .\rt  gehört  ein  Thor  zu  Volterra  an,  welches 
die  ganze  Kinfachheit  des  ursprünglichen  italischen  Bogenbaues  zeigt.  Aus 
^päterer  Zeit  ist  das  nach  Nola  führende  Thor  zu  Pompeji  anzuführen, 
deweo  einfacher  Bogen  sich  nicht  in  der  Flucht  der  Mauer,  sondern  erst 
Am  Ende  eines  schmalen  Ganges  befindet,  der  in  schräger  Linie  auf  die 
Mauer  mündet  und  die  etwaigen  Angreifer  zwang,  in  geringer  Zahl  und 
den  Waffen  der  auf  den  Seitenwänden  dieses  Ganges  aufgestellten  Vor- 
tbeidiger  ausgesetst»  su  dem  Thore  vorzurücken.  Noch  später  und,  wie 
es  iicheint,  mm  Zwecke  des  Schmuckes  nicht  minder,  ala  zn  dem  der 
Vcrtheidigung  angelegt,  ist  eines  der  Thore  der  so  eben  erwähnten  Villa 
des  Kaisers  Diocletian  zn  Salona,  die  wabracheinlicii  der  I^racht  ihrer 
Ausstattung  wegen  mit  dem  Namen  der  porla  uurea  bezeichnet  wird 
(ve^l.  unten  §.  78^.  Dasselbe  ist»  wie  auch  die  anderen  Thore  dieser  be- 
deutsamen Anlage ,  TOn  vorspringenden  Thürmen  cingefasst  und  besteht 
nur  aus  einem  Durchläse.  Letzterer  ist  mit  einem  Rundbogen  überwölbt, 
jedoch,  wie  dies  ans  der  Ansicht  Fig.  356  crsichtlidi  ist,  unterhalb  dieses 
Bogeos  mit  einem  geradlinigen  Sturz  abgeschlossen.  Die  das  Thor  ein- 
fassende und  überragende  Waudtiäche  ist  in  der  Weise  der  spätrömischen 
Ardutektor  mit  aierlichen,  sum  Theii  auf  Coosolen  ruhendeo  Sttolehea 
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und  dazwischen  angebrachten  Nischen  decorirt.  Ein  nicht  mehr  ganz  er- 
haltenes llauptgcsinis  krönte  d&s  Ganze,  das  noch  in  dem  jetzigen  ver- 
fallenen Zustande  einen  schönen  und  malerischen  Anblick  gewährt.  * 

Seltener   sind   die  Thore  mit 

»  zwei  Durchlässen  ') .    Jedoch  ist  un» 

1  ' 

auch  davon  ein  höchst  bezeichnen- 
des Beispiel  in  einem  der  schönsten 
und  ältesten,  dem  gegenwärtig  unti-r 
dem  Namen  der  porla  niagyitnr 
bekannten  Thore  der  Stadt  Kom 
erhalten ,  dessen  ursprüngliche  An- 
lage ,  mit  Hinweglassung  aller  im 
Lauf  der  Zeilen  dieses  grossartige 
Denkmal  entstellender  baulichen  Zu- 
i  iäll  ""'^  Veränderungen,  der  Auf- 

E  jjg^i^gä^^^M  "^'s  ^  'g-  darstellt.    Diese  An- 

iwaiMkduMüür---  - ^ -^^i^^JT^scBbIHI  läge  ist  durch  mehrfache  und  sehr 

versclüedenartige  Rücksichten  be- 
dingt und  demgemäss  eine  der  complicirtcsten ,  die  bei  ähnlichen  Monu- 
menten beobachtet  werden.    Zugleich  aber  sind  die  verschiedenen ,  dabei 


Fig.  357. 


obwaltenden  Aufgaben  in  einer  so  einfachen  und  schönen  Weise  gelöst, 
dass  man  dies  Werk  gleichmässig  als  eines  der  wichtigsten  Zeugnisse  des 


')  Vcrgl.  das  Thor  von  .Messtne  fFig.  67),  dessen  Durchlass,  wie  e»  scheint,  durch 
einen  Pfeiler  in  zwei  Hälften  getheilt  war. 
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praktiüchon  und  des  kflnstlerisclieii  Sinnes  lier  Kötiier  bctrai-htun  kann. 
Zunächst  nänilicli  gjewftlirt  das  Banwerk  zwei  römwchin  lliwätrassen,  der 
via  I.ahirnnn  und  der  Prdcnestimi  ,  welche  hier  im  spitzen  Winkel 
zunanauentfiiVcii,  Durchla^ä  duicli  zwei  hohe  gewölbte  Portale:  diese  sind 
von  drei  mächtigen  Mauerpfeile  i  n  hcf^renzt,  die  in  ihren  oberen  Tlieileu 
diireli  kleinere  Hoj^'enötTnun^^en  durchbrochen  nnd  durch  je  zwei  ilalbsäuU'n 
mit  darüber  ruhendem  (j<*billk  und  Giebel  decorirt  sind.  Der  mittlere  Pfeiler 
zeigt  unterhalb  der  ebt  u  erwähnten  Maueröffnung  noch  eine  zweite ,  dii 
ebenfalls  im  Rundbogen  überwölbt  al^  Pforte  gedient  bat  nnd  noch  dient, 
l  iid  wäiirend  nun  «o  dem  Doppelzweck  des  Verkehres  vortretllich  •genügt 
ist,  bat  da«  Denkmal  noch  einen  zweiten  Doppelzweck  zu  erftlllcn.  indem 
die  Bögen  zugleich  als  Träger  zweier  über  denselben  angebrachten  Wasser- 
leitungen zu  dienen  haben.  Zunächst  flber  ihnen  befindet  sich  eine  Attika, 
welche  jedoch  keinen  Canal  einscbliesst ;  über  derselben  aber  erheben  sich 
zwei  andere  Attiken,  deren  unterste  den  Durclilass  für  die  Aqua  Claudia, 
die  oberste  den  Hlr  die  Anio  nova  bildet.  Drei  grosse  Inschriften  bedecken 
die  Ausseuseite  dieser  drei  Attiken.  Die  erste  besa^,  dass  Kaiser  Claudius 
den  Aqua  Claudia  benaunten  Aqoäduct  aus  den  am  A'>.  Meilenstein  von 
Kom  gelegenen  (^tiellen,  Caernlens  imd  Curtius,  geleitet,  die  zweite,  dass 
derselbe  Herrscher  den  Anio  nova  genannten  AequUduct  aus  einer  Kntfer- 
nnng  von  62  römiichen  Meilen  zur  Stadt  geführt  hrilr  Die  dritte  Inschrift 
nemit  die  Kaiser  Vespasiaii  und  Titus  als  WiederhersteUer  dieses  von  CUut- 
dins  «usgel'uhrten  grossarfigen  Unternehmens. 

Hiufiger  «1b  die  Doppelthore  sind  die  mit  drei&diem  Durchlass  ver- 
gebenen ,  wo  dann  gewöhnlich  der  mittlere  breiter  und  höher  ist ,  als  die 
zur  Seite  angebrachten.  Ersterer  hat  zum  Verkehr  für  Fuhrwerk  und 
Reiter;  letztere  haben  für  Fussgänger  gedient.  In  sehr  schöner  Weise 
sehen  wir  diese  Zwecke  des  Verkehres  mit  denen  der  Vertheidignnp:  an 
einem  Tliore  verbunden,  welches  sn  den  von  Augustus  angelegten  Befesti- 
gnngen  von  Aosta  gehört  und  von  dem  Fig.  35S  den  Aufriss,  Fig.  359 
den  Grundriss  darstellt.  Was  zunächst  die  Anlage  der  im  Zusammenliange 
mit  dem  Thore  dargestellten  Maaer  anbelangt,  so  zeigt  dieselbe  eine  nicht 
unwesentliche  Abweiehmig  von  den  oben  besprochenen  Verfahnmgsweisen, 
indem  der  Raam  awuohen  den  beiden  Stimmaoem,  der  niederen  nach 
aoassB  gekehrten  (Fig.  359  A)  und  der  höheren  nach  innen  gewendeten 
(0)  Hiebt  mit  Erde  aiugefllllt  ist,  wie  bei  den  Maaem  von  Pompeji; 
vielmehr  ist  demelbe  offen  gelassen  und  dnrch  Bögen,  welche  die  Verbin- 
dnng  awiaeheii  beiden  Kanerii  bilden,  in  eine  Keihe  von  kleinen  ttber* 
wMbtoi  OeUen  (C)  wngewandelt,  die  sieb  ihierseita  naeh  der  Stedt  «MBran 
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und  go  eine  pr-wissf  Analogie  mit  den  inneren  Abtheilungen  der  aurelia- 
nischeo  AUaern  darbieteo.    Aas  der  Flucht  dieser  Doppelmauer  spriiigeB 


*  V    '  r  '  Y  '  r—  — '  1  T~ 

'■■i 


Fif .  3W  m4  SM. 

die  beiden  Thlirme  Ü  />  hervor,  zwischen  denen  das  äussere  Thor  iF)  liegt. 
Dasselbe  zeigt  die  ob«u  besprochene  DreitbeiluDg  in  Thor  und  8«iteiipforten, 
welche  sHaimtlich  mit  starken  Fallgattern  geschlossen  werden  konnten.  Auf 
dies  Thor  folgt  ein  offener  Raum  (//),  eine  Art  Vorhof,  bei  V«  g('tius 
,,propHynaculum^^  genannt,  indem  derselbe  sehr  wohl  zam  Ani;rin'  auf 
die  etwa  eingedrungenen  Belagerer  geeignet  war,  welche  von  den  Waffen 
der  auf  der  Plateforin  der  nur  niedrigen  Thttrme  befindlichen  Vertbeidiger 
erreicht  werden  konnten.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  dieses  Raumes 
befindet  sich  das  innere  Thor  (0),  dessen  drei  Oeffnnngen  durch  eisenbe- 
sehlagene  Thorflilgel  geschlossen  werden  konnten.  Die  architektonische  Aon- 
sttttoBg  des  Ganzen  ist  massvoll  gehalten,  aber  mit  einem  gewissen  WBSten 
BBd  strengen  SehAnheitssinn  durehgeflUurt»  so  das«  dieser  Bau  des  Angostos 
iB  den  BohAniteB  WerksB  dieser  Art  gerechnet  werden  kaaa. 

EiBe  IhBliche»  obsdioB  wesiger  stark  befestigte  ABlage  leigt  eias  tüb 
den  ThoiBB  PomiMijrs,  welches  m  den  bemerkenswertheiteB  dasdbst  gehört 
uad  Baeh  der  Biehtauig  der  hier  BiÜBdeBdeB  Heentmw  gewÖhBlieh  als 
daa  hercQlaaeBsisehe  beaeiehBct  wird.  Flg.  360  atellt  die  ioasere  Seite 
desselben  nach  der  Beetauration  von  Maiois  dar.  Auf  der  linken  Seite 
dareh  einen  Maaervursprung  gedeckt,  (Mbiet  sieh  daa  Hier  in  eiafln  HaiQ»t> 
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und  zwei  Seitenportalen ,  Wf  Iche  letztere  ftlr  Fiissgänger  bestimmt  sind ; 
dieselbe  Einrichtung  ist  an  der  inneren  Seite  betroffen.  Der  sehmale  Kaum,  . 
welcher  zwischen  den  beiden  Hauptportalen  liegt,  ist  unbedeckt  geweHen, 
bildete  also  gewisserma.<i8en  riu .  wenn  auch  schmaleres  Propugnaculum, 
wie  wir  es  bei  dem  Thoie  von  Ao.sta  kennen  gelernt  haben.  Die  seit- 
lichen Durchgiinge  dagegen  waren  in  ihrer  ganzen  Länge  überwölbt ,  sie 
correspondirten  mit  dem  offenen  Kaum  in  der  Mitte  durch  je  zwei  Bögen, 
die  ihnen  überdies  das  bei  der  8<rhmalheit  der  Pforten  und  der  Tiefe  des 
(langes  uöthige  Lieht  zuführten.  Die  grossen  Fortale  waren  einst  durch 
Fallgatter  zu  schliessen.  die  indess  zur  Zeit  der  Zerstörung  nicht  mehr  im 
Gebranch  gewesen  zu  sein  seheinen ;  die  kleineren  Pforten  durch  Thür- 
flügel, auf  welche  die  noch  erhaltenen  Zapfen  hindeuten.  Der  ganze  Bau, 
aus  Bruchstücken  von  Tuffstein  und  Mörtel  bestehend .  war  mit  einem 
Staekbewurf  bekleidet,  dessen  erhaltene  Ueberreste  noch  jetzt  eine  grosse 
Sorgsamkeit  in  der  Bearbeitung  und  Glättung  der  Oberfläche  bekunden'). 


Fig.  m 


')  Die  Keitaninite  Ti«?fe  «les  Tlioren  t>eträ^t  .Moter,  iVw  meoninilt'  Brvite  14  M.  : 

die  H«upt«>infabrt  ist  4,7u  M.,  jedes  Seiteiithor  1.3^  M.  breit. 
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71.  Geh&D  wir  von  den  Schntzbauten .  wie  Mauern,  Tliiinn-  und 
1  huianlagen .  zu  den  Nut7.banten  Uber ,  so  haben  wir  dim  zugleich  alä 
du.s  (Jfbit't  zu  bezeichnen,  auf  dem  sich  der  praktiache  Sinn  der  Hömer 
im  voUölc'n  Majise  b<jtLiitij,'cn  kounte.  So  tritt  denn  auch  gerwle  in  di i  m-u 
Anlagen  eine  bei  weitem  gio»iieie  Abweichunff  von  d<'n  griechischen  iiuuten 
hervor  und  »»s  Iftsst  sich  eine  bei  weitem  y:r<isserp  Mannigfaltigkeit  der 
Z\M  rke  sowohl,  aU  anch  der  Mittel  waiauehiueu,  durch  welche  mau  diese 
Zwecke  EU  erreichen  liuchte.  Man  möchte  tragen ,  dass  kaum  irgend  eine 
andere  Gattung  \on  Gebäuden  so  frcf'iirnet  sei .  den  Charakter  und  die 
Bestrebun^n  des  römischen  \  äu  deutlich  erkennen  zu  lassen,  als 

die  von  demselben  unternummeneD  Nut/bauteu. 

WaÄ  zun.Hrhst  den  Wepehan  uiibelangt ,  so  haben  die  liömer  mit 
schurf«  iii  JIlii  k  Jii'  \V  ichLi^kt  it  def>^elbeii  t'Ur  das  Staatslcbeii  erkannt  und 
dieseu  (iesi(  lit,spunkt  l>f  i  ;i!len  derarti};en  Anlagen  mit  grossartiger  Loii- 
Hequenz  verfolj^t.  ni  -s  bezeichnet  denn  auch  soß:leich  sehr  b«»stimmt  den 
Geguunatz  zu  den  Griechen;  ein  Ge^eusatz.  der  hier  um  ho  auftalli*ndpr  er- 
seheint, als,  wenigstens  von  dem  Gesichtspunkte  des  öffentlichen  Verkehres 
ans  betrachtet,  die  Zwecke  solcher  Bauten  bei  dfn  Oriechen  dieselben  wie 
bei  den  Römern  waren.  Aber  blicken  wir  auf  die  An  srangspunkte  und 
ersten  S'eranlassungen,  so  bietet  sich  schon  darin  eine  {gewisse  \>rsc  hieden- 
heit  dar  Hei  den  Griechen  seheint  fast  durchgän^nj;  ein,  wenn  aucli  viel- 
fach mit  dem  wirklichen  Leben  verknflpftes,  doch  auch  ni<  )it  minder  ideales 
BedUrfniss  die  erste  Veranlassung  zur  kuust;?em.l8sen  Anlage  grösserer 
Strassen  gegeben  haben.  Den  ( "ultu^ireuieinschaften  befrenndeter  Staaten 
sollten  dieselben  ein  Mittel  der  Verbindung  darbieten,  den  heiligen  l'ompen 
und  Theorien  ihren  Zug  erleichtern  —  bei  den  Kömern  ist  es  von  vorn 
herein  der  Staatszweck .  welcher  die  Anlage  der  grossen  Heerstrassen  be- 
dingt], Der  kunstgemäMse  Wegebau  beginnt  mit  den  ersten  Hrweiterungon 
des  römischen  ötaates  Uber  seine  ursprünglichen  Grenzen  hinaus.  Ge- 
wonnene Provinzen  »ollen  mit  dem  Herseo  des  Staates,  das  heisat  der 
Stadt  Korn,  verbunden  werden,  und  wenn  dies  «ach  »llmHig  sa  einem 
Mitiel  wurde,  die  Hauptstadt  mit  den  Provinzen  in  geistiger  wie  commer- 
cieller  Be&elmiig  tn  verknüpfen,  den  Keichthum  der  Producte  nach  Koni 
xa  flthren  und  umgekehrt  di«  Strahlen  der  Intelligenz  von  Rom  aus  über 
das  ganae  Reich  za  verbreiten ,  f-o  war  d<icli  der  erste  und  arsprüngUcbe 
Ueskhtspnnkt  wohl  nur  selten  ein  anderer,  als  die  ndthigen  Trappenmassen 
mit  grAsstmdgUcber  Ix^ichtigkeit  nach  den  nenen  Erwerbungen  und  den  so 
l^wonnenen  Sebutzpunkten  der  rOmischen  Macht  hinüberführen  zu  könneii. 
Auf  diese  Weise  ist  die  erste  grosa«  Knnststrasse ,  die  ivVi  Ayfu'a ,  nud 
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deren  Erweiterung  bis  Ariminum  in  der  via  Flaminia  eoisteBden;  gö 
ftthrte  die  Unterwerfung  der  Bojer  am  Po  sor  Anlage  der  vm  Aemilia, 
die  der  Galtiar  und  der  germanischen  Volker  cur  Anlage  des  grosaartigeD 
StraMMmoiMS  in  den  AlpenlAndem  und  in  den  Rliein-  nnd  Donangegen- 
den,  nnd  leicht  lieeee  sieh  ans  der  Gesehichte  der  Heerstrassen  die  altmälige 
Bnreitming  des  rOmiiiehen  Staatogehietes  sellMit  nachweisen.  Dies  ist  der 
nmfaaMDdere  potttiaehe  Geeiehiapnnkt,  ans  welchsm  die  Rdmer  den  Wege- 
bau betrieben  nnd  welcher  bei  den  Griechen  schon  ans  dem  einfachem 
Gmnde  nicht  rar  Anwendung  gelangMi  konnte ,  weil  die  safalreiclien  kleinem 
Staatsgebiete  in  Griechenland  mit  seltenen  Ansnahmen  stets  in  ihrer  Vek<- 
einsehmg  beharrten,  nnd  das  Bedürfbisa  eines  festen  Zosammenschlnsses 
ODtfetnter  Gebiete  mit  einer  gemeinsamen  Hauptstadt  snm  Zwecke  ehms 
IMditiBcfaen  Verbandes  entweder  gar  mcht  oder  nnr  ansnahmsweise  sieh 
geltend  machte.  Und  wie  so  ^e  letsteii  Zwecke  der  Wegeaalagen  wesent- 
lich verschieden  waren  ,  so  lisst  sich  eine  solche  Verschiedenheit  anch  in 
der  Art  ihrer  AnDfilhroi^  sehr  deatlieh  erkennen.  Bs  ist  bemerkt  worden, 
dass  die  griechischen  W^e  und  Strassen,  seihst  wo  sie  knnstgemllss  ge» 
führt  waren,  sich  mehr  der  Matnr  und  den  Bedingungen  des  Bodens  an- 
schlössen und  auch  Umw^  nicht  schettten,  wo  entweder  die  Bequemlich- 
keit der  Beisenden  oder  alter  Brauch  dasu  einluden.  Ganz  anders  bei  den 
Bdmem.  Hit  derselben  stannenswerthen  Energie,  die  dem  politisch  ent- 
wickelten nnd  militairisch  geschulten  Volke  fast  auf  allen  Gebieten  seiner 
Thfttigkeit  dgen  war,  verfolgen  sie  bei  der  Anlage  der  Wege  nur  den 
'  einen  Zweck,  möglichst  direct  in  bauen,  in  müglichst  gerader  Lmie  die 
beiden  Zielpunkte  der  Strasse  mit  einander  in  Verbindung  su  setzen.  Das 
gemflthliche  Anschlieasen  an  die  natürlichen  Bodenverhältnisse  hort  anf, 
und  anstatt  sich  den  lelnteren  cn  fllgen,  sucht  sie  der  Römer  vielmehr 
an  behensdien  nnd  au  bewiltigem.  Wo  sich  Bevge  entgegnsstellen,  wer- 
den sie  durchbrodien ;  wo  cum  Senknng  des  Bodens  die  gleiehntitosige 
Fortführung  des  Weges  au  verhindem  droht,  wird  dieselbe  durch  Dlmme 
und  Steinbauten  ausgeglichen;  wo  tiefe  Thalgrttnde  oder  retssende  Bttüme 
die  einmal  eingeschlagene  Sichtung  durchschneiden,  werden  sie  mit  ktthnen 
Bogen  flberbrodct,  die  in  vielen  FlUen  noch  heut  das  Staunen  der  Nach- 
welt erregen,  obsehon  unsere  Neuieit  in  allen  technischen  und  insbesondere 
in  den  mechanischen  wie  wisstfnschalkUchen  HoM^uellen  der  Architektur 
die  KOmer  bei  weitem  hinter  sich  gelassen  hat. 

Vom  den  Durchbrechungen  von  Bei^irackenf  die  sich  dem  Zuge  der 
Strassen  widersetsten ,  begnttgen  wir  uns,  die  sogenannte  Grotte  des  Ps> 
silippo  bei  Neapel  ansufklhren,  welche  noch  tiglich  von  Taosenden  passirt 
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wird  und  Von  der  Fig.  361  eine  Ansicht  giebt.  Dieselbe  durchsclineidet. 
ein  Vorgebirge  zwischen  Neapel  und  Bajae  und  ist  in  einer  Lünge  von 

2054  neap.  Palmen,  2  t  Palmen  Breite,  bei  einer 
zwischen  2(»  bis  71  Palmen  im  Innern  variircn- 
den  Höbe  durch  das  harte  Gestein  des  Felsens 
getrieben ,  wilhrend  an  den  Ausgängen ,  welche 
eine  IMhe  von  91  resp.  98  Palmen  haben,  künst- 
lich gewölbte  iy»geji  dem  Bau  eine  gnissere 
Festigkeit  zu  geben  bestimmt  sind. 

Andere  Schwierigkeiten  bot  ein  sumpfiges 
Temiin  dar.  in  dem  mit  grossem  Aufwände  zu- 
nftchst  ein  fester  (irund  zu  schaffen  und  smiaun 
der  Weg  dammartig  zu  erhöhen  war.  Der- 
gleichen Schwierigkeiten  waren  es  namentlich, 
welche  bei  der  Fühnmg  der  n'u  Appm  durch 
die  pontinischen  Sümpfe  zu  Uberwinden  waren.  An  anderen  Orten  dagegen 
konnte  ein  besonders  abschüssiges  Terrain  ähnliche  Aufmam-rnngen  oder 
Viadncte  erfordern ,  auf  welchen  die  Strasse  Höhen  und  Abhänge  entlang 
geführt  wurde.  Dies  findet  bei  demjenigen  Theil  der  appischen  Heerstras.se 
statt ,  welcher  von  Albano  in  das  Thal  von  Ariccia  herniedersteigt  und 

der  auf  einer  nicht  unbeträcht- 
lichen Strecke ,  unterhalb  des  ( )r- 
tes  Ariccia  selbst ,  von  einer  mit 
regelmässiger  •  Quadermauer  be- 
kleideten Aufschüttung  getragen 
wird.  Fig.  3(12  zeigt  den.><elben 
auf  beiden  Seiten  mit  massiven 
Balustraden  und  Vorrichtungen 
zum  Sitzen  versehen .  während  einige  Bogenöffnungen  in  dem  ITnterban 
znr  Abführung  der  Gebirgswässer  bestinmit  erscheinen. 

Was  nun  die  technische  Au.'iführung  dieser  Anlagen,  wie  Pfla.stcrung, 
Sorge  für  den  Abfluss  des  Wa.ssers  u.  s.  f..  betrifft,  so  giebt  darüber,  wie 
über  die  Profanbauten  der  Alten  überhaupt,  das  Wrrk  von  Hirt:  »die  I^'hre 
von  den  Ciebäuden  bei  den  Griechen  und  Kömern «,  welches  uns  für  diese 
Theile  unserer  rntersuciningen  oft  zum  Anhalt  gedient  hat ,  ausführlichen 
Aufschluss.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Bemerkung .  <lass  die  Wege  ent- 
weder mit  Sand  und  Kies  bestreut  {fflniru  vitim  stenierc)  oder  mit  festem 
Stein  gepflastert  zn  werden  pflegten.  Ik'i  letzterem  Verfahren  wurden 
für  den  wittleren  Theil  der  Strasse,  den  Fahrdamm,  gewöhnlich  polygone 
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Fig.  ass. 


Blöcke  flinea  harten  Steines,  DM&it  Bualt,  n  einer  mOc^ehst  glattra  Ober- 
fliehe  rasammengefDgt  {silice  stemere  viam),  wi»  diee  ans  dem  unter 
Ftg.  363  dargestellten  Theile  der  via  Appia  her- 
vorgeht. Waren  erhöhte  Sdtenwege  für  FnsQginger 
vorhanden,  lo  pflegte  man  den  hinfig  verkommen- 
den weieheiren  Tnlfatein  (lapide  ttemere)  dam  au 
verwenden.  GewiOhnUeh  war  das  Pflaster  üi  der 
Mitte  etwas  erliOhl^  nm  4en  Abflnss  des  Wassers 
an  erldehlem,  Ar  dessen  Entfernung  dnrdi  Usine 
Absage  geaoigt  wnr»  wie  wir  deren  anidi  sehoB  sor  AbfiBhmng'des  B«gen- 
wassers  veo  den  WnUgingen  der  Maoem  (veigl.  Fig.  353)  angeordnet  ge- 
ftmden  liabeo.  Beoht  dentlieh  ist  diese  Anordnohg  sa  ersehen  ans  dem 
unter  Flg.  364. und  365  dargestellten  Stilek  der  via  Appia,  wo  unter- 
halb des  Weges  sum  Dnrohlass  eines  Wasserlanfes  oder 
wat  Communieation  ein  gewOlbter  Durehgang  ange- 
hraoht  ist.  Fig.  364  leigt  denselben  im  Anfrisi,  der 
Durehsefanitt  dagegen  ist  unter  Fig.  365  dargestellt» 
woraus  nueh  die  Strnetur  des  gansen  Baues,  die 
Wölbung  des  etwn  18  Fuss  breiten  Fahrdammes ,  so- 
wie dessen  Einfassung  mit  efaier  soliden  Steinbrflstung 
an  erkennen  ist.  Aehnlieh  besehaflim  wareirdie  Strassen 
SU  Pompeji,  unter  denen  (tfter  Ganlle  aur  Abführung 
dea  Wassers  angelegt  waren;  dieselben  leigen  meist 
erhöhte  Fusssteige  an  den  Seiten)  die  in  gewissen 
Abständen  durch  sogenannte  Prellsteine  gegen  das 
auf  dem  Fahrdamm  ehiheniehende  Fuhrwerk  ge- 
sehfltat  waren  und  fBr  deren  Communieation  Uber 
den  etwas  tiefer  liegenden  Fahrdamm  dnreh  erhöhte 
Trittsteine  gesorgt  war ;  eine  Yorriohtung,  der  die  an 
grossen  Heerstrassen  angebraehten  Steine  entspmchen, 
wehshe  den  Bdtem  das  Besteigen  ihrer  Pferde  er- 
leiehtem  sollten.  Zur  Messung  des  Weges  dienten  die  in  Abstlnden  von 
1000  Sehritten  au%esteUten  Wegesflalen  (miUiam),  mit  Angabe  der  Ent- 
femuQg  von  den  Hauptorten  und  flieht  selten  ^ohl  aneh  mit  Ruheplitien 
fttr  mftde  Wanderer  versehen.  Andere  Zierden  der  Wege  werden  unter 
77—79  ihre  Erwihnung  finden. 


Fig.  3M. 


Fig.  366. 


7S«  Die  gewölbten  DurehUsse,  deren  wur  bei  Qelegeoheit  des  Wege- 
l^uea  hn  vorigen  Paragraphen  erwihnt  haben,  fahren  uns  naturgemisa 
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Wir  BetraehtoDg  der  Brfleken,  in  deren  HersteUoiig  die  ROmer  noch  mehr 
von  diB  Gfioeben  «bgewielieo  tbd.  Die  Knnst  der  WSlbnag  lelite  aie  in 
4en  Stand,  die  breiteelen  SMme  so  flberbrlleken,  nnd  die  Kflhnheit,  mil 
dof  sie  dies  getlum,  ist  es,  die  einige  dieeer  Banwerke  in  den  grosssrtigp- 
sten  und  bewnndeniiigswertfaesten  Denkmilem  des.  Altertfanms  eriiebt. 
Knöpfen  wir  an  den  Wegebau  als  sokdien  an,  so  ist  aonidist  an  be- 
merken, dass  aaeh  da,  iro  es  sieb  nicht  nm  die  üebenrOlbnng  grosserer 
BMm  lumdelte,  die  Kator  des  Bodens  brflekenartige  Anlagen  eifordera 
konnte.  So  fBlirt,  beim  nennten  alten  Keilenstein  von  Bom,  der  Weg  naeb 
Oabii  Ober  eine  breite  Tbalsentamg,  in  weleher  nur  wihrend  der  fenehteren 
Jahresieit  ein  selmmler  Wasserarm  sieh  saounelt,  nnd  trotidem  ist  der 
Weg  vermittelst  einer  BeQie  von  si^n  BQgen  Uber  die  Senkung  geflibrt, 
«roia  entweder  der  Wnnseh  führen  konnte,  die  Commwniettfon  in  dem  so 
^nrehsehnittenen  Terrain  niebt  sn  bebindem,  oder  teehnisohe  Grflnde,  die 
es  vielleiebt  rtthlicher  erscheinen  Hessen ,  den  Viadoot  nieht  ans  einer 
blossen  Anfochftttnng  hemstellen.    Der  285  Fuss  lange  Ban  ist  gans  ans 

  pc^nn 

rothem  Tuff  errichtet,  nnd  seheint 
die  geringe  Härte  des  Materials 
die  Veranlassung  gewesen  m  s«n, 
die  Pfdler  siemlieb  stark,  ihre 
Abstlnde  nnd  somit  die  Span- 
nung der  gewdlbten  BOgen  da- 
gegen nur  geringe  sn  machen. 
Aus  der  einfachen  und  soUden 
Bauart  dieses  Werkes,  das  jetat 
unter  dem  Namen  ponte  dt  nona  bekannt  und  noch  im  Oebianch  ist, 
vermudiet  flirt,  dass  es  vielleidit  aus  der  Zeit  des  Ci^as  Qraocbns  staaune, 
<ler  wihrend  seines  Tribunats  (124—121  v.  Chr.)  viele  Wegebanten  ana- 
ffthrte  und  von  dem  Ptntareh  (C.  Oracchua  c.  XU)  aasdrllckUeh  bemerkt, 
dass  er  dabei  nicht -nur  den  Nntien,  sondern  auch  GefiUUgkeit  und  Schön- 
heit (x^ipiv  xa\  xaXXo«)  im  Auge  gehabt  habe. 

Wo  es  sieh  nun  darum  handelte,  die  gegenüber  liegenden  Ufer  elnea 
Stromes  mit  einander  au  verbhiden,  musste  natOrlich  der  Brflekenban  ehie 
erhöhte  Bedeutung  erhalten.  Auch  scheint  man  derartigen  Verbindungen, 
als  den  widitigsten  Mitteln  alles  Verkehres,  von  jeher  einen  sogar  reli- 
giösen Werth  zugeschrieben  sn  haben.  In  der  frflheren  Geschichte  der. 
Sudt  Rom,  deien  SeUckaal  allerdingB  sehr  wesentlich  durch  den  Tiber- 
strom und  dessen  Ueberbrflcknng  bedingt  war,  scbefait  der  letiterea  eine 
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80  hohe  reUjsiSse  Wichtigkeit  sngeschrieben  worden  zu.  sein,  dass  deren 
Pflege  einem  prieslerliehen  Oolleginm  der  ponti/ices  (Brflelceoaehläger]  an- 
▼ertnrnt  war,  ans  denen  spiter  sogar  das  oberste  PriestereoUeginm  hervor- 
ging. Aneh  beliielt  das  Obeihanpt  simmtlieber  Angelegenheiten,  die  den 
StaatseoltDs  betrafsn,  immer  den  Namen  pontifex  maximuSf  ein  Name, 
der  sich  su^^ü-  bis  anf  den  heutigen  Tag  als  oflicielle  BsMiehnnng  des 
Oberhauptes  der  katholisehen  Christenheit  erhalten  bat. 

Wenn  irir  nnn  oben  bemerkten,  dass  der  lOmische  Brfiekeahan  seine 
Vollendung  sehr  wesentlich  dem  Principe  der  Wölbung  Tcrdanke,  so  ist 
dies  doeh  nicht  so  ni  Tefstehen,  als  ob  dben  alle  Bracken  durchaus  hätten 
gewölbt  sein  müssen.  Denn  ganz  abgesehen  von  den  Sehilibbrflcken ,  die 
keine  Ansprflche  auf  monumentale  Geltung  machen  können,  werden  auch 
feststehende  BrQdken  ans  Holz  erwfhnt,  wie  2.  B.  die  filteste  BrUcke  in 
Rom  {pms  sublicius)  und  die  tou  Cisar  über  den  Rhein  geschlagene, 
wogegen  bei  anderen  eine  V^einigang  des  Steinbanes  mit  dem  Holzbau 
stattgefunden  hat.  Dies  letztere  war  unter  anderen  bei  der  prachtvollen 
Brticke  der  Fall,  welche  Trajau  Aber  die  Donau  schlug  und  welche  aus 
zwanzig  sehr  starken  Steinpfeilern  bestand.  Dieselben  standen  170  Fuss 
von  einander  entfernt  nnd  waren  in  bedeutender  Höhe  mit  einer  der 
Wölbung  entsprechenden  Bogenconstruction  aus  Holz  überdeckt ,  von 
welcher  die  Abbildung  dieser  Brticke  auf  der  Trajanssäule  eine  An- 
jschauuu^  gewHhrt. 

Zur  U'tzti  u  Vollendung  gelangt  aber  der  Brückenbau  allerdings  bf» 
solchen  Anlagen,  die  ganz  aus  Stein  bestanden  tmd  bei  denen  die  l'eber- 
leitung  der  Strasse  durch  Bögen  geschah .  imkni  diese  Construction  bei 
grösster  Festigkeit  zugleich  die  grösste  Freiheit  gewährt,  weitere  Oeffnungen 
zu  überspannen,  oline  bei  der 
Hfihc  des  Bogens  den  Kaum 
darunter  für  die  Schift'falirt  un- 
zugänglich zu  machen.  Ohne  liier 
auf  alle  Details  der  Construction 
einzugehen ,  wollen  wir  uns  da- 
mit begnügen ,  einige  Heispicle 
hervorragender  Bniekeubautiu, 
und  zwar  nach  der  Zahl  der 
dabei  in  Anwendung  gekommenen 
Hauptbögen,  anzuführen.  In  einem  Bogen  wölbt  sieii  über  den  Fluss  Fiora 
eine  Brücke  bei  Volei .  von  der  Fig.  Mi'  eine  Abbildung  giebt  und  bei 
welcher  sich  zu  dem  einen  Hauptbogen  noch  zwei  kleinere,  sogenannte 
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Landbogen  gesellen.  Wir  werden  dieses  Bauwerkes  noch  einmal  zu  er- 
wähnen haben,  weil  dasselbe  ausser  der  Strasse  zugleich  noch  eine  Wasser- 
leitung Uber  den  Fluss  führt ,  von  welcher  Denkmälergattung  wir  weiter 
unten  §.  74  handeln  werden. 

Zwei  Hauptbögen  zeigt  die  unter  Fig.  368  dargestellte  Brücke,  welche 
unter  dem  Namen  ponte  de'  quattro  capi  (wegen  der  beiden  an  dem 
Geländer  oberhalb  der  Brückenköpfe  augebrachten  Hermensäulen  des  Janus 
quadrifrons  so  genannt)  noch  jetzt  zu  Korn  erhalten  ist :  den  auf  ihr 
befindlichen  Inschriften  zu  Folge,  wurde  sie  im  Jahre  62  v.  Chr.  von 
L.  Fabricius,  welcher  damals  curator  viarwn  war,  errichtet  und  ihre  Halt- 
barkeit durch  die  Consuln  Q.  Lepidus  und  M.  Lollius  im  Jahre  21  v.  Chr. 
untersucht  und  bestätigt.  Sie  dient  zur  Verbindung  der  Stadt  mit  der 
Tiberinsel  und  besteht  aus  zwei  Bögen ,  die  von  einem  in  der  Mitte  des 
Flusses  befindlichen,  auf  starken  Fundamenten  errichteten  Pfeiler  nach  den 
beiderseitigen  Ufern  sich  in  schön  geschwungenen  Linien  wölben.  Oberhalb 
der  Basis  des  Pfeilers,  dessen  dem  Strom  zugekehrte  Seite  zugespitzt 
erscheint,  ist  der  Körper  des  Mauei^werkes  zwischen  den  beiden  Bögen 
durch  einen  dritten  schmaleren  Bogen  durchbrochen,  welcher,  ohne  der 
Festigkeit  des  Baues  Abbruch  zu  thun ,  demselben  den  Charakter  einer 
grösseren  Leichtigkeit  verleiht.  Auch  schliessen  sich  der  Brücke  zwei  seit- 
liche kleinere  Bögen  an ,  die  indcss  nur  der  grösseren  Festigkeit  wegen 
angeordnet  und  mit  Erde  ausgefüllt  sind. 


Ftf.  388. 


Zu  den  vollendetsten  Erzeugnissen  des  römischen  Brückenbaues 
hört  endlich  der  grossartige  Pons  Aelius ,  welchen  der  Kaiser  Hadrian 
über  den  Tiber  führte ,  um  den  Zugaug  zu  seinem ,  von  ihm  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses  errichteten  Grabmal  zu  ermöglichen.  Das  letz- 
tere wird  weiter  unten  (§.  78;  eine  ausführlichere  Besprechung  finden. 
Was  dagegen  die  Brücke  anbelangt,  so  überschritt  dieselbe  das  eigentliche 
Flussbett  mit  drei  im  Halbkreis  gewölbten  Bögen ,  denen  sich  rechts  und 
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links  noch  Je  zwei  kleinere  Bogenöffnungen  anschlössen,  so  dass  die  ganze 
BrUcke  aus  sieben  Bögen  bestand.  Dieselbe  ist  noch  heut  wohlerhalten 
und  unter  dem  Namen  ponte  S.  Anqelo  als  die  schönste  der  römischen 
Brücken  bekannt ;  bei  ihrem  späteren  Umbau  ist  durch  die  Erweitening  der 
Uferbauten  der  eine  Bogen  ausgefüllt  und  durch  die  Brüstungsmauer  des 
Ufers  verdeckt  worden.    Fig.  369  stellt  diesen  Bau  in  seinem  früheren 


Fig.  369. 

Zustande  im  Aufriss  dar;  Fig.  370  giebt  eine  perspectivische  Ansicht  des- 
selben in  seinem  gegenwärtigen  Zustande ,  welche  bei  etwas  niedrigem 
Wasserstande  aufgenommen,  sehr  wohl  geeignet  ist,  die  Massenhaftigkeit 
der  Fundamente  und  Structur  der  Pfeiler  selbst  anschaulich  zu  raachen 
(vgl.  auch  unten  Fig.  411). 


Fig.  :)Tu 


73.  Waren  schon  die  bisher  betrachteten  Bauten  durch  die  Mächtig- 
keit ihrer  Dimensionen,  wie  durch  die  Kühnheit  des  dabei  angewendeten 
Constructionsverfahrens  der  höchsten  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung 
Werth,  so  steigern  sich  dieselben  zu  einem  noch  höheren  Orade  bei 
den  Anlagen ,  "welche  die  Bewältigung  des  Meeres  und  die  Gründung 
sicherer  Häfen  oder  die  Leitung  grösserer  Wassermassen  zum  Zweck  haben, 
o  Auch  bei  den  Griechen  und  Römern, «  sagt  Hirt  (Lehre  von  den  Gebäuden 
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S.  367),  n;i<  lidi  m  er  die  Wasstrbaiiten  der  Aegypter  und  Babylonier  er- 
wähnt, »zti-ea  sieh  der  Hafeubau,  die  Ablässe  und  die  Wasserleitungen 
in  ciuem  Umfang  und  oiner  Grösse,  dass  nicht  leicht  ein  anderer  Bau  da- 
mit in  Vergleich  kummi ,  wenn  man  den  Uml'uug  der  dabei  verwendeten 
Unkosten  in  Betracht  ziclit  Sclhi^t  der  ungeheure  Aufwand  in  dem  goldenen 
IIhusü  des  Nero  verbcliNMutitt  gegen  den  Hafenbau  von  Ustia,  den  Alila^ss 
des  fucinischen  Sees  wnd  die  beiden  grossen  Wasserleitungen,  die  ar/u/ 
Clmaliu  und  die  Atn»  luna:  alles  Werke  des  Claudius.  Mit  Hecht  sind 
die  Alten  in  jeder  Gattung  von  Hanfilhrunj^cn  unühcrtrt  Hl>ar  rw  nennen : 
und  doch  scheint  es,  dass  sie  in  (kn  Werken  drs  Wasserbaues  .sieii  selbst 
uoch  tibertroffen  hab^n.'  Was  zunaehst  die  HafeiKinla-ren  betrifft,  so 
haben  wir  solche  bcliun  bei  den  Griechen  kennen  tcelernt  (vergl.  oben 
^.  2fl's,  und  zwar  in  einzelnen  Fällen  von  grossem  Umfange.  Vergleichen 
wir  nun  aber  mit  diesen  und  iilmlielien  Werken  die  Leistungen  der  Römer 
auf  diesem  l  itte:  so  mH»!iit  sich  ein  ähnlicher  Unterscliied  zwischen  den- 
selben geltend,  wie  wir  olien  i§.  71)  schon  bei  den  Wegeaulagen  hervor- 
gehoben haben.  Hier  ^.  i  loi-t  lüsst  sich  bei  den  Griechen  ein  Anschluss 
an  die  nattirlichen  Bedingungen  des  Bodens  erkennen,  denen  sie  sieh  fügten 
und  denen  sie  ihre  ei«renen  Arbeiten  möglichst  anzupassen  u  hten  ;  wo- 
gegen die  Homer,  ohne  iiatilriich  die  gfinstijren  Bedingungen  eines  be- 
stimmten Uocales  jtu  versehuiiilien.  ditch  mit  einer  gr/w-ij-ren  Selbständigkeit 
verfuhren,  eigenmfiehtiger  in  die  Natur  eingritTeii  und  was  die  Nator  selbst 
versagte,  mit  einer  gewaltigen  Willenskraft  zu  schaffen  wnssten. 

Während  man  sich  z.  H.  in  (iriecheuland,  um  l)ei  den  Haufenbauten 
stehen  zu  bleiben,  in  den  meisten  Fällen  damit  begnügte,  die  natürlichen 
Buchten  und  Vorsprünge  des  Ufers  [au  denen  nürrdings  die  griechischen 
Küsten  viel  reicher  als  die  Italiens  sind'  zu  benutzen ,  zu  erweitern  und 
durch  Dammbauten  zu  schützen ,  standen  die  K?5mer  nicht  an ,  derartige 
Anlagen  auel)  da  zu  unternehmen,  wo  die  natürliche  Kllste  als  solche  gar 
keinen  Anhaltpuukt  darbot.  Waren  keine  Vorsprünge  und  keine  Buchten 
vorhanden,  so  baut«  man  Dämme  und  Mauern  so  weit  in's  Meer  hinein, 
dass  ein  gesicherter  Platz  für  die  Schiffe  entstand  ;  ja  es  kam  vor ,  dass 
mitten  im  Meere  künstliche  Inseln  geschaffen  wurden ,  um  den  Eingang 
eines  ebenso  kflnstUch  hergestellten  Hafens  gegen  die  Gewalt  der  Meerea* 
flntbeo  aicber  sn  atotttn.  Letateres  wird  beeouders  von  dem  Hafen  er- 
wähnt, welchen  Kaiser  Trajan  zn  Centumcellae  {dem  heutigen  Ci>ntavechia) 
anlegte  und  von  dessen  FortHchritton  der  jüngere  Pliniua  (6,  31j  während 
des  Baues  selbst  einige  BüttheiliiDgeD  machte.  Danach  war  man  gleich- 
zeitig mit  dem  Baa  der  beiden  groaaen  in  daa  Meer  hineiarageiideii  Molen, 
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TOD  denen  die  linke  sdum  vollendet  war,  damit  beschäftigt,  vor  denselben 
eine  künstliche  Insel  zu  schaffen.  Auf  flachen  Schiffen  wurden  Lasten 
gewaitiger  Steinblöcke  herbeigeschafft  und  an  der  geeigneten  Stelle  ins 
Meer  gestürzt.  So  bildete  sich  aUndUig  ein  onerMbOtterlieher  SteinwaU 
nnter  der  Oberfliohe  des  Mee- 
res, und  schon  war  derselbe, 
als  Plinius  schrieb,  so  wät  ge- 
diehen, dass  die  Höbe  dessel- 
ben die  Wasserflftche  flberragte 
and  die  Wogen  sieb  daran 
brachen;  eine  Anlage,  die  mit 
kflbner  Heirsehaft  Ober  die 
Katnricrafte  die  woblerwogeae 
Rfleksicbt  anf  den  praktisehen 
Nntien  verband.  Die  Restanra- 
Ikn  dieser  Hafenanlage  naeb 
Canina  ist  unter  Fig.  371  im 
Omndriss  daigestellt. 

Doeh  war  Aehnttcbes,  wenn  ancb  mit  anderer  Verfahmngsweiae,  be- 
reits frober  versneht  worden.  Sehon  bd  der  Anlage  des  von  Anens 
Marliiis  an  der  TibennOndmig  erbauten,  am  Ende  der  Republik  aber  bereits 
versandeten  Hafens  von  Ostia,  wird  bei  dem  voUstSndigen  Umban  desselben 
die  Qrflndnng  einer  solchen  Insel  erwibnt.  Dieselbe  lag  ebenfalls  als  Sehnta 
und  Wogenbreebw  tot  dem  Eingange  des  Hafens,  der  siph  durch  groste 
Molenbanten  weit  ins  Meer  hinein  erstreekte,  und  trug  einen  Lenehttfiurm, 
welcher  an  drOsse  dem  berObrnten  Pharns  im  Hafen  an  Alexandria  nicht 
nachgestanden  haben  soll.  Zu  ihrer  Herstellung  wurden  nicht  blos  rohe  Steine 
in  das  Meer  versenkt,  sondern  Kaiser  Claudius,  der  auf  Bauten  dieser  Art 
besondere  Soige  gerichtet  an  haben  scheint,  liess  auf  einem  kolossalen  Schilfe 
(es  war  dasselbe,  anf  dem  Caligula  den  vaticaniachoi  Obelisken  nach  Italien 
hatte  schaffen  lassen  und  das  von  den  Rffmem  als  das  grOsste  aller  Schiffe 
betrachtet  wurde,  die  je  das  Meer  befahren)  drei  Pfeiler  von  ThnrmeshShe 
ans  Kalk  und  MOrtel  von  Pnssnolanerde  aufbauen,  und  diese  waren  es,  die 
an  dem  daan  bestimmten  Orte  mit  dem  Schiffe  selbst  ins  Meer  geeenkt, 
den  "Km  der  Insel  bildeten,  indem  die  Pussuolanerde  dnreh  Hinsutritt  des 
Wassers  efaie  unaerstOrbare  Festigkeit  erlangte.  Im  üebiigen  aber  wich 
dieser  Hafenbau,  als  dessen  Veranlassung  eine  ans  Mangel  an  Getreideanftihr 
entstandene  Hnngemoth  angegeben  wird,  von  dem  tn^anisehen  an  Centum- 
cellae  sehr  wesentlich  ab.  Er  bestand  ausser  jenem  ins  Meer  hineingebauten 
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Anssenhafen  des  Kaisers  Claudius  ans  einem  grossartigen  Bassin,  welches 
später  auf  Gcheiss  Trajans  auf  dem  festen  Lande  ausgegraben  ward  und 
in  welches  dann  die  Fluthen  des  Meeres  einströmen  konnten.  So  wurde 
auf  dem  Meere  ein  festes  Land,  auf  dem  Lande  ein  See  geschaffen,  welcher 
letztere  durch  starke  Quadermauem  eingefasst  war  und  sowohl  mit  dem 
Ausseuhafen  durch  künstliche  Canäle,  als  auch  mit  dem  offenen  Meere  durch 
den  wohlregulirten  und  fest  eingedämmten  Tiberstrom  in  Verbindung  stand. 
Eine  Restauration ,  wehihe  Canina  nach  den  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen 


Fig.  372. 


L'eberresten  entworfen  hat,  ist  unter  Fig.  372  (Massstab  =  1000  Metres) 
dargestellt.  Wir  bemerken  hierbei,  dass  die  Ruinen  des  Claudischen 
Hafens  durch  die  Anschwemmungen  des  Meeres  gegenwärtig  über  eine 
Miglie  vom  Meere  landeinwärts  gerückt  sind.  Ausser  den  oben  beschrie- 
benen Anlagen  ersieht  man  zugleich  daraus,  in  welcher  Weise  das  innere, 
sechseckige  Hafenbecken  mit  den  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  und 
anderer  Handelsartikel  erforderlichen  Gebäuden  umgeben  war.  Diese  An- 
ordnung ergiebt  sich  auch  aus  der  unter  Fig.  373  dargestellten  Münze. 
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welche  während  des  fünften  Consulates  des  Kaisers  Trajan  (103  n.  Chr.) 
geschlagen  ist  und  eine  deutliche  Ansicht  des  mit  Gebäuden  umgebenen 
trajanlschen  Binnenhafens  gewährt.    Von  der  Be- 
schaffenheit derartiger  Magazine ,  wie   deren  ein 
jeder  belebter  Hafen  erforderte,  kann  uns  viel- 
leicht ein  Gebäude  Kunde  geben,   dessen  Ueber- 
reste  Piranesi  am  Emporium  zu  Rom ,   auf  dem 
linken  Tiberufer,  entdeckt  hat  und  welches  nach 
dem  unter  Fig.  374   mitgetheilten  Durchschnitt, 
der  Natur  des  Bodens  folgend,  terrassenartig  vom 
Fluss  aus  sich  nach  ddr  Stadt  zu  erhob.  Ge- 
wölbte Decken  gewährten  den  aufge- 
speicherten Waaren  Schutz ,  schlanke 
Bogenöflfnungen ,  die  in  den  Umfas-  mm» 
Bungsmauern  angebracht  waren ,  be-  r-^ — 
queme  Communication  nach  anssen. 

Wir  glauben  diese  Bemerkungen  über  den  römischen  Hafenbau ,  mit 
üebergebung  des  weiteren  dabei  beobachteten  technischen  Verfahrens,  nicht 
besser  beschliesseu  zu  können,  als  mit  der  unter  Fig.  375  dargestellten 


Fig.  373. 


Fig.  374. 


Fig.  375. 

malerischen  Ansicht  eines  Hafens.  Diese  Ansicht  ist  uns  m  einem  Wand- 
gemälde zu  Pompeji  erhalten  und  eröffnet  uns  einen  Blick  auf  die  ver- 
schiedenen Anlagen  und  Baulichkeiten,  die  ein  Hafen  erforderte.  Thurm- 
gekrönte Maueni  scliliesseu  denselben  zur  Sicherheit  ab;   Gebäude  zur 


r 
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Aufnahme  von  Waaren  umgeben  ihn ,  eine  Brücke  verbindet  ibn  mit  dem 
lesten  Lande.  Audi  der  Kelz  architektonischer  Decoration  fehlt  nicht, 
indem  auf  einer  au  den  cunon  ilafeudanmi  sich  anschliessenden  Insel  Tem^d 
lind  sAulengeziortc  Wohnh.Hnscr  sicli  erheben,  beide  auf  kdnstlichen  l'erra^sen. 
zu  denen  Treppi  ii  eaiporftliireu ,  errichtet  und  letztere  von  Baumgruppen 
malerisch  umgeben.  Am  bemerkenswertliesten  und  für  die  Konntniss  de« 
r^lmi^cheu  Ilafenbauee  am  wichtigrsten  aber  ist  der  auf  der  rechten  Seit« 
des  Bildes  ins  Meer  hinausragende  llafendamm.  indem  derselbe  eine  ^ross- 
artige  Anwendung;  tles  (Jewölbebaues  in  einet  Keihe  von  vertieften  Arkaden 
bekundet,  deren  OelTnungen  entweder  «um  Abfangen  der  angeschwemmten 
UnrciuUchkeiteu  oder  zur  Aufnahme  kleinerer  Schiffe  gedient  haben. 

74.  Nach  den  Anlagen,  welche  dazu  dienten,  dem  Meere  eine  ge- 
sicherte und  gastliche  Stritte  abzugewinnen  ,  haben  wir  uns  zu  denjenigen 
Bauten  zu  wenden,  welche  durch  Bewältigung  der  CJewüsser  des  Festlandes 
dem  Nutzen  und  der  Wohlfahrt  der  Menschen  zu  dienen  haben  und  welche, 
wenn  schon  ausserlich  nicht  so  imponirend  als  die  Hafenbanten ,  zu  ihrer 
Ausflihrung  doch  nicht  geringere  Einsicht,  Kraft  und  Mittel  in  Anspmch 
nahmen  und  der  staatliehen  Gemeinschaft  einen  nicht  minder  grossen  Segen 
zuführten.  Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  solche  Werke,  welche  dazu 
bestimmt  waren ,  gewisse  Landstriche  durch  Entfernung  der  übermässigen 
Feuchtigkeit  des  Bodens  zu  gesunden  Wohnstätten  umzugestalten  oder  für 
den  Anbau  zu  gewinnen.  Wie  Grosses  in  dieser  Beziehnng  geleistet  wor- 
den ist,  geht  aas  der  Urbarmachung  der  pontinischen  .Silmpfe,  der  Niede- 
rungen des  Po  u.  8.  w,  hervor,  wo  durch  Canäle,  Gräben  und  Wasser- 
sbsttge  aller  Art  ein  feuchtes  und  sumpfiges  Terrain  in  fruchtbaren  Boden 
verwandelt  wurde.  Ein  ähnliches ,  in  flMneber  Beziehung  noch  viel  mehr 
compliciites  Werk  bietet  die  Stadt  Rom  selbst  dar.  Auf  unebenem  Terrain 
belegen,  von  verschiedenen  Htigeln  gebildet  und  von  einem  Flusse  durch- 
strömt, musste  die  Stadt  nothwendig  an  der  Anhäufung  von  Feuchtigkeit 
und  daraus  hervorgehender ,  der  Gesundheit  schädlicher  Versumpfung  des 
Bodens  in  den  niedriger  belegenen  Theilen  zu  leiden  haben.  Sollte  hier 
ein  gesunder  Aufenthaltsort  für  eine  grössere  Menschenmenge  geschaffen 
werden,  so  kam  es  vor  Allem  darauf  an,  jenem  Uebelstande  ein-  Ende  zn 
ntaclien.  Dies  ist  nnn  dnrch  ein  System  unterirdischer  Canftle  bewirkt 
worden,  welches  eben  M  sehr  durch  seine  künstliche  Berechnung  als  durch 
die  OrOsse  der  in  Bewegung  gesetzten  Mittel  in  Erstaunen  setzt  und  das 
den  oben  bezeichneten  segensreichen  Zweck  noch  heut,  nach  Verlauf  von 
etwa  swei  nnd  einem  halben  Jahrtausend,  in  bewundemngswardiger  Weise 
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erfüllt.  Der  Grundgedanke  ist  der,  die  sumptigen  Niederungen  mit  einem 
Netze  von  Canäleu  zu  durcliziehen,  die  letzteren  in  zweckniÄ.saijxe  Wubin- 
duug  mit  einander  zu  t^etzen  und  die  so  angesammelte  Wassermasse ,  der 
sich  die  Unreinlichkciteu  der  Studt  beigesellten  ,  in  einen  gemeinsamen 
Ilauptcanal  zu  leiten,  welcher  sie  schliesslich  dem  Strome  selbst  zuzu- 
führen hatte.  Dieser  unter  dem  Kamen  der  Chuca  maxima  bekannte 
Hauptcanal,  welcher  dazu  be- 
stimmt war.  die  Wasser  der  --y "  '^^  f  " '  ^•^^»l 
vom  capitdiinischen  und  pala- 
tlnischen  Illlfrel  im  Velabrum 
sich  sanirjiclii(lti)  (Quellen  in 
den  Tiber  abzuleiten  und  des- 
sen Mündung  in  den  Fluss 
Fig.  M(i  darstellt,  ist  in  einer 
Lilnge   von    fast    1000  Fuss 

erhalten  und  dient  noch  heut  flg.  379, 

seinem  ursprünglichen  Zweck. 

Ein  Tonnengewr»lbe  von  massiven  TufTqnadern,  in  das  von  lo  zu  10  Fuss 
ein  Bogen  von  Tra\ertin  gezogen  ist,  deckt  den  etwa  20  Fuss  breiten 
Canal ;  seine  Höhe  betrug  1 2  Fuss ,  doch  haben  sich  ,  trotz  wiederholter 
Käunnmgen .  Schlamm  und  Schutt  so  hoch  in  demselben  angesammelt, 
dass  seine  gegenwärtige  Höhe  nur  noch  0  bis  7  Fuss  miBst.  Der  An- 
fang des  Cloakenbaues  überhaupt,  und  speciell  der  der  Clonca  maxima 
wird  übereinstimmend  bereits  den  drei  letzten  Königen  zugeschrieben;  zu 
verschiedenen  Perioden  aber  traten  Erweiterungen  hinzu,  welche  durch 
die  wachsende  Grösse  der  Stadt  bedingt  waren.  Auch  bedurften  die 
Can&le,  wegen  der  leicht  eintretenden  Verstopfung,  häufiger  Keinigungen 
und  Ergänzungen,  von  denen  äusserst  kostspielige  von  den  Schriftstellern 
erwähnt  werden-.  Eine  der  späteren  ßrweiternngen  wird  dem  Freunde 
des  Kaisers  Augustoa,  M.  Agrippa»  sngeschrieben .  Derselbe  scheint 
unter  dem  Marsfelde  ein  neues  System  von  Cauälen  angelegt  zu  haben^ 
deren  einer  noch  jetzt  unter  dem  Fussboden  des  Pantheon  hinweggeht. 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  sind  die  Untemebmtingen,  welche  nun 
Zweck  hatten,  die  übei:fltt88ige  Wassermenge  v<m  8<M0  zu  entfernt,  tun 
dadurch  entweder  der  zerstörenden  Ueberschwemmung  derselben  Yorzu- 
bengen  oder  neuen  PUtz  für  den  Anbau  des  Landes  zu  gewinnen.  Auch 
solcher  Unternehmungen  wird  schon  in  den  früheren  Zeiten  gedacht.  Es 
wurden  dieselben  durch  Ablässe  {emissnria)  bewirkt,  welche  entweder 
offen  oder  bedeckt  dns  Wasser  der  Seen  auf  ein  niedriger  gelegenes  Ter- 
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rain  leiteten;  die  gröbste  Schwierigkeit  lag  natürlich  darin,  die  Oanäle  oder 
Abzüge  unter  der  Erde  und  nicht  selten  durch  das  feste  Gestein  grös- 
serer Bergmassen  hindurchzuführen.  Dies  war  schon  bei  der  Ableitung  des 
albanischen  Sees  der  Fall,  welche  Livius  (V,  15  ff.)  mit  der  Geschichte 
der  Eroberung  von  Veji  durch  M.  Furius  Camillus  (396  v.  Chr.)  in  Ver- 
bindung setzt  und  welche  noch  heutzutage  diesem  Zwecke  dient.  Von 
dem  hoch  gelegenen,  den  einstmaligen  Krater  des  albanischen  Vulcans 
füllenden  See  ward  das  Wasser,  welches  durch  seine  periodischen  Ueber- 
schwemmungen  geHlhrlich  war,  vermittelst  eines  mehrere  tausend  Fuss 
durch  den  Felsen  getriebeneu  Stollens  abgeleitet  und  nach  der  Vorschrift 
des  delphischen  Orakels  nicht  unmittelbar  dem  Meere  zugeführt ,  sondern 
auf  die  umliegenden  Ländercien  vertheilt,  zu  deren  Bewässerung  und  Be- 
fruchtung es  dient.  —  In  ähulicher  Weise ,  jedoch  durch  einen  offenen 
Oaual ,  wurde  der  Ablass  des  veliner  Sees  im  Sabinerlande ,  nach  dessen 
Eroberung  durch  M.  Curius  Dentatus  (290  v,  Chr.),  bewirkt  und  dadurch 
die  Gegend  um  Hcate  zu  einem  der  fruchtbarsten  und  blühendsten  Land- 
striche gemacht.  Auch  dies  W^crk  ist  noch  jetzt  erhalten  und ,  nachdem 
zu  verschiedenen  Zeiten  den  ursprünglich  damit  verbundenen  UebelstJinden 
abgeholfen  worden,  von  grossem  Nutzen  für  den  Anbau  des  Bodens. 

Das  grösste  Werk  der  Art  aber  war  die  Ableitung  des  locus  Furititts 
im  Lande  der  Marsen,  welche  von  den  Anwohnern  wegen  der  gefährlichen 
Ueberschwemmungen  schon  seit  alten  Zeiten  gewünscht ,  von  Julius  Cäsar 
beabsichtigt,  aber  erst  von  dem  Kaiser  Claudius  ausgeführt  wurde.  Es 
galt  dabei  nicht  blos  den  oben  erwähnten  Ueberschwemmungen  entgegen- 
zuwirken ,  sondern  das  ganze  Becken  des  Sees  für  den  Anbau  zu  ge- 
winnen, und  wurde  dieser  Zweck  durch  einen  nach  den  Angaben  der 
alten  Schriftsteller  3ü(JU  Passus  langen  Stollen  erreicht,  welcher  bei  19  Fuss 
Höhe  eine  Breite  von  9  Fuss  hat  und  durch  das  lebendige  Gestein  des  Fel- 
sens, von  dem  See  bis  zum  Flusse  Liris,  jetzt  Garigliano,  geführt  wurde, 
durch  welchen  das  Wasser  bei  Miuturnae  sich  ins  Mittelmeer  ergiesst. 
Der  unter  Figur  377  mitgetheilte  Durchschnitt  zeigt  den  Stollen  [a  c)  in 


seiner  ganzen  Länge,  während  die  Linie  ah  den  Horizont  bezeichnet,  nm 
die  starke  Neigung  des  Canals  zu  veranschaulichen.    Die  verticalen  und 
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acbrlgen  LbieD. bedeuten  Scba^te  und  Stollen,  welofae  von  der  Erdober« 
diehe  bis  anf  den  Canal  geAbrt  sind,  entere  flir  die  Hinanftebaffnng  des 
ausgearbeiteten  Gesteins,  letstere  fllr  die  GommnBieation  der  Arbeiter  be^ 
stimmt,  deren  30,000  elf  Jahre  lang  an  dem  Werke  beschäftigt  gewesen 
sein  sollen. 

Diesen  Ableitungen  flberflassiger  oder  sobldlicher  Wassermassra  seUieS' 
sen  wir  hier  sogleidi  di<yenigen  Anlagen  an,  wdohe  vngekebrt  das  nnts- 
bare  Wassto  dem  Gebraneh  der  Heosdien  snmfllbren  hatten.  Bs  sind  dies 
die  dgentlieh  sogenannten  Wasserldtnngen  (aguaeättctus),  die  an  Sdiwierig- 
keit  der  Arbeit  und  Bedeutsamkeit  der  dasu  erforderliehen  Krifke  den  eben 
besproohenen  Emissarea  nicht  naebrtdien,  in  der  fein  berechneten  Anlage 
dagegen,  sowie  in  der  nothwendigen  ununterbrochenen  Pflege  und  Ueber- 
waohung  erstere  nooh  su  flbertrefren  scheinen. 

War  ein  geeigneter  Quell  an  einem  hochliegaiden  Orte  ausfindig  ge- 
macht, so  musstc  das  Wasser  aunichst  gesammelt  und  gegen  störende 
Binfltlsse  von  aussen  gesehotit  werden.  Hieraus  entstand  das  Quellbans, 
▼on  weldien  Anlagen  wir  schon  bei  den  Griechen  ein  interessantes  Bei' 
spiel  angefthrt  haben  (s.  o.  Fig.  90  und  91)  und  von  denen  auch  alter- 
thflmliche  Proben  in  Italien  vorkommen.  Hierher  gehOrt  das  Quellhaus, 
welches  an  Tusculum  entdeckt  und  mehrmals,  unter  Anderen  von  Canina 
in  seiner  fiesefareibung  von  Tnscnlam,  bekannt  gemacht  worden  ist.  Das- 
selbe besteht  aus  einem  oblongen,  in  venchiedene  Abtheilnngen  getbeitten 
Raum  nun  Sammeln  des  Wassers ,  welcher  durdi  aHmÜige  Ueberkragung 
dw  Steinschichten  flberdeckt  ist;  ein  Yerfahren,  welches  wir  bd  den 
Griechen  dw  ältesten  Zeit  Rennen  gdemt  haben  und  welches  bei  den 
ROmem  später  durch  die  fltr  solche  Zwecke  besonders  geeignete  Wölbung 
verdrängt  wurde.  Die  Art  und  Weise,  das  Wasser  von  hier  aus  den 
Städten  suanflihren,  war  sowohl  durdi  das  tu  Gebote  stehende  Sfaterial, 
als  auch  durch  die  Natur  des  Bodens  bedingt.  Die  Leitung  konnte  unter 
der  Erde  angelegt  werdeir,  in  welchem  Falle  entweder  BIflnen  {tubi, 
fistitltte)  oder  Canäle  dieselbe  vemütlelten.  Zu  Bohrenleitungen  wurden 
vorzugsweise  Bld  und  gebrannter  Thon  verwendet,  und  in  viden  Städte- 
ruinea  haben  dch  solche  RObren,  theilweise  mit  den  städtischen  Stempeln 
versehen,  vorgefunden.  Die  Gaaäle  hingegen  wurden,  äfanlidi  den  Eniis- 
sareoT  da  wo  der  Boden  felsig  war,  in  den  Stdn  getrieben,  wo  der  Boden 
aus  weicher  Erde  bratand,  auBgegraben  und  ausgemauert.  In  bddm 
Fällen  ward  dafllr  gesorgt,  dass  in  gewisstti  Abständen  Sdiacbte  und 
sonstige  Oeffnnngen  dem  Canal  Luft  zaf&hrten  und  m  aur  Erhaltung  der 
Frische  und  Roinlicbkdt  des  Wassers  beitrugen.   Aehnlidie  Oeffnungen 
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worden  aneh  da  angebnioht ,  wo  der  Cantl  wegen  der  besondereD  Be- 
aeliftffenheit  des  Bodens  ebie  Senknng  erlitt,  die  nun  mit  dem  Kamen 
venter  m  bezeichnen  pflegte.  Wo  nimlicb  dne  solehe  Ausbandrang 
stattfimd,  wurde  ein  senkrechter  Sehacht  bis  aar  oder  bis  Aber  die  Erd- 
oberfllche  geführt,  ans  der  er  dann  schomsteinartig  hervortrat,  so  dass 
das  Wasser  in  demselben  wieder  anf  sdn  nrsprftngliehes  Nirean  empor- 
steigen konnte,  um  so  ausser  der  Frische  zugleich  anch  neae  FaUkraft  to 
erhalten.  Die  Kosten  selcher  Wasserleitungen  worden,  soweit  dieselbe 
öffentlichen  Zwecken  dienten,  ans  der  S^ttasse  bestritten,  wahrend  ihre 
Benntnng  dnreh  Hans-  und  Gmndbeeitser  sowie  dnrch  Handwerker  ftr 
ihren  PriTatgebranch  einer  Stener  nnteriag. 

Waren  die  Oanlle  dagegen  Uber  der  Erde  an  Ähren,  so  lag  es  nahe, 
dieselben  von  Uanem  tragen  ra  lassen,  wie  dies  unter  Fig.  878  dar- 
gestellt ist.    Solche  Canlle  pflegten  übrigens  ans  Hansteinen  oder  ans 
Ziegeln  gebaut  in  sein  nnd  waren  im  ersten  Falle,  wie  nnsere  Darstellung 
seigt,  mit  horisontalen  Platten  überdeckt,  hn  andern 
IlberwOlbt;  in  beiden  Füllen  aber  waren  ihre  inneren 
Wünde  mit  einem  wasserdichten  Bewurf  bekleidet,  der 
aus  Kalk  und  klemgeschlagenen  Ziegelfiragmenten  statt 
des  sonst  gewöhnlichen  Sandes  bestand,  und  der  selbst 
bei  solchen  Oaallen  angewendet  wurde,  die  dnrch  Fels- 
üf*  Iis.       boden  getrieben  waren. 

Da  indeaa  eine  ununterbrochen  das  Land  durchschneidende  Mauer 
den  Verkehr  auf  empfindliche  Weise  gehemmt  haben  würde,  so  wurde 
man  auch  hier  wieder  durch  das  Bedürfhiss  selbst  anf  die  Anwendung  des 
Bogens  gefthrt,  auf  welcher  fast  alle  wesentlichen  Fortschritte  der  lömi- 
schen  Baukunst  beruhten.  Ifit  Hülfe  des  Bogens  und  der  Wölbung  konnte 
die  Hauer  in  eine  Reihe  von  Pfeüem  anfgeUtot  werden,  deren  Abstünde 
gross  genug  waren,  um,  ohne  der  Festigkeit  Eintrag  an  thon,  dem  Ver- 
kehr freien  Spiehraum  au  lassen,  oder  wo  es  nöthig  war,  selbst  breiteren 
Strömen  den  Dnrcbflass  an  gestatten.  Als  Beleg  dafür  führen  wir  hier 
die  bereitB  oben  unter  Fig.  367  daigeetellte  Ueberwölbung  des  Fiomthales 
bei  Vold  an,  die  auf  ihren  theils  schmaleren,  theüs  breiteren  Begenöff- 
nongen  ausser  einer  Strasse  angleich  auch  eine  Wasserleitung  Uber  den 
FInss  führt. 

mcbt  minder  verdient  auch  das  schon  oben  (Fig.  357)  dargestellte 
Denkmal  der  porta  maggiore  an  Rom  hier  wieder  der  Erwihnung,  uidem 
dasselbe  sugleieh  einen  Theil  aweier  der  berühmtesten  Wasserleitungeu 
Roms  ausmachte.    Wir  haben  bereits  oben  S.  411  erwühnt,  in  weicher 
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Wflifle  Qber  daa  Sagen  des  Tliores  das  Wasser  der  aqua  Ctaudia  und 
der  Anio  nova  in  swei  gesonderten  CsoileD  mr  Stadt  geleitet  wurde. 
Beide  Ldtang»  varen  im  Jahre  38  n.  Chr.  von  Cafignla  h^goimen  und 
U  Jahre  später  dmeh  Clandins  zur  Vollendung  gebraeht;  Die  erste  der- 
selben, an  Gate  der  durch  ihr  Wasser  bertthmten  aqua  Mareia^)  ver- 
gisiohbar,  begann  in  der  Nihe  des  35.  MeUensteines  der  via  Subhcenm 
im  Sabiner  Gebirge  nnd  war  ans  swei  sehr  reichhaltigen  Quellen  geschöpft, 
ansser  dewn  de  noch  einen  Tbeii  der  aqua  Marcia  aufnahm.  Dureli  die 
wegen  der  Terrainbeächaffenheit  ndtbigen  Umweg:e  hatte  die  ganze  Ijeituug 
eine  Länge  von  1")  Meilen,  von  denen  .i.)  durcti  nuterirdische  Canäle, 
lU  durch  überbauten  eingenommen  waren.  Die  Anio  nova  war,  wie 
schon  der  Name  besagt,  au«  dem  Fluss>e  Auiu  entnommen  und  zum  Gegen- 
satz gegen  eine  ältere  Leitung  {Anio  retits  so  beuauut.  Die  Leitung 
begann  beim  ()2.  Meilensteine  derselben  Strasse  und  nahm  das  Wasser 
nicht  uniiäittelbar  ans  dem  FhiSÄe  auf,  äunderu  erst  naelidem  dasselbe  zur 
Klärung  und  Reinigung  in  ein  grosses  Bassin  geleitet  war;  am  3S.  Meilen- 
steine wurde  der  Leitung  das  nocli  klarere  Wasser  eines  Quells,  des  rivitt 
Herculaneus,  zugeführt.  Ihre  ganze  Länge  beträgt  62  römische  Meilen, 
auf  denen  der  Canal  theils  über,  theils  unter  der  Erde  gefOhrt  ist.  Etwa 
6  Meilen  Yor  der  Stadt  vereinigeu  sich  beide  Leitungen,  nm  auf  einem 
gemeinsamen  Bogengänge  ihrem  Endpunkt«  mgeftthrt  an  werden;  der 
letstere  erreicht  an  einigen  Stellen  eine  Höhe  von  109  Foss,  so  dass  der 
Caaal  der  Uber  der  aqua  Claudia  flieasenden  Anio  no&a  als  die  höchste 
aller  sn  Rom  befindliohen  Wasserleitungen  betrachtet  wurde. 

Was  die  Hohe  nnd  KOhnhett  dieser  Werke  anbetrifft,  so  haben  wir 
so  eben  erwähnt ,  dass  die  vereinigten  Leitungen  des  Claudios  an  emigen 
Stollen  eine  HOhe  bis  zu  109  Fuss  erreichten.  Noch  bedeutender  smd  m 
dieser  Beiiehnng  einige  andere  Leitungen,  von  denen  wir  nur  iwei  den 
Provinaen  angehffrige  hervorheben  wollen.  In  der  Nihe  des  alten  Nemausus 
iNisnes)  im  sfldliehen  Gallien,  dessen  schOnen  Tempel  wir  schon  oben 
kennen  gelernt  haben,  befindet  sich  etaie  Wasserleitung,  welche  ehi  Thal 
llbenebreitet.  JMes  praehtvcUe  Bauwerk,  das  noch  heut  wohl  erhalten 
mid  dessen  höchster  Theil  unter  dem  Namen  des  ,,Pon/  du  Gard^^  bekannt 
ist,  erhebt  sich  in  swei  Stockwerken,  denen  ausserdem  eine  Reihe  kleinerer 
Arcaden  hinzugefügt  ist  ,  zu  einer  Höhe  von  fast  1.)  i  1  uss.  Die  Areaden 
sind  weit  gespannt  uud  machen  den  Eindruck  grosser  Leichtigkeit  und 
Kiiljubeit.    Aehniich  sind  die  Anlagen  der  Aquaeducte  von  Segovui  uud 


J  .*^eit  ihrer  \Mederher«teUuiig  durch  Pius        d.  21.  Juni  lÖiU,  aqua  Pia  geiiaiiitt. 
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Tarragona  in  Spanien.  Krsterer  bostelit  in  einer  Länge  von  2I0(»  Fuss 
ans  einer  Reihe  gewölbter  Arcaden;  da  wo  die  Senkung  des  von  ihnen 
durchschnittenen  Thaies  am  tiefsten  ist ,  erheben  sich  die  Arcaden  in  zwei 
Stockwerken  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  IUI)  cast.  Fuss  und  bieten  eben- 
falls bei  grosser  Festigkeit  den  Anblick  von  (Iberrascliender  Leichtigkeit 
dar.  Die  <  onstruelion  den  Werkes  ist  so  vortretHich ,  dass  sich  dasselbe 
bis  auf  die  heutige  Zeit  sehr  wohl  erhnlten  hat').  Der  AqiUiedact  von 
Tarragona  ist  S70  Fuss  lang  und        Fuss  hoch.  , 

Dies  möge  über  die  Anlage  der  eigentlichen  Leitungen  selbst  genügen. 
Sollten  diese  aber  ihren  Zweck  voUkouimeu  erfüllen  ,  so  bedurfte  es  noch 
mancher  Vorrichtungen .  um  das  Wasser  entweder  geniessbar  zu  machen 
oder  in  diesem  Zustande  zu  erhalten ,  während  andere  Anlagen  wieder 
darauf  berechnet  waren ,  eine  regelmässige  Vertheilung  desselben  in<»glieh 
zu  machen.  Zu  den  ersteren  gehörten,  ausser  den  schon  erwähnten  Lul't- 
stollen  der  unterirdischen  und  den  Luftlöchern  der  gemauerten  Canäle.  vor 
allem  die  sogenannten  Castelle  oder  Behälter  zum  Ansammeln  und  Reinigen 
des  Wassers.  So  war  gleich  beim  Beginn  der  Auio  novd  ein  grosser 
Schlammbehillter  piscinn  limnrio  angelegt,  iu  welchen»  das  dem  Flu-ss 
entnommene  Wasser  durch  Absonderung  der  festen  und  unreinen  Theile 
sich  klären  konnte.  So  mnsste  bei  der  aqua  riryp  das  Wasser  verschie- 
dener Quellen  erst  in  besonderen  Behält4>rn  gesammelt  werden,  ehe  ea  in 
den  gemeinsamen  Canal  geführt  werden  konnte. 

Aber  auch  noch  zu  verschiedenen  anderen  Zwecken  dienten  diese 
Castelle,  (Fig.  379  giebt  die  Ansicht  eines  Gestells  der  aqua  Claudia),  die 


erleichtem  mnssten.  Die  grösste  Sorgfalt  erforderten  natürlich  die  End- 
caatelle,  in  welchen  die  Vertbeilong  d<>s  Wassers  für  die  verschiedenen 
Zwecke  der  Stadt  vorgeDonunen  wurde.   Nach  Vitmv  scheint  die  TerAlg- 

*)  V«T0.  Andre»  Gomat  de  Somnomtio,  El  Mveduclo  7  Olm  sotJcaedadM  de  Se- 
covta.   Mftlrid  1830. 


n«.  33«. 


sich  in  gewissen  Abständen .  nach  Vitmv  von 
24,000  Fuss,  nnd  zwar  namentlich  bei  solchen 
Wasserleitungen  wiederholten ,  welche  hoch  über 
der  E^rde  geführt  waren.  Sie  waren  erfordere 
lieh,  nm  gewisse  Kohepunkte  zur  Klärung  des 
Wassers  oder  in  dessen  Abgabe  an  die  Land- 
bewohner zu  gewinnen .  sowie  sie  andererseits 
bei  etwaigen  Stockungen  der  Leitung  die  Anf- 
findnng  der  schadhaften  Stellen  sehr  wesentlich 
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bare  Wassermenge  der  einzelnen  Leitnngen  in  drei  Theile  getheilt  worden 
zu  sein ,  deren  einer  zur  Speisung  der  öffentlichen  Brunnen ,  der  zweite 
ftlr  die  Thermen,  der  dritte  endlich  ftlr  den  Privatgebrauch  bestimmt  war. 
Dieser  dreifachen  Bestimmung  entsprachen  drei  grosse  Behälter,  von  denen 
jeder  durch  eine  besondere  Röhre  gespeist  wurde  und  durch  andere  Röhren 
das  Wasser  seiner  besonderen  Verwendung  zuführte.  Rechnet  man  dazu, 
dass  die  Leitungen  nicht  blos  der  einen  Region  der  Stadt,  in  welcher  sie 
mündeten,  zu  Gute  kommen  sollten,  sondern  nach  einer  sehr  lobenswcrthen 
Einrichtung  auf  mehrere  Regionen  vertheilt  wurden ,  und  es  somit  einer 
entsprechenden  Zahl  von  Castellen  zweiter  Grösse  bedurfte,  so  ergiebt  sich, 
dass  hier  ein  System  von  Canälon  und  Castellbauten  (es  werden  deren 
24  7  gezählt}  vorliegt,  das  als  musterhaft  bezeichnet  werden  darf  und 
welches  sowohl  in  der  Anlage,  als  in  der  stets  nothwendigen  Ueber- 
wachung  durch  eine  grosse  Zahl  von  Beamten  einen  der  schönsten  Belege 
des  praktischen  Sinnes  der  Römer  abgiebt.  Ausser  dem  unberechenbaren 
Nutzen  dieser  Wasserfülle  für  den  Gebrauch  des  Lebens  wurde  aber  der 
Stadt  dadurch  die  Zierde  zahlreicher  öffentlicher  Brunnen  ermöglicht  dem 
M.  Agrippa  allein  wird  die  Einrichtung  von  105  Springbrunnen  in  Rom 
zugeschrieben),  und  auf  der  rastlosen  Betriebsamkeit  jener  Zeiten  ist  es  be- 
gründet ,  dass  Rom  noch  heute  den  Ruhm  hat, 
die  wasser-  und  brunnenreichste  aller  Städte 
zu  sein. 

Wir  beschliessen  diefe  Darstellung  der  Aquae- 
ducte  mit  der  Bemerkung,  dass  die  oben  erwähn- 
ten Piscinae  auch  in  grösserem  Mas.sstabe  angelegt 
werden  konnten ,  in  welchem  Falle  sie  dann-  zu 
eigentlichen  Wasserreservoirs  dienten.  Da  es  auch 
hier  darauf  ankam,  das  Wasser  rein  und  kühl  zu 
erhalten,  so  begnügte  man  sich  nicht  mit  offenen 
Bassins,  sondern  überdeckte  dieselben,  wozu  dann 
wieder  die  Kunst  der  Wölbung  ein  sehr  geeignetes 
Mittel  darbot.    Mit  Hülfe  derselben  konnten  der- 
artige  Anlagen   in    einer   Grösse  unternommen 
werden ,    die   in  ihren    Ueberresten   noch  heut 
das  Staunen   erregen.  '  Als  Beispiel   möge  zu- 
nächst der  unter  Fig.  380  mitgetheilte  Durch- 
schnitt einer  Piscina  zu  Fermo  dienen,  welche 
in  zwei  Stockwerken  übereinander  je  drei  weite  und  langgestreckte  Räume 
zeigt ,  die  untereinander  durch  kleinere  Oeffnungen  zusammenhängen  und 

Pos  Leben  d.  Urirchen  n.  Kümer.  28 


mm.  mm. 


Fig.  :iSO. 
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durch  sog:enannte  Tonnengewölbe  überdeckt  sind.  V\g.  iiSl  da^^egen  stellt 
das  grosse  Hf"*''rvoir  dar,  welches,  unter  dem  ^lameu  d^^r  pisnna  ntn  fibiie 
bekannt,  n  <  h  lipiit  zu  Bajae  erhalten  ist.  Dieselbe  nimmt  einen  Flächen- 
rauin  \on  2  7«"  l'almen  Länge  und  luS  Palmen  Breite  ein  und  ist  durch 
Gewölbe  ilberdckt  welche  von  IS  freistehenden,  sohr  schlanken  Pleilern 
getraj^tn  werden  und  zum  Theil  von  Lul'tlöchern  durchbrochen  sind.  Zwei 
Treppen  von  j»!  Jü  ätut'eu  führen  auf  den  Boden  de3  Reservoir.s,  in  dessen 
Mitto  .»icii  eine  erhebliehe  Vertiefung  zur  Aufnahme  des  .sich  absetzenden 
Schlamme»  betiudet.  Wände  und  Pfeiler  sind  mit  einem  ungemein  liarten 
Stuckbewurf  bekleidet,  desaen  Featigkeit  selbst  den  Angriffen  des  EiasuA 
widerstehen  soll. 

75.  Von  den  Bauten,  welche  die  Sicherstellung  des  Lebens  Aller, 
sowie  die  Förderung  des  gemeinen  Nutzens  zum  Zweck  hatten ,  wenden 
wir  uns  zu  den  Wohnungen  der  Einzelnen.  So  treten  wir  dem  römischen 
Privatbau  näher  und  werden  finden ,  dass  auch  hier  dieselbe  Mischung 
altitalischer  und  griechischer  Elemente  stattfindet,  welche  wir  im  Vorher- 
gehenden an  den  Tempeln  sowohl,  aU  auch  an  den  Sehats-  und  Nntz- 
banten  nachweisen  konnten. 

Um  die  EigenthUmlichkeit  des  rönusehen  Hauses  im  Qegensats  tu 
dem  griechischen  (s.  o.  §.  22i  kennen  zu  lernen,  haben  wir  uns  zunächst 
die  drei  wichtigsten  KAniue  oder  Theile  des  erstercn  zu  vergegenwärtigen» 
wie  dieselben  jrt-/.*.  nach  den  zahlreich  vorhandenen  und  im  Weaoitlichen 
übereinstimmenden  Ueberresten  als  feststehend  und  allgemein  anerkannt 
betrachtet  werden  können.  Es  ist  bekannt,  dass  ein  im  Jahre  79  u.  Chr. 
»tattgefundcner  Ausbruch  des  Vesnv  die  am  Fuss  desselben  belegenen 
Stftdte  Pompeji,  Stabiae  und  Hercnlanum  ttberschQttet  hat.  Von  diesen 
ward  Pompeji,  wAhrend  jene  beiden  anderen  Orte  durch  Lavaströme  heim- 
gesnclit  wurden,  nur  durch  einen  Asclienregeu  tiberdeckt,  der  zwar  miohtig 
genug  war,  um  alles  Leben  zu  ertödten  und  die  Stadt  vollkommen  su 
flberdecl^('!i ,  (!f  i-  ^s  indess  möglich  machte,  in  späterer  Zeit  durch  Ah» 
tragnng  der  inzwischen  auf  Jener  Stätte  gebildeten  und  durchweg  ange- 
bauten £rde  und  der  unmittelbar  die  Gebäude  bedeckenden  Asohe,  die 
telstereu ,  soweit  sie  nicht  durch  Brand  beschädigt  sind ,  in  ihrem  or- 
sprflnglichen  Zustande  blosszulegen.  So  ist  nna  das  Bild  einer  Pro> 
Tinzialstadt  erhalten,  die*  obeebon  ihrer  Orflndnng  nach  wahrscheioUch 
oskiseh-aamnitiaeb,  ihrer  weiteren  Bntwickelnng  naeh  grieehiach'j»  doch 

*)  Davoii  Beben  einige  der  ilteien  Baureste  Knude,  wie  t.  B.  der  Mfeiiannte 
Tempd  de«  Ueitulea  volUtÄmUg  die  sltderiacka  Bamrelte  der  Grledien  zeigt. 
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vermöge  ihrer  langen  Zasammengehörigkeit  mit.  dem  römischen  Reiche 
in  ihrer  gegenwärtig,  vorliegenden  Qwtftlt  als  eine  wesentUch  römische 
betrachtet  werden  darf,  und*  wie  wir  schon  bisher  einige  der  dort  er> 
haltenen  Monumente  als  Proben  römischer  Kunst  und  Sitte  anftthren 
konnten,  so  dflifen  uns  aneh  die  Wohnhftiuer  als  Belege  des  mit  grie- 
diiseben  Elementen  duiobzogenen  Privatbaoes  gelten,  von  dem  uns  sonst 
fnat  alle  UeberrMte  versagt  sind.     s.  u.  die  Einisitafig  zu  §.  86.) 

Danach  nun  zer£lUU  das  ■  römische  Haus  der  geschichtlichen  Zeit  in 
drei  Haupttheile:  in  einen  vorderen»  theilweise  bedeckten  Banm,  atriimt 
in  einen  mittleren,  ganz  bedeekten,  tablinum,  und  iu  einen  an  dieses  sich 
-anachUessenden ,  mit  Säulen  umgebenen  offenen  Hof,  perislylium.  Unter 
bissen  drei  Hauptrftumen,  die  in  dieser  Anordnung,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet ,  regelmässig  wiederkehren  nnd  um  weiche  sich  mannigfaltige 
kleinere  Zimmer  und  Gemächer  iu  verschiedener  Weise  gruppiren  können, 
scbeittt  der  lUere,  nnf  ursprünglicher  itaUse!u-r  Sitt*;  beruhende^  das  Atrium 
zu  sein,  womnf  sowohl  die  von  dem  gritichiächtin  Hause,  so  weit  uns 
dasselbe  bekamt  ist,  durchaus  abweichende  Anlage  als  aneh,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  der  Name  desselben  hindeutet. 

Atrium  besteht  aus  einem  viereekigen  Räume,  der  dnreh  Umher- 
ftlhmng  eines  weit  nach  innen  vorspringenden  Daches  an  ddn  vier  Seiten 
bedeckt  ist,  wäbreud  sich  in  der  Jütte  der  so  gebildeten  Decke  eine  viei^ 
eckige  Oefi^ung  befindet.  In  dieser  einfachsten  Form,  die  ans  durch  mehrere 
Beispiele  b^annt  ist,  wird  da»  Atrium  tusmnicum  genannt,  indem  man 
dasselbe  von  den  Etmskern  herleitete,  welchen  man ,  wie  wir  sehen  oben 
erwähnt  (§.  61  ff'.),  fast  alle  ursprünglichen  italischen  Einrichtungen  zn  ver> 
danken  glaubte.  Haben  doch  die  dieser  Ansieht  huldigenden  römischen 
Forscher«  wie  z.  B*  Varro ,  selbst  den  Namen  von  der  etruskischen  Stadt 
Hatria  heriwten  wollen;  eine  Ableitung,  der  zwei  andere  Erklärungen 
gegenfliMrstehen ,  von  denen  die  eine  auf  das  griechische  atdptov,  die 
andere  auf  den  itallsehen  Stanun^aler  (schwars)  aurflokgebt.  Naeb  ersterer 
würde  dann  Atrinm  dnen  Ranm  bedeuten,  der  unter  d«D  offenen  Himmel  ' 
(oie*  9ib^)  liegt;  nach  äst  zweiten  dagegen;  welche  jetst  mit  Recht  su 
allgemeiner  Geltung  gelangt  in  sein  sckeint,  wird  das  Atrinm  als  der 
vom  Baneh  geaehwftrsle  Bnum  erklirt,  indem  hier  der  Heerd  des  Hauses 
gestanden  habe.  Daran  wflrde  sieh  dfinn  naturgemiss  aucli  die  Ansicht 
anschlieseen,  daas  in  dem  Atrium  der  dureb  den  Heerd  beieichnete  eigent- 
liebe- Haoptraum  des  italischen  Hauses  erhalten  sei.  Oder  mit  anderen - 
Worten,  das  Atrium-  mit  den  sich  daran  unmittelbar  anscblieesenden  Riumeu 
war  urspraaglich  das  italische  Hans  selbst.  ' 
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So  heisst  in  der  Sacralspraclie ,  welche  die  ältesten  Vorstellungen  am 
treusten  bewahrte  und  die  urspnlii^'üclicn  lk'/.ei(  hnuni;en  am  längsten  fest- 
hielt, die  Wohnung  des  Königs  Num.i  (ttnutn  reyitnu.  das  königliche  Hau«, 
eine  Benennung,  die  in  diesem  Falle  gleichbedeutend  mit  dem  Ausdrucke 
utriitm  Vestac  sein  mag,  indem  sich  jene  Wohnung  beim  Tempel  der  Vesta, 
gleichsam  dem  gemeinsamen  Heerde  des  römischen  Staates,  befunden  haben 
*oll.  Auch  ein  Kecht'^gebraueh ,  der  gewiss  auf  uralte  Zeit  zurlickgeftlhrt 
werden  niuss,  deutet  darauf  hin,  dass  das  Atrium  eine  auf  altem  Gebrauch 
beruhende  Anlage  sei.  In  dem  We.^en  des  Atrium  lag  nämlich  .  wie  wir 
sahen .  das  durchbrochene  Dach  oder  die  durclilir(»chene  Decke ,  deren 
OetTnuiig  zum  Abzüge  des  Hauches  bestimmt  war  und  welche,  da  sie 
auch  dem  Hegen  freien  Durchlass  gewährte,  mit  dem  unmittelbar  darunter 
liegrnden ,  etwas  vertieften  Theile  des  Fussbodens  impluviiiin  und  cum- 
phii  ium  genannt  wurde.  Nun  gab  es  einen  alten  Hechissatz,  dass.  wenn 
ein  Gefesselter  das  Haus  des  Flamen  dialis  beträte ,  seine  Fesseln  gelöst 
und  diese  durch  das  Impluvium  über  das  Dach  auf  die  Stras>e  geworfen 
werden  sollten ,  woraus  bei  der  Zähigkeit  römiseher  Hechtsbe^tiramungen, 
namentlich  wenn  dieselben  dem  .Sacralrecht  angehörten,  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit hervorgeht,  dass  das  Impluvium  und  somit  auch  das  Atrium, 
dessen  wesentliche  Gestaltung  dasselbe  bedingt,  notbweodig  mit  mm  OT' 
sprünglichen  Hause  selbst  gehört  haben  mussten. 

Versetzt  man  sich  nan  in  die  Einfachheit  der  frflberen  Zeiten  der 
römischen  Gescliichte  zorflek,  so  wird  man  kaum  bezweifeln,  dass  in  dem 
Atrium  das  dem  römischen  znm  Vorbilde  dienende  altitalische  Haus  selbst 
gegeben  sei.  Das  Atrium  war  für  das  römisch-italische  Hans,  wm  der 
offene  von  Sinlen  amgebene  Hof  für  das  griechische  war ;  der  Ausgangs- 
punkt', der  seinsr  paam  spttereo  Entwtekelung  sn  Grunde  lag  und ,  als 
diese  Entwickelong  vollsogen  war,  immer  noch  wesentlicher  und  Hau])t- 


in  der  Abbildung  mitgetkeilt  ist.  Es  liat  dem  Bildner  derselben  offeillMUr 
das  Vorbild  eines  Hauses  vorgeschwebt,  wie  derartige  Nachbildungen  von 
Htnseiu  in  den  AsebengeAssen  Oberbanpt  nieht  selten  sind.   Man  erkennt 


Fig.  1«.2. 


theil  desselben.  So  hat  man  denn  auch  das  alt> 
rOnüsche  Haus  anf  diese  einfache  Weise  ra 
recnnstiuiren  gesucht  (vgl.  Marini  um  VitroT  e. 
Ul.  Fig.  2},  und  es  wttrde  sich,  wenn  auch 
nicht  als  directer  Beweis ,  doch  als  ein  nicht 
unwichtiger  Anhaltspunkt  für  diese  .Ansicht  eine 
altetru.sk ische  Aschenkiste  anführen  lassen,  welche 
zu  Poggio  (iajello  aufgefunden  und  unter  Fig.  3b2 
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dtt  v«it  YonpriBgoide  Dieh,  wdohM  von  Yitrar  aneh  «n  d«D  altetra- 
lUiehea  TempelB  hanroigaboben  wM,  num  erkoint  die  Eingangstharen, 
Bu  erkennt  aehlieealleh  aneh  das  Implnvinm»  welehes  dnreh  eine  Ver- 
tiefimg  in  dem  erhöhten  mitfleren  Theile  dee  Hansei  angedeutet  ist,  so 
den,  wenn  diew  Bemerkungen  richtig  sind,  das  Haus,  das  hier  zum  Vor- 
Wlde  gedient,  in  der  Tbat  nur  ans  einem  Atrium  bestanden  Imbeu  würde, 
dem  yielleiebt  Ideinere,  Mshnialere  liäume  rings  umher  sich  angeschlossen 
iiaben  mögen.  ~ 

Eine  wirkliche  Bestätigung  aber  findet  diese  Ansicht  darin,  dass  unter 
den  zahkeichen  Gebäuden  von  Pompeji  uns  wirklich  einige  erhalten  sind, 
welche  diese  einfache  Anlage  zeigen  und  welche  somit  als  Kemiuiscenzeu 
jener  frühsten  und  einfachsten  Hauseiurichtung  zu  betrachten  sind.  Eines 
derselben  ist  unter  Fig.  3S3  im  Gnmdriss,  unter  Fig.  384  im  Durchschnitt 


tmii}  I  t  I  anseer  emem  naeh  der  Strasse  gekelirten  Laden  (d) 


Fiff.  aas.  flcbmalen  Eingangaflnr  (o) ,  lediglieh  ans  einem 

Atriom.  Das  anf  drei  Seiten  Torspringende  Daeh 
desselben  (anf  der  vierten  ist  es  dnreh  eine  ein&che  Maner  b^grenst)  wird 
ven  swei  Sinlen  (c)  getragen,  denen  in  der  erwifanten  Maner  xwei  Halb- 
sialen  entpreehen.  Der  sohraflirte  Theil  (d)  bedeutet  das  offene  Impln- 
▼iom.  Während  man  nnn  hinerhalb  dieses  Atrinm  nnd  offenbar  nnter 
dessen  gemeinsamem  Daehe  belegen,  noeh  dnen  U^neren  Ansban  ig)  be- 
merkt, zu  dessen  oberem  Stockwerk,  wahrseheinlieh  dem  Schlafzimmer 
der  Sklaven ,  eine  Treppe  {f}  eraporftlhrt ,  mündet  in  das  Atrium  ein 
grösseres  Gemarh  (ei ,  in  welchem  mit  Leichtigkeit  das  Wohn-  und  Schlaf- 
zimmer cnhtrulum)  des  Besitzers  erkannt  wird,  wie  man  denn  auch  ge- 
neigt ist ,  den  darin  bemerkbaren  Ausbau  als  eiue  Art  ^liäche  zur  Auf- 
stellung des  Lagers  zu  betrachten. 

Nicht  minder  wichtig  ist  das  Haus,  dessen  Grundriss  unter  Fig.  385 
(Massstab  =18  Fuss)  dargestellt  ist.    Wir  haben  es  hier  lediglich  mit 
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einem  Atrium  (c)  zn  thnn,  welctios  aaf  zwei  Seiten  dnrch  die  Begrenznngt- 
manelii  des  Haaees  abgeschlossen  ist,  während  in  die  beiden  mderen 

Seiten  mehrere  Räume  sich  Ofiben .  die  zu  verschie- 
denen Zwecken  gedient  haben.  Zunächst  der  Bio- 
g^ngsflnr  (a)  nnd  ein  kleines  Gemach  'h),  za  dessen 
Obergeschoss  eine  Treppe  (6)  hinaufführt :  sodann  die 
Zimmer  ff  nnd  welche  doroh  schmale  Thfiren  mit 
dem  Atrinm  zusammenhingen.  Das  AMnm  eelbtk  iat 
in  der  Weise  des  oben  erwähnten  tuscaniaeben  gans 
ohne  Säulen  gelassen ;  das  Dach  tritt  ohne  alle  StMMn 
aus  den  vier  Wänden  gleiohmäarig  hervor  nnd  Hast 
in  der  Mitte  das  verhältniMmlaeig  nnr  -Ueine  Im- 
phiylom  (d)  frei,  welches  auf  unserer  Abbildung 
schraffirt  eneheint.  Efaie  besondere  Bedentnng  aber  gewinnt  dies  Hans  für 
uns  dadurch,  dass  sich  an  die  Hanptseite  des  Atrinm  ein  bisher  noeh  niAt 
betrtehteler  Banm  (e)  anseUiesst,  der  sich  indeea  nieht  wie  die  anderen 
durch  schmale  Thftren,  sondern  ndt  feeiner  gansen  Weite  in  dasselbe  Mhel. 
Vergleicht  man  hiermit  den  Grundriss  des  oben  besprochenen  liieren  giie- 
cbischen  Haoses  (Fig.  92) »  so  wird  man  in  der  Stelluig  des  Ramnss  e 
snm  Atrium  ein  Ihnliches  Verhittniss  eitennen,  wie  es  dort  awisehen  der 
Prcstas  (Fig.  92  C)  nnd  dem  Hofe  (0)  stattfand,  nur  dass  wegen  Be- 
sehrftnlning  dee  Baomes  erslerer  nicht,  wie  die  Prostas,  dem  Bfaigange 
gegenttber  angelegt  werden  konnte.  Jener  Saum  e  ergiebl  sich  daher  als 
das  Hanpfgemach  des  gansen  Haoses ;  wir  stehen  nicht  an,  darin  die  ein- 
fachste Form  des  Tablinnn  sn  erkennen,  von  dem  wir  sogleich  waMbtt- 
lieher  m  handeln  haben  werden. 

Dies  das  orsprOngliche  iMsche  fisos,  wie  es  sich  nach  den  oben 
angeAlhrten  Indiden  wenigstens  mit  WahnelMinllchkeit  wiederiNfsMIen 
llMt  nnd  wie  es  sich  fai  cndgen  Bemlnlseenien  auch  in-Banlsn  einer  spi- 
teren  Zeit  erhalten  sn  haben  seheInt.  Die  Yertadernngen  nin,  welche 
diese  spiteren  Zeiten  im  Hinsserban  herfoniefen,  sind  wie  beim  Tsmpel- 
ban  ans  der  Yerbindmig  der  heimischen  mit  grleeWsehen  •filmMntmi  tnt- 
standen. 8le  bestellen  laniehst  in  einer  ErweitMiing,  die  lAt  schon  eben 
an  dem  griechischen  Wohnhaose  nachgewiesen  haben;  denn  wie  oehon 
bemerkt  wnrde,  hat  die  Hehnahl  der  erhaltenen  rOmisehen  Wohnhinaer 
ansser  dem  Atrinm  noch  einen  cwdten,  sehr  wesenttichen  TheÜ  in  dem 
offenen,  meist  mit  Sinlen  umgebenen  Hefe  anünweisen.  Eine  solehe  Er- 
weiterung konnte  übrigens  der  Nalar  der  Sache  nach  anch  nnr  anf  dem- 
selben Wege  erfolgen,  wie  wir  dies  oben  bei  dem  grieeUsehen  Hanse 
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nachgewiesen  haben  vgl.  Fig.  93  ff.}.  D.ort  betrachteten  wir  als  den  ältesten 
Bestandtheil  desselben  den  Hof  mit  der  Prostas;  an  ihn  schloss  sich  in 
der  Richtung  nach  hinten  oder  innen  zn  der  zweite  Hof  an.  Ein  solcher 
Hof  ist  es  denn  sneb,  der  sich  in  r!en  meisten  erhaltenen  rdmi.schen  Häusern 
an  das  Atrium  aliidilieast.  Zwischen  beiden  liegt  ein  offener  Saal,  der 
den  Mittel-  und  Hauptpunkt  des  Hauses  ansmaeht,  das  Tablinum.  ^Es 
zeigt  sich  jetzt,  wie  folgenreich  die  von  uns  vorsuehte  Restauration  des 
griechischeu  Hauses  auch  fflr  den  römischen  Privatbau  ist:  das  Tablinum 
nfanml  in  letsterem  voUstindig  die  Stelle  ein,  welche  die  Prostas  in  er- 
'Sterem  inne  hatte.  Auch  hatte  es  dieselbe  Bodentting.  Hier  war  der 
Anfoitfialt  des  Hausherrn,  der  den  vorderen  und  hinteren  Theil  des  Hauses 
von  hier  gleichmässig  übersehen  konnte :  hier  wurden  Doeumaite  und  Geld 
aufbewahrt ;  hier  fand  der  Gesoh&ftsverkehr  des  Hausherrn  statt,  wie  denn 
Zompt  das  Tablinum  als  das  »Comptoinimmer  des  Herm,  wenn  er 
sich  mit  Sehreiberei  besehifligtea,  beselohnet,  nnd  davon  'tabelloe,  Schrift- 
tafeln) auch  den  Namen  ableitet,  wogegen  Andere  denselben  von  den  Ahnes- 
bUd«rn  {ßabuloBf  labettae)  erUlren,  die  hier  ihren  Plate  gefunden  haben 
sollen^) .  Aus  dieser  Andeutung  des  Tablinum  glebt  auch  hervor,  dass  das- 
selbe, obsehon  im  Mittelpunkte  zwisehen  Atrium  nnd  PeristyUum  be- 
legen ,  doeh  uieht  'als  Durchgang  benittet  werden  durfte.  Vielmehr  war 
das  •  Tablinum,  obgleieh  rein  baulich  genommen  nach  beiden  Seiten  hin 
Olfen  stehend,  ein  Ort,  der  von  den  Sklaven  und  sonstigen  Untergebenen 
reepectirt  weidw  musste,  wie  denn  einige  Spuren  auf  Verschluss  durch 
verschiehbaTe  Thttrtriidn,  andere  auf  Votricfaftnngen  hindeuten,  dasselbe 
durch  Teppiche  und  VorhSage  abanschliessen.  Die  Communici^tion  swiacben 
den  beiden  oben  angegebenen  Thellen  des  Haoses  wurde  durch  schmale 
GAngo  {fauces)  vermittelt,  welche,  meist  neben  dem  Tablinum  entkng, 
das  Atrium  mit  dem  Peristylium  verbanden. 

IMee  Peristylium*}  nun  ist  jener,  wahrscheinlich  in  Folge  der  fiekannt- 
echaft  mit  den  griechischen  Wohnhlusem  einer  späteren  Zeit,  dem  römi- 
schen Haüe  hiniugefUgte  Hof,  der  in  griechischer  Weise  mit  Stalenhallen 
umgeben  war  und  davon  auch  seinen,  dem  Griechischen  entldinten  Kamen 

Nach  .AM'lereii  befanden  ^i«  h  dtete  Ahnenbilder  in  Binmen,  welche  als  alat 
(Firnrel)  bf/eichiiet  wer'len  uml  \m1i  he .  puriz  :ib^'f-ehen  von  den  ver'rhipdf-iK-ri  Ylt- 
Mii  Im  II.  ihnen  einen  bestimmten  Platz  im  rümiscben  Hause  anzuweisen,  jedesfalls  Theile 
des  Atrium  gewesen  sind. 

*)  Auf  da»  Peristylium  ieh«int  euch  die  «»  oft  TOrkomniende  aad  v«r«ehi«denartig 
etkline'  BMtminttnf  des  «avtim  Miffiim  Miwendb«  sn  sein. 
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erlialten  hat ,  wogegen  die  Namen  des  Atrium  und  Tablinnm  der  lateini- 
schen Sprache  entlehnt  sind.  Diesem  aus  der  Natur  der  Dinge  selbst  sich 
ergebenden  Verhältniss  der  einzelnen  Theile  des  römischen  Hauses,  wie  es 
theils  aus  den  erhaltenen  üeberresten ,  theils  aus  den  Angaben  Vitruv's 
hervorgeht,  entspricht  es  denn  auch  vollkommen,  dass  bei  Häusern  weniger 
bemittelter  Besitzer  und  beschränkterer  Lage  das  Peristylium,  auch  wo  es 
vorhanden  ist ,  doch  nur  eine  untergeordnete  Stellung  im  Vergleich  zum 
Atrium  einnimmt  und  oft  von  der  von  Vitruv  geforderten  regelmässigen 
Anlage  eines  auf  vier  Seiten  mit  Säulenhallen  umgebenen  Hofes  weit  ent- 
fernt ist.  Sehr  bezeichnend  in  dieser  Beziehung  ist,  ganz  abgesehen  von 
den  Häusern,  welche  statt  des  Peristyls  nur  einen  säulenloseu  Hof  zeigen, 
die  (nach  den  darin  vorgefundenen  Bildern:  sogenannte  cusa  delln  toelella 
del  Ennafrod  lo  oder  di  Adotte  ferito  in  Pompeji,  welche  ein  solches  geräu- 
miges und  regelmässiges  Atrium  hat,  wogegen  das  l*eristyl,  dessen  offener 
Theil  nicht  grösser  als  das  Atrium  ist ,  nur  auf  zwei  Seiten  eine  Säulen- 
stelluug  hat,  während  die  beiden  anderen  Seiten  durch  Mauern  eingenom- 
men werden .  welche  die  Ecke  des  Hauses  nach  zwei  sich  kreuzenden 
Strassen  bilden.  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Peristyl  in  der  cusa  dellu 
caccia  oder  di  Dcdalo  e  Pasifue  augelegt ,  nur  dass  dasselbe  durch  den 
Mangel  rechtwinkliger  Begrenzung  noch  unregelmässiger  wird ,  wogegen 
das  Atrium  desselben  Hauses  geräumig  und  völlig  regelmässig  erscheint. 
Letzteres  findet  auch  bei  dem  Hause  des  Sallustius  statt,  deren  Peristyl 
dagegen  nur  auf  drei  Seiten  von  Säuleu  umgeben  ist. 

Von  diesen  und  ähnliehen  unregelmässigen  Anlagen  absehend,  wenden 
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wir  uns  schliesslich  zur  Betrachtung  eines  Hauses  in  Pompeji,  welches  sich 
sowohl  durch  die  Kegehniissigkeit  der  zur  Wohnung  des  Besitzers  be- 
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Stimmten  Tlieile ,  als  auch  diiroli  die  Verwendiiii;^  suidcrer  auf  demselben 
Grundsfilck  itetiiidlicheD  Käuiiie  211  gewerblichen  Zwecken  oder  zur  \  er- 
miethuu^  auszeichnet.  Es  ist  das.  nach  eiuer  ursprünglich  gar  nicht  auf 
den  Eigner  bezüglichen  Inschrift  an  der  Fayade,  sogenannte  Haus  des  Fansa. 
DaKselbe  ist  zunächst  merkwürdig  dadurch,  dass  es,  mit  Inbegriff  der 
vorher  erwfthnten  kleineren  Wohnungen,  ein  regelmässiges  Oblongum  bildet, 
das  auf  allen  vier  Seiten  durch  Strassen ,  auf  der  Vorderseite  durch  die 
delle  Termej^  begrenzt  wird  und  somit  eine  sogenannte  Insula  bildet.  Die 
zur  Wohnung  des  Besitzers  bestimmten  Räume  sind  auf  drei  Seiten  von 
kleineren  Häusern  eingeschlossen,  welche  auf  unserem  Plan  Fig.  386  der 
besseren  Uebersicht  wegen  schraffirt  erscheineD.  Ein  Theil  der  Fa^ade, 
sowie  die  rechte  Seite  des  Grundstücks  werden  von  Tersehiedenen  Gebäuden 
eiBgeBomiWD ,  welche  nun  Theil  zu  Läden  dienten,  snm  Theil  an  soge- 
nannte kleinere  Mietber  vermiethet  worden  zu  sein  scheinen.  Den  Haupt- 
theil  der  entgegengesetzten  Seite  nimmt  eine  Bäckerei  nebst  dazu  gehöriger 
litthle  ein  (12),  welcher  sich  noch  drei  Verkaufalokale  (labemae)  nebat 
d»TO  gehörigen  kleineren  Wohnzimmern  anschlieseen.  Zwischen  zwei  ein- 
zeln vermietheten  Läden  befindet  sich  der  Eingang  zum  WohugebMnde. 
Ein  schmaler  Flur  [vestihiUum  1)V),  dessen  innere  Schwelle  ein  SALVE  in 
Mosaik  seigt,  führt  in  das  geräumige  Atrium  (2.  21,  dessen  Impluvinm 
anf  OBserem  Plane  mit  ',*>  bezeichnet  ist  und  in  welches  sechs  Seitenge« 
micher  (cubiailu)  durch  Thüren  münden,  während  zwei  andere,  in  ihrer 
ganzen  Weite  sich  öffnend,  gleichsam  Seitenflügel  des  Atrium  bilden,  wie 
sie  denn  auch  gewöhnlich  als  alae  bezeichnet  werden  (vgl.  das  griechische 
Haus  Fig.  92|  4  und  5,  und  Fig.  93).  Dem  Eingange  gegenüber  liegt, 
▼oUstindig  unserer  obigen  ßp^'-hreibung  ent.<iprechend »  das  Tablinum  I  , 
das  ausser  seiner  Lage  auch  durch  das  besonders  sorgfältig  behandelte 
Mosaikpflaster  des  Fussbodens  als  Hauptraum  oharakterisirt  ist.  Ob^chon 
nach  beiden  Seiten  des  Hanses  sich  vollständig  dffnend,  diente  es  doch 
nicht  zur  Communicatiun ,  fllr  welche  der  rechts  vom  Tablinnm  ange- 
brachte schnulle  Gang  {fuuces,  5)  bestimmt  war.    Links  davon,  dem 


1)  Von  «hilg«n  Schrlfiuiellern  wird  unter  Vettlbutvm  ein  freier  PUti  vor  dorn  Htuso 
(nach  Vitravius  VI,  S)  versUndeii.  In  Pompeji  ist  indes»  kt;iii  einziges  Beispiel  einet 
\o:  dem  Hause  liegenden  Ve^tihulnrn  anfgt  fiin'!i/ii  ^vonlfn,  auch  ^^clieint  die  TtodiMifune 
de«  Warte»  selbst  von  den  Alten  \ frsclüi'icn  aufsefasst  worden  zu  sein,  lliitc  Aus- 
gleichung zwischen  beiden  Ansichten  würde  es  vielleicht  bilden,  wenn  man  auf  unserem 
Plane  am  4ea  kleinen,  vor  der  elgentUchen  Tliilr  (p$tHim,  )mua),  aber  Innerbelb  der 
Flucht  dee  Bevaet  Uetenden  Yomum  all  Teetibolum  bexeiehnele.  FOr  den  dartnf  folgen-  *■ 
den  Oenf  oder  Flur  würde  denn  der  vitniTiscbe  Aiudruek  Ütr  tu  gebiaudien  leln. 
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Atrium  «tes  Haines  jmgcfniM,  Uegt  ein  siemlicb  grosses  Gemseli  (6),  das 
einen  ihnliehen  Hosaiklnssboden  seigt,  wie  das  Tablinam,  and  in  welebem 
'Uebeneste  von  Sohriftrollen  vorgefonden  worden  sind,  so  dass  man  das 
Arehlv  oder  die  BibUothek  4es  Besitiers  in  demselben  sn  erkennen  geglanbi 
■hat.   Anf  der  entgegengesetsteo  Seite,  dorek  die  fauces  vom  Tablilnm 
getrennt,  befindet  rieli  ein  kleineres  Zimmer,  dessen  EIngaag' aber  dein 
Peristjrl  sagekehrt  ist,  naeh  Overbeek's  Vermothong  ein  WintertrieUninm, 
wie  solekes  an  eiitspreehender  Stelle  mebrfaeh  Torkommt.   ünn  folgt  das 
sohtae  and  regelmttssige  Perist} lium  (7)  20,15  l&ter  X  1S>io  l'Oi  dessen 
offener  Mittelraam'  (8)  vm  seelisehn  zierliehen  Sinleo  ioniseh-korinlhisdier 
Ordnung  umgeben  ist;  der  Boden  desselben  wird  durch  ein  Bassin  {piscina) 
eingenummeu,  dessen  2  Meter  Lohe  Seitenwände  mit  Fischen  und  Wasser- 
prianaen  bemalt  gewesen  sind.  Ein  schmaler  Gang  führt  vom  Perisfyl  zwischen 
zwei  der  angebanten  Nebenhuuser  anf  die  Seitenstrasse.    In  den  Umgang 
des  Peristyls  mtlnden  nun  verschiedene  Räume,  von  denen  die  auf  der 
linken  Seite  vom  Einganj;  als  Schlafzinimer  ^ciif>{rii!n'  zu  betrachten  -ind, 
wälirend  ein  grösserer  Kaum  mit  eiuem  ISebengemacli  auf  der   ri  (  LtMi 
Seite,  erstcrer  als  I  riclinium  oder  Speisesaal'  .  letzteres  zur  Aufbewahrung 
der  Tiscbgeräthe  oder  als  Versaromlungszimmer  für  die  zu  Ende  der 
Mahlzeit  auftretenden  Gaukler  und  Tänzer  gedient  haben  mag.    Da  »ch 
Iran  hinter  dem  Peristyl  noch  ein  Garten  befindet,  so  hat  man  die  Ver- 
bindmig  rwisohen  diesen  beiden  Theilen  in  ähnlieher  Weise,  wie  swisclien 
Atrium  nnd  Peristylinm  bergesteüt,  indem  hier  ein  grosser,  dem  TabU- 
nam  Tergleiehbarer  Saal  (oeeut)  angeordnet  Ist  (9),  der  offenbar  das 
Ftachtgemaeh  des  Hauses  bildete.    Dass  derselbe  nleht  snm  Daiehgang 
bestimmt  war,  geht  ans  dem  seitlioh  angebraehten  Gange  (tO)  hervor, 
der  ftbrigens  vennOge  einer  Seitenthflr  aneh  mit  dem  Oeens  selbst  eorre- 
spondirt.   Links  von  dem  Dnrobgange  liegen  die  Kilohe  mit  ihren  Heerden 
nnd  ein  Yorgemaeh  tum  Anrichten  der  Speisen.  An  die  mit  einer  Sialeo- 
balle  Tonierte  Hinterfa^ade  sdiliesst  sieb  der  Garten  (11)  an;  dessen 
wabfsefaeinlieh  für  Oemliseban  regelmässig  angelegten  Beete  sowie  die  snr 
Bewftsserung  des  Gartens  bestinmiten  Bteiröhren  bei  der  Ausgrabung  noeh 
aufgefunden  wurden ;  im  Hintergrunde ,  der  Oeffnnng  des  Oeens  gegen— 
Uber,  scheint  «ich  eine  Art  offener  Halle  -12)  befunden  zu  haben. 

Von  dm  an  diese  Wohuungsraume  ^Wh  anüchliessenden  r>ädeu  uuil 
Geschilfttiräumen  bemerken  wir,  dass  einer  der  ersteren  mit  dem  Haui»e 

1)  l'eber  i\\c  Kinrii;htnng  der  Trirlinieii  wird  weiter  unten  ^.  88  ftUftführlk-h  ^0- 
buiddt  werden.    Die  Beschreibung  der  Pracbttiie  (oeei)  übergehen  wir. 
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Mlbtt  MMBineDhingt.  Es  tot  der  ntebt  Mbnfllrte  sweito  vchii  Bingaiig 
mat  der  linkea  Seile  der  Pa^sde,  weleber  veraiittetol  eine»  HlnlergeiaMhee 
mit  ddm  Atrimn  in  Verbindnng  steht,  so  dnss  es  adieiot.  als  ob  der  Besitier 
des  Htnses  selbst  dsrin  die  Ertri^sse  seines  eigenen  Gartens  oder  eines 
Laadgates  doreli  einen  Slriaven  habe  feilhalten  lassen.  Von  den  anderen 
Qesehiftslokalen  dagegen  selehnet  sieh  dnrch  Oilisie,  wie  dnreh  gnte  Er- 
halloag  der  daselbst  beflndKeben  Vorriebtangen  das  an  den  eben  bespro- 
eheaen  Laden  anstessende  und  eioen  Theil  der  linken  Seitenftont  einneli- 
mende  ans,  welehes  «im  Betrieb  einer  Biekerei  {piUrinnm)  beslinAnt  war. 
Indem  sieb  sa  dem  woklerbaHsnen'  BsdEOfen  die  dasn  erforderliehe»  Mtthlen, 
Baefcliieh,  Wasserreserrtär  n.  s.  w.  gesellen.  Andere  in  demselben  Oom- 
ples  gehdrige  Liden  waren  lam  Verkanf  von  F^odnelsn  wie  s.  B.  ron 
den  Hb:  die  Wandmalerd  gebnniehten  Farben  bestimmt,  wahrend  fie 
Ladenbemtier  sich  entweder  mit  kleinen,  dnnklen,  bniter  ihren  Gesehills- 
lokalen  gelegenen  RInmen,  oder  mit  Zimmern  Im  oberen  SCoekwerke, 
an  welehem  von  den  LMton  ans  Treppen  hinanfIfUurten ,  als  Wohnvngen 
begnflgten.  Was  seiiliessUeh  die  Oeeammtanlage  dieses  wiebtigen  nnd  an 
Anftehlflssen  ftr  das  antike  Leben  so  reichen  Qebindeeom|ilexes  - anbe- 
langt, so  wollen  wir  nnr  noeb  bemerken,  dass  deatliehe  Anaeiehen  aaf 
^e  Anoffdnnng  eines  sweitsn  Stockwerkes  sebtiessen  lassen.  Selbst  clo^e 
Theile  des  Fnssbodens  der  in  dem  oberen  Geschoss  befindlichen  Gemleher 
sind  erhalten  nnd  es  wird  von  Hasoto.  dem  wir  eine  mnsteriiafte  Pnbli- 

m 

eation  der  Gebinde  von  Pompeji  verdanken,  bemerkt,  dass  sieh  daselbst 
verschiedene  GegensUnde  der  Toilette  nnd  namentlich  des  wdbliehen 
Pnties  vorgefonden  haben,  so  dass  man  hier  mit  Wahrseheinlicbkeit  die 
Wohn*  nnd  Schlafgemicher  der  weiblichen  Genossen  des  Hanses  annehmen 
darf.  Nadi  der  von  Maiois  versnchtmi  nnd  anf  den  sichersten  Indicien 
bemhenden  Restauration  dieses  Hanses,  von  dem  er  einen  Dnrchsdmitt 
giebt,  haben  die  Gemleher  des  oberen  Stoekwerkes  eine  geringere  Hohe 
gehabt,  als  die  des  unteren,  irad  sind  dieselben  nm  die  beiden» grossen 
offenen  Unme  des  Hanses  so  gruppirt  gewesen,  dass  ihre  Umfassnngs- 
manem  sieh  über  den  Dldiem  des  Atrinm  and  Peiistylinm  erhoben,  thne 
diesen  selbst  den  Zugang  von  Licht  nnd  Lnft  an  rauben.  Ihre  Fenster 
haben  sieh,  woiigstens  was  das  Haaptiians  betrifll,  nach  innen  geSfitaet. 
Treppen  in  den  Nebenhinsem  deuten  darauf  bin,  dass  auch  hier  Ober- 
geschosse angeordnet  waren,  deren  Fenster  dann  freilich  nach  der  Strasse 
sich  Ollhen  mnssten  (vgl.  Fig.  Hb 8). 

Anders  MHeh  als  hi  der  Provfnsialstadt  gestalteten  sieh  die  Ver- 
hUtnisse  in  Rimi.   Ursprfinglioh  planlos,  auf  einem  unebenen  Terrain  fast 
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durchweg  mit  engen ,  winkligen  Strassen  angelegt .  war  hier  auf  einem 
verhältnissmäsäig  beschränkten  Räume  zur  Zeit  der  Antonine  eine  Bevöl- 
kerung von  fast  ein  und  einer  halben  Million  Menschen  zu^^ammengedrängt. 
Nur  der  Reiche  konnte  hier  ein  eignes  Grundstück  bewohnen ,  während 
der  Mittelstand  und  die  tiberwiegende  Klasse  der  Armen  auf  Mieths- 
wohnungen  angewiesen  waren.  Hier  fand  die  Speculatiouswuth  einen  er- 
giebigen Boden.  Aus  leichtem  Fachwerk  und  schlechtem  Material  wurden 
die  Gebäude  aufgeführt ,  Stockwerke  thürmten  sich  auf  Stockwerke ,  die 
nothwendigsten  Ausbesserungen  wurden  vernachlässigt  und  durch  enorme 
Miethspreise  suchten  die  Häuserspeculanten  die  Verluste,  welcl>€  durch  Ein- 
sturz oder  Feuersbrünate  —  zwei  in  Rom  tagtäglich  vorkommende  Er- 
scheinungen —  ihrem  Kapital  erwuchsen,  zu  decken.  Drei-  bis  vierstöckige 
Häuser  waren  in  der  Hauptstadt  bereits  in  der  Zeit  der  Republik  gewöhn- 
lich. Durch  eine  Verordnung  des  Kaisers  Augustus  durfte  aber  kein  Privat- 
gebäude auf  der  Strassenfront  die  Höhe  von  70  römischen  Fuss  66  preuss. 
Fussi  überschreiten ,  und  nach  dem  Neronischen  Brande  wurde  die  Bau- 
erlaubniss  sogar  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  60  röm.  Fuss  ertheilt. 

Zum  Schlu.-js  dieser  Betrachtungen  fügen  wir  unter  Fig.  3S7  noch  den 
Durchschnitt  eine.s  regelmässigen  und  geschmackvollen  Mittelhauses,  der  casa 
(Ii  Champumnet  in  Pompeji,  hinzu,  welches  den  Zusammenhang  der  Haupt- 
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Fig.  »'S-. 

theile  auf  eine  einfache  Weise  veranschaulicht.  Hier  bedeutet  a  den  von  der 
Strasse  in  das  Atrium  führenden  Flur,  b  da«  Atrium,  dessen  Decke  von  vier 
schlanken  Siiulen  getragen  wird  [n  corinthium  und  in  welchem  sich  die 
altarähnliche  Mündung  \pnlenl  einer  Cisterne  befindet  (dasselbe  findet  auch 
im  Peristyl  des  Hauses  des  Pausa  sUtt  ,  c  das  Tablinum.  dessen  Wände 
noch  mit  Malereien  geziert  sind,  d  endlich  das  Peristyl.  dessen  offenen  Raum 
eine  zur  Aufstellung  von  Zierpflanzen  bestimmte  Vertit-fuug  einnimmt  und 
unter  welchem  sich  ein  gewölbtes  Kellergeschoss  hyporjneum)  ,  wahr- 
scheinlich zur  Aufbewahrung  der  Vorräthe,  befindet. 

76.  Der  oben  versuchten  Beschreibung  des  römischen  Hauses  mögen 
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sich  hier  no<:h  einige  Bemerknngen  Aber  dessen  Ausstattung,  sowie  ttber 
die  Erweiterungen  und  Umwandlangen  anschliessen ,  denen  die  im  Ganzen 
gleichmässig  wiederkehrende  Oegammtuilage  in  Rfleksicht  auf  veränderte 
Zwecke  des  Wohngeb&udes  unterzogen  werden  konnte.  Wir  beginnen  mit 
der  Fa^ade  der  Häuser.  Ueber  ihre  Anordnung  ist,  da  fast  überall  die 
oberen  Stockwerke  bei  der  Zerstörung  Pompeji's  vernichtet  worden  sind, 
nur  wenig  Bestimmtes  mitzutheilen.  Im  Allg^meioen  lässt  sich  annehmen, 
daas  sie  im  VerhAltniss  zu  den  inneren  Räumen  meist  sehr  einfach  gehalten 
waren.  Der  ganze  antike  Piivatban  war  mehr  Innen-  als  Anssenbau,  und 
wahrend  sich  Alles  auf  Schmuck,  2äerde  und  geschmackvolle  Decoration 
Bezügliche  in  den  uineren  Wohnräamen  entfaltete,  seheinft  Air  die  Fa^e 
nur  das  Zweckmässige  massgebend  gewesen  zu  tt&a.  Doch  mosste  anch 
diese  Zweekmissigkelt  anf  eine  gewisse  Gestaltong  fähren,  nnd  es  konnte 
selb;»!  ein  wenn  aaeh  nur  aohliehter  Sehnmek  nieht  ausbleiben.  Zu* 
nächst  mass  man  iwischen  solehen  Hiusem  nnterscbeiden,  deren  Fa- 
fade  durch  LSdoi  eingenommen  war,  und  solehen,  ffle  nur  dnen  ins 
Innere  ftohronden  Eingang  hatten.  Von  derartigen  Läden  haben  wir  oben 
Fig.  985  nnd  386  Bdspiele  kennen  gelernt.  Dieeelben  scheinen  sich  meist 
in  Ihrer  ganaen  Breite  gegen  die  Strasse  geOfitaet  au  haben;  arehitekto- 
niseher  Schmuck  mochte  hier  der  Regel  nach  fehlen,  und  diesen  Mangel 
mnsste  die  sierliehe  und  kunstvolle  Anfstellnng  und  Anordnung  der  kiuflichen 
Gegenstände  ersetien,  durch  welche  sieh,  insbesondere  soweit  dies  Frachte  und 
sonstige  essbare  IKnge  betrilR,  noch  heut  die  ItaUener  auaseichnen. 

Was  Jene  anderen  Häuser  anbelangt,  die  sich 
nur  mit  ihrer  Thür  g^n  die  Strasse  au  Oflfheten,  "llfc 
so  hat  Mazoia  nach  vorhandenen  Resten  die 
Restanration  einer  Fa$ade  versucht,  die  unter     ifHI  ■ 
Fig.  388  dargesteltt  ist.    Die^m  der  Mitte  be-  ^S^p^. 
flndttche  Thtlr  ist  durch  awei  POaster  korinthi-  ^^3^^ 
scher  Ordnung  gedert;   die  Wände  rechts  und  ^^^^ 
links  sind  mit  einem  den  Qnaderbau  nachahmen-  pplliiif' 

den  Stückwerk  bekleidet,  welches  unten  grossere  

Platten,  in  dem  oberen  Theile  die  nsolin^ns« IHH^M^HBBI 
Sehichtang  kleber  Steine  daralellt.  Bm  einfacher  .t^. 
Streifen  sehliesst  diesen  Theil  ab,  Aber  welchen 

ein  aweites  Stockwerk  mit  drei  kleinen  Fenstern  angeordnet  ist.  Dieses 
sweite  Stoekwerk  springt,  wie  mehrere  Häuser  in  der  Gasse  del  balcime 
pensile  an  Pomp^i  beweisen,  mitunter  eckenartig  vor.  Ueber  den  Ver^ 
sohlosB  der  Fenster  ist  nieht  in  allen  Fällen  Bestimmtes  zu  ermitteln.  Theils 
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inö<i:en  sie  mit  beweglichen  hölzernen  Lädeu  geschlossen  gewesen  sein,  wie 
dies  aus  den  noch  erhaltenen  Holzraluncn  ersichtlich  ist ,  welche  neben  den 
im  Hause  des  »tragischen  Dichter»  in  F'ouipeji  befindlichen  Fenstern  au- 
gebracht sind;  theils  haben  durchbrochene  dünne  Thonplatten  diesen  Zweck 
erfüllt ,  wie  denn  auch  diese  Art  des  Verschlusses  in  Pompeji  sich  mehr- 
fach erhalten  hat ;  theils  endlich  kommt  die  Erwähnung  eines  Verschlusses 
durch  dünne  Platten  eines  durchscheineudcn  Steines  lapis  speculdris  vor, 
und  mehrere  in  Pompeji  gefundene  Scheiben  aus  künstlichem  (Jlase  be- 
weisen, dass  man  sich  auch  dieses  Mittels  zugleich  zum  Schluss  der  Feuster 
und  zqr  Erleuchtung  der  Zimmer  bedient  habe. 

Von  der  Bildung  der  Thüren  sind  wir  ausser 
dem  Fig.  388  angeführten  Beis])iele  durch  mehrere 
andere  Keste  unterrichtet ,  und  wird  die  (^'onstructiou 
der  Tluirliii^'t'l  und  deren  Verschluss  in  §.  93  aus- 
tiilirlicher  behandelt  werden.  Wir  führen  hier  unter 
Ki;^  38'J  nur  die  Thür  eines  Hauses  in  Pompeji  an, 
die  in  einfachster  Weise  architektonisch  gegliedert  i^t. 
Zu  bemerken  ist  die  Unterbrechung  der  Pilaster  durch 
lensterartige  OcfTnungen,  durch  welche  der  Tiiürhüter 
{oslidviiis]    einen  Blick  auf  die  Einlassbegehrenden 


Piff.  9M. 


werfen  konnte,  wenn  diese  vermittelst  des  hier  auch  angedeuteten  Klopfers 
ihr  Begehr  des  Eintritts  knndfregeben  hatten.  Von  den  Thürflügeln  uud 
ihrer  Verzierung  t^'iebt  eine  in  Stückwerk  hergestellte  sogenannte  blinde 
Thür  in  einem  der  öffentlichen  Gebäude  Pompejis  Aufschluss.  Danach 
bat  Mazois  auch  die  oben  angeführte  Thür  restaurirt. 

Ist  man  durch  Thür  und  Flur  hindurch  in  das  Innere  getreten,  so 
bietet  sich  als  Hauptachmuck  die  Benialung  der  Wände  dar.  Vielleicht  ist 
nichts  so  geeignet,  die  allgemeine  Verbreituufr  eines  künstlerischen  (Jefühls 
in  den  ver.schiedensten  Kreisen  der  hämischen  (iesellschaft  zu  erhärten,  als 
der  l  instand,  dass  fa.st  kein  Tlieil  der  römischen  Wohnung,  selbst  weniger 
begüterter  Besitzer ,  (»Ime  die  Zierde  malerischer  Decoration  oder  doch 
wenigstens  kunstvoller  Färl)ung  gelassen  ist.  Schon  die  sorgsame  Art,  in 
welcher  der  Bewurf  der  Wände  hergestellt  wurde  uud  welche  im  Allge- 
meinen weit  über  das  bei  uns  beobachtete  Verfahren  hinausgeht .  verdient 
eine  besondere  Beobachtung  vgl.  §  93).  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass 
einer  so  sorgfältigen  Vorbereitung  des  Gnindes  auch  die  Sorgsamkeit  in 
der  Ausführung  des  malerischen  Schmuckes  entsprochen  hat,  und  in  der 
That  ist  uns,  bei  aller  UnvoUkoromenheit  einer  Technik/  die  in  der  Weise 
des  Handwerk«  gettbt  wurde  und  mehr  den  BedttrfniMen  des  Lebens,  als 
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den  höchsten  Zwecken  einer  idealen  Kunst  zu  dienen  hatte ,  doch  in  den 
zahlreichen  Malereien  Pompeji  s  und  Herculanum's  der  wesentliche  Anhalts- 
punkt geboten  ,  uns  die  Erzeugnisse  aus  der  BlUtliezeit  der  griechischen 
Malerei  wenigstens  annäherungsweise  zu  vergegenwärtigen.    Und  zwar  gilt 


Fi(r.  390. 


dies  insbesondere  von  den  grösseren,  in  der  Mitte  der  Wandflächen  ange- 
ordneten, mitunter  auch  in  dieselben  eingelassenen  Darstellungen  einzelner 
Götterfiguren  oder  mythologischer  Vorgänge,  während  in  anderen  Malereien, 
welche  entweder  I^ndschaften,  Stillleben  oder  umfangreiche  architektonische 
Decorationen  enthalten ,  sich  mehr  ein  speciell  römisches  Geschmacks- 
element kund  zu  geben  scheint.  Mögen  diese  Andeutungen  Uber  die  Wand- 
malerei hier  vorläufig  genügen ;  wir  werden,  um  eine  Trennung  des  Stoffes, 
sowie  unnöthige  Wiederholungen  möglichst  zu  vermeiden,  in  §.  93  noch 
einmal  auf  diesen  Gegenstand  ausführlicher  zurückkommen. 

Zur  vollständigen  Veranschaulichung  der  römischen  Wohnräume  mögen 
hier  schliesslich  noch  einige  Ansichten  dienen welche  einzelne  Theile  des 
Hauses  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  darstellen  und  für  deren  Restau- 
ration sich  in  den  erhaltenen  Ueberresten  durchaus  sichere  Anhaltpunkte 
vorfanden.  So  stellt  Fig.  390  einen  zum  Garten  umgewandelten  offenen  Hof 
in  dem  Hause  des  Sallust ,  nach  einer  in  demselben  erhaltenen  Malerei  auch 
Haus  des  Aktaeon  genannt ,  dar.  Die  eine  Seite  desselben  wird  durch 
die  Begronzung.smauer  des  Hauses .  die  andere  durch  eine  mit  niedriger 
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Brüstungsinauer  [pltitetis)  versehene  Säulenhalle  eingenommen ,  während 
sich  auf  der  dritten,  in  der  Nähe  eines  frisch  sprudelnden  Brunnens,  dessen 
Reste  enthalten  sind,  eine  Art  Veranda  oder  Laube  befindet,  welche  Mazois 
mit  der  anderweit  wohl  bekannten  Darstellung  eines  Triclinium  belebt  hat. 

Fig.  391  daj;egen  stellt  nach  der  Restauration  von  Gell  das  Innere 
des  Hauses  des  Pansa  dar.    Man  blickt  zuniirhst  in  das  mit  Statuen  und 


Fig.  3«l. 


mancherlei  Oerftth  auppestaftete  Atrium,  in  welches  sich  mehrere  Cubicula 
und  Alae  öffnen  i\gl.  Fig.  3b(il;  man  erkennt  das  Tablinuni.  auf  dessrn 
linker  Seite  sich  ein  Nebengemach,  auf  der  rechten  dagegen  der  Durchgang 
(fuuces)  zum  Perisfyl  befindet,  und  man  erblickt  endlich  die  Säulengänge, 
welche  das  luftige  und  weite  Peristyl  umgeben  und  auf  welche  das  offene 
Tablinum  einen  freien  Durchblick  gestattet.  So  reihen  sich  hier  die  Haupt- 
räume des  römischen  Wohnhauses  zu  bequemer  Communication  aneinander 
und  gewähren  ein  deutliches  Bild  jener  behaglichen  und  in  wohlthuender 
Abgeschlossenheit  sich  bewegenden  häuslichen  Existenz .  die  mau  recht 
eigentlich  als  den  Charakter  der  pompejanischen  und  somit  wohl  der  rö- 
mischen \Vohnhäu.ser  überhaupt  betrachten  kann. 

Alle  diese  Anlagen  indess,  wie  sie  einerseits  eine  unendliche  Mannig- 
faltigkeit von  Formen  und  Combinationen  gestatteten,  konnten  andererseits 
auch  sehr  erheblichen  Erweiterungen  unterliegen.  Die:^elben  traten  ent- 
weder da  ein ,  wo  es  sich  darum  handelte ,  die  Wohnhäuser  reicher 
Be.">itzer  weit  Uber  die  Grenzen  der  gewöhnlichen  Anforderungen  des 
Lebens  zu  .nteigern .  oder  auch  da ,  wo  durch  die  Versetzung  derselben 
aus  der  Stadt  auf  das  freie  Land  dem  Arcliitekten  neue  Aufgaben  gestellt 
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und  durch  den  Anschluss  an  die  Natnr  und  ihre  Schönheiten  die  Anlagen 
des  städtischen  Wolmhan^t  s  lu.innigtach  bereichert  und  umg-pstaltet  wurden. 
Durch  ersteres  wurde  das  Haus  zum  Palast,  durch  letzteres  zur  Villa. 
Doch  scheint  es,  als  ob  diese  Unterschiede  sich  nicht  mit  völliger  Sciutrte 
durchführen  lassen,  indem  einerseits  der  i^il.i-tbau ,  bt)  den  gewaltigen 
Dimensionen,  die  derselbe  in  späterer  Zeit  anzunehmen  ptiegte,  gar  manche 
Anlapren  ninfassen  küuute ,  die  sonst  nur  auf  ländlichen  Villen  augetrotren 
vMudt  ii.  andererseits  aber  die  Villa,  bei  dem  masslosen  Lnxns .  mit  dem 
die  j  riehen  Kömer  ihre  ländlichen  Besitzungen  auszustatten  pflegten,  durch 
monumentale  Bauten  aller  Art  in  vielen  Fällen  dem  Palastbau  aich  nähern 
mochte. 

Was  nun  zunächst  die  ^.tMdtiscIien  Prachtbauten  der  Art  .-mbelangt, 
80  mehren  sich  seit  dem  letzten  Jatirhundert  der  Republik  die  Erwähnungen 
kostbar  ausgestatteter  Paläste  von  Privatpersonen.  Ohne  bei  denselben 
länger  zu  verweilen,  wollen  wir  hier  nur  das  Hans  hervorheben,  welches 
sich  M  Aemilins  Scaurns.  der  Stiefsohn  des  Üictators  l^.  ("(unelius  Sulla, 
ein  durch  seine  unerraesslichen  Reichthümer  und  seine  diesen  entsprechende 
Verschwendung  bekannter  Mann,  auf  dem  palatinischen  liHgel  erriclitetc, 
nachdem  er  eines  der  bi.*  dahin  berühmtesten  Hänser,  das  des  ('n.  Octa- 
vius,  nebst  den  anliegenden  (Irundstiicken  erworben,  um  daselbst  einen 
Neubau  vorzunehmen,  der  damals  als  das  Aeusserste  von  Pracht  angesehen 
wurde.  Als  ein  besonderer  Beweis  des  Luiius,  der  in  diesem  Hause 
herrschte,  wird  \on  Plinius  erwähnt,  da^>s  in  dem  Vorhofe  desselben  sich 
Marmorsäulen  von  ;!S  Fu^s  Höhe  befunden  haben,  die  wahracheinlieh  frdher 
za  der  Ausstattung  des  von  Scaurns  errichteten  Theaters  gedient  hatten 
(vgl.  §.  S4)  und  deren  Qrösse,  wenn  man  dieselben  mit  denen  selbst  der 
grösseren  Wohnhäuser  von  Pompeji  vergleicht,  allerdings  auf  gewaltige 
Dimensionen  der  betreffenden  Räume  schlitssen  lässt.  Von  dem  Palast« 
des  Scaurns  ist  in  neuester  Zeit  eine  Restauration  durch  Mazois  versucht 
worden,  welche  wohl  geeignet  ist,  eine  Anschauung  der  darin  herrschen- 
den Pracht  und  Mannigfaltigkeit  seiner  Theile  zu  gewähren.  Alles  dies  und 
ähnliches  aber  wurde  von  den  Bauten  der  Kaiserzeit  ftbertroffen ,  aus  der 
wir  hier  nur  das  goldene  Haus  des  Nero  anfuhren  wollen.  Ans  einer  fast 
an  Wahnsinn  grenzenden  Baulust  hervorgegangen,  die  selbst  jenen  Frevel 
der  bekannten  Brandstiftung  nicht  scheute,  um  auf  den  TrümmerTi  des 
alten  Roms  in  masslosen  Bauten  Befriedigung  zu  finden ,  vereinigte  diese 
auf  dem  Palatin  belegene  nnd  von  dort  durch  Uebergangsbauten  {domut 
(ransitoria)  bis  auf  den  Esquilin  sich  erstreckende  Palastanlage  alles, 
was  Uberhaupt  zu  den  BedttrfniBsen  oder  Reizen  des  öffentlioben  and 
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Privatlebeus  bisher  ei-öonnen  war.  Ein  \  on  einer  drcifaclitu ,  eine  römi- 
Meile  ;147S,5o  Meter:  laiigcu  äauleureiliy  umgebener  V'orliof  amscblods 
das  3  7  Meter  hohe  ötauilbild  des  Ivaiüers ;  seeartige  Basüiuß ,  au  deren 
Ufer  sich  Häuserreihen  hinzogen,  ländliche  Anlagen,  Weingärten,  Wiesen 
lind  Waldungen,  belebt  vou  zahmen  und  wilden  Thieren,  zieiku  die  Höfe  , 
mit  Gold,  Edelsteinen  und  Perleu  waren  die  Wände  der  Gemächer  bedeckt, 
und  die  Elfenbeintäfeluug  der  Decken  der  Speisesäle  kunnte  verschoben 
werden ,  um  einen  Hegen  vou  Blume»  oder  wohlriecheudcn  \Vu.sser.>  auf 
die  Speisenden  durchzulassen.  Uuter  UlLu  wurde  dieser  Riesenbau  mit 
einem  Aufwände  von  mehr  als  3'  >  ^lillioneu  Tiialern  weitergefiüirt,  von 
Vespasiauus  aber  zum  grössten  Theil  wieder  niedergerisseu ,  und  an  der 
Stelle  der  ei*wähnten  grossen  Baä>»iu8  erhoben  sich  das  frrosae  von  Thm 
vollt  iniete  Amphitheater  (vgl.  §.  S5  ,  auf  den  Snb.stnictionea  der  ueroui- 
sehen  Bauten  am  Rsquilin  die  Thenneii  des  Titus.  Der  eigentüche 
Palatin  blieb  aber  auoii  die  Hanptresidenz  spaterer  Kaiser,  die  in  und 
auf  den  neronisehen  Aulageu  mancherlei  Veranilerungen  vornehmen  lies?en 
Im  grossartigen  Massstabe  auf  Befehl  Kaisers  Najjoleon  IH.  und  Ta  >  : 
Pius  IX.  unter  Leitung  des  Architekten  Kosa  geleitete  Au.siprrabiin.i;«  ii 
haben  die  wiehtigbten  Beiträge  zur  Geschichte  der  palatinischen  Bauten 
von  der  ältesten  Zeit  der  Roma  quadrata  bis  zu  den  Flaviem  ergeben 

Da^epren  ist  uns  in  einem  Bauwerk  der  späteren  Zeit  ein  schone- 
und  in  den  meisten  Theilen  noch  wohl  erkennbares  Denkmal  der  Paiast- 
Architektur  erhalteu.  Es  ist  dies  das  Sehloss ,  weleln-s  sich  der  Kaiser 
Diocletian  nicht  weit  von  seiner  Vaterstadt  Salona  an  der  dalmatinischen 
Küste  erbaut  hatte  und  iu  welchem  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebena 
nach  .-«einer  Abdanknnj;  zubrachte.  Die  Krwiilinnngeu  dieses  umt'augrcicheu 
tnid  vörtreülieh  angelegten  Baues  sind  ;iusser>t  selten;  wenn  derselbe  au- 
geiuiirt  wird,  ,s(}  geschieht  dies  unter  dem  einfachen  Namen  einer  Villa. 
Wir  haben  selidn  oben  §.  7U)  erwähnt,  dass  die  passendste  Bezeichnung 
die  einen  iu  Art  eines  Lagers  befestigten  Scidosses  sein  würde.  Dfim  in 
der  That  ist  der  gauze  Palast  oder  vieiraehr  der  (.'omplex  der  dazu  ge- 
hörigen Gebäude,  zwischen  deren  Huinen  sieh  heutzutage  ein  gros.scr  Theil 
der  .Stadt  .Spaiatro  befindet,  bei  einer  Breite  von  nngelähr  öUü  tnti  hei 
einer  Länge  von  etwa  (ioo  Fuss,  auf  drei  .Seiten  mit  einer  festen  .Mauer 
imigeben,  die  ihrerseits  wieder  durch  theils  viereckige,  theils  aeliteckige 
ThtJrme  geschützt  wird  ivgl.  o,  {j.  69].  Zwischen  dem  mittleren  1  Imrm- 
paar  einer  jeden  dieser  Seiten  befindet  sich  ein  Thür  vc'!.  o.  Fig.  356  ; 
die  beiden  in  den  lllngeren  Seiten  belegenen  Tliore  sind  durch  eine  Strasse 
out  euutnder  verbunden,  wie  wir  die«  Mioli  an  der  SMlburg  bei  Uombuig 
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(vgl.  Fig.  354)  nachgewiesen  lialjcu.  Von  dem  an  der  dritten  schmaleren 
Seite  befindlichen  Thore  geht  eine  Strasse  ans ,  welche  die  eben  erwähnte 
in  der  Mitte  kreuzt,  ohne  indess  bis  zur  entgegengesetzten  Seite  des 
Sohlosses  fortgeführt  zu  sein  :  sie  mttndet  vielmehr,  nachdem  sie  zwischen 
2wei  Tempeln  hindurchgegangen,  in  einen  Bau,  welcher  als  Vestibül  oder 
P'ingangdhalle  zu  der  eigentlichen  Kaiserwohnung  zu  betraehfen  ist.  Die.^ve 
letzt*  re  seheint  die  ganze  vierte,  dem  Meere  zugewendete  Seite  einge- 
nummen  zu  haben .  weshalb  denn  auch  dort  .statt  der  festen  Mauer  ein 
offener  Gang  mit  Arcaden  angeordnet  ist,  in  welchen  die  zahlreichen  und 
zu  den  verschieden.sten  Zwecken  des  kaiserlichen  Wohnhauses  dienenden 
Räume  miinden,  und  von  dem  aus  man  sich  einer  herrlichen  Aus.sicht  auf 
den  schönen  Golf,  wie  auf  die  umliegenden  Kheucii  und  Ilt'lgel  zu  er- 
freuen hat.  Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  ühritren  Theih'  dieser 
«jrossartigeu  Anlage  zurück,  so  ergiebt  sidi  v^l.  den  (irundri^s  Fij^.  M92), 
<3ass  der  nicht  von  der  Wohnung  eingenuiiniiene  liaum  durch  die  erwähnten 
»Strassen  in  vier  Viertel  oder  (Quartiere  eingetheilt  ist,  deren  beide  äussere 
von  Gebäuden  für  die  Leibwache  und  das  sonstige  Gefolge  des  Kaisers 
«ingenommen  waren ,  wogegen  sich  die  beiden  anderen  als  freie  Plätoe 
darstellen,  in  deren  Mitte  zwei  Tempel 
jjelegen  sind.  Der  eine  derselben,  links 
von  dem  Eingange  zum  Palast .  zeigt 
die  einfache  Form  eines  Frostylos  und 
ist  von  geringeren  Dimensionen.  Der 
andere  dagegen  kann  als  ein  schönes 
Beispiel  der  gewölbten  Rundtempel 
betrachtet  werden ,  denn  ob  schon  er 
Ansserlich  die  Form  eines  Achteckes 
hat,  ist  er  im  Innern  kreisrund;  die 
Wand  ist  durch  zwei  Säalen.stellungeu 
flbereinander  geziert,  und  eine  künstlich 
decorirte  Kuppel  schliesst  denselben  ab. 
Fttr  Gärten  und  Felder  bietet  dieser 
Villenpallast  keinen  Raum  dar ;  auch 
wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  dieselben  ausserhalb  der  Umfassungsmauer 
gelegen  haben.  Der  Cliarakter  der  Architektur  ist  reich  und  prächtig,  doch, 
wie  dies  in  den  Zeiten,  ia  denen  sich  schon  die  Spuren  auch  des  staatlichen 
Verfalles  zu  zeigen  begmnen,  kaum  anders  sein  konnte,  von  der  Reinheit  der 
leisten  Zeiten  der  Republik  oder  der  ersten  des  Kaiserthnms  sehr  entfernt. 
Was  schliesaUoh  die  ViUen  im  eigentlichen  Sinne  lindUcher  Wohositse 

29» 


4J  jniiiiif|^  jPiiiiiniL^  ^ 


:: 


:: 
1 1 


it 


U 


Ml 


Vig.  903. 


Digitized  by  Google 


452 


DIK  BOHISCHEM  VILLEN. 


betritft,  so  sind  uns  in  Folge  der  grossen  Vorliebe,  welche  die  reichen 
Römer  fflr  derartige  Anlagen  hatten,  mehrere  Erwihmuigra  und  Beschrei- 
bnngen  derselben  ans  verschiedenen  Zeiten  erhalten,  und  es  sind  deren 
einige  von  gelehrten  Arehitekten  oder  architektonitoh  gebildeten  Gelehrten 
mit  Glflok  restaurirt  worden.  Ursprünglich  von  der  vi  IIa  rtttlica,  dem 
Complex  der  Wohn-  imd  WirthsohndtBriiune  lAodlieher  BetitnuigeD,  von 
der  Onto  einst  gehandelt  und  die  nneh  dem  Vnrro  noch  vorsehwebt,  aas- 
gellend,  wurde  die  TiUn  aUmiUg,  wie  dies  letiterer  schon  beklagt,  den 
Zwecken  des  Land-  und  Ackerbaues  immer  mehr  entfremdet,  und  die  Ver- 
schwendung, welcher  in  der  Stadt  der  Raum  su  Ihrer  Bntfaltang  fehlte, 
suchte  sich  tum  empfindlichen  Nachthell  der  ländlichen  Prodnction  und 
der  volkswirthschaftUchen  Interessen  auf  dem  Lande  weitere  Fliehen ,  um 
sie  mit  den  Erzeugnissen  stidtisoher  Luxns-Arehitektur  {villa  wbana)  In- 
mitten der  Reise  einer  schönen  landschaftliohen  Ümgcbuiig  aussustatten. 
Auch  bemerkt  Vitruv,  der  sich  in  seinen  Vorschriften  über  die  vilh  rustica 
dem  Varro  ansebliesst,  Aber  die  villa  urbana,  dass  für  sie  die  Anordnung 
städtischer  Gebäude  massgebeud  sei,  nur  dass  der  grössere  Raum  meijst 
eine  grössere  liegelmässigkeit  der  einzelnen  Theile  und  insbesondere  eine, 
von  den  Alten  besonders  hochgeschätzt*» .  zwt ckiiiäa^igore  Lage  derselben 
gestatte,  als  dies  bei  dem  von  Na<  l!barliäu6ern  eingeengten  Wolinliaiu^e  in 
der  Stadt  der  Fall  sei.  Aiirh  Ix  i  diesen  Anlagen  findet  eine,  den  allge- 
meinen W-rhältnissen  entsprechende  Steif^erung  von  den  einfacheren  An- 
la;ren  wie  z.  13.  dem  campaniselien  Lintenuim  des  älteren  Scipio  und  dem 
Arpinum  der  Familie  des  Cicero)  zu  behäbigeren  statt,  zu  denen  vielleicht 
schon  Cicero's  Landsitz  zu  Tnsculum  und  dessen  Formianum  zu  rechnen 
sein  durften.  Für  die  prächtigeren  Villen  schönen  die  des  Metellus  und 
Lacollos  ein  viel  befolgtes  und  oft  ttberbotencs  Vorbild  abgegeben  zu 
haben.  Aus  der  Kaiserseit  sind  uns,  theila  durch  Beschreibungen,  thmls 
durch  erhaltene  UeberrcstCj  einige  Villen  bekannt,  die  uns  eine  Anschauung 
von  dem  Reichtbum,  sowie  von  der  Mannigfaltigkeit  der  einielnen  Baulich- 
keiten geben,  welche  sn  derartigen  Anlagen  erforderlich  erschienen.  Denn 
Plinias  der  JUngere,  der  uns  m  einem  Briefe  (Ep.  V,  6)  sein  Tuscum  (vgl. 
|.  94)  In  einem  anderen  (II,  17)  seine  Villa  an  Lanrentum  beschreibt,  fllhrt 
eine  grosse  Aniakl  von  Gemichem  und  Sllen,  von  Hdfen  und  Hallen,  von 
Bidem  und  sonstigen  EiDriehtungeo  fttr  die  nach  Wetter  und  Jahrsaselt 
verschieden  geregelten  Genosse  des  Lebens  an,  ohne  dass,  wie  er  aus- 
drflcklicb  bemerkt,  seine  Villen  mit  anderen  gleichseitigen  Anlagen  der  Art, 
in  denen  Fischteiche  und  Vogelhftuser,  Museen  und  Bibliotheken  tu  dem 
Nothwendigen  gehören ,  sich  vergleichen  liessen.    Bezogen  sich  diese  An— 
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gaben  tnt  die  Zeit  Trigani,  ao  ist  ona  ai»  der  des  Jnuntliebeiideii  und 
kmiBtvtNvtindigen  Hadrian  eine  l^la  bekannt,  die  dieser  Kaiser  für  sieli  selbst 
an  Tibnr  angelegt  Itatie  und  Ven  deren  Praclit  nnd  Msanigfaltigkeit  die 
sablreiciien  Beste  bei  dem  beatigen  TlToIi  noeb  jetst  beredtes  Zeugniss 
ablegen.  Naeb  d^  letiteren  sowohl,  als  nacA  ebier  knraen  Besehreibuug 
bei  Spartian  (v.  Hadriaai  26)  gesellten  sieh  liier  auf  einem  Gebiete 
von  etwa  rieben  rOmisehen  Miglien  UmfaDg  zn  den  eben  erwihnken  An- 
lagen noch  mannigfaltige  andere,  die  aaf  die  Benntzung  einer  grosseren 
Zahl  von  Menschen  bereehnet  waren.  Bs  lassen  sich  noch  jetat  swei 
grossere  Theater  nnd  ein  kleineres,  wahrschemlich  für  Masikanffthmngen 
bestimmtes  Odeum  erkennen ;  in  einer  grossen  Zahl  von  Gemächern  glaubt 
man  die  Ueberreste  von  Wobnungen  zu  erblicken,  welche  (i\r  Wallfahrer 
zu  einem  daselbst  befindlichen  Tempel  und  Orakel  bestimmt  waren ;  andere 
ähnliche  sehr  wohl  erhaltene  Ueberreste,  gewöhnlich  cento  camarelle** 
genannt,  mögen  zu  Wohnungen  der  Leibgarde  des  Kaisers  gedient  haben; 
in  ihrer  Nähe  befinden  sich  die  Ruiiion  ,  die  man  für  die  Reste  der  kai- 
serlichen Wohnung:  si-lbst  zu  lialten  pflegt.  Auilere  Anlaf^en  tnifroii  die 
Nam*"!!  beniliniter  Uebiiude  aus  den  verschiedenen  Provinzen  des  ikiches  : 
thn  von  8p;iit:ah  i^enannten  «Canopus«  glaubt  man  in  einem  runden 
Tempel  zu  eikeuueu,  der  sich  in  einem  rinjrsum  urchitektüniäeb  uni- 
^reiuttn  Thale  befindet  und,  eine  Nachbildung  des  Serapist^mpels  zu  Ca- 
nopus ,  einst  mit  zahlreichen  Statuen  im  ägyptischen  Styl  verziert  war. 
deren  Reste  noch  heut  im  capitolinischen  Museum  aufbewahrt  werden. 
Ötiiii  I>yceum«  und  der  »Academie«  scheinen  einige  Partien  mit  ßade- 
anlageu  üu  entsprechen;  auf  die  »Poeoile«  scheint  ein  weiter,  mit  Säulen- 
hallen umgebener  Platz  hinzudeutt*n ;  ihm  schliesst  sich  eine  »Basilica« 
an,  sowie  ein  Rundgebäude,  auf  welclies  mlin  den  Namen  des  von  Spar- 
tian angeführten  »Prytaneum«  anwenden  k ujmte.  Alles  Dinge,  in  denon 
sich  eine  Richtung  des  Geschmackes  ausspricht,  die  in  manchen  I'arkan- 
lagen  der  neueren  Zeit  ihre  Analogien  findet  und  zu  wuleher  jener  Kaiser 
vor  Allen  berechtigt  sein  mochte ,  der  auch  keinen  Flieil  seines  weiten 
Reiches  mit  dem  .Schmuck  monumentaler  Bauten  unbedacht  gelassen  hatte. 
Ja  diese  Gestaltunprslust  ging  so  weit,  dass  man  durch  landschaftliche 
Ooroposition  und  Moditiciruug  der  natürlichen  Sehouheilen  der  Lage  selbst 
ein  »Tempe«  geschaffen  hat,  welche.s  \on  Einigen  in  einem  reizenden,  von 
einem  Bach  dnrchschhingelten  Thal  an  der  Grenze  der  Villa  erkannt  wird, 
während  zur  Darstellung  des  i  Hades  ^  ein  noch  jetzt  erhaltenes  Labyrinth 
unterirdischer  Geuiatlier  bestimmt  gewesen  st  in  mag.  Die  Bauten  waren 
von  meisterhafter  Techmk^  wie  die  erhaltenen  Backsteiomauern  und  Ge- 
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wölbe  Bodi  beol  bekuadoi;  oiiuEeliie  Retle  äsntm  danuif  Mn,  da«i  4ie 
WftDde  mit  MannorUfelo ,  die  GewiUbe  mit  Staekwerk  bekleidet  waren. 
Zahlreiehe  architektooliehe  Fragmente,  wie  von  Stolen,  Oebilken,  ko8l> 
baren  FnaebOden,  efaid  mit  nicht  minder  uUrekdien  Ueberreeten  tob 
Seulptuen  aas  Jenem  Labyrinth  von  maleriieben  TrOmmem  n  Tage 
gelnraebt,  nnd  trots  einer  fast  drei  Jahrhnadwto  langen  eyitematiachw 
Ansbeutang  bat  dasselbe  noeb  beotsutage  niebt  anfgehOrt,  eine  reiche 
Fundgrube  werthvoller  Reste  jener  gUnaenden  Zeit  des  römischen  Alter- 
thnms  an  sein. 

Wenden  wir  jedoeh  schliesslhsb  von  der  Besebreibnng  jener  gross* 
artigen  Anlagen,  deren  Restenration  brote  mancher  Veisache,  die  sehen 
seit  Pirro  Ligorio  gemacht  worden  sind,  wohl  kaam  je  hn  Znsammenhaag 
gelingen  wird,  den  Bttok  auf  die  einfacheren  VlUen  vermögender  Privatleute 
aurQckt  so  mOge  lUer  cht  Bau  der  Art  aogeftthrt  werden,  der  au  Pomi»eji 
erhalten  ist  und  von  dem  Fig.  303  (Masutab  100  Fuss)  den  Orandtiss 
darstellt.  Ea  ist  dies  dte  sogenannte  vitia  tubtirbatia  des  M.  Anrius  Die- 
medes,  unweit  der  Stsdt  an  der  Oräbmtrasse  belegen,  wddie  daa  Omnd- 
sdhdL  in  einer  schrigen  linie  auf  der  VordsKseite  begrenst.  Da  an  dieser 
Stelle  daa  Tenafai  von  der  Strasse  aus  sich  abwirte  neigt,  mnsste  das 
Hans  dieaer  Senkang  folgen,  und  so  liegen  die  vorderen  Theile  deesolben 
(auf  dem  Plaue  mit  schwarxen  Linien  beadchnet}  hoher  als  die  hinteren, 
welche  durch  Schraffiraag  eine  hellere  FMrbung  auf  dem  Qnmdrias  scigen 
und  ober  denen  die  ersteien  teiraasenfOrmig  sich  erheben.  Bei  dem  Bin- 
gaug  iüt  xonicbsl  eine  rampenartige  Erhöhung  des  Fnssweges  der  Oriber- 
strasse  au  erwihnen,  von  welcher  dann  noch  sieben  Stafen  zu  der  Thtr 
emporfthren.  I>ttreh  diese  (1)  tritt  man  in  ein  Peristyl  (2],  ganx  ent- 
sprechend den  Vorschriften  Vitruv*s  (VI,  b)  Aber  den  Bau  städtischer 
ViUeo,  die  er  »pseudouH)anae(ii  nennl  und  in  denen,  entgegengesetet  deo 
städtischen  Wohohiosem,  auf  die  Eingangsthttr  st^leich  die  Peristylia 
folgen  sollen.  Viersdin  dorische'  Säulen,  deren  unteres  Drittheile  oidit 
canellirt  und  rotli  bemalt  ist,  während  die  oberen  swei  DrittheUe  weiss  und 
mit  eiu^eritzten  Canelluren  versehen  sind,  bilden  das  Peristyl  und  umscbliesseu 
eiu  piäcint-iiartiges  Compluvium,  dessen  Wasser  mit  zwei  Bninnenöffnungen 
(puieaf  zwii'clR-M  den  Säulen  zusammenhängt.  An  das  Peristyl  schliesst 
sich  der  liju^'angrf.seito  ^^f^tiinber  das  Tablinum  i3)  an,  während  auf  deu  • 
aadert-n  Seittn  kleinere'  Gen)Hcher.  durch  die  t^cniaiierteu  Ueltötellen  theil- 
weise  als  .SchiaiiLiiiinier  erkennbar,  anf^ebraclit  4äiud.  Dan  Tabiinuni  selbst 
aber  ölTnet  .•5i<  li  in  eine  Art  Qnerj^emach  oder  Oalierie  (4;,  welche  einer- 
seits mit  dam  i'eridtyl  durcli  einen  ächmaleu  Gang  [faucesj  in  VerbinduDg 
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steht,  anderartehB  dag«geii  aieb  in  einen  igiossen  Sani  (5]  dffiiet,  der  als 
Praditaanl  den  Hnnaen  {oeeus)  sieh  ▼ermittelat  einen  weiten»  fast  bis  anf 


Fig.  399. 

den  Fnssboden  herabgehenden  Fensters  anf  den  swdten  grossen  Säolenhof 
dffiiet.  Als  Begrensnngsmanern  dieses  Ranmes  smd  nur  die  sehwarzen 
Linien  auf  nnserem  Gmndriss  zn  betraehten,  wfthrend  die  dazwisohen 
liegenden  sehraffirten  die  Hanem  hieinerer  QeuAeher  m  dem  damnter 
liegenden  Untergeschoas  bedeuten.  Der  oben  erwihnte,  33  Meter  im 
Quadrat  messende  Hof  (6)  war  ringsum  Ton  dnem  flberwdlbten,  pfeiler-> 
getragenen  Qange  {crypiopcrticuSy  7)  umgeben,  der  auf  zwei  Seiten  noeh 
▼(dikommea  erhalten  ist  und  der  naeh  einigen  Resten  ein  zweites  Stock- 
werk gehabt  zu  haben  sebemt.  In  der  Mitte  des  Hofes  befindet  sieh  eine 
gerlnmige  Pisctna,  welche  emst  dnreh  einen  Springbrunnen  verziert  war, 
ond*hinter  ihr  ein  offener,  tompelartigw,  wahrscheinlich  zu  einem  Som> 
mertrieUmum  dienender  Bau  von  sechs  bis  zur  HUfte  erhaltenen  Sftulen. 
Von  den  flbrigmi  Theilen  des  Hauses  erwähnen  wir  zunächst  noch  einen 
links  vom  Eingange  belegenen  dreieckigen,  an  zwei  Sdten  von  einem 
bedeckten  Umgange  begrenzten  Hof  (8),  an  dessen  längerer  Seite  lioh  ein 
Bassin  Ar  kalte  Bäder  befindet;  dann  das  Tepidarium  und  Caldarinm 
oder  die  Bäume  für  das  laue  und  warme  Bad  (9  und  10),  letzteres  aoeh 
mit  der  Wanne  fär  das  heiase  Wasser,  der  Nisdie  tta  das  Labrum  und 
den  Vorrichtungen  zur  Heizung  und  Erwärmung  des  Waasers  ^vgl.  §.  80). 
Bemerkeoswerth  ist  femer  das  sehffne  Schlaftimmer  (11),  dessen  halb- 
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kreisförmiger  Ansbau  durch  drei  grosse  Fenster  durchbrochen  ist  ,  welche 
das  Eindrillgen  der  Morgen-,  Mittags-  und  Abendsonne  gestatteten  und 
gleiclizeitig  eine  entzückende  Aussicht  auf  die  Landschaft  gewährten. 
Im  Hintergründe  dieses  Zimmers  befindet  ^ich  der  Bettalkoven  ,  der .  wie 
die  noch  aufgefundenen  Hinge  beweisen,  durch  einen  Vorhang  abgeschlos- 
sen werden  konnte.  Mit  12  endlich  ist  ein  kleines  Gemach  bezeichnet, 
von  welchem  aus  vermittelst  einer  erhaltenen  Treppe  die  dommunication 
mit  dem  unteren  Stockwerk  und  den  an  den  grossen  Hof  anstossenden 
Räumen  hergestellt  war.  —  Wir  beschliesseu  diesen  Abschnitt  mit  der 
unter  Fig.  394  dargestellten  Ansicht  einer  am  Meeresufer  belogenen,  aus 
zahlreichen  (Jebäudeu  und  Säulengängen  bestehenden  Villa,  welche  uns  auf 
dem  Wandgemälde  eines  pompejanischen  Hauses  erhalten  ist. 


Flg.  :m. 


77.  An  die  Wohnungen  schliesscn  wir,  wie  in  der  Beschreibung  der 
griechischen  Gebäude,  die  Behausungen  der  Todten  an.  Dem  Hause  reiht 
sich ,  wie  dieses  fUr  Einzelne  bestimmt ,  das  Grab  an ,  dem  Grabe  das 
Denkmal.  Obgleich  nun  die  römischen  Grabmonumente  ungemein  zahlreich 
und  mannigfaltig  in  der  Anlage  sind,  so  wollen  wir  uns  bei  dieser  Ueber- 
sicht  nur  auf  eine  geringere  Zahl  beschränken,  indem  fast  für  jede  Gattung 
und  Unterart  des  (»rabes  sich  Analogien  in  der  griechischen  Baukunst  vor- 
finden. Ohne  hier  des  Weiteren  zu  erörtern ,  ob ,  wie  es  allerdings  den 
Anschein  hat,  die  altlatioidche  und  italische  Sitte  sich  darauf  beschränkte, 
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die  lakhm  in  der  Brde  beinuetien  «ad  eufteh  mit  Baten  ta  flberdeeken, 
mid  olme  in  nntenneben,  in  welchem  beatimmteD  Zeilpuikle  die  An- 
legung nnteiirdiselier  Grebkammera  oder  die  Bitiehtang  fteier  Monn- 
meate,  in  welehe  die  Asebe  der  Terbnuiaten  Leiebnnme  beigesellt  wnrde, 
•n  die  Stelle  jener  nnprflngUcben  Beerdigongaart  getreten  sei,  wollen  wir 
nnr  bemerken»  daet,  all  dies  gesebeheo,  bei  den  benachbarten  Etnukern 
die  Vorbilder  fBr  die  yersohiedensten  Oriberanlagen  dargeboten  waren, 
welche  wir  früher  (vergl.  |§.  23  und  24)  bei  den  Qrieeben  nachgewiesen 
haben.  Denn  es  finden  ildi  nnter  den  etroddsehen  Uonnmenten  sowohl 
nnterirdische  Grabkammem  vor,  als  aneh  solche,  welche  TOn  einer  mehr 
oder  weniger  bearbeiteten  Fa^e  aas  in  den  Felsen  getrieben  sind,  oder 
welche  ans  Erde  aofgeschflttet,  den  schon  oben  betrachteten  Accumnlations- 
)»nnten  der  Griechen  entsprechen.  Von  der  ersten  Gattung  bieten,  ansser, 
den  alten  Gribem  von  Caere,  die  Nekropolen  von  Vnlci  nnd  Corneto  zahl- 
reiche Beispiele  dar. 

Wir  wählen  unter  den  Gräbern  von  Caere  da^enlge  aus .  -welches 
nnter  dem  Namen  der  »tombu  delle  sedie»  bekannt  Ist  und  von  welchem 
Fig.  395  den  Gmndriss,  Fig.  396  den  Durchschnitt  darstellt.  Der  Grund- 
riss  seigt  innichst  «neo  schmalen  Gang,  welcher  thdls  einfach  geneigt, 
theils  vermittelst  Stufen  in  ein  schmales,  tiefer  belegenes  Vestibül  flihrt. 
in  welches  drei  Thflren  «münden ;  die  beiden  seitlichen  Aihren  je  in  em  fast 
qnadrates  Grabgemach  (d),  wogegen  die  mittlere  den  Emgang  in  das 


^  -- 


rif.  396. 

Ilauptgemach  (o)  bildet.  Dies  ist  Unggestreekt  und 
leigt  an  der  dem  Bbgange  gegenüber  liegenden  Wand 
iwei  in  Stein  gehauene  Sessel  (vgl.  den  Durchschnitt 
Fig.  396j ,  nach  denen  das  Grab  benannt  worden  ist. 
wihrend  an  den  drei  anderen  Winden  sich  Erhöhungen 
(c)  in  Form  von  Banken  belbden.  An  dies  Hauptgemach  schliessen  sich 
drei  kleinere  Kammern  an,  von  denen  die  inr  rechten  Hind  belegene  eine 
in  der  Wand  befindliohe  Nische  (6)  leigt. 

Von  den  Gribem  der  iweiten  Gattung  bieten  die  sehmalen  Fdsen- 
thller  vom  Norehia  nnd  Castell  d'Aaso  mehrfaohe  Beispiele  dar,  faidem  an 


Fig.  3b5. 
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den  metet  steil  aMUlenden  FeiaeDwiiideii  die  BiDgänge  m  den  im  imen 
dei  Felseos  ADgebneMen  OimblEaiiiiiieni  sieh  beflndeD,  sn  denen  läppen 
emporftllkreo.    Einige  dieser  Giiberfa^en  sind  mit  8inlen  veniert  (vgl. 

Lenoir ,  tombesnx  de  Noreliis. 

Ann.  deir  Instit.  IV,  2S9,  Mob. 
in.'d.  I.  tav.  XLVIU.  1  .  wäb- 
n  11(1  andere  einfacher  gehalten 
Y  l^sind  und,  wie  die  Ansicht  Fijr 
H'tT  zeiprt.  eine  künstliche  Be- 
;ti  I  'itunfj;  nur  an  den  Einganps- 
!  cn  und  den  dazu  euipor- 
fig.  3V7.  führenden  Treppen  bekunden. 

Von  der  dritten  Gattung  end- 
lich haben  die  Begrftbnissplätze  cn  Valoi  und  an  anderen  Orten  mannig- 
fache Proben  aufzuweisen.  Die  meisten  entsprechen  ganz  dem  Fig:  9S 
angeführten  Hflgel  anf  der  Insel  Sjme,  und  auch  der  grOsste  der  dortigen 

Qrablmgel,  die  unter  Fig.  398 
dargestellte  sogenannte  Cuciune//o, 
unterseheidet  sieh  ¥on  jenem  nur 
dureh  seine  bedeutendere  Dirnen- 
indem  sein  Dmehmesser 


Flg.  398.. 


Aber  200  Fuss  befrlgt,  sowie  dureh  eine  sorgftltigere  Anlage,  indem  der 
Erdhdget  in  seinem  ganzen  Umfimge  von  einem  arehitektoniseh  bearbeiteten 
Steinrande  umgeben  ist.  Aneh  haben  sieh  darauf  die  Trflmmer  grosserer 
Gebäude  sowie  Fhigmente  alteirusldseher  Arehitektnr  erhalten,  die  anf  eine 
reiehere  Ausstattung  und  Deeoration  dieses  Grabes  hindeuten  und  wonach 
dasselbe  yielleicht  als  Anhaltepunkt  fUr  die  Restauration  des  räthseibaften 
Grabes  des  Porsenna  betrachtet  werden  könnte. 

N  un  den  römischen  Grilbern,  welche  nach  dem  Vorbilde  dieser  etrns- 
kisclicn  Anhigen  hergestellt  worden  sind,  behandeln  wir  zunächst  die  unter 
der  Erde  befindlichen.  Diese  waren-,  wie  wir  dies  auch  schon  bei  den 
griechischen  Grabern  kennen  gelernt  liaben.  je  nach  der  Natur  des  Hodens 
entweder  einfach  in  dem  harten  Gestein  desselben  ausgearbeitet  oder ,  wo 
der  Boden  zu  weich  war .  durch  Mauern  eingefasst  und  architektonisch 
überdeckt ,  in  welcher  Beziehung  wiederum  die  Wölbung  ein  willkommenes 
technisches  Hulfsmittel  darbot.  Von  der  ersten  Form  ist  uns  ein  sehr  ein- 
laches, ja  rohes  Beispiel  in  den  Gräbern  der  Scipionen  erhalten,  die  eine 
Art  Labyrinth  von  nnregelmässig  angelegten  unterirdischen  Gingmi  bilden 
und  aus  BteinbrOehen  entstanden  zu  sein  seheinen.   Sie  befanden  uA 
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urspriinglich  ausserhalb  der  Stadt  an  der  Via  Appia ,  während  sie  bei 
der  späteren  Erweiterung  der  Stadt  innerhalb  der  aurelianischen  Mauer 
zu  liegen  kamen.    Von  den  da- 

~  COWEHO  CN'FICIPIO' 


selbt  aufgefundenen  Denkmälern 
mag  hier  unter  anderen  der  Sar- 
kophag angeführt  werden ,  wel- 
cher die  Ueberreste  des  L.  Cor- 


jjjjujüJLrjjjj'JUJjj'jj'jj'jjjJüjjjjjjjjjjj. 


mmmm\ 

ykwwcvrT-IvtftiToMiKi 

Ax„ 


Fig.  :t{«( 


nelius  ?cipio  ßarbatus  (Consul 
im  Jahre  298  v.  Chr.)  enthielt 
und  von  dem  Fig.  399  eine  Dar- 
stellung giebt.  Derselbe  ist  aus 
schlichtem  Peperinstein  gearbeitet 
und  kann  als  einej»  der  wichtigsten  Zeugnisse  für  die  frühe  Nachbildung 
der  griechischen  Kuustformen  betrachtet  werden,  indem  er  in  seinem  oberen 
Theile  eine  Verzierung  zeigt,  welche  dem  Fries  der  griechisch- dorischen 
Architektur  nachgebildet  ist,  wlüirend  der  am  Karniess  angebrachte  Zahn- 
schnitt ,  sowie  der  volutenartige  Aufsatz  eine  Annäherung  an  die  Formen 
des  ionischen  Styls  bekunden.  —  Regelmässiger  ist  das  an  der  Via  Flaminia 
aufgefundene  Grab  der  Nasonen,  welches  aus  einer  unterirdischen  Kammer 
mit  halbkreisförmigen  Nischen  besteht ,  in  denen  sich  die  Särge  mit  den 
beigesetzten  Körpern  befanden.  Das  Grab  des  Geschlechtes  der  Furier 
(f/e/js  Furio],  welches  bei  Frascati  aufgefunden  worden,  besteht  aus  einem 
halbkreisförmigen,  mit  schnialem  Umgang  versehenen  Gemach,  dessen  Ein- 
gang sich  in  der  mit  einer  gemauer- 
ten Fa^ade  geschmückten  Felsen- 
wand betindet. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch 
der  unterirdischen  Grabkammern, 
welche  zur  gemeinsamen  Hegräbniss- 
stätte  einer  Genossenschaft  oder  der 
zum  Hauswesen  einer  kaiserlichen 
oder  vornehmen  Familie  gehörenden 
Freigelass»  nen  und  Sklaven  bestimmt 
waren.  In  reihenweise  übereinander 
liegenden  Nischen,  welche  dem  Innern 
ein  taubenhausartiges  Ansehen  gaben 
—  daher  der  Name  colurabaria  für 

diese  Gattung  von  Grabkammem  —  sind  hier  die  mit  einfachen  Deckeln 
geschlossenen  Aschenurnen  [olla]  geborgen ,  wälirend  kleine  oberhalb  der 


Fig.  m. 
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Nischen  angebrachte  Marraortäfelchen  die  Namen  der  dort  Bestatteten  an- 
geben. Solcher  Coluinbarien  sind  mehrere  in  und  bei  Rom  aufgefunden 
worden,  und  geben  wir  zur  Anschauung  unter  Fig.  40ü  und  40t  den 
Grundriss  und  die  innere  Ansicht  des  Columbarium ,  in  welchem  die  Frei- 
gelassenen der  Livia,  Gemahlin  des  Kaisers  Augustus,  beigeset2t  worden 
sind.  Dasselbe  befindet  sich  an  der  Via  Appia  und  besteht  aus  mehreren 
Gemächern ,  von  denen  das  dem  Eingange  zunächst  liegende  ganz  einfach 


Fiff.  101. 

gehalten  ist ,  wogegen  die  anderen  grösseren  .  zu  welchen  man  vermittelst 
einer  Treppe'  hinabsteigt,  reicher  deeorirt  sind.    Gro.s.se,  theils  viereckige. 

tlieils  runde  Nischen  nind  hier  zur 
Aufnahme  von  Sarkophagen  ange- 
ordnet, während  in  sieben  lleihen 
tlbereinander  die  zur  Aufnahme  der 
Ascheuurnen  bestimmten  nischenar- 
tigen Vertiefungen  angebracht  sind. 
Nicht  minder  bedeutend  ist  ein  in 
der  Vigna  T'odini  aufgedecktes  Co- 
lumbarium, welches  in  neun  Reihen 
Übereinander  42r>  Nischen  enthält. 
Eine  ähnliche  Anordnung  zeigen 
auch  die  unter  der  Erde  befindlichen  Gemächer  solcher  Gräber,  die  aU 
Freibauten  errichtet  sind  und  von  denen  wir  im  folgenden  Paragraphen 


Fig.  m. 
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eine  Uebersicht  geben  werden.  Fig.  102  stellt  die  innere  Ansicht  eines 
solchen  Grabdenkmals  dar,  welches  uns  weiter  unten  noch  einmal  in  seiner 
äusseren  Gestalt  begegnen  wird  vergl.  Fig.  112).  Der  einfache,  mit 
einem  Tonnengewölbe  Uberdeckte  Kaum  ist  spärlich  durch  ein  kleines ,  in 
der  Wölbung  angebrachtes  Fenster  erhellt.  In  rlen  Wänden  rings  umher, 
sowie  in  den  bankartigen  VorsprUngen  derselben  sind  die  Nischen  zur 
Aufnahme  der  Aschengefäs.se  angebracht ,  von  deneü  einige  auch  frei  auf 
jenen  VorsprUngen  stehend  vorgefunden  wurden. 

78.  Indem  wir  von  den  unterirdischen  GrSbem  zu  den  frei  (Iber 
der  Erde  errichteten  überf^^  hen,  beginnen  wir  mit  den  einfachsten  Formen 
derselben,  die  sich  ihrem  Ursprünge  nach  au  die  oben  erwilhnten  Freibauten 
der  Ktrusker  anschliessen  lassen.  Jedoch  wollen  wir.  mit  Uebergehung  der 
einfachen  ErdhUgel  Unmuli' .  nur  solcher  Gräber  Krwiihnung  thun ,  denen 
man  eine  bestimmte  architektonische  Form  gegeben  hat.  Zu  diesen  scheint 
zunächst  ein  bei  Neapel  aufgefundenes ,  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des 
Vergilius  bezeichneten  Grabmal  zu  gehören ,  das  trotz 
seines  zerstörten  Zustaudes  doch  die  ursprünglich  eAn- 
cirdnung  erkennen  lüsst.  Fig.  103  stellt  dasselbe  nach 
der  Restauration  Ilirt  s  dar.  Es  besteht  aus  einem  qua- 
drateu  Unterbau  aus  Backsteinen,  in  dessen  Vorderseite 
sich  eine  einfache ,  im  Kundbogen  tiberwölbte  Thür  be- 
findet, welche  in  die  Grabmauer  führte.  Ueber  dem 
Unterbau  aber  erhebt  sich  ein  abgestumpfter  Kegel,  mit 
Ausnahme  der  unteren  Lagen,  die  aus  behauenen  Steioen  ^''^"''^  i.  «  ic-i^ 
gearbeitet  sind,  ebenfalls  aus  Backsteinen  bestehend.  —  Fig.  4«». 

Ein  ähnliche  Anlage,  jedoch  reicher  und  kunstvoller 
durchgeführt,  zeigt  das  sogenannte  Qrab  der  Horatier  und  Curiatier ,  welches 
sich  an  dem  W>ge  von  Rom  nach  Albane,  in  der  Nähe  des  letastgenannton 
Ortes  befindet,  und  von  dem  Fig.  404  den  Auf- 
riss,  Fig.  40.')  den  Grundriss  darstellt.  Das, 
wie  es  scheint,  noch  den  Zeiten  der  römischen 
Kepublik  angehörige  Denkmal  ist  aus  einem  bei 
JJbuM)  gefundenen  Bruchstein,  gewöhnlich Peperin 
genannt,  errichtet  und  besteht  ans  einem  gegen 
19  Meter  im  Geviert  meesenden  Unterbau,  der, 
mit  einer  Basis  and  einem  sorgfältig  gearbeiteten 

Karniess  Tersehen.  einen  .nhnlichen  Kegelaufsats  trigt,  wie  wir  schon  oben 
bei  dem  sogenannten  Grabe  des  Vergilias  k«inen  gelernt  babra.  Jedoch 
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grupplren  aioh  um  desMlbaB  hier  ao«li  viel  kMiiere  Kegel,  welehe  di« 
Ecken  des  Unterbaaes  eiBBehmen,  während  der  bei  wdleni  stärkere  Hsnpt- 
kegel  in  der  Mitte  stend  uod  die  «öderen  siemlieh  bedeutend 
au  Hohe  flberntgte.  Mdglioh,  dtss  hier  eis  bestimmteft 
etamakiiehes  Vorbild  vorgeschwebt  hst;  wenigsteus  ffthren 
dfe  Besehreibuugtni  dea  Orabmals  des  etruskischen  Köoig« 
Porsenna,  von  dem  die  verschiedensten  HestaurMtioueu  ver- 
sneht  worden  sind ,  auf  eine  Ähnliche  Anordnung  von  vier 
Kegeltiifirinen»  welche  einen  grosseren  in  ihrer  Mitte  einschliesscn. 

Im  nahen  Zusammenltange  damit  steht  eine  Anlage,  bei  welcher  man 
anf  qpadrateni  Unterbau  einen  Rundbau  errichtete,  diesen  aber  nicht  kegel- 
förmig verjüugte .  sondern 
demselben  eine  geregelte 
architektouisclie  Gestaltung 
gab.  Diese  Form  zeigt  das 
unter  Fig.  4mO  dargestellte 
Grabmal ,  welches  sich  in 
der  NiJhe  von  Ifoni  an  dt  i 
Via  Appia  l»etiiidi't  uud 
das  der  i'rhaltciieii  Inschrift 
zufolji^e  der  Cat-cilia  Mc- 
tella ,  der  Tochter  dos  Q. 
Creticiis  und  dt-r  Gcinaldin 
des  durch  seinen  lu-ich- 
tlium  ,  wie  dui  cli  seine 
Tlicilnahiue  am  Triuuivii  at  Kekanuteu  C.  Crassus ,  errichtet  wurden  ist 
Auch  diese-;  besteht  a  is  einein  quadraten  Unterbau  aus  Bruchstein  .  dann 
folgt  ein  Knnd^'ebäude,  mit  seiir  sorgsam  gearbeitetem  Quaderwerk  bedeckt 
und  von  einem  reich  verziert«'»  Friess  und  Karniess  abgeschlossen.  Nach 
den  Stierscliadeln  .  webdie  abwechselnd  mit  lJl(imenle.-.tons  die  Decoratiou 
des  Frieses  bilden ,  hat  das  ganze  Denkmal  später  den  volksthllinlicheü 
Namen  .jnpo  di  hnrr"  erhalten.  Eine  kleine  Thflr  führt  in  das  Innere, 
in  wehhem  eine  kn-isrunde  Grabkammer  angel»racht  ist.  Welches  der 
ursj»riliigücbe  Abschlu-is  oder  wie  die  Ik'daehung  beschallen  gewesen  sei 
i.'is-it  sich  nicht  woid  mehr  erkennen:  das  mit  Zinnen  versehene  Mauer- 
werk, welches  unsere  .\nsieht  zeigt,  stammt  ans  dem  Mittelalter,  in  welcher 
Zeit  die  Caetani  das  Grabmal  in  eiiu>n  Vertheidigungsthurm  verwandelt 
und  das.^ellje  mit  einem  noch  wohlerhalteuen  Uefestigung^werke  in  Ver- 
bindung gesetzt  hatten. 


Fig.  AitCu 
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Dem  Zeitalter  des  Augustus  gehört  der  Bau  eines  Grabmals  an.  in 
welchem  sich  deutlich  eine  Nachahmung  der  Ägyptischen  Pyramiden  zu 
erkennen  giebt.  Es  ist  dies,  wie  unsere  Abbildung  Fig.  4») 7  darstellt,  eine 
ziemlich  steile  Pyramide,  welche  sich  auf  einer  Basis  von  3u  Meter  im 
Geviert  bis  zur  Höhe  von  37  Meter  erhebt.    Sie  besteht  im  Innern  aus 


Fig.  407. 


einer  sehr  festen  Gussmasse  von  Mörtel  und  kleinen  Steinen .  wogegen 
das  Aeussere  mit  Tafeln  weissen  Marmors  bekleidet  ist.  Zu  der  verhältniss- 
mässig  sehr  kleinen  Grabkamraer,  welche  noch  die  Reste  zierlicher  Wand- 
malereien zeigt ,  hat  man  in  neuerer  Zeit  einen  Eingang  vom  Fusse  der 
Pyramide  herausgebrochen ,  während  der  ursprüngliche  Eingang  in  Form 
eines  geneigten  Schachtes  etwa  in  der  halben  Höhe  der  Nordseite  gerade 
auf  den  Mittelpunkt  des  die  Grabkammer  bedeckenden  Gewölbes  führte, 
der  aussen  aber  durch  einen  Stein  verdeckt  war.  Säulen  und  Statuen 
dienten  ursprünglich  zur  Verzierung  des  Aeusseren.  Verschiedene ,  noch 
jetzt  erhaltene  Iiischriften  geben  von  dem  Verstorbenen  Kunde ;  es  war 
C.  Cestius,  unter  dessen  Würden  die  Prätur  und  das  Volkstribunat  ange- 
führt werden;  ihm  ward  das  Denkmal  von  einigen  seiner  Erben  errichtet, 
zu  denen  unter  Anderen  auch  M.  Agrippa  gehörte,  und  ist  dasselbe,  einer 
Bestimmung  des  Testaments  zufolge,  in  330  Tagen  vollendet  worden. 

Zeigten  die  bisher  betrachteten  Gräber  Formen,  die  mehr  oder  weniger 
ausschliesslich  für  diesen  einen  Zweck  ersonnen  waren,  so  giebt  es  auch 
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eine  oiefat  geringe  Anzahl  solcher  DenkmKler.  deren  Anlage  sich  den  Formen 

des  Temyelbaues  näherte.  Von  diesen  möge 
das  unter  Fig.  4 US  im  Aufriss  dargestellte 
Grab  hier  angeftlhrt  werden,  welches  an  der 
nördlichen  Ecke  des  Capitols  aufgefunden 
worden  ist.  Dasselbe  ist  aus  Quadersteinen 
errichtet;  an  dem  einÜMbeB  Unterbaa  befin- 
det sieh  die  Insehrill,  wenaeh  es  dem  Aedileo 
Ca^va  Poblidüs  Bibolaa  wegen  seiner  beten- 
deren  Verdtenste  vom  Senat  nnd  Volk  ge- 
widmet war.  Der  Oberbaa  ceigt  anf  der  von 
nne  daigetteUten  Seite  dorisehe  oder  toeea- 
niscbe  PUaater,  swischen  denen  sich  eine  Tbar  befindet;  dieae  Pflaater 
tragen  ein  Qebällc  mit  einer  darflber  angeordneten  Art  Balnatrade.  Der  Friee 
des  Oebllkes  ist»  Ibniieh  wie  beim  Denkmal  der  Caeeilia  Metella,  mit 

StierschJideln  npd  Blnmengebingen  gedert.  Noeb 
dentlieber  leigt  die  Aebnlicbkeit  mit  einem  Tem- 
pel ein  unter  den  Gebinden  von  Palmyra  anf- 
gefundenes  Grab,  welches,  wie  der  Ornndriss 
Fig.  4ü1>  Massstab  =  40  F'uss  zeigt,  geradezu 
als  ein  Prostylos  hexastylos  bezeiclinet  werden 
konnte.  Der  Körper  desselben  ist  durch  ein 
fa.st  regelmässiges  Quadrat  gebildet,  vor  wcl- 
cliem  sich  eine  Vorlialle  von  sechs  freistehenden 
Säulen  befindet.  Die  Einrichtuug  des  Inueru 
deutet  darauf  hin ,  dass  das  Gebäude  zu  einem 
Familicngrabe  bestimmt  war,  *iudem  sich  an 
drei  Wänden  desselben  eine  Reihe  schmaler 
Geilen  oder  Grabkammem  befindet,  während  fast  in  der  Mitte  des  Kaonei 
ein  Ban  von  vier  freistehenden  Sinlen  (Tetrastyloe)  wahrscheinlich  anr 
Anftiabme  des  Hanptsarkopbages  diente.  Ebenüslls  m  Paboyra  befindet 
sieb  ebi  Tbnrm,  dessen  Ansicht  unter  Fig.  410  (Ifassstab  =  34  Fvsa) 
dargestellt  ist»  nnd  welober,  ausser  der  an  der  Vorderseite  angebraehten 
liogenden  Figur  des  Verstorbenen,  in  den  Teraebiedenen  Stoekwerken  den 
Innem  eine  grosse  Ansahl  von  WandvertieAingen  cur  Aufbahme  von  Aaeben* 
krflgen  xeigt. 

Alle  die  bisher  angeltlbrten  Bauten  waren,  ohne  gerade  klein  in  leui, 
doch  von  mistigen,  jedesfalls  niebt  aussergewOhnlieben  DimensioBeD.  Em 
konnte  niebt  fehlen,  d«Ba  bei  dem  stets  sieb  steigarnden  Luzub  der  Boatoa 
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für  private,  wie  für  öffentliche  Zwecke  auch  den  Qrabdenkmälem  ein 
über  das  Grewöhnliche  hinausgehendes  Mass  gegeben  wurde. 
Insbesondere  aber  mussten  solche  Steigerungen  dann  ein- 
treten ,  wenn  in  der  beizusetzenden  und  zugleich  damit 
zu  verherrlichenden  Person  die  Würde  des  Staates  selbst 
sich  concentrirte.  So  hatte  schon  das  Grabmal,  welches 
Aügnstns  für  sich  und  .seine  Nachkommen  errichten  Hess, 
kolossale  Dimensionen.  Auf  viereckigem  Sockel  erhob  sich, 
ühnlich  dem  Grabmal  der  Caecilia  Metella,  ein  gewaltiger 
Kundbau ,  Uber  dem  ein  Tumulus  aufgehäuft  war  und 
unter  welchem  sich  die  Grabkammern  zur  Beisetzung  der 
kaiserlichen  üeberrest«  befanden.  Die  Umfassungsmauern 
desselben  sind  noch  genügend  erhalten,  um  eine  Vorstellung 
von  der  ursprünglichen  Grossartigkeit  der  Anlage  zu  ge-  ^.^  ^^^^ 
währen,  und  der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  manche  schöne 
Nachroittagsstunde  in  diesem  ursprünglich  dem  P>nste  des  Todes  geweihten 
Kaumc  zugebracht,  um  den  Vorstellungen  eines  Tagestheaters  beizuwohnen, 
welches  im  Mittelpunkte  desselben  aufgeschlagen  war,  uud  mit  meinen  Hun- 
derten von  Zuschauern  das  Recht  der  Gegenwart  (Iber  die  Vergangenheit, 
des  Lebens  über  den  Tod  in  recht  augenscheinlicher  Weise  bekundete. 

Als  nun  dies  Denkmal  ein  Jahrhundert  lang  die  UebeiTeste  der  Kaiser 
aufgenommen  und  zu  neuen  Aufnahmen  keinen  genügenden  Platz  mehr 
darzubieten  schien  ,  entschloss  sich  Kaiser  Hadrian ,  einen  ähnlichen  Hau 
für  sich  und  seine  Nachfolger  zu  errichten.  Der  Platz  dazu  wurde  am 
jenseitigen  Ufer  des  Tiber  ausersehen,  gegenüber  dem  Grabmal  des  Augustus 
und  mit  der  Stadt  durch  die  schon  oben  besprochene  Brücke  pons  Aelius, 
vgl.  Fig.  369  und  370),  den  heutigen  ponte  S.  Anyeh,  verbunden.  Auch 
hier  erhob  sich ,  wenn  schon  in  noch  gesteigerten  Dimensionen  ,  auf  einer 
Basis  von  90  Meter  im  (Quadrat  ein  ehemals  mit  parischem  Marmor  be- 
kleideter kolossaler  Kundban  (67  Meter  im  Durchmesser  und  22  Meter 
hoch),  der  nun  aber  mehr  architektonische  Zierde  erhielt,  als  dies  bei  dem 
Mausoleum  des  Augustus  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Ja  eine  Ueber- 
lieferung,  welche  die  vierundzwanzig  reichen  korinthischen  Säulen  im  Haupt- 
schiff der  Basilica  des  h.  Paulus  als  ursprünglich  zu  dieser  moles  Hadriani 
^'ehörig  betrachtet ,  deutet  darauf  hin  ,  dass  dieser  Kundbau  in  der  Weise 
eines  runden  Peripteros  mit  Säulenhallen  umgeben  gewesen  sei.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  dies  durch  die  Erwähnung  von  plastischen  Kunstwerken, 
welche  aU  Zierde  für  das  Mausoleum  verwendet  worden  seien  und  welche 
in  jenen  Hallen  den  passendsten  Platz  fanden.    Auch  sind  in  der  That  in 
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der  Nähe  des  Denkmals  vortreffliche  Kunstwerke  aufgefnnden  worden.  Der 
Kern  dieses  Haucs  selbst  aber  ist  in  dem  gewaltijjen  Rundkörper  des 
Castella  S.  Angclo  erhalten,  wodurch  eine  genaue  Untersuchung  der  inneren 
Theile  sehr  erschwert  wird.  Wohl  aber  dient  die  Betrachtung  desselben 
dazu ,  die  Anschauung  des  ursprünglichen  Denkmals  zu  ermöglichen ,  von 
welchem  denn  auch  verschiedene  Restaurationen  versuclU  worden  sind. 


Fig.  411. 


Fig.  III  stellt  die  Restauration  Caninas  dar.  welcher,  im  Gegensatz  zu 
llirt,  einen  doppelten  Säulengang  im  Aeusseru  annimmt.  Er  schliesst  das 
Ganze  mit  einem  pyramidak-u  Dach  ab  und  krönt  dasselbe,  niclit  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  mit  einem  kolossalen  Pinienapfel  aus  Bronze ,  welcher 
an  Ort  und  Stt'lle  aufgefunden  worden  ist  und  gegenwärtig  in  den  Gärten 
des  vaticanischen  Palastes  aufbewahrt  wird. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Gebäuden  sind  uns  aus  dem  römischen 
Alterthume  noch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Denkmälern  erhalten, 
welche  theils  zui'  unmittelbaren  Aufnahme  der  Ueberreste  geliebter  Todten 
bestimmt  waren,  theils  oberhalb  der  zur  Beisetzung  der  letzteren  dienenden 
Gemächer  errichtet  wurden.  Dieselben  nähern  sich  in  ihrer  äusseren  Ge- 
stalt entweder  jenen  bereits  ausführlicher  besprochenen  Denkmälern ,  oder 
bestehen  aus  kleineren  altarähnlichen  Bauten  von  runder  oder  viereckiger 
Form  [cipfii  ,  oder  endlich  stellen  sie  sich  als  einfache  Pfeiler  (Hermeuj 
dar,  deren  oberem  Theil  man  auf  der  einen  Seite  eine  Rundnng  gab,  so 
dass  sie  fast  einem  halbirten  menschlichen  Kopfe  gleichen.     Von  allen 
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diesen  Formen  bietet  die  nnter  Fig.  412  mitgetlieilte  Ansieht  der  Gräber- 
ätrasse  vor  dem  herculaner  Thore  Pompeji  s  lehrreiche  Beispiele  dar.  Hier 


Fig.  412. 


uitmlich  betiiideii  sicli  zu  beiden  Seiten  der  Stra.sse  'der  Stnn(l])unkt  für 
die  Ansicht  ist  nicht  weit  von  der  Villa  des  Dioraedes,  Fig.  3'J3,  gewÄliltj 
zahlreiche  Cirilber,  von  denen  die  meisten  durch  Inschriften  als  die  Grab- 
stätten bestimmter  Personen  ,  resp.  von  deren  Familien ,  bezeichnet  sind. 
Wo  es  der  Raum  gestattete ,  ist  das  Denkmal ,  ähnlich  dem  Tempel ,  von 
einem  kleineu  Hofe  umgeben ,  den  eine  Mauer  gegen  die  Strasse  und  die 
anderen  Gräberstätten  abschliesst.  Derartige  Umfriedigungen  dienten  ent- 
weder blos  zur  Andeutung,  dass  e8  sich  hier  um  einen  durch  heilige 
Gebräuche  geweihten  Kaum  handele ,  oder  es  konnten  dieselben  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  zur  feierlichen  Verbrennung  der  L'eberreste  und  zu 
dem  ebenfalls  nach  einem  vorgeschriebenen  Ritus  stattfindenden  Aufsam- 
meln der  Gebeine  i(>ssileffimn  bestimmt  sein.  Hatten  sie  den  letztge- 
nannten Zweck,  so  wurden  sie  als  Verbrennuugsstätten  uslrina  be- 
zeichnet und  in  diesem  Falle  nur  zur  Verbrennung  derjenigen  Personen 
benutzt,  für  welche  das  Denkmal  bestimmt  war.  Da  aber  die  Anlage  eines 
privaten  ustrintun  besondere  Mittel  erforderte,  in  der  Nähe  mancher  Gräber 
auch  mitunter  geradezu  untersagt  war,  so  musste  für  das  UedUrfniss  der  we- 
niger Bemittelten  durch  die  Anlage  allgemeiner  Verbreunungsstätten  gesorgt 
werden.  Eine  solche  hat  sich  denn  auch  in  Form  eines  ummauerten  Vierecks 
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bei  Pompeji  vorgefunden ;  und  diu  «ine  ilinliohe  EiDrichtung  Meh  m  Bsb 
stattfand,  ergiebt  sich  aus  jenem  giOMen  gemdiuMuiMii  Verbranmuiggplaii, 
den  PirueBi  an  der  Via  Appia,  etwa  fitof  MigHen  vor  der  Porta  8.  8e- 
baatiano,  anfgeibndeD  und  in  seinem  Werke  »Antiehitä  di  Rom«  m,  4« 
bekannt  gemaobt  hat.  Derselbe  beeteht  ana  einem  weiten  Viereck,  welehea 
ringe  mit  UaAem  ana  gronen  PeperinblOeken  ongefowt  war  und  iinga 
derselben  eben  erhöhten  nnd  nüt  einer  niedrigen  BrOstnng  nrng^Mnen 
Dmga^  seigt;  eine  Anordmmg,  die  offenbar  das»  dienen  aoUte,  den  An- 
gehörigen eine*  rar  Verbrennnng  hierheigebraehteii  Verstorbeoen  die  Hwü- 
nähme  an  dem,  in  dem  vertieften  mittleren  Theile  des  Ranmea  stattfin- 
denden Vorgange  an  erleichtem,  dem  dann  das  Anfsammehi  der  Gebeine 
folgte.    Keliren  wir  jedoch  so  nnserer  Ansicht  der  pomp^janischen  Gri- 
ber»trasse  zurttck .  so  bemerken  wir  auf  der  linken  Seite  zunächst  ein 
Grubuiouuinent  in  Form  düca  ZNveisäuligon  Tempelchens ,  das  der  Villa 
det>  Diomcdets  iri-radc  gegenüber  liegt  und  dnrcli  die   erhaltene  Inschrift 
als  gemeinsames  Grab  der  Familie  des  M.  iVrhus  Dioinedes  bczHchnot  ist. 
Uaz«   gehören    auch   die  beiden  Hermencippen .    deren  Form   wir  schon 
oben   besprochen  haben,  indem  sich  dieselben  auf  einem  tr< mrinsameu 
Unterbau  mit  dem  grosseren  Grabmal  befinden  nnd  auch  durch  inächriften 
als  Erinnerungsmale  zweier  Mitglieder  derselben  Familie  bezeichnet  sind. 
Der  zweite  grössere  Bau  auf  dieser  Seite  erweist  sich  ebenfalls  nach  der 
Inschrift  als  das  Grab  eines  L.  (Jeius  Labeo  und  war  dazu  bestimmt,  die 
Statue  dieses  weiland  »richterliehen  Zweimaones«  von  Pompeji  nebst  der 
seiner  Gemahlin  zu  tragen ;  beide  befinden  sich  gegenwärtig  im  Miueo 
Borbonico.    Auf  der  ^rechten  Seite  des  BUdea  erblicken  wir  sunJUshst  eine 
mit  einem  Giebel  gekrSnte  Wand,  in  welcher  sich  eme  niedrige  Eingangs- 
fhflr  befindet*   Dieselbe  fllhrt  in  einen  an  die  tneserate  Spitie  der  Villa 
des  Diomedes  anstossenden  nnbedeckten  viereckigen  Hof,  in  welchem  man 
Tollstindig  erhalten 'die  Emricbtnngen  ni  den,  den  Beschlusa  der  Beerdi- 
gungsfeierUehkmten  bildenden  Leichenmalen  aufgcAinden  bat.   £s  ist  nna 
darin  mn  tridinium  fmtbre  erhalten,  welches  den  in  den  Privatwohanngea 
vorkcmmendeo  SpeiMsilen  mit  den  sanft  geneigten  Lagerstitten  vollkommso 
entspricht,  nnd  dessen  CmÜMSongsmanem  man  bei  der  Ansgrabnng  auf 
der  Innenseite  ganz  in  der  Weise  der  pompcjauiachen  Wohntimmer  mit 
eferlichen ,  jetzt  freilich  fast  gänzlich  zerstörten  Malereien  bedeckt  fand. 
Auf  dies  Triclinium  folgt  ein  von  reichem  Unterbau  getragenes ,  altarähn- 
liches  Grabraonumeui     diiö  zu  den  schönsten  iiiul  Ije-ieihaltenen  von  ganz 
Pompeji  gehört.    Dasselbe  ist  von  ciuem  Hofe  uuigeben     dessen  Mauer 
mit  ziuuenarügen  Thurmeben  verziert  enscheint  und  in  wciclieu  von  der 
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Strasse  aus  eine  einfftohe  Thttr  den  Zugang  bildete.  In  dem  Unterbau  des 
Denkmals  befindet  sich  die  Grabkammer ,  deren  innere  Ansicht  wir  schon 
oben  (Fig.  402)  mitgethoilt  haben;  der  altarähnliche  Cippus,  der  auf 
mehreren  Stufen  sich  über  dem  Unterbau  erhebt  und  die  Umfassungsmauer 
des  Hofes  weit  tiberragt,  ist  reich  mit  Reliefs  verziert,  und  die  auf  der 
Vorderseite  befindliche  Inschrift  besagt,  dass  Naevoleia  Tyche^  die  Frei- 
gelassene eines  Luccius  Naevoleius,  dies  Denkmal  sich  und  dem  L.  Mu- 
natins  Faustus ,  sowie  ihren  beiderseitigen  Freigelassenen  (männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts)  noch  bei  ihren  Lebzeiten  errichtet  habe.  Unter 
den  auf  derselben  Seite  folgenden  und  auf  unserer  Abbildung  noch  sicht- 
baren Grabraonumenten,  erwähnen  wir  des  in  Form  eines  zierlichen  Altars 
errichteten  Kenotaphiom  des  Augustalen  C.  Calventius  Quietus;  demselben 
folgt  ein  inschriftloses  Familiengrab  in  Gestalt  eines  runden  stumpfen 
Thurmes.  umgeben  von  einer  mit  reliefgeschmflckten  Thürmchen  gekrönten 


Fig.  4!3. 


Mauer,  und  endlich  das  durch  seine  Gladiatorenreliefs  interessante  Grab- 
mal des  Scaurus  (vergl.  Fig.  505,  507,  508). 

Ohne  auf  die  Aufzählung  der  übrigen  auf  unserer  Ansicht  befindlichen 
Gräber,  noch  aller  solchen  Grabmäler  einzugehen,  die  sich  aus  den  verein- 
zelten Erwähnungen  der  Schriftsteller  nachweisen  lassen ,  fügen  wir  zum 
Schluss  dieser  Schilderung  unter  Fig.  413  noch  eine  Ansicht  hinzu,  welche 
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einen  Theil  der  Via  Appia  iu  der  Nähe  voo  Rom  mit  dem  Schmuck  ihrer 
«üilreiehen  Denkmäler  darätellt.  Diese  Ileerstrasse  war  wegen  ihrer  grOMflo 
commercielleo  und  politischeo  Bedeut^^amkeit  vor  allen  geeignet,  um  mit 
Grab-  und  Ekrendenkraftlem  geziert  zu  werden,  und  noeb  beut  ItaseD 
Bicb  die  Spuren  der  letzteren  bis  auf  mehrere  Meilen  Entfenmog  von  Hon 
*  i  kenneu.  Nach  sorgfältiger  Prüfung  dieser  Ueberreste  und  nach  deren 
Vergleichung  mit  anderweitig  bekannten  Denkmälern  dieser  Art  hat  der 
Architekt  L.  Oanina  versucht ,  das  ursprüngliche  Amehen  einiger  Tiieile 
(1er  Strasse  wiederherzustellen.  Von  diesen  Restaurationen  ist  eine  dureb 
Mannigfaltigkeit  und  Pracht  ihrer  DenkmAler  eicb  AuaieichneDde  unter 
Fig.  413  zur  Anscbanong  gebracht. 

79*  Den  ia  den  vorhergehenden  Paragraphen  geechilderten  Gräber* 
anlagen  mag  hier  noch  eine  kara&e  Erwähnung  derjenigen  Denkmftler  hin- 
zugefügt werden ,  welche  weniger  zur  Aufbewahmng  der  Ueberreste  vou 
Vri<torbenen .  als  vielmehr  zur  Feier  und  Erinnerong  der  Tbaten  oder 
Verdienste  irgend  welcher  Persönlichkeiten  bestimmt  waren.  Znra  Orab- 
denkmal  gesellt  sich  das  ü^rendenknial ;  ja,  wie  wir  schon  bei  Gelegenheit 
der  griechischen  GrAberbauten  vgl.  §.21  c  )  bemerkt  haben,  kann  das  Grab* 
denkmal,  insofern  es  nicht  wirklich  die  Kesfe  einee  Oahlngesahiedenen 
umschliesst ,  als  Kenotaphium  selbst  die  Bedeutung  eines  Ebrendenkmali 
erhalten.  So  können  h  iclit  manche  der  eben  besprochenen  rdmiseben 
Grabmonnmente  zugleich  als  Ehieudenkmäler  betrachtet  werden  und  bei 
manchem  Monument,  das  man  als  £hrendenkmal  anfsufaasen  geneigt  sein 
mdchte,  ist  auch  der  Charakter  eines  Grabdenkmals  nicht  gans  ansm- 
Bchliessen.  Eine  solche  Vermischung  oder  Bertthrung  Ton  awei  eigentlich 
verschiedenen  Zwecken,  von  welcher  die  unten  zu  besprechende  Ehrenslnle 
des  Kaisers  Trajan  das  roerkwttrdigite  Beispiel  gewihren  kann,  scheint 
unter  anderem  bei  dem  unter  Fig.  4 1 4  dargesteUten  Denkmal  angenommen 
werden  zu  dürfen,  und  dasselbe  mag  deshalb  als  dne  Art  Mittelglied 
zwischen  dem  Grabe  und  dem  Ehrenmonnmente  hier  eingefügt  werden. 
Unsere  Ansicht  stellt  die  Nordseite  eines  Denkmals  dar,  welches  sieh  noch 
heutzutage  bei  dem  Dorfe  Igel  in  der  Nahe  von  Trier  befindet.  Dasselbe 
erhebt  sich,  aus  Quadersteinen  errichtet,  in  verschieden«!  Absitzen  bis  zu 
einer  H5he,  welche  von  Verschiedenen  verschieden  i^igegeben  wird  und 
welche  sich  nach  der  geringsten  Angabe  auf  94  Fuss  beliufl.  Die  Nord- 
und  8<ldseile  haben  eine  Breite  von  15,  die  Ost-  und  Westseite  von  12  Fuss. 
Das  Dach,  welches  die  Form  einer  steilen,  in  geschwungener  Linie  aus- 
geschweiften I^armide  zeigt,  Ist  mit  sohappenartigen  Verzierungen  bedeckt 
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und  wird  von  einer  Art  Capitell  gekrönt,  welchm  an  den  vier  £ckeD 
mit  menschlichen  Gestalten  ge>  ,  ■ 

siert  ist  und  auf  welchem  eine 
von  kleinen  Sphinxgestalten  ge- 
tragene Kugel  ruht.  Figiirliche 
Reste  oberhalb  der  Kugel  deuten 
darauf  hin,  daea  hier  ursprünglich 
ein  Adler  angeordnet  war ,  der 
sich  mit  einer  menaohlkshen  Ge^ 
stalt  som  Himmel  emporzuheben 
schien,  wodurch  hier,  wie  auch 
in  mehreren  anderen  Fällen,  die 
Apotheose  der  verstorbenen  oder 
durch  das  Denkmal  zu  verherr- 
lichenden Personen  dargestellt 
worde.  Ausser  diesen  leider  sehr 
verstümmelten  Seniptnren  hat  das 
Denkmal  eine  grosse  Anzahl  von 
Keliefdarstellungen  aofzoweisen, 
mit  denen  alle  Seiten  und  Ab- 
sätze desselbeu  in  einer  fast 
alLsu  reichen  Fülle  überdeckt  sind. 
Sic  beziehen  sich  theils ,  wie  die 
Uanptdarstellung  anf  der  Sfidseite, 
auf  diejenigen  Personen,  denen  das 
Denkmal  annlchst  errichtet  war, 
theils  auf  mythologisehe  Gegen- 
stinde,  ivie  denn  anC  dem  mittel- 
sten Felde  nnserer  Abbildnng  der 
Sonnengott  anf  seinem  Wagen 
dargestellt  zu  sein  sehemt ;  theils 
endlieh  enthalten  sie  Beaiefinngen 
«of  das  Wirkliche  Leben,  die  zur 
Charakteristik  der  betreffenden 

Personendieiien  sollen  und  von  denen  wir  weiter  unten  Gelegenheit  haben  wer- 
den mn  Beispiel  anznflihren.  Der  Styl  der  Bildwerke,  wie  der  der  architek- 
tonischen Gliederung  des  Denkmals  seheuit  auf  die  spätere  Kaiserzeit  sn 
denten.  Bbie  nieht  gut  erhaltene  und  daher  anf  sehr  verschiedenartige 
Wdse  gelesene  und  erklärte  Inschrift  scheint  wenigstens  das  mit  Gewiss- 
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hcit  zu  ergeben,  dats  das  Danknud  von  L.  SecnndtBius  ATentinas  «ad 
Seotmdiniiu  Securus  zu  Ehren  ihrer  Eltern  und  Uirer  ttbrigm  Bbitofw> 
wandten  errichtet  wordcu  ist.  Es  ist  dasselbe  somit  als  gemeinsamet  Bhim- 
donkmal  der  Familie  der  Secundinier  zu  betrachten,  und  wird  disM  Aaf' 
fassung  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  auch  auf  mehreren  anderen  ni 
Trier  gefosdenen  Inschriften  Mitglieder  dieaer  Familie  als  mit  verschiedenea 
Aemtem  bekleidet  erwähnt  werden.  —  Ganz  ähnlich  gestaltete  römische 
Grabdenkmäler  fand  Heinrich  Barth  auf  seiner  Reise  im  Sflden  des  tri- 
politanisclien  Gebietes,  der  Syrtioa  Tripolitana  der  Körner,  im  Wadi  Tagiiye 
and  in  der  Nähe  des  Bnumena  von  Taborieh^). 

Wenden  wu*  uns  zu  den  Ehrendenkmälern  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  das  heisst  zu  solchen  Monumenten,  die,  ohne  mit  dem  Grabe  in 
frgend  einer  Beziehung  zu  stehen,  zu  Ebren  einer  bestimmten  Person  oder 
lur  Feier  irgend  eines  bestimmten  Ereignisses  erriehtet  aind,  ao  ist  zunüchst 
zu  bemerken,  dass  in  diesem  Sinne  jedes  Gebäude,  sei  es  Tempel,  Halle 
oder  Theater,  jede  bauliche  Anlage,  wie  Säule,  Pfeiler,  Pforte,  wenn  sie 
snm  Andenken  an  Personen  oder  zur  Feier  ihrer  Tbaten  erriebtel  worden, 
anoh  SU  den  Ehrendenkmälern  gerechnet  werden  mnss.  Dem  Cäsar  und 
mefareren  Kaisern  sind  Tempel  eniehtet  worden;  klmne  capellenartige 
Bauten  sn  Ehren  einzelner  Personen  kommen  unter  anderen  in  Pal- 
myra  vor;  Hallen  und  Siiilenginge  sind  in  Rom,  wie  schon  bei  den 
Griechen,  dasu  bestimmt  gewesen,  das  Gedlehtniss  verdienter  Minner  oder 
grosser  Tbaten  anf  die  Nachwelt  zu  bringen;  und  in  Rom  mosste  selbst 
tm  Theater  dazu  dienen,  die  Ehre  eines  Lieblings  des  BUdsers  Augustns 
zvk  Terkttnden.  Diese  und  ähnliche  Aulagen  ansfobrlicher  n  sehilden. 
kann  an  diesem  Orte  niebt  die  Absicht  sein.  Sie  haben  unter  den  be- 
stimmten Kategorien,  denen  sie  ihrer  baulichen  Nator  naeh  .angehören, 
entweder  schon  ihre  Erwähnung  geftanden,  oder  es  wurd  ibrer  ^iier  an 
verschiedenen  Orten  nocb  gedaeht  werden.  Hier  mSgen  nnr  zw^  Formep 
des  Bbrendenkmals  im  engeren  Sinne  benrorgeboben  werden,  die  von  den 
BOmem  entweder  erftinden  oder  doeb  mit  besonderer  Vorliebe  snr  Anwen- 
dung gebracbt  worden  sind.  Dsr  letiteren  CSlasse  gebSren  die  Ehrenainleut 
der  ersteren  die  sogenannten  TiiumpbbAgen  an.  Die  Säulen  gebOrten  sebon 
bd  den  Griechen  zu  den  beliebteren  und  mebrfaob  angewendeten  Formen 
des  Denkmals,  sei  es,  dass  sie  die  Statue  der  an  ehrenden  Person  (wie 


«)  H.  Btrtb,  Reisen  aad  EntMangen  In  Novd-  und  Csntrtl-AlUk« ,  I.  8.  125  «od 
132,  und  ateMlb«  Reiie  im  Auunfe  beiibeltat,  8.  53  und  56. 
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irlr  cBm  I.  B.  von  dem  Redaer  Isokrates  wissen},  sei  es,  dasa  sie  irgend 
einen  anderen,  auf  diese  Person  oder  ihre  Leistnng  becflglieben  Gegenstand 
ZQ  tragen  Latten,  wie  eine  demselben  Isokrates  zn  Ehren  erriehtete  Siale 
cU»  Bild  einer  Sirene.,  als  Symbol  der  Hedeknnst,  trug,  oder  wie  andere, 
zum  Theil  noch  erhaltene  Sftulen  als  Träger  von  Dreiftlssen  dienten,  welche 
den  Siegern  in  masischen  oder  anderen  Agonen  als  Zeichen  ihres  Sieges 
▼ertiehen  worden  *  i.  Aber  «ach  ohne  derartige  bildliche  Zathat  und  nnr 
dnreh  InaebriAen  ihren  speciellen  Zweek  andeutend,  konnten  Sftolen  er^ 
richtet  werden,  nnd  bei  den  Römern,  welche  die  Anwendnng  dleaer  Form 
des  EhrendenkmalB  aohon  ziemlieb  früh  den  Orieohen  entlehnten»  mOgen 
▼en  eilen  drei  Arten  Beispiele  vorgekommen  eetn.  Frflher  vom  Senate 
«nsgebend,  wurde  diese  Ehrenbeieignng  spftter  «neb  vom  Volke  erwiesen, 
indem  die  Mittel  dam  entweder  ans  Staatnnitteln  anfgebraeht  worden 
oder  ans  Sammlnngoii,  wie  sie  zn  derartigen  Zwecken  noch  bentiutage 
stattfinden,  VenmlaasnageB  mt  Errichtung  des  Denkmals  konnte  es  so 
▼ide  nnd  so  venehiedenattige  geben,  als  Verdienste  nm  den  Staat  nnd 
das  allgemone  Beste  denkbar  sind.  Insoweit  es  sbdi  dabei  um  die  Anf- 
ateUnng  solcher  Sinlen  bandelt,  deren  künstlerische  Oestaltong  wir  schon 
an  verschiedenen  Orten  kennen  gelernt  haben,  bedarf  es  hier  keiner  be- 
sonderen DarsteDnng  xnr  Veraoschaalichmig  derselben.  Wohl  aber  sind 
uns  ehiige  Denkmiier  der  Art  erhalten,  welche  eine  sehr  wesentlidie  Ab- 
weichnng  von  der  gewOhnlieben  Form  der  Sinlen  seigen.  Hierher  zahlen 
wir  vieUeicfat  als  die  Mteste  Denksinle,  die  snm  Andenken  an  den  Seesieg 
des  C.  Dnilins  über  die  Karthager  im  Jahre  261  v.  Chr.  anf  dem  Fomm 
wriehtete,  mit  SdiiAschnIbeln  an  ihrem  Schaft  gesierte  Cohmma  m/roto, 
von  welcher  eine  Nachbildung  ans  neuerer  Zeit  mit  der  antiken  Inschrift 
im  capitolinischen  Museum  aufbewahrt  wird.  Dieses  alte  Denkmal  wurde 
in  seiner  Form  das  Vorbild  derjenigen  Golnmnae  rostratae,  welche  meh- 
rere Münzen  d«r  Kaiseneit  z:ir  Verherrlichung  von  Seeeiegen  schmflcken, 
wie  s.  B.  mehrere  Silbermttnseo  des  Augustos  und  Titus ,  auf  denen  die 
Säule  auf  ihrer  Spitie  das  Standbild  des  Kaisers  trlgt,  Dass  derartige 
niit  SebilfssehnMbeln  gesierte  Dmksiulen  aber  zur  Kaismzeit  wirklieh  auf- 
gestellt gewesen  waren,  darüber  fehlen  uns  die  Naehriebten.  Sodann  ge- 
hören hierher  diejeiügen  Sinlen,  welehe  man  zur  niheren  Bezeichnung  der 

')  Auf  der  Sritiseite  der  Akropolis  /.ii  Atheti,  hart  an  der  Bnrgtrauer  iiml  auf  dem 
«teil  abschüssigen  Felsboden,  über  dem  Theater  des  Dionysos,  stehen  noch  heut  mehrere 
derartiga  filntott,  daran  korinafietoB  CapMallan  nMh  bahufs  aar  AufiMhme  von  Dte!- 
filsMn  Mgar  «Ina  draiacklga  Form  gBgakan  tut. 
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TliateD  des  Geprieswen  mit  ReliefdaratelliuigeD  gesiert  hat.  Gewöhnlich 
wanden  sich  diese  DarsteUnngai  in  einem  BpiralUSrmig  um  den  Schaft  der 
8nn]p  gewundenen  Streifen  von  der  Basis  bis  nun  Capiteil  hinauf.  £iBe 
solche  SiiuU  bildete  die  Zierde  des  prachtwilen,  vom  Kaiser  Trajan  er- 
richteten Fomm,  von  dem  wir  weiter  nuten  2a  handeln  haben  (vgl.  §.  b2). 
Sie  erhebt  sich  auf  einem  viereckigen ,  mit  der  Inschrift  nnd  mit  kriege- 
rischen Trophäen  der  mannigfachsten  Art  bedeckten  Sockel  bis  zu  einer 
Höhe  von  109  Fuss,  von  denen  17  auf  das  Postament,  92  auf  die  Säule 
mit  Inbegriff  der  Basis  und  des  Capitells  kommen,    lieber  dem  C^'apitell 
befindet  sich  der  8  Fuss  hohe  cylindriöche  Untersatz,  welcher  einst  die  ver- 
goldete Bronzestatue  des  Kaisers  trug ;  dieselbe  ist  nicht  mehr  erhalten  uod 
ue  ist  durch  eine  Bronzestatae  des  h.  Petrus  ersetzt.    Dagegen  zeigt  die 
aus  23  Marmortronimeln  zusammengesetzte  Säule  in  ihren  übrigen  Thettea 
eiue  überraschend  gute  Erhaltung     Die  in  22  spiralfr)nüi<;ea  WindnngMi 
die  Säule  umzieli*  nden  HeUefs  bilden  eine  fortlaufende  Reihe  von  Sceneo 
au*«  ilcii  Kriegen  Tiajaiis  pe^'on  die  Dacier.    Die  Inschrift  am  Postament 
(I*  r  Säule ')  giebt  die  Zeit  der  £rrichtnng  an  und  bezeichnet  als  Zweck 
derselben  die  Höhe,  bi8  zu  welcher  der  (qttihnalisclK i  Hflgel  abgetragen 
worden  sei,  nm  Kaam  fflr  die  Qesammtanlagen  des  Foinim  an  die-^er 
Stelle  zu  gewinnen.    Trotsdeni  aber  wird  auch  diesem  Ehrendenkmal 
eine  mit  dem  Grabmal  verwandte  Bedeutung  zugeschrieben,  indem  nadi 
ein«r  wenig  verbfli^eu  Sage  die  Asehe  des  Kaisers  in  einer  von  der 
Statue  gehaltenen  Kogel  eingcHclilosscn  gewesen  sein  soll,  wogegen  nseh 
einer  anderen  niverlässigen  ^'achr^cht  Kaiser  Hadrian  die  Ueberresle 
seines  Voigüngers  in  einer  goldenen  üme  unter  der  Sitile  beisetaen  lies«. 
Eine  Wendeltreppe  Ton  185  Stufen,  zu  der  man  doreh  eine  im  Piedestal 
angebrachte  Thflr  gelangt,  ftlhrt  im  Innern  der  SAule  auf  die  Höhe  der 
Capitellplatte. 

Der  Säule  des  Tnyan  ähnlich,  wenn  auch  in  der  Vollendung  der  Ar- 
beit nnd  SGh(}ttheit  des  Eindrucks  ihr  nicht  gans  su  vergleichen^  ist  die 
Säule,  welche  Volk  und  Senat  dem  Andenken  des  edden  Marcus  Aurelim 
Antoninus  gewi  iht  baboi.  Auch  sie  scheint  nicht  ganz  Terdnaelt,  sondero 
im  Zusammenhange  mit  einem  gleichfalls  dem  Kaiser  gewidmeten  Tempel 
errichtet  worden  zu  sein.    Auch  sie  ist,  wenn  auch  nicht  in  demselben 


')  SKNAil  S  puriMSvi  i:  KuMAM  >  imp  caksahi  divi  .nfhv.\e  f 
.NEUVAE  TUAIA.NÜ  AUG  UEUM  DACKO  POMIF  MAXIMO  TRIB  POT  XVH 
IMP  VI  COS  VI  P  P  AD  DRCLAKAKDUM  QUANTAE  ALTITUDIN18  MÖNS  ET 
LOCUS  TANTIS  OPKRIBUS  SIT  EOESTUS. 
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Grade  als  die  Trajanssäule ,  wohl  erhalten  und  trug  gleichfalls  das  Bild 
des  Kaisers,  während  sie  jetzt  von  der  Statue  des  heiligen  Paulus  gekrönt 
wird,  welche,  wie  die  des  heiligen  Petrus  auf  der  TrajanssAule,  Papst 
Sixtus  V.  bei  Gelegenheit  der  Reinignng  und  Herstellung  dieser  beiden 
Denkmäler  darauf  errichten  Hess.  Wie  die  Trajanssäule  bestand  auch  dies 
Denkmal,  welches  unter  Fig.  415  in  seiner  ursprünglichen  Umgebung  nach 
der  Restauration  Caninas  dargestellt  ist,  aus  grossen  cyliudrischen  Marraor- 
blöckeu,  die  innen  zu  einer  spiralförmig  sich  windenden  Treppe  von  jetzt 
190  Stufen  ausgearbeitet  waren.  Die  Höhe  beträgt  nach  einer  in  der  Nähe 
gefundenen  Inschrift  gerade  lou  altrömische  Fuss.  Der  Schaft  ist  gleich 
dem  der  Trajanssäule ;  das  Fussgcstell  dagegen  ist  bei  weitem  höher  als 
dort ;  es  tritt  jetzt  nur  theil- 
weise  aus  dem  Boden  her- 
vor. Die  Darstellungen  des 
Keliefstreifens,  welche  in  2(> 
Spiralwindungen  den  Schaft 
umgeben,  beziehen  sich  auf 
die  F^reignisse  der  Kriege, 
welche  der  Kaiser  gegen 
die  Marcomanuen  und  die 
Völkerschaften  nördlich  von 
der  unteren  Donau  führte. 
Hinige  Brucli.«tücke  dersel- 
ben ,  sowie  von  denen  der 
Trajanssäule ,  werden  bei 
den  Kriegs  -  Alterthümern 
§.  107  zur  Darstellung  ge- 
langen. 

Was  schliesslich  die  oben 
erwiUinten  Ehrenbögen  oder 
Pforten  anbelangt .  so  sind 
dieselben  bei  den  Kömeni 
sehr  häufig  in  Anwendung 
gekommen ,  ohne  dass  dafür 
in  der  griechischen  Baukunst 
zahlreiche  Vorbilder  darge- 
boten wären.  So  tragen  denn 
auch  diese  Denkmäler,  wie  sie  meist  durch  die  eigentliüiulichen  politischen 
Verhältnisse  des  römischen  Volkes  bedingt  erscheinen,  recht  eigentlich  dt-u 
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StomiMil  der  römischen  Kunst  an  sich.  Die  Gewohnlieit  festlicher  Aafzflge 
zur  Feier  irgend  welcher  glOeklieher  Ereignisse  mochte  schon  früh  dai-aaf 
fahren,  «nch  festliche  Pforten  zu  errichten,  durch  welche  die  Zttge  hindurch- 
scbreitfiT  :\v  denen  der  Gefeierte  empfangen  werden  konnte.  Zu  dem  sehr 
natürlich  sich  darbietenden  Schmnok  der  Stadtthore  konnte  sich  leicht  die 
Bniohtai^  freistehender  Pforten  gesellen,  deren  statuarischer  Schmuck  den 
vergSogticheren ,  den  mnn  den  Stadttlioreo  bei  solchen  Gelegenheiten  hin- 
zufügte, gleichsam  eine  monamentale  Dauer  zu  geben  bestimmt  war.  Von 
den  Veranlassungen  so  deiartigen  Ehrenpforten  gilt  dasselbe,  wai  wir  oben 
aber  die  Veranlassungen  zu  den  Ehrendenkmllem  Überhaupt  gesagt  haben. 
Jedwedes  Verdienst  um  das  Staats-  und  ßQrg^rwohl  konnte  damit  gefeiert 
werden,  und  dies  bestätigen  denn  auch  die  erhaltenen  DenkraÜer  dieser 
Art,  derM  eine  grosse  Zahl  vorhanden  ist.  Ein  dem  Augustus  errichteter 
Bogen  zu  Bimini  TerherrUeht  dessen  VerdioBSte  um  den  Ban  der  flamini- 
schen Strasse,  welche  von  Rom  nach  dem  genannten  Orte,  dem  alten  An- 
minum,  ftßurte.  Trajan's  Verdienste  um  die  Wiederherstellung  des  Hafens 
vmi  Ancona  preist  der  Bogen,  der  noch  hent  auf  dem  Damm  dieses  Hafens 
steht.  JSin  Bogen  m  Benevent  ist  demselben  Kaiser  wegen  seiner  Wieder* 
hersteUung  der  appitehen  Strasse  gewidmet.  Den  Bau  eines  pritehtigen 
neuen  Stadttheils  von  Athen  feiert  ein  Bogen,  der  dem  Kaiser  Hadrian 
daselbst  errichtet  war  und  welcher  rieh  in  der  Nihe  des  Olympicom 
noch  jetit  liemlich  gut  erhalten  hat.  Das  Ehrendmikmal  dner  Familie 
bildet  der  sogenannte  Bogen  der  Belgier  au  Pola.  Eine  Ueiae,  aber 
reich  mit  Seulpturen  bedeckte  Pforte  am  Forum  boarium  tu'  Rom  ist  als 
das  Denkfeichen  der  Verehrung  and  Dankbarkeit  au  betrachten,  welche 
die  Goldschmiede  und  Oebsenhindler  flUr  den  Kaiser  Septhnius  Severus 
hegten. 

Vor  allen  aber  ist  hier  ehie  gana  bestimmte  Veranlassung  au  erwiluien. 
die,  in  engem  Znsammenhange  mU  dem  kriegerischen  Sinne  des  Volkes  und 
dessen  Lust  an  kriegerisdien  Ehrenfeien,  sehr  hiufig  nur  Brrichtuig  von 
Ehionpforten  geflihrt  hat.  Es  ist  dies  die  Sitte,  einem  siegreichen  Feld- 
hem  naeb  Beendigung  eines  Krieges,  dessen  Wichtigkeit  den  Massslab 
für  die  an  erweiaende  Ehre  abgab,  einoi  feieriiehen  Sänzng  in  die  Stadt  | 
an  gewidiren,  bei  welchem  derselbe  auf  priditigem  Wagen  an  der  Spitae 
des  festlich  gesehmllekten  Heeres  einherflihr,  um  angleich  den  CHHtem  au 
danken  und  dem  Volke  aeinen  Sieg  und  dessen  Bedeutung  theils  in  büd- 
liehen  Darstellungen,  theilB  in  wirkliehen  Beweisstlicken  an  Bente  nnd  Oe- 
fangenen  voisuAhren.  Diese  als  hficfaate  Ehre  angeatrebten  Trinm|ihMge, 
deren  Darstellung  weiter  unten  ($.  109)  ein  besonderer  Abschnitt  gewidaset 
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sein  wird,  sind  recht  eigentlich  als  ein  Erzeagaus  des  römischen  V<^k«geiatM 
und  der  Verhftltiüsse  des  römiBchen  Staatslebens  zu  betrachten,  und  gewähren 
für  diese  letzteren  ein  eben  so  charakteristisobeB  ZevgiiisB,  «Is  etwm  die  Feet- 
spiele  and  der  hohe  Werth  der  in  ihnen  errungenen  Siege  ein  solches  fBr 
den  Geist  und  die  litten  des  griechischen  Volkes  ablegen.  Kein  Wunder, 
dass  aoeb  der  Bankanst,  die  uebr  oder  weniger  bewusst  alle  Seiten  nnd  Rieh« 
tnngcB  des  nationslen  Lebens  zn  verkörpern  und  künstlerisch  zu  gestalten 
wnsste,  eine  neue  Aufgabe  daraus  hervorging.  Der  Trinmpbsag  rief  den 
Trinnqpbbegen  bervor,  dnreh  welchen  die  festliobe  Pompa  des  Soldatensuges 
hindundigSng  nnd  in  welchem  er  gleidisann  nine  monumentale  Verewigang 
finden  sollte.  80  stdlen  die  Reliefs  dieser  Denkmtler  nicht  selten  Soenen 
des  Zages,  den  sie  hindorchlassen  soHlsn,  in  voller  Anschaniichkeit  dar,  nnd 
am  Bogen  -des  Titos  bt  ein  Belief  erhalten,  welehes  dieses  Denkmal  selbst 
darstellt,  das  es  sa  sieren  bestimmt  ist.  Und  wie  so  der  Triumphbogen, 
obschon  mebt  viele  Beispiele  erhalten  smd,  ans  den  Bedttrfnissen  des  Lebens 
'  und  den  Anediaaungen  des  rOmiscben  Volkes  selbst  hervorgegangen  erscheint, 
80  ist  nicht  minder  beachtenswerth,  dass  die  LSsung  der  darin  enflialtenen 
Att^abe  in  «ser  Wmse  gesdiieht,  welche  ans  dnfacher  und  dentticher 
vielleielit  die  specifiseh  nationalen  Elemente  der  römischen  Architektur  lu 
verausohaulichen  geeignet  ist.  Nirgend  zeigt  sich  der  Bogenbau  und  das 
Prineip  der  Wdlbnng  so  schlicht  und  zu^e^h  so  wirkungsreich ,  als  im 
Triumphbogen.  Ni^end  giebt  sich  die  Verbindung  des  altheimisciien  Bogens 
mit  dem  griechischmi  Sinlenban,  welcher  dmi  bestimmenden  Gedanken  der 
römischen  Baukonst  ausmacht,  in  so  augenscheinlicher  Weise  zn  erkennen, 
als  in  jenen  freistehenden,  von  allen  Seiten  sichtbaren  Siegestboren,  deren 
Durchginge  in  der  schon  oft  von  uns  gerahmten  Constructionsweise  ge- 
wölbt sind,  wogegen  Halbslulen  oder  freistehende  die  so  entstehende  Ar- 
cade  gleichsam  einrahmen  und  das  Gebälk  zu  tragen  schdnen,  welches, 
Ähnlich  ine  bei  dem  SAnlenhause  des  Tempeis,  den  horizontalen  Abschlusä 
bildet  nnd  gewöhnlich  noch  durch  ebi  zweites  niedrigeres  Stockwerk  Abf- 
ragt wird.  Es  versteht  neb,  dass  bti  aller  Sänfkchheit  dieses  Grundgedaa« 
kens  der  Anlage,  bei  der  Ausführung  desselben  doch  eine  groase  ICannig- 
faltigkeit  stattgefonden  hat.  Ohne  auf  diese  letstere  weiter  einsugeben, 
begnügen  wir  nns  damit,  zwei  Beispiele  von  Triumphbogen  aniufllhren, 
um  an  denselben  die  beiden  Hanptformen  zu  veranschaulichen,  welche  man 
als  die  vorherrtehenden  Gattungen  dieser  Monumente  betrachten  kann.  Die- 
aelben  können  nflmUcb,  entsprechend  den  Stadtthoren,  entweder  einen  Durch- 
gang (vergl.  oben  Fig.  350)  oder  drei  derselben  aeigen  (Fig.  358 — ^360), 
wogegen  die  bei  einem  der  römischen  Thore  dnrdi  besondere  Unurttnde 
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bedingte  Anordnnnu^  zwoier  Pforten  (Fig.  3571  bei  Triiimphb^eii  selbst- 
verständlich nicht  zur  Anwendung  gelangen  konnte. 

Von  der  er.otgenannten  Art  ist  nn.s  ein  schOnes  Beispiel  in  dem  aus 
pentelischeni  Marmor  ausgeftlhrten  Titnsbogen  zu  Rom  erhalten '  :  Fig.  1 1  ♦» 
stellt  (]en.selben  im  Atifriss  und  unter  Ergänzung  einer  darauf  angeordneten 
Quadriga  mit  der  .Statue  de.s  Kaisers  dar.  Die  Anlage  ist  sehr  einfach  . 
zwei  starke  MauerptViler  sind  durch  einen  Bogen  mit  einander  verbunden, 
durch  wek'li<  ii  der  Triuniphzug  seinen  Weg  genommen  hat.  Die  Pfeiler 
zeigen  reeht.-^  und  link.s  von  dem  Bogen  je  zwei  canellirte  Halbsänlen 
von  compositei*  Ordnung»  als  deren  frühstes  Beispiel  sie  zu  betrachten  sind 

(die  beiden  äusseren  sind  mo- 
derne Ergänzung  in  Travertin 
und  nicht  oanelUrt; ;  dieselben 
stehen  auf  einem  gemeinsaaieii 
ßnsament  und  schlienen  auf  je- 
der Seite  des  Bogeos  eio  reliel- 
artig  dargestelltes  sogenanntes 
blindes  Fenster  ein.  Das  Oebälk. 
welches  sie  tragen  nnd  welches 
zugleich  den  Bogen  mit  ein- 
8chlies.xt,  ist  reich  decorirt;  auf 
dem  Fries  ist  in  kleinen  fielief- 
gestaltcu  die  Opferporapa  dar- 
gestellt. Darüber  erhebt  sieb 
ein  Oberbau  (Attica'  ,  welcher, 
dem  unteren  Stockwerk  ent- 
sprechend, in  drei  Theile  getheilt 
ist,  deren  mittlerer  die  loaohrift 
trägt.  Sculpturen  von  ausge- 
zeichneter Arbeit  sind  an  dem 
Darchgangsbogen  selbst  angeordnet :  in  den  Dreiecken  zwischen  der  WQl- 
bnng  und  den  Säulen  geflügelte  V^ictorien  mit  kriegerischen  Attriboteii. 
Innerhalb  des  Durchganges  befinden  sich  an  den  Wandflftehen  rechts  nd 
links  Reliefs »  von  denen  das  eine  den  Kaiser  auf  seinem  TriiimphwigeiB, 


*)  Seine  Höhe  beträgt  15, |o,  «eine  Breite  13,^,  seine  Tiefe  4,73  Meter.  Der  Uogeu- 
ducbgaog  hat  eine  Breit«  Ton  5.aB  und  eine  HOhe  von  8,30  Uetar.  Im  Mitteleller  darA 
einen  darenf  gebraten  Fettnngithunn  Terontteltet,  vnrde  im  Jehie  1833  der  Titnibogeo 
tn  Miner  Jetsifen  Geetalt  teeunrirt. 
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das  andere  eine  Onippe  von  Kriegern  mit  der  Bente  des  judischen  Krieges 
darstellt,  woranter  der  siebenanoige  Leuchter  ans  dem  Tempel  von  JerO' 
salem  bemerkt  wird  (vergl.  §.  109) .  In  dem  reich  cassettirten  Tonnengewölbe 
de«  Durchganges  stellt  ein  im  WOlbungsscheitel  angebrachtes  Relief  die 
ypotheose  des  von  einem  Adler  gen  Himmel  getragenen  Eoiisers  dar.  Das 
Denkmal  ist,  wie  Insehrift  und  Beliefo  ergeben,  vom  Volk  und  Senat  dem 
Kaiser  Titos  nach  seinem  Tode  unter  seinem  Nachfolger  Domitian  errichtet. 
Es  erhebt  sich  an  efaiier  achte  bekgeneii  Stelle  swischen  dem  Tempel  der 
Venns  und  Roma  nnd  dem  Colossenm  Aber  der  VU  sacra  mid  kann  als 
ehies  der  konslgesdiichtlieh  märkwUrdigsten  Denkmftler  des  hentigm  Rom 
betrachtet  werden. 

Obschon  einer  spftteren  Periode  angehttrigj  hat  der  Trinmphbogen  des 
Kaisers  Oonstantin  eüien  vielleicht  noch  höheren  kanstgesehichtUchen  Werth, 
da  sich  an  Ihm  die  Sparen  vom  swei  sehr  verschiedenen  Zeitrinmen  gleich- 
zeitig beobachten  lassen.  Denn  während  dieses  Monnment  dem  Zeitpunkt 
seiner  Errichtung  nach  fast  als  der  Schlosspnnkt  allw  Untemdminngen 
des  romischen  Reiches  ansnsehen  ist,  soweit  dasselbe  hier  unserer  Betrach- 
tung vorliegt;  wahrend  es  semer  Bestimmung  nach  schon  fast  als  Denkmal 
des  siegreichen  Ohristenthums  gelten  darf,  indem  es  den  fttr  die  Erhebung 
des  Christenthums  «ir  römischen  Staatsreligion  entscheidenden  Sieg  des 
Kaisers  C<mstantin  ttber  seinen  Gegner  Haxentius  an  verherrlichen  hatte, 
greift  es  anderersdts  In  die  Zeiten  surflck,  in  welchen  das  ROmertiium 
noch  in  srnner  vollen  Kraft  bestand  und  fBhrt  uns  in  die  ruhmreichsten 
Zeiten,  in  denen  Tn^an  die  nordischen  Barbaren  besiegte  und  dem  Reiche 
eine,  wenn  auch  nur  knne  Aera  des  Olflckes  and  des  bflirgerUchen  WoU- 
atandes,  herauffllhrte.  Als  nXmlich  nach  jenem  an  der  müvischen  Brücke 
vor  Rom  errungenen  Siege  (312  n.  Chr.)  Volk  nnd  Senat  beschlossen, 
dem  Sieger  einen  Triumphbogen  au  errichten,  sah  man  dcb,  sei  es  wegm 
des  Sinkens  der  kflnstlerisdien  Productionskralt,  sei  es  wegen  der  Kflne 
der  dam  gestatteten  Zmt,  veranlasst,  die 
plastischen  Zierden  und  vielleicht  auch  die 
architektonischen  Bestandtheile  eines  früheren 
Bauwerks  derselben  Bestimmung  au  dem  Neu- 
bau zu  verwenden  i] .  Dieser  letstere  nun  aeigt, 
wie  sich  aus  dem  Grundriss  Fig.  417  er^ 
giebt,  drei  Durchginge,  von  denen  der  mittlere,  der  hoher  und  weiter 


1)  H5lw  Sl,  Braite  25,70,  Tiefe  7,«o  Melat.  H5h6  des  mittleren  Bogmis  ii,^,  der 
beiden  SeitenlMgeii  7^  Meter. 
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als  die  beiden  seitlichen  ist,  für  den  Triumphwagen  de«  Kaisers  selbst 
bestimmt  war.  Diese  drei  Durchgänge  waren ,  wie  sich  auch  ans  der 
Ansicht  Fig.  418ergiebt,  nicht  von  Halbsäulen,  sondern  von  freiätehenden 
Säulen  eipgefasst,  deren  vier,  aus  gelblichem  numidischen  Marmor  [giallo 
fuitico) ,  auf  jeder  Seite  sich  befanden  und  deren  Arbeit  nach  Hirt  auf  die 
Zeiten  eines  reineren  Kunstätyls  unter  Kaiser  Hadrian  hindeutet.  Der 
jrrössere  Theil  der  Bildwerke  dagegen,  mit  denen  der  Bau  au  den  beiden 
Stirnseiten,  wie  innerhalb  des  mittleren  Durchganges  geziert  ist,  ist  dem 
Triumphbogen  entnommen,  welcher  einst  dem  Kaiser  Trajanus  zur  Feier 
seiner  Thatcn  im  dacischen  und  im  parthischen  Kriege  (nach  Hirt  sind 
dazu  zwei  verschiedene  Bögen  bestimmt  gewesen) ,  wie  zur  V'erherrlichuDg 
seiner  nicht  minder  ruhmvollen  F'riedenswerke  errichtet  worden  war.  Die 
Anordnung  der  zahlreichen  Bildwerke  ist  eine  sehr  geschmackvolle.  Die 
letzteren  beginnen  «chon  an  den  Piedestalen  der  Säulen,  welche  mit  grossen 
ätehenden  Reliefgestalten  geziert  sind  ;  je  zwei  sitzende  Victorien  befinden 
sich  zu  Seiten  der  ebenfalls  reich  verzierten  Bogeneinfassungen.  Darauf 
folgt,  gleichsam  einen  fortlaufenden  Fries  Uber  den  kleineren  Durchgängen 
bildend,  eine  Reihe  von  Reliefdarstellungen  in  kleinerem  Massstabe :  endlich 
oberhalb  dieser  niedrigen  Reliefs  je  zwei,  also  im  Ganzen  acht  Darstellungen 
aus  dem  Privatleben  des  Kaisers  Trajan  in  kreisf()rmigeu  Kiufassungen 


Fif.  41». 


t Medaillons I ,  welchen  in  dem  aber  dem  gemeinsamen  Gebälk  befindlichen 
Aufsatz,  der  sogenannten  Attica.  acht  viereckige  Reliefs  mit  grösseren  Figuren 
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entsprechen.    Die  zuletzt  erwähnten  oberen  Sculpturen  nehmen  nach  Braun's 
Be8chreH»ang  an  der  dem  Aventin  zugekehrten  Seite  ihren  Anfang.  »Sie 
beginnen,!  sagt  derselbe  in  seinem  Werke  über  die  Huinen  and  Museen 
Jxoms  S.  S ,    mit  der  Schilderung  des  Triumpheinzuges  des  Trajau  nach 
(k'ni  ersten  daciKcheu  Kriege ,  gehen  dann  zu  dessen  Verdiensten  um  die 
dnrch  die  pontinischen  Sümpfe  f,'eführte  Via  Appisi ,  um  die  Be^alludun^ 
einer  Ver3or^un{j.sanjitalt  für  Waisenkinder  über  und  berillireii  dann  sein 
Verh.lltniss  zu  »It-m  l'a) thamasires ,  dem  Könige  von  Armenien,   iiiul  zu 
dem   i'ai  thauiaspates ,   dem   er  das  ijjirthische  Kunigsdiadem  überreiclit, 
endlich  zu  dem  Dacierktinifre  Decebahia,  dessen  gedungene  Menchelmürder 
vor  ihn  geführt  werden.    Den  Schluss  maichen  eine  Anrede  des  Kaisers  an 
die  Soldaten  und  das  übliche  Schweine-,  Schaf-  und  Stieropfer.  lieber 
die  Medaillons,  welche  des  Kaisers  Privatlebon   in  einfachen  und  aumuth- 
reichen  Compositionen«  schildern,  bemerkt  Brauu  Folgendes :  »Sie  beginnen 
mit  dem  Aufzug  zur  Jagd.    Das>  zweite  stellt  ein  dem  Syl%an  gebrachtes 
•  Opfer  dar,  dem  der  Waidmann  sich  als  dem  IJeschlltzer  der  Waldunge« 
zuwendet.    Ua.'^  dritte  zeigt  uns  den  Kaiser  zu  Jioss  auf  einer  Bärenhatze 
und  das  vierte  stellt  ein  Daukopfer  dar .  welches  der  Göttin  der  Jagden 
.  gebracht  "wird.    In  der  Fortsetzung  auf  der  dem  C'ulosseum  zugewendeten 
Seite  erblicken  wir  eine  Schweinshatze ,  ein  Apolloopfer,  die  liesehauung 
eines  erlegten  Löwen  und  zum  Schluss  eine  rätliselliafte  Orakelscene,  die 
vielleicht  auf  die  wunderbare  Errettung  Trajan  s  aus  dem  Erdbeben  von 
Antiochien  Bezug  hat.«    Der  oben  erwähnte  Fries,  welcher  auch  durch 
den  Hanptdurchgang  hir  h  <  Ii 'eführt  ist,   enthält  die  Darstellung  einer 
Schlacht,  auf  der  man  .sowohl  Uie  Niederlage  und  Verfolgunfr  des  Feindes, 
als  auch  die  Krönung  des  Kaisers  durch  die  Siegesgöttin  erkennen  kann. 
Er  ist  dem  Kaiser  Constantin,  als  «dem  JJegrtlnder  der  Rulle«  und  dem 
Befreier  der  Stadt"  zugeeignet,  welche  Inschriften  die  Darstellungen  mit 
der  Niederwerfung  des  Maxentins  und  der  daraus  hervorgehenden  Occu- 
})atiou  der  Stadt  liom  in  Beziehung  setzen.    Nur  diese  letzteren  Darstel- 
lungen ,  sowie  die  sitzenden  (  -  ^t  dtcn  der  Victorien  uu»l  die  .stehenden  an 
den  Säulenpiedestalen  rflhren  aus  der  Zeit  des  Kaiser.s  Cnnstaniin  her  und 
bekiHHb'H  durch  ihre  rohe  Ausführung  und  ungeschickte  Composition  den 
tiefen  Vf-rfall  der  römischen  Kunst,  wahrend  die  ;»us  der  trajanischen  Zeit 
herrfilii '  II«]' n  Keliefs,  mit  InbegritV  der  Figuren  gefangener  Barbaren  über 
den  .Siuiien .  sowohl  durch  eiue  hohe  technische  Vollendung,   als  durch 
gerundete  und  ansprechende  ("omposition  ausgezeichnet- sind."    Einitrc  der- 
selben werden  weiter  anten  in  den  §§.  lV0rf9  mitgethejU  und  besprociien 
werden.  .  , 

Das  L«>b«n  d.  GriecliAtk  o.  Bömar.  31 
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80.  Wir  haben  unter  den  grieehiaclien  Baaten  das  G^mnasiiiin  ab 

eine  mit  dem  Leben  des  Volkes  selbst  auf  das  engste  verwaobseae  Anlage 

*  I 

kennen  gelernt  (vgl.  obm  §.  25).  Von  einfaehen  AnfiLngen,  die  snnieiiit 
nor  die  penOnilchen  Bedfirfniase  einzelner  Personen  lu  befriedigen  hatten,  i 
gingen  dieselben  ans;  bei  der  grossen  Wichtigkeit  aber,  welehe  die  kOnafle- 
riieh  geleiteten  und  auf  kttnstlerisehe  DarchbUdnng  des  KOrpers  abiie- 
lenden  LeibesAbongen  iHlr  das  Leben  der  Griechen  erlangten,  erweitert« 
sieh  die  dafiBr  bestinunten  Anlagen  aUmllig  duroh  VergrOMenui^  soiraU, 
als  durch  Vermaanigfaltigung  der  R&nme;  die  Binriebtung  von  Bidem  trat 
hinan,  und  endlich  ward  aneh  auf  die  Anlage  sdeher  LocaUfIten  Bedacht 
genonunen,  die  nicht  blos  inr  Benutzung  der  Uebenden  selbet  dtentea, 
sondern  vieimehr  flür  fie  Auftaahme  dner  mehr  oder  weniger  grossen  An- 
aahl  von  Zuachanenden  oder  solchen  bereehnet  waren,  die  an  Uurer  Er- 
gQtzung  und  Eiholuug  in  diesen  der  OefTentlicbkelt  geweihten  Räumeu 
sich  aufhalten  wollten.  Bine  Ahnliche  Stellung  nehmen  im  rOmischeo  Lebeu 
die  Bäderaulagen  ein.  Auch  sie  sind  von  einihchen  Bauten  für  den  Privat- 
bedarf ausgegangen,  welche  das  bei  dm  Alten  leblmfter  als  bei  uns  ge- 
fühlte Bedttrfniss  des  Bades  hei-vorrief ;  auch  sie  haben  sich  durch  Hinzu- 
nahme anderer  Rftnme  erweitert,  bis  ^e  schliesslich  zu  gewaltigen  und 
.  prachtvollen  Aulagen  anwuchsen,  die  den  Römern  so  unentbehrlich  wurden 
wie  den  Griechen  ihre  Gymnasien,  und  die  deshalb,  wenn  auch  nicht 
immer  mit  gleicher  Statllichkeit  aiisgefühit,  wohl  in  jeder  nur  irgendwi*; 
bedeutriuloii  Stadt  aU  eines  der  Haupterforderuisse  des  öffentlichen  Lebens 
bestanden  l.abcu  mögen. 

So  l;i>jt  n  f<iich  diese  Bauten,  die  später  wegen  der  iibei  wu-irendcu 
Bedeiuuiig  der  darin  i-ntlialteuen  warmen  Hader  allgemein  den  Namta  der 
ThciURii  (i hielten,  wuld  mit  dun  Gymiiasicn  der  Griechen  vergk-icheii.  ju 
selbst  in  .^patt-rer  Zt-it  liudet  sich .  wenn  au<di  v«'reinzelt .  der  Nuiue  des 
Gymnasium  aut'  ^ie  angewendet  .Ic<hjcii  weicht  di-ren  Anlage  von  denen  der 
ericehischeu  (i\mnar>itn  in  vicU'U  i  unkti^n  sehr  wesentlich  ab.  Znnäclist  hat 
dies  darin  seinen  Grund,  diiss  die  Leibesiibnnj^en,  lür  welche  das  griechische 
Gymnasion  vorzugsweise  errichtet  wurde .  in  dem  Leben  und  der  ICrzie- 
liunf?  dt  r  Komt  r  ni<  inaU  dieselbe  Biilciiuing  erlau<;t  haben,  als  sie  für 
die  GiiecluMi  bt'sa->.sen  Allerd!nj;s  wurde  bei  der  .schon  oben  erwjihul<jii 
näheren  UekHUnUc^iull  der  Uaiuer  ivul  den  öiücu  der  Ciriechiii  auch  diese 
oder  jeno  Art  der  Leibe^^übuugen  mit  naoh  Kom  übergeführt .  nnd  es 
kommen  aueli  bauliche  Anlage»  vor,  dert;n  §vl«cllisch(  Aameu  auf  a^n>- 
fiistisclm  lied<juiu«g  sehlifSdeu  lassen,  ab^r  AUgfi|tieio  verbleitet  waren  dio 
L'ebuugen^  (fer  Agoui^tik  iri«uia^ :  da^>  WaflWi^ndwerk  und  tiie  knogeri- 

*  * 
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Mshen  Uebnngen  blieben  die  Schule  der  körperUchen  Entwiekelung  fOr  daa 
rttaDieohe  VoUc,  Und  weaa  wir  selbst  in  den  dffenfUelien  BadeMdigen  der 
ROmer  gewisse  Rinne  für  gewisse  Uebnngen  der  griechischen  Agonistik 

bestimmt  finden,  so  bilden  die  letzteren  doch  nur  eine  mehr  unwesentliche 
Zutiiat.  lu  dtui  j^rieoliisclieu  Gymuaäiou  ImnUclte  es  sich  zunädist  uui 
Räume  für  die  Ucbungeu ,  denen  in  zweiter  Keihe  die  Anlagen  für  die 
Bäder  hinzutreten  konnten,  lu  den  römischen  Thermen  biiden  die  Vor- 
richtungen fttr  die  Bäder  die  Hnnptsache,  die  liäume  filr  die  Leibesübungen 
treten  erst  als  eine  Art  Erweiterung  nnd  ErgJlnziing  zu  dieser  Hauptsache 
hinzu.  Beiden  gemeinsam  aber  sind  die  Anlagen,  in  welchen  den  Besuchern 
Gelegenheit  zur  Unterhaltung  und  Erholung,  zu  Spaziergängen  und  Ge- 
sprächen gegeben  wurde,  und  der  Luxus  der  römischen  Kaiserzeit  ver- 
fehlte nicht,  die  Thermen  ailmälig  mit  den  reichsten  Mitt^  auch  der 
geistigen  Bildung,  wie  mit  Bibliotheken  und  Konstsammlangen,  anf  das 
Freigebigste  auszustatten. 

In  ilteren  Zeiten,  in  denen  das  Baden  noch  niebt  sn  den  Bedürf- 
nissen des  tigUehen  Lebens  geborte,  bildete  das  neben  der  Kllclie  belegene 
und  mit  dieser  dnroh  enien  Heisnngsapparat  in  Verbindung  siebende  Waach- 
bans  {tavalrma)  das  Badesinuner.    Diese  einfaebe  Einrichtong  genttgte  je- 
doeb  niebt  mehr  der  späteren  Zeit.   Die  warmen,  lauwarmen  und  kalten 
Bider,  die  kalten  Begiessnngen ,  die  Sehwitsbftder  und  das  Abceiben  und 
ßindlen  des  Körpers  erforderten  für  jede  dieser  Manipulationen  ebensoviel 
abgesonderte  Rlnmliebkeiten,  zu  -denen  noeh  besondere  Ans-  und  Ankleide- 
cellen,  sowie  bei  den  grossen  Thermen  Räume  der  mannigfachsten  Art  fttr 
Unterbaltung  und  Vergnügen  binsukamen.   Ans  den  no^  erhaltenen  Resten  * 
Mtiker  Bäder,  welche  durch  Ausgrabungen  an  vielen  Punkten  des  römi- 
seheu  Keiche.s  freigelegt  worden  sind  und  die  in  ihrer  Constructiou  mit 
den  vun  Vitruv  gegebenen  Vi)rschriften  in  tiberra-schender  Weise  ttberein- 
?^timnien  .  .»ind  wir  nun  im  Stande,  ein  ziemhch  klares  Bild  von  der  Ein- 
riehtiin^  eines  röiiüschon  Bades  zu  entwerfen.    Wir  bemerken  hierbei,  dass 
jenes»  bekannte,  die  innere  Ansiclit  eines  Bades  darstülleude  Bild,  welches 
aus  den  Thermen  des  Titus  lierstainmen  sollte  und  seit  anderthalb  Jahrhun- 
derten in  allen  Lehrbüchern  romischer  Antiquitäten  figurirt,  auch  unter 
Fig.    4 1 in  die  erste  Ausgabe  unseres  Buches  übergegangen  ist ,  sich 
aber  nach  Marquardts  gründlicher  Untersuchung']  als  eine  Erfindung  des 
Arohitekten  Gtor.  Ant.  Kusconi  aus  dem  Jahre  1553  herausgestellt  hat.  Wir 


HMdbtich  der  römischen  Alterlhüroer  etc.,  begonnen  von  W.  A.  Berker,  foxU 
«eeUC  xon  J.  Merquerdt.   Tbl.  V.  Abthl.  1,  S.  2Ö3  ff.-  Utgilg  1864. 
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haben  deshalb  dieses  BSLä  bereits  in  der  miteii  Aaagabe  als  unaiitik  ferlge- 
laaseD  and  verwdsen  auf  die  nnter  Fig.  4 19  f.  dargesteUtem  und  erUnterten 
Qnmdrisse  rOmiseher  BOder.  —  Simmttiefae  Badesiouner  lagen  Uber  eiaan 
etwa  2  Fnss  hohen  fiooterrain  {suspenturae),  dessen  Deeke  von  relhenweis  in 
einer  Bntfemong  tod  1 1  Fuss  angestellten  Pfeilern,  getragen  worde.  Die 
Mitte  der  Anlage  nahm  der  Ofen  {hypwtntsis)  mit  seiner  daTorliegendsn 
Fenerungskammer  {propnigeum,  praefummm)  ein;  von  hier  ans  theüt» 
sieh  die  erwtrmte  Luft  dnieb  die  Sonterrains  mit,  stieg  darch  thönerne 
oder  bleierne,  innerhalb  der  Wände  angebrachte  Röhren  tubi)  in  die  ll^^he 
und  stKimte  in  die  Badeceilen  ein.  Das  fili'  die  Bäder  nothweiidj^t-  kalte, 
lane  und  iieisse  Wasser  kam  aber  aus  drei  Uber  dein  Ol'en  angebrachten 
und  durch  Knhrenleitnng  mit  einander  verbundenen  ehernen  Kesseln.  Die 
Badeceilen ,  welche  ubcrhalh  der  SouteiTains  in  grösserer  oder  geringerer 
Kntleruung  nm  den  Ulen  herum  grnppirt  waren .  fllhrten  je  nach  dem 
Wilrmegrad  der  in  ihnen  hcfindlichen  Bflder  die  Namen  lepnlarium  ;der 
Kaum  zum  Transpiriren  vermittelst  Luftheizung)  ,  ferner  caldaiium  (die  für 
die  warmen  Wasserbäder  bestimmte  Celle) ,  endlich  frujidarium  (der  Kaum 
filr  die  kalten  Bäder  .  Bassins  {piscina]  oder  Wannen  (solitm ,  nlvcus) 
nahmen  die  Mitte  der  Caldarien  und  Frigidarien  ein,  Bänke  und  Sitze 
liefen  läuga  der  Wände  oder  waren  in  Nischen  angebracht,  nnd  im  Cal* 
darinm  diente  ein  anf  der  einen  sehmalen  Seite  diesee  oblongen  Gemaeha 
in  einer  Niiehe  angeordnetes  flaehes  Beefcen  (/oinim,  7ergl.  Fig.  202)  so 
kalten  Abwaeohungen.  Bei  reicheren»  namenflich  bei  den  OflbntUehen  Bft- 
dem  dienten  besondere  Räume  sum  Ans-  nnd  Ankleiden  {opodyterium), 
«um  Abreiben  [destrietarmm)  ^  sowie  fAr  das  Salben  des  Kdfpers  naeh 
dem  Bade  eb  eigenes  Zimmer  [tmclorium)  bestimmt  war,  wlhtend  bei 
kleineren  Badeanlagen  das  letstere  GesehAft  wohl  aneh  im  Tepidarhun  vor- 
genommen wurde.  Endlich  ward  mit  grösseren  Badeehuriehtnngen  seit  den 
Ende  der  Republik  das  dem  icopiari^piov  der  Qriechen  nachgebildete  heisae 
Dampfbad  {Lacouknm,  verbunden.  Neben  dem  Tepidarinm  belegen,  von ' 
demselben  aber  durch  eine  Mauer  getrennt,  bestand  dasselbe  nach  Vitruv's 
Vorschrift  aus  einem  kleineu  ,  von  einer  Kuppel  eingedeckten  kreisrunden 
Bau,  welcher  durch  eine  in  der  .Mitte  der  Wölbung  angebrachte  OefTuun^- 
sein  Licht  erbicli  und  durch  eine  besondere  Heizung  bis  zu  einem  hohen 
Temperaturgrad  erwärmt  wei  deu  k*ninU' ;  durch  eine  an  Ketten  vou  der 
Höhe  der  W'ilbnuj:  herabhanfrende  eherne  Scheibe  {ciypemi  Uess  sich  di«- 
hei^i^e  Luft,  je  nachdem  mau  diese  ächeibe  herabUeas  oder  hinaufzog ,  mebr 
oder  weniger  in  dem  liaume,  concentriren. 

Soviel  im  AÜgemeinen  über  die  Einrichtung  der  Bäder.  Verauchen 
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wir  es  nunmelir ,  nach  eiuigeu  noch  erhalteueu  baulichen  üeberresteu  um 
die  Hadeanlageu  zu  vergegeuwärtigen.  In  einfacher  Weise  zeigt  eine  solche 
daä  Haus  des  "  Labyrinthes«  in  Pompeji,  wo  sich  ein  kleines  Auskleide- 
zimmer {(ipri/h/fenum) ,  ein  Gemach  für  das  laue  Bad  [tepidarium]  und 
ein  dritteä  für  das  warnio  Bad  {cafdnrium]  unterecliciden  lassen.  Aehnlieh 
ist  die  Anlage  der  Bädo)  hi  <ler  '^ehou  oben  i^^escliüderteii  villa  mbui  Ikuki 
des  Diomcdes.  wo  zu  dem  iaucu  und  waroieu  Bade  ig,  393,  9  'nud  lo) 
noch  ein  Hof  f(U-  das  kalte  Bad  hinzutritt  do^oii  Wasserreservoir  sich 
«ebensowohl  erkennen  lisgt,  aU  die  Vormbtung  xur  Erwänauiig  des  Waasers 
für  das  heisse  Bnd.  ' 

Diese  Kilume  mid  \  n i iditungen  sind  nun  aucli.  die,  wenn  schon 
in  ihren  Massen  gesteigert  und  mit  grosserer  Mannigfaltigkeit  gestaltet,  in 
den  öffentlichen  Badeanstalten  ,  den  eigentlichen  Tliernieu  ,  mit  mplu'  oder 
■weniger  Kegelmässigkeit  wiederkehren.  Von  .solchen  ütfentlichcn  Anlagen 
heben  wir  zunächst ,  als  einfachstes  Beispiel  derselben  ,  die  Thermen  von 
Veleja  hervor.  Veleja  oder  Velleja  war  im  ersten  Jahrluindert  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  von  der  bis  dahin  in  zerstreuten  Dörfera  wohnenden 
ligurischen  Völkerschaft  der  Velejaten  in  dem  von  der  Via  Aemilia  durch- 
schnittenen Landstriche  und  nicht  weit  von  dem  heutigen  Piacenza  erbaut. 
Ein  Bergsturz  hat  die  Stadt,  wie  es  scheint,  unter  den  ersten  Nachfolgern 
Constantin's  verschtlttet ,  so  das»  alle  Kunde  derselben  verloren  ging,  bis 
im  Jahre  1747  die  Auffindung  der  grössten  bekannten  Bronzeinschrift, 
der  sogenannten  tabula  alimentarin  des  Kaisers  Tr^jani  bei  dem  kleinen 
Orte  Macinisso  die  Existenz  einer  römischen  Niederlnssung  vennuthcn  Hess. 
£rst  im  Jahre  176U  jedoch  wnrden  anf  Befehl  des  Infanten  Don  Philipp 


»f.  4». 

▼on  Panui  plaomässige  Ausgrabungen  untemoninwa,  welche  bis  lom 
Jahre  1765  fortgefUift,  allmälig  das  wohlerfaaltene  Bild  einer  mlaslg 

PlroiinsialBtadt  ans  den  ersten  Jahrhunderten  des  Kaiser« 
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reidies  za  Tage  forderten.  Von  den  Thermen  dieser  Stadt  giebt  Fig.  419 
den  Gmndriss  naeh  der  Anfmüime  und  der  wegen  des  zmtOrten  Znstaadn 
der  Ueberreste  tfaeilweise  nOthigen  RestnaratioD  des  Arebitdcten  Antolisi- 
Danach  sehen  wir  nan  nnf  der  Fa^ade  des  Baues  (I — 12)  ▼erachiedcae 
Eingänge  angebracht.  Der  aar  Susserston  Rechten  belegene  [1}  führt  in 
die,  wie  es  seheint,  fBr  die  Frauen  beetimmten  Baderftome,  weiche  am 
einer  Art  offener  Vorhalle  (2)  ond  einem  griiaaeren  Saale  fttr  das  hasat 
Bad  (4)  bestehen,  wahrend  das  kleine  zwischen  beiden  gelegene  Gemnoh  [hy- 
pocaustum)  die  Verrichtungen  zor  Heianng  enthalten  haben  mag.  Anf  der 
anderen  Seite  des  gemeinsamen  Vestibüls  enteprieht  der  Vorhalle  oder  dem 
Vofhofe  der  Frauen  (2)  em  Ähnlicher  Raum  ftr  düe  Minner  (3).  Dan 
gehört  fnner  der  von  dem  Bädeaaal  der  Fhiuen  (4)  durch  einen  ZwiacbeB* 
ranm  mit  Treppen  getrennte  Badesaal  fiBr  die  lOhnier  (5).  Der  daiu 
stossende  Baum  [(>}  wird  als  Unterhaltnngssaal  betrachtet ;  an  ihn  achliesst 
sich  der  für  das  gemnnsame  Icalte  Badebassln  [mtatto)  der  MAnner  be* 
stimmte  Raum  (7)  an.  welcher  von  einem  Sänlenumgange  umgeben  ist 
In  diesen  Peristyl  mttndet  ai}  Memerer  schmaler  Saal  (S),  in  welchem  eüi 
HosaikAissboden  entdeckt  worden  ist,  und  em  bedeckter  Gang  [ci-yptu,  lo 
Dieser  ist  durch  eine  Strasse  (U)  begrenzt,  wie  auch  auf  der  entgegen- 
gesetxten  Seite  dne  Strasse,  an  der  Vordersdte  dagegen  ein  freier  Plsls 
gelegen  zu  hal>en  scheint. 

£ine  etwas  grössere  Mannigfaltigkeit  bieten  die  auch  ihrer  rftumlidieD 
Ausdehnong  nach  bedeutenderen  im  J.  1824  ausgegrabenen  Thermen  v<hi 
Pumpeji  dar,  deren  Grundriss  unter  Fig.  420  dargestellt  ist.  Di^lben 
sind,  ähnlich  wie  wur  es  schon  bei  dem  Hanse  des  Pausa  (Fig.  3S6]  ge- 
sehen, von  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  kleiner  Läden  und  Mieths- 
wohnungen  umgeben,  die  aber  mit  den  Räumen  für  die  Besucher  des  Bades 
iu  gor  keiner  Verbindung  stehen ,  ufid  bilden  mit  diesen  einen  Hänser- 
complex  [insula]  iu  Form  eines  unregelmässigen  Vierecks ,  welches  auf 
allen  Seiten  von  Stia^isen  begrenzt  wird.  Auch  hier  finden  wir  die  Bäder 
fUr  die  Frauen  von  denen  für  die  Männer  j,'etrennt  und  mit  besonderen 
Eingängen  vei  j^elien  El  ftere  umfa^sen  die  Kiiunie  k  f.  M  \  0  P .  und  be- 
findet sieh  iln-  Eingang  bei  (f.  Letztere  umfa■^^en  die  Hiiume  BDEGHf; 
vier  Eingänge  führen  auf  drei  ver>eliiedenen  Seiten  von  der  Strasse  aus 
in  dieselben  iAAA  .  Die  Anlagen  für  die  Heizung'  F  sind  beiden  Theilen 
dcH  Hades  ^emeiuj*aui  und  liegen  deshalb  auch  zwischen  denselben.  Alle 
flbriu'en  ii;inino.  sowohl  die  auf  dem  Urundris»  mit  0  bezeichneten,  als 
auch  die  ulme  alle  Hezt  iehnuni?  gelassenen ,  sind  als  Läden .  zum  Theil 
mit  dazu  gtihörigen  Privatwuhnuugen ,  veroiietbct  gewesen  und  haben ,  da 
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ne  iD  keinem  iimeraD  Znsammenhtiige  mit  den  BadeaoUigeD  stellen,  bei 
der  Besehreibimg  dieser  letsteren  keine  Berflcksiehtigung  zu  finden.  Was 
min  znnftchst  das  Frauenbad  anbelangt,  so  baben  vir  sebon  oben  die  in 
emeu  Vorspning  der  Mauer  befindliche  Thtlr  0  als  den  Eingang  in  das- 
selbe bezeiclmet.  Links  von  diesem  Eingange  liegt  ein  schmales  Vorzim- 
mer, welches,  mit  Bänken  versehen,  wahrscheinlich  als  eine  Art  Wartesaal 
gedient  hat.  Der  grö.ssere  Kaum  wird  als  das  Apodytcriiim  hetrachtet 
und  ist  ebenfalls  mit  steinernen  Bänken  versehen  :  in  dem  kleinen  alkoven- 
artigen Theil  desselben  ,  welcher  nach  dem  Eingange  zu  belefren  ist ,  er- 
kennt man  das  Frigidarium  mit  der  dazu  gehörigen  Piscina  ,  zu  welcher 
letzteien  die  auf  dem  Plan  angegebenen  Stufen  hinabführten.  Aus  dem 
Apodyterium  gelangt  man  in  das  mit  3/  bezeichnete  l'epidarium .  unter 
dessen  Fassboden,  sowie  unter  dem  des  daneben  liegenden  Caldarium  A', 
sich  die  oben  erwähnten,  fttr  die  Luftheizung  bestimmten  Snspensurae  be- 
finden.   In  einer  nisebenartigen  Vertieinng  dieses  letateren  Raumes  ist  ein 


flf .  420. 


SO  kalten  Abwaschungen  erforderliches  Labrum  angeordnet.  Bei  A' mflndet 
der  Canal,  darch  welchen  die  heisse  Luft  and  das  beiese  Wasser  aus  den 
Feuerungsriamen  F  in  das  Caldariom  ingelassen  wurden.  Hier  befindet 
steh  der  tod  dielen  Mauern  eingesofalossene  Heizapparat ;  derselbe  besteht 
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sttQilchst  ans  einem  kreisrunden  Heerdofen  von  etwa  8 — 9  Fuas  Durcb- 
messer,  von  dem  die  dort  erhitzte  Luft  nach  den  beiden  Caldarien  de« 
Frauenbades  {h'),  wie  des  Männerbades  {E]  durch  gemauerte  Canäle 
geleitet  wurd,  um  den  h<^en  Raum  unter  dem  erhöhten  FoBsboden 
auszufüllen  und  die  Rinme  dadurch  zu  erheiien.  Sodann  gehören  dan 
zwei  KeMel,  zu  denen  man  vermittelst  der  auf  dem  Plan  angedenteten 
Treppe  gelangt;  in  ihnen  wnrde  das  Badewasser  erhitzt,  um  in  die 
Badewannen  geleitet  zu  werden.  Letztere  speiBte  ein  hinter  Ihnen  liegen* 
des  Tiereckiges  Resei-voir  mit  kaltem  Wasser.  Das  nöthige  Feuenmgs- 
material  acheint  auf  dem  mit  dem  Feuerungsraum  F  durch  einen  schmalen 
Gang  zusammenhli^ndw  nnd  vielleteht  bedeekten  Hof  aafbewahrt  wor- 
den an  sein. 

Von  diesem  Mittelpunkte  der  Heisangsanlagen  ans  betrachten  wir 
nun  die  Rftnme  des  MiUmerbades.   £s  versteht  sieh,  dass  die  fOr  das 
heisse  Bad  bestimmten  der  Heiaung  am  nAehsten  liegen  mnssten,  damit  tinft 
nnd  Wasser  so  wenig  als  mOglich  von  ihrem  nrsprttnglichen  Hitzegrade 
verloren,   flo  lag  denn  auf  der  einen  Seite  hi'  nichster  Nähe  der  Ofen 
und  der  Kessel  des  Caldarinm  der  Frauen,  auf  der  anderen  Seite  befindet 
sich  ui  ihnlicher  Weise  das  Caldarinm  der  Mttnner  (£) .   Dassdbe  besteht 
ans  euiem  langgestreckten  Saale,  flberwOlbt  von  einem  Tonnengewdlbe.  in 
welchem  viereckige  Oeffnnngen  sowohl  itlr  die  Erhellnng  des  Raumes  als 
anm  Abzog  der  Dlmpfe  dienten.   Der  Fnssboden  des  mittleren  Theiles 
dieses  Saales  lag  etwas  erhöht  Ober  den  Snspensume,  nnd  es  waren  gleich- 
seitig die  Wände  mit  einer  von  der  Maner  abstehenden  Bekleidung  ver- 
sehen, nm  dnrch  die  so  entstehenden  Zwisehenrftnme  die  erhxtste  Lnft  hin^ 
durelistrQmen  an  lassen.    Anf  der  etlichen  schmalen  Seite  des  Saales 
befindet  sieh,  eine' grosse  Badewanne  Air  das  Bad  in  heissem  Wasser  {la- 
uaiio  caido);  emige  Stufen  lUhrten  an  dieser  Wanne  empor,  die  man 
Iiiglich  als  eui  festes,  den  Umfassnngsmanem  des  Raumes  selbst  sich  an- 
schliessendes Bassin  beseiehnen  könnte.    Die  entgegengesstste  westliehe 
Seite  schlieut  m  Form  einer  halbkreisförmigen  Nische  ab,  m  welcher  ein 
freistehendes  mndes,  ean  Meter  Uber  den  Boden  erhöhtes  ond  etwa  8  Zoll 
tiefes  Labram  ftr  die  beliebten  kalten  Abwasehuqgen  anfgestelit  ist ;  dnreb 
den  Boden  desselben  war  «ne  bronirae  BShre  geleitet,  dnrch  welche  das 
Wasser  emporstieg.  Ehw  m  den  Rand  der  Wanne  mit  Bronaebuehstaben  ehige> 
legte  Inschrift  besagt,  dass  dieselbe  Ar  5250  Sestsrtien      255  Thaler 
auf  Besehlnss  der  Deenrionea  augeschafll  worden  sei.   Diese  Nische  wird 
von  einigen  ArohKdogen  als  Laconioom  beasiehnet,  öne  Beaeiefannng, 
welehe  mit  den  Vorscbriften  Vitmv's  Aber  Anordnong  eines  solehen  ge- 
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scblosseneu  Dampfbades  wohl  schwerlich  in  Einklang  gebracht  werden 
könnte. 

Durch  eine  Thür  steht  das  Caldarium  mit  einem  kleinereu,  aber  un« 
gleich  reicher  decorirten  Saale  D,  dem  Tepidarium,  in  Verbindung.  Die 
.  reiche  Ausstattung  dieses  Raumes  durch  Sculptar  und  Malerei,  von  der  die 
Ansicht  Fig.  421  eine  Anschauung  giebt,  deutet  auf  die  Absicht,  einen 
gefälligen  und  wohlthuenden  Aufenthaltsort  herzustellen;  auch  sind  ausser 
dem  in  der  Mitte  unserer  Abbildung  dargestellten  Bronzeheerd  für  die 
Erwärmung  noch  drei  Bänke  aus  Bronze  daselbst  aufgefunden  worden. 
Die  auf  den  Sitzflächen  erhaltenen  Inschriften  bezeichnen  einen  M.  Nigidius 
Vaccula  als  denjenigen ,  welcher  dieselben  auf  seine  Kosten  als  Geschenk 
hier  hatte  aufstellen  lassen.  Parallel  mit  dem  Tepidarium  und  mit  demselben 
ebenfalls  durch  eine  Thür  verbunden ,  liegt  ein  etwas  grösserer  Saal  B, 
der  ebenfalls  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt,  aber  weniger  reich  ver- 
siert ist.  Er  diente  als  Apodyterium  und  war  von  steinernen,  mit  einer 
niedrigen  Stufe  versehenen  Bänken  umgeben ,   auf  denen  die  sich  Ans- 


FiR. 


kleidenden  Platz  nahmen.  Auf  der  einen  schmalen  Seite  dieses  Saales  be- 
findet sich  ein  kleines  Zimmer  (r/j,  welches  zum  Aufenthalt  des  die  Sachen 
der  Badenden  bewachenden  Aufsehers  [cupsnrius,  von  capsa,  dem  Schrein, 
in  welchem  werthvolle  Sachen  verschlossen  wurden)  diente.  Auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  schliesst  sich  an  das  Apodjierinm  ein  runder .  mit 
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einer  Kuppel  überwölbter  Riram  G  an  [rotatio),  welcher  ein  ebenfalls 
krcisrimdeö,  von  hohen  Stufen  umgebenes  Marraorbussin  für  die  kalten 
Bäder  enthält  und  den  man  dc>iha!b  als  I  ligidarium  bezeichnet.  Eine 
schmale  Oeffnviiigr  in  dfr-  ke^'elfüimipen  Wölbung  der  Decke  erhellte  da^ 
Frigidarinm.  während  das  Tepidariuni  duiTh  ein  gros^se.-.  mit  einer  roatt- 
geschlill'enen  Glasplatte  geächloaseues  Fenstur  seiu  Liclit  erhielt.     Seiner  be- 
sonderen Hf.stimrauno^  £l;prafts^i  stand  das  Tepidarium  durch  einen  .schmalen 
Gang,  welcher  .seitlich  von  dem  Zimmer  a  mündet,  mit  der  Strasse  in  Ver- 
bindung (.1):  während  eine  in  der  gegenüberstehenden  Wand  neben  dem 
Eingänge  zum  FrigidariiiiD  liegende  Thür  und  ein  sich  daran  anschliessender 
schmaler  Corridoc  in  einen  offenen  ITof  führte  (//).    Dieser  Hof,  der  dardi 
swei  iuidere  Eingänge  [AA)  auch   von  den  die  Tiierroeu  begrenzenden 
StraBsen  ans  zugänglich  war,  hat  in  der  Weise  eines  Peristyls  auf  drei 
Seiten  bedeckte  Umgftnge,  deren  zwei  dorch  dorische  SttnlengAnge,  der 
dritte  dagegen  durch  eine  fiberwMbte  nnd  von  grossen  Fenstern  belenebtete 
Halle  [cryptoporticus)  gebildet  werden;  an  den  einen  der  Säntoogiiige 
schliesst  sich  ein  Saal  /  {exedra]  an,  welcher  sur  Erholung  und  Conver^ 
sation  diente,  wfthrend  der  Hof  selbst  einen  geeigneten  Raum  tum  Um- 
herwandeln  sowie  für  körperliche  Uebnngen  nnd  Spiele  darbot,  weshalb  - 
derartige  Anlagen  in  den  Thermen  auch  mit  dem  Namen  einer  ambuhtio 
belegt  Warden.   Da  derselbe  täglich  der  Sammelpunkt  ehier  grossen  Men« 
sehenmenge  war,  mnsste  er  su  Öffentlichen  Bekanntmachungen  aller  Art 
sehr  geeignet  erscheinen/  wie  denn  deren  auch  in  den  jetzt  fteilieh  kaum 
noch  lesbaren  Inschilften  der  Wünde  reichlich  vorgefiinden  worden  sind. 
Anch  ist  hier  eine  Büchse  gefunden  wofden ,  welche  man  für  die  des 
']'liililaitL-rs  oder  Aufseher»  hält,  der  das  Einlaspgeld  von  den  Jk'sucheni 
der  Bäder  zu  erliehen  liatte.  —  Bei  weitem  umlangreicher  sind  die  soge- 
nannten neuen  iliermeu  in  Pompeji,  deren  Ausgrabung  im  J.  1S60  be- 
endet wurde.     Nicht  allrln     dass  hier  ^ämmtliclle  Wände   mit  reichciu 
lülderselirauck  geziert  ersciiemeu,  sind  die  liäumlichkciteu  der  obera  Ge- 
niaelier  grösser  bemessen  und  durch  einige  Anlagen  erweitert,   welche  iu 
den  alteren  Thermen  fehlen.    Dahin  gehört  vorzugsweise  die  unbedeckte, 
marmorgefasste  Natatio  (vergl.  oben  die  Thermen  von  Veleja  Fig.  41  ö.  7^ 
oder  das  Schwimmbassin  (IG,^  X  S  Meter),  welches  sich  in  seiner  gmntfiii 
Breite  gegen  die  Palaestra  öffnet. 

Dies  die  Bftder  von  Pompeji,  die,  obschon  sie  durch  die  prachtvollen 
und  ausgedehnten  Anlagen  Korns  bei  weitem  flbertroffen  werden,  fOr  uns 
doch  eme  fast  grossere  Wichtigkeit,  als  die  Ueberreste  der  letsterea  haben, 
indem  sie  uns  wenigstens  die  Haupttbeüe  der  Thermen  mit  Sicherheit  er- 
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kenneu  lassen.  Bis  zu  welcher  Grosaartigkeit  nun  aber  die  für  das  ver- 
wöhnte Volk  d  l  Hauptstadt  bestimmten  Aulagen  gesteigert  werden  konnten, 
geht  unter  aiiUerem  schon  daraus  hervor,  dass  das  Pantheon,  welches  wir 
oben  §.  67  als  eines  der  jj'ew  altigsten  Werke  der  römischen  Baukunst 
überhaupt  bezeichnet  haben,  nur  einen  kleinen  Theil  der  von  M.  Apripj)H 
erbanten  T!iernjen  zu  bilden  bestimmt  war.  Aber  die  spätere  Kaiserzeit 
ging  aucli  darüber  noch  hinatis  ;  schon  Seneea  führt  die  Bekleidtin<r  der 
Wände  mit  den  kostbarsten  Marmoraitcn  die  silberneu  Mundstücke  der 
Wnsseröhren ,  die  Menge  der  Sftnlen  und  blatuen  als  fast  unumgängliche 
Erfordernisse  der  Bäder  an,  und  die  erhaltenen  Ueberreste  bestätigen  dies 
sowohl  durch  die  Masse  der  aufgefundeneu  Marmorfraguiente ,  als  auch 
dnrch  die  herrlichsten  Kunstwerke,  welche  einst  die  Zierden  dieser  Kiiuuie 
bildeten ,  während  sie  andererseits  auch  noch  die  gewaltige  Ausdehnung 
dieser  Anlagen  erkennen  lassen,  die  vun  einem  alten  Schrifiteteller  nicht 
mit  Unrecht  mit  ganzen  Provinzen  verglichen  worden  sind. 

Um  nun  eine  Anschauung  von  der  Anlage  jener  grösseren  kaiserlichen 
Thermen  zu  Korn  zu  geben,  theilen  wir  unter  Fig.  4  22  den  Gnindriss 
der  Thermen  des  Caracalla  mit,  nach  der  Restauration,  welche  Cameroon 
nuf  Grund  der  erhaltenen  Reste  und  in  Uebereinstimmung  mit  Piranesi 
davon  entworfen  hat.  Jedoch  stellt  dieser  Grundriss  nur  das  Hauptgebäude 
dar,  mit  Hinweglassung  des  gewaltigen  Hofes,  mit  welchem  der  Kaiser 
Decius  spftter  dies  Hauptgebäude  umgab.  Aber  auch  schon  diesem  letztere, 
von  Caracalla  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  (217  u.  Chr.)  vollendet, 
war  bedentend  genug,  um  als  die  grossartigste  und  prächtigste  Anlage 
dieser  Art  in  Rom  betrachtet  zu  werden.  Die  Mauern,  wie  ein  Theil  der 
Wölbungen  sind  noch  heut  wohl  erhalten ;  letztere  sind  aus  Tuffstein 
hergestellt,  wozu  indess  nicht  der  gewöhnliche,  sondern  der  poröse  und 
deshalb  sehr  leichte  Bimastein  angewendet  worden  ist,  so  dass  die  Ge« 
wölbe  in  einer  staunenerregenden  und  von  späteren  Berichterstattern  ge- 
radesn  als  räthselhaft  bezeichneten  Kühnheit  ausgeführt  werden  konnten. 
Dies  gilt  oamentlich  v<m  dem  herrlichen  Eintrittsraum  A,  einer  Rotunde, 
die  in  ihrer  Anordnung  von  acht  Nischen  dem  Pantheon  ähnlieb  war,  dem 
sie  auch  an  AuadehanDg  fast  gleichkommt»  indem  ihr  Durchmedser  1 1 1  Foss 
beträgt.  Die  Wölbnng,  welche  diesen  grossen  Raum  überdeckte,  war  nicht 
wie  beim  Pantheon  sphärisch ,  sondeni  anftdlend  flach ,  so  dass  sie  die 
Alten  mit  einer  Sohle  verglichen  und  die  ganze  Rotnode  danach  cella 
solearis  benannten.  Die  Architekten  und  lieobaniker  aus  der  Zeit  Con- 
stantin's  glaubten  diese  Form  der  Wölbung  nur  dureb  die  Anbringung 
TOB  MetaUstäben  im  Innern  derselben  erklären  an  kOnneOi  und  aocb  dieae 
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Annahme  schien  ihnen  bei  der  Weite  der  Spannuisir  nicht  genüg^end.  wäh- 
rend Hirt  dif  Sohwierigkeit  dnrch  die  Auweiiduiig  des  oben  erwähnten 
leichten  Conatructionsmaterials  genügend  erklärt  glaubt.  Hatte  man  die  Cffla 
solearis  durohacbritten,  so  gelangte  man  in  die  Käume  dea  Apod/terinm  Ii, 


Fig.  422. 


auf  welche  dii  Hnuptsaal  C,  da»  Epliebumn  folgt  'vergl.  das  Gymnapion 
za  Epheso3,  Fig.  1.5  1  C  .  welcher  von  deu  römisclicu  Sclirift^^telkm  aucli 
ocyslus  genannt  wird.  Acht  k(ilo>8ale  Grauitsäulcn  .  deren  eine  jetzt  aut 
dem  Platze  S.  Trinitä  in  Fl(»renz  .steht,  trugen  die  Kreuzgewülbe  der  Decke 
dieses  Saales,  dessen  innere  Ansicht  unter  Fig.  423  dargestellt  ist.  An 
diesen  8aal,  welcher  eine  L.lngc  von  17!»  Vms  hat,  schlössen  sich  noch 
tiberdies  auf  deu  beiden  schmaleren  leiten  kleinere  Räume  {QQ)  an,  welche, 
für  Zuschauer  oder  liinger  be.stinnnt ,  von  demselben  nur  durch  Siinleu- 
atellungen  getrennt  waren  und  deu  Eindruck  der  Grösse  sehr  erheblich 
stdgerteu,  während  nischenartige  Ausbauten  (exedrae,  ZZZZ)  die  Uogeren 
SeitMiwände  •belebten.  Darauf  folgt  ein  Saal  {D)  von  gleicher  Länge,  in 
welchem  sich  der  grosse  Schwimmteich  [piscina)  befand  und  an  welchem 
sich  wieder  Nischen  [ZZ)  und  andere  fflr  die  Zuschauer  bestimmte  Säle 
ADBoblossen.  Diese  Räume  bildeten  den  Haupttheil  des  ganzen  BttiMt 
der  sich  auch  äusaerlioh  doreb  seine  Höhe  von  den  ObcigeB  Tbeilen  unter- 
schieden hat.  Was  nnn  diese  letzteren  anbelangt,  so  genflgt  m,  die  haupt- 
sächlichsten derselbeii  in  der  Reihenfolge  der  Buchstaben  hier  anzuführen, 
mit  deooD  dieselben  beieiebnet  sind.   £e  ist  jedocb  dnbei  wobl  so  be- 


Digilized  by  Google 


DIE  TU£KMEN.   —  Tti£RMCN  DES  CARACALLA  ZU  ROM. 


493 


achten ,  dass  nicht  alle  Bestimmungen  dieser  Räume ,  welche  sich  gleich- 
mässig  auf  beiden  Seiten  des  Mittelbaues  wiederholen,  mit  gleicher  Sicher- 
heit angegeben  werden  können.  So  bedeuten  denn  nach  der  Annahme 
C'ameroon's :  F  Vestibula  oder  Bibliotheken ;  G  Zimmer  für  die  Vorbe- 
reitungen der  Ringer ,  in  deren  Nähe  sich  die  Treppen  zu  den  oberen 


Fig.  m. 


Geschossen  vorgefunden  haben  ;  //  Peristyle  mit  Schwimmteichen  und  an- 
stossenden  Uebungsrilumen  / ;  A'  die  Elaeothesien  mit  den  daran  sich  an- 
schliessenden Konisterien  K;  L  Vestibula,  Uber  welchen  Zimmer  mit  Mosaik- 
fussboden  aufgefunden  sind:  das  Laconicum,  Caldarium,  Tepidarium  und 
Frigidarium  werden«  in  ,!/.VOP  angesetzt,  bei  welcher  Bestimmung  diese 
Räume  indess  einen  festeren  Abschluss  nach  aussen  haben  mussten ,  als 
sich  aus  dem  Grnndriss  ergiebt.  Die  mit  Q  bezeichneten  Räume  haben 
wir  schon  oben  erwähnt ;  unter  /{  sind  grössere  Säle  exedrae)  für  die  Unter- 
haltung anzunehmen.  Fig.  423  stellt  die  innere  Ansicht  des  Hauptsaales 
C  in  seinem  früheren  Zustande  dar,  für  dessen  Restauration  die  aufgefun- 
denen Reste  sowohl,  als  auch  der  in  der  Kirche  S.  Marut  derjU  Angelt  noch 
wohlerhalteue  Hauptsaal  der  Thermen  des  Kaisers  Diocletian  vollständig 
genügenden  Anhalt  darbieten.  Eine  ausführliche  und  genaue  Restauration 
des  urprünglichen  Zu^tandes  der  Thermen  des  Caracalla  hat  der  fran- 
zösische Architekt  Abel  Blouet  in  seinem  Werke  )  Les  thermes  de  Caracalla « 
unternommen. 
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81*  Der  reich  gegliederte  Organismus  des  römischen  Staatslebena 
konnte  nicht  ohne  Binflius  «af  die  Architektur  bleiben.  Er  steUto  der- 
selben  Aafjgaben ,  welche  der  griechischen  Baukunst  weder  in  so  groeaeoi 
Umfange ,  noch  in  M  {[ros^er  Mannigfaltigkeit  zu  Theil  geworden  waren. 
So  ist  die  römische  Baukunst  reich  an  Gebäuden,  welche  den  Zwecken 
des  Staates  sa  dienen  hatten.  Je  weiter  «^ip  i  nrische  Herrschaft  sich 
«uedelmte«  am  so  grösser  wurde  die  Zahl  der  Beamten  and  Behörden, 
welche  am  Sitze  der  höchsten  Machtvollkomoienheit,  zu  Rom  selbst,  die 
Gesebioke  des  Volkes  za  leiten  hatten.  Je  grösser  die  Macht  des  Staates 
wurde,  um  so  mehr  sollten  auch  die  öffeutliofaen  Qebinde  diese  Macht 
ilusserlioh  verkttnden.  Das  Volk  wollte  sich  in  der  Clestaltnng  seiner  täg- 
lichen Umgebungen  seiner  höchsten  Qewalt  bewnsst  werden;  da  sowohl, 
wo  es  diese  politischen  Handinngen  selbst  ausübte,  als  da,  wo  diese  Ge- 
walt durch  dasu  beanltragte  Beamte  zur  Aiuflbung  gelangte.  Andererseits 
wnchs  die  BcTOIkernng  der  Stadt  mächtig  an ;  die  reehUichen  Verhältnisse 
wurden  schwieriger  und  verwickelter  und  die  Bealehnngen  des  bfltgerlicben 
und  commerctellen  Verkehrs  nahmen  immer  grössere  Dimensionen  an.  Neue 
Bedflrfnisse  entstanden,  während  die  älteren,  mit  jeder  Ordnung  der  menaeh- 
lichen  Gesellschaft  als  solche  verbundenen  BedOrfnisse  an  mehreren  Orten 
und  in  grosserem  Hasastabe  ihre  BefHedigung  erheischten.  Wir  sahen  schon 
oben,  was  die  gesteigerten  Anfordemngen  des  Verkehrs  auf  dem  Gebiete 
des  Nntzbanes  bervorgemfen ;  Strassen  und  Wasserleitungen,  Häfen  and 
Emporien  dienen  noch  beate  als  Zeugen  des  Weltverkehrs,  dessen  Mittel- 
punkt immer  Rom  war  und  blieb.  Aber  auch  der  bflrgerliche  und  sociale 
Verkehr  machte  seine  Bedflrfnisse  geltend.  Das  Volk  will  nicht  blos  ge- 
schatst,  gespeist  und  getränkt  sein  —  es  will  sehen,  wie  das  Recht  in 
seinem  Namen  gehandbabt  wird ;  es  will  schauen ,  was  jener  grossartige 
Weltverkehr  in  Rom  an  Schätzen  und  Kostbarkeiten  aller  Art  zusammen- 
Hiessen  lässt;  es  will  an  Festlichkeiten  und  Spielen  sich  ergOtien,  and 
auch  die  Schattenseite  des  römischen  Volksdiarakters  fordert  b  der  Schan 
der  blutigen  Thier-  und  Menschenkämpfe  gebieterisch  ihre  Befriedigung. 
So  vermehrt  sieh  die  Zahl  der  Basiliken,  die  zugleich  richterlichen  und 
Verkehrsswecken  zu  dienen  haben:  Hallen  und  Portiken  laden  zum  hei- 
teren Flinherwandeln  ein;  Forum  reiht  sich  an  Forum;  es  erheben  sieb 
Theater,  mit  fiut  unbegreiflicher  Pracht  ausgestattet ;  die  Räiune  des  Circus 
erweitem  sich,  um  die  ungeheuere  Bevölkerung  defr  W^tstadt  aufadimen 
jtn  können;  in  dem  gewaltigen  Amiihitheäter  de^  Vesy^sifn»  scheint  die 
OrÖ|8o  des  rjlmischen  Weltreiches  selbt  ei9e  känstlerlsche  Verkörperung 
itt  finden ,  sud  was  Rom  zur  höchsten  GrosearHgkftt  gtyi^jtfgcii  ifii  alle« 
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diesen  Qebieteii  buUoher  Thätigkeit  gesctiaffen  hat,  du  wiederholt  sieh 
aehUewUeh  hundertfach  ^  wenn  aneh  in  geringereD  'pbasatltxmm ,  in  den 
ProvinsUIstSdten,  die  mit  ihrer  oommuDalen  Selbstständigkeit  auch  die 
Mittel  ztti-  Befriedigung  der  Bedürfhisse  ihres  bürgerlichen  und  aocialeu 

LebtiUä  behuiteii  hatten. 

Wer  die  grossen  Umwandelungen  überschaut ,   die  in  der  Geschichte 
des  römischen  Volkes  ataltgefundeu  haben,  wird  e.s  begreiflich  finden,  dass 
von  den  oben  angeführten  Gebäudearten  diejenie'en   am  selteii:^teii  sind, 
welche  mit  der  Aiiaübuug  der  staatlichen  Ueeiite  des  souveränen  romiüchen 
Volkes  zusammenhängen.    Nicht  blos  ist  die  Republik  dem  Kai.serthum 
erlegen .   es  hat  auch  das  republikanische   Horn  dem  kaiserlichen  Rom 
weichen  müssen.    Von  den  Gebäuden  der  Republik  sind  nur  spärliche 
Beate  erhalten,   während  die  wechselnden  Phasen  des  Kaiserthnms  fast 
alte  noch  heut  in  einer  grossen  Zahl  von  DenkmiUei-n  sich  ausgeprägt 
finden.    So  kommt  es,  dass  sich  über  die  ursprüngliche  Einrichtung  jener 
Sitzungagebäude  der  repnbUkanischen  Magistrate  wenig  mehr  ab  VermU' 
thnngen  aufatellen  lassen,  wobei  überdies  nooh  an  beachten  ist,  dass  nicht 
selten  di^  Behörden  im  Freien »  etwa  anf  bestimmten  PUtzen  des  Foram' 
tagtoi  oder  sich  In  Tempeln  versammelten.   Anf  solche  Verrnnthung  be- 
schränkt  sich  alles,  was  nns  Aber  die  verschiedenen,  mit  dem  allgemeinen 
Namen  curia  bexeichneten  Sitaungslocale  des  Senates  ttberliefert  ist.  nnd 
wir  können  uns  mit  Bestimmtheit  weder  die  auf  die  KOnigszeit  snrttck- 
^fUirte  curia  HosUtjai  noch  die  von  Cftsar  errichtete  curia  Julia  ^  noch 
endlieh  diejenigen  anderen  Sitzungshftaser  des  Senates  veranschanlichen, 
welche  den  Namen  des  Harcellns,  des  Pompejus  n.  a.  m.  trugen;  jedoch 
dOrfle  man  im  Ganzen  niciit  irre  gehen,  wenn  man  als  die  Grundform 
aller  dieser  Anlagen  die  eines  geräumigen  Saales  annimmt.    Zur  Unter- 
stütziuig  (lie.-er  Ansicht  mochte  der  Umstand  beitragen,  dass  auch  die  Celhi 
der  'reiüpel.  in  denen  öfter  die  Senatssitzungeu  abgehalten  wurden,  meist 
die   Form  eiuca   solchen  langgestreckten  Saale.s  hatte.    Vou  be.sonderer 
VViciiti^^keit  aber  Mud  die  l't  l)t.-iTestr    i,  s  ( ■oncoidicntempels   aui  Forum 
roriiaiiiim,  den  wir  >chou  einmal  als  Beleg  Uir  die  Teinpelareliitektnr  an- 
geführt haben  nnd  den  wir  hier  als  Sitzungssaal  des  Senates  noch  einmal 
erwähnen  A'ergl.  l*'ig.  i{34).    Hier  war  es,  wo  Cicero  seine  vierte  Rede 
g^eii  den  Catillna,  sowie  mehrere  sehier  Pliilippicac  hielt,  und  hier  wurde 
vom  Senat  das  Tode^urtluil  Uber  den  Aelius  Seianivs,   den  berüchtigten 
GOnätling  des  Kaiser  Tiberiits,  ausgesprochen. 

Ebenfalls  einen  Tempel  hatten  die  Quästoren  zu  ihrem  Amtslocal, 
and  zwar  den  Tempel  des  Saturn,  von  dem  noch  jetzt  .acht,Sftalen  auf 


üiyuizoü  by  Google 


4% 


Dl£  CUBIJäN. 


hobem  Unterbaa  am  Foroin  erhalten  sind  und  in  welehem  der  Staataaebali 
{oerarium) ,  mit  den  darauf  besllglielien  Urkunden  sovie  die  Feldceieheo 
der  Armee  anfbewalirt  wurden.    Die  Gesetstafeln  und  die  8taat8aeten 

{tabulae)  oder  das  eigentliche  Reidisjurchiv  waren  hingegen  in  dem  soge- 
nannten Tabularium  niedergelefrt.  Dieser  iu  neuerer  Zeit  ^'enauer  uiiter- 
snchte  Hau  ruhte  auf  gewaltigen  7 1  Meter  langen  Substructiouen  .  welche 
den  capitülinischen  Hügel  gegen  das  Forum  zu  befestigen  mi  l  unniittelbar 
über  dem  eben  genannten  Tempel  der  Concordia  cnipor.^tirgen  (vergl. 
Fig.  426»  fiFfifh.  Sowohl  diese  Mauer,  als  auch  einedarülKr  angelegte 
Keihe  von  Arcadeu  des  Tabularium ,  sind  noch  gegenwHrtig  erhalten.  Auf 
Fig.  :i31  ist  dieselbe  bei  <i  dargestellt.  Die  Areaden  ruhen  auf  starken 
viereckigen  Quaderpfeilern ,  welche  nach  dem  Forum  zu  mit  dorischen 
Ualbsänlen  verziert  sind,  lieber  ihnen  erliebt  sich  der  im  sechzehnten  Jalur* 
hundert  erbaute  Palazzo  del  Senatore  von  dem  man  jetzt  niobt  unwahr- 
scheinlicherweise  annimmt,  dass  er  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  dem 
Tabularium  errichtet  sei,  woraus  sich  somit  auf  einen  sehr  bedeutenden 
Umfang  des  alten  Geb&udes  sebliessen  lAsst.  Die  Brriebtnng  der  8ub- 
stmetionen  sowohl,  als  des  Tabularium  selbst,  rührt  naeh  einer  daselbst 
aufgefundenen  Inschrift  ven  Q.  Lutatius  Catnius  (78  v.  Ohr.)  her,  und 
kdnnen  namentlich  die  ersteren  als  ein  gewaltiges  Denkmal  republikanischer 
Grosse  betrachtet  werden.  Durch  den  neromtehen  Brand  war  auch  daa 
Oapitol  mit  seinem  Staatsarchiv  eerstftrt  worden.  Kaiser  TespaaiaattB  aber 
unternahm  den  Neubau;  wie  Sueton  iVespas.  8}  enfthlt,  »Hess  der  Kaiser 
dreitausend  Erztafehi,  welche  vom  Feuer  geacfamolxen  waren,  nachdem  er 
flberall  Abschriften  aufgespart  hatte,  wiederherstellen:  die  schönste  und 
älteste  Urfcnndensammlung  [tnstnunentum)  des  Reichs,  in  welcher  hat,  seit 
der  Grtindung  der  Stadt  die  8enatnscoDsn1te,  Plebisctte  Über  die  Bundes- 
genossenschaft  und  das  Btlndniss  und  das  Privilegium,  welche  einem  Jeden 
zugestanden  worden  waren,  aufbewahrt  waien. « 

Die  Censuieu  hatten  ihr  Amtslocal  in  dem  iUrium  liberUUts,  einem 
Gebäude .  auf  dessen  Anlage  vielleicht  der  Name  Atrium  und  die  Bedeu- 
tung dieses  Kaumcs  im  runü.schen  ilause  ;vergl.  oben  §.  74)  schliesRen  lässt 
und  dem  auch  eine  religiöse  Weihe  nicht  fehlte.  Die  Prätoreu  übten  ihre 
amtliche  Function  des  Kcchtssprechens  zuer.st  auf  den  Tribunalen  .  meist 
viereckigen,  erhöhten  Unterbauten,  deren  Zahl  sich  mit  der  der  Quiistoren 
selbst  vermehrte,  und  die  ursprünglich  auf  dem  Forum  unter  freiem  Himmel 
standen,  bis  sie  später  in  den  Basiliken  aufgestellt  wurden.  Ehe  wir  jedoch 
diese  voUkommMiste  Form  der  Gebäude  des  ötfeiitlichen  Leblos  der  liömer 
betrachten ,  wollen  wir  noch,  einiger  kleinen  ^eb&ade  Brwihnung  thun, 
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welche  als  Beispiele  einfacher  Sitznngslocale  ftlr  stidtiBehe  Beamten  oder 
Orilegien  betrachtet  werden  können. 

Es  sind  die  drei  einfachen  Gebäude,  welche  zu  Pompeji  und  zwar 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Forum  erhalten  sind  und  von  denen  Fig.  124 
die  Grundrisse  darstellt.  Dieselben  bestehen  aus  drei  9 — 10  Meter  breiten 
und  Ifi — 18  Meter  langen  Sälen  von  höchst  schlichter  Hildniig.  Die 
Eingänge  liegen  auf  der  dem  Fornm  zugewendeten  schmalen  Seite ,  von 
welchem  letzteren  sie  durch  eine  doppelte  Säulenhalle  getrennt  sind.  Auf 


der  den  Eingängen  gegenüberliegenden  Seite  befinden  sich  Ausbauten, 
welche  offenbar  dazu  bestimmt  waren,  die  Sitze  der  Beamten  autznnehmen. 
In  dem  ersten  Gebäude  {a)  ist  dieser  Ausbau  Iribundl  in  Form  einer 
halbkreisförmigen  Nisclie  angelegt,  welche  auch  spater  für  derartige  Zwecke 
beibehalten  wurden  ist.  In  dem  zweiten  A  ist  die  Nische  kleiner  und 
erscheint  erst  durch  zwei  parallele  Wiinde  begrenzt ,  denen  sich  sodann 
ein  flacher  Kreisabschnitt  anschliesst.  In  dem  dritten  endlich  u  j  besteht 
der  Ausbau "  wieder  aus  einer  hall>kreisfonnigen  Nische ,  in  deren  Mitte 
aber  noch  eine  viereckigst'  Vertiefung  angebracht  ist.  Alles  deutot  darauf 
hin.  dass  in  die.sen  Hiinmcn  die  Sitzungen  irgend  welcher  Ueh(irden  statt- 
gefunden haben,  bo  dass  die  dafllr  in  Vorschlag  gebrachten  Bezeichnungen 
als  Tempel  oder  Schatzhaus  füglicherweise  zurückgewiesen  werden  können. 
Welcher  Art  aber  jene  Behörden  gewesen  ,  ob  sie  der  Verwaltung  oder 
der  Rechtspflege  augehört  ,  dürfte  schwerer  zu  ermessen  sein ,  und  wir 
lassen  es  am  besten  daliii)gestellt,  ob  darin  Curieu  für  städtische*Behörden 
oder  Tribunalien  für  bestimujte  Gerichtshöfe  zu  erkenuen  sind.  Gegen  die 
letztere  Bestiinnniug  Hesse  sich  vielleicht  der  L'mstand  anführen  ,  dass  die 
an  demselben  Forum  belegene  und  weiter  unten  zu  besprechende  Basilica 
dem  BedUrfniss  der  öffentlichen  Kechtsptlege  Gentlge  leiiitete,  obschon  auch 

Dm  L«b«a  d.  Griechen  u.  Kömer.  32 
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dies  das  Tagen  besonderer  Gerichte  in  getrennten  Localen  nicht  vollkommen 
aii.sschliessen  dürfte.  —  Mit  grösserer  Gewissheit  kann  man  ein  am  Fomm  in 
Pompeji  gelegenes  Gebäude  als  Sitznng«local  oder  Senaculum  der  Decnrionen 
aunehmeii.  Dasselbe  besteht  aus  einem  grossen  viereckigen  Saal  20X18 
Meter),  an  welchen  sich  hinten  eine  halbkreisförmige  Absis  von  11  Ifeter 
Oeffnung  und  6,^0  ^-  '^'^^^^  assehliessl;  in  dem  Hinteigronde  denelbeo 
erhebt  doh  eine  breite  Basis,  vialleidit  na  Anfiialime  der  BiseUien  der 
VorsitseBden  bestiflunt  Alle  diese  nnd  fthnliebe  Gebinde  dflifte  man  mit 
aiemlicber  Sieherheit  als  curiae  beseiehnen,  welcher  Name  in  Born  nicht 
Uos  aaf  das  Sitsiuigsloeal  des  Senatesi  sondern,  nasser  den  Yersammlongs- 
rlnmen  der  als  Carien  beseichneten  Abtheilongen  des  rOnuseben  Volkes, 
auch  anf  anderweitige  Berathongshtnser  angewendet  worde,  wie  denn  er- 
weislidh  das  dem  Mars  geweihte  Local,  in  welchem  das  priesterliohe  CoUegiom 
der  Salier  tagte,  als  Onria  beseiebnet  wurde. 

Ungleicb  hiafiger  dagegen  ist  der  Name  der  Basiliken  .^ogeweodet 
worden,  und  da  deraitigc  Qeblnde  auch  von  den  Schriftstellern  nicht 
selten  erwähnt  und  beschrieben  werden,  da  ferner  einige  nicht  unbedeu- 
tende Ueberreste  des  i-öniischen  Alterthuuir^  ;iieh  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit als  äolche  Basiliken  erkennen  lassen ,  ist  es  erklärlich ,  dass  wir 
über  die  Gestalt  und  Einrichfting;  dieser  Gt-baude^'attung,  wenn  auch  nicht 
vollständig:,  doch  jedesfalls  so  w«it  mitmiclitet  sind,  um  uns  dieselbe 
im  Grossf-ii  uiiJ  Ganzen  vergegenwärtigen  zu  kDumu.  Waa  zunächst 
den  Numen  iiasiliea  anbetrifft,  so  wird  derselbe  allgemein  von  jener  könig- 
lichen Halle  j-fA  ßaaiÄe-.o;)  zu  Athen  abgeleitet,  in  welcher  der  Archon 
Basilens  zu  Gericht  sass,  und  Uber  deren  Anordnung  wir  schon  oben  8.  126 
unsere  Vermuthang  ausgesprochen  haben.  Diese  Ableitung  gewinnt  da- 
durch au  Bedeutung,  dass  die  erste  Basilica  in  Rom  zu  einer  Zeit  errichtet 
wurde,  als  man  mit  den  Bauten  der  Griechen  schon  bekuint  und  vertnuit 
geworden  war  und  die  oben  $.  62  erwähnten  Einflüsse  der  griechisdben 
Aiohitektnr  auf  die  Qestaltang  der  rOmiseben  OebAade  bereits  ihre  voUe 
Wirksamkeit  erreicht  hatten.  Als  unter  dem  Consulat  des  Q.  Fabiu 
Maximns  und  des  M.  üarodlos  (214  y.  Chr.)  eiaA  Feuersbrunst  einige 
Theile  des  Forum  lerstQrte,  gab  es  ui  Rom  noeb  keine  Ba^liea,  wie  Xä- 
Tins  (XXVI,  27)  seinmi  Zeitgenossen,  flir  welche  BasQiken  mit  d«  Foien 
untrennbar  verbunden  waren,  ausdrfloklii^  hinsufBgen  au  müssen  gbnbt, 
nachdem  er  die  Zahl  der  Terbrannten  Hiuser  und  Liden  angeftthrt  hat. 
Etwa  drei6:»ig  Jabre  naob  diesem  Ereignisse  erbaute  M.  Pordns  Oato  wAk- 
read  seiner  Censnr  (184  r.  Chr.)  die  erste  Banlica  anf  StaatskiostBn,  mmch- 
dem  er  zur  Gewinnung  des  dazu  nöthigen  Platzes  zwei  Gnindstttcke 
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den  Latomien  uud  vier  (jischäftslocalc  orworbeu.    Dieselbe  befand  sich 
neben  der  Curia  am  Forum  und  bildete  eine  Erweiteniug  des  letzteren, 
indem  aie  sowohl  für  den  daselbst  stattfiadeuden  öffentlichen  Verk^r  der 
Bürger,  als  auch  für  die  ursprünglich  ebendaselbst  abgehalteoen  Gerichts- 
verhandlungen eine  beqaeme  und  geschlossene  Statte  darbot.    Ob  Cato 
bei  seiner  von  ihm  selbst  so  benannten  Basilica  Porcia  den  einen  oder 
den  anderen  dieser  Zwecke  vorzugsweise  verfolgte,  oder  ob  ihm  von  vorn 
herein  die  Vereinigung  derselben  vorschwebte ,   wird  sich  schwerlich  mit 
BestiiAmtheit  nachweisen  lassen,  da  die  schriftlichen  Quellen  nichts  darüber 
enthalten  und  von  der  während  der  Unruhen  des  Clodius  abgebrannten 
Basilica  weder  Ueberreste  erhalten  sind,  noch  die  ursprflnfUcbe  Form  be- 
kannt ist.    Wie  dem  aber  auch  sei,  später  macht  die  Vereinig«^  dtoser 
beiden  Zwecke  fast  durchweg  den  Grundgedanken  der  Basiliken  aus  und 
bedingt  somit  zu  gleicher  Zeit  deren  Anlage ,  wonach  also  eine  grossere 
Menschenmenge  ihrem  Verkehr  nachgehen  nnd  zugleich  an  den  Gerichts- 
Terhandlfhgen  Theil  nehmen  konnte.    VitmT  eoheint  an  der  Stelle,  welche 
die  allgemeinen  Qrundstttze  fflr  die  Anordnung  der  Basiliken  (Arch.  Ij 
enthftlt,  nur  au  die  Verkebrsbasilikea  so  denken.    »Die  Basiliken«,  sagt 
er  a. -o.  0.  (Uebersetsuog  Ton  Bode  I,  S.  202),    sind  an  die  MArkte, 
gegen  die  wärmsten  Himmolsg^adett  zu  stellen,  damit  Winters,  tonder 
*  Beschwerde  von  Seiten  der  Witterung,  die  Kaufleute  sich  darin  versammeln 
können.«    In  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Beschreibung  der  Basilica 
aber,  welche  er  selbst  zu  Fanestnun,  dem  heutigen  Fano,  erbaut  hatte, 
erwähnt  er  des  »Tribunals er,  welchem  er  die  Form  eines  •Hemioyolium«, 
jedoch  von  einer  weniger  als  halbkreisförmigen  Krflmmung,  gegeben  habe. 
Es  hatte  nämlich  bei  15  Fuss  Tiefe  eine  Breite  von  46  Fuss,  damit,  wie 
er  hiuzuftlgt,  diejenigen,  welche  kfi  den  Magistraten  stehen,  im  den  Ver- 
handlungen beizuwohnen,  nicht  von -denjenigen  behelligt  wflrden,  welche 
in  der  Basilica  ihrem  Verkehr  nachgingen*).    In  der  ersten  Stelle  scheint 
der  Verkehr  die  Hauptsache,  in  der  sweiten  die  Gerich tsverkaadlung,  d.  h. 
mit  anderen  Worten ;  fttr  Vitruv  sowohl,  als  für  seine  Leser  war  die  Vor- 
bindung jener  beiden  Zwecke  selbstverständlich,  und  er  konnte  nach  Gr-> 
fordern  den  einen  oder  den  anderen  derselben  besonders  hervorheben.  Die 
Vorseimlten  selbst,  die  er  fOr  die  Anlage  der  BasUiken  giebt,  sind  sebr 


>j  Die  erste  Stelle  Uutet  (.Auig.  von  Kose  uud  Miiller-Stritbing) -.  ut  per  hiemem 
«Inf  mndfUliß  ttmpuMlim  «e  ewnfme  in  «ot  mft<Matoirt$  po$sint;  die  zweite:  uti  qui 
apni  nugtäftUtu  OarMt  nigatUuitn  in  batiUea  n»  inpeHrent;  wonMli  raeb  hier  du 
IntereM«  d«»  YeikShtt  tn  den  yöidergmnd  gssteüt  enefaelnt. 
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einfacher  Natur.  «Ihre  Breite  sei  nicht  unter  dem  Drittel,  noch  über  die 
Hftlfte  ihrer  Länge,  wenn  die  BescliatTenlieit  des  Ortes  es  anders  zulässt 
und  nicht  ein  anderes  \  eriiuUni^s  notliwendif;  macht.  Ist  aber  der  Ort 
von  sehr  ansehnlicher  Länge,  so  bringe  man  au  den  Kndeu  ChalcKlica 
an.  <  Diese  Chaicidiken  scheinen  hier  nur  als»  Sftle  verstanden  werden  zu 
kuiiuen ,  welche  den  schmalen  Seiten  der  Basiliken  hinzugefügt  wiu  dtu, 
um  die  Uber  die  oben  anpetrebenen  Verhältuia^ie  hinausgehende  Länge  des 
zn  benutzenden  Raumes  auüzuiullen.  Der  weiteren  Beschreibung  nach  zer- 
fällt dieser  Raum  der  Länge  nach  in  drei  Theile  ,  von  denen  die  beiden 
seitlichen  al.s  jmrtirus  bezeichnet  werden  und  ein  Drittel  des  mittleren 
Räume»  zur  Breite  bekommen  sollen.  Dieser  Breite  gleich  soll  die  Höhe 
der  Säulen  .sein ;  über  dem  ersten  Forlicua  belindet  sich  ein  zweiter,  dessen 
Sftulen  um  ein  niedriger  sein  goUen  als  die  unteren  :  zwischen  ihnen 

befindet  sich  eine  hohe  Brüstung.  Aus  der  darauf  folgenden  Beseiirfibiing 
der  oben  erwähuten  BasHica  zu  Finie.-trum  ergu'bt  sich,  dass  alle  ixaume 
überdeckt  waren.  Aus  der  Gesanmitheit  der  vitruvifichen  Mittheiluu^n  gehen 
nun  allerdings  die  Grundzüge  für  die  Hedeutung  und  Anlage  der  römischen 
Basiliken  hervor:  indessen  sind  dieselben  weit  davon  entfernt,  als  fest- 
stehende iiegel  für  alle  deriirtigen  Gebäude  gelten  zu  dttrfen.  Wir  haben 
bei  Gelegenheit  der  Ti  in]n  l formen  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
oft  die  thatsächlich  erhaltenen  Bauten  von  den  Kegeln  Vitruv's  abweichen. 
Auch  hier  können  die  Vorschriften  des  Architekten  nur  etwa  für  eine 
Gattung  maasgebend  sein,  und  wir  sind  vollk  iuii  i  u  berechtigt  anzunehmen. 
Jass  in  der  Wirklichkeit,  in  Folge  der  maumgtächen  Bedfirfnisse  ,  welche 
das  Leben  selbst  hervorbrachte  und  welche  schliesslich  aller  schematisirenden 
Hegeln  spotteten,  gar  viele  Abweichungen  und  zwar  selbst  in  den  wesent- 
lichsten Punkten  von  denselben  stattgefunden  haben.  Ohne  auf  alle  die-^e 
möglichen  Abweichungen  einzugehen,  wollen  wir  hier  nur  bemerken,  dass 
ausser  den  von  Vitruv  vorzugsweise  beachteten  dreischiffigen  Basiliken  auch 
solche  vorkommen,  welche  nur  ein  Öchiti'  haben,  also  ganz  ohne  seit- 
liche Portiken  geblieben  üind,  und  dass  es  schon  frtther  auch  Basiliken  von 
fOnf  Schiffen  gegeben  hat.  Von  einschiffigen  Basiliken  sind  einige  Ueber- 
reste  zn  Aquino  [dem  alten  Aquinum  in  Latium)  erhalten,  wo  das  ebenso 
wie  die  UmfassongMuauem  aus  Quadern  erbaute  Tribunal  kenntlich  ist, 
ond  tu  Palestrina,  dem  alten  Prai  iieste ,  wo  ebenfalls  das  Tribunal  in 
ForiD  eine«;  flemicyclinm  noch  vorhanden  ist  und  sich  die  von  Vitruv  für 
gewisse  Fälle  vorgeschlagene  Verlängerung  des  Versammlungsraumes  durch 
ein  Chaicidicum  nachweisen  lässt.  Es  kehrt  iu  diesen  H  ntt'  u  mit  melir 
oder  weniger  Abweichnngen  die  Form  wieder,  welche  die  drei  Tribunelien 


Digitizeü  by  Google 


* 


DIE  BAflILtK£K.  —  BA8IUCA  VON  OTRICOU.  501 

am  Foriira  zu  P<Mi:])uii  darbieten,  und  dieselbe  Form  ht  es  auch,  welche 
man  dem  Hauptth*  il  t  ines  eigenthflmlichen ,  als  Basilica  ftlr  Handels- 
streitigkeiten  betrachieteu  Gebäudes  zu  Pahnyra  gegeben  hat.  Derselbe 
besteht  aus  einem  länglichen  Saal,  an  dessen  einen  schmalen  Seite  sich  eine 
vollkommen  balbkreisföimige  Nische  anschliesst,  während  die  entgegen- 
geaetsto  Seite,  in  welcher  ekh  der  Eingang  befindet,  nach  Art  eines  Pro^ 
stylos  mit  einer  Halle  von  vier  Säulen  verziert  ist.  An  die  drei  anderen 
Seiten  des  Gebäudes  sber  schlieaseD  sieh  im  Aeussern  flflgeUrtige  AnbanteB 
«n,  die  indess  nioht  von  Mauern  nmaohlotsen  sind,  aondem  nur  von  M- 
stehenden  Säulen  gebildet  werden.  Jeder  dieser  Flflgel  besteht  ans  swnnsig 
Säulen,  die  in  fünf  ans  je  vier  Säulen  bestehenden  Reihen  angeordnet 
sind ;  jeder  derselben  war  mit  einem  Dache 
Aberdeckt,  so  dass  sie  als  bequemer  Auf- 
enthalt fbr  die  Handelelente  dienen  konn- 
ten, die  hier  sosammenstrOmten  und  de- 
ren etwaige  Z^prigtigkeiten  im  Innern  des 
Baalefl  ihre  ricbterUebe  Ertedigong  fluiden. 

Auch  von  dreisehifBgen  Basiliken  sind 
uns  mehrere  Beispiele  bekannt.  Eine  An- 
lage dieser  An  ist  im  Jahre  17  7'>  iu  der 
Nähe  des  heutigen  Ortes  Otricoli  aufge- 
funden worden.  Man  hat  darin  die  Ba- 
silica  des  alten  römiselieu  Municipium  ^ 
Ocricnlum  erkannt,  welches,  au  der  Via 

t  lamiuia  belegen ,  eine  der  bedeutenderen  Stildte   Umbriens  gewesen  zu 
sein  scheint.    Die  Basilica,  deren  Grund ris^i  nuter  Fig.  425  dargestellt  ist, 
weicht  in  den  Verhältnissen  sehr  wesentlich  von  Vitruv's  Vorsclirift  ab, 
indem  der  Grundriss  derselben  fast  ein  Quadrat  bildet.    Dieser  quadrate 
Baum  ist  doreh  zwei  üeihen  ^  on  je  drei  Säulen  in  di*ei  Schiffe  getheilt, 
Ton  denen  das  mittlere  das  breiteste  ist.    £s  wird  durch  ein  halbkreis- 
förmiges Tribunal  abgeeehlossen,  sn  welchem  Stufen  emporAlhren  und  auf 
deren  Fussboden  noch-  eine  Eihflhong  angeordnet  gewesen  in  sem  scheint. 
Za  den  bdden  Seiten  dieses  Hemioycüum  liegen  awei  kleine  viereckige 
Oeoiächer,  welche  von  den  beiden  Seitensehiffen  aus  suginglich  sind  und 
«odi  mit  der  Nische  des  Tribunals  k  Verbindung  stehen,  während  em 
schmaler  Qang  (aifptoportiew)  den  Baum  von  allen  drei  Seiten  nmgtfbt.  — 
QreisohilSg  war  auch  eine  kleine  Basilica,  welche  Hirt  in  der  Kirche  von 
Alba  am  Fodner  See  wegen  ihrer  yortrefflicben  Quaderconstruction  als  vor- 
eiiristlieh  au  erkennen  glaubte ;  gleichfalls  dreiscfaifSg  war  die  233  Fuss  lange 
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und  88  Vnw  breite  BMiliea  w  Tikat,  Hieriwc  «ehSrt  ferner  die  gewöhnlidi 
mit  den  JKuaea  des  FriedenetonipeU  beanduieto  BMiUea  m  Som,  welche 
swisebeQ  den  Coloeseaa  und  dem  Tempel  der  Venne  und  Benui  von  Uuen- 
tltis  enriehtel  und  von  Constentin  dem  Groseen  ToUcadel  wurde.  Ihre  Suinen 
gehören  xn  den  mMeUigeten  der  ewigen  Stadt.  Vier  gewaltige  PfeQemMian 
trennten  den  Baun  in  ein  hreitee  Mittel-  und  swei  aehnalere  Nehensehü!»; 
ertteiee  wer  dnreh  KreosgewOllte,  letifere  duroh  Tonnengewölbe  flberdeekt» 
deren  Kühnheit  noeh  in  den  Trflnmem  Bewunderung  erregt.  Zwei  Abiädttt 
waren  sur  Mftnhme  der  Biohter  bestimmt.  Eine.ungeAhre  Ansehanung 
des  mittleren  Miflbe  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  kann  die  Ansiehl 
des  HauptsaalM  in  den  Thermen  des  Garaealla  gewihren  {I>1g.  423),  indem 
diese  beiden  Rftume,  mit  Ausnahme  des  Tribnnab,  welehes  in  dam  Thermen- 
Baal  fehlte,  auf  völlig  gleiche  Art  angeordnet  und  Oberdeekt  waren. 

Ein  sehOnes  und  vollstindiges  Beispiel  der  Anordnung  efaier  Basitiea 
mit  drei  SehilTen  gewährt  die  BssiUea  Ton  Pompeji,  deren  Qrandrlss  unter 
Fig.  426  (Hassstab  =  36  Fuss)  dargestellt  Ist.  Indem  wur  fUese  allgemebi 
angewnemene  Beseiehnai^  und  Bestimmung  des  Gebindes  als  die  wahr- 
seheinifehste  annehmen,  bemerken  wir  nur,  das»  dasselbe  mtt  der  einen 
sehmalen  Seite  gegen  dae  Forum  stOsst,  dessen  Sftulenhalle  die  Vordei^ 
ansieht  der  Baaüiea  ▼erdeckto.  Auf  unserem  Piaft  bedeutet  a  eine  sehmale 
Vorhalle,  in  der  man  nicht  ohne  grosse  Wahrseheinliohkett  ein  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Vitmv's  Regel  angelegtes  ChaleidieuB^  ni  erkenoen  ge- 
glaubt hat.  Ueber  vier  Stufen  von  der  ganien  Breite  des  Gebitodes  ge- 
langt man  in  die  eigentliehe  Basilica,  einen  langgestreckten  Baum,  in 


Fig.  m. 


welchen  fünf  den  Eiugangsthoreu  enteprechende  Thören  fhhren ,  und  der 
auf  allen  vier  Seiten  von  einer  SAnlenhalle  •porfieui,  fg]  umgeben  irt, 
wodnrcli  derselbe  in  der  Lftngenrichtong  in  drei  Sdiiffe  zerHült.  Die 
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mittleren  Säulen  waren  ionischor  Urduung,  und  entsprachen  ihnen  dtlnnere 
UalbsäiiloD  (von  rönaisch-korinthischer  Ordnung    an  iku  Wauden,  welche, 
bei  der  i»ehr  wahrächeialieben  Annahme,  dasä  auch  der  mittlere  liauin  r. 
überdeckt  wai-,  in  ihren  oberen  Theilen  Fensler  gehabt  haben  mögen.  U-ah 
Tribunal  e  ist  cinipic  Fuss  über  dem  F^ussboden  erhöht  und  zeigt  einen 
vioreckjo^en  Oi  iiuiinsa ;   auf  der  vorderen  Seit«  ist  ea  durch  eine  Reihe 
kleimier   korinthischer  Säulen   verziert.    Aus   zwei   Oemächern    ti ihren 
Treppen  zu  diesem  Sitze  der  Richter  empor,  wie  auch  eine  Treppe  in 
das  unter  demselben  befindliche  gewölbte  Gemach  fuhrt ,  welches  durch 
eine  Oeffnnng  im  Fussboden  des  Tribunals,  .sowie  durch  einige  kleine  Sei- 
tenöffnnngen  Luft  erhält  und  vielleicht  zur  zeitweiligen  Verwahrung  etwaiger 
Gefangener  gedient  hat.    Die  üeberreste  deuten  auf  eine  ursprünglich  selir 
reiche  Deeoratiou  des  ganzen  (»ebäudes,  die  Wände  waren  bemalt,  der 
Fusishüden  mit  Marmor  gepflastert,  bei  d  ist  ein  Poi^tament  aufgefunden, 
welches  ,  nach  einigen  Seiilpturfragmentcn  zu  urtheilen  ,   eine  Keiterstatue 
getragen   zn  haben   scheint.    Die^ie  Schiffe  erhoben    si(  h    nach  Mazois' 
Kestaiiration  fast  bis  zu  gleicher  Höhe  und  nnr  das  mittlere  war  um  ein 
(ici  )n;,^f-<   erhöht:    dieae  lieötauratiou   sehliesRt   al.so  die  ^Anordnung  von 
üallei-ien  in  den  Seitenschiffen  aus,  für  welche  sich  einige  Archaeoiogen 
erklären.     Die  Gesamintlänge  der  Basilica  betrügt  (iT  Meter,  die  Breite 
27,-,-.  Met  r      Die  auf  dem  Plan  mit  h  bezeichnete  Trejijic  -tf  Itt  in  keinem 
Zusammenhang  mit  <ti  in  (Tebäude  :  sie  tilhrt  auf  das  Dach  der  Säulenhalle, 
welche  die  UmächUc-jinng  des  l'nrum  bildete.  , 
Von  den  fünfschiftigen  Basiliken  erwaliuein  wir  zuniiehst  die,  welche 
Julius  Cäsar  unter  dem  Namen  der  Basilica  Julia  zwisehf  n  dem  Tempel 
der  Dioskuren  und  dem  des  Saturn  am  Forum  zu  l\om  tilr  die  Centum- 
viralgerichte  erbaute     Sic  bildete  nach  den  in  neuester  Zeit  stattgehabten 
Ausgrabungen  ein  machtige«  von  einem  doppelten  Forticus  umgebenes  (Je- 
baiuli  .  welchf"^  durch  vier  Keiheu  starker  Pfeiler  aus  Travertinquadern  iu 
fünf  SchitTe  getlieilt  wurde.     Der  Fussboden  war  mit  grain-n ,  rothlichen 
und  gelben .  gegenwärtig  noch  fast  unversehrt  erhaltenen  .Maruiurplatten 
belegt.    Die  Ausdehnung  drs  Oehflndes .   von  dem  noch  im  Jahre  tSl9 
einige  Bogenstelinngen  erhalten  waren ,  war  so  gross ,  dass  darin  an  vier 
Verschiedenen  Stelleu  zu  gleicher  Zeit  Gericht  gclialten  werden  konnte. 
Aehulich  mag  wohl  die  Anlage  der  jetzt  wahrscheinlich  v<»n  dtr  Kirche 
S.  Adriano  verdeikten  Basilica  Faulla  gewesen  .sein,   welche  L.  Aerailius 
Panllns  zur  Zeit  und  unter  Mithülfe  (  iisars  ebenfalls  am  P'orura  errichtete, 
indem  er  wahrscheinlic  h  die  iiltt  re  Ha.^ilica  ,\emilia  durch  einen  Anbau 
erweiterte.    Dieselbe  wurde,  nachdem  sie  durch  eine  Feuersbmnst  zerstört 
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war ,  durch  Augustus  in  der  prächtigsten  Weise  wieder  aufgebaut.  — 
Fig.  427  stellt  den  Grundriss  der  Basilica  Ulpia  dar,  welche  der  Kaiser 
Triyau  alA  einen  Theil  der  prachtvollen  Anlagen  seinejs  Forum  errichtete. 


Xmfm  I  I  I  t  I  in  m  |<l>  «tf-  JL/r. 

Fiff.  427. 


Ein  Fragment  des  sohoii  Oller  erwihnten  antiken  Plaaea  der  Stedt  Bomi) 
lasgt  die  filnf  Schiffe ,  8<mie  die  grosse  Nische  des  Tribunals  dieses  Ge- 
bäudes erkennen ,  das  wegen  seiner  Ueberdeckung  mit  ehernem  Balken- 
werk von  Ueu  Alten  selbst  als  ein  Wunder  der  Baukunst  gerlüimt  wurde. 

82.  üeber  die  Räumlichkeiten  oder  Gebäude,  in  welchen  die  Ver- 
sammlungen des  gesummten  Volkes  oder  einzelner  Abtheiluugen  des.selben 
behufs  der  Ausübung  seiner  bürgerlichen  Rechte  stattfanden,  sind  wir  nur 
wenig  unterrichtet.  Den  Zeiten  der  Republik  angehorig,  sind  dieselben 
allmälig  durch  die  glänzenden  Bauten  der  Kaiserzeit  verdrängt  worden, 
während  welcher  von  der  Ausübung  solcher  Hechte,  soweit  diese  politi- 
scher Natur  waren,  wenig  oder  keine  Spuren  übrig  geblieben  sind.  Aach 
scheint  es  sich  bei  der  Mehrzahl  dieser  Anlagen  weniger  um  geschlossene, 
monnmentale  Bauten,  als  vielmehr  nm  die  zweckmässige  Abtheilnng  und 
Emriehtong  gewisser  offener  Plitse  gehandelt  za  haben»  die  eine  monn- 
mentale Gestaltung  theils  nicht  erforderten,  tfaeils  vieUeieht  onr  aehwer 
mliessen.  Von  den  Onrien  allerdmgs,  welche  rar  Berathung  fllr  die  anf 
der  alten  Geschlechtstradition  bemhenden  Abtheilnngen  oder  Glaasea  des 

*    *)  Die  Frafment«  diesM  auf  M «raiortefeln  elngegnbenen  StodtplanM,  wdcket  Rom 

unter  dor  Regierung  des  .Soptimius  Severus  und  Caracalla  darstellt,  wurden  unter  Papst 

Piu^  IV.  ant  einem  Grundstücke  hinter  der  Kirche  SS.  Cosino  e  Oaniiano  aufgefuinleii 
und  unter  Ut-ncliit  XIV.  in  dorn  von  ihm  gegründeten  Cipitoliiiischen  Museum  auf- 
gestellt. Nach  Canina  b  l  ntersuchung  betraut  der  Massstab  dieses  Planes  zur  «irklichen 
Grösse,  einige  Fehler  abgerechnet,  1  :  '2jO. 
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VoUem  {euriae]  dienteii,  ist  eiii  voIbtiUidiger  bmlicher  Abaoblut  mit 
WahnelieiDlielikeit  anzunelimeii.  CrsprOnglieh  in  den  alten  8tadtthetteii 
belegen,  worden  diese  VeraamiDliiDg«loeale  spiter  der  Ifebnihl  nach  in 
andere  StadtUieÜe  verlegt,  wober  die  Untenebeidang  der  alten  nnd  neaen 
Carlen  (curioe  veteres  und  c.  novae)  an  erklären  iat,  während  die  Be- 
deutung der  Curia,  obsehon  in  polUMier  Beaiebnng  allmälig  geringer 
werdend,  als  Geschlechtogenossenschaft  auch  in  späteren  Zeiten  noch  un- 
verändert bestehen  blieb.  Ihre  aitLii  Versammlungslocale  sind  jedesfalls 
von  einfacher  Anlage  gewesen;  in  den  späteren  Zeiten  hat  man  sieh  die- 
selben in  der  Art  jener  schon  §.  Sl  besprochenen  Cnrien  zu  denken,  denen 
sie  zum  Vorhilde  e;cdient  haben  mögen.  iSie  waren  mit  Hei!i<rthüiHeni 
(snce/ht  der  .lunu  Quiritis,  als  der  .Schutzgöttin  der  alten  Fauiiliengenossen- 
Schaft,  verbunden,  und  ausser  den  iierathungen  und  feierlichen  Handlungen, 
welfibe  unter  der  Leitung  eines  curto  daselbst  stattfanden,  wurden  in  ihren 
Räumen  auch  gemeinsame  Festmahlzeiten  der  Mitglieder  [curiales]  abge- 
halten. Während  diese  Curien  zur  Boratbung  einzelner  Theile  des  Volkes  * 
bestimmt  waren,  diente  das  comitium  dem  Gesanuntvoike,  wenn  es  in  den 
Comitieii  aar  Ausübung  aeiner  Hoheitsrechte  znaanunentmt.  Dieee  Ver- 
sammlungen nnd  der  Ort,  an  welobe»  dieselben  atattfanden,  fiiluten  den- 
8«lben  Naawn;  letalerer  bildete  den  oberen  Theil  dea  Femm  romannm 
(vgl.  den  Plan  Fig.  428  AJ.  Die  Veraammlangen  worden  nnter  fmem 
Hunmel  abgebalten  bia  amn  Jabre  208  r.  Chr.  (546  der  Stadt),  in  wel- 
ehern,  vielleieht  bei  Oelegenheit  der  allgemeinen  BQrgeraihlnng,  welche 
fbunab  137,108  KOpfe  ergab,  daa  Oomititun  nach  der  Angabe  dea  Livina 
(XXVII,  36)  mm  ersten  Male  ttberdeekt  wurde.  Dieae  Ueberdecknng  war 
wabraebeinlicb«  äbniteh  wie  in  den  Theatern  und  Amphitheatern,  durch 
Aoagespannto  SegeltScher  hergestellt. 

Trat  das  Volk  nach  Massgabe  der  mehr  localen  Abfheilung  in  Tribus 
[ComUia  tributa)  zusauimen.  so  pflegte  ausser  dem  Forum  auch  der  ('ainpu.> 
Martiu.s  als  VersaDiiiuinigspiatz;  benutzt  zu  werden,   wo  seit  alten  Zeiten 
auch  die  Versammlungen  deb  uüch  der  uuliUirischen  Eintheilung  der  Cen- 
tiirien  herufeuen  Volkes    romilin  centiinalu,  stattgefunden  hatten.  Hier 
waren  zu  diesem  Zwecke  ursprünglieh  Einfriedigungen  oder  Gehege  her- 
gestellt worden  ,  welche  man  sehr  anspruehslo^^er  Wei.^^e  mit  dem  Nameu 
eines  ovile   einer  Scliafhürde"!  bezeichnete.    SpjUer  wurden  dieselben  sepltt 
(die  Schranken   genannt.    Sie  waren  aus  Holx,  bis  Julius  Cäsar  sie  in 
böelist  prächtiger  Weise  aus  Marmor  errichten  Hess  {septa  marmnreo, 
septa  Julia).    Ueber  ihre  Anlage  sind  wir,  trotzdem  einige  Fragmente 
dea  alten  Planes  von  Rom  sich  darauf  beziehen  und  auch  auf  Münzen 
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bildliche  Darstellungen  derselben  vorkommen,  doch  nicht  ^pn&n  unter- 
richtet ;  da.ss  sie  einen  gro.-^sen  freien  Platz  in  ihrer  Mitte  umschlossen, 
geht  daraus  hervor,  das;^  spriter  Seegefechte  niul  niadintorf^Tif^piele  darin 
abgekulten  wurden.  Von  Agrippa  vollendet,  wuideu  die  iSepta  durch  eine 
Fenersbrunst  unter  Titus  zerstört  und  von  Hadrian  wiederherge8t<^llt  Auf 
demselben  Mar^felde  und  walirsoheiniieh  in  enger  Beziehung  zu  den  öeptis 
stehend,  befand  »ich  aujßh  da»  diribitorium ,  ein  grossartiges  Gebäude, 
welches  zu  der  von  den  dJribitnrcs  vorgenommenen  Stimuienzilhlung  und 
vielleicht  auch  zur  Abgabe  der  Stimmen  bestimmt  war .  und  von  dessen 
ursprünglicher  Bedachung  noch  später  ein  loi)  Fuss  langtr  Balken  als 
Merkwürdigkeit  in  den  Sepien  gezeigt  wurde.  Die  ebenfalls  auf  dem  .Mars- 
felde befindliche  i'i7/a  publica  diente  zur  Abhaltung  des  l  ensus .  welchen 
wir  etwa  als  die  Feststellung  der  Bürgerrolle  bezeichnen  könnten  und  bei 
welchem  siUnaitliche  Btlrger,  nach  den  Tribus  geordnet  und  as^erafen, 
Auskunft  Aber  ihre  bttrgerlicben  VerhlUtnisse  zu  geben  hatten. 

Es  bleibt  uns  noch  flbrig,  von  den  Marktplätzen  [foru]  zu  sprechen. 
Wir  haben  derselben  bereits  öfter  Erwähnung  thun  müssen,  wenn  es  sich 
um  die  Lage  der  öffentlichen  Gebäude  handelte.  Schon  daraus  geht  ihre 
Bedeutung  für  das  öffentliche  Leben  hervor,  die  wir  überdies  schon  in 
der  Behandlung  der  griechischen  Alterthümer  i§.  26)  zur  Gent^e  bezeichnet 
zu  haben  glauben.  Was  :il>fr  für  die  Griechen  gilt,  darf  eine  gleiche,  bei 
dem  QDtwickelten  Sinne  der  Börner  für  Politik  vielleicht  noch  grössere 
Geltung  auch  für  die  letzteren  in  Anspruch  nehmen.  Die  Märkte  waren 
die  Mittelpunkte  des  öfientliehen  Leb«DB  fü£  die  römischen  Bürger;  der 
haaptsttchlichgte  derselben,  das  forum  romanumf  encheint  wie  das  Herz, 
▼OD  dem  ans  der  gewaltige»  fikst  eine  Welt  um^Maende  Keichskörper  An- 
stoss  tn  Leben  und  Bewegung  erhielt.  Im  Laufe  von  Jahrhunderten  ent- 
standen und  mit  den  herrlichsten  Erzeugnissen  dieaer  Jahrhunderte  allmälig 
ausgestattet,  bildete  es  ein  Ganzes  von  ebenso  grosser  historischer  Bedeut- 
samkeit, als  von  mächtiger  künstleriseher  Wirkung,  und  Alles  umschlies- 
send,  was  einst  das  römische  Leben  so  gross  und  herrlich  gemaobi,  stand 
es  aJs  das  vollendete  Abbild  dieses  Lebens  selber  da. 

Oline  hier  auf  die  wichtigen,  aber  nodi  keinesweges  ganz  gelösten 
Streitfragen  über  die  Lage  mehrerer  diesen  PlaU  umgebenden  Bauwerke 
näher  einzugehen,  wollen  wir  es  versuchen,  an  dem  unter  Fig.  4 28  heim- 
gebrachten Plan,  der  in  den  üauptiukchcn  nach  den  neuesten  Untersuchungen 
Detlefsen's  und  Aeber  s  zasammcuir^  stcllt  ist  .  in  wenigen  Zttgen  ein  Rild 
des  Forum ,  wie  da.sselbe  sich  wehl  in  den  er.>ten  Jahrhunderlen  der 
Kaiaerxeit  dargestellt  haben  mag,  sa  entwerfen.   Das  Forum  {Ai  nahm 
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daa  Thal  ein,  wetebes  sieh  nordwesttieh  von  dem  die  beiden  eapHolini- 
tchen  Hflgel  [S  S)  yerbindeidw  Ber^flekea  beiahienkt  und  sOdflatUeh  bis 
cor  Velia,  einem  Zweige  des  Palatin  [T],  aicb  «nsdebnt.  Bs  bat  die  Ge- 
stalt eines  unregelm&ssigen  Oblongtiin ,  dessen  slldwestliebe  Langseite  dnrch 

die  iu  der  Neuzeit  aufgefundene  antike  Pflasterung  der  älteren  Via  sacra, 
sowie  der  daranstossenden  Baulichkeiten  bestimmt  ist .  während  die  nurd- 
östliclie  Seite  noch  von  einer  etwa  iio  Fuss  tiefen  Schutt-  und  Trtlmmer- 
masse,  auf  welcher  Neubauten  mhen.  bedeckt  ist;  die  auf  dieser  Seite  des 
Forum  belegenen  antiken  B.uiwrike  bind  deshalb  auf  dem  Plane    weil  nur 
vermnthung'sweis«  zu  bestmimen,  mit  Ausnahme  des  Mamertinisclien  (iefäiig- 
nisses  und  des  Tempels  der  Faustina,  mit  punktirten  Ijinien  an{?edeutet.  Wa.H 
die  beiden  Kurzseiten  des  Forum  betrifift,  so  ist  die  nach  den  Abhängen  des 
Capitols  zu  gerichtete  durch  die  Aufdeckung  von  Substructionen  versclüede- 
ner  Tempelanlagen,  deren  Benennung  durch  die  Übereinstimmenden  Zeugnisse  < 
der  alten  Schriftsteller  mit  den  daselbst  aufgefundenen  Inschriften  festgestellt 
ist,  bestimmt,  wahrend  die  entgegengesefste  Seite  (eine  Entfernung  von 
570  Fuss)  mit  dem  jetit  lireUieh  gtulicb  verachwmideiieft  Bogen  der  Fabter, 
dessen  einstige  Lage  in  der  Nlhe  der  Rostra  Jnlia  ( W\  sieb  aber  bestimmen 
läset,  abeeblieest.    Beginnen  wir  mit  der  Anftttblong  der  die  sQdwestliehe» 
oder  aneb  sub  veteribus  sc*  tabemis  genannte  Seite  des  Fomm  begren- 
zenden JSaawerke.   Hier  annftehst  stand,  naeb  den  Zeugnissen  der  alten 
Sebriftsteller,  am  Fuss  des  Palatin  (7*)  das  Atrium  der  Vesta  (Q),  dessen 
Lage  freilieh  nicht  ganz  genau  bestimmt  werden  kann  (vergl.  S.  387). 
Daneben  erhob  sieb  der  Tempel  dea  Caator  und  Poliux  (0),  von  dem 
noch  drd  korinthiaehe,  durch  einen  reich  onamentirtett  Ar^trav  yerbon- 
dene  Sftulen  aufrecht  stehen.    Zum  Andenken  an  den  Sieg  am  See  Re- 
gillos  im  Jahre  485     Chr.  geweiht,  wurde  er  beim  Brande  der  benachbarten 
ßasilica  Julia  wahrscheinlich  gleichfalls  zerstört  und  durch  Tiberius  im 
Jahre  G  n.  Chr.  wiedergestellt.    Die  im  Oktober  ISTl  begonnenen  .Aus- 
grabungen haben  bereits  drei  Seiten  diese«?  Bauwerkes ,  dessen  Fusshoden 
\U  Met^r  uuter  der  heutigen  .Strasisenhaehe  liegt,  blos^gelegt.  Diesem  Tempel 
sehloss  sich,  nur  dnrch  eine  Strasse  getrennt,  die  Ha<(ilica  Julia  [C]  an, 
(h  ren  Snbstnictionen  in  ihrer  ganzen  Länge  aufgedeekt  worden  sind  und 
Uber  die  wir  auf  S.  :.u3  bereits  einige  Notizen  heif^ehraeht  haben.  Hierauf 
folgt  der  Tempel  des  Saturnus .  das  Aerarium  oder  Ötaatäisühatzhaus  (/>), 
yon  welchem  noch  acht  Sftulen  aus  Granit  (sechs  der  Front,  die  beiden 
anderen  den  beiden  Langseiten  angehörend)  mit  ihrem  darttber  gelagerten 
Arehitrav  vorhanden  sind.    Die  Gründung  dieses  Tempels  füllt  in  die 
ersten  Zeiten  der  Republik,  doch  wurde  er  zu  irerachiedenen  Malen,  zuletzt 
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in  der  späteren  Kaiserzeit,  in  einem  keineswegs  edlf  n  Styl  restaiirirt,  — 
Die  Nordwestseite  des  B'ornm  schliessen  vier  Brmwerlce  ab :  der  Portieng 
der  Dii  Consentes  [F] ,  der  Tempel  des  Vespasianus  Fi,  früher  als  Tempel 
des  Jupiter  Tonaus  bezeichuet,  und  der  Tempil  der  Concordia  //) ,  alle 
drei  (Iberragt  durch  das  oben  S.  19')  bereits  erwähnte  Tabularium  {G) . 
Der  Porticus  der  rathgebenden  Gottheiten ,  der  Dii  Consentes  oder  der 
zwölf  der  römischen  Hauptgottheiten ,  ist  in  neuester  Zeit  aus  deu 
durch  die  Ausgrabungen  zu  Tage  geförderten  Fragmeuten  antiker  Säulen 
und  Architrave  theilweise  restaurirt  worden.  Wahrscheinlich  stjinden  die 
Götterbilder  vor  oder  in  den  Interootomnien  der  äänlen.  Von  dem  von  Do- 
mitianns  zu  Ehren  des  Vespasianns  erbauten  Tempel,  einem  Prostylos  hexa- 
stylos,  stehen  noch  drei  Säulen  korinthischer  Ordnung  mit  dem  darüber- 
liegenden  Gebälk.  Von  dem  Tempel  der  Concordia  endlich  haben  wir 
bereits  auf  S.  380  unter  Fig.  334  {vergl.  8.  496)  den  Grundriss  gegeben.  — 
Die  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  Nordostseite  des  Forum  beruht  zum 
grossen  Theil  auf  Vermuthnngen.  Nur  die  beiden  Endpunkte  sind  durch 
die  Ueberreste  des  Mamertinischen  Gefängnisses  (/)  und  durch  die  des 
Tempels  des  Antoninus  und  der  Faustina  (P)  bestimmt,  während  die  äub- 
struetionen  der  dazwischen  liegenden  Baulichkeiten,  der  Curia  Uostilia  [M] , 
dem  Versammlungsort  des  Senates  bis  zum  Jahre  55  v.  Chr.,  wo  dieselbe 
bei  der  Leichenfeier  des  durch  Milo  getödteten  P.  Clodius  ein  Raub  der 
Flammen  wurde,  ferner  der  von  Augustus  erbauten  Curia  Julia  (^Y)  ood 
der  Basilica  Aernilia  et  Paulli  (0,  vergl.  oben  S.  503),  durch  einen  Com- 
plex  von  Neubaaton  verdeckt  sind.  Jedesfalls  wflrden  energischer  betrie- 
bene Ansgrabnngen,  namentlich  dM  Durchfuhren  von  Stollen,  die  interes- 
santesten Resultate  liefern  und  so  manche  der  schwebenden  Streitfragen 
aber  die  Lage  der  gedachten  Banliohkeiten  lösen  oder  doch  der  Lösung 
näher  bringen.  Was  zunächst  den  Mamertinischen  Kerker  (/}  betrifft,  so 
liegt  derselbe  gegenwärtig  unterhalb  der  Kirche  S.  Giuseppe  de'  Falegnami 
und  der  Capelle  S.  Pietro  in  Carcere ,  von  welcher  eine  moderne  Treppe 
in  das  oberste  der  beiden  unterirdischen  Gemächer  der  Sage  nach  der 
Kerker  der  Apostel  Petrus  und  Paulus)  hinabffihrt.  \'on  hier  steigt  man 
auf  einer  anderen  Treppe  in  das  damnterliegende  Verliess,  unter  dessen 
Fnssboden  sich  das  Tulllanum  genannte  Brnnnengewölbe  (nach  einer  Stelle 
im  Festus  iiiessen  solche  Drunnengewölbe  in  altlateinischer  Spraehe  /ti//i>f 
und  daher  Tullianam)  befand,  in  welchem  Jugurtha,  Sejanus  u.  A.  den 
Tod  fanden.  Von  der  von  dem  Ctoflbigniss  auf  das  Forum  herabfttbren- 
den  berüchtigte  gemonischen  Treppe,  auf  welcher  die  Leichen  der  Hin- 
gerichteten ansgestellt  wurden  nnd  auf  der  auch  der  Kaiser  Vitellins 
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zerfleischt  wurde,  findet  sich  ge^euwärtig  keiue  Spur  nuhr  Verliältniss- 
mässig  am  besten  erhalteo  ist  dvr  Tempel  des  Antuniuus  uud  der  P  austuui 
(P) ,  mi  Prostylos  bezaslylos,  iu  welchen  die  Kirche  ä.  Lorenso  iu  Miraitda 

* 

hineingebaut  ist. 

Betrachten  wir  nunmehr  deu  von  diesen  Gebinden  eingeächlossenen 
Kaum.  Den  oberen  Theil  desselben  nahm  in  den  Zeiten  der  Kepublik  das 
CkMiitium  7^  eia,  während  der  untere  das  Forum  iai  engereu  Sinne  bil- 
dete. Die  (jkerae  swiechen  bttden  Häumeu  lag  etwa  in  der  Mitte  der 
gftnsen  FUhsbe,  upd  dort  stand  avf  der  Kordiwiaeite  die  elte  Bediiertobne, 
die  Iteetre  velera  {V),  geeohtttit  nseh  dem  Fonün  sn  dnreh  eiae  halb- 
krtlef^mige  BrtlMmg  gegen  die  Wogen  der  VolkanaaseD;  in  ihrem  Biekes 
1^  die  TOffhiD  erwähnte  Curie  Heetilia  and  die  iltore  OtaeeoiteeiSi  mne 
vnbedeekte  Terraaae  (locus  subHructus),  wahrscheinlieh  mit  einer  Bein- 
itrnde  umgeiMOt  nnf  weleher  die  an  den  Senat  getdiickten  Qeeandton 
fremder  Kationen  die  fintseheidong  der  Curia  absnwarteo  pflegten.  Seit 
Oiiar'e  Zeiten  wnrden'die  Roetra  naeh  dem  unteren  Forum  TOrlegt«  wo 
•te  unter  dem  Kamen  der  Boetra  Julia  [W]  noeh  •während  der  heiden 
entan  Jahihnnderto  der  Kaiaeneit  heetaaden.  Hit  dem  Stnn  der  fte- 
publik  verloren  auch  das  Comitium,  sowie  die  repubiikanitche  BinrielituB^ 
des  Forum  ihre  Bedeutung ;  es  entstanden  jene  prä(ditigen  Neubauten  oder 
Umbauten  älterer  GeljüudL  von  welchen  wir  oben  gesprochen  haben,,  und 
wurde  endlich  diucli  dm  Kaiser  Septimius  Severus  ein  Triumphbogen  (A" 
auf  der  Nordwestseite  des  Forum  aufgel'ülu  t.  mit  dessen  Erbauung-  gleich- 
zeitisr  die  Via  sacra  ,  welche  <;ich  früh<  i  ]:ius;>  tier  älteren  BudenreiUe 
{mb  retcribusj  an  «ler  Südwestseite  des  >orum  nach  dem  Clivus  Capitcv- 
linus  hinaufzog,  wahrscheiulich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  des  Forum 
in  gerader  Richtung  auf  den  Severusbogeu  verlegt  wurde,  hinter  welchem 
dieselbe  vermuthlich  mit  einem  Bogen  nach  Westen  (auf  dem  Plane  durah 
einen  gekrümmten  Pfeil  angedeutet)  in  die  ältere  Via  sacra  am  Fuss  des 
CUtus  Capitolinus  einmOndetc.  Neben  dem  Severusbogen  befindet  sieh 
gegrawirtig  eine  gegen  das  Forum  leiehtgckrtlaunte  Ternaee  {ü)  mit 
Besten  einer  HarmorhrOstnng,  deren  Sehne  eine  Länge  von  etwa  90  Fnae 


1)  DleMT  T«Ha  Kiiaar  L.  SiKP^^ttles  8ev«t«s  tni  p«nt«U«ehem  Mtroor  eitewi»  Bag»n 
h«t|  wie  der  anter  Fig.  417  und  418  abgebildete  Bogeu  des  ConsUntin  ,  drei  Durch- 
gänge, von  denen  die  beiiien  Su^^eren  mit  flem  Mittelbokjen  liiirrh  zwei  kleine  Durch- 
gänge in  Verbindung  steht-n.  Der  Triumphbogen  ist  Kleiclifalls  mit  Heüefdarittenanf^n . 
die  siegreichen  FeldzQge  des  Kaisers  gegen  die  asiatischen  Völtersch&ften  verbätriicbettti , 
Medtt}  «In«  aur  der  Vorder-  and  Htetenelte  der  AtÜc«  wiederholte  »echsceilige  In- 
tektttl  glebt  du  Jahr  203  e.  Ohr.  ab  das  der  ■rhaaeny  des  Bsfam  an. 


Digitizcd  by  Co*. 


DAS  FOKUM.   —  FOBUM  ZU  V£LEJA.  5|1 

8«luU»t  habw  mois.  £fai  BaauMat  «na  Bt^riaMam  an  dau  dem  Save- 
ruabagam  aagawandaten  Bade  diaser  Tarraaaa  niid  «la  Uabarraat  dea 
Ang^DatuB  «rriditataB  Hilliarinm  anraiUD.  dam  CabtralmailaQieigar  daa  iiO- 
miadiaB  Baia&aa  und  aaglaiob  dam  IGMelpiiBltil  {umbificus)  daaaaHbao, 
arkliii;  in  dar  Tamtaae  saUrat  abar  i^uban  einige  nanara  Arehftologen 
dia  Roalr»  Oapttolina  dar  Kaiaacsait  au  arkemiaA,  wihrand  aadare  diaadba 
mit  dam  KaaMiD  Oraaaoataaia  balagan  «ad  in  eiaigaa  vor  diaaar  Terraai« 
aafgafaadeaen  Bubatnetänan ,  walcba  auf  nnaaram  Plaaa  niöbt  angegeben 
aiad,  die  fiaala  der  fiastraa  dar  Kaiaaraatt  Tarmuthan.  ScUieaaHali  ba- 
aittlEan  wir  aoah,  daaa  die  auf  dem  Fornm  neben  dar  BaeOiaa  Jnlia 
atahende  Sinla  daa  Phokaa  erat  im  Jabre  «08  n.  Ohr.  dnich  den  üsaroiwn 
Smaragdus  an  Ebren  dieaea  Tyrannen'  aufgeriobtet  wnrde,  alao  in  Icaiaam 
aifinniaobatt  Znaammanbange  mit  dam  alten  Fomm  geataadan  bat 

Waa  die  Fora  aabekngt,  bei  deaan  von  Tonihareia  ebie  ragalartaaigo 
Aalaga  oad  eine  gleiebmiarig  dniebdacbte  maanmimtila  ümaahllinnmig 
baabalohtigt  war,  ao  bat  Yibewr  (V,  Ij  Aairaiaaagea  daiibar  gegeben, 
welaba  von  aaioan  für  die  griaahlacbea  MarktpUtae  mÜgetbaUtan  ia  eiaigen 
Pnnktaa  abweiehen.  Wihrand  aimUafa  die  letsteran,  and  iwnr  buba- 
aoadere  die  Im  Gegeoaata  an  den  Eiteren  nad  wobt  maiat  Innatloaan 
aia  kmiaeb  beieiabneten  Agoreu,  In  Form  einaa  qnadraten  Platiea  aaan- 
legen  und  mit  doppelten  Halten  sabtreicher  Säulen  tn  umgeben  aeian  (vgl. 
oben  den  Marktptata  au  Delos,  Fig.  155  und  156),  habe  bei  der  Anlage 
der  italiaeben  Fora  eine  andere  Kegel  Geltung  gebebt.  Indem  nämlich  in 
ItaUen  naeb  alter  Sitte  die  {ItatUchen  (Gladiatwen-]  Spiele  nrBprttngUoh 
auf  den  Foren  gefeiert  worden  wären,  bebe  man  dieaen  die  Form  ebiea 
gestreckten  Oblongum  gegdl»en ,  w.elcha  für  die  AnlAlbruDg  der  Spiele  die 
günstigere  aei,  und  die  Rflckaicht  auf  die  Bequemliebkait  der  Zuadbaaenden 
habe  darauf  gefObrt,  die  Säulen  der  umgebenden  Hallen  ia  reekt  wetten 
Abständen  anzuordnen.  In  diesen  Hallen  aber  sollen  Lldaa  {tabemae  ar- 
(jentariae,  Läden  fttr  die  Geldweebsler)  angelegt  werdea  nad  darüber  em 
zweite:>  Stockwerk,  gleich  geeignet  für  den  dffentlichen  Teikaikr»  wie  ftr 
die  Krhebimg  der  öffentlichen  Abgaben.  Als  bestimmtea  Maaarerfailtaiaa 
wird  aDge»:ebt'u ,  dass  die  Breite  eines  Forum  zwei  Drittel  adaer  Länge 
betragen  »olle.  Diese  Hegel  nun  findet  sich  genau  bei  dem  F<mnB  der 
schuu  oben  erwähnten  ligurischen  Stadt  Veleja  befolgt  (vergl.  S.  486), 
des^^en  Grundriss  unter  Fig.  429  nach  der  Restauration  Antolini'a  mitge- 
theilt  ist.  Hier  hat  die  offene  Area  d^  Forum  (Ij  eine  Länge  von  etwa 
150  rinn  Palmen,  wülirend  die  Breite  nur  100  beträgt;  auf  drei  Seit^ 
ist  dieselbe  von  Hallen  umgeben  (14),  deren  Bulen      ainiukar  doriaeber 
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Orfbumg  mid  in  sehr  weiten  Abetlnden  angeordnet  lind.  Innerhalb  der 
Area  stehen  mehrere  solide  Manerstflcke  (2) ,  wahrseheinfieh  die  Reste  von 
Monnnenten,  welche  einst  mr  Zierde  des  Fomm  dienten.   Aneh  ist  ein 

Canal  aufgefunden,  welcher,  zum  Abfluss  des  Wassers  beetimmt,  den  Pinta 

rings  nmschlosä,  während  quer  über  den  Platz  ein  auf  unserem  Grundriss 
mit  feineren  Linien  angedeuteter  Marmorstreifen  geht,  auf  welchem  sich 
eine  mit  Bronzebuchstaben  eingelegte  Inschrift  befindet:  dieselbe  besagt, 
(iag.s  L.  Lucilius  Priscus  das  Forum  auf  seine  Kosten  mit  Steinplatten  ge- 
pflastert habe  [himtnis  stravit).  Den  Mittelpunkt  der  Eingangsseite  nimmt 
ein  Tempel  ein  (3),  den  wir  schon  oben  §.  63  als  ein  Beispiel  der  sonst 
nicht  häufigen  Form  des  Amphiprostylns  bezeichnet  haben  und  zu  (k'>spa 
Seiten  schmale  Durchgänge,  den  f'iKces  der  Wohnhäuser  vergleichbar, 
in  den  inneren  Raum  des  Forum  fuhren.  Rechts  und  linlu  von  dem 
Tempel  liegen  zwei  grössere  Räumlichkeiten,  von  denen  die  eine  (4,  6) 
als  Wohnung  des  Priesters,  die  andere  (5)  als  ein  V^ersammlnngssaal  'crn- 
mitium)  für  die  Berathnngen  religiöser  Genossenschaften  erklärt  werden. 
Ist  man  durch  den  Tempel  oder  die  erwähnten  Einginge  in  das  Innere 


Fig.  42». 


eingetreten,  so  hat  man  zur  Linken  eine  Reihe  von  Läden  9\  welche 
sich  in  die  umgebenden  Porticus  öflTnen ,  wie  auch  einen  zweiten  Zng^ang 
lU),  durch  welchen  Treppen  von  aussen  in  das  Forum  emporführten. 
Die  mit  7  und  8  bezeichneten  Räume  hat  man  wohl  nur  der  Vollständig- 
keit zu  Liebe)  als  die  Gefängnisse  erklärt.  Dem  Tempel  gegenüber  nnd 
die  Area  in  ihrer  ganzen  Breitenausdehnung  begrenzend,  liegt  ein  grosses 
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Gebäude  '  1 2' .  welches  als  Basilica  bezeichnet  wird  und  nach  zwei  Seiten 
durch  Chalcidicen  {11,  vergl.  S.  5üO  verlängert  erscheint.  Ein  ähnliches, 
jedoch  grosseres  und  als  selbstständige  Anlage  behandeltes  Chalcidicnm 
glaubt  man  in  dem  mit  13  bezeichneten  Räume  zu  erkennen.  Eine  dort 
gefundene  Inschrift  besagt,  dass  Baebia  Basilla  ihren  Mitbttrgern  ein  Chal- 
cidicnm gestiftet  habe.  Die  mehr  geschlossenen  Räume  endlich  zwischen 
diesem  Chalcidicum  und  der  vermuthlichen  Priesterwohnnng  werden  als 
das  öffentliche  Schatzhaus  'aemrium^  betrachtet.  Dieses  Forum,  dessen 
Restanration  bei  dem  sehr  zerstörten  Zustande  der  Ueberreste  nicht  immer 
finf  LrnvA  zuverlässigen  Grundlagen  bembt,  bat  eine  besondere  Bedeutung 
dadurch  erlangt,  dass  hier  offenbar  jene  grosse  Inschrift  aufgestellt  war, 
deren  Auffindung  zur  Entdeckung  Veleja's  geführt  hat  und  welche ,  auf 
einer  Bronzetafel  von  S  Fuss  8  Zoll  Länge  und  4  Fuss  4  Zoll  Höhe  be- 
ßiuilich ,  als  die  grösste  aller  erhaltenen  Metallinschnften  betrachtet  wird. 
nie  ist  unter  dem  Namen  dor  tahubt  ulimentaria  bekannt  nnd  enthält 
die  Vorschriften,  durch  welclie  Kaiser  Trajan  die  KiluiUting  und  Verpfle- 
gung der  dortigen  Walsen  und  anderer  armen  Kinder,  246  Knaben  {pueri 
aiimentarOj  nnd  35  Mädchen  ipuellae  alimentär iae],  geregelt  hatte.  Es 
waren  zn  diesem  Zwecke,  ausser  einer  besonderen  Stiftung  fllr  11)  andere 
Kinder,  1,044,000  Sestertien  (75,697  Thaler  nach  unserem  Gelde)  als 
Hypothek  auf  Tersehiedene  Hiuser  und  Grundstacke  von  Veleja  ausgeliehen 
worden,  deren  Zinsen  (su  5  pOt)  nach  bestimmten  Verbältnissen  an  jene 
Kinder  vertheilt  wurden. 

Ungleich  groasarliger  als  das  Forum  von  Veteja  war  das  von  Pom- 
peji, welches  aus  den  wobleibalteDeii  Besten  aller  dasselbe  umgebenden 
Baulicbkeiten  auf  eine  ebiheitlicbe  Anbige  schliessen  Übst.  Dasselbe  er- 
streekt  sidi,  eimgeredmet  die  CTolonnaden  vor  den  Curien,  in  ehier  Ulnge 
von  160  Meter  und  in  einer  mittleren  Breite  von  42  Meter  von  Norden 
nach  Süden.  Eine  ununterbrochene  Colonnade  umgiebt  das  Forum  auf 
seiner  westlichen  Langseite,  auf  der  sfldlichen  Schmalseite  und  zu  Anfang 
der  dstliehen  Langseite,  während  dieselbe  auf  den  flbrigen  Seiten  mehr- 
fach nnterbroehM  bt.  Die  zusammenhangenden  Theile  dieses  Sftnlennm- 
ganges  trugen,  entsprechend  der  Vorschrift  Vitrnvg  fttr  die  Colonnaden 
eines  Forum,  jedesfiills  ein  oberes  Stockwerk,  welches,  wenn  auch  gegen- 
wartig zerstört,  doch  durch  die  mehrfach  erhaltenen  Treppenaufginge 
nachweisbar  ist.  Auf  der  Nordseite  liegen  der  schon  oben  genauer  ge- 
schilderte Jupitertempel  (vergl.  Fig.  332  und  338),  ihm  zur  Seite  zwd 
Pforten,  von  denen  die  rechts  belegene  noch  in  ihren  Ueberresten  die 
Formen  der  oben  beschriebenen  Triumphtbore  erkennen  Usst  und  den 
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Huupteingaug  zum  Foram  gebfldet  bat.  Auf,  der  Ostlicheii  Langseite,  snr 
Linken  Von  dem  dnreh  den  Triumphbogen  Eintretenden,  obliekt  man  das 

sogenannte  Pantlieon  mit  den  vorliegenden  Wechsierläden  tabernae  ar~ 
gentariae],  sodimu  das  Sitzungsgebäude  der  Deciuioueu  s.  S.  lüb,,  das 
sogenannte  Tempelcben  des  Mercur  oder  des  Quirinus  und  das  Chalci- 
diciim  der  Eumachia.  endlicli .  getrennt  durch  eine  gesperrte  Strasse,  ein 
Gebäude,  defisen  Zweck  nicht  mehr  :inzu^ebeu  ist.  vielleicht  eiin;  üffent- 
liclie  Schule.  Auf  der  drni  Jupitertempel  gf^rrnnborliegendeu .  mit  einer 
Halle  von  zwei  Sftuknreihen  gezierten  Slld.seite  iiegeu  die  unter  Fig.  424 
abgebildeten  Ver.iammlungsgebäude  ;  auf  der  Westseite  endlich  die  Basilica, 
(vergl.  Fig.  426),  sowie  der  sogenannte  Tempel  der  Venus»  (vergl«  Fig.  345) 
dessen  Langseite  mit  ihrem  prächtigen  Süulenumgange  dem  Forum  zuge« 
wandt,  von  diesem  ans  jedoch  nur  durch  eme  Pforte  zugänglich  ist, 
während  der  Ilaupteiugnng  in  eiucr  auf  das  Forum  mündenden  Strasse 
liegt.  Neben  jener  Pforte  befindet  sich  auch  in  einer  Kische  ein  un- 
scheinbares, aber  dabei  höchst  interessantes  Monument,  nämlich  der  Öffent- 
liche Aiehungsblock  in  Gestalt  zweier  ttbereinaoderstehender  Steintische, 
in  deren  Platten  die  Normalmasse  eingelassen  suid;  das  Original  dieses 
Monumentes  befindet  sich  jetst  im  Museum  an  Neapel  und  ist  üi  Pompeji 
durch  eme  rohe  Nachbildung  ersetst.  Endlich  liegt  au  dieser  Seite  eine 
nach  dem  Forum  zu  offene  Halle,  10  Meter  tief  und  34  Meter  breit,  von 
Einigen  als  eine  Gemäldegallerie  (Stoa  poekile),  Ton  Overbeck  aber  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  als  eine  Lösche  oder  Öffentliche  OonrersaÜonS' 
halle  erklärt. 

Indem  wir  unsere  Betrachtung  lediglich  auf  diejenigen  Fora  be- 
schränken, welche  dem  in  Versammlun^^en  imd  Bt  railiuugon  aller  Art  sich 
kuudgebendeu  bür^jei liehen  Verkehr  dienten  /ora  viviliu)  uud  iu  welchen 
nur  die  Läden  der  WeclLsler  Uireu  Platz  fauden,  um  die  hier  oft  zum 
Austrat  gebr.aeliten  (leldgeschäfte  zu  erleichtern,  sekÜes.seu  wir  alle  die- 
jenigen Maikti)lät7,e  ausi,  welche  ausschliesslich  oder  tiberwiejreud  für  den 
Handel  und  deu  Verkauf  irgend  welcher  Waaren  ^fora  vfnaha^  bestimmt 
waren  und  von  denen  in  Rom  sowohl,  wie  iu  anderen  Städten  ein.Ge- 
müsemarkt  (/".  olitorium),  ein  Ochsenmarkt  /.  boarium)  ,  ein  Schweine- 
markt  (/.  suarium),  ein  Fischmarkt  {f,  piscarium),  ein  Markt  fär  Fleisch 
und  Gemüse  (/•  macelhim)  u.  a.  m.  rorkommeu.  Was  dagegen  jene 
fora  civilta  betrifft ,  so  hatte  Bom  auch  von  diesen ,  ausser  dem  schon 
oben  besprochenen  forum  romunum  .  eine  nicht  uubedeuteode  Zahl  auf- 
zuweisen. Die  gewaltig  anwachsende  Masse  der  Bevölkerimg  nicht  minder, 
als  das  Bestreben  der  Machthaber,  dem  Sinne  des  Volkes  durch  gross- 
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artige  Unterneliniiuigeii  von  gemeümtttugem  Charakter  sa  schmeichelii, 
führte  zur  Erriebtniig  der  grossartiigsteD  Anlagen  dieser  Art,  fttr  welche 
der  Plate  nur  dnrch  Ankauf  ganser  Hlnsercomplexe  erworben  nnd,  wie 
bei  dem  Forum  dn  Kaisers  Triyan,  dordi  nmfangreiehe  Erdarbdten* 
gewonnen  werden  konnte.  VorsngBweise  dem  ciTilrecbttieben  und  bttrger- 
Ueben  Verkehr  der  Bflrger  dienend,  in  dessen  Regelung  eine  der  wtir- 
digsten  Seiton  des  römischen  Volkscharaktors  und  Steatslebens  erkannt 
werden  muss,  kennen  diese  Fora  als  die  schönsten  und  humansten  Denk- 
mäler ans  den  GUuuteiten  des  Kaiserreiehes  betrachtet  werden.  An  das 
jetet  fast  giinztich  Tersobwundene,  mit  doppelten  Sttulenballen  umgebene 
und  mit  dem  Prachttempel  der  Venus  genitrix  gezierte  Forum  des  Julias 
Caesar  schlössen  sieh  dss  des  Augnstus,  das  des  Vespasian.  das  des  Ner^'a 
(auch  forum  transitorium  oder  palladixm  genannt),  endlleb  das  des  Trojan 
an,  welches  an  Pracht  and  Grosse  alle  anderen  ttbertraf.  Alle  diese  Fora 
lagen,  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  an  der  Nordseite  des  Forum  romanum, 
dessen  glänzende  Erweiterung  sie  gleichsam  bildeten,  und  machten  in  ihrem 
Zusammenhange  ein  Ganzes  von  so  flberrascbendw  Pracht  und  Grossartig- 
keit aus,  wie  ein  solches  niemals  wieder  znm  Kotzen  nnd  zur  stoken 
Freude  einer  grossen  nnd  mächtigen  Nation  geschaffen  worden  ist.  — 
Von  ehnem  Portiens  in  Form  eines  Forum  haben  wi/  bereite  oben  (vergl. 
S.  396)  in  dem  Porticus  der  Oetovia  ein  schdnes  Beispiel  kennen  getemt. 

I 

88.  Nur  Weniges  noch  haben  wir  Aber  die  Gebände  fttr  die  öffent- 
lichen l^tele  hinzuzufügeu ,  die  den  Sdilusspnnkt  unserer  Betrachtuugeu 
Uber  die  römischen  Bauten  bilden.  Der  Zahl  der  erhaltenen  Ueberreste, 
.sowie  der  Menge  nnd  dar  Ansf&hrlicfakeit  der  altra  Naehriditen  Aber  diese 
Gebäude  znfolge,  mfisate  dieser  Abschnitt  freilich  der  graste  des  j^auzen 
Werkes  werden;  nicht  minder  auch  wegen  der  hohen  Bedeutung,  welche 
diese  Gebäude  Ar  das  Leben  des  römischen  Volkes,  namentiich  in  den 
späteren  Zeiten  der  Repoblik  nnd  des  Kaisenreiches  hatten.  Da  es  sich 
indess  hier  nur  um  die  Herleitnng  der  Bauwerke  ans  den  Bedttrfiilssen 
des  Lebens  luuidelt  nnd  nnsere  Darstellung  aidi  nur  änf  die  Veranschan- 
lidinng  der  Anlage  hi  ihren  allgemeinen  Grundzflgen  zu  besdiränken  hat« 
80  wollen  wir  den  Lesor  auf  die  entsprech^den  Abschnitte  der  Darstellung 
des  griechischen  Lebens  verweisen;  und  dne  grossere  Kürze  wird  gerade 
Uer  znm  Gebot,  wo  die  Quellen  am  rdehsten  fliessen  und  auch  die  Dar- 
stellungen der  neueren  Forieher  die  häufigsten  und  ausfflbrllchsten  sind. 
Denn  atte  diese  Gebände  siftd  aus  denselben  Bedingungen  hervorgegangen, 

33» 
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welche  wir  schon  oben  als  die  Ornndlagen  der  griechischen  Anlagen 
Art  kennen  gelernt  haben,  und  was  wir  dort  Uber  die  Hippodrome  [§.  28) 
nnd  die  Stadien  ($.  39)  gesagt,  findet  seine  Anwendnng  anch  auf  den  rö- 
mischen drcns;  was  wir  in  §.  30  al«  die  Qmndgedanken  des  griechischen 
Theaters  dargelegt  haben,  hat  dieselbe  Geltung  anch  filr  die  Theater  der 
Römer.  Eine  neue  nnd  eigenthttmliche  Schöpfang  bilden  nar  die  Amphi- 
theater, aber  an«^  diese  bemhen  anf  den  Grondlagen  des  griechischen 
Hieaterbanes  und  können  als  eine  Verbmdnng  des  letsteren  mit  doi  An- 
lagen des  Stadium  nnd  des  Hippodrom  betraehtet  werden.  Was  die  Kator 
und  BeschaiVenheit  der  in  diesen  Qebftnden  gefeierten  Spiele  anbelangt,  so 
wird  weiter  unten  davon  ausfllhrllefa  an  handeln  sein.  Hier  wollen  wir 
nur  bemerken,  dass  dieselben,  wie  bei  den  Griechen,  erstens  ans  Pferde- 
nnd  Wagenrennen  und  anderen  Uebungen  körperlicher  Gewandtheit,  nnd 
aweitens  aus  scenischen.  AufHlhrungen  bestanden.  Ftlr  die  Rennen  dienten 
haupsichlich  die  Circus,  in  denen  aber  audi  Faustklmpfe  nnd  andere 
gynmastische  Wettspiele  stattfanden  *};  für  die  gymnastischen  Kämpfe,  na- 
mentlich der  von  H.  Seanms  eingeltihrten  grieehiscben  Athleten,  die  Sta- 
dien; fUr  die  scenisehen  die  Theater.  Zn  diesen  gesellten  sich  als  eine 
neue  nnd  wenig  erfreuliche  Gattung  die  blutigen  Gladiatorenkflmpfe,  deren 
Schau  bald  zu  den  Lieblingsbelustignngen  der  Römer  wnrde  und  für 
welche  vorangsweise  die  Amphitheater  bestimmt  waren. 

Was  aunlehst  die  Rennbahnen  (cima)  anbelangt,  so  geht  die  An- 
lage derselben  ans  dem  unter  Fig.  430  daigestellten  Grundriss  emes  Circus 
hervor,  welcher  Im  Jahre  1823  in  den  Ruinen  dea  alten  Bovillae,  einer 
Udnen  am  Fuss  des  Albaner  Gebirges  und  an  der  Via  Appia  belegenen 
Stadt  in  Lathim,  entdeckt  worden  ist.  Oerselbe  aeichnet  sieh  weder  durch  * 
Grösse  noch  Pracht  der  Anlage  ans  und  muss  in  dieser  Besiehung  hinter  ' 
den  ahnlichen  GebKuden  Roms  weit  anrflckstehen.  Er  ist  verhiltnissmUsig 
klein,  die  Laufbahn  nur  von  wenigen  Sitneihen  umgeben ,  die  Unterbanten 
sind  schlicht  und  anch  nnr  in  geringem  Masse  durch  Wölbungs-Oonstmc- 
tionen  ausgezeichnet,  die  sonst  bei  diesen  Bauten  in  sehr  umfassender 
Weise  angewendet  wurden  und  denselben  den  Charakter  einer  besonderen 
Grossartigkeit  verliehen.  Dagegen  aeichnet  sich  der  Circus  von  Bovillae 
durch  die  ziemlich  gute  und  wenigstens  für  die  VeTansehanlichung  des  ur- 
sprünglichen Znstandes  genügende  Erhaltung  desjenigen  Theiles  ans,  von 
welclicm  der  Lauf  begann  und  welcher,  Ihnlich  der  HIppaphesis  im  Hippo- 
. —        -  —  •  • 

' )  Alle  <iie>e  >pielc  wunleii  lUi  li  <lieser  LocAliUt  uiUer  dvm  N«iueit  der  circcu- 
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dkom  sa  Olympia,  als  einer  der  wesentlichsten  Bestandtbeile  der  gJWEeD 
Anlage  betnefatet  wurde.  E«  siiid  dies  die  Behälter  fUr  die  Gespanne 
(carceres) ,  welehe  in  einer  achrSgen  und  ge- 
bogenen Linie  angeordnet  sind,  um,  wie  dies 
auf  unserem  Grandriss  andi  angedeutet  ist,  eine 
gleiehmissige  Entfernung  bis  zu  dem  Punkte 
hersnstellen,  von  welchem  aus  der  eigentliehe 
Wettlaof  SU  beginnen  hatte.  Die  Zahl  der 
carceres  beliuft  sich  auf  swOIf ,  in  deren  Mitte 
ein  Durchgangsportal  augebracht  ist:  an  den 
beiden  Seiten  befinden  sicli  thurmartige  liauteii, 
welche  auch  bei  anderen  Keuubulincii  unter  dem 
Namen  der  opiiid'i  erwähnt  werden.  Eiuea  dieser 
Gebäude  lässt  auf  unserem  Grundriss  die  An- 
lage von  Treppen  erkeoncn ,  welche  hier  wie 
anderwärts  zu  den  auf  der  Bedachung ,  auch 
der  Carceres,  angeordneten  Sitzj)l;itzeu  führten. 
In  der  Mitte  der  Bahn  befindet  sich  eine  Er- 
höhung '.^pma]  mit  den  an  ihren  Enden  auf- 
gestellten Zielen  (metae) ,  welche  von  den  Wagen 
in  einer  bestimmten  Zahl  von  Umläufen  um- 
kreist werden  mussten.  In  der  Mitte  der  halb- 
kreisförmigen Ausbiegung,  welehe  den  carceres 
gegenttberliegt ,  zeigt  sieh  ein  Dnidigangsflior 
{poria  triumphalis) ,  durch  welches  die  Sieger, 
begleitet  von  dem  Beifallsnif  des  Volkes,  den 
Gurcus  verliessen. 

Alle  .diese  Einrichtungen  wiederholten  sich, 
wenn  schon  in  grosserem  Massstabe  und  mit 
grosserer  Pracht  durchgeführt,  bei  den  Cir- 
cnsbauten  der  Stadt  Rom.  Ans  der  nicht  un- 
bedeutenden Zahl  derselben  begnügen  wir  uns 
den  C'ircus  Maximus  hervorzuhebeu.  In  der 
weiten  Thalseukuug  zwischen  dem  palatinischen 
und  dem  :iv<u tinischen  Hügel  belegen,  liicjite 
dieser  Circub  ^der  später  nach  Errichtung  an- 
derer kleinerer  Bauten  der  Art  den  oben  an^^'- 
gebeuen  Reinamen  des  Gröbsten"  erhielt i  schon 
zur  Königäzeit  für  die  Auiftthruug  der  Spiele, 


Flg.  430. 
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indem  seine  Grttndong  auf  Tarquinius  Prisons  nirttekgeftlhrt  wild,  der 
auch  die  Sitae  nach  den  dreiaiig  Curien  des  rOnüschen  Volkes  angeordnet 
baben  soll.  Sohon  za  Tarquinius  Snperbns*  Zeiten  scheint  euie  Enreiternng 
oder  Verindening  in  der  Einrichtung  der  Sitzreihen  stattgeftinden  in  haben, 
nnd  ancfa  in  der  Folgezeit  fanden  ununterbrochen  Erweiterungen  oder  Ver- 
schdnemngen  des  Circus  statt,  dessen  Geschichte  mit  der  des  rOmisehen  Reiches 
selbst  auf  das  engste  verknfipft  erschdnt  und  der,  nachdem  auch  Con« 
stantin  der  Grosse  oder  sein  Sohn  Constantius  das  Ihrige  zur  VenchOnerung 
desselben  beigetragen  hatten,  gleich  der  ewigen  Borna  selbst  als  das  Er- 
gebnisB  einer  ungefähr  tausendjäiirigen  Entwickelung  betrachtet  werden 
konnte.  Whr  dflrfen  nicht  bei  der  Darstellung  dieser  allmftligen  Er- 
weiterung verweilen ,  welelie  durch  massive  Anbauten  in  mehreren  Stock- 
werken geschah,  uud  ii:ich  welcher  die  Zahl  der  Sitzplätze  von  150,000 
allmälig  auf  ■2(iO,0(iU,  ja  nach  einer  noch  späteren  Nachricht  auf  HS3.0(tO 
gesteigert  wurde').  Wir  besciiriinkeu  uns  viehnehr  darauf,  unter  Fig.  4:U 
eine  Hestauratiou  der  ganz  verächwundeueu  uud  nur  in  der  gleiclunääsigea 


Fig.  4  (1. 


Sohle  der  erwihnten  Thalsenkung  noch  kenntlichen  Anlage  mitiuthenen, 
aus  welcher  sich  sowohl  der  erhöhte  Unterbau  {podium)  und  die  ver- 
schiedenen,  auf  der  Unken  Seite  von  den  Kaiserpalisten  Ubenragten  Stock- 
werke [maeniana)  des  Zuschauerraums,  als  auch  die  spinu  mit  ihrem 

1)  Nach  einer  neaoen  Beieclinung  roOtsto  der  Clrcas  in  den  letzten  Zeiten  des 
rOmischcii  Kaiserreiches  sogar  480,000  Sttspl&tze  «Dtludten  haben.  Seine  Linge  bettlet 
etw«  21,000  Fuss,  die  Breite  400  Fass. 
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mannigfaltigen  8(  hinuok  den  Zielsäulen,  verschiedenen  Heilig^tliUmeru,  dem 
in  der  Mitte  errichteten  Obelisken  n.  a.  m.)  und  die  porta  triumphalis 

erkenn<'n  lassen. 

Di»'  Stadien .  deren  ebenfalls  eine  nicht  unbedentende  Zahl  zu  Rom 
erwähnt  wird,  hat  mau  «ich  ganz  den  griechkcben  Stadien  entsprechend 
za  denken. 

84,  »Ist  der  Markt  angelegt,«  sagt  Vitniv  (V,  3  ff.,  Uebersetzung 
von  Bode},  »so  ist  sinn  Ansehen  der  Schanspiele  an  den  Festtagen  der 
nnsterbliehen  Gdtter  ein  sehr  gesunder  Ort  xum  Theater  sa  wlblen.«  Wenn 
dasselbe  sieh  niebt,  wie  dies  meist  bei  den  Griechen  der  Fall  war,  an 
natflrliche  Erhöhungen  des  Bodens  anlehnt,  so  sind  Fundamente  und  8ub- 
stmctionen,  wie  bei  den  Tempeln,  anzulegen.  »Auf  dem  Grunde  mnss  aus 
stanemen  oder  marmornen  Materialien  von  unten  auf  die  StafenerhOhung 
i^radatümes)  verfertigt  werden.«  Dies  bezieht  sich  auf  den  Zuschauer- 
raum, welcher  von  den  BOmem,  entsprechend  der  griechischen  Beseicbnung 
10  xotXov  (s.  0.  §.  30;,  cavea  (die  HOhlnng]  genannt  wurde.  Zu  ihm  ge- 
hSrte  auch  die  Orehestra,  HS»  nidit,  wie  im  griechischen  Theater,  mit  zu 
den  Auffhhrangen  benutzt  wurde ,  sondern  ebenfalls  mit  Sitzplätzen  ver- 
sehen war.  Die  Sitze  stiegen  nicht  ununterbrochen  empor,  sondern  sie 
waren,  ähnlich  wie  im  griechischen  Theater,  dureh  Absiitze  pmecinctiones 
==  oiaCwjJiaTa)  in  verschiedene  Stockwerke  juacnrnnu,  getheilt. 

r>Der  Abnutze  Anzahl" ,  fährt  Vitruv  fort ,  »mwm  mit  der  Höhe  der 
Theater  im  Wrhilltui—  -tehcn  ;  auch  dUrfen  sie  iiielit  luiher  als  hreit  sein. 
Demi  wenn  »ie  höher  wären .  wiir<lfn  sie  die  Stimme  zurück  und  nach 
den  oberen  Theilen  zu  treiben  und  also  verhindern.  das*<  zn  den  obersten 
Sitzen ,  welche  sich  über  den  Absätzen  befinden ,  der  Klang  der  Worte 
deutlich  und  vemehmlich  gelange.  Ueberhaupt  ist  es  so  einzurichten,  dass, 
wenn  man  von  der  untersten  bis  zu  der  obersten  Sitzstufe  (/radus)  eine 
Schnur  zieht,  diese  alle  Spiteen  oder  Ecken  der  Stufen  berühre.  Auf 
solche  Art  wird  die  Stimme  nirgends  aufgehalten  werden.«  Nachdem  nun 
Vitruv  in  den  folgenden  Capiteln  4  nnd  5i  der  akustischen  Berechnung 
der  Theater  und  der  Verstirkung  des  Schalles  durch  gewisse  Vorrichtungen 
erwähnt  hat,  fttgt  er  in  Gapitel  6  und  7  einige  Vorschriften  Uber  Form 
und  VerhSltnisse  des  Zuschauerraums  und  der  Btthne  hinzu.  Die  Orehestra 
soU  In  Form  eines  Halbkreises  angelegt  werden,  um  welchen  sich  die 
Stufen  mit  Beibehaltung  derselben  Form  erheben.  Zwischen  der  Orehestra, 
m  weleher  die  Sessel  der  Senatoren  ihren  Platz  haben »  und  der  Innen- 
wand ifrons  scenae)  befindet  sieh  die  Btthne  [pulpitum],  welche  doppelt* 
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80  lang  als  der  Durchmesser  der  Orchestra  und  breiter  oder  tiefer  an- 
zulegen ist ,  als  die  gi'iecliische .  weil  im  römischen  Theater  »alle  Schau- 
spieler auf  der  Bühne  agiren-.  »Und  die  Höhe  des  Pulpitum  nuiss  nicht 
mehr  denn  5  Fuss  sein,  damit  die,  welche  in  der  Orchestra  sitzen,  alle 
Geberden  der  handelnden  Personen  sehen  können.« 

Was  ferner  die  Sitzreihen  des  Zuschauerraums  anbetrifft ,  so  sind 
dieselben  nicht  blos  durch  die  Praecinctioneu  in  verschiedene  Absätze,  son- 
dern, auch  hierin  den  griechischen  Aulagen  entsprechend,  durch  Treppen 
in  keilförmige  Abschnitte  {ciimi\  getheilt.  In  derselben  Weise,  radienartig 
auf  den  Mittelpunkt  der  Orchesti-a  gerichtet,  sind  auch  die  Zugänge  au- 
gelegt, welche  sich  zwischen  den  ebenfalls  radienfurmigen  Mauern  des 
Unterbaues  befinden  und  bei  denen  insbesondere  darauf  zu  sehen  ist.  dass 
die  zu  den  oberen  Theilen  nicht  mit  denen  zu  den  unteren  zusammen- 
treffen ,  »sondern  alle  insgesammt  milssen  ununterbrochen  und  gerade  fort 
ohne  Wendungen  laufen,  damit,  wenn  das  Volk  aus  dem  Schauspiel  heraus- 
geht, es  sich  nicht  dräuge,  sondern  von  allen  Plätzen  besondere  freie  Aus- 
gänge habe«  (Cap.  3). 

Nach  Voraubschickung  der  vitruvischen  Vorschriften  für  den  römischen 
Theaterbau  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  einiger  der  bedeutendsten* 
Beispiele  dieser  Gebäudegattung.  Unter  Fig.  432  (Massstab  =  lüU  sicil. 
Palmen  ist  der  Querdurchschnitt  des  Theaters  zu  Syracus  dargestellt, 
welches  wir  als  ein  Beispiel  jener  schon  oben  (§.  30)  erwähnten  Erweite- 
rung griechischer  Aulagen  durch  römische  Zusätze  anführen.  Die  Cavea 
ist  griechischen  Ursprunges,  sie  lehnt  sich  an  einen  Felsenhügel  an,  ihre 
Sitzreihen  sind  aus  dem  Gestein  des  Bodens  selbst  gearbeitet.  Die  erhal- 
tenen Heste  der  Bühnenwand  deuten  auf  römischen  Ursprung,  und  nach 
ihnen  ist  die  Wiederherstellung  der  Skene  in  zwei  Stockwerken  versucht 


FJp.  «2. 


worden.  Auch  der  bedeckte  Säulenumgang  des  Zuschauerraums  ist  in 
römischer  Zeit  hinzugefügt  worden.     Ueber  die  Anlage  und  Decoration 
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dieser  Iteideu  htitereu  Theile  des  Baues  wird  in  §.  106  ausführlicber  ge- 
httfldelt  werden. 

Von  den  zu  Horn  selbst  be> 
findtichen  Tbeateiii  heben  wir 
zniiAclist  das  des  Pompejns 
lienror.  Nachdem  bis  dahin 
die  Theater  nur  ans  Hoiz, 
wenn  schon  mit  Staunens- 
werther  Pracht  *) ,  errichtet  wor- 
den waren,  nm  nach  Beendi- 
gmg  der  darin  gefeierten  Spiele 
wieder  abgebrochen  an  werden, 
erbaute  Pompejns  das  erste 
steineme  Theater  im  Jahre  55 
V.  Chr.  Nnr  äusserst  geringe 
Ueherreste  haben  sich  davon 
erhalten;  jedoeh  sefast  uns  ein 
Fragment  des  alten  Planes  der 
ätadt  Rom,  dessen  wir  schon 
öfter  erwähnt,  in  Stand,  uns  die  Gesammtlage  zu  veranschaulichen.  Das- 
selbe stellt  nämlich  den  Unnidriös  dieses  Theaters  dar  {verg:!.  Fig. 
und  löÄst  deutlich  die  Anordnuug  der  einzelneu  Theile  erkmn n.  Die 
caveo  welche  40,00(>  Sitzplätze  entlialten  haben  suil .  zei^i  die  oben 
erwähnte  radienförraisre  Anordnung  der  liruudniauern.  zwisclieu  denen  sich 
die  Zu-riin^je  befanden  und  auf  denen  die  Sitze  der  Zuseliauer  ruhten.  Kine 
praeanctio  theilte  dieselben  in  zwei  Stockwerke :  tiber  der  von  einem  halb- 
kreisförmigen Gange,  einer  Art  von  Coriidor .  umschlossenen  Cavea  erhob 
sich  der  ebenfalls  auf  unserem  Grundriss  angedeutete  Tempel  der  Venus, 
welcher  Pompejus  sein  Theater  weihte.  Die  Hülme  'bh  ist  durch  den 
Schmuck  der  Skenenwand  ausgezeichnet,  welche  mit  halbkreisförmigen 
Kischen  und  StulensteUui^n  anf  das  reichste  decorirt  erscheint.  Hinter 
der  Btthne  befindet  dch  em  sAnlengeschmflckter  Forticns  (c}.   »Hinter  der 


1)  Das  von  d«m  tehmt  oben  erwähnten  H.  Sceunis  im  Jehre  52  r.  Chr.  erbeate 
hülzerae  Theater  fasste  80,000  Sitzplätze.    Die  Brihtieti>rand  war  mit  360  zum  Theil 

kol'ssalen  Marmorsäulen  geziert,  welche  in  drei  Stockwerken  nrigeordnet  waren.  Die 
W'.Tiil  .1<: «  ersten  Stockwerke';  war  mit  Marmor,  die  des  zweiten  mit  Glas,  das  hci.«?t 
■»•ahrsthi  iiilii  Ii  mit  tarbigen  lilasmosaiken .  die  <ll•^  dritten  ••ndlich  mit  veit'  iliieti  n 
Platten  belegt ,  wahrend  zwischen  den  Säulen  ausser  anderem  .Scijnuiek  die  laat  un- 
glaoUleh  klingende  Zahl  von  3000  ehernen  Blidsaalen  anfgettellt  geweien  eeln  toll. 
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Seeue  s  sagt  Vitruv  a.  a.  0,  Ciip.  f».  sun]  8anleiijrJ<n^e  anznlcjxeii ,  da- 
mit ,  wenn  die  Schauspiele  durch  Kegeu};ilsse  unterbroclK'n  werden ,  das 
Volk  aus  dem  Theater  ?>if  li  dabin  flücliteu  könne,  auch  die  ("hora^'i  zur 
Anordnung  der  Chöre  Kiium  Iiaben.  Dergleichen  sind  der  ."^äitW-tiirnnir  des 
Pompejus  und  zu  Athen  der  euiaenisehe. "  Der  (irundriss  dieses  Säulen- 
ganges deutet  auf  manuigt'aitige  Anlagen  und  steht  mit  den  Nachrichten 
der  Alten  im  Einklang:,  welche  denselben  wegen  seines  reichen  Schmuekes 
an  Bildsäulen  und  kostbar«  n  Teppichen  rühmen  und  nach  denen  er  auch 
Lnstwälder  mit  Springbrunnen,  wiM*  u  i  hii  ren  u.  s.  w.  unif^chloss. 

Bedeutender  sind  die  Ueber^e^te  eines  Theaters .  wclelies  Augustus 
nach  einem  »ehou  von  Cäsar  tretasslen  Plane  baute  und  nach  seinem  Neffen 
Marcellus  benannte.  Es  ward  im  Jahre  1 3  v.  Chr.  eingeweiht .  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  auch  das  Theater  de?  Cornelius  ßalluis  mehr 
als  diese  drei  Theater  hat  Korn  nicht  besessen  zur  Vollendung  kam.  Das 
Theater  des  .Marcellus  befand  sich  in  der  Nähe  der  schon  oben  erwähntea 
und  nach  Marcellus'  Mutter.  Octavia  .  benannten  Hallo  vcrgrl.  S.  3S6)  , 
wShrend  des  Mittelalters  l)eiiu(zte  die. Familie  der  SavelU  die  Ueberreste, 
um  darin  ihren  Palast  zu  errichten.  Gegenwärtig  gehört  derselbe  der 
Familie  Orsini.  Die  zwischen  den  Ornndmaueru  des  Theaters  befindlichen 
Glinge  dienen  i^eg-onwärtig  al'^  die  untereiK  Wirthschaftsrilumc  und  seino 
Umfassung  wird  noch  jetzt  au  einigen  Stelleu  durch  die  Aussenmauer  der 
Cavea  gebildet.  Diese  letztere  hatte  die  Form  eines  Halbkreises  und  er- 
hob sich  in  drei  Stockwerken,  deren  beide  unteren  mit  Arcaden  und  llalb- 
sänleu  in  dorischem  und  ionischem  Styl  verziert  waren,  während  das  obere 
aus  einer  massiven  und  mit  korinthischen  Pilastern  gezierten  Wand  be- 
stand :  eine  Anordnung,  von  der  mit  Abrechnung  des  vierten  Stockwerkes) 
die  unter  Fig.  4  39  mitgetheilte  Äussere  Ansicht  des  Colossenm  eine  An- 
schauung gewähren  kann.  Was  dagegen  die  innere  Einrichtung  diese« 
filr  3(),0(i0  Sitzplätze  berechneten  Gebäudes  anbelangt,  so  geht  dieselbe 
aus  dem  unter  Fig.  431  dargestellten  Qnerdurchsehnitt  nach  der  Restaura- 
tion C'anina's  hervor.  Derselbe  lässt  znnächst  die  Anlage  der  Unterbauten 
mit  den  darin  befmdlicheu  Gängen  und  Treppen  erkenneo,  sowie  die  ringB 
vm  die  Cavea  nmherführenden  C'orridore,  anf  die  wir  schon  bei  der  Be- 


>)  Rode  Vital  hier  „chorag tUtt  „cAoru^/a^ue"  (letstere  LcMit  hat  auch  di« 
Aasgtbe  «OD  Bme  Qn4  MülIer-StTübiiigJ.  Dar  Sinn  ist  Jedesfills  d«r,  dtM  in  dieser 
AaUge  Raom  fOi  di«  Vorbeieltanf  und  Anordnung  etwtffer  felerlkber  Zage  gewonnen 
worden  sollte,  welch«  «osser  der  «Igentlldien  theatralischen  AttffQhmng  in  den  Theatern 
stattzufindaa  pQ«gten. 
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Schreibung  des  Theaters  des  Pom- 
pejus  hingewiesen  haben  und  welche 
sich  durch  die  erwähnten  Arcaden 
nach  aussen  öffnen.  Die  Sitzreihen 
der  Cavea  steigen  in  schönem  Ver- 
hältniss  von  der  Orchestra  und  dem 
nur  niedrigen  Podium  empor ;  sie 
sind  durch  eine  Praecinctio  in  zwei 
Stockwerke  getheilt  und  entsprechen 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Cunei,  so- 
wie auf  die  gcsammte  Anordnung 
den  oben  schon  angeführten  Vor- 
schriften des  Vitruv.  Der  obere 
Abschluss  ist  durch  einen  Siiuleiigang 
gebildet,  der  ebenfalls  Raum  für 
Zuschauer  bietet  und  der  von  Vitruv 
zu  den  nothwendigen  Erfordernissen 
des  römischen  Theaters  gerechnet 
wird.  '  Das  Dach  des  Säulenganges, « 
sagt  derselbe  a.  a.  0.  Cap.  7, 
»welcher  oben  auf  der  Stufener- 
höhung anzulegen  i!»t,  wird  mit  der 
Höhe  der  Scene  wagerecht  gemacht. 
Der  Grund  dazu  ist ,  weil  also  die 
Stimme ,  indem  sie  sich  verbreitet, 
zu  den  obersten  Stufen  und  zu  dem 
Dache  gleich  gelangt :  anstatt  dass 
sie,  wenn  eine  Verschiedenheit  in 
der  Höhe  stattfände,  an  dem  ersten 
niedrigen  Punkte,  den  sie  erreicht, 
sich  verliert.«  Ueber  dem  Dache 
dieses  Säulenganges  wurden  die  Seile 
befestigt,  vermittelst  welcher  Teppiche 
über  die  ganze  Cavea  gespannt  wer- 
den konnten,  um  die  Zuschauer  ge- 
gen die  Sonnenstrahlen  zu  schützen 
(vergl.  unten  §.  Sö;. 

Wir  wenden  uns  schliesslich  der 
Betrachtung     des  Bübnengebäudes 
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ZU.  Ueber  dieses  war  man  lauge  Zeit  fast  gar  nicht  unterrichtet,  bis  die 
Auffindung  des  Theaters  zu  Aspendos  in  Pamphylien,  sowie  die  genauere 
Erforschung  des  ebenfalls  römischen  Theaters  zu  Orange  im  südlichen 
Frankreich  höchst  erwünsclite  Aufschlüsse  über  diesen  wichtigen  Theil  des 
antiken  Tlieaterbaues  gewährten.  Die  Ergebnisse  der  darauf  bezüglichen 
Untersuchungen  sind  von  L.  Lohde  in  »einer  bereits  bei  der  Beschreibung 
der  griechischen  Skene  §.  58  erwähnten  Schrift  »Die  Skene  der  Altena 
klar  und  übersichtlich  zusammengestellt.  Wir  stehen  nicht  an,  zu  diesen 
beiden  Gebäuden  noch  das  Theater  des  Merodes  zu  Athen  hinzuzurechnen, 
dessen  Bühnengebäude  unserer  Ansicht  nach  eine  durchaus  ähnliche  Ein- 
richtung gehabt  hat.  Dieser  Bau,  welcher  zu  den  am  besten  erhaltenen 
Ceberresten  Athens  gehört,  liegt  au  dem  westlicheu  Ende  des  Südabhanges 
der  Akropolis,  in  dessen  Felsboden  die  Sitze  gearbeitet  sind.  Skene  und 
Paraskenien  .sind  wohl  erhalten  und  erheben  sich  zum  Theil  bis  zu  drei 
Stockwerken,  welche  von  Arcaden  durchbrochen  sind.  Die  Mauer,  welche 
das  Ilyposkeniou  begrenzend,  das  Logeion  Inig,  ebensowie  die  Treppen, 
welche  zur  Bühne  emporführten ,  sind  bei  den  neuesten  Ausgrabungen 
wenigstens  theilweis  aufgefunden  worden.  Diese  Einrichtungen  sind  au.s 
der  früheren  griechischen  Praxis  unverändert  beibehalten  ;  das  Bühnenge- 
bäude dagegen  zeigt  die  römische  Anordnung  und  muss  einst  von  niäch- 


FJg.  Iii. 

tiger  Wirkung  gewesen  sein.  Die  Cavea  (Fig.  435  ,  welche  sich  an 
die  Felsen  der  Akropolis  anlehnt,  wird  durch  eine  1  Fuss  breite  Prae- 
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ciiictio  in  zwei  Keilieii  von  ^iitzpliitzeu  getheilt,  deren  untere  20,  die  obere 
wahrscheinlich  13  Stufen  letztere  sind  giinzlieh  zerstört)  pehabt  hut;  die 
Höhe  jeder  Sitzstufe  betrafst  1^  Fuss,  und  wird  die  untere  lieihe  dtr 
Sitzplätze  durch  6,  die  obere  durcli  12  Treppen  durcil^cimitten.  Die 
Orchesstra  .1)  liat  die  Form  einer  halben  Ellipse  von  6ü  Fuss  Durcli- 
messer  und  ist  mit  quadraiischen  Platten  von  weissem  pentelischeu  Mar- 
mor mit  mattijrün-.  jielb-  und  graugeaderten  Cipollinuplatten  von  Karystos 
belegt.  Nach  der  Art  der  griechischen  Theater  reichen  die  Sitzstufen  der 
unteren  Reibe  nicht  unmittelbar  bia  an  die  Btlhne,  sondern  werden  von 
ihr  dureli  die  i'uiudoi  DD  getrennt.  Die  Btthne ,  welehe  von  der  Brü- 
stung bis  zur  dreithüiigen  Skenewand  eine  Tiefe  von  24  Fuss  hat,  liegt 
4^  Fuss  über  dem  Boden  der  Orchestra,  von  welcher  Treppen  auf  sie 
hinaufführen.  Durch  die  ThUre  der  Skenewand  gelangt  man  in  einen 
iiauiii  /,  welcher,  wie  aus  den  Kesten  erkennbar,  ebeusowie  die  mit  HE 
und  FF  bezeichneten  Käume  Uberwölbt  gewesen  >iud.  Dies  Theater 
wurde  zwischen  den  Jahren  160  und  170  n.  Chr.  vun  dem  durch  seinen 
Keichthum  und  durch  sein  Rednertalent  gleich  berillimten  Merodes  Atticus 
yis  Marathon  errichtet,  welchem  Athen  ausser  diesem  Bau  auch  die  An- 
lage des  panathenäischen  ötadium  am  Ilissus  verdankte.  Pausanias ,  bei 
dessen  Besuch  iu  Athen  dies  Theater  noch  nicht  errichtet  war,  nennt  das- 
selbe au  einer  anderen  Stelle  ein  Odeuro  und  zählt  es  zu  den  prächtigsten 
von  ganz  Griechenland  ;  Pfiilostrates  bezeichnet  es  als  das  Theater  der 
Annia  Regilla ,  der  verstorbenen  Gattin  des  Herodes .  welcher  zu  Ehren 
dieser  es  errichtet  hatte.  Nach  demselben  SchriHsteller  hatte  es  ein  Dach 
aus  Cedornholz,  wn*?  bei  den  nicht  unbedeutenden  Diniensiunen  des  Baues 
allerdinfrs  als  eine  -t  iuuens windige  Anlage  betrachtet  werden  müsste. 

Vollständig  erhalten  ist  das  Bühnengebftude  des  oben  erwiihuten 
Theaters  zu  Orange,  von  welchem  Fig.  436  eine  perspeetivische  Ansicht 
darstellt.  Die  Cavea  dieses  Theaters  schliesst  sich  an  einen  IlUgel  an, 
während  die  (ihrigen  Seiten  ganz  frei  errichtet  sind.  Hinter  der  mit 
reicher  architektonischer  Decoratiou  versehenen  Bflhnenwand  befindet  sich, 
wie  beim  Theater  des  Herodes,  ein  schmales  (lebäude,  welches  sich  in 
drei  Stock v  i  ikr-n  erhob  und  dessen  mit  Arcnden  verzierte  Fa^-ade  unsere 
Ahl)il([uiig  liaiütellt.  Zwischen  der  Scenen-  und  der  Ausseuwand  sind 
Ti '  II  nnjreordnet,  die  zur  Communication  lür  die  bei  den  mannigfachen 
\  o)  iirhniii-  en  für  die  scenisclio  Ausstattung  Beschäftigten  dienten.  Das 
Bühueugebäudc  ist  lU3,i,  .Meter  lang  und  36, hoch:  das  Froskenion 
hat  von  Paraskenion  zu  Paraskenion  eine  Länge  von  Gl.-.v»  M,  ;  die  Vor- 
derwand  derselben  iat  von  der  Mittelthür  der  Skenefront  i^/»,  von  den 
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beiden  Seitenthflren  18  M.  entfernt  und  zwar  anprflngtteh  in  dieser  ganzen 
Anadelurang  mit  einem  schräg  angelegten  Pultdaoli  ans  Zimmerweric  ttber- 


Fig.  m. 


deckt,  von  dessen  Ansati  sicli  in  den  vorspringenden  Seitenwinden  der 
Bflhne  nodi  die  deutlichen  Spuren  erhalten  haben 

Oans  entsprechend  war  auch  die  Einrichtung  des  Theaters  sn  Aspendos. 
aus  dessen  perspectivischer  Ansicht  (Fig.  437}  sich  auch  die  eben  erwihnte 
Andeutung  der  scluigen  Blihnendecke  Teransehanticlien  llsst,  Das  Theater 
selbst»  das  heisst  der  Zuschauerraum  mit  den  Sitsreihen,  lehnt  sich  an  den 
Uttgel  an,  auf  weichem  die  Stadt  Aspendos  liegt.  Dieselben  erheben  sich 
«her  der  halblcreisfömiigen  Orchestra ,  welche  sunlehst  von  einem  ziemlich 
hohen  Podium  umgürtet  erschemt.  Ein  Diaxoma  theilt  die  Sitireihen  m  iwei 
8tockwa>ke ;  das  oberste  Rund  ist  von  euier  Beihe  nm  Arcaden  umsdhiossen, 
an  deren  jede  sich  eine  mit  einem  TonneogewOlbe  Überdeckte  Vertiefiing 
oder  Kiscfae  anschliesst.  In  einer  Vollstftndigkeit  wie  fast  bei  icdnem  anderen 
Theater  ist  die  Cavea  erhalteui  und  gewihrt,  nach  dem  flberenistimmen* 
den  Urtheil  aller  Reisenden,  das  Innere  einen  grossartigen  Anblick.  Die 
Hobe  des  Arcadenumgauges  ist  der  der  Bohnenwand  gleich,  entspricht  also 
TollstiDdig  den  oben  erwihnten  Yorsdiriften  Vitruv's.  Die  Bflhnenwand  er- 
hebt sich  in  drei  Stockwerken  und  war  auf  das  reichste  durch  Slulenstd-  ^ 
lungen  veraiert.  Die  Sinlen  selbst  sind  allerdings  nicht  mehr  Torhanden,  wohl 
aber  die  von  ihnra  getragenen,  stark  aus  der  Flftche  hervorragenden  Gebllk- 


>)  Vergl.  Lohde.  Die  Skene  der  Alten  b.  J  t.  mit  den  dazu  gehörigen  bild- 
UdMo  Erlitttcnuiten. 
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stücke  und  die  reich  gegliederteu  Giebel,  welche  letztere  je  zwei  iu  der  Mitte 
drei  Süuleu  verbunden  hatten,  um  gemeinsam  mit  denü^elbeu  aU  Einschluss 


1:,.  i.;. 


der  Maueröffnungeu  zu  dienen.  Alle  diese  vorspringenden  Theile ,  .sowie 
auch  die  Einfas-^ungen  der  Fenster  des  ersten  Stockwerkes  sind  aus  Mar- 
mor, wilhrend  das  Mauerwerk  selbst  aus  grossen  Blöcken  einer  Art  Breccia 
besteht :  diese  sind  ohne  Mörtel  zusammengefügt  und  zeigen  noch  jetzt 
an  mehreren  Stellen  Keste  einer  sehr  sorgfältigen  enkaustischen  Mauer, 
mit  welcher  einst  die  ganze  Hinterwand  der  Skene  verziert  gewesen  zu 
sein  scheint.  Ueber  dem  dritten  Silulengeschoss  befand  sich  ein  schräges 
Pultdach .  welches  den  ganzen  Bühnenraum  überdeckte  und  von  dessen 
Ansatz  die  Paraskenieuwand  auf  unserer  Abbildung  die  deutlichen  Spuren 
zeigt.  Auf  die  Bühne  führten  ausser  den  drei  üblichen  ThUren  iu  der 
Hinterwaud  noch  zwei  Pforten  iu  den  Paraskenienmauern,  wie  im  Theater 
des  Herodes  und  in  dem  zu  Orange.  Auch  über  diesen  Pforten  befinden 
sich  hier  je  zwei  Oeffnungen,  die  ihrer  Höhe  nach  den  Stockwerken  der 
BUhnenwaud  entsprechen  und  welche  zu  kleinen  Balcouen  oder  Prosceniums- 
logen  für  besonders  au.sgezeichnete  Zuschauer  gedient  haben  mögen.  Die 
Treppen ,  die  zu  ihnen  emporführten,  sind  noch  erhalten.  Das  Gebäude 
liinter  der  Bühnenwand  ist  nur  schmal ,  wie  das  zu  Orange ;  es  erhob 
sich  in  verschiedenen  Stockwerken,  von  denen  das  mittlere  durch  eine 
Thür  mit  dem  Raum  communicirte ,  den  wir  uns  zwischen  der  Bühuen- 
wand  und  der  während  der  Vorstellung  aufgespannten  Decoratiou  zu 
denken  haben  (vergl.  S.  335  ff.] . 
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85.  Schon  war  Rom  im  Besitze  seines  ersten  steinernen  Theaters, 
welches  Pompejus  im  Jahre  55  Chr.  errichtet  hatte  (vergl.  o.  S.  521},  als 
die  Sneht,  die  Gunst  des  Volkes  durch  ganz  anaserordentUehe  Sdian- 

Stellungen  zu  gewiniicu ,  zu  einem  Unternehnien  flUirte ,  das ,  so  weit  uns 
bekannt  ist,  einzig  in  der  Geschichte  der  Mechanik  dasteht  nnd  welches 
wir  hier  anführen  müssen ,  weil  es  ohne  Zweifel  zu  einer  neuen  Form 
der  von  uns  behandelten  Gebände  ttbr  die  Öffentlichen  Spiele  geführt  hat. 
Der  Unternehmer  war  0.  Curio.  der  allerdings  selbst  ganz  mittellos  war, 
dem  aber  Cäsar  die  ungeheuren  Summen  gewährte,  die  das  Werk  erfor- 
derte, um  ihn,  wälirend  er  die  wichtige  Stelle  eines  Volkstribunen  bekleidete 

.jO  V,  Chr.),  für  seine  Partei  zu  gewinnen.  In  Bezug  auf  l'racLt  uud 
kolossale  Verhältnisse  konnte  dem  Volke  kaum  etwas  geboten  werden, 
was  nicht  von  dem  zwei  Jahre  früher  errichteten  Theater  des  M.  Scaurus 

vergl.  o.  8.  521)  ttbertroffen  worden  wiire.  Nur  eine  neue  Krfindiing  ver- 
mochte dem  Volke  zu  iinponiren.  und  so  ermann  Curio  ein  W«'rk .  da?, 
allerdinga  an  Neuheit  und  Killiniieit  alles  bis  dahin  Gesehene  liberual  und 
dessen  Ausluhruujx  auch  nach  dem  Beriehte  des  l'liuius  uucli  heute  fa^t 
unbegreiflich  erscheint.  »Er  bauten,  sagt  die>?er  Schriftsteller  (bist.  uat. 
XXXVI,  24,  Sj,  zwei  sehr  gros»i' Theater  au»  Holz  nebeneinander,  deren 
jedes  durch  bewegliche  Zapfen  im  (  leichgewicht  schwebend  eilialteu  wurde. 
Er  lie.srf  am  Vormitf;ig^e  Sthausjtiele  darin  auffuhren  und  aus  diesem  Grunde 
waren  die  beiden  riieater  von  einander  abgewendet,  damit  die  Bühnen 
sich  nicht  gegenseitig  durch  ihr  Geräusch  störten.  Plötzlich  aber  wurden 
sie  herumgedreht,  so  dass  sie  einander  gegenüber  standen,  und  als  nun 
gegen  Abend  die  aus  Brettern  bestehenden  Bühnenwände  entfernt  wurden 
und  die  Enden  der  Sitzreilien  {covrinn .  die  IlOrneri  sich  bt  rührten,  ent- 
stand daraus  ein  Amphitheater,  in  welchem  er.  nachdem  er  so  da»  Leben 
d(  s  röiniseheu  Volkes  selbst  uul  s  Spiel  gesetzt  hatte ,  Gladiatorenkämpfe 
ai^lYühreu  Hess.«  Plinius  findet  nirbt  Worte  genug ,  um  seine  Entrüstung 
über  dies  Unternehmen  auszuspreciicn,  in  welchem  er  Frevel  uud  Wahn- 
binn  zugleich  sieht:  Frevel  auf  Seiten  des  Tribunen,  der  da«  ganze  Volk 
den  Manen  seines»  Vaters,  zu  de>seu  Ehren  die  Spiele  veranstaltet  wMreu, 
gleichsam  al«  Opfer  in  den  Kauij»f  führte :  Wahnsinn  auf  Seiten  de>  \i-lke3, 
des  Siegers  über  den  Erdkreis  weicht  >  seine  Macht  und  seine  Existenz 
i^wei  unsicheren  Zupfen  einer  Flugmaschine  anvertraute  und  seiner  eigenen 
Leben'su'^efahr  entt'et'en  jauchzte. 

ise^i  eü  nun,  daas  man  .schon  früher  Versuche  ^t maeht  hatte,  ähnliche 
Gebäude  h«TZiist«»!Jen ,  oder  dass  sieli  !üer  zum  •  i  steu  Male  die  Zweck- 
mässigkeit eines  so  gestalteten  liaumes  für  die  Autfuhriuig  von  Gladiatoreu- 
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kämpfen  durch  die  ErfahruDg  ergab,  sclion  vier  Jährt"  nach  dem  kühnen 
Vennche  des  Cnrio  errichtete  Julius  ('äi^ar  für  die  von  ihm  dem  Volke  ge- 
gebenen Fechterspiele  und  Tbierkämpfe  ein  Gebäude,  das  den  beiden  zu- 
sammengefllgten  Thei^Mni  des  Cnrio  entsprach  und  welches  den  fortan  für 
diese  Anlagen  feststehenden  Kamen  eines  Amphitheatrnm  erhielt  Dieser 
Baa  war  allerding«  nnr  ans  Hols  anfgefnhrt,  jedoch  mit  grosser  Praeht 


Fif .  m. 

ausjrestattet.  Unter  der  lie;i:ieninjr  des  Augustu.s  erhielt  Koni  dureh  den 
Freund  des  Kaisers,  ÖUtilius  Tauru«,  das  erste  steinerne  Amphitlieater, 


Arophitlioatn.m  bei»ft  eigentlich  ein  (iebäiide,  \telches  auf  zwei  Seiten  ein 
'»tdjooy,  einen  Zuschauerraiini,  eine  r(ve<i  hatte.  Aüch  die  (lebüude  für  Seegefeolit«, 
iiOfrenannten  Naumarhien ,  wur<i<  ii  in  (lie^e^  Form  anfgffiUirJ.  IVber  die  Zwetk- 
uia»»igkeit  der  elliptischen  Forui  de:>  Orundrit;»ei>  vergl.  Hirt  a.  a.  O.  IJl,  1j9.  »Da 
e«  «ber  bei  den  «nplittlieatraiiseben  Spielen  nicht  auf  des  BSren ,  aondem  aar  euf  des 
Sohen  tnkan»,  m  scheinen  f&r  die  Wehl  der  EUipse,  euch  ebfesehen  von  den  rSnischen 
Fora,  «eiche  ur  Zeit  der  Spiele  schon  eine  soldie  Fofn  heben  nrossten»  swei  Über- 
wiegende Grunde  vorzuliegen.  Krstlirh  konnte  bei  gleichem  Flächeninhalt  die  Kllipse 
mehr  Zusihauer  entlia'ten.  al>  der  Zirkel,  »iiid  zweitens  erlaubt«-  die  laii;.'!ii  lic  Form 
de»  Kan)pffelde^,  der  .\rena,  den  Thien-n  (und  käuipfernj  eilte  geatie«:ktere  und  uiannig- 
ialtigere  Bewegung.  aU  die  Zirkellorm  « 

Iiu  Lebt»  4.  Orivchtii    a"Ber.  34 
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welches  indess  bei  dem  uerouischeu  Braode  unterging,  ohne  dags  irgend 
welche  Ueberreste  davon  erhalten  wären.  So  entstand  aus  j-iieii  blu- 
tigen Schauspielen,  für  welche  die  Kömer  schon  früh  eine  fast  leideu- 
schaftliche  Vorliebe  gefasst  hatten  und  welche  man  bis  dahin  entweder 
aiii  (.iein  Forum  oder  im  ("irc.is  aulgeführt  liatte,  eine  neue  Gebäudeform, 
die.  wie  jene  Spidc  selbst,  den  Griechen  unbekannt  geblieben  war, 
und  die  bald  eine  so  grosse  Poimhu  itat  {,'ewaun ,  da.ss,  trotz  der  sehr 
bedeutenden  IIer?itellungskosten  ,  selbst  I'rov  inzialstädte  die  Erbauung  sol- 
cher Ampliithtater  nicht  scheuten.  Von  diesen  letzteren  scheint  ins- 
besondere das  Amphitheater  von  C'apua  .sehr  ;reeiguet .  eine  Anschauung 
des  bei  der  Erriehtuuf;  dieser  Gebäude  befol|;ten  Verfahrens  zu  geben. 
Dasselbe  bestand  darin,  einen  ovalen  Kaum  (aietui,  liugs  umher  in  der- 
selben Weise  mit  6it/reihen  zu  umgeben ,  wie  dies  im  Theater  auf  der 
einen  Seite  der  halbkrei>forQiigeu  Ureliestra  stattfand.  Fig.  438  stellt  den 
Gruudriss  des  Ampliitlieaters  von  Capua  dar,  welches  nach  dem  Vorbilde 
des  sogleich  zu  erwähnenden  tl avischen  Amphitheaters  zu  Rom  au.s  dem 
.städtischen  Vormögen  errichtet  wurde,  und  si  inem  Vorbilde  .sowohl  in  der 
ürüsse  es  ist  das  zweitgrösste  aller  bekannteu  Aiupiiuln  ater  .  als  auch 
in  der  Anordnung  der  l'utormauem  und  der  dazwischen  zu  den  Sitzreihen 
eroport"illir('iid«'n  Tre|)]»tMi  ain  meisten  ••iit.s[)raeli.  Eine  noch  erlialtene  In- 
.ichrift  besagt,  da.s.  ivaiser  Hadrian  die  Siiulen  und  deren  Bedachung  hin- 
zugefügt habe .  wa»  auf  den  in  der  VVeiise  der  The^iter  rings  um  die 
obersten  Sitzreihen  uraherge führten  Säulengang  vergl.  da.s  Tlieator  des 
Marcellus  Fig.  i:n  zu  bezieiien  ist.  Unt«M-  der  Arena  befanden  .sieh, 
wie  in  dem  flavisclien  Amphitlieater .  gt  inaui  i  te  iiaume .  welche  zur  Auf- 
bewahrung der  zu  den  Kämpfen  bestimmtea  wilden  Thiere  und  derjenigen 
X  orrichtnngf^n.  welche  für  die  in  denselben  liäumen  stattfindenden  Schau- 
»piele  ui'tliig  ^\ar<'n  dienten. 

Was  mm  sehli-  fslich  das  flavische  Amphitheater  anbelangt .  welches, 
unter  ileni  Namen  des  Coli.seo  bekannt,  tiocli  heut  in  seinen  Trtimmern 
•Stauneu  und  Bewunderung  erregt,  m  ist  dasselbe  von  dem  Kaiser  Ve>i)asian 
angelegt  worden,  und  zwar  auf  einer  Stelle,  wo  sich  einst  innerhalb  des 
absichtlich  zerstörten  goldenen  Hauses  des  Nero  ein  grosser  Teich  'st<t(/iia 
Xermis  befunden  hatte,  und  wo  schon  Augustus  die  Errichtung  eines 
fihnlichen  Gebäudes  beabsichtigt  haben  soll.  Im  Mittelpunkt  der  Stadt 
belegen,  war  dieser  erst  von  Ve^pasians  Nachfolger  Titus  vollendete  und 
geweihte  Bau  reoht  eigentlich  dazu  bestimmt,  der  beliebteste  Sammelplatz 
dcä  römischen  Volkes  zu  werden,  für  welches  derselbe  S7.000  Sitze  [hca 
enthalten  haben  soll.    Die  Anordnung  des  Grandrisses  ist  aas  Fig.  43b 
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-ZU  ersehen.  Die  Arena,  unter  der  ebenfalls  gemauerte  Behälter  entdeckt 
worden  sind ,  zeigt  die  Form  einer  Ellipse ,  deren  grösserer  Durchmesser 
264,  der  kleinere  dagegen  156  Fuss  beträgt.  Das  umschliessende  Ge- 
bäude hat  überall  eine  gleichmässige  Tiefe  von  155  Fuss,  was  einen  Oe- 
sammtdurchmoaser  von  574,  resp.  466  Fuss  für  die  Äussere  Umfassungs- 
mauer ergiebt.  Diese  war  durch  SO  Arcaden  unterbrochen .  welche  die 
Zugänge  zu  den  zahlreichen,  nach  einem  wohlgeordneten  System  sehr 
bequem  angeordneten  Gängen  und  Treppen  im  Innern  gewährten.  Die 
unterste  Keihe  dieser  Arcaden   {vomilona]  ist  mit  dorischen  Halbsäulen 


big.  m. 


verziert :  darauf  folgt  ein  zweites  Stockwerk  mit  ionischen  und  ein  drittes 
mit  korinthischen  Ilalbsäulen.  Das  vierte  Stockwerk  wird  durch  eine 
Mauer  gebildet,  die  mit  korinthischen  Pilastern  verziert  und  von  Fenstern 
durchbrochen  ist.  Das  Ganze  erreicht  eine  Höhe  von  156  Fuss.  Die 
unter  Figur  439  und  441  mitgetheiltc  äussere  und  innere  Ansicht  des 
Coliseo  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  lässt  diese  ganze  Anordnung 
deutlieh  erkennen ;  auch  zeigt  dieselbe  an  der  Mauer  des  obersten  Stock- 
werkes 240  consolenartige  Vorsprünge,  denen  ebenso  viele  Oeffnungen 
in  dem  Hauptgesims  entsprechen.  Dieselben  waren  dazu  bestimmt,  Masten 
zu  befestigen,  welche  den  Zweck  hatten,  vermittelst  eines  künstlichen  Netzes 
von  Schiffstauen  ein  zum  Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen  über  den  ge- 
waltigen Raum  ausgespanntes  Zelldach  {vclarium<  zu  tragen.  Die  An- 
ordnung des  Innern  zu  veranscliaulicheu ,  ist  der  Durchschnitt  bestimmt, 
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welchen  wir  nach  der  durch  Hirt  modilicirten  Restaaration  des  Architekten 
Foiitana  unter  Fig.  440  mittheiien.  Eine  Vergleichung  mit  dem  unt^r 
Fig.  A'M  dargestellten  Durchschnitt  des  Theaters  des  Marcellus  wird  ge- 


Fif.  4tU. 

Hilgen,  die  Grundsiitzc  erkennen  zu  lassen,  welche  den  Architekten  dieses 
ebenso  geistreich  erdachten,  als  technisch  vullkommen  ausgeführten  Ge- 
bäudes geleitet  haben';.  In  dem  Unterbau  der  Sitzreihen  lassen  sirh  die 
(.'orridore  (itineni),  die  Gituge  und  die  Treppen  erkennen,  welche  zu  den 
Sitzen  emporfilhrten.  Was  den  eigentlichen  Zuschauerraum  betrifft,  so 
ist  die  unterste  Kangabtheiluug,  das  Pudium ,  höher  gebaut,  als  dies  beim 
Theater  der  Fall  zu  sein  pflegte;  d  eselbe  war  zum  Schutz  gegen  die  in  d'-r 
Arena  käui])fenden  wild -n  Thiere  überdies  noch  mit  besonderen  Vorrich- 
tungen versehen.  Dort  lagen  die  Plätze  für  die  kaiserliche  Familie,  für 
die  hik-h'.ten  Obrigkeiten  und  die  ve  talischen  Jungfrauen.    Hierauf  folgten 


Dl»  C'><li->eo  besteht  fa-t  (litiu  aus  {»»rgriltig  behaufiieti  Travertin4iia<ierii ;  in 
den  inneren  zum  Thuil  aus  IUrk»tctiieii  x.fgeführteii  Thailen  hat  das  Gebäude  die 
diifh  kriegeri«che  L'iibill  giTährlicheit  Zeiten  de»  .Mittelalter»,  in  denen  et>  al»  Ca?tell 
der  Frangipani't  diente,  glürklich  überdauert,  und  selb  t  eine  ^>«temati«che  Zerstörung, 
«•  I  he  stattfand,  um  da»  .Material  tu  elnijL'eu  der  grO-«ten  Puli^le  de>  neueren  Kuui  /<i 
gewinnen  (t'alazzo  della  Cmcelleria  ,  Palaz/o  Farne^e  und  l'ala/zo  di  Mar<  i>  siiA 
dara  I«  erbaut j,  bat  da^u-Ibe  nicht  mehr  zerstören  k>.>nnen  .  aU  diea  gegenwa:tig  d>  r 
Fall  i«t. 
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erat  die  eigentlichen  Sitzreihen  oder  Präcinctionen  in  drei  den  Süsseren 
Arcaden  entsprechenden  Stockwerken  {maeniana),  deren  erste,  aus  etwa 
zwanzig  Stufen  [yradits)  bestehend  die  Stufen  ssind  äämmtlich  zerstört', 
für  die  Magistratspcrsonen  und  Ritter,  die  zweite  von  etwa  16  Gradus 
ftlr  die  römischen  Bürger  bestimmt  war.  Zu  bemerken  ist,  dass  die 
Gültungsmauer,  welche  das  zweite  und  dritte  Stockwerk  von  einander 
trennt,  höher  als  gewöhnlich  gefuhrt  ist,  wie  auch  die  darüber  folgenden 
Sitzreihen  eine  etwas  steilere  Anordnung  haben.    Es  geschah  die^ ,  um 


Fig.  III. 

den  dort  Sitzenden  den  Blick  auf  die  Arena  zu  erleichtern.  Diese  hohe 
Präcinctionsmauer  wurde  ballens  genannt  und  war  mit  kostbaren  Zieratlun, 
nach  Hirt  mit  farbigen  Glasmo?aiken,  versehen,  welcher  Art  der  Verzierung 
wir  schon  bei  dem  Theater  des  Scaurus  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatten. 
Das  vierte  Stockwerk  endlich,  dessen  Stufen  bei  veitera  höher  waren, 
als  die  der  beiden  tiefer  gelegeneu  Käugc,  war  durch  einen  offenen  Porticua 
überragt ,  der  ebenfalls  reich  geschmückt  war  und  unter  welchen  sich  die 
Sitze  für  die  Frauen  und ,  vielleicht  an  den  beiden  Enden  des  längeren 
Durchmessers,  Plätze  für  das  niedere  Volk  befunden  zu  haben  hcheinen. 
Wir  seht  n  al  o  hier,  wie  die  feste  und  bestimmte  Gliederung,  welche  bei 
aller  Gleichheit  der  bürgerlichen  Rechte  das  politische  Leben  und  die 
GeselMiliaft  der  Römer  kennzeichnet,  auch  hier  wiederkehrt,  und  das 
Coliseo  auch  in  dieier  Beziehung  als  ein  rechtes  Erzeugniss  des  römi>>cht  n 
Lebens  gelten  kann. 
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»Wenn  das  Volk«,  sagt  Goethe  einmal  bei  Gelegenheit  des  Amphi- 
theaters zu  Verona ,  » sieb  so  beisammen  sah ,  musste  es  über  sieb  selbst 
erstaunen,  denn  da  es  sonst  nur  gewohnt,  sich  durch  einander  lauteu  zu 
sehen .  sich  in  einem  Gewühle  ohne  Ordnung  und  sonderliche  Zucht  zn 
finden,  so  sieht  das  vitlkiipfijrp ,  vielsinnige,  schwankende,  bin  und  her 
irrende  Thier  sich  zu  einem  editn  Körper  vereinigt,  zu  einer  Eti^heit  be- 
stimmt ,  in  eine  Masse  verbunden ,  als  Eine  Gestalt ,  von  Einem  Geiste 
belebt.«  So  will  es  uns  denn  bedtlnken,  als  ob  das  römische  Colisco  in 
der  Grosaartigkcit  seiner  Hassen,  in  der  Strenge  seiner  Gonception  nnd 
io  Aem  organischen  Znaammenschluss  aller  seiner  Theile  zu  einem  grossen 
harmonischen  Ganzen  nns  eio  treues  Abbild  des  römischen  Staates  selbst 
gewfthre.  und  der  beklagenswerthe  Zustand  des  Gebäudes,  an  dessen  Zer- 
stSnmg  Jahrhunderte  gearbeitet  haben,  ist  wohl  geeignet,  jenem  Bilde  den 
Hanoh  der  Wehnrath  Ober  die  gefallene  GrOsse  au  verleihen,  ohne  aher 
den  Eindruek  verringern  au  kOnnen,  den  die  Erhabenhdt  der  darin  sich 
verkörpernden  Idee  noch  heut  auf  das  Gemflth  des  Beschauers  aus&bt. 
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86.  Uwin  der  Schilderung  des  Lebens  der  Grieoben  beobaebtelen 
Refbenfolge  gemft»B  vollen  wir  unsere  Betraehliiiigeii  Uber  die  rSmischeo 
Privmtiltertbflmer  gMobfiUe  adt  einw  Sehildoning  derjenigen  Ooridie  be- 
ginnen, welche  zur  inneren  Amalftttung  des  WohnhAnsed  gehörten.  Wih- 
rend  wir  freilich  fBr  Qriechenland  fast  nur  eoldie  Darstellangen  als  Bei- 
spiele für  die  Yerauschaulichang  gewisser  Classen  von  Geräthen  beizubringen 
▼ermochten,  welche  auf  YasenbUdem  und  plastischen  Monumenten  als  ge- 
legentliche Beiwerke  sich  abgebildet  finden,  ist  uns  Air.  das  rdmisclie  Leben 
gerade  in  diesen  Gattungen  von  Geräthschaften  ein  rneher  Schatz  treif- 
licber  Monumente  erhalten,  deren  Entdeckung  wir  theilweise  wenigstens 
den  Nachforschungen  verdanken,  welche  auf  römischem  Boden  thätiger  als 
bis  jetzt  auf  eigentlicii  griechischem  angestellt  worden  sind.  Dazu  koiuiiit, 
dass  während  iilinlidie  Naturerscheinungen  die  griechische,  wie  die  italiöclie 
Halbinsel  seit  Jahrtausenden  heimgesucht  haben,  dieselben  in  ({riecheuland 
zerskirend,  in  Ualien  aber,  und  zwar  in  unmittelbarer  Nähe  des  Heerties 
der  vulkanischen  Thätigkeit,  conservirend  gewirkt  haben.  Was  zur  Veran- 
ichaulichung  griechischen  Lebens  fehlt,  die  Erhaltung  des  Wohnhauses,  ist 
für  das  römische  uus  in  den  Ruinen  von  Pumpeji  und  i ierculauum  bewahrt. 
Durch  jeuen  furchtbaren  Ausbruch  des  Vesuv-  im  J.  79  n.  Chr.,  bei 
welchem  Hercnlanum  und  Stabiae  durch  einen  Laviistrom,  Pompeji  zuerst 
'durch  einen  Regen  glühender  Kapilli,  dann  durch  Massen  von  Schlauualava 
bedeckt  wurden,  waren  beide  Städte  fast  t^iebzehn  Jahiliinderte  hindurch 
spurlos  vom  Erdboden  verschwunden,  bis  im  J.  17  4b  der  Zulail  die  Wic- 
derauilindung  Porapeji's  herbeiführte.  Die  zu  Steii\  erhärtete  Lava  ge- 
stattete freilich  uur  iu  beschränktem  Masse  die  Freilegung  der  Ruinen  von 
Herculauuiii ,  die  leichter  zu  entfernende,  7  bis  S  Meter  tiefe  lose  Aächen- 
decke,  unter  welcher  Pompeji  ruht,  bot  jedoch  den  Ausgrabungen  nur 
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vcrhiiltni88niiiSv<ig  geringe  Schwierigkeiten  dar.  So  geht  Pompeji  seit  120 
Jahren  lan^^^am  seiner  Auferstehniig  t  utgogen.  Wjthrend  aber  In  den  ottU  n 
sechszi^  Jalircn  die  Au!*gialnin.zen  planlos,  it;it  rnterhrceluingen 
und  mit  j^^t-rinjicn  Kräften  betiirljeii  wunKii.  wahrend  frulit-r 
keiiietwc^'d  auf  Conaf rviiung  der  zu  Ta^e  geförderten  Kulueu  gerichtet 
Nvaien,  irondern  eher  eiueoa  Kaubbau  irlichen  ,  hei  dem  bereits  An:<gej^rabenes 
leichtsinnig  zerstört  oder  häuÜg  wieder  /ii-e  ehaltet,  und  di*'  aiifg«'gral)enen 
Denkmäler  dem  Unbül  der  Witternng  und  der  Spoliirung  durch  frevelnde 
liände  preisgegeben  waren,  wurden  ami  seit  dem  J.  1812  durch  Arditi 
die  Arbeiten  planmät^siger  gefördert,  seit  der  Vertreibung  der  Bourbon»n 
aber  unter  Fiorelli's  umsichtiger  Leitung  nach  einer  neuen  Methode  fttr 
die  ErhaltoDg  mö^licbste  Sorge  getragen,  indem  statt  der  früher  beliebten 
verticalen  Ausgrabungen ,  bei  denen  nicht  selten  die  ihrer  Sttttzen  beraub- 
ten Banliehkeiten  zasaramenDtflraten,  eine  Wegrftvmung  des  Erdreiches  von 
der  Oberfläche  aus  in  horizontalen  Schichten  ehigefbhrt  worden  ist.  Etwa  die 
kleinere  Hllfte  Pompejrs  ist  bis  Jetzt  aufgedeckt,  und  die  etwa  10,000  Fuss 
lange,  in  unregelniA8»igem.0vai  die  Stadt  nmgUrtende  Ringmauer  lisst  auf 
eine  missige  Auadehnung  derselben  Echliesaen,  während  der  Reichthum  an 
Öffentlichen  Gebinden  sowie  der  Comfort  in  der  Anlage  vieler  Privathluser 
Ar  die  Wohlhabenheit  des  Ortes  sprechen.  An  den  Ruhestätten  vorbei 
von  Generationen,  die  schon  vor  dem  Untergänge  ihrer  Vaterstadt  dahin- 
ge^nn<^eu  waren,  einer  Todten!$tiltte  in  der  Todtenstadt,  Aihrt  uns  auf 
sori^taliig  mit  Lava  gepflasterten ,  in  grader  Richtung  sich  krenzmd«  u 
schmalen  Strassen  der  Weg  durch  die  Stadtthure  ttber  Marktpl.it/e, 
zu  den  Tempeln,  Tlieatcru  und  Thermen:  wir  treten  ein  in  die 
eleganten  Hjln*»er  der  lieichen,  in  die  bescheidenen  Wolinunj^en  der  Armen . 
in  die  Laib  n  der  l\aut'lente  uml  ilie  Werkstätten  der  Handwerker,  und 
sind  auch  die  Gebäude  ihrer  Dächer  und  <  >berg('schubse  beraubt  ,  80  tritt 
doch  in  den,  weil  aus  dauerhalterem  .Material  erbauten,  wohlerhalten*^n 
Untergeschossen,  in  ihren  inneren  baulichen  Anlügen,  der  Decoration  ihrer 
Wände,  in  dem  für  Wohngemächer ,  IvUche  und  Läden  bestimmten  Hm:»- 
ratli.  in  den  auf  die  Aussenseiten  der  Häuser  mit  Farben  gemalten  öffeut- 
Uehen  Bekanntmachungen,  in  den  zaldlosen  von  übermUthigen  Händen  auf 
die  Wände  gekritzelten  launigen,  boshaften  und  lasciven  Bemerkungen  das 
antike  Leben  in  seiner  vollen  Gestaltung  nnmittetbar  an  uns  heran»  und 
leicht  verteiikt  sich  die  Phantasie  m  Bilder  jener  Zeiten,  in  denen  ein 
reges  Leben  an  diesen  Stätten  herrschte.  —  Ebenso,  wenn  auch  in  bei 
weitem  geringerem  Grade,  bieten  alle  jene  Stätten,  an  welchen  das  rOmiiche 
Reich  zur  Befestigung  seiner  Macht  Niederlasenngeu  grttndete  und  rOmisehe 
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Sitte  und  Cnliur  hbttbertrn^,  ein  Bild  Öffentlicheo  Vericehrs  und  Privat- 
lebeos. Ueberau  treffen  wir  Iiier  neben  den  fnr  die  Vertbeidigung  iioth- 
wendigen  Bauten,  neben  den  zur  Verroittelnng  des  Veritebra  angelegen 
Kuuä^trasäen,  neben  den  Resten  von  Tempeln,  Tlieatern,  von  Sieges-  und 
Elirendeukmalen  die  Snbstructionen  von  Privathiosern  und  Bädern,  sowie 
Grabstätten,  welclie  unter  dem  auf  ihnen  lagernden  Schutte  nicht  selten 
zahh'eiche  Geröth  chaften  beigen.  Metallene,  irdene  und  gläaenie  Gefässe. 
Laiupfu.  WailVnstllcke,  Schrauckgegenstände  und  Münzen  sind  aus  die  •  m 
RuiuciHtattcu  zu  Tage  gefordert  worden  und  zum  grössereu  rii<  il  in  ötiVu:- 
liche  nud  Piivatversammlungcu  übergegangen,  manche  kostbare  i'uudstücke 
freilieh  duich  die  Habgier  üur  l'iudur  vernichtet  worden. 

Bei  der  Betrachtung  vieler  dieser  G(  r  itl.t  ,  bei  der  Vergleichung  ihrer 
Formen  mit  denjenigen,  wdilu-  wir  als  den  Cuieeben  eigeuthümlich  be- 
schrieben haben,  drängt  sich  aber  die  Fraj^e  .-luf,  ob  diesellieii,  namentlich 
die  aus  Italien  und  liier  \\iederuui  \  orzu;;.-* weise  <lie  ;ins  Pompeji  stnm- 
mendeu ,  romischeu  L'r>pruügs,  das  heisst  von  römischen  Küahtleru  gear- 
beitet gewesen  seien.  Zur  Beantwortung  die.ser  Frage  müssen  wir  mit 
Wenigen  Worten  dou  politischen  Entwickeluugsgang  des  römitcheu  \  olkes 
berühren.  Zwei  durch  ihre  materielle  und  geistige  Fntwiekelung  in  gleicher 
Weise  den  liüuieiu  überlegene  Völkerschaften  hatten  sich  dem  uuge^tUmeu 
Vordringen  der  röralfchen  WatVeu  entgegenge.^tellt :  vom  Norden  her  das 
Volk  der  KtrUiker ,  im  Süden  die  blühenden  Colonieu  (Jrüssgi'iechenlands. 
Küusto  und  Wissenschaften  halten  nnter  beiden  Völkern  beieits  tiefe 
Wiir/eln  gej«chlagen .  beide  waren  duieh  wohlgeordnete  Institutionen  be- 
reit.s  bfi  weitem  früher  etaatlieh  organisirt,  bevor  die  liewuimer  der 
Öubeidi  Leistadt  den  ungleichen  Kampf  mit  ihnen  begannen.  Der  Glanz 
der  Maelu  jener  beiden  V^ölker  war  aber  im  Erbleichen  begriffen,  bei 
den  Ltm  kern  dureli  innere  Befehdun^^en  und  dnreh  Zerstöriiug  ihna  blü- 
henden HanileU,  bei  den  (Jriechen  duieh  ihre  Verweichlichung  und  durch 
die  \'erfi)lgung  vow  Particular-Interessen  von  Seiten  der  einzelnen  Stüdte, 
welche  einem  j^emein>ameu  Wirken  si(  h  feindlich  entgegenstellten.  Nach 
einer  [?eihe  blutiger  Kämpfe,  die  um  die  ^^tark  befestigten  Städte  geführt. 
mel-fentlieiU  mit  der  Plünderung  und  gäuüliclien  Zerst(jning  derselben 
euüeieii,  nnterlagen  zuerst  die  Et^l^ker,  dann  die  griechisehe  Heviilkeruii;: 
Italiens  trotz  iler  N'ortheiie,  \selelie  sieh  ii  aus  der  Kenntnis^  eii:fr 
verfeinerten  Kriegsführung  darboten,  dem  ene^gi^elle^  V'ordiiugen  der  rö- 
mischen WafTen.  Die  taktischen  Vortlieile  alier  gerade  waren  es,  weleho 
die  Kömer  zu  ihrem  t  i:;enen  Nutzen  i  nd  /um  Verderben  ihrer  Fi  Ii  de 
au-szubetiten  verstanden,    h^iiie  feinere  Bildung  jedoch  von  den  Besiegten 
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anfinmeliai^ ,  WisMmdwfleii  und  KQiisto  vod  ihnen  sieh  sq  eigen  tu 
maehen  und  prodnetiT  in  dieeoi  aufsatreten  widersprach,  wenigsten«  in 
iltortr  Zeit,  dem  kriegeritehen  Sinne  der  RKmer.  Zwar  hatten  mhon 
frttbidtig  etrnskische  Kflnfttler  in  Rom  die  Mfentlichen  Gebinde  aaszu- 
sduttOcken  begonnen,  swar  waren  aehon  frühzeitig  Götterbilder  und  andere 
Kunstwerke  aus  den  geplflnderten  und  zerstörten  etruskischen  Städten  als 
Beute  nach  Rom  gewandert;  diese  Plttnderungt>lu8t  aber  trug  wenigstens 
damals  noch  einen  politischen  Deckmantel,  indem  die  ROmer  durch  Ucber- 
tra^ung  der  vornehmsten  Götterbilder  ans  ihren  heimischen  Sitzen  nach 
Rom  das  B«id  zwischen  Siegern  und  Besiegten  um  so  enger  zu  knüpfen 
trachteten.  In  dieser  Absicht  versetzte  z.  B.  Camillus  das  Standbild  der  Juno 
Regina  aus  Veji,  Cincinnatus  das  des  Jupiter  Imperator  aus  Praeneste  nach 
Korn.  Was  waren  aber  Etruriens  Kunstwerke  im  \  crglt- ich  zu  den  Meister- 
werken, welche  Grosfegriedienlaud  uiul  Sicilien  in  ihren  Städten  Capua. 
Tarent  und  Syracus,  welclie  die  Kepubliicen  der  griechischen  Halbinsel , 
die  Köni^'c  Macedoniens  nnd  die  Herrscher  Asiens  aufzuweisen  hatten. 
liüm  hatte  und  kannte,  bevor  e.^  den  Kauipl  mit  dcu  Griechen  auliiahm, 
wie  IMutarch  in  seinem  Leben  des  Marcellus  mit  allerdings  etwas  stark 
griechischer  1  aibung  sich  ausdrflckt,  »noch  ukIiIs  von  jenen  geschmack- 
vollen und  künstlerischen  Arbeiten,  nichts  von  jeuer  den  Griechen  eigen- 
Uiuüiiithen  Grazie  und  Beweglichkeit ;  statt  dessen  sei  es  mit  barbarischen 
Waffen  und  blutbefleckter  Beute,  mit  Öiege&zeichen  und  Denkmfllern  ge- 
haltener Triumphe  angefüllt  gewesen,  ein  freilich  keinc^wc^s  heiterer  und 
für  furchtsame  I^eute  passender  Anblick.«  Die  rnterweriung  der  griechi- 
scheu  Staaten  eröffnete  den  Kömern  ein  fa^t  uner.srhf^pfliches  Feld  ftlr 
ihre  Kuhin-  und  Beuteinst.  Man  lese  die  Berichte  über  die  Knttuluiinfr 
der  Kun&töuliätze .  welche  Syracus  und  Tarent  allein  hergabeu ,  welche 
Quinctius  Flatnininus  und  l'auilus  Aemilius,  die  Besieger  des  Philipp  und 
Perseus  von  Macedonien  ,  zur  N'erherrlichung  ihrer  dreitAgigen  Triumplie 
nach  Rom  srhieppten  :  die  Berielile  Uber  die  Erpressungen,  durch  welche 
römische  l  iaeioren  sieh  mit  den  noch  (ibrijj:  gebliebenen  Kunstschät/en  der 
ihrer  Obhut  anvertrauten  l'rovinzen  bereieherten.  Mau  lese,  wie  ein  Seaurns 
mit  dem  Guide  der  Proncribii  ten  sein  l'rachttheatpr  erbaute  und  es  mit  den 
Statuen  und  Bildern  der  g«'pltinderten  grieehiselien  I*rovinzen  sehmflckte, 
wie  in  seiner  tn-sonl  iiiiM  Itcn  Villa,  als  diescllif  von  den  erzürnten  Sklaven 
in  Asflif  -dl  Lt  wurde  i: i  k  ulusche  Knust^chatzr  im  Werth  von  etwa  vier 
Millionen  ihaleni  zu  (uunde  gingen,  (iedenken  wir  noch,  mit  Ucbergehung 
viek-r  anderer  Beispiele,  (b-r  tVpchen  Kuusträubereien  des  Vcrres,  der  IMiln- 
demng  der  Schatzkammer  des  Mithradates  durch  Pompejus,  welcher  aus 
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derselben,  nogereehnet  die  goldenen  nnd  silbernen  Tftfelgesehirre,  allein 
sweitensend  koetbere  Trinkgeftsse  ans  Onyx  naeh  Rom  sandte;  endlich 
der  letalen  PIflndemng  Griechenlands  durch  Nero  naeh  der  mntfawilligen 
Binäsehening  Boras,  bei  welcher  die  koetbarsten  Knnstschitse ,  welche  m 
firaheren  Jahrhnnderten  dorthin  gewandert  waren,  an  Gmnde  ghigen,  and 
Delphi  nnd  Olympia  den  Rest  ihrer  Statuen,  welche  aus  früheren  FItln- 
derungen  nodi  flbrig  geblieben  waren,  sur  Schmflcknng  der  ans  der  Asche 
neu  entstandenen  Roma  hentigeben  hatten.  So  sehen  wir  Italien  mit  den 
Werken  der  8eh<fpfer  der  Kunst  gleichsam  llberschwemmt.  Der  anfangs  von 
Einzelnen  Air  die  decorative  Ausstattung  ihrer  Hkuser  und  Girten  getriebene 
Aufwand  fand  nach  und  nach  fast  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  seine 
Nachahmung,  und  Liebhaberei  und  Mode,  denen  sich  allmSlig  eine  gewisse 
Kennersdiaft,  wenn  auch  nicht  jener  die  Griechen  durchweg  charakterisi-' 
rende  Kunstsinn,  angeseilte,  riefen  ehi«n  Atrmlichen  Handd  nut  griechischen 
Kunstwerken  hervor;  diese  Vorliebe  Ar  das  Fremde  drängte  freilich  die 
selbststindigen  Prodnctionen  römischer  Kllnstler  in  den  Hintergrund.  Daxu 
kam,  dass  üi  den  verarmten  griechischen  Staaten  es  den  Kflnstleni  an 
Absati  fnr  ihre  SchOpftingen  fehlte,  dieselben  es  mithin  vonsogen,  ihre 
Arbeiten  in  Rom  zu  vwwerfh«!.  Selbst  unter  den  Sklaven,  welche  ans 
Griechenland  nach  Italien  geschleppt  waren ,  gab  es*  kOnstltfische  Talente 
in  grosser  Zahl.  So  bttrgerte  griediische  Kunst  sich  unter  den  R0mem 
ein,  Griechen  bildeten  flberall  da,  wo  hdhere  kflnstlerische  Lcjstungen 
beansprucht  worden,  die  schaffenden  und  in  vielen  FlUen  wohl  uuk  die 
ausfhhrenden  Kttnstler,  und  selbst  in  der  niedrigen  Sphire  emes  handwerk- 
mlssigen ,  hauptsichlich  auf  die  Anfertigung  des  gewöhnlichen  Hausrathes 
gerichteten  Kunatbetriebes  waren  griechische  Muster  massgebend.  Der 
Kunstkritik  treten  freilich  bei  der  Sondemng  grieehiseher  Leistungen  .von 
denen  der  Rttmer  mancheriei  Bedenken  entgegen,  die  swar  bei  Knnst^ 
werken,  aus  denen  griechische  Meisterhand  unverkennbar  hervorleuchtet, 
ridi  leicht  beseitigen  lassen,  nicht  aber  bd  dw  grossen  Ansahl  mittel- 
missiger  Knnstschdpfungen ,  wddie  man  nicht  seltm  wohl  mit  Unrecht 
als  römische  bexeiehnet.  Nur  bei  den  einer  spätrOmischen  Zeit  angehören- 
den Kunstwerken,  wo  der  gesunkene  Geschmack  rieh  in  Compoäitton  und 
Ausfllhrung  Überall  in  gleicher  Weise  leigt,  wo  selbst  die  griechische  Kunst 
in  "den  allgemehien  Verfall  mit  hhiabgezogen  war  und  rOmtsche  Sitte  nnd 
Anschatiuiigsweise  die  nationalen  Elemente  der  V(Hker  des  untBQoehten 
Oibis  verdrängt  hatten,  dürfen  wir  ohne  Bedenken  eine  rOmisehe  Kunst- 
ansttbang  annehmen.  Dcch  immer  greift  dieselbe,  ohne  auf  eigene  Hr- 
lindung  eigentlich  Anspruch  au  machen,  üi  die  reichen  Traditionen  grie- 
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chiachci  Kunst  ztii  liek  ;  sie  sclialFt  scheiabar  Originale ,  deaeil  J«doeh  ia 
den  meisten  l'.ilU  u  Rerainiscf'n-'.<M\  ;iu  griechische  Schöpfungen  su  Grunde 
liegen.  —  Wie  gestaltet  sh  U  nun  diesoi  Verhältniss  römischer  KuBSt- 
tibung  zur  griechischen  in  Pomp.  ji.  unserer  llanptquelle  für  die  Anachtil- 
iing  römischen  Lebens?  Als  urspninf^lich  gritchisch<\  später  aber  vollatlndig 
romanisirte  Stadt  hatte  griechische  Kunst  jedenfalls  nn;;eiU'Mn  viel  von  dem 
geschnffen,  was  wir  jetzt  als  römisch  bezeichnen.  Ans  alku  Oompositionen 
der  bessere«  Wandgemälde  und  Mosailcen,  aus  allen  kun>tvoller  gearbeitete  n 
Geräthen  athmet  aber  griechischer  Kunstgeist.  Und  dennoch  liaben  wir 
uns  entschliessen  müssen  .  trotz  iVuy-i'i  in  Pompeji  überwiegenden  griechi- 
schen Elemente*,  die  dji  elbst  aurgelundeuen  Oeräthe,  Wandmalereien  nn.l 
Mosaike,  wiMin  auch  von  griechischen  Kuasilorn  co.npouirt  oder  na«'h 
griechi^chea  Vorbildern  copirt,  doch  als  röiuische  zu  bezeichnen,  weil 
ihre  Entstehung  nicht  nur  grösstentheiU  einer  Zeit  angehört,  in  der  mit 
der  EinfUhniug  der  römischen  Municipalvtrfassung  zugleich  auch  nach 
und  nach  das  romische  Element  in  dieser  Stadt  vorherr-fhend  wurd«*, 
sondern  nachweisbar  sogar  einer  ihrer  Zei-störuug  unmittelbar  vorange- 
gaugeoen  l'enode. 

87.  rntcrwertVn  wir  die  (Jei-jitlie  /uiu  .Sit/.ru  zuuäclist  einer  näher  n 
Betracht un;;^,  eilmlten  wir  aus  d'-n  Wandi^emHlden  in  Pompeji  und  ilcr- 
cnlanum,  aus  plastischen  Miidwerken  sowio  dnrcli  einijje  theils  V()li>tand  ,5 
erlialtt-ne,  theils  in  Fragmeuten  aufget  iii  1 -ue  Exemplare  eine  f^cnilgcude  An- 
schauung tür  die  Mannijjfalti^keit  der  Formen  dieser  Mfibel.  Fcbcrall  bP2;egnen 
wir,  bei  dem  einfachen  auf  ^.igebockartig  gestellten  Füssen  ruhenden  Klapp- 
stuhl ^owohl,  wie  bei  dem  mit  vier  senkrechten  Beinen  versehenen  ielmloson 
Sessel ,  bei  dem  bald  mit  niedriger,  bald  mit  Imchj^ezogener  und  ausge- 
bogener Lehne  versehenen  Stuhl  ebenso,  wie  bei  dem  dir wfirdigen  Throne, 
griechischen  Mastern  ver^l.  §.  31 V  Das  Wort  .se//r/  ^alt  als  die  allgemeine 
H<  z< 'rlinunu'  filr  alle  jene  Slulilformen,  wi  h  he  wir  bei  den  Griechen  unt<-r 
den  licncniiuii^en  Dlpfirui  und  Klisnud  7,usainraen<refas-t  haben,  Xur  für 
den  mit  einer  Kilckleline  ver>ehenen  Stuhl  bedienten  Ach  die  Römer  specifil 
de»«  .\nsdrnckcs  rn/fu'/ifii ,  ihre  Form  glich  der  unserer  Salonsttlhle .  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  vermö^^rc  der  bald  halbkreisrunden,  bald  weiter 
auiigeschweiften  Kiicklehne  jener  der  Oberkörper  des  Sitzenden  eine  unge- 
mein behagliche  Lage  einzunehmen  vermochte.  Weiclie.  sowohl  an  der  Rüek- 
lehne,  wie  auf  dem  Sitze  angebrachte  Pohter  machten  die  Cathedra  jedcs- 
falls  zu  einem  nnerläsdichen  .Mobiliar  der  Frauengem.1cher;  Jedoch  scheint 
aaoti  zur  Zeit  d&4  Verfalls  der  strengen  alten  Sitten  daa  verweichlichte 
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OeseUedit  der  Mioner  den  bequemen  8iU  in  diesen  FauteniU  nleht  ver- 
sehnilit  tn  haben.  Auf  soleher  Cathedra  halb  aitzenj,  halb  ruhend,  den 
rechten  Ann  anmuthig  auf  die  Rttcklehne  atfllaend,  erblicken  wir  s.  B.  die 
beiden  Marmorstataen  der  jflngeren  Fanatina  (Tergl.  Fig.  469)  und  der  Agrip- 
pina,  der  Gemahlin  des  Germanicua,  beide  hi  der  Gallerie  in  Florens  befind- 
lieh (Ciarae,  Mu6e.  pl.  955.  930).  Dass  die  BOmer  den  Stahlflldaen  anmnthige 
Formen  m  geben,  dieselben  mit  kostbarer  Arbeit  ans  Metall  nnd  Elfenbein 
SU  sehmfleken  nnd  namentUeh  durch  ehie  geschmackvolle  Dreehsleratbeit 
an  versieren  verstanden,  daftlr  seugen  die  manniehfachen  auf  Wandgemlldeo 
abgebildeten  Sessel  und  Stuhle  (vergl.  Fig.  471}.  Wesentlich  verschieden 
von  diesen  Sitsen  aber  war  das  to/ium,  dessen  ehrwürdige  Form  schon 
seine  Bestimmung  als  Ehrendts  fdr  den  Gebieter  des  Hauses,  als  Thron 
ffir  das  Oberhaupt  des  Staates  nnd  als  Thron  für  die  Gottheit  an  geweihter 
Stätte  rechtfertigt.  Da»  SoUnm  entsprach  mithin  dem  Thronos  der  Griechen. 
Oeradeauf  steigt  seine  reich  versierte  Rttcklehne,  bald  bis  sur  SchnlterhOhe 
des  auf  ihm  Sitsenden ,  bald  den  Kopf  desselben  ttben  agend ,  und  an  sie 
schliessen  sich  meist  massiv  gearbeitete  Arm- 
lehnen an.  Von  schwerer  Bans  oder  von  hohen 
Fassen  wird  der  mit  Polstem  belegte  Thron  ge- 
tragen, und  bezeugt  schon  die  Schwere  des  dssn 
verwandten  Materials  die  StabOitit  desselben. 
Von  dem  wahrsehdaUch  hOlsemen  Solinm,  von 
dem  herab  dar  Patronus  des  Hanses  aefaten 
Clienten  Hath  erthdlte,  haben  sich  natOrlieh 
keine  Ueberreste  erhalten.  Hingegen  sind  meh- 
rere marmorne  Throne  auf  nns  gekommeni 
wddie  vielleicht  dnem  Kaiser  als  £Btz  gedient 
haben  mögen,  oder  dieselbe  Bestimmung  wie 
bei  den  Griechen  hatten,  nämlich  in  den  Tem- 
pdn  neben  den  Götterbildern  aufgestellt  zu 
werden.  Von  ersterer  Art  fahren  wir  als  Beispiel  einen  marmornen ,  mit 
geschmackvoller  Sculptnr  goschmttckten  Tliron  an,  welcher  unter  den  Bild- 
werken der  römischen  Kaiserzeit  in  der  Königliclien  Antiken-Sammlung  zu 
Berlin  aufgestellt  ist.  Als  Beispiel  für  den  Thron  einer  Gottheit  geben 
wir  unter  Fig.  442  einen  von  den  beiden  in  der  Gallerie  de;  Louvre  befind- 
lichen. Auf  zwei  Sphinxen  ,  deren  Flügel  die  Scitenwangen  des  'l'liroiiej» 
bilden,  ruht  der  Sitz.  Die  auf  der  inneren  Fläche  der  Kiiekvvaud,  suwio 
unterhalb  de.s  Sitzes  anjrcbracliten  symboli.-ichen  Sculptuieu  .  bj'stehcnd  in 
dem  geflügelten  SchUngenpaare ,  dem  mystischen  Korbe  und  der  Sichel, 


Diyiiized  by  Google 


542 


OERÄTHE  ZVM  8ITZKK.  —  BELLA  CrRULIS*. 


eodlicli  die  bt'iden  gleichsam  als  Stttteen  der  Lehne  aufgestellten  Fackeln 
geben  der  VermathtiDg  iRaum,  da88  dieser  Qdttersitz  vielleicht  einstmals 
ein  der  Ceres  gewelbtea  Heiligthiiin  gesdunackt  habe.  In  ähnlicher  Weiae 
mit  baochischen  Attributen  geeiert  eneheint  der  andere  in  der  aageflibrten 
Galleiie  anfgeflllirte  Tbn».  Indem  wir  inr  Vergleiebnng  auf  dne  Aosahl 
reieh  geaebmflckter  QötterBitse,  wie  solche  anf  pomp^aaisdien  Wandge- 
milden  mehrfach  dargestellt  sind,  hinweisen,  wollen  wir  Uer  speciell  nur 
noeh  derjenigen  gedenken,  welche  anf  einer  AnsaU  romischer  Mflnsen, 
sowie  anf  einem  hetcnlanischen  WandgemSlde  (Pittnre  anticfae  d'Ercolano. 
Vol.  I.  p.  1  hb)  vorkommen.  Es  sind  dieses  auf  leichlen,  sauber  gearbeiteten 
Fflssen  rnhende  breite  Throne,  deren  Sitse  mit  schwellenden  Polstom  be- 
legt sind,  wibrend  Rtldcen-*  nnd  Seitenlehnen  mit  einem  faltonreicben  Ge- 
wände drapirt  erscheinen.  Von  den  beiden  anf  dem  hercnlanischen  Bilde 
daigestollten  Thronen  trigt  der  eine  auf  seinem  Sitse  einen  Helm,  der 
andere  eine  Tanbe,  wodurch  diese  Sessel  als  dem  Mars  und  der  Venus 
geweiht  charaktorisirt  werdmi.  Der  Solium,  dessen  sich  die  Ifagistrate 
xnr  Zeit  der  Republik  bedienten,  war  jedoch  ohne  Blick-  und  Seitenlehnen. 

Ausschliesslich  den  BOmem  eigenthttmlich  war  jedoch  der  cnmlische 
Stuhl  [sella  eurttlis),  sin  auf  geschweiften,  sigebockartig  gestellten  Beinen 
ruhender  lehnloser  Klappstuhl,  anfangs  von  Elfenbein,  dann  von  Metall 
geartmtot.  Qans  wahrsdieinlich  stammt  die  Sella  carnlis  aus  der  Zeit 
der  Kdnige  her.  Damals  ein  wirklicher  Wagensiti,  von  dem  herab  die 
Könige  Becbt  sprachen,  verblieb  nach  dem  Sturze  des  KOnigthnms  dieser 
seiner  Bftdemnterlage  freilich  beraubte  Sitz  als  Insigne  gewisser  Magistrate ; 
leicht  beweglich  konnte  dieser  Stuhl  auf  einer  erhöhten  Buhne  [Iribunat) 
aufgestellt  werden,  von  der  herab  der  mit  dem  cnrnllschen  Amte  Betraute 
die  Jurisdiction  ansttbto.  Der  Qebnnch  der  Sella  cnralis  stsnd  au  den 
C'onsttln,  Proconsnln,  Praetoren,  Propraetoren,  den  curiltschen  Aedilso. 
dem  Dietetor,  Magister  Equitum  und  den  Decemviri,  in  späterer  Zeit 
auch  dem  Quaestor.  V<m  den  Priestern  hatte  allein  der  Flamen  Dialis, 
zugleich  mit  dem  Sitz  im  Senat,  das  Anrecht  anf  diese  Auszeichnung. 
Selbst  das  Andenken  an  die  Verdienste  Verstorbener  wurde  durch  die  Auf- 
stellung ihrer  cumlischen  Stühle  im  Theater  geehlt.  Auf  einigen  Denaren 
römischer  Geschlechter,  so  anf  denen  der  Gens  Oaecilia.  Cestta,  Cornelia, 
Furia,  Julia,  Livineia,  Plaetoria,  Pompeia  und  Valeria,  finden  wir  hAuHg 
die  Sella  cnrulis  mit  den  Namen  derjenigen  Personen  verbunden  dargestellt, 
welche  ans  diesen  Geschleditem  mit  einem  cumlischen  Arote  betraut  ge- 
wesen waren.  Pasees,  Lituns,  Kränze  und  Zweige  uuigeben  hier  hlufig 
sur  niheren  Bestimmong  des  Amtes  den  Sessel.   Zur  Veranschaulichuug 
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der  Sclla  curiilis  haben  wir  unter  F\^.  die  Kevers- 
>oite  eines  Denars  der  Genä  Furia  abgebildet .  weiche 
die  Inschriften  V.  FOVUIVS  und  darunter  CKASSiPES. 
auf  der  Aversseite  aber  den  mit  der  Mauerkrone  gej*chniilek- 
ten  Kopf  der  (  ybele  mit  der  Beischrift  AED.  CVK.  trägt. 
Die  Kaiser  beanspruchten  bekanntlich  auch  für  sich  die 
Ehre  der  Bella  curulis.  Auf  einer  solchen  mit  einem  liolten 
Polster  belegten  Sella  curulis  oder  richtiger  sella  imperatoria  ruhend  ist 
die  Marmorstatue  des  Kaisers  Claudius  in  der  Villn  Aibani  dargestellt 
(Ciarac,  Musee.  pl.  936^).  Das  Muaeo 
BOTbonico  enthftlt  mehrere  kreuzweise  ge- 
stdtte,  bronzene  und  als  zierliche  Thier-* 
hilee  geformte  Stnhlfllsse,  von  welchen 
wohl  mit  ziemllohM' Oewiflsheit  angenom- 
men werden  kann,  dass  dieselben  dnst  als 
Triger  enmUscher  Sitze  gedient  haben.  — 
Im  Gegensatz  zu  diesen  nur  den  cnrolischen 
Magistraten  ankommenden  Einzelseaseln  steht  die  niedrige,  fbr  mehrere 
Personen  Raum  bietende  Bank,  subseüium,  als  Sitz  ftlr  die  Vorsteher  der 
Plebs,  also  flir  die  Tribnni  und  Aediles  Plebls.  Silbermllnzen  der  Gens 
Calpomia,  Critonia,  Fannia  nnd  Statilia  zeigen  diese  mit  zwei  Aedilen  be- 
setzte Bank  (vergl.  Kiecio,  Le  monete  delle  antiche  famiglie  di  Roma.  ^ 
Tav.  X.  XVII.  XX.  XLV.)  —  Noch  eines  anderen  £hrensitzes  haben 
wir  schliesslich  au  gedenken,  des  bistllhtm.  Dasselbe  war  ein  sehr  breiter, 
lehnloser  Sessel,  oder  besser  Doppelsessel,  welcher  fSr  die  Decurionen  und 
als  municipale  Auszeichnung  für  die  Augustalen  bestimmt  war.  In  Pompeji 
haben  sich  zwei  .solcher  reich  verzierter  bronzener  Bisellieu  vorgefunden, 
von  denen  das  eine  unter  Fig.  441  abgebildet  ist. 

88.  Derspll)e  Coinfnit.  dieselbe  Eleganz,  welche  wir  an  den  Formen 
der  Sitze  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden,  spricht  sieh  auch  in  den  (ie- 
rätlien  zum  Liegen,  den  Ict  tis,  aus.  Mit  ihren  mannigfachen  F(»rmen.  mit 
ihrer  Ausrüstung  und  den  zum  IJesteigen  des  Lagers  nothweiidiirt  ii  Fuss- 
bänken sind  wir,  wenigsten**  theihveise  bereits,  aus  den  auf  grieeliisciien 
Vasenbildern  vorkomnwnden  Darstellungen  vertraut,  so  dass  wir  nur  noch 
wenig  zu  dem  in  §.  ;i2  Gesagten  hier  hinzuzufügen  haben.  Der  Bettkasten, 
entweder  aus  Holz,  mit  eingelegter  Arbeit  aus  l\)lfenbciu  und  ScliildjMitt 
Terziert,  oder  aus  edlem  Metall  verfertigt  Jecti  eborati^  tesludinei  inar- 
gentatij  mauraU)^  ruhte  auf  kunstreich  geformten  Fttssen.    Nicht  selten 
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wurde  sogar  das  ganze  Ge-tell  aus  Bronze  gearbeitet  und  in  eiitzelneD 
Fällen,  wie  z.  lt.  bei  demjenigen,  dessen  der  üppige  Elagabnlus  sich  be- 
diente in  gediegenem  Silber  aufgeführt.  Ein  solches  bronzenes,  unseren 
ei  ei  ii'  u  Feldbettstellen  nicht  uniiiinliches,  auf  sechs  Füssen  ruhendes  Ge- 
stell ist  uns  aus  einem  etruskisol)*'n  Grabe  erhalten .  dessen  Abbildung 
da-i  iMu^eum  Gregoiianum  Vol.  1.  Tuv.  IG)  wiedcigiibl.  Gitterartig  ge- 
legte Broiizfscliiciien  vertreten  hier  die  Gurte  {fttsciae,  iusfilae ,  Icnta 
ruhilia).  ni.i  denen  der  Bettkasten  zum  Tragen  der  Matrat/.e  und  der 
Kissen  L'evvühnlich  bespannt  zu  werden  pflegte.  Diese  Matratze  turus}, 
in  (i<r  alten  einfaclitn  Zeit  mis^  einem  Strühsaeke  bestehend,  wie  .solchen 
auch  die  SoMaten  im  Felde  mit  Leichtigkeit  selbst  an^ufurtig»  u  pliegten, 
wurde  \  (>n  den  vc.  ,vi  it  liiieliteren  Generationen  einer  späteren  Z«'it  mit  Schaf- 
w  ulle  loinoiliiiii ' .  mit  Wiesenwolle,  welche  das  Gaaphnliiun  lieferte,  oder 
aiieh  mit  dem  weieheu  Flaum  der  Gänse,  namentlich  der  germanischen, 
und  der  Schwäne  gefüllt:  Elagabalus  wählte  s(.:ar  die  zarten,  unter  den 
Flügeln  der  Hebhüliner  sitzenden  Federn  für  «-eine  Betten  atis.  Mit  dem- 
selben Material  waren  auch  die  über  den  Matrat^en  liegenden  Pfuhle  uud 
Kissen  culciUi  gestopft.  8i»lche  Kissen  vnn  zottiger  Wolle  zeigt  uns  z.  B. 
e^n  Wandgemälde  in  Zahns  schönsten  Ornamtuten  etc.  3.  Folge.  Taf.  II«. 
Decken  und  Tücher  rpstes  stragulue) .  welche  Je  nach  den  Vermrigt  u^- 
iimständen  des  Be.sit/.«'rs  entweder  von  einlachen  Stoffen  angefertijrt  oder 
kotbar  gefärbt  und  mit  eingestickten  und  eingewebten  Mustern  und  lk>r- 
d  U'en  geziert  waren  pflegte  man  iih "r  die  ]'ol^ter  und  Kissen  ansziibreiteu. 
Hin  oder  melirere  Kissen  [pn/t  itnis  ,  welche  am  Kopfende  des  Lagers  iliren 
IMafz  fanden  und  die  Bestimmung  hatten,  entweder  dem  Koj)f  eine  eriiohte 
Lage  zu  geben  i daher  auch  ccrticahu  genannt)  oder  dem  linken  Lllen- 
hogen  des  in  halbliegender  Stellung  Ruhenden  als  Stutzpunkt  zu  dienen, 
vollendeten  endlich  die  Au-stattnng  des  Lagers  Da  das  auf  dem  unter 
Fig.  2.'^"2  abgebildeten,  mit  dem  Namen  der  »aldobrandinischen  Hochzeit«  be- 
zeichneten Wandgemälde  vorko?iim  n  ie  Lager,  sowie  die  unter  den  Figg.  IS" 
bi^  von  Vasenbildern  entnommenen  gr"echi!<rhen  Bettstellen  und  .^'iophas 
auch  für  die  römischen  Sitten  ihre  Gt  Itnng  linden .  so  können  wir  hier 
auf  jene  Dar.-itelluugen  füglich  verweisen.  Fussbänke  \subsclli(i.  scabellu^ 
scanwn),  für  das  Besteigen  der  hohen  ilirnne  und  Lagerstätten  noth- 
w endig,  bei  den  Catliedreu  hingegen  nur  der  Betniemliclikeit  dienend^ 
waren  bei  den  Bömeru  ebenso  beliebt,  wie  bei  den  Griechen.  Bewegliche 
hölzerne  Bettstellen  haben  sich,  ebensowenig  als  anderes  Mobiliar  aus  Holz, 
in  Pompeji ,  dieser  Hauptfundstätte  häuslicher  Gerftthe ,  leider  nicht  er- 
halt«» ;  wohl  aber  erblicken  vir  bier  mehrfäcb  in  den  NittcUen  der  Schlaf- 
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gemlcher  aufj^eoiimerte,  etwa  2,»  Meter  hinge  nnd  1  Meter  breite  Lager- 
atittoi,  welobe.  wie  z.  B.  die  in  der  Villa  des  Diomede»,  durch  Vorhinge 
oder  wohl  aaeh  durch  eine  spanische  Wand  abgef^cli losten  werden 
konnten.  —  Wie  schon  angedeutet,  diente  dM  Lager  sowobl  zam  Buhen, 
als  auch  uni  auf  Uhd  in  balbliegender  Stellung ,  den  linken  Am  anf  die 
KiMen  stutzend ,  zn  meditiren ,  za  lesen  und  zu  sohreiben ,  eine  Sitte, 
vrelehe  die  Rdmer  von  den  Griechen  anstreitig  angenommen  hatten.  Die 
Construction  beider  Lager ,  ersteres  nach  seiner  Anwendung  lechts  cudt- 
ctäariuSy  letzteres  lecfus  lucnbraton'us  genannt,  war  wohl  nicht  von  ein- 
ander versdiieden.  Mfiglieh ,  dass  bei  letzterem  an  der  dem  Kopfende 
zugekehrten  Seitenlehne  ipluteus)  mitnster  eine  Vorrichtung,  etwa  in  der 
Gestalt  eines  Lesepultes ,  angebracht  mur ,  nm  Schreibmaterialien  nnd 
Bücher  auf  dasselbe  zu  legen,  wie  denn  auch  eine  solche  fiinrichtong 
sich  ebenfalls  an  der  Lehne  der  Cathedra  befunden  haben  soll. 

Endlich  diente  der  Lectos,  wenigstens  seit  der  Zeit,  wo  das  Streben 
nach  Bequemlichkeit  die  Bin&ehheit  der  alten  Sitte,  die  Mahlzeit  sitzend 
zn  Terzebren,  verdtingfOt  als  Lager  fllr  den  Hann  bei  dem  Mahle,  wib- 
rend  die  Fnn  auf  dem  Fnssende  des  Leetas,  die  Kinder  anf  besonderen 
Sesseln,  die  Dienerschaft  aber  anf  Bänken  {subselUum)  sitzend  ihr  Mahl 
venehrten,  ein  Gebrauch,  welcher  uns  mehrfach  durch  BaareU^B  zur  An- 
schauung gebracht  wird.  Mochte  steh  nun  aneh  diese  IStte  im  Kreise  der 
engeren  Hinslichkeit  Ins  hi  spitere  Zeiten  erhalten  haben,  so  erforderte 
jedoch  die  Anlage  besonderer,  fttr 


Gesellschaften  bestinunter  Speii 
Zimmer,  der  oben  bereitii  erwihn- 
ten  Triellnien,  eine  besondere  An- 
Ordnung  der  von  den  Glsten  einzu- 
nehmenden Ruhebetten.  Zn  dem 
Zwecke  wurden 'm  der  Sßtte  des 
Triclininm,  welches  in  einigen 
pompejanisehen  Hftusein  sich  noch 
wohlerhalten  vorfindet,  drei  nie- 
drige Ruhebetten  [leelus  tricii- 
naris)  in  der  Art  nm  drei  Seiten 

,  Fig.  »r». 

eines  quadratischen  Tisches  auf- 
gestellt, dass  die  vierte  Seite  desselben  ftlr  die  die  Tafel  mit  Speisen  ver- 


Vergl.  die  AbbUdunf  der  Rette  einer  Mlcheii  in  Pompeji  ;iutgefaniii>n«n  spu- 
ni«rb«n  Wand  bei:  Overbeck,  Pompeji.  2.  Aufl.  II.  S.  4Ä. 

Dm  LebtB  d.  OiiMihM    8to*r.  '^^ 
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lorgendeii  SklaTwi  sugftnglich  blieb.  Die  Anordnong  eiiws  TrieliDiimi  nag 
der  unter  Fig.  445  gegebene  Gmodnss  erOrtom.  Um  drei  Seiten  des  mit 
y.  beseichneten  Tisehes  stehen  drei  niedrige  Lager,  welebe.  wie  die  in  einem 
pompcuaniaehen  TricUniom  noch  woblerhaltenen  anfgemanerten  Biihelager 
bewdaen  (Mauis,  Raines  de  Pompei,  T.  I.  pl.  20),  an  der  der  TiaGhicante 
zngeicehrten  Seite  etwas  hoher  waren,  als  anf  der  entgegengesettten,  miäiin 
lebhaft  au  unsere  Soldatenpritachen  erinnern.  (Whr  verweisen  aneh  auf  den 
Fig.  39  U  abgebildeten  Hof,  dessen  Hintergrund  ein  von  Maiois  restanrirtoa 
sommerliches  Trielintum  sohmHeltt.)  Jedes  Lager  wurde  von  den  sieh  rar 
Tafel  Lagemden  accubare)  unstreitig  von  der  niederen  Seite  her  bestiegen, 
da  der  Kaum  zwischen  den  Tisehtumton  und  den  Lag«m  ein  an  enger  war, 
um  einer  Person  den  Durchgang  zu  gestatten.  Jeder  der  ievti  bot  Raum 
fttr  drei  Personen,  weUshe  in  der  Richtung  der  anf  unserer  Figur  ehige* 
aeichneten  Pfeile  hinter  emander,  den  linken  Arm  anf  die  in  der  Zdchnung 
angedeuteten  Kissen  stfltzend.  ruhten,  wihrend  sie  mit  ihrer  freien  rechton 
Hand  die  Speismi  zum  Munde  fahren  Iconnten.  L.  i,  wurde  der  fecttts 
muSf  das  unterste^  L.  m.  der  iectus  meditts^  das  mittlere,  und  s,  der 
feclus  gummtis,  das  oberste  Lager,  genannt.  In  gleicher  hatten 
auf  jedem  tectus  die  Plitse  als  iocus  iwti«,  medius  und  tummus  ihre 
Bezeichnung.  Auf  dem  ievtus  imu*  yiwt  No.  t  der  unterste,  No.  3  der 
oberste,  No.  2  der  mittlere.  Auf  dem  levtm  medim  war  der  mit  No.  3 
bezeichnete  der  oberste,  No.  2  der  mittelste  und  augleieh  der  Ehren* 
platz  bei  Tiiche  und  No.  I  der  hats  imus.  Dieser  letztere  I^atz  wurde 
auch  /ocu«  cfmmlaris  genannt,  da  er.  befand  ein  Consul  sich  in  der  Oe- 
sellscbalk,  von  diesem  eingenommen  wurde,  um  hier  Imchter  dienstliche 
Berichte,  welche  ihm  während  der  Tafel  gebracht  wurden,  in  Empfang 
nehmen  vx  Icönnen.  Der  Platz  neben  ihm  auf  dem  ieciu»  imm  (No.'  3, 
pflegte  stete  der  des  Gastgebers  zu  sein.  Anf  dem  kclus  summus 
{L,  s.)  endlich  folgten  die  Plitse  in  umgekehrter  Reihe,  wie  auf  dem 
lestus  imus  Die  mit  starken  Strichen  an  den  Rindern  der  höchsten  Plitse 
bezeichneten  Kanten  sollen  die  niedrigen  Lehnen  darstellen,  gegen  welche 
die  Kissen  der  die  oberston  Hitee  einnehmenden  Personen  gelehnt  wur- 
de« ,  um  ihr  Herunterfallen  zu  verhindern,  wihrend  die  anderen  Kisien. 
weil  anf  der  Mitte  der  Lager  liegend,  einer  spichen  Stfltze  nicht  bedurften. 
Nach  diesem  Schema  würden  ideh  also  die  nenn  Theilnehmer  an  dem  von 
Horaz  'Sat.  U.  8.  20  IT.;  beschriebenen  Gelage,  welches  der  nirrische 
Nasidienus  Rufue  dem  Blaecenas  gab,  in  folgender  Weise  gelagert  haben, 
bei  welcher  Anordnung  wohl  zu  heachtra  ist.  das»  dem  Maecenas  der 
hcM9  metlim  auf  dem  l^ctus  medws  als  Ehrenplatz  eingeriomt  wurde. 
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der  Wiith  aber  den  ihm  lukommendeD  PlaU  dem  Nomentanus  aberUsaen 
hatte; 


Der  Luxu^  der  späteren  Zeit  be},'nugtr  sieli  aber  iiiclit  bli>s  mit 
Spoisesälcn  für  ein  Triolinium  .  soiideru  ver^rösserte  dicsfu  itaiim  der- 
artig, das«  drei  und  mehrere  Tri(  linieii  in  ihnen  aufgestellt  werden  konnten, 
neben  denen  für  die  zahlreiche  Dieuernchaft.  sowie  für  die  zur  Unter- 
haltung^ der  Ge;ielUehaft  bestimrateu  Künstler  noch  büu*eicheoder  Kaum 
frei  blieb. 

Als  am  Ende  der  Kepublik  ruiulo  Tische  orbesi  an  Stelle  der  vier- 
eckigen hjiafig'er  in  Gebrauch  kamen .  iiiu.s>ten  natürlich  dl»'  drei  recht- 
winklig um  die  Tafel  angeordneten  Klim  u  zu  »  innn  fiuzip'n,  der  Rundung 
des  Tisehes  entaproehendcn ,  li:ill)kreisf(»rniij;en  i,ai;er  vei<-ini{^t  werden, 
wi'k'lies  wr;;»'n  ^eineI•  Aehnlichkeit  mit  dem  grieehisehen  (  den  Naraon 
sujma  oder  slil/udium  erhielt.  Die  Eckplät/e  cuiuikk  galten  hier,  und 
zwar  der  auf  dem  rechten  Flügel  [in  dexlro  lornu  als  erster,  der  auf 
dem  Unk«»n  [in  sinislrn  ronni  als  zweiter  Klireuplatz.  Auf  einem 
aultliea  8igma  erhüeken  wir  auf  einem  anmuthigen  pompejanischen  Wand- 
gemälde 'Mn>  llorbon.  Vol.  XV.  Tav.  46  eine  iVnzahl  Eroten  um  einen 
runden,  mit  Trlukgefäsiien  be8etzt<'n  Tisch  gelagert.  Em  einziges  grosses 
Kis-sen ,  welches  Ifinprs  des  dem  Tisehe  znjrekehrten  Kandea  des  Lagers 
hinläuft,  tlieiit  als  Kuhepunkt  lur  die  Oberkörper  der  Zeelienden ,  Uber 
deren  Häuptern  ein  leichtes  Zeltdach  an  autj?estellten  ätaugen  schwebt. 
Noch  ander»  ist  das  .Vrrangement  auf  ein»  in  in  der  Nähe  de.s  (irabmals 
der  Scipioneu  an  der  Via  Appia  aufgefundenen  Wandj^emälde  Uampana, 
Di  due  Äopolcri  nuuani  del  fiecolo  di  Aug:ns(o  ete,  Homa  1S40.  Tav.  XlV'i. 
Hier  hat  der  Tisch  die  Gestalt  eines  Halbmondes  jnensa  lunut<i ,  läng» 
dessen  An.ssenseite  das  mit  eilf  Personen  besetzte  Sigmä  sich  befindet, 
welche  zum  L(>iubenmale  sich  hier  vereinigt  haben'). 

Hatten  «ich  nun  schon,  wie  oben  gezeigt,  Luxus  nnd  Uomfort  für 

t)  Mtn  verglelelie  die  fiMdirelbtiag  ein««  Micken  mft  MinneTn  vad  Fnuen  be- 
tttcten  Slgia«  «uf  etoem  Wandgem&tde  im  Batteitino  trch.  Nipoleuiio.    184».  S2. 
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die  decorativf  Aus^^tattung  voll  Bettstellen  and  Betten  vereinigt,  so  fanden 
die  Rdmer  in  den  Triclinien,  wo  es  vorzugsweise  galt,  den  Oiaten  einen 
Kegriff  too  dem  Reiclitbam  und  Oesehnack  des  Besitam  beizubringen, 
die  erwUnsehte  Gelegenheit ,  die  grögste  Pracht  zu  entfalten.  Mit  kost- 
baren Teppieben  and  schwellenden  PfUblen  bedeckte  Rahelager  laden' 
die  SchmauseDden  zum  Niederlegen  ein»  nnd  der  mit  dieser  Einriebtang 

  m 

baimonirende  Bilderschmuck  der  Wftnde,  des  MosaikftiBibodens,  die  Praeht 
der  rings  im  Gemache  auf  kostbaren  Tischen  vertheilten  Schaogerltbe, 
endlieh  aber  die  mit  den  leckersten  Speisen  besetate  Tafel  übten  Jedesfalls 
einen  gewissen  Zauber  anf  die  Stimmung  der  Oiste  ans. 

SchliesBÜch  erwähnen  wir  noch  der  freistdienden  Bftnke  aus  Bronze, 
wie  solelie  in  dem  Tepidarinm  der  Thermen  an  Pinnpeji  'Fig.  •121)  anf- 
gefnndem  worden  sind,  sowie  der  halbrunden  steinernen,  ftlr  eine  grössere 
Anzahl  Personen  bestimmten  Binke  'hemictfciia) ,  welche  innerhalb  der 
Wohnungen,  in  Gilten  nnd  anf  öffimtiiehen  Spaaiergingen  anfjgestellt  waren. 
Zwei  solcher  marmornen  Hemieyclion  erbUekt  man  nooh  gegenwlrtig  snr 
Seite  der  Griberstrasse  Li  der  Nfthe  des  herenlaniacben  Thors  In  Pompeji. 
Ein  drittes  nimmt  den  Hintergrand  einer  kleinen ,  naoh  der  Strasse  an 
offenen  Halle  «In  (vergl.  Mus.  Borbon.  Yol.  XY.  Tav.  25.  26). 

89«  Im  vorigen  Absebnitt  hatten  wir  bereits  der  bei  den  Triclinien 
benutzten  viereckigen,  runden  und  halbmondförmigen  Tische  gedacht.  Der 
gemauerte  Foaa  eines  solchen  feststehenden  Tisches,  dessen  Holzplatte  aber 
verwittert  ist,  findet  sich  hoS  tricliwum  fünebre  an  Pompeji,  inmitten  der 
drei  noch  wohlerhaltcnen  Elinen.    Die  oben  erwihnte ,  anf  einem  Wand- 
gemälde dargestellte»  men«a  htnata  ruht  hingegen  anf  drei  in  Gestalt  von 
Thierfttssen  gebildeten  Brinen.   Aasser  diesen  grosseren,  fBr  den  gleiidi' 
smtigen  Gebranch  einer  Gesellschafl  von  Tiscbgenossen  bestimmten  Tischen 
bediente  man  sich  aber  auch  kleinerer,  leicht  beweglicher,  entweder  vier- 
eckiger oder  runder,  welche  zur  Seite  der  Kllnen  aufgestellt  an  werden 
pflegten.   Wie  alle  jene  zum  Mahl  gebranehten  Tische  reichten  auch  diese 
nur  etwa  bis  zur  Höhe  des  Lagers,  nnd  verweisen  wir  in  Bezug  auf 
ihre  Form  und  ihren  Gebranch  anf  die  unter  Fig.  191  abgebildeten  grie> 
ehischen  Tische.    Hatten  nun  schon  die  Griechen  auf  die  kflnstlerische 
Ansstattung  dieses  M0bels  einen  grossen  Werth  gelegt,  »so  steigerte  sich 
bei  den  prachtliebenden  ROmem  der  Aufwand,  welchen  sie  Air  die  Her- 
Stellung  desselben  an  den  Tag  legten,  fast  ins  Unglanblicbe.   Nicht  allein, 
daMs  die  Fttsse  in  der  saubersten  Holz-,  Metall-  oder  Steinarbeit  ausge- 
mhrt  -wurden    wie  denn  die  in  Pompeji  zahlreich  anfgeAindenen  bron- 
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unm  and  marmoriiett  Tlscbbeiiie  dnieh  ihte  gnti^Saoii  Fonii«ii  ftr  die 
HolMcbiiitser  unserer  Zelt  moeteigflltig  geworden  sind) ,  eretreckte  sich 
die  Ptichtliebe  Torsogaireiae  auf  die  Elegam  der  Platten,  welche  ent- 
weder ans  edlen  Metallen ,  ans  seltenen  Steinarten  oder  kostbaren  Hola- 
arten  hergestellt  in  werden  pfle^^n.  VomehmUeh  waren  es  die  Platten 
der  aof  einem  Fnsse  mhenden  Tische  [monopodta,  otites,)  tu  welchen 
die  seltensten  Holxarted  Terwendet  wurden.  Am  begehrtesten,  weil  am 
kostbarsten,  war  das  H0I2  ,der  Tkjfia  cypresmdts^  eines  an  den  Ab- 
hingen  des  Atlas  wachsenden  Bamnes,  dessen  Stamm  in  der  Nähe  seiner 
Wnnel  mitnnter  eine  Dicke  von  mehreren  Foss  erreichte.  Dieser  Baum, 
▼on  den  lUfmem  Citrus  genannt,  wurde  frfiher  fUschlioh,  wegen  der 
Aehnlichkeit  des  Namens,  mit  dem  Citronenbaum  identificirt ;  letzterer  er- 
reicht 'jedoch  nie  die  angegebene  Stärke  and  ze'v^t  in  seinem  Selinitte 
keineswegs  die  schöne  Zeichnunf;  des  Citrus .  für  welclie  die  KÖmer  m 
grosse  Ö um meii  verschwendeten,  üer  Werth  ,  in  dem  die  grösseren  Platieu 
des  Citrus  standen,  und  die  Verschwendung,  welche  beim  Ankauf  derselben 
getrieben  wurde,  wird  woiil  <  1  11  daiaus  deutlich,  dass  nadi  dem  Bericht 
des  Pünius  der  nach  römischen  liegritfen  nicht  elx-u  sehr  begtlterte  Cicero 

'  dennoch  4>OU,üO(i  H  S.  ;<ü,OüO  Tlialer  .  Asinius  l'^lid  T'iJmii  'l'hlr.,  Konig 
Juba  S7,Ü00  Thlr  und  die  Familie  der  (  ethe^-.  i  M.-ai  1"  i  noo  Thlr.  für 
eme  solche  'l^ischplaite  zahlten.  Be^^onders  wrrthvoU  wurden  diese  Platten 
durch  eine  schone ,  von  der  Politur  g^ehobene  Zeichnung  der  Adern  und 
der  Masern  {niuculae)  im  Holze ,  gleicJiwie  auch  bei  unseren  Maha^^oui- 
möhelu  auf  eine  schöne  Zeichnung  im  Hölze  ein  gi"osser  Werth  f^elegt  wird. 
Die  Kömer  classiticirteu  sogar  die  Tischplatten  je  nach  ihrer  Zeichnung  in 

•  tiger-  oder  pauthei^efleckte ,  in  wellenförmige  oder  nach  Art  der  P/auen-  * 
federn  gemualerte  u.  s.  w.  Da  aber  die  massiven  Platten  zu  hodi  im 
Preise  standen,  so  verstanden  es  die  römischen  Tiscliler  bereits  Platten 
von  gewöhnlichem  Holze  mit  einer  Fonrnitnr  von  Citrus  zu  bekleiden. 
Solche  kostbaren  Tafeln  Faren  aber  ohne  Zweifel  nicht  für  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  bestimmt;  sie  standen  vielmehr,  wohl  verhüllt  mit  sottigen 
TOcbern,  in  den  Pnmkgemlchem  und  wurden  nur  bei  fewrlicben  Gelegen- 
heiten als  LumamObel  den  Augen  der  OAste  enthttllt.  Als  Trager  der 
Sehaugerithe  und  Nippessacben,  deren  jedes  elegante  römische  Haus  ge- 
nng  aufiuweisni  hatte,  dienten  kleine,  entweder  von  einem  oder  von  drei 
Fisson  [irapeMofikoron]  getragene,  metst  mit  einem  erhöhten  Rande  ver- 
aeheoe  Tischplatten  {abaetts  ;  diese  Beneminng  wird  ebenso  wie  Irape- 
aopAoroft  oft  nur  Beseichnnng  des  gansen  Tisches  angewandt),  von  denen 
man  m  Pompeji  mehrere  reich  otnamentirte  Eiemplare  aufgefunden  hat. 
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Ein  w>loh«r  auf  drei  MarmorAlsseii  Tuhencler  Abaeas  ist  nater  Fig.  446 

dargestellt.  Derselbe  wurde  im  Hanse 
des  »kleinen  MosiikbmnnenB«  zu  Pom- 

jH  ji  aufgefiinden.  Ebenso  verdient  ein 
im  Mnseo  Borbonieo  (Vol.  XV.  T^t.  6) 
abgebildeter  Tisch,  dessen  Platte  ron 
roÄjo  (tnticn  von  vier  höchst  anmnthig 
}jr<^arbeitelen  lironrenen  Füssen  getraj^en 
wird  .  aiM'li  deslialh  noch  einer  beson- 
deren Erwähnung ,  weil  derselbe  ver- 
mittelst einer  siunreicht  ii .  zwischen  den  Beinen  anjjebracliten  Vorrichtung 
hoch  und  niedrig  gestellt  werden  konnte ;  eine  Constniction ,  wie  sie  in 
gSDZ  iihnliclier  Weise  auch  bei  einigen  Dreitüssen  vorkommt. 

(ileicbfalls  als  Träger  fflr  Ilausgeriith.  namentlich  zur  Aufnahme  der 
bei  dem  Malde  nothwendigen  Kessel  und  Hecken,  dienten  nach  dem  Muster 
des  griechischen  tpiKou;  gebildete  Dreifüsse  delfibnd  sc.  mensu],  von  denen 

die  Ausgrabungen  in  Pompeji  wiederum 
eine  Anzahl  durch  ihre  eleganten  Furinen 
sich  auszeichnender  Exemplare  geliefert 
haben.  Dieselben  ruhen  wie  schon  der 
Name  besagt,  auf  drei  gewÖhnUcb  in 
Thierklaaen  endenden  Ftlssen ,  welehe 
oberhalb  entweder  dnrch  Schienen  ver- 
bunden sind  oder  durch  Blattwerk  und 
Figuren  reich  ornamentirt  erscheinen. 
Ein  metallenes,  bald  flaches,  bald  halb- 
kngdfiirmig  gestaltetes  Becken  wird  von 
diesem  Untersats  getragen.  Ate  Beispiel 
haben  wir  unter  Fig.  447  die  Abbildung 
eines  auch  durch  Abgüsse  in  weiteren 
Kreisen  vielfaeh  verbreiteteD  Dreif^isses 
beigeftgt.  Freitteb  Usst  sidi  bei  diesen 
Dreiflisaen»  besonders  wenn  sie  In  den 
Wohnzimmern  anfgeftinden  werden,  nieht 
immer  bestimmen,  ob  dieselben  an  pro- 
fanen oder  saeralen  Zwecken  benntst  worden  sind.  Bei  dem  oben  abge- 
bildeten deuten  allerdings  die  rings  um  den  Auftati  durch  Oairlanden 
verbundenen  Bokraalen  auf  seinen  Gebrauch  flir  saerale  Zwecke  im  Hause 
hin,  wfthrend  andere  Drelfttsse  jegliches  Bildwerktehmuckes  entbehren. 


rif  .  447. 


Digitized  by  Google 


a£FÄ66£.  551 

GeiNIhnßoli  aber  trngeo  die  Air  d«ii  gottesdi  stliehen  Qebrmeh  bestimm 
ton  DrsifllBBe  tiefe,  kesseUrtlg  gefermto  Becken,  deren  mamiigfaolie  Formen 
eine  Anzahl  in  etrugUiofaen  Chribem  gelondener  DreiAtaee,  sowie  sablieicbe 
Darstollangen  auf  Mflnsen,  Vasenbildera  nnd  anderen  Bildwerken  2m 
Ansehannng  bringen. 

4 

90*  Bei  der  Belrachtong  der  Oefilsfle  sar  Anfbewabmng  flflsBiger 
nnd  trockener  Oegenstinde  (§.  36  f.),  sowie  der  ans  ihren  Formen  her- 
geleiteten  Gebranehsweise ,  haben  wir  vorsngsweise  jene  grosse  Masse  he- ' 
nudter  Thongefitsse  im  Aage  gehabt,  weiche,  als  ans  Orftbem  Griechenlands 
nnd  Italiens  stammend,  dnrdiaas  als  Prodoctionen  griechischer  Tüpterarbeit 
ansmehen  sind.  Vorzugsweise  aber  sprachen  die  aus  dem  griechischen  und 
etmskischen  Sagenkreise  nnd  Leben  entnommenen  bildlichen  Darstellungen, 
mit  denen  diese  GeAisse  geechmflekt  sind,  ftr  ihren  griechischen  ürqinnig. 
Alle  diese  Qeftsse  werden  wir  mithin  als  niehtrOmische  nicht  weiter  in 
Betracht  sidien  und  haben  wir  es  auch  ans  diesem  Grunde  vermieden, 
die  Vasenbilder  irgendwie  für  die  Darstellung  römischen  Lebens  an  be- 
natzen. Bereits  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  grossen  TSpfer- 
werkstitten  im  eigentlichen  Griechenland  einen  ausgebreiteten  flberseeischen 
Handel  mit  ihren  Fabrikaten  trieben,  und  dass  in  Italien  selbst  sich  eine 
Anzahl  solcher  grussartigen  Fabrikorto  befand,  welche  mcht  alldn  dte 
gri^hische  BevÖlkemng  der  Halbinsel,  sondern  auch  die  mit  ihr  später 
vermischte  rOroische  mit  diesen  Gerlthen  versorgten.  So  bfli^rten  steh 
bei  den  Römern  nicht  nur  griechische  Qefässe  ein,  sondern  griechische 
Formen  wurden  auch  fttr  die  einheimische  römische  Fabrikation  mustergültig. 
Bis  zu  weichem  Qrade  der  Vollkommenheit  aber  diese  einheimische  Kunst- 
thätigkeit  gediehen  war,  können  wir  freilich  nicht  fttglich  ermessen,  da  die 
Mehrzahl  der  durch  ihre  Inschriften  und  Fundorte  als  ichtrOmisch  zu  bezeich- 
nenden ThongefHsse  meistentheils  nur  einem  niedrigen  Handwerksbetriebe 
angehört.  Ganz  analog  der  Neuzeit,  in  der  fast  jeder  Ort  von  einiger 
Bedeutung  eine  oder  mehrere  Töpferwoikstätten  besitzt,  aus  welchen  die 
ordinären,  fllr  den  häusliclien  Gebrauch  iiüthwendigen  Geschirre  hervor- 
^relien  .  hatten  sich  auch  im  Alterthuroe  bei  jeder  grösseren  Niederlassung 
Töpfer  etablirt.  welche,  je  nach  dem  Material .  das  der  Boden  ihnen  darbot, 
die  Umgegeud  mit  dem  gewöhnlichen  Topfgeschirr  versahen.  Derartige 
Werkstfttten,  welche  aus  den  noch  erhaltenen  Brennöfen,  sowie  durch  die 
massenhaft  um  sie  aufgehäuften  Scherben  leicht  kenntlich  sind,  finden  sich 
beispielsweise  in  den  Neckarf?e{reudeu  noch  mehrfach  vor.  Die  Ausbeute 
an  noch  erlialteuen  Getassen  ist  jedoch  an  diesen  Töpferwerkstätten  nur 
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eine  hikhtt  uobadeutonde ,  and  selten  Ulast  eieb  ans  den,  den  tamig' 
foeheten  O^filisfonnen  aogeliiBrenden  Seherben  ein  ToUstlndigei  Oeftea 
wiederhentellfin.  Schon  reioher  ist  die  Anebente  an  wobleriMlteoen  Thon- 
gerithen  mb  rOmimhen  Qrlbern.  Db  meisten  derselben  sind  aber  wn 
geringer  Qualität  und  stehen  in  Bezog  auf  ihre  kflnstlerisehe  Behandlung 
den  grieehisdien  be|  weitem  naeh.  Tonngsweise  ist  die  Claese  der  klei- 
neren Trink»  and  Schöpfgeßtase,  sowie  der  Balsamllischchen  in  ihnen  ver^ 
tretOD,  mit  deren  Formen  wir  durch  die  in  dem  Abschnitte  Aber  die  giie- 
ehisdien  Gefissformm  beigebraditen  AbbildungeD  [Fig.  198)  berdts  vertraut 
sbid.  Neu  illr  una  sind  nur  die  Kaehengerfttiie  aus  Thon,  von  denen  die  Ans« 
grabungen  manche  interessantem  Beispiele  geliefert  haben.  Aas  den  Formen 
derselben  t  sowie  ana  einer  Vergleichong  mit  den  bei  uns  gebrtnehlichen 
Qeftssen  wird  sich  in  den  meisten  Fällen  schon  die  Art  und  Weise  ihrer 
Anwendung  ergeben,  und  nur  hier  und  da  durften  wir  fremden  Formen 
begegnen. 

Neben  diesen  Thonge^ltosen  haben  uns  aber  die  Ausgrabungen  m 
Pompeji,  sowie  an  manchen  andmn  römischen  Niederlassungen  eine  nicht 
unbedeutende  Ansahl  von  Odirancbsgeflissen  aus  Brome  gdiefert,  welche 
ebenso  durch  ihre  praktischen,  als  eleganten  Formen  unser  überesse  ün 
höchsten  Qiade  au  erregen  im  Stande  srad.  Leider  kSnnen  wir  aber  die 
von  den  SehrifUtelleni  ttberUeferten  Namen  nicht  ftheralt  ndt  den  noch 
vorhandenen  Geftssformmi  in  Emklang  bringen,  und  so  wollen  wir,  statt 
einor  in  kdnem  Resultat  Uhrenden  Aufitfthlung  von  GefiUnnamen.  lieber 
bei  der  Betraohtuag  einer  Anaahl  uoter  Fig.  448  und  449  abgebildeter 
BronzegefiUäQ,  wdche  almmtiich  ans  Pompeji  stammen,  vwweüen.  Den 
Kesael  lernen  wir  aunichst  ans  Fig.  448  c  kennen.  HalbeifSrmig,  mit  einer 
verhaltnissmissig  nur  kleinen  Oeffnung,  an  deren  Rande  der  Henlcel  be- 
festigt ist,  ruht  derselbe  auf  einem  Dreifuss  [inpes  .  Aehnlieh  gestaltete 
Kessel .  deren  die  Oeflbung  sehliessende  Deekel  \testum,  testn^  mittelst 
kleiner  Ketten  am  Halse  des  Geftosee  befestigt  wurden,  sind  mehrfach 
aufgefunden  worden  (Muaeo  Borbon.  Vol.  V.  Tav.  58  .  Bin  kleiner,  an 
Ketten  hängender  broniener  Kessel  oder  Topf  befindet  sicli  auch  in  der 
Sammlung  der  rdmischen  Bronzen  im  köui^l.  Museum  zu  Berlin.  —  Der 
Topf  [olla ,  cacabus  ,  gans  Aem  bei  uns  gebrftnehlichen  Shnlich ,  hier 
aber  ohne  Henkel  und  mit  einem  Deckel  versehen .  dessen  Gi  ifl'  iu  Form 
eines  Delphins  gebildet  erscheint,  ist  durch  Fig.  448  c/  repräseutirt.  Brei, 
Fleisch  und  («emüse  wurde  in  ihm  gekocht. 

Vou  Kimern  Fig.  448  n  und  b]  Ul  uns  eine  nicht  uubeträchtliche 
Anzahl  erhalten.    Bald  mehr,  bald  weniger  bauchig  und  fast  Überall  durcli 
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die  sierliebe  Qflitiiog  aeiiwr  Riader,  sowie  dorah  die  an  den  OesMi  der 
Henkel  «ogebnehteii  PnlmettenTeraienmgen  nnterwlieidet  eidi  der  rOniseiie 
Kimer  weeentlieli  von  den  aHohtemen  Fonnen  dieses  Heiisgertthes  liei  uns. 
Wie  bei  allen  Gefiiisen  wnssten  aber  die  Alten  ancb  bier  das  Fraktisehe  mit 
dem  Sebflnen  an  verbinden,  wie  denn  s.  B.  an  dem  ontar  Fi^.  4486  dar- 
gestellten Eimer  an  beiden  Seiten  der  Oesen  berrofstebende  Zapfen  ange- 
hnebt sind,  nm  an  verbindem,  dass  niebt  der  aierliobe  Baad  deaselben 
dnreb  das  Niedeiaeblsgen'des  sebweren  Henkeb  bescbidigt  werde,  wib- 
rend  die  an  dem  anderen  Ebner  (Fig.  448  a}  aagebraebten  Doppelbenkel 
die  Sobwanlningen  des  OeflUses  beim  Tragen  wesentlieb  Termindem  sollten. 


»  »  c  4 

rif.  446. 


Die  Form  unserer  Casserolle  seigt  Fig.  440/1  Zwei  dieser  gana  ibn- 
liebe  Brona^geftsse,  deren  borisontaler  Stiel  in  emen'mit  einem  Scbwanen- 
kopf  Tersierten  Oriff  endigt,  srad  in  neuerer  Zeit  in  Norddeutsebland 
geAmden  worden,  das  euie  bei  Teplita,  das  andere  bei  Hagenow  in 
Meklenbuig,  wobin  sie  unstreitig  in  uralter  Zeit  dnrcb  den  Handel  ge- 
kommen sind.  Beide  tragen  auf  der  oberen  Fiftebet  ibrer  Grüfe  den  Stempel 
dea  Fabrikanten:  TIBISRIVS  ROBHilVS  SITALCE8,  jene  in  BObmen 
gefundene  CasseroUe  aber"  noeb  darunter  den  Namen:  GAIVS  ATHjIVS 
HANNO,  welcben  Hommsen  (Gerbaid,  Aroblologiseber  Anaeignr.  1856. 
No.  115—117;  auf  den  Tbonformer  besiebt.  Zum  Sebmelxen  des  für 
die  Bereitung  der  Speisen  in  sttdlieben  Gegenden  so  wiebtigen  Geis  diente 
die  flaebe  Pfanne  [sariagoj  Fig.  449  A),  welebe  durcb  den  auf  ihrer  Ha- 
geren Seite  angebraebtea  Ausguss  als  euie  aueb  fllr  unsere  Ktteben  bdcbst 
empfeblenswertbe  Form  sieb  ausweisen  möebte.  ^  An  diese  Pfisnne  sebliessen 
•wbr  swei  Gerithe  an  (Fig.  449  i  und  /),  erster«  viereokig,  mit  vier  flachen 
YertiefongeB  Terseben  und  gestielt,  vielleiebt  aar  Bereitung  der  in  unserer 
KOebe  unter  dem  Namen  der  Spiegeleier  bekannten  Eierspeise  bestimmt, 
dieses  eine  mit  efaiem  sierlieben  Rande  und  Stiel  ▼ersebene  Sebaufel, 
mllglieberweise  als  Koblensobaufel  oder  aum  Baaken  dünner  Kneben  be- 
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outst.  Eine  Iflngliohe  Sehflssel  mit  zwei  Henkeln,  ebenfalla  wahrachm* 
lieh  In  der  Kflche  gebnittcbt,  stellt -Fig.  4V3g  dar.  —  Löffel  (cocAfear, 
liguia)  TDD  verBcbledener  Form  finden  wir  unter  Fig.  449  m  und  n.  Diesel- 
ben gehörten  nnetreitig  zn  den  nothwendigen  Kflchengerithen,  worden  aber 
glcichzeHig  bei  den  Mahlseiten  zam  Schöpfen  der  BrOhen  nnd  Breiapetsen, 
Bowie  znm  OefRien  der  E^er.  Anetem  und  Sefaneeken  febraneht,  woraus 
Bich  ihre  in  den  Abbildungen  dentlitth  zn  erkennende  zugespitzte  Form 
erklären  lässt.  Zum  Wasscrschöpfen  aus  den  Elmern,  sowie  zum  üeber- 
schöpfen  von  Brühen  dienten  dio  unter»Fig.  449  e  und  d  dargestellten 
Schöpfkellen,  denen  skli  die  zum  Ausschöpfen  des  Weins  aus  den  tiefen 
Wein^'  f.i.ssen  bestimmte  langgestielte  {nia  oder  ImHa ,  der  grieehische 
Kyathos,  anreiht   Fig.  449  a,  6,  c,  vergl.  Fig.  303}.  —  Von  anderen 


Fif .  449. 


KUchengerithen ,  wie  l>orGh8chlftgen  [colum ,  Fig.  449/.  und  Trichtern 
{infundilmlum)  finden  sieb  in  allen  grösseren  Museen  mannigtache  Exemplare 
▼or,  nnd  verweisen  wir  dm  Leser  in  Bezog  auf  die  verschiedenartige 
Geetaltnng  dieser  Oer&the  anf  die  Publicationen,  in  denen  die  in  Pompeji 
an  Tage  geförderten  KUcbenntensilien  abgebildet  sind. 

Znm  Auftragen  der  Fleiseh-  und  Fise^eisen  dienten  bald  grössere, 
bald  kleinere  flache  Schusseln  {patina),  mit  wenig  erhöhtem  Rande.  Mdsten- 
theOs  wurden  dieselben  ans  Thon  hergestellt;  bei  Votnehmen  jedoch  bestan- 
den sie  aus  edlen  Metallen  nnd  waren  mit  kunstreicher  toreutiseher  Arbeit 
[<$rgentum  caelatum)  gesehmflckt.  Aber  selbst  m  Patinen  ans  Thon  ent- 
&ltetNi  die  Römer  einen  fast  unglaublichen  Luxus,  wenn  wir  anders  dem 
Pliuins  Glauben  schenken  dürfen,  der  uns  berichtet,  »dsss  der  tragische 
Schauspieler  Clodius  Aesopus  eine  solche  Schüssel  besessen  habe,  welehe 
100^000  Sestertieo  an  Werth  war,  und  in  welcher  er  seinen  Olsten  lauter 
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.Singvögel  auftischte,  die  durch  Gesang  oder  durch  Nachabmung  der  mensch- 
lichen Stimme  bekannt  sind  und  welche  er  einzeln  zu  6000.  Sestertien 
zusammengekauft  hatte  .  nicht  sowohl  durch  eine  besondere  Leckerei  dazu 
verleitet,  als  vielmehr,  düinit  er  auf  diese  Weise  die  Naciiahnnmj^  der 
iiiensohlichen  Stimme  verzehrte,  ohne  zu  hedf-nken.  dass  er  seinen  eigenen 
fetten  \  erdienst  nur  seiner  Stimme  zu  verdanken  hatte«.  Ingleiclu  n  liess 
Vitellius  eino  solche  T}ion.'>ehHssel  für  den  Prei^  von  einer  Million  Sc. stertien 
anfertigen  ,  für  (leren  Uei?.ii-lhinfr  ein  eigener  HreTuinfen  auf  freiein  Felde 
angelegt  werden  üiusste.  —  Zu  den  tellerfurnugen ,  ^^rleiehfalls  zum  Auf- 
tragen der  >ipeispTi  be.<ti!nmten  8chns.<e]ii  ;,'eiiörte  auch  die  /'.•/;./  .  für  deren 
Herfitellnn^r  enorme  Summen  vereclnv endet  wurden.  So  waren  navh  den» 
Zeugniss  de.>^  l'liniui*  vor  dem  sullanisehen  Kriege  mehr  aln  hundert  und 
fünfzig  laiices  von  je  100  röm.  Pfund  Silber  '=  65,4t  Zollpfnnd'  in  Rom. 
und  unter  der  Regierung  des  Claudius  besass  dessen  Sklave  Drusillanus 
Rotunduti  eine  500  röm.  Pfund  schwere  Schüssel ,  seine  Genossen  aber 
deren  acht  von  je  250  röm.  Pfuud  an  Gewicht.  —  Unseren  Tellern 
ähnlich  waren  die  palelln^  cälinum,  cnfiflum  und  panpsis^  letztere  nament- 
lich für  die  Zukost,  das  opsonium.  beatimmt. 

91.  JDie  rdnuaohen  Trinkgefilsse ,  deren  Namen,  wie  valix,  Putern^ 
scypkus,  cyathus  n.  s.  w.,  schon  auf  ihre  griechische  Abstammung  zurück- 
weisen»  bieten  in  ihren  Formen  dieselbe  Mannigfaltigkeit  dar,  wie  die  grie- 
chiseheo,  denen  wir  nnter  §.  einen  besonderen  Abschnitt  gewidmet  haben. 
Lassen  sich  nnn  auch  ebenso  wie  bei  den  griechischen,  die  vorhande- 
nen Formen  römischer  Trinkgertthe  den  überlieferten  Benennungen  nicht 
immer  anpassen,  so  sind  wir  doch  durch  das  Vorhandensein  einer  kleinen 
Aosabl  rOmiseber  geaichter  Massgeflsse  im  Stande,  wenigstens  fBr  eine 
Anaabl  von  Trink-  ond  SehOpfgeflUBen  den  Gvbikinhalt  an  bestimmen  <]. 
Da  CS  vna  aber  soweit  führen  wQrde,  wollten  wir  hier  auf  diesen  Ge- 
genstand nlher  eingehen,  so  mag  es  hier  genflgen,  uns  ausschliesslich 
mit  den  äusseren  Formen  rOmiseher  TrinkgerAthe  und  dem  Material,  aus 
welchem  sie  gearbeitet  shid,  zu  beschlftigen.  Alle  GefAue  von  edlem 
Metall  waren  entweder  pura ,  das  helsat  ohne  jegliche  erhabene  Arbeit, 
mitbin  glatt,  oder  caelata^  das  heisst  mit  erhabener  Arbeit  versehen, 
mcfehte  dieselbe  nun  getrieben  oder  besonders  gearbeitet  und  mittelst  Zum 
suf  die  Oberflache  des  Gefitoses  aufgelöthet  sefn.    Griechenland  nnd  der 

•)  Vfcrgl.   Hult>ch ,  (»ritichisclie   und  ruiliiische   Melrulugic       M  ff.   und  Hecker  » 
(iallu«,  berau«gegebeii  von  Kein.    3.  Auüg.  Tbl.  III.  ^.  28<J  fT. 
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Orient  li^tten  ausser  ihren  and<rren  Schätzen  auch  grosse  Massen  der 
schönsten  Trinkgeräthe  den  Siegern  geliefert ,  und  an  viele  dieser  Becher 
knüpften  die  römischen  Kunstliebhaber  nach  Art  ächter  Karitätensaminler 
bald  wahre,  bald  erdichtete  Erzählnni^^en.    War  doch  eine  grosse  Menge 
derselben  in  der  That  aua  den  Werkstätten  der  grössten  griechischen 
Meister  hervorgegangen,  welche  denn  vorzagsweise  als  Schaustücke  auf 
den  Abacis  (vergl.  oben  S.  549'!  ia  den  Prunkgemächern  figurirten.  Wnr 
niin  «ttch  Italien  mit  den  Beutestücken  au^  edlem  Metall  gleichsam  Uber- 
schwemmt worden,  so  erhielten  sich  doch  wohl  nur  die  Wf  rthvoUeren  St&olbe 
als  Erbtheil  in  den  römischen  Familien,  wttlireDd  die  grössere  Masse  in 
den  Schmelztiegel  wanderte  und  in  nette,  dem  8pftt«ren  römischen  Oe- 
adimack  mehr  zusagende  Formen  umgearbeitet  wurde.    Schon  auf  ihren 
PiQnderungszUgeu  hatten  die  Kömer  die  bei  den  Griechen  gebriachliohe 
SohmUckung  der  Trinkgefässe  durch  schön  geschnittene  Steine  [ffenmata 
potoHa   kennen  gelernt,  und  zur  Kaisenseit  aobeint  diese  Art  der  Ver- 
zierung der  Becher  und  Trinkschalen,  Weniger  wohl  mit  Rücksicht  auf 
Schönheit  als  zur  Befriedigung  einer  nn<^mossenen  Eitelkeit  und  Prunk- 
sucht, allgemein  ^f^worden  an  sein.  Pliniiia  (hiet.  natnr.  XXXill,  2  konnte 
daher  sagen:  »Wir  trinken  aus  einer  Menge  edler  Gesteine:  wir  über- 
decken die  B«'c!ii.'r  nii(  Smaragden,  nnd  es  erfreut  una  des  fianache« 
weß:en  ganz  ludia  in  der  Hand  zu  haben;  das  Gold  ist  nur  nooh  eine 
Zugabe.»    Mit  solchen  Trinkgef^sen  buhlten  fremde  Ftlrsten  am  <£e 
Gunst  dea  römischen  Volkes,  und  die  Kaiser  pflegten  ihren  tren  ergebflneo 
Dienern  und  tapferen  Generalen  aowie  den  ileerfflhrern  germanischer 
Stamme,  wie  Tacitus  liermania,  V.  '  sagt,  solche  Geftisse  als  Zeichen  ihrer 
Huld  zu  Übersenden.    Nicht  »elten  sind  Schalen  aus  Thon,  deren  Bauch 
mit  Blitter",  Bltimen-  und  Frnchignirlanden  verziert  zu  werden  pflegte, 
nnd  von  denen  manche  heitere ,  auf  den  Gebranch  dieser  Gcfüs.se  liin- 
zielende  Inschriften,  a.  B.  COPO  IMPLE;  BIBE  AMICE  EX  ME:  SITIO; 
MISCG;  B£PLETE  u.  s.  w.  tragen;  seltener  hingegen  Trink-  nnd  Gas- 
girithe  aus  edlem  Metall. 

Schon  oben  «rwlbnten  wir  des  Luxus,  der  seit  Griechenlands  und 
Asiena  Unte^eebang  nicht  allein  mit  Tafel-,  sondern  sogar  auch  mit 
Kttebengeschhrr  aas  gediegenem  SUber  in  Kom  getrieben  wurde.  Silber- 
senice [argenlum  ucarium  nnd  potorium)  Terdrängten  bereits  cur  Zeit 
dea  Veifiilla  der  BepabUk  in  den  HMnsem  der  ReicheB  die  frühere  ein- 
fache Einrichtung.  Als  die  Sittenverderbniss  seiner  Zät  charakterisirend 
sagt  Plinins  n.  a. :  •  Die  DegengeOsse  der  Soldaten  sind ,  nnebdem  nmn 
sogar  das  ElfenbeiB  verschDiht  hat,  mit  getriebenem  Silber  beschb^^. 
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die  Degenscheideii  kUmo  an  Kettehen  nod  die  Gflitel  vod  Silberplstten» 
die  Badewannen  der  Frauen  sind  soweit  mit  Silber  beleih,  d«8B  kein 
Faisbreit  Platz  bleibt,  und  derselbe  Stoff  dient  xa  achmntngem  Gebrnnch,- 
der  ftlr  die  Tischgeritbe  beetimmt  ist.«    Dienr  gesteigerte  Loxns  er- 
heischte natflrlieb  die  Anlage  von  Fabriken  Ar  Silberarbeiten«  in  denen 
für  jede  Hanipnlation  bei  der  Fabrikation  besondere  Classen  von  Arbeitern 
besehiltigt  wurden,  und  die  naeh  dem  aeitweilig  bemcbenden  Oeeehmaek, 
der,  gerade  wie  bei  unsem  Gold-  und  Silberarbeiten,  aneb  in  fiom  der 
vielfaeh  weobaelnden  Mode  unterworfen  war,  anf  Bestellung  fllr  die  Nied«p- 
l&gen  und  Liden  der  IKIberbindler  (ite^/to/onr«  argentnrii  vateuhnii- 
arbeiteten;  so  finden  wir  Modelleure  {figtiraiQret),  Giecser  {flatuani  oder 
futores)t  Dreher  oder  Polirer  [Iritores)»  Ciselenre  (coetotom),  Arbeiter, 
welebe  die  den  GeAsswinden  aufralOthenden  Reliefs  aus  Silberbleeh  vor-, 
fertigten  {eruttarit),  endlich  Veigolder  {mauratares  ^  deouratorei) ,  ISSme 
annähernde  Vorstellung  von  der  Gediegenheit  sowie  von  dem  Kunstwerthe 
solcher  Geftsse  kOnnen  wir  aus  den  fhindstOcken  gewinnen,  welche  vor- 
zngsweiae  in  unsem  Jahrhundert  der  Zufall  an  Tage  gefiBrdert  bat,  und 
die  wenigstens  ihrer  grosseren  Ifasse  nach  vor  dem  frevelhaften  Bin- 
schmelzen  bewahrt  worden  sind,  während  so  manche,  'me  ein  in  der 
Nähe  des  alten  Falerii  gemachter  Fund  von  mehreren  hundert  Silberge- 
schirren ,  spurlos  verschwunden  sind.    Zu  den  bedeutendsten  Fanden, 
welche  der  ZerstSrung  entgangen  sind,  reehnen  wir  den  von  Bernay  in 
der  Noimandie  vom  J.  1830,  bestehend  ans  mehr  als  hundert  verschie- 
denartigen Silbergeräthen  im  Gesanuntgewicht  von  50  PAnd;  derselbe 
stammte  nach  den  Votivinschriftcn  wahrscheinUch  aus  dem  Schats  eines 
Iferonrtempels  und  ist  gegenwärtig  in  der  ehemaligen  kaiserl.  Bibliothek 
lu  Paris  aufgestellt.  .  In  Sfldmssland  lieferten  die  Auagrabangen  der  oben 
8.  95  erwähnten  Gräber  der  KOnige  des  bosporanisdien  Heicbes  in  den 
Jahren  1831 ,  1862  und  1863  eine  staunens?rartbe  Fälle  von  goldenen 
und  silbernen,  dem  dritten  Jahrhundert  unserer  Zmtrechnnng  angehörenden 
Geräthen  und  Schmucksachen.    In  Pompeji,  dem  Fundorte  so  mancher 
silbemen  Geräthe,  wurden  im  J.  1835  vieraelm  Silbervasen,  an  Caere 
im  J.  1836  In  einem  Grabe  eine  Ax|8ahl  g^nwärtig  im  Mueo  Gn^ioriano 
aufgestellter  Silberschalen  entdecket.    Biner  der  interessantesten  Funde 
wurde  endlich  am  7.  October  1868  bei  Hildesheim  gemacht:  eine  aus 
74  Nummern  bestehende  Sammlung  von  Ess-  und  Trinkgeräthen  und 
Kflchenutensilten,  snm  grossen  Theil  wohlerhalten,  sowie  eine  Ansaht  von 
Ge Assfhigmenten ,  woraus  sich  schliessen  läset.  daS8  nur  ein  Theil  des 
ursprünglich  vergrabenen  Sehatze»  in  unsem  Besitz  gelangt  sein  mag. 
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Sämmtlichf*  (ieräthe.  im  G«-sanimtgewicht  vou  107. ui  Pfund  Silber  und 
gegenwärtig  eine  Ilauptzierde  des  Anti«}uarium  des  kgl.  Muneum  in  Berlin, 
weisen  in  ihrer  techninclien  Ausführung  auf  eine  römische  FabrikstAtte. 
durch  dir  Forni  der  Ruchntaben  der  auf  vierundzwanzig  f»efjist*en  ange- 
brachten Inschriften  auf  die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitreehnung  als  die  Zeit  ihrer  Anfertigung  zurück.  Hube  aus  Silberblech 
getriebene .  masisiv  ausgefüllte  und  häulig  nachciselirte  Reliefs  bedecken 

die  Oberflächen  vieler 
Gefässe.  und  gerade  durch 
diese  v«illig  au.s  der 
Fläche  heraustretenden, 
auf  Effect  berechneten  He- 
liefdarstelluDgen  unter- 
.-rheiden  j>it'h  die  römi- 
schen .Silberarbeiten  d'  r 
Kaiserzeit  vou  dem 
flach  erhaben  gearbeiteten 
Sehmnek  der  Cieräthe  au» 
der  Itlüthezeit  grieclu- 
»eher  Kuni<t.  Kbeunu 
weist  die  Vergoldung  der 
(te wänder  und  Waffen. 
s(»wie  der  Silberton  der 
nackten  Körpertheile  der 
Figuren .  gleicli.<sam  eine 
Naehahnnui!'  der  Guld- 


Fi«. 


Fij.  «M. 

Elfenbeiu-Statuen  der  griechi.schen  Kunbt.  auf  römi."»che  Fabrikation.  Einige 
der  8ch«»nisten  Gefänse  dieses  Fundes,  dessen  Hauptstiteki-  Übrigens  dureh 
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Abf^Mis.se  iu  Bionüc  und  Gyp8  bereits  eiuc  weite  Verbreitung  gefunden 
haben,  sind  unter  Fig.  150.  451  dargestellt:  von  eiuor  Abbildung  ikr 
mit  walärpr  Meisterschaft  ausgeführten  vier  ^^(•!lal('U  mit  dem  in  Hautrelicf 
geaibeiietfii  Bilih'  der  sitzenden  Minerva  und  den  Bru«tbildem  des  jugend- 
lichen. .<«chlaiiLr«'nt«tdtenden  Hercules,  des  Dens  Luuns  und  der  Cybele, 
glaubten  wir  aber  aus  dem  Oninde  Abstand  nehmen  zu  raüs.sen .  da  die 
durch  den  beschränkten  Hauui  unseres  Buches  bedingte  Kleiniieit  der 
^eichuuug  die  Schönheit  der  Originale  nur  in  höchst  mangelhafter  Weis« 
wiederzugeben  vermöchte.  Höchst  genial  ist  die  Compo-iitinn  auf  der  Ober- 
fläche des  unter  ¥\^.  läii  darj^estellteu  Mischkruges:  nackte  Kindergestalten 
wiegen  sich  hiei  auf  den  zwiseheu  Greifenpaai'en  in  Hankenwindungen 
aufstefir'  uden  Wasserpliauzeu ,  die  einen  mit  ges(•il^s  iiii«:enem  IJreiz.-v^k  im 
Augnti  auf  Seekrebse  und  Sepien,  die  andern  im  Bcgritf.  die  von  den  ll  ir- 
punen  getroffenen  Seethiere  heraufzn/iehen.  Mit  ebenso  zierlichen  Compusi- 
tionen  sind  die  AussentiHchen  der  unter  Fig.  151  dargestellten  Trinkgefäsae 
bedeckt:  meistens  Darstellungen  aus  dem  Kreise  de^  bacchischen  Ciiltus. 

Nslchst  den  Geffissen  aus  edlen  Metallen  und  Steinen  standen  die 
glMserncu  bei  den  Kömern  iu  gr-os.s^t'iu  Ansehen.  Von  Sidon  war  die  Glas- 
fabrikatiou  ausgegangen  und  liatte  in  .\lexandrii'u  zur  Zeit  der  Ptolemiter 
einen  so  hohen  Grad  der  VullkDuimeniieit .  sowoid  in  der  Färhung  der 
Masse,  als  auch  in  dei-  Art  und  Weist-  ihrer  Bearbeitung,  erreicht ,  dasa 
80  manche  von  den  nocii  wuhlerhalten  auf  uns  gekommenen  Glasgeffissen 
ohne  Bedenken  den  alteren  Fabrikaten  von  Murano,  sowie  den  kunst- 
reichsten aus  unseren  Glashütten  hervorgegangenen  zur  S»  ite  gt  -« tzt  werden 
können.  Diesen  Vorrang  behaupteten  die  alexandrini>c)ii  n  (iliiser  bi,^  in  di«* 
spätere  Kaiserzeit.  und  wenn  sich  auch,  seitdem  man  zwischen  Cumae  und 
Lintemum  einen  zur  Glasfabrikation  geeigneten  Sand  aufgefunden  hatte, 
(ilashtttten  und  Schleifereien  in  Italien  etablirt  hatten,  so  standen  doch  die 
italienischen  Gläser  an  Güte  bei  weitem  hinter  den  Ägyptischen  zurück. 
Wohl  alle  Museen  bewahren  eine  Anzahl  antiker  Gefässe .  Perlen  .  sowie 
buntgefärbter  Scherben  aas  Glas  auf.  welche  zum  grössteu  Theile  aus 
Gräberfunden  herrtthren.  Am  häufigsten  sind  die  zierlichen  Aizenei-  und 
balaamfläschcheii »  meistentheils  aus  weissem ,  oft  auch  aus  buntgefärbtem 
Glase.  Daneben  enobeinen  Trinkbecher  und  Flaschen  in  allen  Gröäseu 
und  Fonneo  ans  weissem  oder  ordinärem  grünen  Glase,  erstere  meistens 
nach  unten  sich  verjüngend  und  nicht  selten  mit  gereifelter  Ausseufläehe 
oder  tropfen  artigen  Erhöhungen  auf  derselben,  um  das  Festhalten  des  Ge- 
fässes  zu  erleichtern :  ferner  Urnen ,  Oinochoen .  grössere  und  kleinere 
Schalen  and  dchflsseln.    ^Fig.  452.)    Einige  derselben  sind  tiefblau  oder 
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grftn  geArbt,  wie  ciru'  solclx-  sich  unter  andere  in  dem  Antiqmurhliii  des 
kgl.  Mnseoin  zo  Berlin  No.  5:  befindet,  velohe  mit  dunkelgrünen  uns  ehtem 
saftgrünen  Grunde  hervorschimmernden  Blumen  veniert  ist :  andere  tragen 
buntfarbige,  hier  im  Zickzack,  dort  in  Windungen  geführte,  der  Mosaik- 
arbeit nicht  anähnliehe  Streifen.  Auch  Scherben  von  schillernden  Farben, 
welche  vielleicht  einst  zu  derjenigen  Gattung  von  GlasgefiUsen  gehOrt  haben 
mQgen,  die  das  Alterthum  mit  dem  Namen  der  nllnssontes  versicolores 
calwes  bezeichnete,  finden  sich  hier  nnd  da  vor\i.  Indem  \vir  diese  fttr 
den  täglichen  Oebrauch  bestimmten  GefXsse,  bd  welchen  die  Mannigfaltig- 
keit der  Fonnen  unsere  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  erregt,  hier  nnr 
beilSufig  erwähnt  haben ,  dürfen  wir  aber  eine  Anzahl  Geftsse  nirht  mit 
Stillschweigen  Übergehen,  welche  allein  im  Stande  sind,  uns  einen  Begriff 
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von  dem  hohen  Standpunkt  der  antiken  Glasfabrikation  n  geben.  Zn- 
nichst  erwtthnen  wir  hier  eines  doppeltgeheokettm  Kroges  ans  dunkel- 
blauem durchsiehtigen  Glase,  welcher  eine  trelfUehe  BeliefdarsteUung  tau 
einer  undurduiditigen  weissen  Glasmasse  trigt,  die  jedoch  nieht  au^esetst, 
sondern  mit  der  Gmndmasse  völlig  eins  su  sem  schemt.  Dieses  Geftss, 
unter  dem  Namen  der  Barberini-  oder  Portland-Vase  bekannt,  wurde  im 
seehsiehnten  Jahrhundert  in  dem  Sarkophage,  welcher  sicfli  in  dem  soge- 
nannten Grabmale  des  Severus  Alezander  nnd  sehoer  Mutter  lulia  Mammaea 
befand ,  aufgefunden  und  ging  aus  dem  Palaste  Barberini ,  wo  dasselbe 
mehrere  Jahrhunderte  hindnreh  aufbewahrt  worden  war,  in  den  Beslts 
des  Her»^  von  Portland  Uber,  nach  dessen  Tode  es  dem  britischen 

1)  Nicht  in  v<;r\«ticiit>ein  *md  mit  diesen  die  in  Ucgetibog«iifarbeD  »c-hillerodeii 
weiM^n  0«fisce,  deren  Färbung  nur  den  Einwtrknnfen  der  Feachtifkeit  nnd  der  Lnft, 
nirbt  aber  kan«tlicbi>n  Mitteln  iniuecbreiben  i»t. 
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Mnsenm  einyerleibt  wurde.  Gifleklicherweise  ist  dieses  Meisterstflck  antiken 
KoMtflaiMM»  BMhdem  es  in  aaoerer  Zeit  durch  die  Hand  eines  Böswilligm 
zertrflmmert  war,  zur  Befriedigaog  wiederhergeatellt  worden.  Nachbildangen 
in  Pürcellan  and  gebranntem  Ton  mit  den  Ftahen  des  Originals  haben 
dies  Gefliss  aach  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht.  Die  mythologische 
Reliefdarstellang  harrt  aber  noch  einer  befriedigenden  Erklärung.  Aehn- 
liehe  mit  Reliefdarstellnngen  geBchmOckte  Glasgef^&sse  finden  aich  melirfach, 
wenige  freilich  noch  wohlerhalten,  die  meisten  in  Fraprmenten.  So  sah 
der  VerfaMer  in  der  vorouüs  Herts'adieD  Sammlung  zu  London  eine  kleine 
Glastafel  von  durchsichtigem  smaragdgrünen  Glase  in  Gestalt  eises  Bohildes, 
in  dessen  Mitte  sich  der  sehr  anadrucksvolle  Kopf  eines  Kriegers  von  ver- 
goldetem undurchsichtigen  Gasfloss,  ähnlich  dem  Relief  nnf  der  Portland- 
Vase,  befindet.  Diese  Tafel  soll  ans  Pompeji  stammen.  Wie  weit  jener 
von  mehreren  SchrUtstellem  gedachten  Erzählung,  dass  znr  Zeit  de*  Tibe- 
rins  ein  GlaskOnsHer  etae  biegsame  mid  himmerbare  CHasmasae  erftmdeB 
habe,  Glauben  m  echeiikeii  ist,  mftssen  wir  dahingestellt  seia  laioeo.  — 
Kiehit  jener  Vase  erwähnen  wir  einer  UeiDen  Ansahl  liOefast  merkwOr- 
digsr  'Mnkbecher,  welche  doreh  ihre  gana  gleiche  Gonitnietkni  auf  eoieB 
und  denettMB  Fabtikort  hinweiien.  Vielleieht  geboren  sie  in  jener  Claise 
ynm  GlasgeOncB ,  welelie  im  Alterihnm  ala  vota  diatreta  bekannt  waren 
und  von  denen  der  Kaiser  Hadrian  einige  Exemplare  aus  Aegypten  an 
seine  Freunde  nach  Rom  sandte.  Der  unter  Fig.  453  abgebildete  Becher, 
welcher  in  der  Nähe  von  Norara  geftanden  wurde,  mag 
rar  VeranschaoUchnng  dienen.  Winckelmann  beoehrdbi 
densetben  in  seiner  Kunstgeschichte  mit  folgenden  Worten : 
»Die  Schale  ist  änseerlich  netsfitarmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Lfaüen  vom  Beehar  entfont,  mit  welchem  es 
vermittelst  fUner  Fäden  oder  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
Üut  gleicher  Entfemong  vertfaeilt  sind,  verbunden  ist.  _, 
Unter  dem  Rande  sieht  sich  in  hervorstehenden  Buch- 
staben, die  auch,  wie  das  Netz,  durch  Hälfe  der  erwähnten  Stäbchen 
etwa  zwei  Linien  von  dem  eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende 
Inschrift  hemm:  BIBE  VIVA8  MVLTI8  ANNI8.  IMe  Bnehstaben  der 
Inschrift  sind  von  grflner  Farbe,  das  Netz  ist  hinunelblan  und  der  Becher 
hat  die  Farbe  des  Opak,  das  heisst  eine  Mischung  von  Roth,  Weiss,  Gelb 
und  ffimmelblan,  wie  die  lange  Zeit  unter  der  Erde  gelegenen  Gläser  zu 
sein  pflegen.«  Aehnlich  sind  die  drei  Gefässe,  welche  zu  Strassbnrg  und 
CMn  gefunden  worden  sfaid  (vergl.  Jahrbflcher  des  Vereins  von 
freunden  fan  Bbeinlaade.   Jahrg.  Y.  8.  377.  Taf.  XI.  XU),  nnd  1)ei  allen 
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dreien  zeigt  es  sich  deatlich,  dass  sie  mittelst  dcä  Rades  aus  einer  fo«ten 
Glasmasse,  oirne  Autiuthimg  des  Netzes  und  der  Bachstaben,  gearbeitet 
worden  sind. 

Den  höchsten  Werth  unter  den  Trinkschalen,  mit  Ausnahme  derjenigen 
vielleicht,  bei  denen  die  Liebhaberei  das  mit  ibrer  Abstamuuiiig  verknüpfte 
Listoiisclie  Interesse  bezahlte ,  beliaapteten  die  aus  dem  Orient  nach  liom 
eingeführten  mun'hinischen  Oefasse  rasa  inwrhirKt] .  Pompejus  braclitc  uach 
seinem  Siege  über  den  Mithradates  /  k  i  st  einen  polchon  liecher  nach  Rom, 
den  er  in  den  Tempel  des  capitolinisclieji  Jupiter  weihte  Ati-uritus  behielt, 
wie  bekannt,  aus  dem  S(liu/,e  der  K!eir>pMtra  nur  einen  iniri  luiiischen  Becher 
für  sich,  Nvahrend  er  das  goldene  Tatelgescliirr  einschmelzen  lieas ,  und 
der  Coüsiilar  T.  Petronius ,  welcher  eine  der  seltenäten  Sammlunp^en  von 
kostbaren  (.cfaHsen  zusamniengtbracht  hatte,  beöass  in  dieser  als  Haupislück 
ein  Btckrn  aus  Murrha,  weiches  er  für  .300.<iU0  Sestertien  [li^lbO  Thlr.j 
erstanden  li  Ute  ,  das  er  aher  vor  beuiem  lüde  noch  vernichtete,  um  es 
den  habs^id  i^t  II  lländi-n  de^  Nero  zu  entziehen  Und  Nero  selbst  ging  in 
ir^eiiK  1  \  erschweiidung  go  weit,  da>'s  er  für  seinen  gehenkelten  Miindbecher 
von  Murrha  eine  Million  Sestertien  bezahlte.  Ueberhaupt  scheint  es  zum 
guten  Geschmack  gehört  zu  haben,  in  Belitz  weuigüteuä  eim^  Holcheu  Ge- 
fasses  sich  zu  setzen,  und  enorme  Summen  wurden  für  diese  sowohl  Nue 
für  die  nicht  ujiuder  beliebten  KrysLallgeiässe  vergeudet.  Fflr  den  \\  eriti, 
welchen  die  Kookt  auch  auf  diese  letzteren  Gefasse  legten  ,  möge  eine 
Auekd otr  Bele^  dienen.  Bei  einem  Mahle,  welches  der  reiche  V'editjs 
Polio  d  III  Kaiser  Augustiis  zu  Ehren  gab,  hatte  ein  Mundschenk  das 
Unglück,  einen  kostbaren  Krystallbecher  zu  zerbrechen.  Sofort  befahl  der 
erztlmte  Hausherr,  den  Mundschenk  den  Muränen  vorzuwerfen,  welehe  in 
einem  Teiche  vorzug^weif^e  mit  Menschenfleisch  gemästet  worden.  Augusiits 
aber  Hess,  da  seine  Fürsprache  für  den  Unglücklichen  heim  l'olio  vtr- 
gebciis  war .  alh'S  kostb.nre  Tafelgeschirr  herbeibringen  und  zertrümmern 
und  rettete  so  dem  Sklaven  las  I.eben.  Von  welchem  Material  diese  vasa 
murrhina  geweson  *<ind  ,  darüber  wurden  wenigstens  früher  die  verschie- 
denaten  Vermutiiungen  jiufgestellt.  Man  hielt  die  Mnsse  fitr  Glnstluss, 
Speckstein  oder  chinesisches  Porcellan ,  w.Hhrend  in  der  JS'euiteit  sich  die 
Ansicht  geltend  gemacht  hat,  dass  eine  edlere  Art  orientalischen  Fluss- 
spathfH  dazu  verwendet  worden  sei.  Die  Eigenschaften  dieses  Minerals 
stimmen  denn  auch  mit  der  Beachreibnng  beim  Plinins  überein,  in  der 
von  den  murrhiniachen  Gewissen  gesagt  wird,  daas  sie  »glänzen,  ohne  zu 
blenden,  und  in  der  That  mehr  schimmern,  als  gliaaen.  Ihr  Werth  be- 
ruhe in  ihrer  Bimtfariiigkeit,  wdl  sieb  porpnnie  ud  ««iaie  Fleokea  hier 
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und  da  verschlingen  und  eine  dritte  aus  beiden  entstehende  Farbe  geben, 
indem  beim  üebergange  der  Farben  in  einander  der  INirpur  ijleichsara 
feurig  und  hell,  das  Weiss  aber  rotli  werde  .  Selbst  der  Wein  soll  nach 
den  Berichten  der  Alten  in  diesen  (iefiiSHcn  einen  anfi;enehnien  (ieschmack 
angenommen  haben.  Als  murrhinisciies  Gefäss  bestimmt  nachweisbar  be- 
sitzen wir  keines  aas  dem  Alterthume :  ziemlich  wahrscheinlich  ist  es  je- 
doch, dass  eine  im  Jahre  1837  in  Tyrol  aufgefundene  halbdurchsichtige 
Schale,  welche  der  ungemeinen  DUnnheit  ihrer  Wände  wegen  nur  auf  der 
Drehbank  gearbeitet  sein  kann,  aus  diesem  Material  bestehe.  Die  Zartheit 
und  Zierlichkeit  des  OaAnes  lassen  eine  nAhere  Untersoobiuic;  leider 
nioht  zu 

An  die  TrinkgefAsse  reihen  sich  die  kannenartigen  zum  Schöpfen  und 
Ansgiesaen  von  Flflssigkeiten  »o,  von  denen  wir  unter  Fig.  454  zwei  Ab- 
bildungen nach  Bronzegefässen  im  Museo  Borbonico  wiedergegeben  haben. 
Mit  ihren  Formen  sind  wir  theilweise  wenigstens  durch  die  unter  Fig.  19S 
abgebildeten  grieehischen  Thongefässe  b^^reits  vertraut.  Das  Metall  Hess 
natürlich  eine  bei  weitem  kfinsUerisohe  Behandlung  zu.  Die  Henkel,  hier 
mehr,  dort  weniger  gebos^en  werden  aa  den  Steilen,  wo  sie  an  den  Band 
nnd  Bauch  des  Ueiltsses  befe- 
stigt sind,  dnroh  Masken,  Figür- 
«hoi  oder  Palmetten  gehalten; 
die  anmnthig  ansgesehweiften 
Lippen  der  Gefftsse  sind  von 
BlAtter-  und  Rankenverziernngen 
«ingefasst,  und  der  Bauch,  bald 
nnf  niedrigerer,  bald  auf  schlan- 
'korer  Basis  ruhend  ist  entwe- 
der glatt  oder  durch  manni|f- 
fache  torentische  Arbeit  ge- 
schmackvoll decorirt.  Diese  Flg.  w. 
Geflsse  dienten  einmal  für  den 

häuslichen  Gebrauch  als  WasserkamiMi,  deren  Inhalt  s.  B.  vor  und  nach 
der  Mahlzeit  den  TischgenoMOn  Aber  die  Hände  gegossen  wurde,  dann  als 
Weinbebilter,  endlich  aber,  nnd  zwar  in  einer  bestimmten  althergebrachten 
Form,  gani  ähnlich  den  auf  den  christlichen  Altären  befiodlichen  Wein- 
bahiltem,  alt  Libatioasgefitsse  bei  den  Opfern.   For  diese  letiter«  Form 


I)  Neo«  Zeltaehilft  des  Feidhundeniu.  Bd.  V.  t889;  woselbst  Mch  eine  AbbOdoDg 
dieses  OeAises  Mk  teiadet. 
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werden  wir  in  dem  Abschnitte  Uber  die  Priesterthtimer  (§.  103)  die  uötbigeo 
bildlichen  Beispiele  anfuhren. 

Zum  Schlags  der  Betrachtung  dieser  für  KQcbe  nnd  Tafel  bestimmten 
Gefässe  wollen  wir  noch  auf  zwei  zierliche  Küchen-  oder  Tafelgeräthe 
aufmerksam  macheu,  welche,  durch  ihre  praktische  Einrichtung  und  zier- 
lichen Formen  sich  auszeichnend,  wohl  eher  im  Triclinium,  etwa  auf  einem 
besonderen  zum  Serviren  bestimmten  Tisch,  &U  in  der  Küche  ihren  Platz 

gefunden   haben  mögen.  Das 
9Mfe  Jl^^  erstere  (Fig.  455),  von  Bronze, 

UM^TUg)«^y^fj^HL^    "1^'^>V(        stellt  sich  uus  in  der  Gestalt 
^"L(  'M      «B^^  B-:  eines   römischen  Castells  dar. 

f^i^S^^^^^^^^^^^^  dicken,  mit  Zinnen  bewehr- 

ml^^aiMhmuSsMiiSili^^ji        ten  Mauern  sind  im  Innern  hohl 

und  an  den  vier  Ecken  durch 
Thünne  flankirt ,  welche  oben 
durch  Klappdeckel ,  wie  der 
hinterste  Thurm  zur  rechten  Hand  zeigt,  geschlossen  werden  können.  Die 
hohlen  Räume  waren  dazu  bestimmt,  kochendes  Wasser  aufzunehmen,  das 
in  die  Thürme  eingegossen  und  mittelst  eines  auf  der  linken  Seite  ange- 
brachten Uabns  abgelassen  werden  konnte.    Wie  in  einer  Wärmflasche 

hielt  sich  das  Wasser 
lan^e  Zeit  in  dem 
geschlossenen  Räume 
heiss,  und  konnten  je- 
desfalls  kleinere  Ge- 
fKsse  mit  Saucen  auf 
der  oberen  Fläche  der 
Wallumgänge  warm  ge- 
halten werden.  Grössere 
Schüsseln  wurden  aber 
wahrscheinlich  iu  den 
mit  Wasser  gefüllten 
mittleren  Einsatz  ge- 
stellt, welchem  die  heis- 
sen  Seitenwände  ihre 
Wärme  mittheilten.  Dass 
aber  dieser  mittlere 
Eiusattc  als  Kohlenbecken  gedient  haben  soll ,  wie  Overbeck  (rompeji 
&.  311)  anninunt,  ist  wohl  ans  dem  Grunde  uawahrscheinlioh,  weil  sur 
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Erhaltung  der  Gluth  der  Einsatz  hatte  durchlöchert  gewesen  sein  müssen. 
Anch  Wörde  der  Kohlendampf  auf  den  Geschmack  der  Speisen  und  Ge- 
tränke wohl  nicht  eben  vortheilhaft  eingewirkt  haben.  Die  an  der  Seite 
•Qwohl  bei  diesem,  als  bei  dem  unter  Fig.  456  dargestellten  Geföss  an- 
Ifebrachten  Handhaben  beweisen,  dass  beide  bestimmt  waren,  auf  den  Tisch 
gehoben  zn  werden.  Bei  weitem  complicirter  freilich  ibt  diese  zweite  Ma- 
achine.  Auf  einem  viereckigen,  von  zierlichen  Füssen  getragenen  Kasten 
mht  ftuf  der  einen  Seite  ein  hohea,  tonnenartig  gestaltetes  Gef^s,  oben 
mit  einem  Deckel  versehen ,  unterhalb  dessen  eine  Maske  vielleicht  dazu 
bestimmt  war,  den  überflüssigen  heissen  WasserdAmpfen,  welche  im  Innern 
dieses  GeDUaes  sich  entwi^elten,  einen  Ausweg  zn  gestatten.  Dasselbe 
steht  mit  einem  halbkreisförmigen,  von  doppelten  Wänden  gebildeten  Wasser- 
kasten in  Verbindung,  an  welchem  auf  halber  Höhe  eine  ebenfalls  zum 
Ablassen  der  Dämpfe  bestimmte  Maske  angebracht  ist.  Drei  Vogelgestalten 
auf  dem  oberen  Rande  detaelben  dienten  dazu,  einen  Kessel  zu  tragen. 
Ob  der  offene  Kasten  etwn  nur  Aa£Dahme  von  Kohlen  für  die  Erwi^rmung 
des  Wassers  bestinimt  gewwon  sei,  mflaaen  wir  dahingestellt  sein  lassen, 
da  wir  im  Ganzen  zu  wenig  mit  derartigen  gewiss  h0ohst  sinnreiehen 
Arrangements  der  römischen  Tafel  vertraut  sind. 

Im  §.  39  hatten  wir  bereits  darauf  aufmerksam  gemaobt,  dass  es 
neben  den  Geräthen  zum  praktischen  Gebrauch  eine  grosse  Aniahi  von 
Oeflssen  gab,  welche  nur  als  Ornamente  dien- 


ten. Die  Römer  bestrebten  sich  nämlich  bei 
ihrer  Baulust  und  der  Sacht,  diese  Bauten  mit 
möglichster  Pracht  aaszustatten,  ehimal  die 
Inneren  Räume,  dann  die  äussere  Architektur, 
«ndlich  aber  die  offenen  liaUen  und  Gftrten  mit 
grossen  Ornamentalgefässen ,  welche  vorsags- 
w«se  den  Formen  der  Kratere ,  Amphtwen» 
Urnen  nnd  Pateren  nachgebildet  wurden,  aus- 
anschmüokes.  Marmor,  Porphyr  und  andere 
Steinarten,  sowie  Bronze  nnd  edle  Metalle 
dienten  in  gleicher  Weise  diesen  Zwecken,  und 
•0  ist  uns  auch  eine  Anzahl  solcher  Pracht- 


geftsse  in  Stein  und  Bronze  erhalten.  So  be- 
sitst  das  Musoo  Borbonico  in  Neapel  einen  auf 

drei  fabelhaften  Thieren  ruhenden  Eimer  oder  Kessel  mit  Uberans  reich 
omamentirtem  Rande,  sowie  einen  Broniekrater  von  ansgesdehnefeer  SdiOn- 
heit.   Wir  geben  hier  die  AbbUdongen  sweier  solcher  OeAsse.  ErsterM 
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(Flg.  457),  ein  bromeBCS  MiscIigeaM  von  etnuridieher  Arbeit,  Miehnet 
sieh  dnreh  eeine  edle  EinfMblieit  in  Fonn  nod  SehmaekQng  ans.  Dm 
andere  [Fig.  458},  tob  der  liOdiiton  Grtsle  in  seiner  inseeren  Form  nnd 
der  ranbenten  Anafttbruig  in  idnen  Details,  gehört  nnsta^itig  tu  den 
Meisterwericen  antiker  Knnat.   Diew  marmonie  Praehtraae,  wahreeheinlieh 

ans  einer  griechlsehen  Werlittatt,  wie 
Einige  anndiniMi  sogar  ans  der  des 
Lysippus ,  hervorgegangen ,  wnrde- 
nnter  den  Trttmmeni  der  Villa  den 
Hadrian  sn  Tivoli  aufgefunden  md 
eohmflckt  gegenwärtig  das  Stamm- 
sohloss  der  Grafen  von  Wamiek  am 
Avon,  weshalb  dieses  Geftss  auch 
allgemein  unter  dem  Namen  der 
,  Fif.  4&6.  Warwick  -Vase  bekannt  ist.  Nach- 

bildungen derselben  in  verkleinertem 
Massstabe  sind  vielfach  dnreh  den  Kunsthandel  zn  beziehen,  sowie  eine 
Copie  derselben  in  der  Originalgrösse  ans  Bronze  den  Treppenaufgang  des 
.  kOnigl.  Hnseam  in  Berlin  ziert. 

Von  den  grösseren  Thongeftosen,  welche  zur  Aufbewahrung  von 
FlflMigkeiten,  vorzugsweise  aber  des  Weins,  im  Gebrauch  waren,  erwähnen 
wir  der  dolia,  amphorae  und  codi,  von  denen  sich  wohlerhaltene 
Exemplare  in  allen  grosseren  Museen  vorfinden.  Von  roher  Töpferarbeit, 
bald  ohne  Griffe,  bald  mit  zwei  kleinen  Henkeln  versehen,  erstere  mit 
kfIrbisfSrmigem ,  letztere  mit  schlankem ,  unten  spitz  zulaufendem  Hauche 
and  ohne  Fuss  (vergl.  Fig.  459),  wurden  sie,  um  ihnen  einen  festen  Stand 
zu  geben ,  entweder  bis  zur  Hälfte  in  die  Erde  eingegraben  oder .  schräg 
an  die  Wand  gelehnt,  reihenweise  neben  einander  aufgestellt.  In  letzterer 
Stellung  wurde  eine  Anzahl  dieser  Gefässe  zu  Purnpejl  im  Hause  des 
Diomedes  aufgefunden.  Die  Betrachtung  dieser  Weingefässe  veranlagst  im» 
aber ,  hier  einige  Worte  über  die  Gewinnung  des  Weins  bei  den  itümern 
eiazufilfr*'n. 

Waren  die  Trauben  am  Stocke  gereift ,  so  wurden ,  nachdem  man 
die  zum  Essen  bestimmten  von  den  zu  kelternden  gesondert  hatte,  letztere 
in  Kufen  gelegt  und  mit  den  Füssen  auügepresst.  Da  aber  der  Wein  auf 
diese  Weise  nicht  völlig  ausgezogen  werden  konnte .  so  brachte  man  die 
Trauben  noch  einmal  unter  die  Kelter.  Der  juDjxe  Wein  wurde  sodann  auf 
dolia  oder  grosse  WeingetUsse  gefüllt  und  diese  in  den  der  Kühle  wegen 
nach  Norden  gelegenen  Weinkellern  {cella  vinarmi  in  die  Erde  eingelassen, 
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und  in  diesen  nnve^8chl06^c^u  u  Gefäfisen  hatte  der  Wein  währenti  eines 
Jahres  den  Gährungsproce?--;  ciinchzumachen.  Entweder  wurde  nun  nach 
Verlanl  dieser  Zeit  der  Wein  genossen  oder,  sollte  er  diu  (  Ii  längeres  Liegen 
an  Güte  gewinnen,  aus  den  üolien  anf  die  vVmphoren  und  Cadi  tlbcr- 
gefttilt  [di Ifundeve) .  Diese  Amphoren  wurden ,  nachdem  sie  ausgepicht 
(daher  vinum  picatum),  darauf  mit  See-  oder  Salzwasser  gereini^  und 
«  endlich  mit  Hebenaache  abgerieben  und  mit  Myrrhe  geräuchert  waren,  mit 
Thoopfropfeo  verschlossen  und  mit  Lehm,  Peoli  oder  Gyps  versiegelt 
{obUnere,  gypsare).  Kleine  Täfelchen  [tesserae^  iioAie,  pitliacia),  welobe 
man  auf  dem  Bauche  des  GeHisses  befestigte,  gaben  in  knneD  Worten 
den  Namen  des  Weins,  das  Maas  der  Amphora  nnd  dae  Consnlaf,  unter 
mklnm  dar  Wein  in  die  Baaohkammer  gobiaeht  worden  war,  an.  80 
befiadot  deb  x.  B.  anf  einer  noeh  erlulteDen  Amphora  folgende  Inaefarift: 
RVBB.  VBT.  V.  P.  CIL,  rubrum  vetw  vmum  pkatum  €11,  das  hdast: 
alter  gepioliter  Bothwein,  toh  102  Lagenan  Inhalt.  Die  Amphoren'  worden 
nott  in  das  obere  fltoekweik  des  Hauses  gebracht,  damit  dort  der  Wem 
dnreh  den  von  nalmi  aolkteigeaden  Baveh  milder  werde.  80  n.  a.  bri 
Horas  (Od.  IH,  8,  9): 

JHeier  Tig  im  kflknadra  Jabr  ein  FMttig , 
Soll  den  Paehkoik  ISmi»  tobi  Weiniaflsfa, 
Seit  dem  CobsvI  TqUw  beetlnunt,  den  Bauch  des 
XrfiCMre  in  trinken. 

Da  aber  bei  diesem  Verfahren  der  Wein  viel  Hefe  ansetzte,  so  musste  er 
bei  jedesmaligem  Gebrauche  durchseiht  werden.  Mehrere  solcher  SeihgefUsse 

[colum  von  Metall  hat  man  in  Pompeji  auf{?efunden.  Dieselben  wurden 
ausberdeiü  bei  der  Taiel  benutzt,  mit  Öchuee  gefüllt  bützte  man  da«  Fiitrir- 
becken  {colum  nwarium)  auf  ein  grosses  Weingefäss  oder  aui  einen  Trink- 
becher und  goss  sodann  den  ungemischten  Wein  darüber,  welcher  dadurch 
gekablt,  verdtlnnt  und  gleichzeitig  frei  von  jedem  Bodensatz  in  das  darunter 
stehende  Triukgeräth  abüoss.    Hölzerne  Weintonnen  weoig&tens  zur 

Zeit  des  Plinius  in  Korn  nicht  tlblich  :  8ic  scheinen  sich  erst  später  von 
den  Alpengegenden  aus,  wo  sie  frebräuchlich  waren,  verbreitet  m  haben  : 
vielleicht  sind  die  auf  der  Columna  Trajana  von  n  mischen  Soldaten  in  kleine 
Flussboote  verladenen  Tonnen  solche  im  Norden  übliche  Weingeftsse. 

Was  nun  die  Weinsorten  betrifft,  so  gab  es,  ungerechnet  die  auf  den 
griechischen  Inseln  prodacirten,  deren  zahllose  in  Italien  selbst.  Von  den 
onteritalischen  Griechen  hatten  die  Hömer  die  Gnltur  der  Reben  kennen 
gelernt,  nnd  Beben  aus  dem  eigentlichen  Griechenland  wurden  nach  Italien 
vetpfianst,  wo  günstige  Boden verhiitnisse,  Klima  nnd  Rentabilität  die 
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Weincultur  schnell  zur  höchsten  Blüthe  gedeihen  liesseu  und  wo  dieselbe 
aasserdem  durch  das  Verbot,  in  den  Provinzen  neue  Weiu-  und  Oelpfl&n- 
zangen  anzulegen,  eich  eines  besonderen  Schutzes  erfreute.  Wie  Plinius 
(nat.  hist.  XXXIII,  20)  erzählt,  war  der  surrentische  Wein  vor  allen 
anderen  Sorten  in  früherer  Zeit  beliebt,  später  aber  der  faU  riK  i-  ihIvv  der 
albaner.  Dass  aber  schon  damals  diese  berühmten  Weine  bereits  gehüscht 
wurden  und,  wie  Plinius  sich  ausdrückt,  nur  der  Name  des  Weiulagers 
den  Prei8  der  Weine  bestimmte,  diese  selbst  aber  schon  in  den  Kellern 
verftllscht  wurden  und  die  am  wonigsten  gekannten  Weine  damals  schon 
jedesfalls  die  reinsten  und  unschädlichsten  waren ,  kann  vielleicht  dem 
weiten  Gewissen  unserer  Weinhttndler  zur  Beruhigung  dienen.  Nicht  min- 
der berUhiat  waren  der  Caecuber,  der  später  durch  den  Setiner  ersetit 
wurde,  ferner  der  Massicer,  Albaner,  Calener,  Capuaner,  Mamertiw» 
Tarentiner,  u.  s.  w.  Aobtsig  Orte  ungefähr  gab  es  im  AlterUiiune,  welche 
edle  Wemsorten  erzeugten ,  und  zwei  Drittheile  von  äietm  kamen  allein 
aof  Italien.  Die  antike  Weinkarte  hatte  mitiiia  mindmtens  ebenso  viel 
Namen  anfia weisen,  als  die  berühmten  Weinkarten  unserer  Hötels.  Rechnen 
wir  amaordem  noch  etwa  fon&ig  Sorten  von  Liqnmren  liinia,  welolm  ans 
wohlrieolienden  Kräntem  und  Blnmen  s.  B.  ans  Roeen,  Veilohen,  Anis, 
Thymian,  Myrten,  Kalmns  n.  s.  w.  bereitet  wnrden,  endlich  die  vei^ 
aohledcaen  Obstwdne,  so  darf  man  wdil  annehmen,  daaa  d«r  SpiritiHNen- 
Gonsnm  im  Altertbam  bereits  eine  bedenkliche  Höhe  erreicht  haben  mnsa. 
Was  die  bildliflhen  DaisteUnngen  der  Weinlese  nnd  Wchtkcllenmg  be- 
triilk,  so  besitaen  wir  deteo  mehrere.  Bo  i.  B.  erblicken  wir  auf  ehiem 
Basrelief  m  der  VlUa  Albani  (Panofka,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf. 
XIV,  9)  b  der  Mitte  des  Bildes  eine  Kelter,  in  der  drei  Knaben  die 
Weintraaben,  welche  ihnen  In  K<irben  angetragen  werden,  mit  den  Fussen 
aasstampfen.  Der  Most  fliesst  ans  der  gr^isseren  Kufe  hi  ehic  kleüiei«,  ans 
der  eüi  Knabe  mit  emer  Sohöpfkannn  das  Qetrink  in  ein  kraterlUrmig 
ans  Weiden  geflochtenes  nnd  Terpichfees  Qeftas  schöpft,  wihrsud  snr 
rechten  Seite  ein  anderer  Knabe  den  Inhalt  eines  solchen  KorhgcflMs 
in  ein  Dolinm  ansgiessi  Eine  Fresse,  bestimmt  den  leisten  Saft  der  Wein- 
treber  auezudrflcken ,  ist  im  Hmtergrunde  sichtbar.  Eine  andere  Kelter 
veranschaulicht  uns  ein  Wandgemälde,  iZahn,  die  schönsten  Ornament«  etc. 
3.  Folge.  Taf.  13  ,  ;iui  dam  drei  Sileneu  in  einer  Üuie  den  iraubeusaft 
mit  üeu  Füsöea  auopressen. 

Bereits  in  §.  3S,  S.  177  erwähnten  wir,  dass  die  im  Stlden  Uberall 
gangbare  Sitte,  den  Wein  in  Schläuche  aus  zusammengebundenen  Thier- 
bäuten  zu  füllen,  deren  rauhe  und  mit  einer  harzigen  Substans  bestrichene 
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Seite  Dach  Iddcd  gekehrt  wird,  aus  dem  Alterthume  herstammt.  Der  rö- 
mische ,  wie  der  griechische  Landmann  pflegte  vorzugsweise  wohl  den 
billigen  Landwein  in  solchen  leicht  herzustellenden  und  bequem  auf  dem 
Rtlcken  zu  tragenden  Schläuchen  [uter]  zu  Markte  zu  bringen  ,  oder  bei 
gn^sseren  Quantitäten  einen  aas  mehreren  Fellen  zusammengenähten  grossen 
Weinschlauch  zu  Wagen  den  Conaumenten  in  der  Stadt  zuzuführen.  Ein 
aoleher  Weinwagen  erscheint  auf  einem  Waudgemftlde  (Fig.  459),  mit 


welchem  sehr  passend  das  Innere  einer  Weinschenke  in  Pompeji  geschmückt 
igt.  Auf  einem  Leiterwagen,  dessen  Obergestell  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
einer  Kibitke  hat,  ruht  der  gewaltige  Schlaacb.  Sein  Hals,  durch  welchen 
der  Wein  eingefüllt  worden  ist,  ist  fest  zusammengeschnürt,  während  zwei 
junge  Leute  am  hinteren  Ende  des  Wagens  beschäftigt  sind,  den  Wein  ver- 
mittelst der  aus  dem  Beine  des  Felles  gebildeten  Böhre  in  Amphoren  ab- 
zozapfen.  Die  Handthiernng  der  Männer,  sowie  die  halbabgeschirrten 
Pferde  sind  bo  glücklich  aufgefasst,  daas  dieses  Genrebild  voUkommMi  ge- 
eignet iat,  xm  ein«  rSmiiolie  MarktMene  ni  ▼erg^genwärtigeii. 

92.  Unter  allen  Geräthschafton,  welche  die  Auagrabiuigeil  ^ffIlliflohe^ 
Wohnstitten  za  Tage  gefördert  haben,  nehmea  die  LuDpeD,  Mwobl  wegen 
der  grossen  Menge,  in  der  sie  anilseftiiiden  werdeo,  als  aooh  wegen  der 
Ibmilgfaltigkeit  ihrer  Formen,  vorzagsweise  die  ans  Bronze  verfertigteil, 
untere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  in  Ansprach.  Die  Lampe  war 
iin  ftlr  den  Reichen ,  wie  fttr  den  Armen  gleich  unentbehrliches  Geräth. 
Daher  bildete  ihre  Anfertignog  jedesMa  einen  anqgebreiteten  Fabriksweig 
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und  Handelsartikel;  und  £0  sehen  wir  dass  au  allen  Orten,  an  denen 
Äiederlatsuugeu  gegründet  waren ,  t^ich  r<»|)ferwerk8tätten  etablirt  hatten, 
am  die  Bewohner  nicht  nur  mit  d<'in  für  den  hiiui^liciieu  ü»  braiich  unent- 
behrlichen Topfgeschirr .  sondern  auch  mit  den  für  den  Hanshalt  noth- 
wendigen  Larapen  zu  versorgen;  möglieh  freilich,  da->  kunstreicher  ge- 
formte Arbeiten  durch  den  Handel  oder  die  Modolle  zu  deiiaelben  um  den 
grobseren  Stfldton  in  die  kleineren  Niederlassungen ,  ähnlich  wie  bei  uns, 
ihre  Verbreitini:  tatulen.  Hatten  in  ftlteren  Zeiten,  neben  den  von  den 
Griechen  her  uns  m  Imn  fn  kannten  Wachs-  und  Talgkerzen  'vundt'ific  ce- 
ri'de.  schdcede  ,  Kiea-spiuie  zur  Heleiulitung  der  Zimmer  gedient  §.  40), 
so  wurde  der  Üebrauch  derselben  wohl  aus  dem  Grunde  durch  die  .»pÄ- 
tere  Ertindang  der  Oellampe  Juvcrud]  in  den  Hintergrund  gedrängt,  weil 
man  es  noch  nicht  verstand .  die  Kerzen  in  Formen  zu  giessen  und  sich 
DUr  daraut  beschränken  mus-'^te ,  den  aus  dem  Mark  der  Binse  sririius) 
oder  aus  Werg  {stuppa)  geformten  Docht  in  die  fiiist-ige  Waciis-  e  U  r 
Talgraasse  einzutauchen  und  zu  trocknen.  Freilich  stand  die  Erleuchtung 
durch  Oellampen ,  trotz  der  eleganteo  Fornuen,  we[(  he  die  Römer  densel- 
ben, sowie  den  Lampenträgern  zu  geben  wnssten,  keineswegs  im  Einklang 
mit  der  verschwenderischen  Ausstattung  der  liäurac,  welche  durdi  «^ie  er- 
hellt werden  sollten.  Ali*'  jene  zahlreichen  V^ersuche,  welch;  die  >«euzeit 
zur  Verbesserung  der  C'onstruction  der  Lampen,  namentlich  in  Bezug  auf 
den  die  Verz»'hrn!ifr  de«  Rauches  beiordernden  Glascylinder,  angestellt  hat, 
waren  den  iiomem  iinhukannt,  und  auf  die  Wandgemälde  sowohl,  wie 
auf  die  Gerath.^f  liaitt  n  legte  sich  der  liuss  der  qualmenden  Lampen,  den 
erst  die  sorgsame  Hand  der  Sklaven  nüt  ächwäuunen  an  jedem  ilorgea 
vertilgen  mu.^6te 

Die  Lampe  bestand,  ohne  dass  das  Material  ,  aus  welchem  sie  ange- 
fertigt war,  darin  ma8Sgeb(  nd  gewesen  wäre,  aus  dem  ntlicheu  bauchigen 
Oelbchälter  discufi.  infttnilil^idum) ,  bald  kreisrund,  bald  elliptisch  geformt, 
der  Tülle  nnsus  ,  durcli  welche  der  Docht  gezogen  wurde,  und  der  Hand- 
habe ^(uisn  Die  gehril^iehHehaten  Lampen  waren  ans  Terracotta,  bald  von 
gelblicher,  bald  von  brauurother  oder  hochrother  Färbung  und  mitunter  mit 
einer  Glasur  von  Silicat  tiberzogen.  Ihre  einfachste  Gestalt  lernen  wir  aus 
den  unter  Fig.  400  d,  e.  /,  in  gegebenen  Rrispielen  kennen.  Diese  sammt- 
lichen  Lampen  haben  nur  eine  Oetfnuug  tUr  den  Docht  'mnnnmy.To^,  mo^ 
noh/rhnis);  andere  hingegen,  wie  die  unter  6.  c  und  k  abgebildeten,  .^ind 
mit  zwei  Tüllen  dimyxt,  inmyxi,  fwli/myTi)  versehen.  Thonlampen  mit 
üogar  sieben  und  zwölf  Tüllen  sind  von  Birch  in  seinem  Werke  llistory 
of  ancient  Pottery«  Vol.  IL  p.  274  und  275  nach  den  Originalen  im  British 
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Museum  dargestellt''.  Für  uns  gewinnen  aber  die  Tlionlampen  noch  oin 
besonderes  Interesse  durch  die  zierlichen  Keliefdarsteliungen .  mit  welchen 
die  Former  die  Oberflttche  des  Discus,  sowie  den  Henkel  zu  schmücken  ver- 
standen. Mythologische  Dar.stellungen,  Thiere,  Scenen  aus  dem  Kriegs-  und 
Privatleben,  Gladiatorenkämpfe,  Blumen-  und  Blattverziernngen  u.  dgl.  m. 
erblicken  wir  hier  in  der  grössten  Mannigfaltigkeit  und  nicht  selten  mit 
eioer  gewissen  Genialität  in  der  Composition ;  so  z.  B.  erscheinen  auf 
Fig.  460  d  Apollo,  auf  l  ein  römiscber  Krieger  neben  dem  Starmbock» 


Fl(.  4M. 


auf  m  zwei  kämpfende  Krieger.  Besonders  aber  möchten  wir  hier  auf 
die  unter  e  abgebildete  Thonlampe  aufmerksam  machen,  die,  wie  die  In- 
schrift besagt ,  als  Angebinde  [strenae]  zum  Neujahrsfeste  bestimmt  war. 
ANNO  NOVO  FAV8TVM  FELIX  TIBI  »Glück  und  Heil  zum  neuen  Jahre« 
sind  die  Worte,  welche  der  von  der  Siegesgöttin  gehaltene  Schild  trägt, 
nnd  die  zur  Seite  der  Göttin  angebrachten  Gegenstände  denten  gleichfalls 
auf  die  Gaben ,  hiit  welchen  Frennde  an  diesem  Festtage  einander  sa  be- 
sebenken  pflegten.    Ovid  nennt  sie  nos  in  seioem  Festkalender: 

Doch  WM  will,  to  fingt'  iA,  die  Dattel,  die  rantlige  Feige 
Und  des  Honigseims  SQss,  wohl  in  der  Wabe  verwahrt? 

Qote  Bedeotuiigen  sind'",  weil  »üss  der  (fe!<chciike  GeicluilMk  Ut 
Du»  die  begonnene  Bahn  ende  das  süi>&e«te  Jahr. 


*)  Aneb  das  k^.  Antlqawirai  ia  Bertin  beaitxt  zmi  Thonlaaqpea  nlt  wmW  TUlev. 
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Ebenso  erinnert  das  altrömische  As  mit  dem  Bilde  des  doppelköpfigen 
JanuB .  den  wir  auf  unserer  Lampe  erblicken ,  au  die  römische  Sitte, 
solches  Schaustück  alter  Zeiten  seinen  Bekannten  als  Neujahr&gruss  zn 
ttlmrMDden,  eine  gat/Q  Sitte,  deren  Verfall  Ond  in  fol^dea  Worten  beklag ; 

Kupfer  ^  man  vord«iii.   Jetzt  bringt  nur  das  goMeae  Sdunstilck 
Seien  im  Etat,  Ibm  weicht  iduidl  der  Terroitete  Tand. 

Eine  aodeie  Neujahrdampe  mit  einer  gleiehUnteaden  Inschrift  trftgt  in 
ihrer  Mitte  dM  Bild  des  Esels,  welcher  «n  Jahresfeste  der  Vesta,  am 
8.  Jasi ,  bekilnst  dnrcb  die  Strassen  gefnhrt  wurde.  Durch  den  'Eaela- 
schrei  war  ja  die  Uuchald  der  krasdieii  Vesta  bewaiirt  werden  imd  die 
Lampe  als  TrSgerin  der  stUlen  HansOamine  konnte  daher  gans  passend 
mit  dem  Bllda  des  der  Göttin  geheilig:ten  TUsrea  geschmOeict  wcrdeftt).  — 
Eine  grosse  Ansah!  der  11i<mlampcn  tragen  aaf  ihrem  Fmnc  liald  vertiefte, 
bald  Relief-Inschriften.  Dieselben  be^liSD  skh  aaf  die  Namra  der  Töpfer, 
der  Wericstätten ,  der  Besitzer,  der  Kaiser,  ontar  deren  Hegi eräug  das 
Fabrikat  entstanden  ist  u.  s.  w. ;  andere  Figuren  hingegen  sind  nnr 
Fabrikzeichen. 

Abweichend  von  den  eben  betrachteten  Lampenformen  sind  die  unter 
Flg.  460  b  nnd  t  dargestellten  Lampen ;  auf  ersterer  erb^t  sich  ein  Sa- 
cell  um  mit  dem  thronenden  Bilde  des  Beherrschers  der  Unterwelt,  letztere 
aber  hat  die  Form  eines  mit  der  Sandale  beldeideten  Fusses.  Eme  hti 
weitem  grössere  Eleganz  und  Mannigfaltigkeit  in  ihren  Formen  zeigen 
aber  die  bronzenen  Lampen,  von  denen  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
aU  Schaustücke  in  unseren  Museen  aufbewahrt  wird  (Fig.  460  a,  /*,  g, 
h,  k).  Herculanum  nnd  Pompeji  haben  uns  auch  hier  wiederum  eine  Iteihe 
der  schönsten  Exemplare  geliefert,  welche  durch  die  ebenso  praktische, 
als  geschmackvolle  Anordnung  ihrer  Handhaben  und  Disken  zu  deu  zier- 
lichsten GerätJieu  des  Alterthums  gerechnet  zu  werden  verdienen. 

Zum  Entfernen  der  Schnuppe  vom  Dochte  ipulrcs  fitnyi;,  towie  zum 
Hervorziehen  desselben  bediente  muu  sich  ,  '^j.nz  ähnlich  wie  bei  unseren 
sogenannUa  h.U(  heulampen ,  kleiner  Zangen,  welche  in  g^os^^  i  Anzahl  in 
Tompeji  aufgefunÜLU  wui  dcu  sind  ,  oder  auch  eines  harpuneuartig  gestal- 
teten Instruments,  welches  z.  B.  die  auf  lim  i  I.aiupe  ^ir  ig.  460  a)  stehende 
Figui  :in  einer  Kette  befestigt  in  der  Haud  tritgt. 


)j  !>««  kgl.  AiitiquArium  tu  Beriiu  besitzt  eine  Aiiialü  ähnlicher  N«:ujahr»laaipeu. 
Detfleichen  ilad  Lampen,  deren  Diacas  mit  venchiedenea ,  In  tanten  Oenlteb  aber- 
elnander  getegten  Mttnien  gefüllt  eneheinen,  datelbft  in  Debreien  Eiemplaten  vor- 
banden. 
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Zur  Erhellung  ^sserer  liaume  inussten  natürlich  diese  fnsslosen 
Lampeu  eutweder  auf  Untersätzr  gestellt  oder  mittelst  Ketten  an  Ötandem 
fxler  auch  fiii  d*  i  Decke  das  Ziimners  aiifpehänert  werden.  Diese  bei  der 
ärmejrii  VolKsclasse  aus  Holz  oder  aub  einfaclicr  Mctallarheit  construirten 
I^arnjH  iiti  ägpr  [cumlelabruin]  wurden  für  die  \'erin<if;eiidcien,  in  Ueber- 
emstiinmung  mit  den  eleganten  Formen  der  Lampen,  dtiicu  äie  als  Unter- 
satz dienten ,  in  den  mannigl'aclisten  künstlerischen  Formen  dargestellt. 
Auf  einer  gewöhnlich  aus  drei  Thierfüssen  gebildeten  Basia  erhebt  sich 
der  bald  cannelirte ,  bald  einem  liaumstamme  nach>];ebi!dete ,  drei  bis  fünf 
Fuss  hohe ,  ddnne  Schaft ,  weicher  hier  von  einem  Capitellcben,  dort  von 
einer  menschlichen  Figur  überragt  wird ,  und  auf  seiner  Spitze  den  2ur 
Aufnähme  der  Lampe  bestimmten  Teller  [disciis]  trägt.  Die  Laune  des 
Künstlers  hat  nun  den  Schaft  mitunfer  durch  allerlei  Tliierfigaren  zu  be- 
leben gewusst.  So  erblicken  wir  mehrfach  einen  Marder  oder  eine  Katze 
am  Schaft  des  Cacdelabers  hinaufschleichen,  um  die  sorglos  auf  dem  Räude 
des  Discus  sitzende  Taubenschaar  zu  erhaschen  ;  eine,  wie  es  scheint,  sehr 
beliebte  DarsteUimg,  da  dieselbe  in  versohiedeoen  Variationen  bei  den  in 


den  etruskischen  Grabkammeru  gefundenen  Lampentrligern  vorkommt.  Ausser 
diesen  massiv  gearbeiteten  Candelabern  gab  es  auch  solche,  welche  mittelst 
einer  besonderen  Vorrichtung  hoch  und  niedrig  gestellt  werden  konnten, 
indem  der  eigentliche  Schaft  hohl  war  und  in  seiner  Röbre  einen  zweiten 
etwas  dttnneren,  den  Disous  tragenden  fichaft  b«rg,  weleher  Je  naeh  dem 


a 


« 
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Bedürfnisa  lierausgozogen  und  durch  einen  hindurchgesteekten  Bolzen  in 
beliebiger  Höhe  beCcatigt  werden  konnte .  mithin  ähnlich  der  Vorrichtung, 
durch  welche  bei  uns  die  von  der  Zimmerdecke  herabhängenden  Gasarme 
verlängert  oder  verkürzt  werden  können.  Diesen  eben  beschriebenen  Formen 
der  Candelaber  reihen  wir  den  unter  Fig.  Ifil  a  abgebildeten  an,  bei  wel- 
chem die  Zweige  eines  phanta-stiach  gebildeten  liaumätammes  die  Trager 
zweier  Larapenteller  bilden.  Der  Stamm  wurzelt  hinter  einem  Felsblocke, 
und  der  Ivtinstler  hat  diesen  für  die  Freuden  des  Gelages  bestimmten 
Candelaber  ganz  passend  durch  die  Figur  des  Silen  belebt,  der  in  behag- 
licher Kuhe  sich  auf  dem  Felssitz  gelagert  hat. 

Haben  wir  bis  jetzt  nur  den  eigentüchen 
Candelaber  ins  Auge  gefasst,  so  wollen  wir  uns 
nun  zu  denjenigen  Lampenti'ägern  wenden,  welche 
zum  Unterschiede  von  jenen  mit  dem  Namen  der 
Lampadarien  bezeichnet  werden.  Bei  diesen 
erhebt  sich  auf  einer  Basis  ein  säulen-  oder 
pfeilerartig  gestalteter  und  häutig  architektonisch 
gegliederter  Schaft,  von  dessen  seine  Spitze  krö- 
nendem ( 'apitell  mehrere  dünne .  in  anmuthigen 
Wellenlinien  ge3cli\viing:ene  Arme  auslaufen,  be- 
stiiniiit  die  au  Ketten  hängenden  Lampen  zu 
tragen.  Vou  solchen  bronzeneu  Lampadari«'n 
-haben  wir  unter  Fig.  461  b  und  c  zwei  Beispiele 
zur  Anschauung  gebracht ,  welche  sich  durch 
die  Eleganz  ihrer  Formen  besonders  aaszeichnen. 
Vorzüglich  ansprechend  ist  der  unter  Fig.  4G1 
c  abgebildete .  hier  ist  der  Lampenständer  am 
Knde  einer  reich  verzierten  Plateforme  ange- 
bracht ,  auf  deren  vorderem  Theile  hier  der 
brennende  Hausaltar ,  dort  die  Figur  des  auf 
dem  Panther  reitenden  Bacchus  erscheint.  Jede 
der  vier  vermittel.st  Ketten  an  den  anmuthig  ge- 
schwungenen Annen  aufgehängten  Lampen  trägt 
einen  besonderen  Bildwerkschmuck .  ebenso  wie 
auch  die  vou  dem  anderen  Ständer  Fig.  4G1  b 
herabhingeaden  Lampen  verachieden  conttniirt 
sind. 

Konnten  diese  Candelaber  and  Lampadarien  vermöge  ihrer  verhältniss- 
mäiagm  Leichligkeit  je  ntch  dem  BedttrCnia«  auf  der  Tafel  oder  aeben 
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d«^r  auf  dem  Lager  ruhenden  Person  auf  den  Boden  aufgestellt  und  nach 
dem  Gebrauch  leicht  hinwegfjreuomraen  werden  .  so  gab  es  aber  nocli  eine 
andere  Art  von  (_  aiult  labci  u  welche  ihrer  (j rosse  wegen  nothwendig  einen 
festen  Standort  bedingten.  Es  sind  dies  jene  mächtigen  Marmorcandelaber. 
wie  sie  uns  dnrcl»  die  beiden  unter  Fig.  4Ü2  und  46:<  abgebihleten  Bei- 
spiele vergegenwiutigt  werden.  Mit  ihren  Formen  ist  der  Leser  In  ixits 
vertraut,  indem  ja  die  neuere  Kunst  sich  oftmals  in  der  Herstellung  solcher 
Candelaber  zur  Schmückung  von  Kirchen  und  Palästen  theils  nach  antiken 
Mustern ,  tlieils  nach  eigener  Composition  versucht  und  Ttlchtiges  darin 
geleistet  hat.  Wie  heutzutage  gehörten  diese  mSchtigen,  uuirniornen  (,'an- 
dehiber  auch  im  Alterthume  wohl  in  die  Reihe  der  Prachtgeräthe,  welche, 
als  Anathemata  in  die  Göttertempel  geweiht .  an  den 
Festtagen  auf  ihrer  Spitze  ein  flammendes  Feuerbecken 
tru;,M  n.  oder  auch  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  Prunk- 
gemächer der  Reichen  mit  ihrem  Glänze  erhellten.  Der 
unter  Fig.  162  abgebildete  Candelaber  deutet  durch  seine 
alt&rähnliche ,  von  drei  Sphinxen  getragene  Basis ,  auf 
deren  Ecken  Widderköpfe  als  Embleme  des  Altars  an- 
gebrachtäind,  auf  seinen  einstmaligen  Standort  im  Innern 
eines  Heiligthums.  Eines  solchen  mit  Edelsteinen  ge- 
schmückten und  als  Weihgeschenk  von  den  Söhnen  des 
Antiochus  für  den  damals  noch  unvollendeten  Tempel  des 
capitolinischen  Jupiter  bestimmten  Candelabers  erwähnt 
Cicero  in  seiner  Anklageschrift  wider  den  Verres,  indem 
dieser  das  Weihgeschenk ,  noch  ehe  es  den  Ort  seiner 
Bestimmung  erreicht  hatte,  fiir  seine  ausgesuchte  Privat- 
gallerie  in  Besitz  nahm  Der  andere,  nicht  minder  kunst- 
reich, wenn  auch  etwas  ttberladen  gearbeitete  Candelaber 
(Fig.  463],  dessen  Schaft  von  knieeuden,  an  der  Basis 
angebrachten  Atlanten  getragen  erscheint  ,  mag  hingegen 
wohl  als  Schmuck  für  eine  Privatwohnung  gedient  haben.         rig.  m. 

Aach  Laternen  (latema)  haben  die  Ausgrabungen 
in  Pompeji  zu  Tage  gefördert.    Sie  bestanden  in  cylindriachen  Gehäusen, 
waren  durch  einen  Deckel  geschützt,  und  eine  Kette  diente  als  Handhabe. 
Durchschimmernde  Stoffe,  wie  Horn,  geölte  Lern  wand  und  Blasen  ▼ertnten 
fUe  Stelle  des  Glases,  dessen  Gebrauch  erst  in  später  Zeit  aufkam. 

Zum  Schluss  dieses  Abachnittes  erwähnen  wir  noch  der  altgriechischen, 
sum  grossen  Theil  in  den  römischen  Catacomben  aufgefundenen  Lampen, 
welche  iwar  niebt  in  ihrer  Form,  wohl  aber  in  ihren  der  ohrisüiehen  An- 
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schauuilgbWtise  entnommenen  Reliet'daistelltingen ,  sowie  durch  das  häufig 
anf  ihnen  angebrachte  Kreuzeszeichen  und  das  den  Namen  des  Horno 
darätellende  Monogramm  sich  von  den  gleichzeitigen  heidnischen  Lampen 
untersobeiden. 

93.    ilatten  wir  bisher  uns  die  Auf^jabe  geäUillt ,  die  verschiedenen 
Gerfidisciiafrt'ii,  welche  in  den  Känmen  des  Hauses  aufgestellt  waren,  einer 
MustiMuug  zu  unterwerfen,   so  ratissen  wir  doch  nochmals  mit  dem  Plane 
in  d<  r  Hand,  den  uns  Fig.  3S6  giebt.  ciru  Wanderung  durch  diese  Käum- 
Hchktjiteu  antreten.    Von  der  Strasse  aus  in  das  Ostium  eintretend ,  ver- 
weilen  unsere  Augen  aunäch^t  auf  den  FlügclthUren  [fores,  bifores,  vergl. 
Fig.  389),  welche,  von  Holz  verfertigt  und  häufig  mit  Klfenbein  oder 
Schildpatt  eingelegt,   sich  nach  innen  öffneten,  während  an  fifTentlif  hen 
Gebäuden,  vorzugsweise  an  Tempeln,  die  Thüren  in  der  Kegel  nach  ;ui-s<  n 
hin  aufschlugen.    Dieselben  hingen  jedorli  nicht,  wie  unsere  Stubenthüreu, 
in  Angeln,  welche  an  der  Thtlrbekleidung  befestigt  sind,  sondern  b«>w#>g- 
ten  sich,  ^hnlicli  unseren  Thorflttgeln ,  in  Zapfen   carduies),  welche  oben 
in  den  Thtirsturz    {Urnen  supentm)   und  \mi(-u   in  die  meist  steinerne 
Schwelle  '/mi*»»?  infej'tfm'  tinf_':eLTS8en  waren.    »Solche  für  die  Angeln  be- 
stimmten Locher  hndet  man  noch  haulifi^  i"  drn  Hausschwellen  pompeja- 
nischer  Häuser.    Ebenso  wie  die  Schwelle  waren  aber  auch  die  Thür- 
pfosten  ipostes)  ,   in  den  besseren  Häusern  wenigstens,  von  Mann  i  oder, 
analog  der  Thür,  von  ähnlicher  sauberer  Holzarbeit.    liingc  und  Klopfer, 
welche  in  der  Mitte  der  Täfelung  der  Thtirflügel  hingen  und  sich  sowohl 
in  den  bildlichen  Darstellungen  von  Thttren  erkennen  lassen ,  als  auch  in 
einigen  wohlerhaltenen  Exemplaren  nebst  so  manchen  ThQrgriffen  aufge- 
funden worden  sind,  vertraten  die  Stelle  unserer  Hausglocken.    Der  Janitor 
oder  Portier,  dessen  Posten  in  jedem  anständigen  Hause  ein  besonderer 
Sklave  versah  und  dessen  Celle  [celta  ostiarii)  sich  in  unmittelbarer  NiLhe 
der  UausthOr  befand,  öffnete  dem  Klopfenden,  indem  er  die  Riegel  {pessali) 
oder  Querbalken  [sera] ,  welche  die  nach  Innen  aufschlagende  Thflr  verwahr- 
ten, znrackschob,  daher  der  Atudruck  reserare  tür  entriegeln ,  aufschliesara. 
Ob  der  mit  dem  Worte  repayula  beceichnete  Thitrrerschluss  aus  zwei 
Doppelnegeln  b^tanden  haben  mag,  welche  in  entgegengesetster  Richtung 
TorgOfOgeiB  und  miteinander  durch  einen  Bolzen  verbunden  werden  konnten, 
mus8  dahingestellt  bleiben  (TorgL  Becker,  Gallus.    2.  Aufl.  II.  S.  23  t  fT ). 
Thflren,  welche  nach  anieen  hin  sich  öfTnetcn,  namentlich  die  der  lie- 
hälter und  Spinden,  wurden  nicht  mit  Riegeln,  sondern  mit  Schlöaaeni  and 
SchiOsMln  ▼erwahrt.   Solche  Sehlflasel  (Fig.  464)  haben  sich  denn  aonh 


üiyiiizeü  by 


DIB  TBORBH.  —  TBOBTBBBGHLDBS. 


577 


bei  den  Ausgrabungen  in  Meoge  vorgefunden,  und  jedes  grössere  Museum 
bat  ODter  seinen  AnticagUeD  gewiM  eine  reiche  Auswahl  derselben  aufzu- 
w^ien.  In  allen  Grossen,  von  dem  kleinen  KingschlUssel  Fig  464a) 
an.  welcher,  am  Fingerringe  befestigt  od«r  in  Fwm  kleiner  Di^riche,  an 
einem  Reifen  zu  einem  Schlflssel- 


stmetion    onseran   attdentseben         t  c/ 
Holdeehlflsseln  flhnliehen  Tbilr-  J  ^  * 

Flg.  «N. 

iolilflssei,  oft  mit  eigenthflmiiehen 

Griffen  und  Birten  (Fig.  4646),  welebe  einen  selir  eomplieiiten  Heebanis- 
mos  der  SebUtoser  voransaetzen,  finden  sieb  noeb  gana  wohlerhaltene 
Exemplare  ans  Bronn  oder  Elsen  vor.  Selbst  SebUtaser,  meistens  firelliob 
sehr  aentOrt,  einige  jedoeb,  irie  die  in  Neuwied  anl|[;eAiDdeneii,  noch  in 
gutem  Zustande  sowie  mannigfaebe  Seblussriegel  und  Seblflsielbleebe  sind 
uns  erhalten,  und  iiOssen  uns  allerdings  einigen  Respeet  vor  der  tOmiseben 
Seblosserknnst  ein,  wenn  aneb  die  eomplieirten  Seblösser  der  Alten  eben- 
sowenig eine  unbedbigte  Sieberbeit  gegen  freeben  Ebibmeb  gewibrt  haben 
mOgen,  wie  die  berflbmten  Kunstsddösser  unserer  Tage. 

Ausser  diesem  auf  die  Strasse  fiBbrenden  Ausgange  sehnen  die  Ein- 
gänge an  den  inneren  Gemlebem  nicht  mit  Thilren  verschlossen  gewesen 
an  Sern;  eine  feste  ThOr  bitte  ja  den  Zugang  der  Luft  in  die  ohnebin 
oft  sehr  kleinen  Schlaf-  und  Wobngemleber  nur  allxnsehr  abgesperrt. 
Vorbinge,  Parlieren  (vela)  vertraten  wohl  in  den  meisten  Pillen  hier  die 
Stelle  der  Thflren,  und  es  haben 'sich  in  Pompeji  noch  die  Stangen  und 
Ringe,  welche  diese  Teppiche  au  tragen  hatten,  voigeftniden. 

Treten  wir  nun  ohne  Furdit  vor  dem  Rohrstabe  {virga)  oder  der 
drohenden  Faust,  welebe  der  Tbflibttter  {ottiarim)  wohl  mitnnter  den 
seinem  Gebieter  listigen  Besuchern  enigegensustreeken  pfiegte,  hi  das  In- 
nere des  Hausee.  Heisst  uns  doch  das  auf  der  TbOrsebwelle  eingegrabene 
»SALVE«  willkommen.  Whr  betreten  das  Atrium,  den  eigentliehen  Mittel- 
punkt des  Hauses  und  der  Fsmilie,  wie  die  gute  alte  Zeit  es  wollte. 
Dort  stand  ebist  der  biusKebe  Heerd  mit  seinen-  Laren  und  Penaten,  den 
Symbolen  der  biuslichen  Mitte,  dort  das  ehrwürdige  Ehebett,  der  lecltts 
(jenmlis,  dort  waltete  einst  die  sachtige  HausAran  und  liess,  umgeben  von 
der  Kinderschaar  und  den  Dienerinnen,  mit  kunatgeflbter  Hand  daa  Schiff- 
lehi  durch  die  Fiden  des  aufgestellten  Webestuhles  gleiten.   Doch  ver- 

Du  LaWB  d.  <Mm1i6b  «.  BOnar.  37 


bunde  vereinigt  (Fig.  464  c),  zum 
Oeflben  der  kleinen  Schatullen 
und  Scfanmckkisteben  diente,  bis 
an  dem  michtigen,  in  seiner  Gon- 
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schwundeu  war  dieses  schöne  Bild  stiller  HftusUchkeit  in  späterer  Zeit, 
die  Fnnulienbande  waren  gelockert  und  mit  ihnen  die  ebrwtlrdig^e  Zacht; 
der  Verfall  der  Sitten  hatte  auch  diesem  Gemache  einen  veränderten  Cha- 
rakter gegeben.  Wohl  spiegelt  sieh  noch  der  Heerd  in  den  von  einer 
Fontune  bewegten  Wellen  des  Wasserbassins ,  aber  die  mit  köätlicbeo 
Hftlcero  genährte  Flnrome  beleuchtet  nicht  mehr  die  ehrwtirdigen  Haus- 
götter; nur  die  Tradition  der  guten  alten  Zeit  ist  es,  die  den  Altar  noch 
•  in  diesen  Ränmen  duldet.  Doch  noch  ein  anderer  Schmuck  spricht  mah- 
nend zu  uns  von  der  Zeit  ehrwtirdigen  Familienlebens.  Es  sind  dies  die 
Ahnmbilder  {imagiues  maiorum),  die  rings  an  deu  Wänden  aus  den  ge> 
Ofiheten  Wandschi-nnken  {arnuintt'  zu  uns  herabblicken.  Ein  tiefer  Sinn 
lag  in  der  Tiiat  in  dieser  alten  Sitte,  die  Ahnenbiider  gerade  in  diesen 
jRänmen  anfrastellen  ^  den  Mittelpunkt  de»  Hauses  auch  zum  Ahnensaal 
zn  maehen  und  schon  die  Jugend  durch  stetes  Ansohanen  der  Zage  ihrer 
Vorfahren,  welche  einst  die  Steine  zum  Aufbau  der  Macht  des  Vaterian« 
des  herbeigetragen  hatten,  aar  Kaeheiferung  auftumuirtem.  In  den  Atrien 
der  alten  edlen  Gesehleehter  waren  diese  Uber  dem  Gesiebt  des  Verstor- 
benen geformten  Masken  von  Wachs  [ctrae) :  unter  ilmen  angebraehte  In- 
schriften (titukiSt  e/opittiN)  TerlLttndeten  die  Kamen,  Würden  und  Hutten 
des  VerstorbeDen.  »Andeutungen  Uber  den  Stammbaum  sogen  sieh  aber«, 
wie  Plinins  (nat.  Ust.  XXXV,  2)  berichtet,  »in  Linien  tu  den  BUdem  hm, 
und  die  Familienarehive  Mten  rieh  mit  Schriften  und  Denlcmilem  der 
wfthrend  ihrer  Aemter  von  ihnen  ausgeftthrten  Thaten.  Ausserhalb  und 
in  der  Nähe  der  Tlitlren  befanden  sich  Darstellungen  ihres  hoben  Muthea, 
daneben  waren  die  dem  Feinde  abgenommenen  Waffen  angenagelt,  die 
selbst  der  spätere  Käufer  dss  Hauses  nicht  entfernen  durfte,  und  so  trinm- 
phirten  die  Häuser  noch,  wenn  sie  andi  längst  sehen  ihre  Besitzer  ge- 
wechselt hatten.«  IMese  alte  Sitte  freilieh  verschwand,  als  Parvenüs  in 
die  Hallen  altberflbmter  Geachlechter  ehigezogen  waren  oder  sich  mit  ihrem 
Golde  Atrien  erbauen  Hessen,  in  denen  erborgte  Ahnenbiider  aus  Marmor 
und  Erz  aus  ihren  Nischen  auf  den  eitlen  Bentser  heraheehauten.  Gab 
es  doch  damals  schon  hungrige  Gelehrte  genug,  welche  gegen  gute  Be- 
zahlung Stammbäume  anfertigten,  deren  Anfiinge  mindestens  bis  in  die 
Zeit  des  Aeneas  hinaufreichten.  Ueberhanpt  seheint  die  Sucht,  sieh  mit 
P<»trai(statnen  zn  umgeben,  ziemlich  allgemein  gewesen  zu  sein,  und 
Plinius  erzählt  in  seiner  sarkastischen  Weise,  welche  er  jedesmal  aonii|pmt, 
sobald  es  sieh  um  eine  Vergleichung  der  Sitten  semer  Zeit  mit  den  frü- 
heren handelt,  dasa  es  Brauch  gewesen  sei,  in  Bttcliersammlungen  nicht 
nur  die  Kidnisse  von  BCännera  in  Gold,  Silber  oder  Erz  aufzustellen,  deren 
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mtefbUehe  Geutar  an  diesen  Orten  su  ans  redeten.,  sondern  man  erftnde 
sogar  Dinge,  die  lueht  vorbanden  seien,  nnd  das  Verlangen  schaffe  Gesichts- 
xUge,  die  Niemand  ttberliefert  habe,  wie  dieses  beim  Homer  der  Fall  sei. 

Bei  der  Fortsetzunjr  unserer  Wanderung:  durch  die  Käumlichkcitcu 
des  Hauses  ist  es.  iuukclist  die  decorativi  Au^sclimllekung  der  Wände, 
welche  unsere  .Aiit'nierksamkeit  fesselt.  Unwilikiu  iicli  drangt  sich  aber  bei 
der  Betrachtung'  der  Wandmalereien,  wie  sie  die  meisten  Hiluser  in  Pompeji 
und  Herculanum  aufzuweisen  haben,  eine  Vcrgleichung  des  Simst  und  Jetzt 
auf.  Was  ist  der  einförmige  Anstrich  unserer  Zimmerwande ,  welchem 
nur  etwa  durch  eine  schmale,  anders  i:or;irl)te  Borte  (»der  durch  eine 
Schablonenverzierung  der  Deck  i  rwas  von  seiner  ^lücLteruheit  genommen 
wird,  was  sind  die  bis  zur  Ermild unpr  sich  wiederholenden  Arabeskeri  auf 
unseru  l'apeten  gegenüber  dem  mannigfachen .  dem  Auge  wohlthueudeu 
W'andschmuck  römischer  Gebäude?  Freilich  besitzen  wir  zur  Veranschau- 
licbang  römischer  Ziounerdecorationen ,  wenn  auch  überaus  reichbaltige, 
doch  immerhiu  nur  zwei  Provinzialstfldten  augehörende  Proben,  während 
die  Wandgemälde  der  Tliermen .  Paläste  nnd  Villen  in  der  Hauptstadt 
selbst,  sowie  an  anderen  Orten  des  Heiches  bis  auf  wenige  Fragmente  zu 
Grunde  gegangen  sind.  Jene  in  Hercnlannm  nnd  Pompeji  erhaltenen  Bei- 
spiele gentlgen  aber  vollkommen,  wenn  auch  ans  ihnen  kein  Sohlnss  anf 
die  Leistungen  grieehischer  Malerei  aur  Zeit  ihrer  Blathe  gezogen  werden 
darf,  nns  einen  Begriff  von  der  Bematang  der  Zimmer  au  geben.  Inwie- 
weit bei  den  Orieeben  die  Sitte  verbreitet  war,  ihre  Privatwobnnngen  in 
dieser  Art  anszosehmlloken ,  wissen  wir  freilich  nicht,  da  das  grieehiaehe 
Privatbans  spurlos  ^'erschwonden  ist,  nnd  die  schriftlichen  Zeugnisse  fast 
nnsscbliessttch  nur  jene  grossen  Wandgemilde  erwuhnen,  mit  welchen  die 
öffentlichen  QebAude  Griechenlands  gesdunttokt  worden  sind.  Es  lag  je- 
doch  zu  sehr  hi  der  heiteren  Lebensanächannng  des  Hellenen,  die  Gegen- 
sMnde  seiner  nnmittelbaren  Umgebung  künstlerisch  nnd  in  einer  dem  Auge 
wohlgeflIlUgen  Form  an  gestalten,  als  dass  wir  nicht  zu  der  Annahme 
berechtigt  sein  durften,  dass  auch  die  Griechen  diese  Richtung  der  Malerei 
zum.  Schmuck  ihrer  Privatwohnungen  cultivirt  bitten  und  hierin  wiederum 
als  Lehrmeister  d<  r  Römer  anfgeti>eten  seien.  Mit  dem  Einzug  griechi- 
.schei-  und  orientalischer  Eleganz  in  das  atrium  fnigi  nec  tarnen  sordidvm 
<]t->  aitiOmi-cheu  Wohnhauses  wurde  die  liemalung  der  Wäudc  der  Zimmer 
allgemein  und  vielleicht  sogar  in  einem  ausgedehnteren  Massstabe  aü>gt- 
übt,  als  dies  jemals  bei  den  Griechen  Sitte  gewrseu  sein  mag.  Soviel 
aber  glauben  wir  aus  einer  Vergleichnng  der  vorhandenen  Wandgemälde 
mit  den  allerdings  spärlichen  Nachrichten,  welche  wir  überhaupt  über  eine 
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natioBiI-rtfinische  Kiuistflbaog  in  den  Zeiten  der  Republik  beeitsen,  an- 
nehmen za  dttrfen,  daas  die  besaeren  GeaiAlde,  ans  denen  eieb  ^eeidaebe 
Anaehanoogsweiae  nnd  Tedinik  io  gleicher  Weiae  anaapredien.  von  griedü-- 
schen,  vielloleht  an  Ort  nnd  Stdle  aeealialtra  Kfinttlem  anagdklhrt  worden 
sind.   Unstreitig  gab  es  in  allen  Stftdten  Zünfte  Ton  Stubenmileni »  an 
deren  Spitee  vielleieht  ein  grieebiaeher  Meister  stand:  dieser  lieferte  auf 
Bestelinng  die  Zeiohnung,  Aihrte  die  besaeren  Bilder  aueh  wohl  selbst  ans 
und  Uberliess  den  mechsniachen  nnd  rein  hsndwerksmftaaigen  Thdl  der 
Ansfftlinuig  den  Mi^Iiedem  der  Genossenaohaft,  die  denn  aneh  wohl  miC- 
nnter  bei  ungebildeten  nnd  weniger  vermagenden  Anftraggebem  selbststlndig 
schaifend  auftraten  nnd  ao  manehe  jener  in  Compoaition  nnd  Assfnhiniig 
^eicb  sehttlerbaften  Gemälde  angefoügt  haben  mOgen,  yon  denen  Pompcyt 
mannigfache  Proben  anfsoweisen  hat.   Doch  selbst  ans  diesen  spricht  niebt 
selten  eine  gewisse  Genialitit»  welche  wir  nur  dem  Binflnss  griechischer 
Halerschnlen  snsdireiben  kdnnen.   Um  wieviel  bedeutender  seigt  sieh  aber 
dieser  Einiluss  in  jenen  phantastisehen,  oftmals  mit  fremdartigen  Etementen 
vermischten  Compomlionen,  gegen  welche  Vitmv  als  Answttehse  des  mo- 
dernsten Geschmackes  oder  viehnehr  des  Ungeschmackes  seiner  Zeit  so 
heftig  eifert:  »Jetat  bemalt  man«,  sagt  derselbe  (Arcb.  TU,  3)  »die  Be- 
kleidung lieber  mit  UndiogeUt  als  mit  wahren  Abbildungen  wirklicher  Go- 
genstlnde.   Anstatt  der  Säulen  steUt  man  Rohrstengel  dar,  anstatt  der 
Giebel  gereifte  Hiklein,  das  heisst  Giebel  m  ausgeschweiften,  hakenard^ 
gebogenen  Linien  und  aufgefüllt  mit  Reifelnug,  die  den  Cannelirungen  der 
Säulen  entsprechen,  mit  krausem  Laubwerk  und  SehnOrkeUi:  ingleichen 
Candelaber,  welche  Tempekshen  tragen,  Uber  deren  Giebel  aus  Wurzeln 
und  SchnOrkefai  mehrere  dünne  Stragel  sidi  erheben,  worauf  wider  alle 
Vernunft  kleine  Figuren  sitsen ;  auf  Stengeln  blühende  Blumen,  aus  denen 
halbe  Figuren  hervorgehen,  welche  bald  mit  Menschen-,  bald  mit  Thiei^ 
kffpfen  Tcrsehen  sind :  lauter  Dinge,  dergleichen  es  weder  giebt ,  noch  geben 
kann,  noeb  jemals  gegeben  hat.   GIdehwobl«,  ftUirt  er  dann  nadi  ge- 
gebenem Nachweis,  dass  dies  Alles  uniuügUch  sei ,  fort,  »sieht  jedermann 
solche  Ungerefantiieiten  mit  Augen  nnd,  weit  gefehlt  sie  an  tadeln,  findet 
mRD  sogar  Vergnügen  daran,  ja  niemand  ftUlt  es  nur  ein  tu  ttberlegen, 
ob  auch  irgend  etwas  dergleidien  sefai  kOmw  oder  nidit.    Dar  Gebt,  vob 
dem  verdorbenen  Geschmack  angesteckt,  vermag  selbst  nicht  mehr  gut  au 
linden,  was  die  Gesetze  des  Schicklichen  vorschreiben. i    Können  wir  nun 
auch  den  Klagen  Vitmv's  in  Bezug  auf  die  Verirmngen  des  Geschmackes 
seiner  Zeit ,   von  dem  er  unstreitig  die  ausgesuchtesten  Proben  in  den 
Ilftusern  reicher  Emporkömmlinge  zu  Horn  täglich  vor  Augen  hatte,  Ge- 
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reebtigkeit  viderfiduren  laaaen,  <a  maeten  wir  dooh  gestehen,  dtss  abenül 
da,  wo  m  dimen  pbantastiaebeD  Veruenuigeii,  ja  selbst  in  jenen  biztrren, 
oft  alleo  Segeln  der  Kunst  spottenden  aichitektonisehen  CompositioneD,  die 
richtige  Harmonie  innegehalten  ist»  die  Totalwirkung  eine  flberans  gttnstige 
ist;  jedesfallB  aber  Terratfaen  diese  Bilder  in  der  Keckheit  and  Sicherheit 
ihrer  Zeidmiiag  flberall  eine  tttehtige  Sohnle.  Gerade  dieser  Mannigfaltig- 
keit and  Genialitit  der  Zeichnung,  sowie  der  harmonischen  Znsammen- 
stellong  der  Faiben  ist  es  wohl  znsoschreiben ,  wenn  gegenwartig  die 
Details  antiker  Wanddecorationen  bei  nna  wieder  zur  Geltung  kommen 
uud  den  für  den  besseren  Gesctimack  bO  verderblichen  EiuHuäS  des 
Roccocostyis  zu  brechen  drohen. 

Inwieweit  die  erhaltenen  Wandmalereien  Copien  oder  eigent  Ertin- 
dnngen  gewesen  sind ,  kuimen  wir  nicht  bestimmen ;  bei  einigen  wenigen, 
wie  bei  vier  erhaltenen  Lerculauiächen  Monochromen,  hat  der  Künstler, 
Alexandroä  von  Atlien,  seinen  Namen  beigefügt,  bei  allen  anderen  hingegen 
fehlt  dieser  Anhalt.  Der  Umstand  aber,  da?s  imti  i  (im  zahlreichen,  zweien 
30  benachbarten  otadten  angehörenden  Waiidj^^emaldeD ,  trotz  der  wieder- 
holt vorkommenden  Behandhing  eines  und  desselben  Gegenstandes  ans 
der  Mythologie  and  der  Hero^nsage,  sich  bis  jetzt  noch  nicht  zwei  völlig 
mit  einander  übereinstimmende  Compostionen  gefunden  haben,  führt  zu 
dem  8chlus3.  dass  ein  Copireo  bekannter  und  beliebter  Meisterwerke  swar 
in  einselnen  Fällen  wohl  stattgefunden  haben  mag,  die  Decorationsmaler 
aber  meistentbeils  aus  solchen  schon  vorhandenen  Originalen  nur  einzelne 
Motive  für  ihre  Darstellungen  entlehnten  und  im  Uebrigen  durchaus  seihst- 
sciiaffend  aufgetreten  sind.  Die  häufige  Wiederkehr  gewisser  Motive  gerade 
in  den  besseren  Compositioneo  sebeint  aber  wiederom  darauf  hmsndeaten, 
dass  anch  unter  den  Decorationsmaleni  sieb  Malerschulen»  von  tüchtigen 
Kilnstlem  ausgehend,  gebildet  hatten,  welche  sich  durch  die  Behandlung 
des  Colones  und  der  Zeichnung,  sowie  durch  eme  fast  stereotype  Wieder* 
bolung  einselner  Figuren  kennseichnen. 

Alle  Ton  VitruY  erwJdinten  Genres  der  Wandmalerei,  nlmlieh :  Naeh- 
bildungen  architektonischer  Glieder,  architektonische  und  landschaftliche 
Ansichten,  Terbunden  mit  Scenen  ans  dem  Aittagaleben  und  dem  StilUeben, 
tragische  und  satyrische  Scenen,  endlieh  Darstellungen  aus  dem  Götter- 
und  Hero<inkreise,  finden  wir  in  den  Wandgemftldeo  von  Pompeji  and 
Hereulanum  durch  mehr  als  ein  Beispiel  vertreten.  Abgesehen  von  der 
Nachbildung  architektomscher  Glieder  und  llaterialien,  namentlich  der 
bunten  Harmorarten,  welche  der  untersten  Stufe  der  Deeorationsmalerei 
'  angehören,  begegnen  wir  zunächst  sehr  häufig  architektonischen  Ansichten, 
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welche  vorzugsweise  lu  Einrahmangen  grösserer  mit  Oemillden  geschmttckten 
Felder  verwandt  wurden  und  in  ihrer  oft  phantastischen  Gomposition  die' 
Kflnstierhand  verrathen  (Fig.  465} ;  in  feinen  weissen  oder  gdben  Con- 
tonren  auf  dunklem  Ilintergronde  in  oft  bizarrer  Gomposition  geseidmet, 
erheben  sich  loftige  auf  dOnnen  Sftnlen  ruhende  Bauwerke,  mit  gewun- 
denen Treppen,  mit  Fenstern,  Thttren  nnd  Erkern,  mit  fiist  ehinesiMh 
ausgeschweiften  DSefaem  und  allerlei  SehnArkeleien,  mit  Statuetten,  Blitter- 
gewinden,  FettOM  und  UeinoB  dem  Thierleben  «atlehnten  BUdem  ge-^ 
sehmflekt.  Kleine,  jUtistentlieils  an  Soekeln  und  Friesen  angebrachte  Dar- 
stellungen von  Femsichteii  auf  das  von  Sohüfen  belebte  Heer,  auf  Hafen- 
anlagen  mit  Brucken,  Tempeln,  Tillen  und  Hallen  (vergl.  Fig.  875,  394), 
auf  Wald-  und  Felspartien,  im  Vordergründe  duroh  passende  Staffagen  belebt. 


stltten  mit  Genien  als  Tischler  und  Schuhmacher,  eine  Fullonica  (flg.  472, 
473)  mit  ihren  Arbeitern,  Winzer  neben  ihrem  mit  den  Erträgen  ihrer  Wein- 
berge beladenen  Wagen  (Fig.  459),  heitere  Trinkgelage,  die  vielfach  publi- 
drten  ErotCBveriaufe  u.  a.  w.  Ferner  bietet  uns  dieses  Genre  eine  Belke 
Ton  theatralischen  Darstellungen,  von  Seenen  hmter  den  Coulissen  und  auf 
der  Bflhne,  von  Tinsetümen  und  schwebenden  Figuren,  letztere  namentüeh 
au  den  ausgezeichnetHen  Leistungen  antiker  Wandmalerei  gehflrend;  end- 
lieh reefanen  wir  hierher  das  oben  (S.  233]  beschriebene  liebliche  'Brusttiid 
einer  jungen  Dame  mit  Schreibtafel  und  Griffel  in  den  Hinden,  sowie 


Fif.  m. 


ven^gngenwltlignnjina  .diaXand- 
schaftsmalerell  Der  Maler  Lu- 
dius  soll,  naehdemZeugnissdes 
Plinius,  unter  Augustns  .äderst 
in  anmntMger'  Weise  dieses 
Genre  der  Wmmalerei  ange- 
bracht haben.  Darstellangeii 
aus  dm  Bereiche  cnlnurisdier 
Genosse,  z.  B.  au^geweidetea 
Wildpret,  Fische  und  Seethiere, 
Früchte  und  Baokwa4c  ▼ertre- 
ten das  Genre  des  StUllebena 
(vergl.Fig.479).  Femer  rech- 
nen wir  zur  Olasse  der  Genre- 
maiereien  die  saUreichen  Dar- 
stellungen ans  dem  aUtIglicheD 
Thun  und  Tlreiben ;  hierher  ge- 
boren n.  a.  das  Innere  vonWerk- 
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dts  lebensfrisehe  Bild  einer  Malttio ,  weiches  wir  unter  Fig.  466  wieder« 
geben.    Den  Blick  fest  auf  die  von  ihr  copirte  Herme  des  bärtigen  HaccliuH 
gerichtet,  taucht  die  aiiDUitlii^e  Künstlerin  den  Pinsel  in  den  zur  Seite  auf 
einem    umgestürzten  Siiulenstumpf  Ktehcnden  Fai Ijenkasteu ,    während  iu 
ihrer  linken  Ilaud  die  Palette  ruht.    Ein  zu  den  Füssen  der  Malerin  neben 
dem  Sockel  der  Herme  knieender  Knabe  Ijält  die  auf  einem  Kähmen  ge- 
spannte  Leinwand  mit  dem  fast  volU-ndeten  Bilde  des  Gottes.    Wir  wollen, 
um  der  Darstellung^:  durch  eine  Xamentaufe  ein  vielleicht  noch  höhere« 
Interesse  zu  geben .  die  Künstlerin  laia  aus  Kyzikos  nennen ,  von  der 
Plinius  berichtet,   dass  sie  zti  Rom  in  der  .TiiL-endzeit  des  Marcus  Varro 
mit  dem  l'in.-5el  gemalt ,  auch  mit  dem  Stichel  in  Elfenbein  vorztlglich 
Frauenbilder  portraitirt  und  in  Neapolis  auf  einer  grossen  Tafel  eine  alte 
Frau,  Bomh  ihr  eigeueä  Portrait  aus  .dem  Spiegel  gemalt  habe.  —  Von 
Darstellnngen  aus  der  Mythologie  und  Heroensage  endlich  bieten  alle 
namhafteren  Häuser  Pompeji's,  wie  z.  B.  die  Cosa  deüe  parelt  nere,  Casa 
detle  buccantif  Casa  dcjH  scienziati ,  Cosa  delle  sonatrici,  letztere  mit 
lebenagross  gemalten  Bildern,  femer  die  Cusa  dt  Adone,  äi  Mekagro  und 
det  poeta  tragico  die  sehSnsten  Bebpiele  dar.   Bald  ans  grosseren  Com- 
poftitlönen,  bald  ans  Einzelfignren  bestehend,  nehmen  dieselben  entweder 
in  viereekiger  Einrahmung  oder  in^  Hedaillonfonn  die  Mittelfelder  der 
WSttde  ein.   AU  Einzelfiguren  begegnen  wir  von  den  olympisehen  Gott- 
heiten mehrfach  dem  thronenden  Japiter  und  der  Cerea.   Als  Omppen 
erblicken  wir  Scenen  ans  dem  haeehisehen  Kreise,  wie  s.  B.  die  mehr- 
fach wiederkehrende  Darstellung  der  Auffindung  der  verlasaenen  Ariadne 
dnrch  Bacchus,  ferner  den  Adonis  in  den  Armen  der  Venus  verblutend, 
Mars  und  Venus,  Luna  und  Endymion,  und  so  manche  andere  Liebesscenen 
und  galante  Abenteuer  der  GOtter,  wie  denn  überhaupt  eine  Hinneigung 
snr  Sinnlichkeit,  hier  in  einer  kansüerisch  gemilderten,  dort  in  plumper  und 
gemön»  Form,  ui  Tiden  Bildern  sich  geltend  macht  und  amen  Btckblick 
auf'  die  CKttenlosigkdt  damaliger  Zeiten  thnn  Iftsst,  welche  ein  Gefallen 
daran  fand,  Schlafzimmer  und  Tricliuien  mit  dergleichen  lasciven  Bildern 
zu  8chmlUk»?n.    Mit  derselben  Vorliebe  für  das  Erotische  und  Sentimentale 
sind  auch  viele  derjenigen  Bilder  behandelt,  welclie  Scenen  ans  der  Heroön- 
sa^re  zu  ihrt^m  Vorwurf  haben.    Andere  hingegen,  und  darunter  gerade  die 
am  besten  couipcuiirten  und  ausgeführten,  sind  in  edler,  rein  k tinstierischer 
Weise,  ohne  jegliche  unlautere  Beimischung,  aufgefasst.    Zu  dieaen  gehören 
z.  B.  die  liebliche  Dar.-,:ellun^'  der  Leda  mit  dem  Nest  in  der  Hand,  in 
welchem  Heicna  und  die  Dioskuren  ruhen,  die  Opferung  Iphigeniens.  die 
Unterweisung  des  jungen  Achill  im  Saiteuspiel  durch  seinen  Lehrer,  den  Oen- 
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tanren  Chiron,  sowie  die  Entdeekang  dieses  jngendliolieii  Helden  unter  deo 
Töchtern  des  Lykomedes,  die  Hinwegfllhmng  der  Biieel»  ans  dem  Zelt 
Aehiire  in  das  Agamemnon^a  n.  s.  w.  Von  dem  «ehwanen,  brannrothen, 
tiefgelben  oder  binnen  Hintargrande  heben  sieh  dieie  mit  scharfen  Contonren 
mniogenen  Bilder  ab  nnd  seheinen»  vonngsweiae  die  anf  sehwanten  und 
blauen  Hintergmnd  gemalten  seh  webenden  Gestalten,  gleiehaam  plaatiidi 
ana  der  Fliehe  faerauaaatreten.  Dieser  Contrast  awiaehen  dem  tiefdonklen 
Hintergründe  and  den  aarten  Farben  des  Gemildes,  die  riehlige  Bereebnnng 
der  Uehteifeete  bringen  eben  den  Zanber  hervor,  wdeher  nna  anniehst  bei 
dem  Besebauen  dieser  Qemilde  ergreilt.  Doch  auch  die  Darstellungen 
selbst,  die  Aumuth  und  Lebenswahrheit  In  den  besseren  CompositiOBeo, 
die  nnendliehe  Zartheit,  mit  welcher  die  feinen,  dorohsohimmemden  Ge- 
wandungen um  die  KSrperfonnen  sieh  schmiegen ,  die  Behandlung  der 
FarbentOne  wirken  ebenso  wohlthuend  auf  das  Auge  und  lassen  die  hier 
und  da  vorkommenden  Fehler  und  FlQehtigkeiten  in  der  Zeichnung  gern 
ibersdien.  —  Zur  besseren  Omserrhrnng  wurden  früher  die  Hauptbüder 
anagesigt  und  in  dem  königl.  Museum  zu  Neapel  untergebracht,  wo  die- 
aelbmi,  nachdem  frtiUdi  so  mandie  durch  dne  unverseihliohe  Behandlung 
verdorben  sind,  gegenwirtig  wenigstens  eine  gOostige  Aufstellung  gefunden 
haben.  Viele  andere  Jedoeh,  welche  an  Ort  und  Stelle  verbliebe,  sind 
doreh  die  Einwirkungen  von  Lieht  und  Witterung  bis  aar  Unkenntlichkeit 
▼erblaest  oder  ginzlidi  aerstSrt,  wihrend  nur  di^enigen,  weldio  reehtnilag 
durch  ein  Schutsdach  gesichert  worden  sind,  weniger  rasch  ihrem  Unter- 
gange  entgegen  gehen.  Dankbar  missen  wir  es  daher  anerkennen,  dass 
zwei  Deutsche,  Zahn  und  Temite,  an  einer  Zeit,  wie  die  Hai^tbilder  noch 
wenig  gelitten  hatten ,  eine  Anaahl  derselben  mit  mOgfiehsler  Genauigkeit 
in  Zeichnung  und  FarbentOnen  copirten  und  ▼efOffentUchten*),  wihrend 
die  freilieb  in  bei  weitem  grosserer  Menge  im  »Museo  Borbonico^j«  un- 
eolorirt  erschienenen  Copien  pompejanischer  Wandmalereien  hiullg  durch 
FIflefatigkeit  in  der  Zeichnung  sowie  durch  unrichtige  Idealisirui«  Manehea 
an  winschen  Obrig  lassen.  Schlieeslieh  mochten  wh:  noch  auf  einen  Um- 
stand für  die  richtige  Beurtheilnng  der  Farhenwirkung  antiker  Waadge- 
milde  aufmerksam  maehen.  Wihrend  wir  jetat  nimlich  alle  diese  Bilder 
nur  fai  greller  Beleuchtung  des  Tageslichtes  betrachten,  war  ihre  Efiet*- 
Wirkung  iiispriinglich  auf  die  von  Seiten-  und  halbem  Oberlicht  beleoch- 

1)  \V.  Zahn.  I>ie  schönsten  Ornamento  um!  merkwürdigste'!  rivll  le  au'.  r  -nifu  fi. 
llerculanum  n/nl  Stabiae.  1 — H.  I'i  lce.  lierlin  lb'27 — 59.  —  Ternite,  Wandgemälde 
AUS  Pompeji  und  llereulanuD).    11  Lieir.    Berlin  S. 

s)  R«tl  Muieo  Borbonko.   Tot.  I— XVI.  Napolt  1824^57. 
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teten  Atrien  und  Peristyle,  für  die  klelDcren  Gemftcher  auf  das  in  die- 
selben ans  den  Atrien  und  Peristylen  dxiogeude  gebrochene  Licht  be- 
rocbjiet:  es  können  mithin  seihst  die  sorgsamsten  farbigen  Copiea  nur 
eine  annähernde  Vorsteliang  von  dem  dorch  Jene  halbe  fieleuchtun^  ei^ 
sengten  Lichteffeet  wiedergeben. 

Zum  Schlnss  unserer  Betrachtungen  über  die  Decorationsmalerei  fligoD 
wir  noeh  einige  Worte  über  die  bei  derselben  beobachtete  Maiertechnik 
hinzu.    Ueber  die  Entwickelung  der  Malerei  tlberhaupt  sind  nns  so  manche 
wichtige  Zengniase  ans  den  alten  Autoren  aufbewahrt.   Wir  finden  darin 
einen  stnfenmässigen  Fortscliritt  von  den  ersten  Ter&uohen  an,  welche  in 
Korinth  und  Sikyon  mit  der  Zeichnung  von  Figuren  im  Schattenriss  [linea- 
i'is  pictura)  angestellt  wurden,  cur  monochromen  Ausmalung  dieser  Um-> 
risse.    Ganz  analog  jenem  in  §.  37  beschriebenen  Ent wickelungsgange  auf 
dem  Gebiete  der  Vasenmalerei,  begann  man  daranf  durch  Einzeichnung 
dunklerer  Linien,  behnf«  der  Daratellnng  von  EörpertheUen  und  Falten- 
wurf, die  Fignrai  penpeotivitch  anikufassen  und  ihnen  Leben  einmhancben, 
'bis  endlicb  aur  Zeit  des  Polygnot  durch  Anwendung  von  vier  Farben, 
nlmlicii  der  weissen  Erde  von  Meies,  der  rothen  von  8inope,  des  gelben 
Gehers  von  Attika  und  der  schwanen  Farbe,  die  monochrome  Malerei 
ginzlich  verdritaigt  wurde.   In  der  AnwenduQg  dieaer  vier  Farben  und 
der  mannigfachen  Mischung  derselben  lagen  auch  bereits  die  Grondbedin- 
gongen  (tir  die  Hervorbringung  von  Licht-  nnd  SchattentSnen  in  der  Dar- 
stellung, deren  Erfindung  dem  Apollodoros  aus  Athen,  Zenzis  und  Par- 
rbasioe,  dem  GrOnder  der  ionischen  Schale,  zugeschrieben  irorde.  JOie 
hacbste  Stufe  der  Kunst  betrat  uidess  die  sikyottische  Malerschnle,  welche, 
von  Euporapoa  gestiftet,  in  den  Leistungen  eines  ApeUes  ihm  Glanzpunkt 
eirdchte.   Leider  besitzen  wir  von  den  zahlreichen  Leistungen  griechischer 
Kttnstler  keine  Proben.   Die  Staffeleibilder  der  vorsOglichsten  griechischen 
Meister  gingen  fheils  bei  den  Plünderungen  Griechenlands  zu  Grunde,  theila 
wurden  sie  nach  Som  geschleppt  nnd  kamen  hier  m  den  Konsthandel. 
Selbst  Wandgemilde,  wie  z.  B.  von  GefaAuden  in  Sparta,  wurden  schon 
damals  ausgeslgt  und  in  Rahmen  gefaast  von  den  Siegern  nach  Italien 
hinttbetgefbhrt.   Und  alle  diese  leicht  zerstörbaren  Malereien  gingen  bei 
den  Stürmen,  welche  Aber  Italien  her^brachen,  rcttungsloa  fttr  nns  ver- 
loren.  Nur  die  Nekropolen  Etroriens,  die  Hioser  in  Pomp^i  nnd  Hereu- 
lanum,  einzelne  Thelle  der  Kaiserthermen» zu  Bom,  endlicb  einige  an  an- 
deren Orten  aufgefundene  Beste  von  Bemalung  der  Wände  zeugen  flttr 
die  hohe  Voilendong  in  der  Technik,  welche  sich,  selbst  nach  dem  Un- 
tergange Griechenlands  nnd  der  eigentlich  griechischen  Kunst,  durch  die 
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über  Italien  verbreiteten  KunstjOnger  fortpflanzte.    Filr  diese  Wandge- 
mälde worden,  wie  sorgflHltige,  in  neottner  Zeit  angestellte,  aber  noch  keines- 
Weges  abgeschlossene  Untersnchungen  ergeben  haben,  faet  anuehliewUcb 
dem  Mineralreich  ang^Orende  Farben  angewendet,  während  von  anima- 
lischen Stoffen  nur  der  mit  Kreide  vermischte  Saft  der  PnrpursehDeeke, 
sowie  das  aas  Blfenboin  oder  Knochen  verfertigte  Schwärs«  von  vegeta- 
bilischen aber  nur  das  Kohlenschwarz  in  Anwendung  kanjen.    Als  reiner 
Farbestoffe  bediente  man  rieh  fttr  Weiss  der  Kreide,  far  Gelb  des  Oehers, 
welcher  letztere  zum  Hervorbringen  der  verschiedenen  FarbentOiie,  wie  des 
Hellgelbs  mit  Kreide,  der  OraDgefaibe  mit  Mennig  gemischt  wurde ;  foner  ftr 
Blan  des  Knpferoxyds,  ftr  Roth  des  ROthels  und  Mennigs  nnd  für  Braun 
des  gebrannten  Oehers.    Die  f^rQne  Fiurbe  hbigq^  wurde  nur  dnreb 
Mtschtuig  hervoigebracht   Ueber  die  Manipulation,  welche  man  ror  dem 
Auftragen  der  Farben  anwandte*  erfahren  wir  aus  dem  Vitmr  (VII,  3,  5) 
Folgendes.   Man  bewarf  sunSehst  die  Mauer  mit  einer  Kalkschicht,  über- 
zog  dieselbe  darauf  mit  einer  oder  mehreren  dflnnen  Lagen  feinen  KaU(- 
mMelB,  auf  welche  dann  wiederum  zwei  oder  drei  mit  fdn  gemahloiem 
Marmor-  oder  Oypspulver  Teroischte  Schichten  von  MOrtel  in  der  Art 
aufgetragen  wurden,  dass,  hevot  die  eine  Lage  vdllig  angetrocknet  war, 
bereits-  die  folgende  darflber  aufgelegt  wurde ,  wodurch  die  ganze  Masse 
sich  inniger  verband  nnd  eine  marmorartige  Gonsisteus  erhielt.   Mit  dem 
SchUg-  oder  Glttteholz  (baculus)^  dessen  EindrOoke,  wie  Masois  behauptet, 
man  noch  an  mehreren  Winden  in  Pompeji  wahrnehmen  soll,  wurden  die 
obersten  Schichten  schliesslich  feslgescblagen  und  geglltlet.   Fflr  die  Be- 
malung der  Winde  kamen  im  Alterthume  zwei  Verfahren  in  Anwendung, 
die  Malerei  al  fretco  und  die  a  tmpera.    Bei  der  ut  fvetco  Malerei 
wurden  die  mit  Wasser  angefeuchteten  Farben 'auf  die  noch  nasse  Wand 
aufgetragen;  es  fand  dadurch  eine  vollkomraen  chemische  Verbindung  des 
Kalkes  mit  den  Farben,  bd  der  steinartigen  Verhärtung  der  Wand  mithin 
eine  UnzerstOrbark^t  des  auf  ihr  llxirten  Bildes  statt;  bei  der  o  lempera 
Malerei  hingegen  erhielten  die  Farben  einen  Znsatz  von  Leim  als  Binde- 
substanz und  wurden  auf  die  trockene  Fliehe  au%efragen.    Beide  Arten 
der  Malerei  sind,  wie  Overbeck  (Fompejl.  2.  Aufl.  II.  S.  182  ff.)  sehr 
eingehend  nachweist,  in  Pompeji  angewendet  worden.   At  fresco  bemalt 
aind  zunichst  der  Grund  aller  Wandfllchen,  auf  welche  spiter  die  eigent- 
lichen Bilder  o  tempern  aufgesetzt  wurden,  dann  wohl  durebgeheods  die 
architectoniiche  Ornamentik,  namentlich  die  Nachahmungen  von  bunten 
Steinen,  in  eniigen  Fillen  auch  grossere,  die  Mitte  der  Wandflichen  ein- 
nehmende Bilder.   Die  meisten  Hauptbilder  sind  aber  a  lempera  auf  dem 
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at  fruco  geftrblen  OnuMie,  oder  cU,  wo  ein  Bbqid  filr  diew  BQder  an»- 
gespart  war,  unmittelbar  auf  der  Waod  gemalt;  letalere  laeaeD  sieb  in 
dllimen  Bltttehen  von  der  Wand  ablflaen,  wHurend  die  Entferaiiog  der 
Fkeeeofaibeii  gleiehaeitig  eine  ZerBtOning  dee  Kalkgruodes  aotiiweiidig 

BUMsht.  —  Die  enkaastische  Malerei ,  bei  der  die  mit  Waobs  oder  Harz 
versetzten  Farben  aufgesetzt  nnd  mittelst  gltlhender  Eisen  eingebrannt 
wurdeu,  ist  wohl  nur  ftlr  Tafel-  und  Statfeicigcraftlde,  nicht  aber  für  die 
Wandgt'üiäkle  in  Anwendung  gebracht  worden.  Solche  mit  iiaiz  piaparirte 
Farben  fand  man  unter  anderen  in  dem  einem  Farbenbändler  angehörigen 
Laden  in  der  Casa  del  Arciducn  zu  Pompeji.  Zur  Conscrvirung  der 
Bilder,  namentüch  derj«^nigeu.  welche  in  otienen Hallen  den  Eliitlü— i  n  derLaft 
ausgesetzt  waren,  wurden  dieselben  mit  einem  Harz-  oder  Wacbslirniss  über- 
zogen, welcher  also  damals  die  Ötelie  des  <  »s  lfirnisses  unserer  Maler  vertrat. 

94".  Von  den  Wandpremälden  «onkt  sich  unser  Blick  zu  dem  glatten 
Ftissboden ,  über  welchen  wir  hinwegschreiten.  "Wie  hätte  wohl  bei  der 
kttnsierischen  Ausstattung  der  Wände  und  der  Zimmerdecke,  bei  der  Ele- 
ganz, welche  sich  bis  auf  das  kleinste  Qerith  erstreckte,  die  Anlage  des 
Fassbodens  hinter  der  übrigen  Einrichtung  zurtlckstehen  können  ?  In  ftlterer 
Zeit  aus  fest  gestampftem  und  mit  Schlägeln  geebnetem  Lehm  gebildet, 
dem  zur  Brreiebasg  einer  grösseren  Festigkeit  Scherben  beigemischt  wurden 
{pommeiUum  /«jtoceum),  genügte  dieses  Estrieb  niclit  mehr  den  gestei- 
gerten Ansprflelien  dner  späteren  Zelt.  Man  begann  den  Boden  mit 
grossen  einfarbigen,  spftter  mit  dreieckig,  viereckig  oder  sechseckig  ge- 
sebnittenen  nnd  an  geometrisefaen  Flgaren  aasanunengesetaten  Platten  von 
weissem  nnd  bnntfiurbigem  Marmor  an  belegen  (pavimentum  sectih]  oder 
qnadratiscb  gescbnittane  Tifelehen  scbacbbrettartig  an  einander  an  reihen 
(pavimentum  teaetlaium).  Schon  vor  dem  eimbrisehen  Kriege  war  diese 
Art  de«  Pavimentum  in  Italien  sehr  verbreitet  nnd  allgenidn  l>eliebt;  das 
erste  wabrscbeinlicb  in  grosserem  Massstabe  angelegte  Estrich  wurde  aber, 
wie  Plinina  (nat.  bist.  XXXVI,  25,  61)  berichtet,  nach  dem  Beginn  dea 
dritten  pnnisehen  Krieges  im  Tempel  des  capitolinischen  Jnpiter  angebracht. 
Aas  dieser  Art  der  Bekleidung  des  Fussbodens,  welche  flbrigens  bis  bi  die 
äpatrOmäidie  Zeit  eine  bdiebte  blieb,  entwickelte  sich  auch  bei  den  Römern 
die  dgentHche  Moeaikarbeit,  ebie  bereits  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübte 
Kanstthätigkeit,  indem  anstatt  der  grösseren  Steintafeln  kleine,  buntfarbige 
Stifte  aus  Marmor,  untermischt  mit  anderen  kostbareren  Steinarten,  z.  B. 
Achat  und  Onyx,  sowie  mit  Glasstiften,  in  Anwendung,'  gebracht  wurden, 
aus  welchen  man  geometrische  Figuren  aud  andere  mannigfache  Muster 
herzustellen  versuciite.    Ebenso  aber,  wie  man  bei  der  Wandmalerei  die 
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dnrefa  Liniea  und  Vcvsieniiigen  gleiohsam  eingerahmten  Fdder  wat  Ge- 
mSldeo  III  lehmttekeD  pflegte,  tiwrtnig  man  ein  gleiehes  Verfahren  anch 
aaf  den  Fnuboden.  Die  dnreh  die  geometrieeh  oompooirten  Streifen  ge- 
bildeten Felder  worden  mit  ans  Steinatiften  bergeBtellten  Bildern  aocge- 
fftUt,  so  daas  die  dunklen  Strafen  gldehsam  die  Rahmen  für  die  Dar», 
atellnngen  abgaben.  Man  war  mithin  dadnreh  in  den  Stand  gesetit,  bald 
UrOesere,  den  ganxen  Fnesboden  einnehmende  Bilder,  bald  mehrere  Ideinere 
Medalll<ms  hennatellen.  Diese  schon  in  ihrer  Aosfahrang,  geschweige 
denn  in  ihrer  Gomposilion  eine  oft  mehr  als  handwerkamlssige  Knnat> 
fertigkeit  voranssetiende  Arbeit  erhielt  nun  vorzagiweise  den  Namen  der 
Hosaik  {pavmentum  muswum).  Die  Hanipniation  bei  der  Anlegung  der 
Uosaik  war  folgende.  Der  rar  Anfliahme  derselben  beetbnmte  Omnd 
wurde  fest  gestampft  oder  mit  einer  Unterlage  von  St^platten  belegt  und 
nuf  diese  ein  langsam  trocknender,  festbmdender  Kitt  anfgetragen,  in  wel- 
4}hen  die  erwihnten  buntfarbigen,  vieikantigen  Stifte  naeh  einem  vorgeieioh- 
neten  Muster  eingelassen  wurden.  Sobald  die  Bindemasse  getrocknet  war, 
wurde  die  Oherfliefao  gegUttet;  es  bildete  somit  das  Estrich  eine  compacte,  dem 
Eindringen  des  Stanbes  und  der  Feuchtigkeit  gleich  unzngingliche  Masse. 

Ebenso  aber,  wie  die  Bemalung  der  Winde  als  unerlisslich  Air  die 
Wohnung  galt,  gehörte  anch  ein  künstlich  angelegter  Fussboden  snr  notfa- 
wendigen  VenroUstindigung  des  Zimmerschmuoke?.  Wshnmd  indess  die 
Mauaca  mit  ihrem.  RiUtanifthmuek  im  Laufe  der  Zeiten  xusammengesiflrxt 
sind,  schützten  die  auf  dem  schwer  zu  aefstftrenden  Fusaboden  sieh  l:iu- 
f enden  Schnttmasaen  denselben  vor  der  ZerstOrui^,  und  so  kommt  en, 
daas  80  hiufig  bei  Ansgrabui^fen  römischer  Tempel,  Bider  und  Wuhn- 
hiuser  nach  Hinwegriamnng  des  Sehnttes  ein  noch  Terhlltnissmlssig-  wohU 
erhaltener  Mosaikboden  freigelegt  wird.  Hier  treifen  wir,  je  nach  den 
Mittehi  oder  dem  Oesohmacke  des  einstigen  Besitzers  oder  je  nach  der 
Geschicklichkeit  der  Mosaikarbeiler,  die  mannigfachsten  Proben  römischer 
Mosaik,  von  der  rohesten  bis  rar  vollendetsten  Arbeit  an.  Ueberreste 
griechischer  Mosaik  im  eigentlichen  Griechenland  hingegen  besitsen  wir 
keine,  mit  Ausnahme  etwa  des  von  den  farbigen  Steinen  aus  dem  FIuh- 
bette  des  Alpheios  hergestellten  und  ziemlich  roh  gearbeiteten  Fussbodens 
im  Pronaos  und  Peristyl  des  Zenstempels  zu  01}'mpia  (vergl.  S.  39) ;  möglich, 
dass  spätere  Ausgrabungen  noch  besser  erhaltene  und  besser  gearbeitete 
Mosaiken  zu  Tage  ftirdem. 

'  Was  nun  die  Darstellnngen  betrifft,  so  finden  wir,  ausser  den  meisten» 
theils  mit  schwarzen  Streifen  auf  wdssem  Grunde  gebildeten,  bald  gerad» 
linigen,  bald  mäandrisch  angeordneten  Linien,  die  mannigfadisten  Compo- 
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aitionen.  Masken  und  seeoiMbe  DanteUnogeii,  wie  enf  der  Mosaik  von 
Palftstriiia,  Wettfohtten  im  Ciroos,  wie  auf  der  tu  Lyon  entdeekten ,  von 
der  wir  in  §.  104  bei  Gelegenheit  der  dreenaisehen  8i4ele  die  Äbbildnng  ge- 
ben werden,  mythologisehe  Darstelliuigen,  wie  s.  B.  der  Kampf  des  Thesens 
mit  dem  Minotanros  auf  der  in  den  Rainen  dar  alten  luvavia,  dem  hea- 
tigen  Salaburg,  entdeekten  Mosaik,  SoblaehtenbUder ,  wie  die  Alexander- 
sehlaobt  in  der  Casa  dd  Ptimo  in  Pompeji,  mnsikalisebe  Instrumente, 
wie  auf  dem  in  der  ITüla  so  Nennig  entdeekten  Fnssboden  (Fig.  245} 
a.  8.  w.,  das  sind  die  Darstellungen,  welche  in  der  Banberkeit  ihrer 
Äuafuhruno:  eine  würdige  Stelle  in  den  Leistungen  antiker  Kunstthfltigkeit 
fiiiufhmen  uud  den  Archäologen  eine  reiche  Ausbeute  liefern.  Zu  den 
bedeutendsten,  freilich  nicht  mehr  tilmlteueu  Mosaiken,  von  welchen  die 
alten  Autoreu  berichten,  gehörte  der  im  Speisesaal  des  Königs  von  Per- 
gamuiu  son  Sosns  ausgeführte  Fussboden.  In  musivischer  Arbeit  wairii 
dort  di«'  von  der  Tafel  gefallenen  Ueberreste  der  Mahlzeit ,  sowie  der 
Kehricht,  welcher  sieh  in  einem  ungereiniirteii  Zimmer  anzusammeln  pflegt, 
dargestellt,  we-^halb  dieser  Saal  den  Namen  <1(  -  nugekehrten«  (ouo;  aaa- 
ptuTo;  erhielt :  spätere  Nachbildungen  dieser  musivischen  Arbeit  wurden 
deshalb  auch  nptis  nscroitim  genannt.  Arch  einer  anderen  Mosaik  er- 
wähnt Piinius  in  demselben  Paläste,  welche  eine  auf  dem  Rande  eiues 
Wasserbeckens  sitsende  Taube  darstellte,  die  durch  den  Schatten  ihres 
Kopfes  das  Wasser  verdunkelte ,  während  andere  neben  ihr  auf  dem  Oe- 
fässe  ruhende  Tauben  sich  sonnten  und  federten.  Vielleicht  dass  die  beiden 
iu  der  Villa  des  Hadrian  und  zu  Neapel  noch  erhaltenen  Mosaike  Nach- 
bildungen j«ier  pergamenischen  sind.  Von  den  erhaltenen  Moijaiken  heben 
wir  aber  vorzagsweise  das  im  Jahre  1831  in  der  Casa  del  fauno  so 
Pompeji  an^fandene  grosse  Sehlaehtenbild  hervor,  welebea  si  scSner 
besseren  Gonservimng  ansgehoben  nnd  im  kOnigl.  Mnsenm  lu  Neapel  auf- 
gestellt worden  ist.  In  seiner  Compoeition  nnd  AnsAlhmng  gehört  es 
onstreitig  an  den  bedeutendsten  ans  erhaltenen  Kunstwerken.  Leider 
haben  whr  aber  der  OrOsse  des  Bildes  wegen,  welebea  bei  einer  Darstel- 
lung in  altsu  Terkleinertem  Maswtabe  sehr  verlieren  würde,  darauf  ver^ 
sichten  mUssen,  hier  eine  Abbildung  su  geben.  Bin  wildes  Schlaehtge* 
tammel  stellt  das  Bild  dar;  in  gewaltigem  Choo  stOrmen  von  links  her 
die  griechischen  BelteigeBcbwader  gegen  die  surflekweichenden  Perser  an. 
Es  ist  der  Moment  der  leisten  Entsebeidung  der  Sebtacfat,  herbeigefnhrt 
dureh  den  persOnücken  Angriff  Aletander's.  In  wilder  Flucht  Idsen  sich 
die  Perserschaaren  vor  dem  heftigen  Anprall  der  Griechen  auf.  und  ihre  ^ 
verwundeten  Krieger  werden  von  den  tlber  sie  huiwegbrausenden  Bossen 
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zermalmt.  Hoch  auf  seiuem  8treitv.at;cn  ,  dessen  scheu  gewordene»  Vier- 
gespann kaum  noch  der  Geissei  des  Wagenltukers  gehorcht,  erblicken  wir 
inmitten  des  Getümmels  den  Darin h.  Kein  Commando  verma<;  mehr  den 
Seinigen  Stillstand  zu  gebieten,  und  nur  wenige  Getreue  haben  >'uh  um 
den  Streitwagen  geschaart .  die  geheiligte  Person  ihres  Königs  mit  ihren 
Leibern  deckend.  Da  sinkt  durchbohrt  von  dem  gewaltigen  Speere  Ale- 
Jkanders  einer  der  edelsten  Perser  mit  seinem  Pferde  darnieder,  und  ein 
gleiches  Schicksal  oder  Gefangenschaft  droht  dem  Uber  den  Fall  seiner  Ge- 
treuen erschreckten  Perserkönig.  Nur  schleunige  Flucht  kann  ihn  noch 
retten ,  zu  deren  Bewerkstellignng  bereits  ein  Ross  bereit  gehalten  wird. 
Die  Scene.  welche  sich  hier  vor  dfiB  Augen  des  Beseliauere  entwiclLelt,  ist 
so  dturcbaos  lebenswahr,  jede  Figar  greift  so  lebendig  in  die  ganze  Hand- 
lung ein.  dass  ein  Zweifel  über  die  Deutung  derselben  unmöglich  ist.  lior 
das  Bestreben,  aadi  diesem  Bilde  eine  Namentauf e  zu  geben,  hat  sn  ver- 
schiedenen Erkiftrungen  die  Venmlassnng  gegeben.  Wir  schliessen  uns  aber 
gern  der  Ansicht  derjenigen  an,  welebe  in  diesem  Bilde  den  Hauptuiomeut 
der  Schlacht  bei  Issos  erkennen.  Ein  solches  Bild  dieser  Schlacht  soU 
Helena,  die  Tochter  Timon's  aus  Aegypten  gemalt  haben.  Vespasian  Hess 
dassdbe  naeh  Rom  bringen ,  und  viel  Wahrscheinliches  hat  ea  für  aicb, 
dass  unsere  pompejanische  Mosaik  eine  Copie  jenes  Bildes  gewesen  sei. 
Mit  welcher  Sorgsarakeit  die  Details  dieser  Mosaik  ausgefUirt  sind,  beweist 
sdioo  der  Umstand,  dass  jeder  Quadratzoll  derselben  aas  150  Stiften 

zusammengesetzt  ist.  —  Weniger  grossartig,  nicht»- 
•  ^    destoweniger  aber  ansprechend  ist  eine  Mosaik  ne- 
1 2    ben  der  Ceila  des  Thttrhüters  im  Hause  des  Poeto 
tragko  zu  Pompeji  (Fig.  467}.  auf  der  ein  grim- 
I  *  *  ?^?XSS*ik!  *  *      miger  Kettenhund  dem  unbefugt  Eintretenden  CAVfi 
üiTwr  CANEM  als  Wamongsrof  entgegen  zn  bellen  scheint. 

Verlassen  wir  aber  nicht  das  Hans,  ohne  dnen 
Blick  in  das  klehie,  vohlgepllegte  Viridarium  geworfen  an  haben.  Sehon 
ans  dem  homoisohen  Gedichte  kennen  whr  die  Anlage  jenes  grossen  Gartens, 
welcher  neben  dem  Palaste  des  Alkinooa,  des  Fürsten  der  Phaeaken,  sich 
aosdebnte.  Von  einer  qnadratisehen  Mauer  eingeschlossen,  barg  derselbe 
in  seinem  Innern  Birnen-,  Feigen-,  Granat-,  Oliven-  und  Apfelbäume  der 
sebSnstan  Art.  Weingelinda  und  Blnmenbeete  dnrehiogen  den  Garten,  und 
eine  Quellenleitnng  sorgte  Air  die  Enihrung  der  sorgsam  gehegten  Ge- 
wlcbse.  Ea  waren  aber  nur  die  in  Griechenland  eüiheimischen,  veredelten 
Obstartea  und  Blumen,  welche  snm  Kntun  und  aum  Schmuek  der  Girten 
gesogen  wurden.    Bedurfte  man  doch  bei  feierilchen  Handlungen,  sowie 
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beim  heiteren  -Malile  stets  frischer,  duftender  Blumen.  Die  Zucht  fremd- 
ländischer Gewächse,  wie  solclie  die  Neuzeit  namentlich  den  tropischen 
Zonen  verdankt,  und  die  hier  durch  ihren  Blfttterschmuck.  dort  durch  die 
Pracht  ihrer  BUltlieii  das  Auge  ergötzen,  war  den  (iriechen  wie  deu  Ko- 
meru  unbekannr.  Scliattige  Laubgänge  von  Plataueu,  wohlgepflegte,  von 
Rabatten  eint't  i  lilosseiie  Wege,  ein  künstliches  Ziehen  von  struueb-  und 
baumartigen  ( i*  ^^  fifliseu  'ZU  Guirlaudeu  und  das  Verschneiden  der  Hecken 
und  Bäume,  namentlich  der  Cy])re.sse  und  des  Bachsbaumes,  in  allerlei 
bizarre  Formen,  die  Anlage  von  Fontainen  und  Fischbehältern  ,  darin  be- 
stand hauptsächlich  die  Gartenkunst  der  Körner ,  und  lebhaft  werden  wir 
hierbei  an  die  Anlage  der  Gärten  zu  Versailles  durch  Ludwig  XIV.  erin- 
nert, welche  als  mustergfütig  ftbcrall  ihre  Nachahmimg  fanden,  jetzt  aber 
glflcklicherweise  durch  einen  gesnoderen  Sinn  fQr  natürliche  Schönheit 
verdrfiogt  worden  sind.  Hören  wir  zur  Vernnschaulichung  eines  solchen 
römischen  Gartens  die  in  einem  Briefe  des  jüngeren  Plmius  enthaltene 
Besehrttbnng,  in  weicher  er  die  Freuden  des  Landlebens  auf  seiner  in- 
mitten eines  ansgedelinten  Parkes  gelegenen  tuacanischen  Villa  seliildert: 
»Yor  der  Halle  des  Landbanses  befindet  sich  eine  Terrasse»  in  allerlei 
Figuren  geeehnitCeii  und  mit  Bachsbaum  eiugefasst,  daran  ein  schrig  ab- 
fallender  Rasenplatz,  an  dessen  Seite  der  Bnchsbamn  in  Form  von  allerlei 
sich  einander  ansehenden  Thieren  geschnitten  ist.  Auf  der  Ebene  steht 
eine  Partie  laiten  Acantiius,  um  weldien  ^  Spacierweg  Itaft;  dieser  ist 
mit  einer  Heeke  vtm  ImmergrOn,  welche  in  verschiedene  Figuren  geschnitten 
ist  und  immer  unter  der  Scheere  gehalten  wird,  eingeschlossen.  Daneben 
windet  sich  «ne  Allee  in  Gestalt  einer  Rennbahn  um  mannigfach  geschnit- 
tenen Buchsbanm  und  niedrig  gehaltene  Bftume  herum.  Das  Ganze  ist 
mit  einer  Wand  eingefasst,  welche  sich  durch  terrassenweise  gesetzten 
Buchsbanm  dem  Ange  entzieht.  Darauf  folgt  eine  Wiese,  die  durch  ihre  * 
natttrliche  Schönheit  nicht  minder  gefUlt,  als  jenes  andere  durch  die  Kunst 
Erzeugte.  Weiterhin  liegen  Feldw  und  vUAt  andere  Wiesen  und  Bosqnets.« 
Nicht  minder  romantisch  wird  die  Einrichtung  des  Landhauses  und  des 
Sommerpavillons  mit  seiner  Aussiebt  anf  die  Herrliehkdten  des  Gartens, 
der  Felder  und  des  Waldes  beschrieben,  und  weiter  hcisst  es  dann :  »Vor 
diesem  Gebäude  liegt  eine  sehr  geräumige  Reitbalin  :  in  der  Mitte  offen, 
stellt  sie  sich  dem  Auiie  des  Ilineintretcuden  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
dar.  Von  AhoniLKiuniLii  ir,t  sie  umpflanzt,  an  denen  Epheu  hiuauiiankt, 
80  dass  die  Bäume  oot  u  in  ihrem  eigenen,  unten  aber  in  fremdem  Laube 
grünen.  Der  Epheu  windet  sich  um  Stamm  und  Ac^ta  und  schlingt  sich 
voD  einem  Baum  zum  andern  fort.    Dort  liegt  eine  kleine  Wiese ,  hier 

i>as  L«l)ea  d.  Oriechen  d.  Kümer.  3(> 
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liuclisbaum  in  tausend  Gestalten,  mitanter  in  Form  von  Buchstaben  ge- 
schnitten ,  die  bald  den  Xamen  des  Herrn ,  bald  den  des  GärUiers  be- 
zeichnen u.  8.  w.    Dann  folgt  ein  Bosquet  mit  einer  Rnbebank  von  weisaem 

.Marm«»r,  über  die  ein  Weinstock  sich  wölbt,  den  vier  kleine  von  karyati- 
.<(li<j[]i  Marmor  angefertigte  Säulen  stützen.  Durch  kleine  Köhren  fliesst 
ein  Wasserstrahl,  gleich  als  ob  er  durch  den  Druck  der  Sitzenden  heraus- 
gepresst  wUrde,  aus  der  Jiuhttiaiik  und  fällt  in  einen  ausgehöhlten  Stein, 
aus  (lern  er  unvermerkt  wieder  iu  ein  anderes  Mannorbecken  abfliegst. 
Will  mau  liier  speiaen .  so  setzt  man  die  scliwereren  Schüsseln  auf  den 
Kand  des  Beckens .  die  leichteren  Gerichte  aber  liisst  man  iu  (jefiisscn, 
welche  in  Gestalt  kleiner  Schiffe  oder  V('>gel  geformt  sind,  auf  dem  Bassin 
herumscliwimmen.«  So  die  Schilderung^  beim  Pliniiis.  iu  welcher  freilich 
einer  jener  grossen  Lustgärten  beschrieben  wird .  welche  die  lieichen  bei 
ihren  Villen  fern  vom  Getümmel  der  grossen  Stndtc  anlegen  Hessen .  um 
dort  isicli  den  Freuden  einer  sommerlichen  Villt'ggiatur  zu  ttberlafseu  '  .  An- 
ders aber  war  das  N'erluiltniss  in  den  grösseren  Städten ,  namentlich  iu 
Hom .  wo  jeder  Fuss  breit  Landes  zur  Anlage  von  Wohnungen  beiiuui 
werden  musste  und  nur  mit  schweren  üeldopfem  in  dem  Häusernaeer  ein 
Kaum  zur  Einrichtung  eines  Gärtchens  gewonnen  werden  konnte.  Hier 
musste  freilich  schon  bei  der  ersten  Anlage  des  Wohnhauses  auf  ein 
Fleckchen  Landes  Bedacht  genommen  werden .  das ,  wenn  auch  einge- 
schlossen von  den  hohen  Mauern  der  ring»  dasselbe  umgebenden  Baulich- 
keiten ,  den  Hausbewolincrn  doch  gewissermassen  den  Genuss  dei-  ireieu 
Luft  zn  ersetzen  vermochte.  Solche  Viridarien.  wenn  auch  des  lebendigen 
Blätter-  und  Blumenschmuckes  beraubt .  aber  doch  noch  geziert  mit  den 
Resten  von  Veranden,  Statuetten.  Springbrunnen  (auch  bildlich  dargestellt 
auf  einem  Wandgemälde  »Pitture  autichc  d'Ercolano«.  Vol.  II.  fav.  21) 
^Vasserbeiiiiltern  und  Einfassungen  der  Beete ,  sind  uns  in  den  Kninen 
Pompeji  s  unter  aiuleren  in  den  Häusern  des  Dioniedos,  des  Sallust  (vergl. 
Fig.  300).  des  Meleager,  des  kleinen  Brunnens  und  dos  Centauren  er- 
haltrn.  Da^a  aber  auch  das  Alterthum  bereits  Glashäuser  zum  Scliutz 
zarter  Gewächse  g«'geu  die  winterliche  Kälte  gehabt  hat.  geht  unter  anderen 
aus  nachstehenden  Versen  Martials  (V^IU,  14}  hervor: 

Di«t  nicht  der  zarten  Iljuim^chur  ein  herber  Winterfrost  schade. 

Und  ilcin  riüpisrhfii  Ob^tcirfiTi  I.uft, 
Stelbt  du  den  ^tunnisi  li-  ti  \\  ituli  ii  ein  iUmLu  Ii  entgegen,  das  ohne 
Scbueegestöber  und  Keü  Etu^saufc  der  äunne  vergönnt. 


Mah  vsrgtoicbe  Ober  dl«  Einrichtoiig  der  Villen  S.  4öl  ff. 


Digitized  by  Googl 


DIE  TRACHT.  —  DIB  TOOA. 


5d5 


95.  Hatten  die  vorangehendfii  Absclmitte  dif  jf^nif^en  (ir;xen.ständi'  zur 
Anschauung  gr^bracht.  welche  eiitweder  zum  nothweiidi^eji  Ilausrath  gt- 
horten,  oder  die  der  Luxus  als  unentbehrlich  für  eine  nach  rOmisehen 
Begriffen  wohlaiMpre^tattcte  Kinriehtun;;  erachtete,  so  wird  jetzt  unsere 
Aul"j;a'>e  {sein,  dt-n  Bewohner  in  seiner  äussi-ren  Erscheinung,  in  seiner 
Tracht,  in's  Aujj:»'  zu  fassen.  Dieselben  Bedinprnufren.  welche  für  die  Klei- 
dung- di  r  (Tiicc'lien  ."-icli  n\>  massgebend  herausstellten,  einuial  nilmlich  das 
njilde  siidliehe  Klima,  dann  aber  der  angeborene  .Smn  filr  eine  tresehoiack- 
volie  Hrapirung  der  (iewänder.  kamen  auch  bei  der  Kleidunj,'  der  Hdraer 
zur  Geltung.  Hri-  Klima  Italiens  und  die  wenigstens  in  den  ersten  Jahr- 
huuderleu  der  Kepublik  auf  Abhärtung  des  Korju  rs  liin/.H  Icude  Erzieliuug 
der  Kömer  liessen  eine  die  Gliedmassen  zu  eng  umiiuileniie  Tracht  über- 
flü-'!sjn'  er.scheitten :  man  beschränkte  daher  die  Zalil  der  Kleidung.^stOcke 
eben  nui  auf  weniire  Stucke,  welche  zum  Schutz  gegen  die  Einwirkungen 
der  Witterung,  sowie  zur  IJeobaehtunj,'  des  Anstandes  nothwendi;^:  waren. 
Diesie  wenijren  Kleidnn«;.s>fii<-ke  aber  in  einer  dem  Auge  wohlgcfallifren 
Form  um  den  Korper  zu  drapiren .  hatten  die  IWmer  schon  frühzeitig 
von  ihren  griechi-chen  Nachbaren  ^'elerut.  und  kam  ilinen  dabei  unstreiti«r 
der  de  n  Italiener  eigene  Sinn  für  einen  malerisriien  Falten^v1lr^  der  Ge- 
wänder sehr  zu  Statten.  Trotzdem  nun  der  Luxu.s  einer  .sjiäteren  ver- 
weichlichten Zeit  so  manche  dem  stren^'en  und  ernsten  altrepublikauischon 
Geiste  weui,;  entsprechende  Moden  hervorrief,  welche  sich,  in  gleicher 
Weise  wie  bei  der  IWiuslichen  Kinrichtniii:  .  so  aucb  in  dem  Schnitt .  dem 
8toff  und  der  Farbe  der  Gewänder  kundjrabeu,  m  bewahrten  dioselbcu  doch 
ZU  allen  Zeiten  wesentlich  ihre  altherf^ebracbten  Grundfornieu. 

Wie  bei  den  Grieclien  sich  die  Kleid unf^sstfleke  in  Epiblcmata  und 
Endymata  scheiden  {§.  11  .  be};e{?nen  wir  auch  bei  der  römischen  Tracht 
diesen  beiden  Formen  unter  der  Bezeichnung  von  rn/nrh/s  und  nidiift/ft. 

m 

deren  erstere  durch  die  Toga ,  die  andere  durcli  die  Tunica  repräsent irt 
.iüt.  Betrachten  wir  zunächst  die  Toga,  jenen  ilcht  nationalen  Mantel,  deren 
sich  die  Römer  bereits  in  der  ältesten  Zeit  bedienten  und  die  damals  noch 
ohne  irgend  ein  Untergewand  um  den  blossen  Korper  geschlagen ,  wohl 
ziemlich  eng  sich  an  denselben  auschloss,  während  die  spätere,  bei  weitem 
omfangreichere  Toga  mit  der  Fülle  ihrer  Faltenmasse  weit  um  den  Körpw 
bauschte.  Ueber  die  Gestalt  dieses  Mantels  ,  welcher  als  ein  halbkreis- 
fSnniger  Umwurf  (::£p'.,3oXaiov  TjjxixuxXtov)  bezeichnet  wird,  sind  die 
mannigfacliftteo  Vermuthungen  aufgestellt  worden.  Einige  nahmen  an,  dass 
die  Toga  ans  einem  oblong  gewebten  Stück  Zeug,  in  seiner  Form  hIho 
den  von  ans  ia  §.  42  betriebenen  giiechisclien  Epibiemata  ähnlich,  be-> 

38» 


Digitized  by  Google 


596 


DIE  TBACHT.  —  DIE  TOQA. 


Stauden  habe ,  während  Andere  dieselbe  au8  einem  ,  ja  sogar  aus  zwei  m 
Form  von  Kreissegmenten  geschnittenen  Stücken  zu  constmiren  versucht 
Laben.  Ohne  hier  auf  diese  verschiedenen,  völlig  unhaltbaren  Aaiiichteu 
näher  c  inzugehen  ,  zielieu  wir  es  vor ,  wie  wir  es  bereits  bei  der  prriechi- 
schen  Kleidung'  wenigstens  theilweise  gethan  haben,  die  Resultate,  welche 
Weiss  (Costünikunde  S.  956  ff.)  durch  praktische  Versnche  gewonnen  hat, 
als  die  wohl  allein  richtigen  hier  wiederzugeben.  Während  die  hellenischen 
Epiblemuta  von  K-ingüch  viereckiger  Gestalt  waren,  haben  wir  uns  eine 
glatt  ausgebreitete  Toga  in  Form  »eines  zu  einem  Oval  abgekanteten  Ub- 
longiims  zu  denken,  dessen  Liiugenmitte  mindestens  dreimal  die  Höhe  eines 
ausgewachsenen  Maunes ,  etwa  mit  Ausöliiluss  des  Kopfes ,  und  de-^s^^n 
Breitenmitte  mindestens  zweimal  su  viel  betiug.  Dieses  Stück  wurde,  um 
sich  damit  zu  bekleiden,  zuerst  der  Länge  nach  bis  auf  ein  gewisse:;  Mass 
seiner  Breite  theilweis  zn  einem  Doppelgewande  zusammengelegt ;  hiernach 
wurde  eben  letzteres  (rtick.slclulich  der  Fältelung  mit  besonderem  (  ii-i  hick) 
namentlich  zunächst  der  so  gebildeten  geraden  Kante,  zu  Längemalten  in 
einander  geschoben,  dann  aber,  ganz  in  der  eiuiuchen  Weise  des  griechi- 
schen und  tnskischen  ümwurfs ,  zuerst  Uber  die  linke  Schulter  nach  vom 
ge-ichlagen  ,  hier  indessen  so ,  das«  es  die  ganzA»  linke  Seite  bedeckte  und 
auch  auf  dem  Boden  beträchtlich  schleppte,  mit  der  übrigen  Mas^e  hinter 
dem  Kücken  weg  uuter  deu  rechteu  Arm  nach  vorn  gezogen ,  der  l\e.st 
über  die  linke  Schulter  nach  rückwärt.s  geworfen  und  schliesslich  der  den 
Kücken  deckende  Theil  des  rehprscldags  noch  besonders  bis  an  oder  anf 
die  rechte  Schulter  nach  voru  gcuouinien ,  wodurch  noch  die  Faltenmasse 
des  vorderen  Ueberschlags  mehr  Fülle  erhielt.«  Wird  nun  die  ganze  Länge 
des  Gewandes  zu  drei  Mannshöhen  gerechnet,  S(t  würde  etwa  das  er-te 
Drittel  auf  den  nach  vorn  übergeschlagenen  Theil  der  Toga  bis  zur  linken 
Schulterhohe  das  zweite  auf  den  über  d(  n  liilcken  bis  anter  den  n  chten 
Arm  gezogenen  und  das  letzte  Drittel  auf  den  über  den  Vorderkörper 
gelegten  und  über  die  linke  Schulter  wieder  zurückgeworfenen  kommen. 
Geschieht  die  erste  Zn-^rimmenfaltuug  der  Toga  derartig,  dass  die  beiden 
ilaibovale  nicht  mit  einander  congruiren ,  sondern  der  obere  Umschlag 
einen  kürzeren  .  iler  untere  einen  weiteren  Bogen  beschreibt .  die  Kanten 
den  Gewandes  mithin  nicht  auf  einander  liegen  ähnlieh  wie  ja  unsere 
Dameu  iiire  grossen  viereckigen  Shawls,  damit  sie  liinten  bis  auf  den 
Boden  liinunterreichen ,  zusammenzulegen  pflegend .  so  bilden  sich  dadurch 
beim  L'mlegen  der  Toga  notinvendig  zwei  Blätter,  ein  tieferes,  mit  seiner 
Kante  bis  auf  die  Schienbeine  nirdm  rnira'^  herabhängendes,  sowie  ein 
kürzeres  bis  etwa  zur  Eniehöhe  reiohendea  (vergl.  Fig.  468).    Der  bis  auf 
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die  Schienbeine  reicherule  Thcit  des  Oemmdes  liegt  mithia  dem  KOrper 
sanäcLst,  der  kürzere  Ueberschlag  hingegen  darflber. 

Da  in  ttlterer  Zeit  eine  ein- 
fächere  Tog»,  das  heiBst  «ne  ▼«m 
bei  weitem  geringerer  Weite,  ge- 
tragen  wurde,  ale  die  spätere 
Mode  es  erforderte»  so  bedingte 
jene  ältere  Tracht  nodiwoidig 
ein  strafferes  Anlegen  des  Ge- 
wandstaekes  am  den  Eteper; 
ein  faltenreiches  AnsbauscheE 
desselben,  namentlich  da,  wo 
dasselbe  vom  rechten  Arm  naoh 
der  linken  Schulter  hinttber  quer 
Aber  die  Brost  wie  das  Tragband 
^es  Schwertes  [qui  stUt  humero 
(lextro  ad  sinistrum  oblique  du- 
cilur,  vehd  balteus ;  Quintil.  XI, 
3.  !37)  i^ich  hinüberzopr ,  war 
üuihiii  nicht  gut  mu^jlich.  Damit 
stimmt  auch  eine  andere  Stelle 
bfc;iui  Quiutiliau  ttberein ,  in  der 
e&  lieisst,  dass  die  altrömische 
Toga  keinen  sinus ,  da«?  heisst, 
keinen  Ausbausch  an  dieser  Stelle 
gehabt  habe.  Erst  die  si)äter 
eingeführte,  bei  weitem  längere 
Toga  ermöglichte,  dass  der  quer 

Uber  die  Brust  laufende  Gewandtheil  weit  ausbansehtc  und  eo  ein  sinus 
gebildet  werden  konnte,  der  weit  genug  war,  tun  Gegenstände  in  dem- 
selben sa  verbergen.  Jenrn  Theil  der  Toga  nun,  welcher,  wie  sclion  er- 
wälint,  snerst  beim  Aulegeu  deä  Gewandes  Uber  die  linke  Schalter  nach 
vorn  angeordnet,  meiätentheils  bis  auf  den  Boden  herabreichte,  pfl^pte  man 
etwas  Uber  den  Sinus  ui  die  Hohe  zu  ziehen  nnd  die  hinanfgCEOgene  Masse 
des  Gewandes  Uber  denselben  hinaas  in  Falten  zu  bangchen,  wie  solches 
4ich  an  der  Toga,  mit  welcher  die  nnter  Fig.  4dS  abgebildete  Statne  des 
Kaisers  Lndns  Verna  bekleidet  ist,  deutlich  erkennen  lässt.  Ob  fIKr  diesen 
so  eben  beschriebenen  Uebersdüag  der  Toga  der  Name  wnbo  die  richtige 
Beseicbnong  ist,  mflssen  wir  jedoch  dahingestellt  sein  lassen. 


Fif.  40$. 
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Gestatteto  zwar  jene  oben  erwÄhnte  Toga  der  älteren  Z<it  '^ch^n 
vermöge  ihrer  geringeren  Weite  eine  freiere  Bewegung,  £o  ptieg:ten  die 
Krieger ,  um  su  verhindera ,  dass  nicht  im  Kampfe .  wo  ja  auch  diese 
Toga  getragen  wurde,  die  Arme  sich  in  das  von  den  Schultern  herab- 
sinkende Gewand  verwickelten ,  den  über  die  linke  Schulter  zurückge- 
schlagenen Zipfel  gtlrtelflhnUch  unterhalb  der  Bmst  um  den  K^er  su 
schlingen  und  festzuknoten.  Die^e  Gürtang,  cinclus  CaOhms  genannt, 
war  bis  rar  £inftthning  des  8igam  die  allgemeine  mUit&risehe  Kleidong;  wie 
so  mancher  altertfaflmliche  Brauch  erhielt  sich  jene  Gnrtnng  später  nur  noch 
bei  gewissen  feierlichen  Btten,  a.  B.  bei  8tldtegrflndnngen,  bei  der  Oeff- 
BQng  des  Jannstempels ,  und  der  Consnl  hatte  nach  altem  Brauch  bei  der 
BrOflbnng  des  Peldznges  die  damit  verbundenen  Cuttusbandtungen  in  einer 
so  gognrteten  Toga  tn  vollslehen.  Ohne  Zweifel  hatten  dicROmer  diese 
Tracht  von  den  ihnen  benachbarten  Bewohneni  von  OabE  angenommen, 
zu  denen  sie  von  den  Etmskem  gekommen  war.  Im  Gegeneats  zu  jener 
Alteren  Toga  bedingte  die  spätere  faltenreiche  die  grOsste  Rnhe»  da  einmal 
die  gänzliche  UmhOllong  des  Kdrpers  jede  raschere  Bewegung  nnra(iglich 
machte,  dann  aber  der  Anstand  das  Versehieben  des  künstlich  angeordneten 
Faltenwurfs  verbot,  fm  diesen  Faltenwurf  hervonubtingen  und  ihm  eine 
gewisse  Festigkeit  zxt  geben ,  wurde  schon  am  Abend  vor  dem  Oebraucb 
das  Gewand  von  den  Sklaven  in  Falten  gelegt;  man  bediente  sich  dazu 
mitunter  kleiner  Brettchen,  welche,  zwischen  die  einzelnen  Falten  gelegt, 
dieselben  herauspressen  mussten.  Nadeln  oder  Span-ren  zum  Befestigen 
der  Toga  waren  jedoch  uiclit  gebräuchlich  ;  hingegen  dienten  in  die  Zipfel 
eingenähte  und  durch  Quasten  bedeckte  Bleietttckchen  dazu,  dem  Wurf 
Gewandes  eine  ß:rossero  Festigkeit  zu  geben,  ähnlich  wie  ja  auch  die  (kriechen 
bei  dem  Himarion  solche  Gewichte  zur  Drapirun^  anwjiudten  vgl.  8.  Ifl2  . 

Die  Toga  war  das  eigentlich  röiiusthtj  Natioiialkleid ,  welches  zu 
tragen  nur  dem  freien  Manne  zu.stand.  Kein  Fremder,  keiner,  der  nicht 
im  Vollgenu.ss  des  römischen  Bürgerrechte:*  war,  durfte  sich  in  der  roga 
zeigen.  Selb.st  verbannten  Kümern  wurde  zur  Kaiserzcit  das  Kecht.  die?e^ 
Gewand  zu  tragen,  abgesprochen,  und  das  öffentliche  Erscheinen  in  einer 
fremden  Kleidung  wurde  als  eine  Verachtung  der  Majestät  des  römischen 
Volkes  angesehen.  .Schon  der  Knabe  erschien  in  der  Toga,  welche  wegen 
einer  angewebten  purpurfarbigen  Kante  (eine  von  den  Etruakern  (chon  in 
den  ältesten  Zeiten  entlehnte  Mode)  mit  dem  Namen  foga  inneU-jld  be- 
zeichnet wurde.  Mit  dem  Austritt  aus  den  Knabenjahren  lirocuuiim  fori)^ 
fUr  welchen,  wie  es  scheint,  in  früherer  Zeit  das  vollendete  sechazehnle. 
In  sp&terer  jedoch  das  vollendete  fünfzehnte  Jahr  als  Zeitpunkt  festgesetzt 
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war»»  vertauschte  der  junge  Mann  diese  togu  praeiexta  mit  der  virilis, 
pura  oder  libern,  einem  weissen  Gewände,  welcbem  jedoch  jener  Porpnr- 
streifen  fehlte.  Ebenso  legte  die  Jongfirau,  denn  aneh  die  freie  Rttmerin 
durfte  die  Togn  tragen,  bei  ihrer  Yerheiratlinng  diese  pnrpor-yerbrftmte 
Toga  ab.  Bei  den  Minnem  aber  begegnen  wir  der  toga  praeiexta 
wieder  als  Amtstradit  aller  derjenigen  Magistrate,  welchen  das  Anrecht 
anf  den  cnrnlfsehen  Stuhl  (Torgl.  8.  &42)  und  snr  FQhmng  der  Pasees 
^▼efgl.  §.  107)  anstand;  an  diesen  aber  traten  noch  die  Censoren,  ob- 
gleieh  ihnen  die  Faseee  fehlten.  Von  den  Priestern  durften,  niehst  dem 
Flamen  Dialis,  die  PontUiees,  Augnm,  Seplemtrim,  Quindeeimvim  und 
Arvalen,  so  lange  sie  als  Priester  fungirten»  in  der  Praetexta  erscheinen. 
Den  Volkstribunen ,  Yolksldilen,  Quaestoren  und  allen  modern  Beamten 
war  aber  dies  Insigne  nicht  gestattet.  Ausser  der  Toga  praetexta  ge- 
schiebt  noch  der  mit  Stickersien  reich  gesehmtickten  toga  picta  und 
patmata,  letatere  su  genannt  von  den  dngcstiokten  Palmenaweigen ,  Er- 
wihnni^s',  welche  den  Triumphatcnen ,  sowfe  zur  Kaiseneit  dtti  Consuln 
bei  ihrem  Amtsantritt,  den  Praetoren  bei  der  Pompa  circensis  und  den 
Volkstribunen  bei  den  Augustalien  gestattet  war,  diese  Toga  führte  als 
ursprüDgliches  Festgewand  des  capitolinisdieu  Jupiter  auch  dcu  Is'amen 
Cd pitolinu  und  wurde  auch  fremden  Jvönigen  als  l.hitngaben  vom  Senat 
übersandt;  so  erhielt  Masinissa  eine  güldene  Kronr,  die  Sella  curulis, 
das  Elfenbeinscepter  und  eine  toga  ptcla  und  iunira  palmala. 

Neben  der  Toga,  diesem  für  die  frcio  Bewegung  freilich  etwas  uu- 
bequemen  Stn.it>kl(  ide ,  ohne  welche  sicli  flfentlich  zu  zeigen  in  IViiherer 
Zeit  wenigstens  dem  Anstände  zuwider  war .  während  zur  Kaiserzeit  das 
Tragen  der  Toga  nur  beim  Ersclieinen  in  den  (Torichtsverj^nmmluugen, 
im  Theater,  CirruH  und  bei  Ilote  tiurch  die  Eti^jinUe  geboten  war,  gab 
es  noch  andere  Arten  von  Ueberwilrfen .  deren  man  sich  als  einer  be- 
quemeren und  gegen  die  Einwirkung  der  Witterung  schUtzenderen  Tracht 
schon  seit  älteren  Zeiten  bediente.  Wir  erwähnen  hier  zunächst  der  pae- 
nula,  eines  vielleicht  von  den  Kelten  entlehnten  Mantels,  die  man  nach 
ihrem  Schnitt  mit  dem  in  Südamerika  gebräuchlichen  Poncho  vergleichen 
könnte,  nur  dass  dieser  bis  au  den  Füssen  hinabreicht,  während  die  Pae- 
nuia  den  Körper  nur  etwa  bis  zur  Kniellöhe  bedeckte.  Sie  war  ein 
ärmelloser,  hinten  geschlossener  Mantel  [veslimenlum  clautum)  mit  rundem 
Halsausschnitt,  dardi  welchen  der  Kopf  gesteckt  wurde.  An  beiden 
Seiten  war  dieselbe  offen,  vor  der  Brust  aber  von  Halse  abwärts  wenigstens 
auf  awei  Drittel  ihrer  LSnge  mit  einer  Naht  versehen.  VorzOglich  auf 
Reisen,  sowie  in  der  Stadt  bei  regnerischem  und  ktihlem  Wetter  wurde 
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die  PaennU  bald  Ober  die  Togt,  bald  Uber  das  weiter  nntea  n  beaehrei- 
bende  U]itei|^w«iid,  die  Tnoiea,  aowolil  moneiii,  ala  voo  Fniaea 
AOgelegt  mid  deahaib  am  einem  derben  Wollenatoffe  oder  Leder  Terfettigl. 
Anfange  renrandte  man  dam  einen  vom  Amlaade  eingeflilirten ,  nnf  der 
inaeren  Seite  glntten,  nof  der  tnaeeren  lottigen  Stoff  von  Linnen,  ^u$apa 
geoanoty  statt  dessen  jedoch  die  spiteie  Zelt  wollene  Miilel  {paenula 
getttt(^ina)  einfldirte.  Auf  Monnmenten  liest  sicli  diese  IVaeht  nnr  in 
wenigen  Fillen  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  am  dentHehsten  ▼iellelelit 
aaf  dem  von  HQbner  besdiriebenen  Eelief  eines  rOous^ben  Knegers  im 
kAmgl.  Mnsenm  so  Berlin').  Kieht  onwahrseheinlich  ist  es,  daas  die- 
jenigen Truppenkörper ,  deren  Standquartiere  in  nördlieberen  Gegenden 
lagen,  solche  Uintel  aom  Schutz  gegen  das  raohe  Klima  eihieltea. 

Eine  zweite  Art  Mantel,  welebe  gleichfalls  Aber  der  Toga  nad  sogar 
statt  ihrer  aber  der  Tnnica  getragen  wurde,  führte  den  Kamen  locemcr. 
Dieselbe,  in  ihrem  Schnitt  der  griechischen  Chlamjs  nicht  uuihnlich;  be- 
stand aus  einem  oblongen,  offenen  Umhang,  wetoher  mittelst  einer  Fibula 
auf  der  Schulter  zusammengenestelt  wnrde.  Ihre  EinfUhrung  fällt  in  eine 
bei  weitem  npätere  Zeit,  als  die  der  Paenula,  und  war  dieselbe  zur  Kaiser- 
zeit zur  all;remeiiieii  Tracht  geworden,  iu  welcher  die  Kümer  selbst  bei 
feierlicli'  u  Gelegenheiten  zu  erscheinen  pflegten.  War  mm  auch  die  Paenula 
wegen  ihren  Helmitti  s  uml  StulTe.-»  wenig  geeignet,  malerisch  um  den  Körp»  r 
drapirt  zu  werden.  ,so  kuiiüte  hingegen  ein  kflnstlich  anj^eurdiieter  Falten- 
wurf in  bei  wciti'in  grua»erem  Masse  bei  der  aus  diuinerem  Stoffe  verter- 
ti;:t«  n  hacerua  hervorgebracht  werden.  Auf  ihre  Herstelhmg  ,  namentlich 
auf  ihn"  PHrbung,  pflegte  man  daher  auch  grosse  Siunmeu  zu  verwenden. 
Zur  Veruieliriing  des  Sehutzes  freien  Wind  und  Wetter  wurde  der  Pae- 
liitbi  wie  der  Laceriia  nicht  gelten  eine  Oapuzc,  der  cucullu$f  angeheftet, 
tlber  welche  8,  012  ausführlicher  gesprochen  werden  wird. 

Der  Lacerna  verwandt ,  vielleicht  sogar  von  ihr  im  Schnitte  nicht 
we»eoilioh  unterschieden,  war  der  Kriegsmantel,  in  ältesten  Zeiten  aU 
truhfd .  später  als  pahidamenlum  und  soffum  bezeichnet  und  im  Wesent- 
lichen identisch  mit  der  Chlamv!;  d*  r  Griechen.  Zur  Zeit  der  fiepnblik 
kam  (l:i8  Paludanientum.  welches  stets  von  rother  Farbe  war,  ausschliess- 
lich dem  mit  dem  Imperium  bekleideten  Feldherm  su,  der  dasselbe  auf 
dem  C'apitol .  sobald  er  zum  Kriege  auszog,  anlegte  und  aas  dem  Feld- 
sage  heimgeicehrt  daselbst  wieder  ablegte  und  mit  dem  Friedenskleide,  der 

^)       Programm  zum  Wiiickelmannftfest  der  »rchlolog.  Gm.  m  Beilin  1866. 
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Toga  Terfaraachto  {togam  pabidamerUo  mutare).  In  der  Kaisafzeit  aber, 
wo  sieh  das  militlrisclie  Imperinm  in  der  Penoo  des  Kaisers  eoBesntrirte, 
worde  das  PaludameBtam  sam  anssebliesslielien  Abseiehen  der  kaiserliehea 
Gewalt.  Jedesfialls  war  dasselbe  sehr  faltenrdeh  und  deshalb  maleriseh 
um  den  Körper  an  drapirmi.  Der » aar  Zeit  der  Republik  wahrseheiniteh 
minder  faltenreiehe,  kflnere,  von  gröberem  Stoffe  gearbeitete,  aber  gleich- 
fiüls  eUamysartig  auf  der  Schalter  befesfigto  Kriefsmantol,  welchen  Offisiere 
und  Oemeiae  im  Kriege  tangm,  wnrde  hingegea  mit  dem  Namen  sogum 
and  gagulum  beieichnef .  Ohne  Zweifel  war  aber  das  Sagnm  der  Kaiser- 
seit  Uoger  nnd  weiter  als  das  der  BepnbiSk«  Indem  in  den  anf  Monnmenten 
mehHhoh  dargestellten  Allocntionen,  s.  B.  am  Bogen  des  Septimhis  Severaa 
nnd  anf  der  Oolnmna  Anteniniana  (Fig.  530)  AnfOhrer  und  gemeine  Krieger 
ohne  Unterschied  in  faltenreichem»  bis  aof  die  Kniee  herabhtngendem 
Sagnm  erscheinen.  Bei  allen  Kaiserstetnen ,  welche  das  Bild  des  Herr- 
schers im  Feldherrn -Ornate  darstellen,  haben  wir  nach  dem  Obenge- 
sagteu  den  Kriegsmautel  als  Paludamentnm  zu  bezeichnen.  —  Die  Be- 
zeichnung sa(/ulum  könnte  vielleicht  für  jene»  kurze,  bis  weiiij;  tlber  die 
Haften  reichende  Kritj^smäntelcheu  gebraucht  werden,  welches  von  deu 
Kriegern  der  Barbaren  auf  den  lieiiefdaräteUungen  des  Severut^bogens 
getragen  wird. 

Duichau.s  im  Unkiaieu  sind  wir  Aber  die  Form  den  mit  dem  griechi- 
schen N'amen  si/ii(/i'\<;is  bezeiclmetea  Gewautle.s,  von  dem  es  llbrigens  nieiit 
einmal  t'est?^tebt ,  ob  (1,issp1I>p  um<releg"t  '(i>}i>(  fu.\  oder  angezofren  [nulti- 
men/uni'  wurde,  da  die  bildlichen  Darsteliiingt-u  von  Triclinien,  au.s  denen 
'  man  vielleiebt  einen  Aufschlnss  erwarten  dürfte,  auch  nicht  den  gering>ten 
Anhalt  gel)en.  Aiifserhalb  des  Ilau.se.'^  dieselbe  zu  tragen,  war  nur  an  den 
Satnrnalien  und  hier  auch  nur  unter  den  höchsten  Ständen  üblich ;  im 
Hause  hingegen  bediente  man  sich  ihrer  bei  den  Triclinien,  wo  die  falten- 
reiche Toga  sowohl  zu  warm .  als  auch  hinderlich  gewesen  wäre.  Dass 
diese  Tafelkleidcr  {vesles  cenutotiae)  in  hemdartigen  QewAndem  bestanden 
haben ,  dafür  scheint  ein  Epigramm  des  Martial  za  sprechen ,  in  welchem 
der  weichliche  Zoilns  deshalb  verspottet  wird,  dass  er  eilftnal  seine  doroh 
Scbweiss  befeuchtete  Synthesis  gewecliselt  habe.  Darens  gebt  hervor,  dass 
dieses  Kleidnnggstflck ,  ähnlich  der  Tnnica,  ein  mdumentum  gewesen  sei 
nnd  somit  nnmtttelbar  mit  dem  Körper  in  Berflhrang  kam,  wlhrsnd  bei 
einem  losen  Umhange  das  Dnrchschwiteen  der  Kleider  fllgUeh  nicht  mög- 
lich gewesen  wire. 

Wie  bd  den  Oiiechen  der  Chiton,  bildete  die  tmica  bei  den  Bö- 
mem  das  einsige  Gewand,  welches  angesogen  wnrde.   Fflr  Minner,  wie 
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für  Fi.uieu  war  dieselbe  von  gleichem  Schnitt,  ond  nur  die  Mode  und 
der  Luxus  fügten  hier  und  du  etwas  hinzu ,  oder  modelten  an  diesem 
ur^prituglich  einfachen  Gewände,  ohne  dasselbe  jedoch  in  seinen  Grund- 
formen wesentlieh  zn  verSndem.  Die  Tunica  war  das  leichte  bequeme 
Hauskleid;  welches  aber  so  der  Zeit,  als  die  Toga  nur  noch  ausserhalb 
de»  Hauses  angelegt  wurde»  unter  derselben  getragen  wurde.  Sie  glich 
dem  ärmellosen  oder  knrztnneligen  Chiton»  reichte  bis  sn  den  Waden 
herab»  wurde  aber  unter  der  Brust  durch  einen  QOitel  [eincturo]  ge* 
gürtet»  hinter  welchem  das  Oewand  in  derselben  Weise,  wie  die  Griechen 
es  mit  dem  Chiton  zu  machen  pflegten  (vgl.  8.  188)»  in  die  Höhe  gezogen 
wurde,  so  dasa  es  über  den  Gürtel  in  Falten  herabfiel.  In  solcher  em* 
fachen,  bb  au  den  Knieen  anfgeschflrzten  Tuniog  erblicken  wir  c.  B.  die 
Triger  der  hierosoljrmitanischeii  TempelschAtse  auf  dem  Bogen  des  Titus 
(vgl.  die  Abbildungen  Fig.  536  u.  '537  in  dem  Abschnitt  Uber  den  Trinmphxug;, 
und  bei  allen  mit  der  Toga  bekleideten  Statuen  ist  das  unter  derselben  sicht- 
bare, den  Oberkörper  bis  aum  Halse  bedeckende  Gewand  als  Tunica  zn  be- 
zeichnen (Fig.  468)1).  Ebenso  tragen  die  Kiieger  auf  den  Denkmalen  der 
Kaiserzeit  die  Tunica  unterhalb  der  Rüstung  oder  de«  Sagwn.  Etwa  sdt 
der  Zeit  des  Commodus  wurde,  m  derselben  Weise  wie  bei  den  Griechen 
der  Aermelchiton,  auch  bei  den  Rdmem  ond  BOmerinnen  eine  mit  Aermehi 
versehene  Tunica  [tunica  rnanic(ila)  gebrinchlich ,  welche  den  Ann  mit- 
unter bis  zu  dem  Handgelenk  bedeckte  und  sogar  auf  einem  Basrelief  aus 
der  spätrömischen  Zeit  (Clarac,  Musee.  II.  pl.  203.  No.  H2B)  durch  einen 
manschettenartigen  Ansatz  verlängert  ist;  diesflbe  wird  auch  mit  dem 
Namen  fld/nidltcd  bezeichnet.  Statt  der  in  älteren  Zeiten  gebräuchlichen  • 
einlachen  i'uuica  trug  man  aber  sitäter  zwei  oder,  l)ei  kalter  Witterung, 
mehrere  derselben  übereinander,  wie  z.  IJ  vom  Augustus  berichtet  wird, 
da-s  derselbe  im  Winter  deren  vier  getrugeii  haben  soll.  Die  untere,  dem 
Korper  zniiäehst  liegende  Tunica  iiies.s  nach  der  alten  varroni.s<-luii  Üe- 
nennuug  suönvuia ,  die  darüber  liegende  nilnsnd/i  oder  auch  siii'nurus. 
Kbenso  aber,  wie  die  Toga  praetexta  nur  gewissen  Magistraten  zu  tragen 
erlaubt  war,  galt  auch  die  mit  Purpursti-eifen  verzierte  Tunica  als  aus- 
schliessliche Amtstraclit  für  die  Senatoren  und  den  Ritterstand.  Ein  ein- 
gewebter breiter  Purpursaum ,  welcher  vorn  in  der  Mitte  des  Gewandes 
vom  Halse  bis  zum  unteren  Saum  hiuablief,  war  das  lusigne  des  onlo 
aenahrüts,  em  oder  zwei  achmalere  Streifen  das  des  oräo  equesler; 

>)  Vgl.  die  SUtuen  des  Julius  Cae^sar,  Ao^sto»,  Tibeitns  tind  CbndlUN  in: 
Clartr,  »Miistfe  de  lealptaie.«   No.  91ß.  934.  912^.  936  J9. 
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enieres  hiess  der  ciavus  Uttus,  leliteres  der  daviis  augustiiSt  und  das  Ge- 
wand daher  tmiea  latielavin  und  attgustichviu. 

Wie  die  Minner  tragen  anch  die  Franen  «ne  doppelte  Tnnica, 
nimfieb  eine  Innere  {tunka  inierior),  dn  ärmellosee,  bis  nnler  die  Kniee 
reiebendeB  Hemd»  welches  xiemlich  eng  sieh  an  den  KOrper  anscbloss  und 
Milier  Kurse  wegen  einer  GftrCiuig  wobl  niobt  bedorfte.  Nur  ein  Bnsen- 
band  ans  feinem  Leder  (iri«rfnm///<ire,  sfrophium)  wurde,  um  den  Bnsen  so 
beben»  unterhalb  desselben  nm  den  K5rper  geeehlnngen  nnd  vertrat  somit, 
jeilesfiUs  in  einer  f&r  die  Gokondheit  weniger  sehldlichen  Weise,  die  Stelle 
SBieres  Corsets.  Ueber  dieser  Inneren  Tnnica  wnrde  die  lange  und  falten- 
reiebe  s/o/a  getragen.   Den  Sehnitt  derselben  nnd  die  Art  nnd  Weise,  wie 


sie  angelegt  wurde,  haben  wir  uns  ebenso  zn  denken,  wie  wir  dies  bei 
dem  einfachen  dorischen  Frauendiiton  der  Griechinnen  besehrieben  haben 
iS.  186  1t,).  Wie  dieser  war  die  Stola  ein  oblonges,  an  beiden  Seiten 
sberhalb  anfgescblitates  Hemd,  dessen  offene  Enden  auf  beiden  Schnltern 
durch  Spangen  verbunden  wurden  (vergl.  die  Statue  der  Livia  im  Museo 
Borbon.    Vol.  IIL    Tav.  37).    Ein  unterhalb  der  Brust  angelegter  Gürtel 
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schloss  die  Stola  am  den  Körper,  und  durch  Heraufziehen  über  den  Qttrtel 
wurde  dieselbe  um  so  viel  verkürzt,  dass  ihr  unterer  Saum  eben  nur  den 
Boden  berührte.  War  nun  die  Tanica  mit  Aermeln  venehen,  so  wurde 
aber  dieselbe  die  ftrmelioee  Stola  angelegt ;  war  das  Cotergewand  hingegen 
ärmellos,  so  pflegte  man  Uber  demselben  eine  Aermelstola  an  tragen.  Lings 
des  Oberarms  waren  die  Aermel  der  Tnniea  oder  der  Stola  anfgesohlitxt 
ond  die  Bänder  dnreli  KnOpfefaen  oder  Spsngen  in  derselben  Weise  su- 
sammengenestelt,  wie  wir  dies  bereitB  bei  der  Befeobreibnng  der  grieehi- 
sehen  Franentracht  rar  Ansehannng  gebradit  liaben.  Als  Beispiel  für  diese 
kleidsame  Traeht  haben  wir  anter  Fig.  469  die  berflhmte  Marmorstatne 
der  jOngeren  Fanstina  abgebildet,  und  verweisen  auf  das  nnter  Fig.  471 

dugestellte  Oemilde,  welches  die  verschiedenen 
Formen  der  Gewinder  besonders  tn  vergegen- 
wirtigen  im  Stande  bt.  Wesentlieh  aber  ge* 
hörte  rar  Stola  eine  an  dem  nnteroi'Sanme  an- 
genähte oder  angewebte  Falbel,  mstita  genannt 
(vergl.  Fig.  471). 

Ebenso  aber,  wie  der  Mann  dch  ausser- 
halb  des  Hauses  der  Toga  als  Umhang  bediente, 
tni^'  auch  ilie  i'iau  beim  Ausgange  einen  falten- 
reichen Mantel,  palla  genannt.  Dieses  Gewand, 
mit  welchem  wir  auf  Bildwerken  die  liömerinnen 
in  der  mannigfachsten  Art  bekleidet  sehen,  hatte, 
wie  die  Anschauung  lehrt,  entweder  voUkomuu  n 
den  Schnitt  der  Toga  und  wurde,  wenn  auch 
nicht  in  der  durch  die  Sitte  für  den  Mann  \or- 
geschriebeuen,  doch  in  einer  iihnlicheu  vom  (it^- 
schmack  der  Trilgerin  abhängigen  Weise  innge- 


legt 


oder  CS  näherte 


sieh  in  seiner  Form  dem 
griechischen  Himation .  hatte  mithin  die  Gestalt 
eines  bald  grösseren  oder  bald  kleineren  ob- 
longen Tuches ,  welches  in  den  mannigfachsten 
und  zierlichsten  Windungen  um  den  Oberkörper 
in  malerischem  Faltenwurf  drapirt  werden  konnte. 
Eine  dritte  Art  der  Palla  scheint  ans  zwei 
Decken  gebildet  gewesen  zu  sein,  welche,  anf 
den  Schultern  durch  Fibnlae  verbunden,  eat- 
weder  Ober  die  Vorder-  nnd  Bttcksote  des  Köipers  lose  herabwallten, 
oder  dnreh  einen  Ottc^l  am  Körper  festgehalten  wurden.   Allen  diesen 


Fif .  470. 
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Formen  der  Palla  begegnen  wir  auf  den  Monumenten,  am  häufigsten  aber 
der  togaäknlichen  mit  ihrem  malerischen  Faltenwiirfe  bei  den  in  matronaler 
Kleidung  dargestellten  Mitgliedern  der  kaieerlichen  Familie  oder  bei  an- 
deren Portrait>t.'\(iiPn  ans  der  Kaiserzeit.  Häufig  sehen  wir  hier  den  Uber 
den  Rücken  fallenden  Faltenwurf  schleierähnlieh  über  den  Hinterkopf  ge- 
zogen, wie  bei  der  unter  Fig.  470  abgebildeten  Marmorstatne  der  Jflngeren 
Agrippina ;  bei  anderen  deckt  die  Pnlln  nnr  die  Seholter  und  schlingt  eich 


Flff.  471. 


abwÄrt^i  in  anmuthigera  Faltenwurf  um  den  Körper,  oder  der  Künstler 
hat ,  wie  bei  der  oben  unter  Fig.  469  dargestellten  Figur  der  jüngeren 
Faustina,  das  von  dem  Oberkörper  herabgefiunkene  Gewand,  welches  den 
rechten  auf  der  Lehne  der  Catliedra  aufgestützten  Arm  noch  theilweiae 
verliflllt.  höchst  anmnthig  um  den  Unterkörper  drapirt:  in  ganz  ähnlicher 
WeiBe  ist  auch  die  sitsende  Statae  der  Agrippina,  der  Gemahlin  dea  Ger- 
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lu.iuiriH.  im  llmcntiiuM-  Museum  bekleidet.  In  ijUiiuuijjcher  Zeit  vor  dei  Eiu- 
fiiliriiii-  der  J'alla  beUieiiteii  «icli  die  Kömeriiiueu  eines  jedenfalls  kürzeren, 
weniji;er  falteiireicheu,  ^il'reekigen  Uraliange<> ,  rkiuuim  genannt,  vvt  U  li<  r 
in  hjiäterer  Zeit  hicli  jt  d'H5h  nur  bei  gewissen  religiösen  Feiern  erhalt »  n 
zu  haben  scheint.  Dem  Kicinium  ähnlich  an  Form  mögen  die  rka  und 
das  suffihubim  gewesen  sein,  erstere  der  von  dor  Flaminiea  getra^rene 
Umhang,  letzteres  der  das  Haupt  der  Vcotuiiim'u  verhüllende  Sehkiei 
Zur  \'eranschaulichung  der  gesammten  Tracht  der  Römerinnen  geben  wir 
unter  Fig:.  471  ein  höchst  anmuthiges  Staffeleibild  auü  II»  rculauuin,  wt-lLL-  > 
bei  dea  Auögiabuii^a'u  im  Jahre  17t>l  lu-bst  mehreren  aiidt/rcn  in  t'iiitiu 
Zimmer  an  die  Wand  gelehnt  entdeckt  wuide.  Die  Scuue,  weklic 
liH  r  (l<  tn  He^chanrr  darstellt,  wird  gewöhnlich  als  die  Schmtickuug  einer 
Braut  he/.eiehnet,  eine  Deutung,  der  wir  uui  auch  gern  anschliessen  wollen. 
Auf  ein  in  thronartigen  .Ses-*el  sitzt  die  noch  ju^'^eudliclie  Mjitter.  bekleidet 
mit  der  durch  ein  Busenban-l  ge-iirtrten  Stola,  den  rnteikürper  mit  d^r 
falteureiehen  Palla,  den  Ktlcken  wnt  dem  laniren,  vom  Hiiueikoj»rc  lieral»- 
walN-ndi-n  Selileier  bedeckt,  lltren  reclit»'n  Armen  hat  sie  zärtlicli  um  d»  i» 
Nacken  der  uebeu  ihr  stehenden  Torhter  gelegt,  wührend  der  IMiek  beider 
auf  die  in  der  Mitte  des  Zimmers  im  Hraut-sehmuck  dastehende  jungfräu- 
liehe  Oestalt  gerichtet  ist.  Die  Stola  dieser  zweiten  Tochter  trägt  unten 
die  obi'ii  erwahntf  breite  Instifa;  die  oftV-nen  Aermel  dieses  Gewandes  oder 
die  der  unteren  Tnniea  sind  längs  des  Oberarms  aufgeschlitzt  und  ihre 
llilnder  durch  KnÖplV  mit  einander  vereinigt.  Dartiber  hat  sie  togaartig 
eine  leichte  Palla  umgcäcldungen.  Eine  hinter  ihr  stehende  Dienerin,  mit 
e  uer  die  Arme  bis  zum  Handgelenk  deckenden  Aermelstola  und  der  Palla 
bekl(  i<li  t  legt  eben  die  letzte  ordnende  Hand  an  den  UaarpaU  der  jugend- 
lichen Hrant. 

Was  die  Störte  l)etr!fTt,  aus  dt  n'Mi  die  Gewänder  angefertigt  wurden, 
so  be-^cliränkten  sich  dit  selben  bis  zur  Kaiserzeit  auf  Wolle  'lanca)  und 
Leinewand  {linlen) .  Zur  Toga  wurde  stets  Wolle  benutzt ;  unter  der  in- 
ländi-4chen  behauptete  die  ans  Apulien  und  Tarent,  von  der  ausländischen 
die  a  IS  Attica,  Laconica,  Milet.  Laodicea  und  Dactica  den  Vorrang,  wäh- 
rend man  bei  der  Leinewand,  aus  welcher  hauptsächlich  die  I  nterkleider 
der  Frauen  angefertigt  wurden,  der  spanischen,  syrischen  und  ägyptischen 
den  Vftrzuir  vor  ilcr  italiselien  gab.  Beide  Stoffe,  M>rzngsweisc  aber  die 
Wolle ,  wurden  bald  zu  dichteren  ,  für  den  Winter  bestimmten ,  bald  zu 
leichten  Sommergewäudern  verarbeitet.  Seidene  Kleider,  nämlich  ganz- 
seidene [holosericn]  und  halb.seidene  {subserica] ,  begannen  die  Frauen 
bereit«  zu  Ende  der  R"pul>lik  zu  tragen»  und  zof  Kaiaetzeit  wurden,  trots 
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dor  voD  Titus  erlri^scutin  Verbote,  dieaclbeu  ao^nr  bei  den  Männern  <j:e- 
briinclilich.  L  eber  die  Art,  wie  die  rohe  Seide  von  Af^ieu  nach  (irischen- 
land  und  von  dort  nach  Italien  in  den  Handel  kam ,  babeu  wir  bereits 
oben  (S.  193)  das  Nötbige  beigebiaclit.  Hier  lügen  wir  nur  noch  hinzu, 
dass  jene  feineU:  durchsichtigen  und  häufig  golddurchwirkten  Schleier  von 
meergrflner  Farbe,  wie  sie  vorzugsweise  auf  der  lusel  Kos  angefertigt 
wurden,  mehrfach  auf  Wandgemälden  vorkommen  (vergl.  Museo  BorboD. 
Vul  Vill.  Tav.  5.  III,  36.  VII.  20).  Ziegenhaar  kam  fast  nur  bei 
der  Anfertigung  grober  Mäntel,  Decken  und  Filsschuhen  zur  Anwendung. 

^  Die  fUr  die  Gewiader  übliche  Farbe  war  in  der  ftlteren  Zeit  die 
weisse,  Im  der  Toga  sogar  die  geseUlicb  vorgeachriebene »  nnd  nnr  die 
armeioL  Volkselaaaen»  Sklaven  and  Freigelasäene  bedienten  sieb  der  brinn- 
lichen  oder  sebwarzen  nnd  wenig  sebmntsenden  NatnreliwoUe  fdr  ihre 
Kleidnng,  jedesfaUs  ans  derselben  Okonomiechen  Bflofcviebt,  wie  hentoutage. 
Nnr  während  der  Traner  oder  im  Anklageangiaiid  legten  auch  die  höheren 
Claasea  dunkelfarbige  Gewänder  an  (loga  putla^  tordida).  In  der  Kaiser^ 
seit  jedoch,  in  der  man,  wie  wir  gesehen  haben,  sieh  mehr  nnd  mehr 
von  den  alten  Sitten  teennte  nnd  selbst  die  Toga  den  leiditerea  Umliängen 
Plata  machte,  luunen  aneh  bei  den  Männern  buntfarbige,  namoitlieh  schar-* 
laohene,  violette  nnd  purpurgelkrbte  Kleidw  anf ,  wie  solche  finher  nnr 
von  den  Frauen  getragen  worden  waren.  IKeae  bunten  Farben  der  Ge- 
wänder SU  beobachten  bieten  uns  die  Wandgemälde  die  beste  Gelegenheit. 
Wählen  wir  au  unserer  Betraohtnng  unter  anderen  das  unter  Fig.  471 
dargestellte.  Der  Schleier  der  Mutter  ist  blau,  die  Stola  dnrehsichtig 
weiss.  80  dass  die  Fleischfarbe  des  Busens  hindurchschimmert,  die  Palla 
rosaweiss  und  unten  mit  einer  auch  in  der  Zeichnung  angedeuteten  Kaute 
von  Ijlauer  Farbe  vorziert.  Ebenfalls  rosaweiss  ist  die  Stola  der  zur  Seite 
der  Mutter  stehenden  Fochter ,  während  ihre  i'aliü  von  gelber  Farbe  mit 
einer  bläulicliweiisseu  EiutUsaung  ist.  Die  gelbe  Farbe  war,  wie  Plinins 
berichtet ,  schon  seit  alten  Zeiten  bei  den  Frauen  allgemein  beliebt  und 
kam  naiueutlich  bei  den  Ilochzeitsschleiern  in  Aiiwt  ndiing.  Die  Braut 
trägt  eine  rosaviolette  Stola ,  unten  mit  einer  dunkleren  ,  reich  gestickten 
Falbel  'inslitr  ge.^chmückt ;  ihre  PuUa  i.st  hellbhnr  Die  Dioncrin  endlich 
ist  mit  einem  weissen  Untergewaude  und  einem  blauen  Ob*  i  L'ewande  l)e- 
kleidet.  Nicht  selten  zeigt  es  sich  auch,  dass  auf  Wandgemälden  die  Farbe 
der  inneren  Seite  der  G<nv;lnder  sich  wesentlich  von  der  der  äusseren 
unterscheidet ;  so  z.  B.  ist  auf  dem  den  Perseus  mit  der  Andromeda  dar- 
stellenden Gemälde  (Zahn,  die  üchönsten  Ornamente  etc.  3.  Folge.  Taf.  24; 
da^  Gewand  des  Perseus  aussen  röthUohbraun,  im  Innern  aber  weiss,  da« 
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der  Andromeda  aussen  pelb  ,  innen  liinfii^rcn  blau.  Ob  wir  dabei  an  ein 
Füttern  der  Kleider  mit  i-incin  anderen  und  anders  gefärbten  Stutf,  wie 
solches  ja  auch  bei  unseren  I'rauenj^ewiindern  zu  ;jre^clielieu  püegi ,  zu 
denken  haben,  niilsisen  wir  l'reilieh  dahingestellt  iiein  lassen. 

Kine  besondere  Beachtung  verdienen  aber  die  bei  deu  liömeru  so 
vielfach  erwähnten  l^irpurgewändcr  ans  Wolle  und  Seide,  welche  stets 
im  Hohstull'  gefärbt  wurden  Zwei  ächucckcngattungen ,  die  Trompeten- 
selmecke  {buccinum,  innre j  j  und  die  eigentliche  Purpurschnecke  (i)urf)ura, 
pclayin) ,  deren  ursprünglich  gelblichweisser  Saft  sich  üb*  r  durch  die  Ein- 
wirkung der  Sonne  und  unter  Mitwirkung  von  Feuchtigkeit  in  ein  schou'ös 
Violett  verwandelt,  wurden  zur  l'upui iilrberei  benutzt.  In  der  Regel 
kam  der  inä  Seiiarlachroth  spielende  Buccinsaft  nur  iu  einer  Mischung 
mii  dem  eigentlichen  Purpur  in  Anwendung ,  indem ,  hfltte  man  mit  ihm 
allein  filrben  wollen ,  die  Farbe  schnell  verblichen  wäre.  Der  eigentliche 
Pui'pnrsaft  halte  hingegen  zwei  natürliche  Ilauptfarben ,  eine  .schwärzliche 
und  eine  rothe,  welche  entweder  rein  oder  durch  andere  Sub-stauzen  ver- 
dünnt zum  Färben  gebraucht  wurdeu.  Durch  diese  Mischung,  sowie  durch 
ein  mehrmaliges  Eintuucheu  in  die  Farbe  verstanden  die  Alten  die  ver- 
schiedeuai«  a  Schattirungeu  und  Miiancen  hervorzubringen,  deren  Zahl  auf 
dieizehn  augegeben  wird.  Mischte  man  den.  schwärzlichen  l'm  |iiii>;ift  mit 
dem  Buccin .  so  entstand  die  aligemein  beliebte  Amethyst-Violeii-  und 
Hyacinth-Purpurfarbe  itmitfiinu/n .  violaceurn) .  Wurde  hingegen  zur  Er- 
zielung einer  sattereu  und  lebhafteren  Farbe  der  Stell'  zweimal  gi-färbt 
[bis  liHCtuf! ,  Zrit^o:^  ,  zuerst  in  dem  noch  nicht  völlig  ausgekuchten 
Pnrpnr.iaft ,  sodann  aber,  nachdem  er  hinreieliend  durchtränkt  war,  in 
Buceinsaft,  so  erhielt  das  Zeug  eine  dem  geronnenen  iilute  ähnliche  Farbe,  , 
die  ger.i  l«  niiL'f^'sehcn  einen  schwärzlichen,  hoch  gehalten  oder  von  unten 
betrachtet  einen  helbn  Glanz  zeigte.  Diese  doppf'lt  gefärbten  Purpur- 
gewänder, welche  die  tyrlselien  und  lakonischen  Färbereien  vorzugsweise 
schön  lieforten,  wnr  l'  ii  mit  den  büehsten  Preisen  bezahlt,  indem  das  Pfund 
der  dopp<'!t  gefärbten  tyri.schen  Wollt'  auf  lonO  Denare  —  J'Jn  Thir.  zu 
gtflien  kam.  während  vou  der  mit  dem  eben  erwähnten  violetten  Amethy.«t- 
Purjjur  gr'färbten  Wolle  das  Pfund  nur  mit  100  Thalcrn  bezahlt  wurde 
—  Anfänglieh  nun  beschränkte  sich  die  Färbunir  mit  ;ifbtf  ni  I'nrjmr  /7  ■//.(• 
nur  auf  jene  bald  schmaleren,  bald  breiteren  blreiti'U,  mit  denen  die  1  oga 
und  die  Tuniea  der  Senatoren,  Magistrate  und  liitter  besetzt  waren  vgl. 
S.  59S  u.  li'i  j  f.  :  tr,r/a  pruete.rtd  und  latus  clnvus],  und  wenn  Privatper.-onen 
sich  purpurner  Verbrämungen  au  ihren  Kleidern  bedienten,  wurde  dazu  nur 
der  unichte  Parpar  verwendet.    Blieb  nun  aucIi  diese  Verbrämniig  der 
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WbiBseD  QewlBdflT  doreh  Streifes  iditeii  Ptttpors  als  Amiitaracht  beiteheii, 
so  griff  doeh  in  Ende  der  Bepoblik  imter  den  lltnneni  die  Mode  mehr 
und  nebr  vm  ileh,  gm  pturpnme  Gewinder  m  tragen»  und  keiD  Verbot 
▼ennoebte  dieaer  Venehwendimg  Einhalt  sa  timn.  Jidine  Caeew  trag  inent 
ale  anseeUiesBlielie  AmaeieliDuiig  der  hSoheten  Würde  die  Porpnrtoga  und 
beaehrflakte  den  Gebfaneli  des  Pnrpan  durch  ein  Lunsgeeeta;  ingleiehen 
gestattete  Angutiu  aolehe  Toga  nnr  denjenigen  Senatoreii,  welebe  ein 
Staatsamt  belsleidet  hatten.  Wie  aber  aüo  derartigeD  Luvagesetse  selten 
paehhalüg  witkm,  lumen  die  kaiserlieben  Verbote  gegen  das  Tragen  der 
Parpnrstotfe  bald  in  Vergessenheit.  Tiberios  bediente  sieh,  un  den  Xiuxaa 
sa  Stenern,  bebaantUoh  der  List,  dasa  er  sieb,  als  ea  wihrend  einee  Öffent- 
lichen Schauspiels  in  regnen  begann,  einen  dnnUen  Mantel  bringen  Eeaa. 
Aehnliche  Verbote  wurden  später  noch  mehrere  erlassen.  l>er  Gebrauch 
deä  ächten  Purpurs  zur  Toga  wurde  ein  ausachliesalichea  Kecht  des  Kai- 
gers, und  harte  Strafen  wurdeu  sogar  gegen  Fiaucu,  welclie  öicli  in  aclilcui 
Purpur  kieideteu ,  aowie  gegen  diejenigen  Kaufleute ,  welche  mit  dieser 
Waare  handelten,  verhängt.  Nur  das  Tragen  der  geringereu  (Qualität  des 
Purpur.-,  war  den  Bürgern  gestattet. 

l>;iss  die  Stoffe,  nachdem  sie  vom  Webstuhl  gekommen  waren, 
p-i nsstc'iitlieil.s  wi'ni^'strus  iiat  mit  der  Sclicere  und  Nadel  zu  Kleidiings- 
siückt  II  verarbeitet  wurdeu,  nicht  aber,  wie  die  meisten  der  griechischen 
Gewänder,  ungenäht  angelegt  wurden,  lehrt  ein  Blick  auf  den  Bcbiiitt 
der  verschiedenen  Mäntel  und  Untergewänder,  vorzugsweise  abtr  der 
Paenula  und  Tanica.  Auch  zählte  jede  vermögende  Haushaltung  unter 
der  Schaar  der  Sklaven  einige,  welche  als  Schneider  {vesttarii,  paenu- 
hrii)  das  Anfertigen  der  fttr  den  Hausstand  ndthigen  Kleider  zu  besorgen 
hatten.  Dass  aber  neben  diesen  Haussclineidem  für  die  Anfertigung  eines 
jeden,  Dir  die  männliche  und  weibliche  Toilette  nothwendigen  Artikels  noeh 
besondere  Innungen  existirten,  dafür  sprechen  ausser  maneheo  anderen 
Zeugnissen  aneh  die  Verse  des  PUntas  in  seiner  Aiünlaria: 

Da  sieht  maii  Walker,  Sticker,  WoU&rbeiter  stehii; 
Putzhändler,  Uortenmacher,  iremdeiihandelsleat* 
Und  Schleierwfbor.  Farber  in  violett  nnd  gelb; 
Dann  Airniolnuchtr,  .SpezereienhÜndler  auch. 
Kaufleute  die  mit  Leinwand  und  uU  Schuhen  stebnj 
Dann  iltun  8ebustor*  nnd  FuitoflbliDaclierTOlki 
Bs  itdMD  SohlanaiNMlier,  Malveaficber  da, 
Hurloekankriuslw,  ScbncMer.  —  Alle  fordern  Geld. 

Eines  der  wichtigsten  Gewerbe  war  aber  neben  der  Firbennnft  das 
der  Walker,  indem  die  altgrieehisebe  Sitte,  wo  die  KMgstOditer  sieb  nieht 
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schämen,  das  Waschen  der  Kltidnngsstfleke  selbst  zu  besorgen,  wohl  dw  ia 
der  ältesten  Zeit  bei  den  Frauen  der  edlen  Geschlechter  Bobb  Nttthihiimng 
gefanden  haben  mochte,  acheiüdi  aber  nicht  in  einer  spUerai.   Die  ver^ 
herrschend  «eine  Tracht,  namentlieh  cHe  der  weiMea  voUeiMi  Cttoffii,  er- 
forderte kfbuttiche  Mittel  zu  ihrer  Reinigmig,  nnd  flir  dieae  Bußtmagm 
hatten  rieh  a^on  frtttixeitig  WalkerittBimgen  {fuUanet)  elablirt,  welehe, 
ebenso  irie  die  Tuchweber  {€oll»gium  texhntm  fKnmt),  ein  aaagebreMe» 
nnd  blflhendee  Oeaehlft  belriebeii.   Einen  EhibUek  in  die  bailiohe  £in- 
riehtnng  eber  solehen  Walkerei  ißtlUmia),  eotwie  fai  die  ManipitiafiMi  bei 
der  Reinigung  nnd  Appretur  der  Zevge,  gewinnen  wir  fhefla  -daroh  eine 
in  Pompeji  an%edeekle  Walhnrei,  theik  dirdh  die  an  te  WiadfiB  der- 
selben aagebraobten  Wandgemlldai  wekshe  nnter  Fig.  472  md  478  tiiea- 
weise  wenigstens  abgebildet  sind.   Was  soniehst  die  banfiehe  Einriehtna^ 
betrifft,  so  erwlhnen  wir  hier,  nrit  üebstgehnng  Jener  aodi  bei  andeie« 
Gebinden  forkoamwiideB  nnd  benits  besefarisbsBen  Bianriidikeiten,  daaa 
sieh  an  der  Snterwand  des  PeristTli  vier  grosse  gemaaerte  Waassrbehiter 
befinden,  weiohe,  nnter  einander  Terfonnden,  ein  TeraeWadwMS  Hhean 
haben,  so  dass  das  Wasser  von  dem  hOehsten  bis  so  dem  niediigsten 
Bassfai  abmessen  konnte.   Bme  Estrade  Iftaft  Hags  dieser  Bekllter  hki,  an 
der  man  mittelst  einiger  fitofen  gdangt.   An  der  reelittt  SeÜe  dmsibea 
befinden  sieh  sedis  kleine  Zellen,  wahrseheinKeh  aar  Anfhahaia  der  Wasel^ 
hotten  bestimmt.   Ansserdem  Hegt  redits  vom  Peristyl  ein  gewSlbtes  Ziasner 
mit  efaier  grossen  gemauerten  Wasehkafe  nsd  einem  fiteialisahe,  letsterer 
aom  AasseUagen  des  Zenges  milteist  des  Sehlagfaolaes  bestiflmftt,  sowie 
denn  aneh  die  groesen  QnantKfiten  Ssüb  ,  weiefae  sieh  in  dfeasm  BaasM 
fOigeAmdea  haben,  denselben  als  das  elgmlliehe  Wawhiimmer  beaciehnen. 
An  einem  der  EekpfeHer  des  Peristyls  bat  man  nnn  tier  WandgendUie 

entdeelct,  welehe  ans  ein  Bild  von  dem 
Gesehlft  des  Walkers  und  Appreteurs 
geben.  Auf  dem  ersten  (Flg.  473)  sehen 
wir  in  mehreren  Nisehen  mit  Wasser  ge- 
füllte Kllbel  anfgestellt,  in  deren  mittlerem 
ein  Walker  die  Stoflb  dureh  Trete«  mit 
den  Füssen  reinigt,  während  fai  den  beiden 
aar  Seite  stehenden  (wir  haben  das  Büd 
Mir  tbeilweise  wiedergegeben)  die  bereits  ' 
darehkneteten  C^ewinder  herausgezogen 
nnd  die  noeh  etwa  sieh  ^findenden  Fleeke  dnreh  Reiben  mit  den  Binden 
entfernt  werden.   Wahrseheinlieh  kamen  alsdann  die  Gewtnder  in  die  vor- 
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hin  erwihnten  eui|^ai|orta&  WaschttittoD,  in  denen  dorch  Uebeniesclung 
T«B  Uartm  WMser  das  znr  ReinigaDg  oolhwandige  Nitma,  mmU  der 
Clin,  dm  am  liinflgsten  so  diMem  Zveeke  auf evendet  in  werden  pfliigte, 
lieraiugespalt  wurden.  Das  andere  Bild  (Fig.  478}  ftdurt  ans  in  eine^  an- 
disen  Xhi^  der  Werkstatt.  Im  Hinteiyninde  loatst  ein  Arbeiter  mit  der 
Karde  oder  BIrste  ein  Uber  eine  Stange  geselplageme  weisses,  mit  pnr- 
-panpen  Streifen  gesertea  Ge- 
wand ans,  wlhrend  ven  reebts 
her  ein  andern  Arbeiter  ein 
Qestell,  einem  BObnerkorbe 
nicht  nnibnlißh,  Iieiheitriigt, 
Aber  welebem  die  gewasehsnen 
Gewinder  ausgespannt  and 
dann  gesehweleit  worden ;  yUH- 
leicht  enthält  das  HenkelgeÜM, 
welches  der  Arbeiter  in  der 
ilaud  tragt,  den  filr  die  Eut- 
wickeliing  der  Dämpfe  uöthi- 
geu  Schwefel.  Den  Vogel  der  Athene  Ergaue  ,  der  Göttin  der  Gewerb- 
thäligkeit,  hat  der  Maler  ganz  sinnreicli  auf  der  Spitze  des  Korbes  an- 
gebracht. Im  Vordergründe  endlich  sitzt  eine  reich  gekleidete  Frau,  welche 
den  von  der  vor  ihr  stehenden  jugendlichen  Arbeiterin  ihr  überreichten 
Stoft*,  vielleicht  eine  Taeuia,  zu  prüfen  sclieint.  Das  dritte  hier  nicht  wieder- 
gegebene Bild  scheint,  wie  die  an  Stangen  aufgehängten  Zeuge  vermutben 
lassen .  das  Innere  einer  Ti  ockeiistube  darzustellen.  Im  Vordergi-unde 
überreicht  ein  junger  Mann  einer  Frau,  vielleicht  der  Vorsteherin  der  Ful- 
lonia,  ein  Stück  Zeug,  während  ein  zur  Rechten  sitzendes  Mftdclien  eine 
Karde  zn  reinigen  scheint.  Auf  einem  vierten  Bilde  endlich  erblicken  wir 
eine  zweiachraubige  Zeugpresse,  unter  weleber  den  Gewändern  die  letsts 
Appretur  gegeben  wurde.  Zwei  kleine,  an  dem  Oeritot  der  Presse  ange- 
brachte Gefftsse  enthielten  walirscheinlich  das  znm  Einschmieren  der  Ge- 
winde nöthige  Oel,  Ahnlieh  wie  ja  solche  OelbehAUer  aneh  fn  nnseren 
•  Prssssn  aafgehAogt  werden. 

96«  Was  die  Kopfbededning  der  MAnner  b«trilllf  w  werden  wir, 
da  bersils  hn  (.  43,  Fig.  222  von  den  griechiseben  HMen  anaftbrlicb  ge- 
sproohen  worden  iit  and  die  dort  vorimmmenden  Fonnin  sisfa  wenigstens 
tbeilweiBe  aneh  bei  den  fiffamm  wiederfinden,  nor  wenige  Worte  hinsn- 
anflogen  haben.  Der  Bflmer  ging,  ebsnio  wie  der  Gricebe,  gewOhnUeh 

39* 
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unbedeckten  Hauptes;  gewährte  doch  in  einzelnen  FftUen  die  ilber  dtt 
Hinterbaopt  oder  Uber  den  Kopf  gezogene  Toga  hinreichenden  8chuts. 
Ausserdem  finden  wir  den  Pileus  und  Petasns  nicht  nur  bei  den  unteres 
VolkBdiBMn,  welche  sich  bei  ihien  Handtienuigeii  dem  Einfluaa  jeglicher 
Witterung  aussetzen  mussten,  allgemein  im  Getomdi, 
sondern  auch  bei  den  Vornehmeren  als  Sehnte  gegen  das 
Unwetter  anf  Reisen,  sowie  als  Schirm  gegen  die  blea~ 
denden  Sonnenstrahlen  bei  den  öffentliehen  Schatispieleo. 
Den  Pileus  ersetzte  aber  andi  die  aas  den  nördlicheren 
Gegenden,  wahraebeinlich  ans  GalUen,  Oberitalien  nnd 
Dalmatfen  nach  Born  gekommene  Capnze,  cueitlbtt  oder 
euculHo  genannt,  wehdie,  ihnlich  der  Mflnobakotte  oder 
den  an  nnseren  Minner-  und  Franenmlntefai  befestigten 
Capndwna,  hinten  an  der  PMoola  oder  Laeema  ango- 
heftet  war,  oder  als  ein  beionderes  Kleidungsstdok  kragenartig  nmgehlngt 
wurde.  Wi  loleham,  den  KOiper  vom  Seheitel  bia  sn  den  Knieen  ver- 
hldlenden  OoettUaa  beUeidet  ersehemt  anf  einem  Basrelief  ein  Beisender, 
m  Abreehnnng  begriffen  mit  der  Whrtfam  des  Wirthahanaes,  hi  dem*  «r 
abemaehtot  hat.  (Bullet.  Ni^etano  VI,  1),  wihrend  anf  ehiem  Wand- 
gemilde  eine  der  an  einem  liadliehen  Gelage  sich  betheiligenden  Peraonen 
mit  einem  kflnerai  CnenUna»  dem  Basehlik  unserer  Damen  Ähnlich,  be* 
deckt  ist  (Fig.  474). 

Die  Sitte,  unbedeckten  Hauptes  an  eraehemen,  beanspruchte  aber 
natarlidi  efaie  besondere  Pflege  des  Haares.  Nach  dem  Zeugniss  des  Yano 
trugen  die  BOmer  bis  sum  Jahre  454  d.  St  langea  Haupthaar  und  lange, 
das  Kinn  und  die  Backen  vollkommen  beschattende  Birte.  Damala  kamen 
die  ersten  Barbiere  [tontores)  ana  Sicllien  nach  Rom,  und  der  Jflngere 
Scipio  AfirSoanua  soll  der  erste  Bfimer  geweaen  sein,  welcher  sich  tigttch 
mittelst  des  Rasfarmessen  [novaeuia)  rash«n  {rädere}  liesa;  jedoch  scheint 
die  Hede,  mit  kungeschnittenem  Haupthaar  und  raairt  einhermgehen,  sieh 
erst  nach  und  nach,  und  wohl  nur  bei  den  Vomehmefen,  ehigebOrgert  sn 
haben.  Daa  Haupthaar  wurde  entweder  weUenltonig  getragen  oder  mit 
Hfllfe  des  Brenneisens  (ehiea  rohrartig  gestalteten  nnd  daher  caiamittrum 
genannten  Eisens)  von  den  mit  diesem  Geochifle  betrauten  Sklaven,  den 
dnifloneSt  m  kurte  Löekchen  (cmcihni)  gelegt.  Eine  Vergldchnng  der 
anf  den  rtanschen  Mflnaen  vorkommenden  PortraitkOpfe,  sowie  der  saU- 
reiehen  minnliehen  Portrattstatnen  dürfte  uns,  diese  Haartracht  veranschau- 
lichen. Ebenso  nun,  wie  bei  uns  von  Zeit  au  Zeit  eine  neue  Haartracht 
auflaneht,  ffer  deren  Herstellung  unsere  jüngere  Generation  weder  Zeit 


Digitized  by  Google 


Dl£  TJUOHT.  —  HAABTftACHT  DER  MÄNN£B. 


613 


noeh  Geld  Mbent,  Üud  unoh  in  Born  «in  hlnfigw  Weohtel  der  Hur- 
traditai  aiatt,  und  gab  es  dort  in  der  Zeit  des  Verfallt  der  Sitten  Geeken  ge- 
nug, welche  doreli  kOnsUielie  Mittel  ihr  Hier  In  die  «idernntarlidisten  Lagen 
sn  bringen  Tenttuiden.  Eine  der  gewOhnliehaten  dieser  Hoden  war  die, 
das  gektinselte  Haar  stofenfitonüg  anmindnen  {coma  tn  graäus  foitnata), 
wie  dieselbe  s.  B.  dnreb  den  an  Venedig  beflndUehen  Kopf  des  H.  An- 
toniiu  uns  vennsebanlielit  iriid.  Dna  Haar  aber  mit  Goldstanb  sn  be- 
streuen, nm  densdben  einen  strablenden  Glans  sn  geben,  wie  unter  an- 
derm  solehes  Tom  Kaiser  Galtienns  eniblt  wird,  mag  freilieh  wohl  nnr 
ananahmswelse  vorgekommen  sein. '  Ein  bei  Iftanem  wie  bei  Fhmen  sn 
Anfang  der  Kaisermt  allgemeiner  Gebraach  war  das  Tragen  künstlicher 
Haartonren  {capillammtttm) ,  hier  zur  Bedeckung  des  kahlen  Kopfes  an- 
gewendet, dort  um  den  schon  vorhandenen  Haarwadis  buschiger  erscheinen 
zu  lassen.  Manche  freilich  verschmähten,  wenn  wir  anders  das  nach- 
stehende Epigramm  Martial's  (VI,  57)  nicht  ftlr  eine  Uebertreibang  halten 
wollen ; 

riioebus,  du  lügest  ffwhfckt  mit  Salben  (iai  lalsrhe  (Jelocke, 

Und  dm  b«malete  Haar  decket  den  gUtzigmi  Kupf. 
NieiMto  tbnt  «t  dtr  uolli,  dein  Haapt  m  twUsiMii  dorn  Solieetier: 

Bmmt  TeniMg  dich  traun,  Phoebn»,  xn  wlieefaii  —  der  Sdivaaim. 

diese  PerrOcken  und  soditen  durch  Benalnng  der  Gtatae  wenigstens  in 
der  Entfernung  den  Scliem  eines  natfltüehen,  kun  an  der  Wnnel  abge- 
schnittenen Haarwuchses  hervorsubringen.    Denn  das  an  dieser  Stelle 

nicht,  wie  Krause  (Plotina,  S.  195)  meint,  von  ober  Fomadiaimng  dea 

falschen  Haares  die  Rede  sein  kann,  ergeben  die  Worte  des  Dichters  gana 
deutlich,  üebrigeus  scheint,  wie  aus  den  Bfonumenten  hervorgeht,  das 
i::inz  kurz  geschorene  Haupthaar  von  der  Zeit  des  Kaiser  Maodnus  an  bis 
zu  dir  Coustantin  des  Gr.  in  Mode  gewesen  zu  sein.  —  Der  volle  Bart 
Jcam .  wie  es  scheint,  zur  Zeit  des  Hadrian  wieder  mehr  in  Aufnahme. 
Den  besten  Auhaltspimki  filr  die  Tracht  bictcu  die  Münzen,  welche  we- 
nigstens bis  zur  Zeil  des  Constautin  eine  ununterbrochene  Reihe  ähnlicher 
Portraitköpfe  der  Kaiser  liefern,  wälir»  iid  bei  den  späteren  Mtlngen  zu- 
gleich mit  der  Verschlechterung  der  Typen  überhaupt  auch  jede  Portrait- 
fthnlichkeit  schwindet.  Und  in  der  That  erscheinen  auf  den  Aliiuzen  die 
Kaiser  nach  Hadrian  bis  zum  Coustantin  dem  Gr.  mit  volleu  Bärten,  und 
nur  einige  derselben,  wie  z.  B,  Elagabalus.  Balbinus,  der  jüngere  Philippus 
und  Hoätilianus,  sind  stets  mit  glattem  Kiua  dargestellt.  Bei  der  Sorgfalt 
nun ,  welche  die  Römer  auf  die  Cultivirung  des  Bartes  und  Haiiies  ver- 
wandten, war  es  natürlich,  dass  das  Halten  von  Barbierstnben  [iotislrma] 
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Itbenn  ein  lidohst  tiiitrtgfiohes  Gewerbe  bOdole.  Hit  ddieenneueni  {nova^ 
eula).  Sangen  som  AnnupfeB  derBartlUMre  (vebeßa),  Sefaeereo  {uxma)y 
mit  TenraliiedeiMii  Salben  «im  yeiillgen  der  Haare»  mit  Kamm  ^eten), 
Kiiiueleiaen  {ealamislrum] ,  Spiegel  ^speculum)  nod  den  notfciraidigeB 
Handtttehern  waren  sehen  damala  dk  Batbfentaben  aoagestatteti  w«lehe, 
wie  in  Orieebenland  (vergl.  B.  200)  so  atieh  in  Italien,  den  tlgüefaen 
Sammelplata  fllr  die  Hflseiggäuger  and  das  Centram  alles  Stadtgeklatsehea 
bildeten.  IVeilieh  dflifte  der  winsige  Banm»  welober  in  der  Merenratmase 
zu  Pompeji  neben  der  Fnllonia  als  Barbierstnbe  betdehnet  irird,  rieh  wohl 
XU  klein  erweisen,  «n  gleieliKei1%  eine  grossere  AnaaU  Personen  an  Caa- 
sen. Möglich,  daaa  die  Hanptstedt  glänzendere  md  geriemigere  Loeali- 
titen  aolknweiBM  hatte. 

Fast  ebenso  wenig  Mannigfattigkeit,  wie  die  Kopfbedeckung  der 
Minner,  bot  die  der  ROmerinaen  dar.  Frauenhote  sefaemt  es  nicht  ge- 
geben ZQ  halben ;  hingegen  wurde  ebenso,  wie  von  den  MAcnem  die  TogA, 
so  von  den  Frauen  die  Palla  sehr  häufig  Uber  den  Hinterkopf  bis  znm 
Scheitel  hinanfgezogen  (vergl.  Fig.  470).  Noch  bei  weitem  kleidsamer 
war  der  auf  dem  Scheitel  befestigte  Schleier  (Fig.  471),  welcher  '.n  lansren 
Falten  tlber  den  Nacken  und  Rücken  herabwallte,  eine  Tracht,  ki  wtkhtr 
die  Damen  ebensoviel  Grazie,  als  Coqiietterie  entwickeln  konnten.  Mehr 
auf  den  Schutz  des  Kopfes  ,  ?owio  auf  Erhaltun^i:  des  bereits  freordnelen 
Haares  berechnet  war  die  iiiiira,  ein  haubenartig  um  den  ivt-pi'  geknüpftes 
Tuch,  ähnlich  dem  Sakkos  der  Griechinnen,  wie  solches  auf  dem  die 
Schmflckling  r  Hraut  (iaistellenden  f>taffeleigemnlde.  Fig.  471)  die  Dienenn, 
sowie  auf  der  uldübrainliutschen  Ilutlizeit  Fig.  232  die  vor  dem  Braiit- 
gemach  opfernde  weibliche  Figur  trfigt.  Die  Stelle  dieser  Haube  vertraten 
•  nicht  selten  Thierblasen.  L'eberall  bedeckte,  wie  aus  den  bildlichen  Dar- 
stellnngen  hervorgeht,  die  Mitra  den  Kopf  nur  bis  zur  Mitte  des  Scheitels, 
während  vorn  das  Haar  in  anmuthigen  Wellenlinien  gescheitelt  wurdo. 
Kleidsamer  und  prächtiger  aber  war  die  uns  schon  von  den  Gricchiuuen 
her  bekannte  netzförmige,  aus  Goldfaden  «rebildete  Kopfbedeckung  [reL- 
cuhim) ,  eine  Tracht,  welche  jetzt  allgemein  wieder  .Mode  geworden  ist 
nnd  einer  weiteren  ErklSmng  deshalb  nicht  bedarf.  Solches  Heticulum 
trägt  z.  B.  auf  Fig.   173  die  sitzende  weibliche  Figur. 

Von  bei  weitem  mannigfaltigerem  Interesse  dürfte  aber  eine  Zn^ammen- 
stellung  der  weiblichen  ITnnrtraehten  sein,  welche  wir  auf  den  Monumenten 
der  Kai^*  rzt  it  in  grosser  Mfirj-e  wahi-ziinehmeu  l»ek*genheit  liabeu.  Alle 
Ha.nrtr:!i'liten ,  von  der  eiiitai  li^ti m  tind  ."HHpnichlosesten  bis  zu  der  com- 
plicirtestea  nnd  abgeschmacktesten,  Üudeu  sich  im  römischen  Altertbnme 
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vor,  ind  geivSt»  nidit  flbvtriebai  hciest  «s  im  Ofid»  »düM  um  elMnco- 
wenig  die  vtrsehiedeBon,  sn  Bom  flbtioheii  Uurtraditeii  liUeft  kfione,  als 
die  Bidi«lA  ainer  lilnklwi  Eiebe,  ab  die  Bieneii  eif  der  IfybU,  ah  das 
Wild  auf  den  Alpm ;  daai  nan  die  versehiedeiieB  I^geii  der  Haare  nicht 
in  eine  2aU  «naroineBaiflwien  TenaOge»  and  daaa  jeder  Tag  ein  neaea 
Onat  des  wcibUeben.  Hanptea  cfieoge«.  Wie  geniig  aiod  aber,  im  Ver* 
bAlteiM  in  dieien  Worten  dea  Dielitefs»  die  WetlM  der  Seolptor  tewie 
die  Hflna^ppea,  welche  in  ihm  Portnitdarrtellangen  tob  Kaiaerinnen, 
Damen  dsa  kalierliehai  Bofes  and  Fnntgmnaum  jene  zahllosen  rOnüsehen 
Haartoüetten  ins  snr  Ansnhannng  n  bringen  TermOgen.  Jedesfalia  ge- 
nügen aber  aneb  disae  Bildwerke  sehen»  um  nna  einen  Blisfc  in  die  epoehe- 
maebendsii  Moden  der  Tenehicdsiien  Zeiten  in  versshnffen,  da  man  wohl 
annehmen  darf,  dass  die  van  den  Dnmen  dea  kaissrliohen  Hofes  einge- 
führten oder  ftr  sie  etliuidsiien  Hoden  ihre  NaebiÜRtng  bei  der  ganaen 
weiblichen  ZsUgenomcnaohaift  geftmden  haben.  Wie  in  den  ersten  Jahr- 
hnnderten  der  Beipnblik  in  aOen  «beigen  Thailen  der  Tracht  EngiliMhheit 
and  Ztebtigkeit  steh  knad  gab,  war  aneh  die  waibUche  Haarliaebt  damals 
eine  nngektlnsteUe  and  aanrnthige.  Oescbeitolt  odar  nngasebeitoU  wnrde 
das  lange  Haar  in  Weitenlinien  nach  hinten  gekimmt  and  gefloahten  oder 
znaammengedreht  [crmes  in  nodum  vincti^  crhies  ligati)  und  hransartig 
bald  auf  dem  Sebeital,  bald  tief  im  Nacken  mittelst  Binder  and  Spangen  . 
befestigt  vgl.  aafFig.  471  die  Haartracht  der  neben  der  Mutter  stehenden 
Toefatar).  Ebenao  baUabt  wir  ee,  das  Haar  in  langen  Loekan  aieb  am 
den  Kopf  ringeln  sn  laaaaa  oder  daa  Stirnhaar  in  dicbtan  Fleahten  nrit 
dem  Hmterimar  sn  varfanden  n.  a.  w.  Der  Bitelkeit  der  Damen  blieb  ea 
natiriiali  flberlaaaeD ,  je  naah  der  Form  ihres  Gesichtes  dfo  sine  oder  die 
andere  Frianr  an  wshten  nnd  diaeelbe  naeh  ihrem  Oeaahmaek  sn  modeln. 
So  bei  Orid  (Ars  amat  m,  137  IT.) : 

Ein  lingiidi  AntUtz  hMt  wt  Vhmm  Scheild 
^        Omgtium  Hur,  vfe  Lmdamia  «•  txiig. 

Dmd  randan  Ang««ichia  «teht  et  wohl, 

Wenn  auf  der  Stirne  sieb  das  Haar  in  Knoten  windet, 

nie  Ohren  aber  bloss  und  offen  ll^st : 

Die  eine  l&sä'  es  sieb  um  beide  ScbulUsrn  weben, 

Wie  Singer  Pboebos  atebt,  wenn  er  die  Harfe  schlaft, 

Di»  «BdM  Und'  «t,  wie  dfe  rOiyg«  Obaa, 

Wenn  sie  du  wlgutskm^  Wild  Teifolft, 

Im  3(a  ken  In  eiiundaf*  * 

Die  kleiilet  b  (rtit.  wenn  los  <la-  Il.iar  h erb* nter weht; 

Die  ari'ire  mnss  es  sirh  in  Fesseln  schliogen; 

Und  diese  wirft  es  in  ein  Netz  u.  9.  w. 
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Di6H  koMMtiiebeii  Vondirifteii  waron  aber  faiopteleUieh  wohl  flir  jograd- 
Udie  Sditaen  bereeboat,  -  wftbrend  die  ▼eriwintlMteii  Fftnen,  m  den  Zeto 
d«r  strengerai  Sitte  weoigBteiis,  du  Haar  in  ein  boliai,  von  Binden  ge- 
haltenes and  nmwnndenes  Tonp^,  tuUilus  genannt,  anf  dem  Wirbel  dea 
Kopfes  thnmiartig  anordneten;  so  irenigatens  gUuiben  wir  die  Bridlraqg 
des  Totolus  bei  Varro  (VII,  44)  verstehen  an  mOisen:  Muha  appelUUur 
ab  eo  quod  matm  famäias  ermes  emtwAfloc  od  verliem  capüis  qua$ 
habent  viUa  velatog ,  dieebontur  tnOuH,  9im  ab  eo  quod  id  hmdi  eama 
eapiüi  fiebat,  sive  ab  eo  quod  altissimum  in  ttrbe  quod  esl^  arx,  tutii^ 
simum  vocatur.  Vielleicht  wäre  die  Bezeichnung  der  HAartrtcht  der  Matter 
auf  dem  schon  mehriHoh  erwähnten  hercnlanischen  Gemälde  (Fig.  471)  mit 
tululus  die  richtige,  nur  dass  hier,  wo  die  Mutter  im  lebtlichen  Schmucke  er- 
scheint, der  Totuliis  statt  durch  Baidcu  von  einem  goldenen  Keifen  festge- 
halten wird.  Mit  dem  Verlassen  der  alten  Sitte  nnd  mit  der  immer  mehr  um 
sich  greifenden  Putz-  und  (ktallsuciit  der  Römerinnen  verachwjujd  auch, 
wenig.stcns  unter  den  vornt  hincn  Ständen ,  das  un^ekllnstelte  und  deshalb 
achöiip  HaarcostÜm  und  maclre  oft  den  abenteuerlichsten,  gleichviel  ob 
aus  eigenen  oder  aus  fremden  Haaren  aufgethürmten  Frisuren  Platz  .  wie 
solche  unter  anderem  Javeoal  (VI,  502),  in  folgenden  Worten  schildert: 

.........  Sie  btnet  Stoekweik  tnf  Stockwerk 

Skh  «if  den  Kopf,  «nd  «rtioht  ihn  durcli  Blndebalkan  tarn  ThunM. 

Die  Haarkosmetik  bildete  ein  fönniiches  Stadium  und  ihr  wurde  von  den 
vomehmen  Damen  ein  nicht  geringer  Theil  der  Zeit  gewidmet,  welohe 
überhaupt  fttr  die  Toilette  bestimmt  war  Besondere  Dienerinnen,  voll- 
kommen eingeweiht  in  alle  jene  zahllosen  Toilettenkflnste ,  mit  welchen 
die  Herrin  ihre  natürlichen  Mängel  vielleicht  zu  verbeten  und  die  Augen 
der  Hinnerwelt  anf  sieh  au  sieben  versnobte,  besorgten  den  Kopipata 
ihrer  Gebieterin,  nnd  mnssten  nidit  selten  ihre  entblOssten  Arme  and 
Sehnltem  den  Nadelstiehen  prrisgeben,  ndt  denen  die  lannierJie  Sehtee 
etwaige 'Ungesehiekliehkeiten  an  strafen  pflegte,  wihrend  sie  selbst,  nm 
dea  Sehein  von  Bildung  an  wahren,  den  gelehrten  Vorlrigen  von  be^ 
sahlten  Bhetoren  nnd  PhiUwephen  ihre  Aufmerksamheit  an  schenken  sehien. 
Za  weit  wflrde  es  aber  fithrtti,  wollten  wir  hier  alle  versehiedeaen  Sehe- 
mata  des  Haarpntaes  anflAlhien,  b  welehen  die  Damen  der  kaisetliehen 
Familie  nnd  andere  BOmerinnen  anf  Bildwerken  ersebeinen,  nnd  so  haben 
wir  ans  darauf  besehrlnkt,  nur  die  PortraitkOpfe  dreier  Kaiserinnen  naeb 
Münsen  absnbilden  (Fig.  475),  von  denen  a  daa  Rmsthild  der  Sahiaa, 
der  Oemahlm  des  Hadrian,  6  das  der  Annia  Galerie  Fanstina,  der  Ge- 
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OMtUiB  dai  Aatonintt  Pfau,  c  das  dmr  Inlia  Domst,  der  Qatlfai  des  Septi- 
wäm  8ei?enii,  dmtaUt.  FOr  jene  fluurmartig  coMtrairten  Ooiflteea,  sowie 
für  deD  tehnellen  Wsehael  der 
Hoden  nidite  aber  die  elgeM 
Haar  siebt  immer  am ,  ud 
eingefloeliteBe  Toiiraii  frwn' 
den  Haarea  oder  veUattadige 
Pbrrleken  mnaaten  deshalb 
dcB  Maagel  evselMn.  Seibat 
die  bildende  Kunst  ver- 
sehmibte  ea  nieht,  jene  ba- 
rocken Haaraaftitie  in  allen  ihren  ElmeMten  bei  den  Portraitstataen 
naefatobilden  und  dem  Wechsel  der  Moden  dadurch  gerecht  n  werden, 
dass  sie  den  Bflateo  efaMn  abüBehmendMi  Kep%«li  van  Mamor  aalhtfllpte, 
welcher  nach  der  gerade  herrschenden  Mode  doreh  ebisn  andern  ersetst 
werden  kmmie.  flo  beflndet  sieh  a.  B.  in  der  Königlichen  Antikensanun- 
long  an  Berim  eine  dar  Lndila  angeschriebene  BOste,  an  welcher  die 
Mnur  abgenOBunen  weideB  kann.  Neben  dem  unnattrlichen  Haarpnts  be- 
stand aber  noch  schon  fHUueitig  unter  den  Römerinnen  die  Unsitte ,  das 
eigene  Haar  an  ftrben.  Sebon  an  Gato's  Zeiten  war  von  Griechenland 
die  Mode,  dem  Haar  eine  rOthlich-gelbe  Färbung  zu  geben,  nach  Rom 
abertragen  worden,  und  bediente  man  sieh  dazu  einer  aus  Talg  und  Asche 
bereiteten  kaustischen  Seife  {spuma  anutica,  auch  spuma  Batava  genannt) , 
die  man  aus  Gallien  sich  verschrieb.  Durch  die  Verbindung,  in  welche 
die  langwierigen  Kriege  die  Römer  mit  dcu  Germanen  gebracht  hatten, 
war  bei  den  römischen  Damen,  hervorgerufen  dnrch  die  dnnkele  Farbe 
ihres  eigenen  Haares,  eine  Vorliebe  für  die  blonden  Ilaare  [ßavae  comne) 
der  deutächen  Frauen  erwacht.  Diese  wurden  zum  förmlichen  Handels- 
artikel und  aus  ihnen  wurden  die  Perrticken  angefertigt,  mit  weichen  die 
Römerinnen  ihre  eigenen  Haare  bedeckten. 

Mehrfach  haben  wir  bereits  der  Pomaden  und  Essenzen  erwähnt, 
welche  dazu  gebraucht  wurden,  theils  das  Haar  mit  Hülfe  des  Brenneisens 
in  die  gehörigen  Locken  und  Wellenlinien  zu  legen,  theils  demselben  einen 
angenehmen  Duft  zu  verleihen.  Nicht  allein  bei  der  Toilette  der  Frauen, 
sondern  auch  bei  der  der  eitlen  Männer  spielten  diese  duftenden  Salben  eine 
grosse  Rolle,  und  Cicero  bezeichnet  namentlich  die  von  Salben  glänzenden 
Genossen  des  Catilinn  als  eine  demoralisirte  Gesellschaft  in  Rom.  Bis  zu 
welchem  Grade  des  Raffinements  es  aber  die  Römer  bereits  in  der  Be- 
reitung dieser  Pomaden  gebracht  hatten,  dafür  zeugen  die  lüufundzwanzig 
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Namen  ton  Htuffpomadfla  vaaA  Bnenien,  wdcho  Knliim,  dar  Leihant  dar 
Kaiaarin  PloCfaia,  in  aeinam  Werke  Uber  Koanetik  naa  mit  den  ftr  ihre 
Znbereitiuig  nflfhigen  Beeepton  hinterlaiaen  hat. 

Binder  und  Nadeln  dienten  aor  Befeiligaiig  and  angleieh  aar  SehmHeknag 
der  Haare.  Den  Gebraseh  der  Binder  Tergegenwftrtigt  ana  die  Anoidnng 
dea  Haarea  der  anf  Fig.  47t  aar  Seite  der  Mvtter  rtehenden  Toehtar. 
Peilen  nnd  BSdeleteine  aierten  dieee  Knden,  und  Beitel  ven  ftineat  Gold- 
drabt  oder  Blech  traten  hiofig  an  Stelle  derselben,  wie  aaa  dem  Baarptli 
der  Matter  und  der  Braut  auf  Fig.  471  ersichtlich  ist.  Auch  Sohnflre  von 
Perlen  wurden  in  das  Haar  eingeflochten  (vgl.  den  Kopfputz  der  Kaiserin 
Sabina  Fig.  -llixi),  und  aus  der  Fülle  dieses  Schmuckes  schimmerte  die 
goldene,  häufig  mit  Edelsteinen  besetzte  Stephane  hervor  (Fig.  475  6) 
Rechnen  wir  noch  zur  VervollstÄndiguug  des  weiblichen  Haarputzes  den 
unstreitig  anmuthig^ten  Schmuck  der  Kränze  hinzu,  welche  bald  aus  auf 
einander  gehefteten  Blumenblättern  hergestellt  wurden  [coronae  sutiles] .  bald 
aus  in  einander  verschlungenen  BIflthen-  und  Blätterzweigen  bestandeu 
{coronae  pfexiles)  ,  für  deren  Arrangement  ja  der  Bewohner  des  Sttdens 
ein  so  grosses  Talent  zeigt.  Die  Anfertigung  solcher  Kränze  und  Guir- 
landen  zeigt  uns  ein  pompejanisches  Wandgemälde  Mus.  Borbon.  Vol.  IV. 
T^v.  47),  auf  welchem  vier  um  einen  Tisch  sitzende  Amoren  lose  Biüthen 
und  BUUter  an  Fftden  zu  Gnirlanden  zusammenheften,  die  oberhalb  dea 
Tisches  an  einem  Gerüst  aufgehängt  sind.  —  Was  endlich  die  Nadeln 
{crinales)  betrifft,  deren  Zweck  Martial  (XIV,  24)  in  folgenden  Worten 
bcMiehnet: 

Dtra  die  lesalMen  Hut»  das  MidB«  Geinnd  nlclit  beObokea, 
HUt  dar  geirandtM  Zvpt  ttebier  dte  Nadal  dir  latt. 

so  haben  die  Ausgrabungen  eine  grosse  Menge  metallener  und  elfenbei- 
nerner zu  Tage  gefordert,  von 
denen  wir  auf  Fig.  470  a,  6, 
c,  h,  /,  eine  kleine  Anzahl 
der  geschmackvolleren ,  aus 
Elfenbein  gearbeiteten  abge- 
bildet haben,  und  machen  vor- 
zugsweise auf  die  unter  c  dar- 
gestellte Nadel  aufmerksam, 
deren  Knopf  mit  der  Statuette 
jener  olkmals  von  der  an- 


der  dem  Meere  entateigenden  Venns  in 
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tik«  n  Kui]<t  wieüerhülten  Stellung,  in  der  die  (iötlm  ihre  nassen  Hhhk  zu- 
rtk'k-ti  rieht ,  geziert  ist  Unter  e  ist  eine  elfenbeinerne.  Salbenbtichse 
dargestellt ,  auf  deren  UbertlUche  wir  den  ruhenden  Amor  in  Keliefarbeit 
erblicken,  und  unter  f  ein  bronrf^ner  Kamm  {peclen),  welcher  jedoch, 
eben?o  wie  bei  den  Griechen,  nnr  imn  Auskämmen,  nicht  nb^r  zum  Be- 
festigen der  Haare  diente.  Ein  solcher  sehr  eleganter  Kaaim  aus  Bronze, 
welcher  mit  Ornamenten  nnd  farbigen  Steinchen  geschmückt  ist,  wurde  vor 
«iaigen  Jahrai  bei  Aigle  aufgefunden  und  wird  gegenwärtig  im  Museam 
von  Lausanne  aufbewahrt.  Andere  Kimme  tat  Bnotebaiimbob  oder  £lfeB- 
bein  finden  skh  mehrfach  in  den  Museen  vor. 

Ueber  die  Fussbekleidung  werden  wir,  dft  bereits  im  §.  46  eine  ans- 
flihrliebe  BesohreibnDg  der  Sohle,  d^  Schuhes  und  Stiefels  der  Orieehen 
gegeben  worden  ist,  die  Fctmen  der  Besebabnng  beider  Nationen  aber  im 
Wesentfiehen  flbereinstinimen,  nur  Weniges  Unsusufllgen  Iwbeiiy  und  liaben 
wir  ans  diesem  Grunde  es  aueh  ftr  fiberfiOBsig  eraehtet»  neue  Beispiele 
aus  dem  Kreise  bildlicher  Darstellangen  hier  bsixubringen.  Die  Sandale 
der  Griechen  entsprach  der  rdmieehen  tolta,  wie  irir  dieselbe  s.  B.  auf 
Fig.  47  (  an  den  FOsssn  der  Mutier  erblieken.  Sie  war  die  FussbeUcidungr 
im  Hause,  sowohl  be!  Mftonem,  als  bei  Frauen |  sowie  llberall  da  im 
Privatleben,  wo  nioht  die  eeremonielle  IVaeht  der  Toga  audi  eine  andere 
Besehuhung  Torschiieb.  Bei  Tische  pflegte  man  die  Sohlen  abaulegen, 
daher  die  Ausdrticite :  demen  taleas  und  poicere  w>/eat  so  ▼iei  bedeuten, 
als  sieh  m  Tische  legen  und  von  Tische  auAtehen.  Dass  die  BOmer 
aber  ohne  jegliche  Fossbekleidang,  selbst  in  der  ilteren  Zeit,  in  IhoHeher 
Weise,  wie  es  von  den  Griechen  berichtet  wird  (vgl.  S.  204  f),  5ffiMitUeh  sich 
gezeigt  hatten,  ist  nicht  wahrschdnlich.  Wfthrend  nun  im  gewöhnlichen 
Leben  zu  der  Tracht  der  Tunica  und  Lacerna  nur  die  solene  gehörten, 
bedingte  das  öffentliche  Leben  ,  sobald  der  Kömer  sich  im  Schmuck  der 
Toga  zeigte,  den  geschlossenen,  unserem  hohen  Frauenschuh  ähnlichen 
calceus  (vgl.  Fig.  224,  No.  6).  Auf  Bildwerken  erblicken  wir  denselben 
hliufig  an  den  F(ls?en  von  Männern  und  Frauen,  und  mag  wohl  nur  iii 
der  Farbe  und  Feinheit  des  Leders  ein  Unterschied  gewesen  sein.  Wie 
aber  die  Toga  und  Tunica  durch  die  oben  genannten  Abzeichen  als  aus- 
schliessliche Amtstrachi  gewisser  Classen  von  Beamten  sieh  cliarakterisirtcn, 
'T^trecktc  sich  diese  Uniform,  wenn  dieser  Anedruck  für  die  Verhältni^ce 
der  alten  Welt  schon  angewendet  werden  darf,  auch  bis  auf  die  Fuss- 
bekleiduBg.  Calcei\  welche  mit  vier  bis  auf  die  Waden  hinaufreichenden 
dchnttrriemen  {conigiae)  am  Fusse  befestigt  und  mit  einer  halbmondför- 
migen, wahraeheinUoh  auf  dem  Fusabiatte  anfj^ehefteten  Versiening  von 
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Elfenbein  (lunula)  geBohmllekt  vareu,  gebSrten  tn  dioMr  Amtatraeht.  Es 
w«r  dies  mhraelieiiilidi  der  aohwane,  als  catcmti  senatorius  beieiehnete 
Sebnh,  inm  UBfanobMde  von  dem  cakeus  piUiidtis  oder  muUeus.  Der 
mtäiem  toh  rothem  Leder  und  mit  helier,  dem  Cotharn  ilmlieber  SoUe, 
vreprflnglieb  die  Treebt  der  aUNuiiaeheD  K0n%e  und  apiter  von  den  Pa- 
trieiem  adoptirt,  hatte  ein  bis  an  die  nntere  Wade  hinaafieiebendei  and 
mit  Hikeben  {matkolij  gamirles  Haokeoleder,  an  welebem  die  Sehaflnrienien 
befeetigt  wurden.  Ohne  Ziraifel  war  aber  die  Farbe  alobC  das  alleinige 
*  Unterseheldungneiehen,  vielmebr  iet  ei  hfiebat  wabnebeinlieh,  dase  in  ibrer 
Form,  namentlieh  aber  in  der  Art  ihrer  Gflrtnng  am  dae  Bein,  ein  Unter- 
sehied  bestanden  habe,  den  wir  fireilieb  auf  den  Nennmenten  niofat  naeh- 
sQweisen  im  Stande  sind.  Der  Oateeos  wurde  mittelst  eines  Sebwammes 
gereinigt,  wie  dies  uns  in  der  ebemab  Herts'sehen  Sammlang sa  Lon- 
don eine  Broniestatnette  Teraniehanlieht,  einen  ithiopiscben  Sklaven  dar- 
stdtead.  weldier  im  Begriff  ist,  mit  ehiem  Sehwamme  ^ea  Stiefel  sn 
pntien. 

£lne  bei  weitem  grossere  Uanaigfaltigkeit  als  bei  dem  aof  den  Mo- 
numenten mit  dem  Namen  Oaleens  bsasiebneten  Sebnhwerk  zeigt  eich 
Jedooh  bei  den  von  kflnstlieh  verseblongenem  ffiemwerk  gehaltenmi  San- 
dalen, sowie  bei  der  vom  Spann  an  aalWJIrts  gesebttttrtea  und  bis  sn  den 
Waden  reichenden  strumpfartigeu  Fossbekleidniig,  eine  Trsebt,  wdeha 
unstreitig  dem  grieshisohen  Vorbilde  entlehnt  war,  filr  deren  richtige  Be- 
neonong  ans  jedoch  Jeder  Anhalt  fehlt.  Diese  letitere  FussbeUeldung 
seiehnet  sieh  besonders  an  den.  im  kriegerisehen  Costa»  dargestellten 
Kaiserstatuen  dorch  ihre  Elegana  aus,  indem  die  oberen,  den  Wsden  sieh 
anschliessenden  Ränder  ringsum  mit  Zeug  oder  Leder  gamirt  sind,  auf 
welchen  ThierkQpfe,  vorzngsweiae  hinfig  die  Kopfhaut  des  Löwen,  en 
miniature  wahrscheinlich  ans  getriebener  Metallarbeit  verfertigt,  angebracht 
sind.  So  z.  B.  bei  einigen  Statuen  des  Caesar,  Tiberins,  CnUgula,  Vitellius 
und  Hadrian,  welche  nebst  vielen  anderen  Beispielen  in  der  von  Clarac 
(Musöe  pl.  891  ff.)  zusammengestellten  Reihe  der  Consular-  nnd  Kaiser- 
statuen zu  finden  sind.  Ucbrigeos  müssen  wir  noch  hinznftlgeu,  dass  die 
Kün-itler  sich  kciuoswogri  au  jene  oben  aufgestellte  Hegel ,  nach  welcher 
zur  Tü^a  auch  der  Calccus  gehört  habe,  gebunden  haben,  da  z.  B.  die 
siatiic  dca  CMcero  im  Museum  zu  Venedig,  die  des  Sulla  zu  Florenz  und 
ded  M.  Claudius  Marcellus  im  Moaeo  Chiaramonii  mit  Sandalen  bekleidet 


•>  CaUlogne  of  thc  rnlleptlon  of  Ass^  ri^t  ot<  •  Anti^uitiM,  formed  by  Ueitz,  be- 
arbeitet vou  W.  Koner.    London  idäl.    Tab.  III, 
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«nd,  während  die  des  Baibas  im  Mnieo  BorlKmieOt  sovie  yiele  andere 
mit  der  Toga  bekleidete  Portraitstataen  den  Oalceos  tragen. 

Noch  haben  wir  der  unter  dem  Namen  caliga  bekannten  militlrisehen 
Foaebekieidung  der  Kaiserzeit  an  erwibnen.  Der  In  Lager  geborene  and 
erzogene  Kaiser  Ci^na  Caesar  erhielt  daher  von  den  Soldaten  den  Bei- 
namen Caligula,  einen  Namen,  äett  wie  Seneea  beridilet,  dem  Kiüser  später 
als  Schimpf-  und  Spottname  galt.  Wahrseheinlieh  war  es  ein  Stiefel  mit 
kurzem,  oben  umgebogenen  Schaft,  und  glich  in  gewisser  Besuehung  der 
zum  spanischen  Costttm  des  Mittelalters  gehörenden  Fussbekleidnng  der 
Männer.  So  tragen  auf  einer  weiter  unten  bei  der  Beschreibung  der  krie- 
gerischen Tracht  abgebildeten  Reliefdarstellung  (vergl.  Fig.  523}  die  auf 
derselben  erscheinenden  Praetorianer  derartig  gestaltete  Stiefel. 

Wir  hatten  oben  bereits  der  verschiedenartigen  Kiemengefleehte  ge- 
dacht ,  mit  welchen  die  Sohlen  und  Schuhe  an  den  Fuss  selbst  und  von 
den  Knöcheln  aufwärts  um  das  Bein  befestigt  zu  werden  pflegten.  Meisten- 
theils  bedeckten  diese  Binden  die  Hälfte  der  Wade  {fasciae  crurales,  ti- 
biales],  hflUten  jedoch  mitunter  auch  den  Oberschenkel  ein  {fasciae  femi- 
nules) ;  letzere  Tracht  wurde  indessen  als  Zeichen  der  Weichlichkeit  be- 
trachtet. Auf  den  historischen  Monumenten  der  Kaiserzeit  erblicken  wir 
sämmtliche  römische  Legionäre  mit  bis  zur  Hälfte  der  Waden  reichenden 
Strumpfen  bekleidet  und  Uber  dieselben  ein  Riemgeflecht,  welches  den 
Macken,  die  Fussplatte,  mit  Ausschluss  der  Zehen,  und  das  Bein  bis  einige 
Zoll  oberhalb  der  Knöchel  umschliesst,  eine  wahrscheinlich  beim  Militib* 
eingeführte  und  unstreitig  fttr  den  Marscli  hflehst  bequeme  Tracht. 

Beinkleider  (droccae)  waren  Drsprfliiglieh  nnr  bei  den  Barbaren  ge- 
bräaelilioli,  wurden  aber  von  deigenigen  HImiselien  Soldaten  adopHrt, 
welehe  in  ihren  Kämpfen  mit  den  nordlsehen  TOIkersebaAan  sieh  längere 
Zelt  dem  rankeren  Klima  aosselMn  moaalen.  So  sehen  wir  anf  den  weiter 
naten  in  dem  Abaohnitt  Uber  den  Trinmph  naeb  den  Reliefdarstellnagen 
der  Triumphbogen  gegebenen  Abbildungen  die  den  Zng  erOflhenden  Hom^ 
bläser,  sowie  die  Ihnen  folgenden  Kriegsr«  welehe  Vietorien  auf  Stangen 
tmgen  (Fig.  582,  (33),  in  sblefaen  Pluderhosen,  und  ähnliehe  Beinkleider  tra- 
gen die  barbarischen  Krieger;  welehe  in  eben  dieser  Reihe  von  Damtettungen 
mit  gebundenen  Händen  dem  Siegeswagen  des  Triumphator  voraafgeflihrt 
werden  (Fig.  538  vgl.  S26).  Eng  anliegende,  trieotartige  Beinkleider  hin- 
gegen, ähnlich  denen,  in  welchen  die  Amazonen  dargestellt  werden  (vgl. 
Fig.  272),  tragen  die  peralsehen  Krieger  auf  der  oben  besehriebenen,  unter 
dem  Namen  der  AlezanderscUaeht  bekannten  pompejanlsehen  Mosaik. 
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97.  Zahlreiche,  iu  ruiiipi  ji  sowohl,  wie  an  andereu  Orten,  namentlich 
in  Grähern  entdeckte  Schmucks&cheu  aus  edleu  Metallen,  Elfeubeiu,  Edel- 
steinen und  Tericu,  theilweise  von  nicht  untergeordnetem  kOntlerischen 
Werth,  bieten  uns  im  Verein  mit  den  schriftlichen  Zenguissen  des  Alter- 
thums die  Gelegtiilieit ,  Uber  diese  ,  haiiptsitcliüeh  zur  weiblichen  Toilette 
gehörigen  Anticagüen  einige  RemerknTij::en  hinzuzufügen.  Haarnadeln. 
Ohrgehänge,  Hals-  und  Armbänder,  Gilrtel  und  Agraffen  bilden  zusammen 
diejenigen  Schmucksachen,  welche  unter  dem  Begriff  der  ornamenlft  itnt- 
liebria  zusammengefasst  wurden .  Allen  diesen  Gegenständen  begegneten 
wir  bereits  bei  der  Erklärung  des  Frauenschmucks  der  Griechen  §.  -17  . 
und  viele  der  an  römischen  Stätten  aufgefundenen  Schmucksachen  tragen 
vollkouimen  das  Gepräge  ^iechischer  Arbeit.  Wir  vei-weisen  deshalb  auch 
hier  auf  die  unter  Fig.  225  und  Fig.  226  abgebildeten  griechisohen  Gold- 
und  Silberarbeiten. 

Ueber  die  Haarnadeln  {cnnales)  und  ihren  Gebrauch  haben  wir  bereit« 
auf  S.  618  f.  gesprochen  und  dort  auch  unter  Fig.  476  eine  Ansahl  derselben 
abgebildet.  Einfachere,  etwa  7 — 8  Zoll  lange  und  mit  runden  oder  ab- 
gekanteten Knöpfen,  oder  auch  mit  einem  Oehr  zum  Befostigen  der  Ferien- 
schnüre  versehen,  finden  sich  fast  in  allen  Sammlungen  vor.  Ueber  den 
Goldreif,  welcher  gleichzeitig  zum  Festhalten  des  Tutalns  and  zum  Schmack 
diente,  haben  wir  gleicjifalls  aof  S.  618  gehandelt,  und  wollen  hier  nur 
auf  die  elastischen  goldenen,  vom  offenen  Spangen,  welche  in  der  unter  Fig. 
471  dargestellten  Scene  den  Kopf  der  Braut  umgeben,  aufmerksam  machen. 

Um  den  Nacken  wurden  Halsbänder  imonilia]  uml  bis  auf  den  Busen 
herabreichende  Halsketten  [catellae]  (vgl.  auf  dem  Wandgemälde  Fig.  471 
die  Mutter  und  Tochter)  von  Gold ,  mit  Edelttmien  und  Perlen  besetzt, 
getragen.  Ersterer.  Classe  gehört  ein  durch  seine  kunstvolle  Arbeit  sieh 
anszefchnendes  Haieband  an»  das.  in  Pompeji  gefunden  (Museo  Borbonioo 
Vol.  n.  Tav.  14  ,  aus  einem  elastischen,  niqpemein  fein  gearbeiteten  Ge- 
fleekt  ans  Oolddnüit  gebildet  ist  und  doeaen  End«»  nntlelet  eines,  aif 


9  Ein  solider  voUttiiidigvr  D«in«&Khmuck,  bMteh«nd  an»  Am-  und  HUtblndera, 
Elng«n,  Obrg«hingen ,  Broeben  und  Nadeln  werde  im  J.  1841  bei  Lyon  mlgefaiidtn 

(Tergl.  ComartDond.  Destription  de  l'ecrin  d'une  dainc  romaloe,  trouv^  k  Lyon  en  Iddl» 
P<iri!i  (,'t  Lyon  1844).  llcsunder-s  kostbar  siml  hier  ilio  aus  .Smaragden,  (irinaten,  Siplrlren, 
Aniethyiteii  uii  I  (Korallen  gcbil  icteu  sieben  t'oliters.  Welchen  Luxu«  lüe  U'>iii)  riunen 
mit  Geschmeiden  trieben,  geht  aas  einer  Stelle  im  Plinius  (N.  B.  l\,  ilTj  hervor, 
in  der  et  hdutr  das«  Lollla  Fuilina,  die  Gattin  CaltgnUi't,  .twi  gewSheliehen  OelefMi> 
hetten  «inen  Sdtnnick  im  WerOie  von  40  Millionen  Seftenee  C"*  ^  MUllenen  Thilem) 
an  tragan  pflegt«. 
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seiner  Platte  mit  Frteolieii  veniertoD  flehUwwt  TerbuMteii  aind.  Kieht 
njnder  intereiunt  ist  eine  am  Blagniabei^e  in  CKebenbUigen  geflindoie 
goldene  Heiskette  ra  5  Foss  6  ZoU  Lftnge  und  im  Getriebt  von  203  Do- 
catent  gegenirfrtig  im  k.  k.  mm-  nnd  AatikenfOablnet  in  Wien,  an 
nelefaer  mittelst  dreissig  kleiner  Binge  Dlnfirfg  Xnstnuneiite  en  nUniature,  ■ 
etwa  von  desselben  OvOsse,  wie  aolebe  an  unseren  Bertoqoes  getragen 
werden,  beüwtigt  sind.  Siebein,  Messer  der  ▼eiaehiedsiistea  Alt,  Sebeeren, 
fleblttsael,  Qartongeriflisebaftea,  Anker,  Slgsn,  Zangen,  Hanunsr  n.  a.  w., 
alle  anf  das  lieiliehato  ge- 
arbeitet, erbliitoi  wir  an 
dieser  Kette  in  bnntem  Oe- 
miseb.  (Fig.  477}  ij.  — 
Die  lingüeberen,  mehrfach 
um  den  Hals  geseblmtgenen 
nnd  bis  anf  die  Brust  berab- 
Miebenden  Ketten  dienten 
nidil  selten  dam,  eine  kleine 
-Kapsel  {buUa)  an  tragen. 
Knaben  ans edlsnOesebleeb- 
iom,  sowie  aaeli  in  splteier 
Zeit  den  ans  gUlUger  Ebe  entopvossenen  Kkidem  Freigdasaener  worde  diese 
Balte  naek  einem  von  den  Stmsksrn  entlehnten  Qebianoh  an  einem  Bande 
nmgebingt.  Dieselbe  aebless  ein  Amnlet  gegen  Krankheiten,  Zaaber  nnd 
Msen  Blieb  ebi,  nnd  wnrde  AaHngs  eben  nur  ten  Knaben  bis  sa  dem  Zeit- 
pnnkto  getragen,  wo  sie  mit  dem  Ablegen  der  Toga  praeteita  die  Knaben* 
sebnbe  ablegten,  wonmf  diese  Bella  den  Laren  geweiht  worde.  Spiter 
jedoch  liegten  aneh  firwaebsene,  namenifieb  ^  rOnuseken  IVinmj^iatorea, 
diese  BnUa  als  Mittel  gegen  Faaeinatien  in  tngen  (tnokisir  mira  eom 
remeduSf  quag  ertdmrent  adotmu  vwidiam  vcdetUmmu).  Mehrere  Sta- 
tnen  jugendlicher  BOmer  mit  der  von  einem  breiten  Bande  gehaltenen  Bella 
beben  siefa  erhalten.  Deegleioben  trigt  die  Btatne  mnes  mit  der  Toga 
beUeidetsn  jangen  Mannes  in  der  Dresdner  Gallerie  (CSIarae,  Mnste  pL 
900}  dies  Arnnlet,  wofana  bsnraigelit,  dass  sieh  das  Tragen  der  BnUa 
wenigstens  In  späterer  Zeit  niefat  blos  anf  die  Jagend  bssehrlakt  bat. 
BfaM  an  Pomp^i  asfgefondene ,  an  einem  gewundenen  elastisehsn  Gold- 
drabt  befbsligto  BnUa  war  wakrsebeinlieli  für  einen  .weibHchen  Hals 


n  Vergl.  die  Beschreibung  der  Colliers  aus  dem  oben  erwihnten  Fnnde  von  Lyon 
bei :  Sbrqnardt,  Römisdie  Privsteltetthlln«  2.  AUh.  1867.   8.  3M. 
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bestimmt  (vergl.  die  Bulla  to  der  oBter  Fig.  477  dargesteUtea  Halü- 

kett«). 

Armbänder  [armtllae,  bracchialia],  hier  iu  tichlangeuform  und  den 
griechischen  o'^sic  gleichend  (vergl.  ä.  211),  dort  bandartig,  in  King- 
fonn,  oder  aus  Draht  geflochten  zierten  den  Ober-  oder  Unterarm  der 
Franon.  So  gwdimOckt  erscheinen  dieselben  hftufig  auf  antiken  Bild- 
werken ;  auch  werden  Armbänder  aus  Bronze  oder  edlem  Metall  häufig 
in  rOmiBohen  Gribeni  gefunden.  Dass  dieselben  auch  in  ältostt  n  Zeiten 
bei  den  Männern  der  die  rOmisohe  Gebiet  umwohnenden  Völkerschaften 
gebnncUiob  weren,  geht  ans  jener  finiblnng,  nadi  der  Taipein  Uire 
Vaterstadt  Ittr  die  von  den  Saliinera  am  Unken  Ann  getragenen  Annbinte 
▼errietli,  sowie  ans  den  auf  den  Deekeln  der  etrusUselien  AsehenkisteB 
liogeoden  mianliehen  Elguren  hervor.  Znr  Kaiseneit  kamen  diese  maasiveB 
Armringe  wieder  in  Anftiahme,  jedoeb  nur  als  SkrengesolieBke  fklr  be* 
wiesene  Tapferkeit,  wie  dies  ans  dem  in  nnserem  Abedmitt  Uber  die 
kriegerisehen  Ehrenbeseigangen  abgebildeten  Belief  eines  mit  Ehrenketten 
bedeckten  Centnrionen  (Fig.  531)  ersicbtlieb  ist. 

Ohrgfthänga  (iaaurUf  pemdtntet)  waren  bei  den  RSmerinnen  ebenso 
flblicbi  wie  bei  den  Griediinnen.  Wie  die  vielen  bi  Pomp^i  anfgeAm- 
denen  Exemplare  ergeben,  waren,  wenigstens  bi  der  ersten  Ksiseneit,  die  ui 
Form  von  KugeUegmenten  gebildeten  besonders  belidit.  Obne  Zweifel  war 
bereits  im  Altertbnme  der  flehmnek  dem  Weebsel  der  Mode  unterworfen 
ond  wurde  nach  der  gerade  herrsehenden  umgebildet.  Duieben  erscheinen 
Ohrgehänge  von  Perlen  und  Edelsteinen ,  welche  mittelst  feiner  Draiit- 
Uäkcheu  im  Ohr  befestigt  wurden  ivgl.  Fig.  471).  aZwei  Perlen  utbcu 
einander  und  eine  diilte  üben  darüber  machen  jetzt«,  wie  Seneca  klagt, 
»efn  einziges  Ohrgehänge  aus.  Die  rasenden  Tliüi  nacn  glauben  vermuth- 
lich.  ihre  Männer  wären  noch  nicht  geplagt  genug,  wenn  sie  nicht  in  je- 
dem Ohre  zwei  oder  drei  ErbijciiaiUtua^jöeu  hängen  hätten !  »  Ebenso  wai- 
es  Mode,  eine  pinzHne  grosse  Perle  '?/??fo)  im  Ohr  zu  tragen  Die  weissen, 
der  Farbe  des  Alauns  ähnlichen  i'ei  leii  ^^  f^ren  die  geschätaleüten,  und  ihre 
Grösse,  Rundung  und  Glätte  bestimmttit  doi  Werth  ,  welcher  für  sie  ge- 
zahlt wnrde.  So  beschenkte  Caesar  die  -Mutter  des  Marcus  Brutus  mit 
einer  Perle,  welche  sechs  Millionen  Sestertieu  (=  4:^5, OOU  Thlr.;  gekostet 
hatte ,  und  bekannt  ist  die  Erzählung  von  jener  Perle ,  welche  Kleopatra 
in  Essig  aufgeldüt  hinuutcrtrank  und  deren  Werth  sieh  auf  sehn  Ifillkinen 
destertien  oder  5S4,700  Thh*.  belaufen  haben  soll. 

Ein  gleicher  Luxus  wurde  aber  auch  mit  denjenigen  Ringen  getrieben, 
in  welche  gescbliffene  Edelsteine  oder  geeebnittene  Steine  eingelassen  waren. 
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Die  *  Eiufachheit  der  älteren  Zeit  charakteri^irte  sich  auch  hier  wiederum 
tladmch ,  dass  mau  damals  nur  eine«  emtacheu  ei^t- luen  SiegelriDg  an 
der  rechten  limd  trug ,  eine  von  Etruskern  angenommene  Sitte ,  und  das 
Andenken  an  diese  Sitte  erhielt  iiieh,  als  schon  der  Gebrauch  der  goldenen 
Hinge  allgemeiu  ^^eworden  war,  noch  in  manchen  altrömischen  Geschlech- 
tern dnrch  das  iVajj^en  und  den  Gebranch  eines  eisernen  Siejrelringea. 
Ursprün,t,'Hch  ^ah  das  Recht,  einen  proldenen  Hm^  zn  tra-ren,  uur  als  ein 
Jitsiu^iic  der  an  auswärtige  Volkti'  gefti  liicktt.-u  (jesaTuitm,  denen  auf  Staats- 
kosten im  Erliohung  ihres  Ansehens  d(  rartiit^e  Hinge  jregeben  wurden, 
später  als  das  der  Senatoren  und  derjenigen  Magistrate,  welche  ihnen  an 
Hang  gleich  standen,  zuletzt  auch  als  das  der  Kitter.  Als  aber  in  Folge 
der  Bürgerkriege  die  gesetzliche  Ordnung  geldst  war ,  und  viele  Kitter 
durch  den  Verlust  des  Census  gezwungen  waren,  aus  dem  HUterstaade  aus- 
zotreten»  eigneten  sich  so  manche  Unbefugte  das  jus  annuli  aitrei  an. 
Zwar  wurde  unter  den  ersten  Kaisern  der  Versuch  gemiu-ht ,  die  aiteü 
Bestimninngen  über  das  Recht  der  Fühlung  des  Goldreif»  wieder  heraa' 
stellen ;  es  hatte  aber  bereits  und  erhielt  fortwährend  eine  so  grosse  An^- 
'  zahl  FreigelasRener  v<hi  den  Kaisem  selbst  diese  Auszeichnung,  dasa  der 
Qoldring  naeh  und  naeh  seine  ursprUngliehe  Bedentsamkeit  ginalieb  vertor. 
Seit  Hadrian  galt  derselbe  sehon  nieht  mehr  als  das  Unterseheidnng»» 
xeicben  eines  besonderen  Standes,  nnd  Jnstinian  gestattete  sogar  allen 
fifligem,  Freigebofenen  aowobt  wie  Freigelassenen,  das  Reeht  diesen  Oold- 
ring  m  ftohren.  Wie  dieser  Ring  ansgesehen  liabe,  wissen"  wir  freiUeb 
nieht,  kAnnen  aber  wohl  annehmen,  dasa  derselbe  ein  einfacher,  sdhwerer 
Goldreif,  ihnlieh  unseren  Tranringen,  gewesen  sei.  DerselbjB  mnsste  snm  ün- 
tersehiede  toq  allen  anderen,  mit  Steinen  gesehrnttekten  Ringen,  deren 
Qebraneb  ja  Männern  wie  Franen  ohne  Untersehied  anstand,  seine  alther- 
gebrachte Form  stets  bewahren  und  durfte  sicherlich  nicht  naeh  der  gerade 
herrschenden  Mode  voindert  werden.  Was  hingegen  jene  mit  Bdelstdnen 
nnd  Gemmen  versierten  Ringe,  aber  welche  wir  in  dem  Abschnitte  Uber  die 
grieehlHhen  Knge  [S.  21  i  ff.)  ansftthriieher  gesprochen  haben,  betrifft,  so 
ging  die  Liebhaberei  flir  dieselben  und  der  Luxus,  der  vonsngswdse  mit  schön 
geschnittenen  Steinen  getrieben  wurde,  wohl  durch  alle  Schichten  der  Be- 
völkerung hindurch.  Fast  alle  Ausgrabuugeu  fordern  solche  Hingi?tebie  zu 
Tage,  und  aus  der  Vergleichung  des  Styls  dieser  jetzt  ma^  .  iiliuft  in 
öffentlichen  und  l'rivatsamnilungen  aufbewahrten  Moiiuuuiuc  i?t  mau  liu 
Stande,  einen  Ueberbli<  k  über  die  Leistungen  der  antiken  8plir.i^'i<lik  von 
ihren  ^glänzendsten  Productionen  an.  wie  nie  die  Zeit  Alixandir s  des 
Ürotssen  hervorbrachte,   bis  auf  die  Zeiten  des  gänzlichen  Verfalls  der 
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kamtlenacheii  Ansehanimg  und  Teehnik  tn  gewiDnen.  IVnlush  fehlt'  ti, 
ebenso  wie  bei  der  Vuenmalerei,  aa  einer  eigentlielien  hisfotinhen  Batie, 
vermSge  welcher  ideh  ebe  naeh  beatimmten  Perioden  geordnete  £nl- 
wiokelongageaehiehie  der  SphrKgisfik  feetsteUen  liene,  indem  die  sahlreieh 
auf  den  Gemmw  ^ngeaehnittenen  Kflnaflenianien  nor  in  den  wenigaten 
FaII«!  historiaeh  an  fiuren  nnd  nnd  IQr  die  liinfig  vorkommenden  Por- 
traitkOpfe  die  Zeit  ihrer  Anfertigoog  nnr  annlhenmgaweiae  bestinimt  wer- 
den kann.  Dasa  kommt,  dass,  wie  QberaU  in  der  Knnat,  lo  aneh  in  der 
Sphragiatik  neben  den  ▼ollendetsten  Leistongen  hOehat  aehlllerhafke  nnd 
nachlisaig  gearbeitete  nebenhergehen,  weleke  thdls  der  Stflmperfaaftigkeit 
▼ieler  Stehmolineider  sosaiehreiben  ehid,  theito  dem  Umstände  ihre  Ent- 
etehnng  verdanken,  data  die  allgemeine  Liebhabetei  Ar  gesehnittene- Steine 
einen  handwerkamiaaigen  Knnstbetrieb,  bei  dem  niefat  die  8eh9nheit  der 
Darstellung,  aoodem  nnr  die  WoUfeiiheit  maaagebend  war,  gerade«!  her- 
voirief,  t^n»  Eiaebehrang,  wddhe  ddh  Ja  aneh  bd  nna  snm  Verdeiben  der 
beaaeren  Ennatleittnogen  nnr  an  htntg  wiederholt.  Daaa  aber  in  dieser 
Kunstflbnng  die  BOmer  nnr  m  den  wenigaten  Fitten  aelfartachaflfend  anf- 
tratm,  dass  diesdbe  vielmehr  vorsogawelae  von  Grieehen  gepflogt  wurde, 
beweiien  die  von  den  Antoren,  aowie  bucfarifilieh  llbeilieferten  Kflnatler- 
namen.  Mit  diesen  tksila  aiim  Siegeb ,  theila  nnr  fttr  den  Sehmnek  be- 
stimmten Rbigen,  fllr  deren  Anfbewahmng  besondere  RingkMstnhen 
{daclyUeiheeae}  beatieunt  waren,  beladen  BOmer  nnd  BSmerinnen  ihre 
Fmger.  »Anfange  war  es«,  wie  Plinins  beliebtet,  »Sitte,  nnr  am  vier- 
ten Finger  Bfaige  an  tragen,  später  aber  wnrde  aneh  der  tweite  und 
der  kleine  Finger  mit  ihnen  besteclct  nnd  nnr  der  IGttdfinger  blieb 
Einige«,  fthrt  Plinins  fort,  »bringen  alle  Binge  an  dem  klefanten  Fbig«r 
allein  an ,  Andere  hingegen  stecken  «ach  an  diesen  nnr  einen ,  nm  den- 
jenigen auszuzeichnen,  mit  weichem  sie  siegeln.  IMeaer  wird  wie  eine 
Seltenlieit  und  eine  vor  lOssbranch  sa  hütende  Sache  verwahrt  nnd  wie 
auä  einem  Heiligthum  hervorgeholt;  es  ist  also  eitler  Prunk,  wenn  man 
einen  cinzi^ren  King:  am  kleinen  Finger  trägt,  weil  man  dadurch  andeutet, 
daäji  man  tun  ii  noch  kostbareren  in  Vorrath  habe  u.  s.  w. «  Wie  weit 
aber  der  Luxus  getrieben  wurde  geht  daraus  hervor,  dass  mau  sich  ver- 
gchiedeue  Ringgarnituren  hielt,  welche  mau  je  nacli  der  Jalireweit ,  die 
leiclitpfo  im  Sommer,  die  sciiwerere  im  Winter,  ansteckt^.*.  Auch  grossere 
öftentlichi'  und  Privat-Daktyliotheken  .  in  denen  die  auf  den  Eroberungs- 
züg«'n  erbeuteten  geschiuütuen  Steine  auigtalclU  waren,  gab  es  bereits 
damals  zu  Kom.  So  besass  der  schon  mehrfach  erwähnte  Scaurus  unter 
■einen  öciiaueu  griecliischer  Kunst  auch  eine  Gemmensammlnng ;  Pom|»ejus 
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stellte  die  reiche  vom  Mithradates  erbeutete  Sammlung  geschnittener  Steine 
als  Weih^esclienk  im  Capitol  auf  und  Caesar  sogar  deren  sechs  im  Tempel 
der  Venus  Genetrix. 

Schliesslich  erwähnen  wir  der  zur  Befestigung  der  Gürtel  und  mantel- 
artigen Kleidungsstücke  not)i wendigen  Schnallen  oder  Brochen  ifibnlae). 
Bei  den  Frauen  zur  Befestigung  der  Palla  und  anderer  Umhänge,  bei  den 
Männern  hauptsachlich  zur  Verknüpfung  der  Enden  des  Sagum  und  Pa- 
ludamentum  auf  der  rechten  Schulter  im  Gebrauch,  vertraten  dieselben 
im  Alterthum  mithin  die  für  unsere  Tracht  nothwendigen  Knöpfe,  Haken 
und  Nadeln ;  und  dadurch  erklärt  es  sich  denn  auch ,  dass  unter  allen 
SchmuckgegenstÄnden  diese  Fibulae  vorzugsweise  häufig  an  einst  bewohnten 
Stätten,  sowie  auf  Schlachtfeldern  aufgefunden  worden.  Zur  Zeit  der 
Sitteneinfachheit  wohl  nur  aus  Bronze  gearbeitet ,  genil^rte  dieses  schliclite 
Metall  nicht  mehr  dem  zunehmenden  Luxus.  Fibulae  aus  Silber  und  Gold, 
häufig  mit  kostbaren  Edelsteinen  und  Cameen  besetzt  ßhulae  (jemnidtae  , 
kamen  allgemein  in  Aufnahme;  wurde  doch  zur  Zeit  des  Aurelian  selbst 
den  gemeinen  Soldaten  statt  der  silbernen ,  das  Tragen  von  goldenen 
Schnallen  gestattet.  Am  häutigsten  finden  sich  die  bUgelfßrmigen  Fibulae 
mit  mehr  oder  minder  reicher  Ornamentirung  des  Bügels  und  einer  »  la- 
stischeu  oder  durch  ein  Charnier  bef  stigten  Nadel;  daneben  er^lieinen 
schnallenfÖrmige  Fibulae  {Fig.  17*>  .  Alle 
gleichen  in  ihrer  Oonstruction  den  bei  uns  i 
gebräuchlichen  Plaidnadeln  und  Brochen.  ([ 

Spiegel  von  Glas  waren  den  Hörnern  \\ 
unbekannt :   statt  ihrer  bediente  man  sich  ^ 
polirter  Metallspiegel  von  runder  oder  vier- 
eckiger Form.    Üer  an  ihnen,  ähnlich  wie 
bei  unseren  Kasirspiegeln,  angebrachte  Griff 
(Fig.  476^  vergl.  Fig.  22S)  diente  ein-  Ftg.  47». 

mal  dazQ,  das  Geräth  vor  dem  sich  Spie- 
gelnden emporzuhalten ,  dann  dasselbe .  wenn  es  nicht  gebraucht  wurde, 
an  der  Wand  aufzuhängen,  wie  aus  vielen  Vasenbildern  ersichtlich  ist,  auf 
die  wir  überhaupt  in  Bezug  auf  die  decorative  Ausschmückung  der  Spiegel 
verweisen  wollen.  FOr  die  Aufbewahrung  kostbarerer  Spiegel  bediente 
idan  sich  jedoch  besonderer  Behälter.  Andere  Handspiegel  konnten  anf- 
gestellt  werden,  wie  solches  bei  dem  unter  Fig.  476 abgebildeten  er- 
siehtUob  ist :  ein  FigOroben,  auf  einer  Schildkröte  stehend,  ijrekshe  wiederum 
anf  einer  mit  Füssen  versehenen  Basis  ruht ,  bildet  hier  den  Griff  und 
Träger  der  öpiegelseheibe.    üeberbanpt  wmde,  wie  bei  allen  OerfttheD» 
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80  auch  bei  diesem,  auf  die  OrnMiientirung  des  Griffes  eine  ungemeine 
Sorgfalt  verwendet,  und  bot  ausserdem  die  Rückseite  Scheibe  sowohl, 
wie  ihr  äusserer  Rand  hinlänglich  Raum,  dieselbe  durch  bildliche,  entweder 

eingravirte  oder  erhaben  gearbeitete  Darstellungen  und  Ornamente  zu 
schmücken.  Aufänj^lich  waren  die  Spiefzel  aus  einer  Composition  von 
Zinn  und  Kupfer  hergestellt,  später  abtr  üu.s  leinem  Silber  verferti{i:t,  als 
deren  Erfinder  Pasiteles ,  ein  Zeitgenosse  des  l*ompeiu<  ^^enannt  wird. 
Zur  Zeit  des  Plinius  wurde  sogar  die  Rückseite  dt  r  l'lattc  verg^oidet ,  in- 
dem man  der  Meinung  war,  dass  der  Spiegel  dadurch  das  Bild  treuer 
wiedergäbe.  Welche  Summen  aber  für  die  Anschauung  jener  kostbaren 
silbernen  und  goldenen  Stehspiegel,  welche  der  Höhe  eines  Menschen  gleit  h- 
kamen  [specula  totis  corporihus  pan'a,  Scneca  quaest.  nat.  !,  17),  von 
den  römischen  Damen  verschwendet  wurden ,  geht  aus  der  bitteren  Be- 
merkung Seneca's  hervor,  dass  ein  einziger  Spiegel  zu  seiner  Zeit  mehr 
koste,  als  in  alten  Zeiten  die  Mitgift  betragen  habe,  welche  der  Staat  ilcn 
Töchtern  Himer  Feldherrn  zu  geben  pflegte.  Der  Aermere  begnügte  sich 
natürüt  h  mit  Spiegeln,  welclie  aus  einer  das  Silber  iraitirendcn  Masse,  aus 
einer  (  oniposition  aus  Kupfer  und  Blei,  hergestellt  oder  plattii  t  waren. 

Als  eine  besondere  rJattnng  der  Spiegel  haben  wir  aber  jene  nach 
und  nach  in  grosser  Anzahl  aus  den  Nekropolen  Etruriens .  vorzu;:^  \\  ( ise 
aus  den  liuineu  der  alten  lafinischen  Stadt  Praeneste.  zu  Tage  geforderten 
anziiRplien .  welche  durch  ihre  gleiche  Form  und  die  gleiche  Art  ihrer 
Oruamentirung  als  zu  einer  besonderen  Gruppe  geluiri«;  sich  ausweisen. 
Es  sind  dies  die  unter  dem  Namen  der  ptruskisch  m)  fipkannfcn  Mptall- 
splegel  welche  von  Gerhard  in  seinem  "^^'evke.  »die  Ktnr-ki<(  In  n  S]>it"gel  « 
(4  rille.  Berlin  18:^8  —  69)  in  vollständigst»  r  SaimnUing  veröffentlicht  worden 
sind  Ihrer  Form  nach  kreisrund  oder  birnenturmig,  zeigen  sie  fast  alle  auf 
il  11  r  Rückseite  »'ingravirte,  der  Mythologie  und  dem  Alltagsleben  entlehnte 
Darstellungen,  meist  naclilii.ssi^e  Naelibildungen  griechischer  Originale, 
welche  in  das  Krei.srund  der  Spiegeltläclien  eingezwängt,  liier  durch  Vcr- 
zerning,  dort  durch  die  Weichlichkeit  und  Sinnlichkeit  der  KörpiM  tornien 
nur  zu  oft  den  widerwärtigsten  Kindruck  machen .  während  nur  wenige 
einen  künstlerischen  Werth  beanspruchen  können.  Viele  dieser  Spiegel, 
vorzugswei.se  die  aus  Praeneste  stammenden ,  wurden  mit  anderen  zur 
Toilette  gehörigen  Geräthen  in  cylindrisch  gestalteten  und  mit  gewölbten 
Deckeln  versehenen  Cisten  von  Holz  mit  Ijederflberzng  and  Metall  beschlagen 
oder  ganz  von  Metall  aufgefnndcD,  die  man  wegen  ihrer  Aehnlichkcit  mit 
der  auf  Bildwerken  häufig  vorkommenden  cistn  nif/stirn ,  dem  heiligen 
SchUn^korbe .  auch  nla  mystische  Cisten  bexeichnete.    Dieser  Umstand, 
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in  VerbiDdnng  mit  den  eigentimmticheii,  dem  GOttar-  nod  Herotamjrttitts 
xnffl  grosseB  Thoil  ug^bAreiideD  DtnteUongeii,  welche  sieh  auf  der  Bück- 
Seite  der  Spiegel  in  denelhen  Manier ,  wie  aaf  der  Obeiillehe  der  Cieta 
«iogflgrehen  finden,  dum  aber  auoh  die  doreh  den  etwas  nmgebegenen 
Band  entsUmdene  Aehnliehlieit  der  Spiegelsdieihe  mit  der  Patera  war  die 
Veraalassnng ,  dass  man  diMe  Spiegel  lange  SSeit  Ar  Opfersehalen  hielt, 
wogegen  jedoeh  die  Gestalt  der  rOmischen  Paleran  vellfcommen  streitet. 
Oerhard's  Ansicht  aberi  nach  der  wir  in  diesen  Gerltben  eben  nur  Spiegel  . 
an  erkennen  haben/  deren  Anfertigang  einer  frllheren  BUltheieit  etrns-. 
kiseher  Kvn^i  HDgehOrt,  hat  gegenwirtig  ttberall  PUita  gegriffen. 

SchliessliA  haben  wir  noch  euiige  Worte  Aber  die  Toilettangeheimm^se 
4er  BAmerinnen  hinnuufllgenr,  in  welche  wir  dnreh  die  beiasende  Satire 
alter  Antoren  eingeweiht  werden.  Sehonnngsloe  abd  darin  alle  jene  My- 
eterien  anfgededct,  welche  weibliche  Gefallsneht  sdion  damals  erftinden 
hatte,  nm  körperliche  Hingel  an  bedecken  oder  die  dnreh  em  stlgelleses 
Leben  froh  verbliebenen  Beiae  wieder  an  beleben.  Nicht  auf  einaelne 
Persönlichkeiten  beriehen  rieh  diese  SohOderoitgen,  vielmehr  geben  rie  uns 
«n  Gesammtbild  von  der  Sittenlorigkeit,  in  welche  wohl  der  grossere  Tlieil 
der  den  höheren  Slinden  angehörenden  Ftanen  in  der  Kaiseraeit  versunken 
war.  Es  liegt  aber  ausser  dem  Bereich  unserer  Aufgabe,  den  so  reich- 
haltig in  den  schriftlichen  Zeugnissen  gebotenen  Stoff  nach  allen  BichtUQgen 
hin  ausaubenteUf  und  so  wollen  wir,  im  Anschluss  an  dasjenige,  was  wir 
berrits  oben  8.  614  ff.  Uber  die  Haarkosmetik  beigebracht  haben,  uns  auf 
die  AttfifBhruDg  einiger  Verschönerungdmittel  besehrinken,  wetehe  die  da- 
malige Damenwelt  aar  Qi^nservation  ihres  Temts  und  anr  Verbergung  ver« 
echwnndener  Beiie  ersonnsn  hatte.  Das  wüste  Leben  der  Fkaaen,  far 
welches  die  Damen  des  kaiseriichen  Hofes  in  den  meisten  Fillen  tonange- 
bend waren,  üees  seine  Sporen  schon  frflhseitig  aaf  dem  Antlita  der  Bö- 
merinnen  sürflek,  und  Lucian'a  Worte,  mit  denen  er  seine  Zeitgenossinnen 
schildert,  mögen  eben  nicht  abertrieben  sein :  »Soltte  jemand  diese  Damen 
in  dem  Augenblioke  sehen  können,  wo  rie  rieh  endlich  ans  ihrem  Morgen- 
sehlaf  erheben,  so  würde  er  ridier  glauben,  er  begegne  einer  Heerkatze 
oäer  einem  Pavian,  mit  welchen  beim  ersten  Ausgange  am  Horgen  su- 
sammenzutreffen  mau  Im  gemeinen  Leben  fllr  eine  sehr  schlechte  Vorbe- 
deutuog  zu  luUten  pflegt.«'  WBhrend  der  Nacht  wurde  zur  Erhaltung  des 
feinen  Temts  eine  Larve  (tectarium) ,  aus  Brotteig  und  Eselsmilch  bereitet. 
Ober  das  Gesicht  gelegt,  eine  Erfindung  der  l^)ppaeA,  der  Gemahlin  dm 
Nero,  weihalb  dieses  kosmetische  Mittel  auch  den  Namen  Poppueanu  filhi  te. 
Ein  anderes  Mittel  zur  Entrunzeluug  der  Haut  beätaud  xu  einer  eben  solchen 
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ans  einem  Gemenge  von  Reiss  und  Bohnenmehl  gebildeten  Larve.  Mit  lau- 
waraier  Beelaaittcb  wurde  d«0B  das  Geeicht  tqd  dieeer  Kniete  gerehugt: 

Endlidi  befteit  $ie'«  Gesieht  und  «itferaet  dii  Irflbe?«  Tünchverk, 
Wird  allmillg  «fkannt,  und  mtt  der  Mtleh  liwt  sie  sieb  bihen, 
Die  »tet»  Mscb  an  besitaen  sie  arilsobleppt  Ese1sbe|Mtong. 

(JuveMl  VI,  407  ff.) 

und  im  Laufe  des  Tages  pflegte  dieee  Abwaschnng  des  Oeeiebfe  mit  ftieelier 
Milch  mehrere  Male  «federholt  za  werden*  sa  welchem  Zwecke»  wie 
Plinine  (nat.  bist.  XXTm»  12)  berichtet,  die  Kaiserin  Poppaea  sieb  von 
Heerden  von  EseUnnen  begldtm  Hess  und  sogar  ihre  Bades^  mit  warmer 
Milch  Winnen  liess.  Ein  nicht  minder  entwickeltes  RaAbement  fand  auch 
in  der  Bemalnng  des  Gesichts  mittelst  kostbarer,  mit  Speichel  angertthrter 
weissen  {creta^  certtssa)  und  rothen  Sehminken  {fiteus  mmiiim,  purpurissum) 
statt.  Kicht  allein,  dass  die  Angenbraaen  and  Wimpern  schwars  geflrbt 
oder  durch  kUnstlieh  gemalte  ersetit  worden,  ihalieh  wie  in  dem  oben 
S.  618  angefllhrten  Epigramm  Martiat's  jener  Kahlkopf  seine  Glatse  durch 
gemalte  Haare  an  veri>ergen  bemflbt  ist,  pflegten  die  Damen  sogar  das 
Dniehsohhnmera  der  Adern  an  den  Schlftfen  mit  anfgetragenen  Sfariehen 
einer  zarten  blauen  Farbe  aasadenten.  Nicht  minder  erfinderisch  war 
man  in  den  Mitteln  nr  Reinigung  und  Erhaltung  der  Zihne  und  des 
Zahnfleiiehes  durch  Zahnpulver  und  Tincturen,  und  die  Kunst,  falsche  Zihne 
and  Geldsse  ans  Elfenbein  ndt  Golddraht  verbunden  einnuetaen,  war  schon 
sur  Zeit,  als  die  ZwOlftafdgesetze  gegeben  wurden,  den  ROmem  bekannt, 
m  denen  es  hdssl,  dass  es  verboten  sei,  den  Todten  Gold  mit  ins  Grab  su 
geben,  mit  Ausnahme  Jedoch  des  snm  Einsetxen  falscher  Zihne  nöthigen. 
Diese  Toilettenkflnste  der  fVauen  der  Kaiserzmt,  von  welchen  sidi  jedoch 
der  ehrbare  Mann  mit  Abscheu  abwandte,  geisselt  Martial  in  einem  Epi- 
gramm, welches  wir  nach  der  allerdings  sehr  freien,  aber  recht  charakte- 
ristischen Bearbeitung  Bdttigers  Sabina  1.  S.  32)  hier  mittheilen: 

ti4lla,  <\nh  flickt  dein  Put/ti>ifh  au^  iuiinlert  LOpen  fMSsmmf-n; 

Während  in  Uom  du  lt-b»t.  ruttiet  dein  H^r  »ich  am  Kbeiii. 
Wie  ihm  seidenes  Kleid,  so  hebst  du  am  Abend  den  Zahn  auf, 

Und  swai  Drittel  -von  dfr  Uegcn  in  Schaebtdn  veipteki. 
Wanfra  und  Augenbianen,  vraitt  da  SiliOrang  nas  auwlnkst, 

Malta  dat  lUddiaas  Kunst,  die  dirh  am  Morgen  sfsdualkfct. 
Darum  kann  kein  Mann  zu  dir:  ich  liebe  dich,  sazen. 

Wm  ex  liebt,  bUt  nicht  du:   Was  du  bist,  liebet  kein  Msiin. 

98,  Enfapriebt  auch  ein  Abechnltl,  wie  der  nachfolgende  Uber  di» 
Sorge  ftr  die  leibliche  Nahrung,  ohne  bildliche  Belegstellen  aus  dem  Alter-' 
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tfattme  nieht  gus  den  AnfiirdanngaD,  welelie  der  Leeer  an  vm  m  eteHen 
bereebligt  iet,  eo  iwiagt  ms  deimoeli  der  Gegenstaad,  dteeen  Punkt  als 
einen  nicht  nnwesentliehen  Beitrag  zur  Cliarakteristik  des  hMasliehen  Lebens 
der  ROmer  hier  nieht  odt  Stilltehweigen  sa  flbergehen,  und  das  römische 
TricUnhun  mit  derselben  Avsfthrliehkeit  zu  behsodeln,  wie  die  MaUaeiten 
und  das  Symposion  der  Grieehen.  üm  aber  wenigstens  in  Etwas  aneh 
die  büdliehen  DarstsHangen  mit  in  den  Kreis  unserer  Betraehtangen  hinein- 
sasiehen,  so  wollen  wir  aaf  eine  Ansahl  hereolaniseher  nnd  pompejaniteher 
Waadgemllde  hinweisen,  anf  denen  mandieriei  Genasse  der  Tafel,  hier 
FrAehte,  wie  Wehrtraaben,  Aepfel,  Birnen,  Quitten,  Kirsehea,  Feigen  und 
essbare  Pflae,  ndtanter  in  durehsiehtigen  Qlasgeftssen  anfbewahrt,  dort 
gesehessenes  WUdpret,  Fiseba  md  Sehaalthiere  in  anmnlbiger  Grappirung  >) 
dargestellt  sfaiid,  und  lebhaft  in  ihren  Compoäitionen  an  Ibnliehe  Gemllde 
aus  der  Blftäie  der  Genremalerei  der  älteren  hollAndisehen  Sehnle  erfanm 
(Fig.  479). 


Fig.  47». 


Was  snnichst  die  Tageszeiten  betrifft,  za  welchen  die  Römer  Speise 
so  sich  zu  nehmen  pflegten,  so  bildeten  in  Wein  getauohtes  oder  mit  Salz 
gewürztes  Brot,  Trauben,  Oliven.  Käse,  Milch  nnd  Eier  den  Morgen iiubiss 
{ientttculum,  iantaatliim) ,  welcher,  je  nach  der  Zeit  des  Anfstehens  sich 
richtend ,  bald  früher ,  bald  später  genossen  wurde.  Ihm  folgte  etwa  um 
unsere  Mittagazeit,  oder  nach  di  r  römischen  Zciteintheilung  um  die  sechste 
Stunde,  das  prafnlnir)) ,  welches  aus  compacteren  warmen,  sowie  kalten 
Speisen  zusammengesetzt  war.  Die  Hauptmahlzeit  rena]  endlich  fiel  in 
die  neunte  Stande,  also  etwa  um  die  Mitte  zwischen  Mittag  nnd  Sonnen- 


>)  Vgl.  Maseo  ßorbonico  YDI.  Tav.  20.  57.  Pittate  uttehe  d'Ercolwo  Vol.  U. 
T»v.  56  ff.  lU.  T»v.  55. 
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VBtofgwig.  leBttoulam,  Pkrudiiim  lud  Oeiui  wflrden  nülhia  sow^I  ta  Be- 
iQf  sttf  die  TagMieitt  ab  aoch  auf  die  BpeiMii  den  Bnikfast,  Lnacheoii 
und  Diimer  der  EugllBder  «otsprecben.  Zu  den  HenptnahniagaiiiittelD  des 
gemeiBen  Ifannes  in  iltofer»  sowie  in  eptterar  Zeit  gehllrte  der  ans  Dinkel 
{fatf  ador]  bereitete  Mehlbrei  {puls],  ireteber  die  Stelle  dee  Brotes 
trat.  Dam  kamen  grüne  Oemflae  wie  Kobl  {brasska),  BQben  and  Bettige 
(aopitf,  beta,  pcufMAco),  Laneh  {porrum),  Knoblanek  {aUium),  Zwiebeln 
(cepa),  Hfllsenfrdehte  {lesumina),  Gurken  (cucumtf),  KOrbiiee  (euetirftite), 
MehNien  (nie/o)  n.  i.  w.,  wihrend  der  Gennas  tob  tleiseli^eisen  wobl 
nar  bei  festliehen  Gelegsnheiten  stattfimd.  Die  BiniSehtnng  der  Kttehe 
entspraeh  aueh  der  flbrigen  Eufaehheit  der  Sttten  der  alten  Zeit,  in  der 
noch,  wie  Plinins  bemerkt,  die  Skla?en  gemdnaehaftlieh  mit  dem  Herrn 
dieselbe  Bpeise  genoasen.  Eifaeischten  aber  ümHiefae  GringanhiHimi  einen 
besoodereo  Anfwand  an  Speisen,  so  gab  es  anf  dem  moce/Atm,  wie  der 
Tictnaliennwrkt  sowolit  in  Born,  als  aneh  in  anderen  Stidten  genannt 
wurde,  KOehe  in  Menge,  weldie  ihre  Dienste  anboten,  nnd  oft  geoog 
mtKgen  sidi  hier  beim  Mielhen  derselben  Seenen,  wie  sie  Plaatns  hdehst 
drastiseh  in  seinem  Psendolos  sehildert,  wiederfadt  haben: 

.Sobftld  sie  nlnriieb  miethen  wollen  «inen  Keclt, 

Fragt  keiner  nach  dem  besten  iimi  dem  theuersten;  ^ 

Der  wird  gemtethet,  wer  verlansrt  da«  Wenigste, 

lieswegen  blieb  ich  sitzen  heut'  allein  «m  Markt. 


lek  mtche  nielit  du  EueUt  wie  dl«  »uderiK  dl« 
Aar  ScbOneln  xugeriehtet«  Wi«Mn,  gl«lcb  w«nn 
Die  Oi»ie  KOb«  wÄien,  »i«  mit  Oni  veraeben. 

Erst  mit  dem  doreb  die  Broberangen  in  Griechenland  nnd  Asien  begin- 
nenden Verfall  der  Sitten  trat  in  den  Hiuaem  der  Beiehen  in  Beiog  anf 
die  Aaswahl  und  Zahl  der  Speisen  eine  wesenlliehe  Verladening  ein.  Die 
einfachen  vegetabilisehen  Gerichte  genflgtcn  nicht  mehr  den  Anspffichen 
der  Gonrmands;  Fleiseh-  nnd  Fisehspeisen ,  Salate,  fehie  Gewtirse  and 
amgesnchte  Obstsorten  bUdeton  die  Tafelfrenden,  nnd  statt  ebies  nnr  Air 
fesdiehe  Gelegenheiten  gemielfaeten  Kochs  lieferten  Jetst  die  HaassUaven 
ein  nicht  nnbedentendes  Contiagent  von  Kdohen  und  Kttehenjun^n  seihst 
DBr  die  Berdtaag  der  gewOhnllcbeD  Mahlseiten  hi  die  Kllehe.  Ingleichea 
wurde  einem  besonderen  SUaren  das  Backen,  welchem  Gesehift  sich  in 
froherer  Zeit  die  IVanen  nnleraogen  hatten.  Ubertragen,  nnd  hatte  der- 
selbe seine  Knast  im  Bereiten  ,  von  Pasteten,  Im  Formen  feiner  Baekwaaren 
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sn  allwlii  IcfliliäidiMi  Oeetalten»  kim  in  «Omi  Zwelgwi  der  Conditofei  n 
«eigen.  Daher  aneh  die  liohen  Snmnen,  welebe  für  gwohieicfte  VMnb 
imd  Conditoren  geiaUt  worden.  In  AUgemänen  nber  bum  man  aonelimeiit 
diM  aioh  der  Luxus  niclit  in  dner  mit  der  Verfbinerong  der  Sitten  wolii 
vertrigiielien  Goarmaadie  seigte,  sondern  vielmehr  in  einer  wihrbaft  on- 
sinnigen  nnd  einer  widerliclien  SebleoiDierei ,  welehe  in  dem  Zeiträume 
ipon  der  Sehlaeht  liei  Aethim  bis  snm  Kahet  Veti»asiannB  ihren  Hdhepmlct 
errdchte  und  weleher  die  wftktend  dieser  Zeit  aefatmal  enenerten  Anf- 
wnndsKesetie  nur  efiien  schwadMi  Damm  entgogcnailtetien  trermoditen. 

Qeiien  wir  saniehst  etwas  nlh«r  anf  die  dem  Thierreieh  entnoaunenen 
Speisen  ein,  so  finden  wir  unter  den  Seeflsehen,  denn  geringere  Arten,  - 
wie  der  laeeriutj  die  moena  nnd  die  Itleineren  Seerbarben  {mullus)  von 
dar  itmenn  Yollrariaiie,  sowie  von  dem  Mitteistaade  häufig  genossen 
wurden,  snnlebst  die  grosae  Seebarbe  {muUus),  weil  am  thenenten,  des- 
halb aneh  aaf  der  Tafel  der  fieiehen  als  den  begehrtesten  Flseh.  Naeh 
ihrem  Gewieht  stieg)  aneh  der  .Preis,  der  fdt  dieselbe  beaahit  wurde,  nnd 
mehrfaeb  wird  erwihnt,  daas  Feinsehmeeketn  ein  soleher  Fiieh  ven  vier 
PAmden  1000,  ein  seehspIlBndiger  6000  SeoterÜen  und  so  fort  kn  stei« 
genden  VerhJtttniss  an  seiner  GrSsie  nooh  hSber  tu  stehen  kam.  Von 
anderen  Fiseken,  weleke  ebenso  gesebttst  waren,  erwJÜinen  wir  die  mu- 
ramuf  eine  Art  Heeraal,  von  weiehen  die  vonaglichsten  die  Heerengen 
von  Sldlien  und  Tartessos  lieferten ,  den  rbombta  (Butte) .  vonugsweise 
von  Bavenna  bezogen,  die  auralUf  dmi  in  Fiaehteiehen  gezogenen  lupits 
(Heeht)  n.  a.  m.,  endHeh  die  von  den  pontisehen,  sardlnisehen  nnd  sp«- 
aischen  Kasten  bezogenen  eingemachten,  gesalzenen  Fische,  welche  unter 
dem  Namen  rapi/o;  einen  bedentenden  Handelsartikel  bildeten.  Endlich 
haben  wir  hier  der  verschiedenen  Fischsaucen  (gwum,  muria  aiec)  zu  ge- 
denken,  in  deren  Zubereitung  die  römische  Kflche  ein  besondere  Raffine- 
ment entwickelte.  Unter  den  Schaalthieren  waren  die  essbare  Purpur- 
muschel {mnri'.T],  der  Meerigel  [echinus) ,  Schnecken  (coc/t/ea^ ,  vor  allen 
aber  die  Auster  [oslrea]  besonders  beliebt,  welche  Pliniu»  (nat.  bist. 
XXXII,  0.  2i;  als  die  Krone  aller  Qerichte  {palma  metisarum  divitum) 
bezeichnet.  Um  nun  diese  Fische  und  Schaalthiere  stets  vorräthig  zu  haben 
und  um  sie  nach  dem  weiten  Transport  für  die  Tafel  gehörig  mästen  zu 
können,  legten  die  Körner  Bassins  }n)>cin<ie,  viLHirid  piscitnn  an,  welche  je 
nacli  der  Be.schaffenheit  des  Wassers,  in  welchem  diese  Thiere  ursprünglich 
lebten ,  entweder  mit  süssem  oder  Seewasser  {dukes  und  salsac  gefüllt 
und,  uro  den  Zullusa  und  Abzug  des  Wassers  herbeizu fuhren,  mit  Cauälen 
in  Verbindung  standen,  deren  Mündungen  durcii  eiierne  Gitter  verschlossen 
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varen.  Licinins  Muraena  soll  die  ersten  Fischbehälter  eingefflhrt  haben, 
ond  Luoullas  liess,  am  seine  für  die  Seefische  bestimmten  Piscinen  stets 
uut  frischem  Wasser  speisen  zu  können ,  einen  am  Meernfer  gelegenen 
Bei^rUckes  durchstechen  ond  so  das  Seewasser  hineinleiten.  Nicht  minder 
bertthmt  waren  die  Fisoinen,  welche  der  Redner  Hortensias  zu  Bauli  in 
der  Gegend  r<ak  Bigae  anlegen  liess,  und  seine  Liebe  zu  den  eingesetzten 
Hnmenen  ging  nach  dem  ZeagnlBS  des  Plinius  (IX,  55,  Sl)  sogar  lowoit, 
dass  er  (Iber  denTo<I  eiueg  dieser  Thiere  bittere  Thränen  vergossen  haben  soll. 
V<ni  der  Antonia,  der  tiemabliii  des  Drusus,  wird  sogar  erzählt,  dass  sie 
einer  ihrer  Lieblings-MiurMaeii  Obrgebftnge  angehängt  habe.  Ueberhaupt 
gehörte  die  ZQehtnng  und  Zähmung  dieser  Fische  zu  den  fashiooables 
Vergnügungen  der  vornehmen  MOssiggänger.  Die  Erfindimg  der  Auster- 
bassins [vivaria  ottrearum)  wurde  dem  Sergios  Orata,  einem  Feinscbmeoker, 
der  diesen  Beinamoi  von  seiner  Vorliebe  f(ir  die  Goldbrasse  orata)  er- 
halten haben  soll,  zugeschrieben.  Sohneekenbehälter  endlich  legte  zuerst 
Pnlviiu  Lnpinns  im  Gebiet  von  Tarquinii  an.  Bei  diesen  letzteren  Pis~ 
tinm  nahm  man  beeondere  darauf  Rflcksioht,  die  verschiedenen  Ai-ten  der 
Sehneoken )  anter  denen  die  Reatinieohen .  lUyrisohen,  Afrikanischen  und 
SolitaniBohen  vorsngairaiie  beliebt  waren,  in  sondern  and- sie  mit  einer 
Maat  ans  verdiekfem  Moat  und  Mehl  m  fttttem.  Ebenso  wie  Air  die 
Fisebe  hielten  sieh  aber  aneh  die  ROmer  anf  ihren  lindUehen  ^llen  aar 
Mftstnng  und  Znefat  von  VOgeb  vivcwia  avium  oder  aviaria,  in  denen 
anaser  dem  gewObnliehen  Hausgeflilgel  aaeb"  Feigendrossehi,  PerlhOhner, 
Fasanen,  Pfimen  nnd  die  so  beliebten  Knunmetsv4lgel  gehalten  wnideo, 
und  als  deren  Erfinder  M.  Laenins  Btralo  an  firnndasinm  angegeben  wird. 
KeinoBWegea  Jedooh  hat  man  sieh  diese  Aviarien  anf  der  ViUa  mstieA 
eines  reiehen  Bflmera  so  ni  denkeUp  wie  etwa  den  Hthnerfaof  eines  Qnls- 
besitserA  der  Keuseit,  anf  dem  ansser  einem  Volke  in-  nnd  nnslindiseheB 
Geflügels  ein  Pfkaenpaar,  nnr  anr  Augenweide  beattmmt,  einberstoisirt; 
vidmebr  worden,  seitdem  Hortensias  die  Pfimen  ans  Samos  naeh  Bobs 
▼erpflanat  nnd  er  den  ersten  Pfiiuenbraten  seinen  Gisten  vorgeaetit  hattei; 
diese  Thiere,  sowie  die  ans  Vordeiasiep  eingeHOhrten  Fasanen,  heerden- 
weise  in  den  Aviarien  gesOehtet,  nnd  Pfaaeneier,  Fssaneo  ond  KnunmeH- 
v<igel,  welehe  letatere  in  omfangrdehen  Votieren  in  nnglanbUoher  Meng» 
gesogen  wurden,  gehörten  damals  au  den  leekersten  Geriehten.  Jedoeh 
nieht  Uoe  Ar  die  Tnfel  dea  Bedtiera  hatten  die  Fiseinen  nnd  ATiarien 
ihren  Tribut  an  liefen ,  sondern  es  wurde  aueh  mit  diesen-  Thieren  ein 
einCrigUeher  Handel  getrieben,  und  die  ans  demselben  geiegwinn  £bdiQnlle 
deekten  nieht  nur  die  bedentenden  Kosten,  welehe  mit  der  Anlage  nnd 
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Erbaltniiif  dieier  Tbiorpftrk«  verknflpft  irtteii,  aondeni  bUdeleo  «anb  eine 
Haoptqnelle  nir  BeAMgoDg  der  llbrigen  kostspietigHi  Neigingen  der 
Beielieii. 

Von  8Ang«tliieten  ats  man  ▼omgBweiae  gern  Brntm,  n  derea 
Zneht  man  glciehlalla  beeonden  Einftiedigangen,  Leporaiien  genannt,  an>* 
legte;  ferner  KaniiRhen,  welche  auf  dea  Baleaiiaehen  Inieln  namentlich  in 
to  groner  Menge  vorkamen/  data  die  Ernte  v<m  ihnen  sn  Tiwidiiedenen 
Malen  Toilslindig  Torwttstet  wnrde  und  die  Einwohner  in  ilirer  Vennin- 
derong  aich  militliteclie  Hfllfe  Tom  Angoato»  erUtlsn  nmseteo;  sodann 
Bfickefaen,  von  denen  die  besten  Ambrama  lieferte,  nnd  lahme  nnd  wilde 
Schweine,  von  denen  Plinios  (aati  biet.  YIII,  51,  77)  lagt,  daea,  wibiend 
man  von  jedem  anderen  Thiere  nnr  einaelne  Theile  lor  Nafanmg  gabnmoheii 
könne,  das  Sehweni  liingegen  fast  fllnlkigerlei  Stoffe  in  Leckerbiasen  Ueüere. 
Vonagüeh  beliebt  aber  waren  von  dieaem  Thiere,  anaaer  dem  Bater  {$uwen), 
der  Birmntter  {vuhfa)  nnd  der  Ldbtt  (/fciUum),  wehdie  man  naeb  einer 
von  dem  Koehkllnatler  Marena  Apieina  erfvndenen  Ibthodo,  ebenso  wie 
die  Olnaaleber,  dnreh  Uebermlatnng  der  Thiere  beaondera  groaa  and 
aehmaekhaft  an  machen  verstand,  die  Schinken  [pema]  und  Wflrste  {6<h 
tultiSy  tomacubm) ,  wdehe  letateren  m  den  mamrigfaehaten  OompoeitioneB 
bereitet  nnd  achon  daoMla  anf  der  Straaae  hi  tragbaren  BleehOfen  von 
Wnrstverklnfem  {boUtkrii)  lantrafend  feilgeboten  worden. 

Unter  den  OemflacD'  nennen  wir,  anaaer  den  beteita  oben  erwihnten,' 
die  veraehiedenen  so  Salaten  gebranehten  Bhittpfianaen :  Bante  (mto), 
Lattich  {lactuca)t  Kreaae  [lepidium),  Malven  {mähe),  Amplier  {tapathum). 
Schon  im  Altertiinm  waren  die  Bewohner  Jtaliena,  wie  noch  hont  sn  Tago, 
Mieter  in  der  Kanat  achmackhalle  Sahiie  an  bereiten.  Wo  aber  die  d»^ 
heimiachen  Oemflae  nnd  Salate  dem  verwdhnten  Qaamen  rdmiaeher  Fei»- 
achmeoker  nicht  genflgtoi,  mnaaten  die  Kttehenglrlen  der  Provinaen  ihre 
fehlen  Sorten  anf  die  Tafeln  der  Eeiehen  fiefcm.  Beaonders  rdeh  wsr 
aber  Italien  an  einheimhdien  nnd  acdunatishrten  Ohatbinmen,  ao  daaa 
Varro  berdta  die  Halbinsel  als  efaien  efaisigeD  grossen  Obstgarten  beaeiehnen 
konnte.  Aepfel,  namentUoh  Honigäpfel  (me/iMefo),  Bhmeo,  Plbniiien, 
Kirschen,  Qnitten,  Pfirsiche,  Gnmallpfel,  Feigen,  Nttose,  Kastanien,  Web- 
tranben,  Oliven  nnd  manche  andere  Obstsorten,  knrs  alle  Jene  FMdite, 
welche,  wie  an  Anfang  dieses  Abschnittes  erwfthnt,  bildlieh  anf  Wand- 
gemllden  dargestellt  tSnd,  durften  anf  keiner  Tafel  fehlen.  Hingegen 
waren  dem  rOmischeo  Atterthnme  viele  von  Jenen  Obstarten  und  Cerealien» 
welcho  bentintage  die  wichtigsten  Lebensbedingnogen  nicht  allehi  fBr  den 
Italiener,  sondern  anch  fBr  die  llbtigen  Bewohner  des  fludens  von  Enrepn 
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ansmachiii  iirch  unbekannt.  Melonen,  Apfelsinen,  Lioionen,  Pomf-raiizen 
und  (litroiiaUitronen  existirten  2U  Plinius'  Zeiten  noch  nicht  in  Italien. 
Ei'.^t  in  den  ersten  Jabriiunderten  uiiRerer  Zeitrechnung  begann  der  Anbau 
der  Melonen  und  Citronen;  während  der  Kreuzzüge,  wahrs«  Ik  iulu  Ii  durch 
die  Araber .  kamen  die  Limone  und  bittere  Pomeranze  (Urang«  nai  li 
Europa  :  am  spätesten  aber  die  Apfelsine,  welche  aus  ihrem  lleimathhuide 
China  erst  durch  die  Portugiesen  im  16.  Jahrhundert  nach  Europa  ver- 
pflanzt wurde.  Ebenso  waren  von  den  Cerealien  nur  der  Weizen  und  die 
Gerste  den  Römern  bekannt ;  hingegen  fehlten  ihnen  die  nordischen  Koni- 
arten, der  Hafer  und  Ro^en,  und  der  jetzt  für  den  gemeinen  Italiener 
80  wichtige  Mais  verbreitete  sich  erst  seit  der  Entdeckung  Amerikas  auch 
Ober  Italien;  ebenso  der  Beiaa,  dessen  CnUnr  aicii  damals  Eoch  asf  Üdt- 
indian  beachrfiiikte. 

Vorzugsweise  war  es  non  die  Cena»  auf  welche  sich  das  Raffinement 
der  Koch-  und  fiackkonst,  sowie  der  auischweifeude  Luxus  im  Arrange- 
ment der  Speieeii  eoncanlriilen.  In  alterer  Zeil  bestand  diese  Uauptmahl- 
zeit  aus  iwei,  später  aus  drei  AbtheUnngen ,  deren  erste,  die  Vorkost 
[fjiistus,  gu$UUio)t  aus  Gerichten  zusammengesetzt  war,  welclie  auf  die 
£s8lti8t  erregend  einwirken  sollten,  wie  Sohaalthiere,  leichte  Fisclispeisen, 
weiche  Eier,  Salate.  Kohl  n.  dgl.  m.  Dazu  geuoss  man,  gleidbsam  um 
den  leeren  Magen  für  die  nachfolgenden  hitzigeren  Weine  vorzubcreitra, 
eine  Mischung  TOn  Honig  mit  Wein  oder  Most,  welche  aus  4  Wein  und 
^  Honig  oder  nns  ^  Moet  und  Honig  bereitet  wurde,  also  eine  Art 
Meth,  mulsum  genannt ,  weshalb  diese  erste  Abtheilnng  auch  den  Namen 
promutsis  erhielt.  Diesen  Entr^es  folgte  die  eigentliohe  Cena.  Die  Speisen 
worden  in  Oingea  iferculum)  aufgetragen ,  deren  jeder ,  noehte  derselbe 
nneh  $m  noch  so  viel  gleichzeitig  auf  einem  Tafelaufsatz  {repotUohut^', 
MifgetmgeDen  Schttssehi  bestehen,  prima  ^  allera  nnd  tertiu  cena  genannt  ' 
wurde.  Den  Schluss  bildete  der  Naebtiaeh  (mmuae  secnndae  ,  bei  welchem 
allerlei  Backwerk,  Ck)nfect,  sowie  getrocknetes  nnd  frisches  Obst  gereieht 
wurde.  Einen  aolchen  Küchenzettel  fOr  eine  cena  pontificalitf  mit  welcher 
Lentalns,  etwa  um  die  Mitte  des  letiten  Jahrhunderts  der  Republik,  den 
Antritt  seines  Prieetemmtea  feierte,  hat  uns  Maerobia4.aufbewnhrt*).  Wir 

')  Mn' f'  b  Saturn  III  13.  »Cotiui  kaec  fuit  :  Ante  r^tnamtehinns,  ottrra*  rnifin*. 
quiiiitu'it  dient,  priorida^,  sphondylo.*,  turdum  nsparat^os  fublu».  fjailinum  filliUm,  fmtiv-im 
oslreurutn  pcioridum,  balano»  nijirot ,  balanos  albos :  ittrum  sphondytos ,  glycmtaridi}» 
WtkoM  fieedtOoif  UmAo$  eapraglno$,  aprugnu,  atUUo,  cx  farhta  hnotuta ,  ficediaa$ 
muriea  «I  jwr^iiMf.  Im  eoena  «wnfM,  riiM^put  ^ngnumt  ptMuam  pl«(tem,  pvUltam 
MmtMt;  anale«,  fiMfvwAilo«  dbau,  Ufore»^  aUtfto  «mhi,  omtilMm,  fam$  JRfemiM.« 
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tfieilen  denselben  nach  ßötti^ers  Uebertragung  in  eine  für  unsere  Küche 
verständliche  Nomenclatur  hier  mit.  Die  (fusinlio  bestand  aus  zwi  i  Giingen, 
deren  ersteren  Seeigel ,  frische  Austern .  in  beliebiger  Quantität  zu  ver- 
zehren, Pelorische  Gienmuacheln  ,  Lazanisklappt  n  .  Weindrosseln.  Spargel 
mit  einer  Poularde  oder  fetten  Henne ,  eine  Schüssel  mit  zugerichteten 
Austern  und  Gienmuacheln  untereinander,  schwarze  und  weiase  Meertulpen 
bildeten.  Der  zweite  Gang  bestand  ans  Lazamsklappen ,  ^flgsen  Gien- 
muscheln,  Meernesseln,  Feigenschnepfen,  Cotelets  von  Reh-  und  Schweins- 
wildpret ,  Hnhnerpasteten ,  wiederum  Feigenschnepfen  und  Stachel-  und 
Purpurschnecken.  Bei  der  darauf  folgenden  eigentlichen  Cena  wurden  der 
Gesellschaft  Schweinseut^r ,  wilder  Sehweinskopf ,  liagout  aus  richweins- 
euter,  gebratene  EntenbrQste,  wilde  Knten  fricassirt ,  Hasenbraten,  ge- 
bratene Hühner,  Creme  ans  Kraftmehl  und  Picentinische  Brüdcheu  vorge- 
setzt.   Eines  Nachtisches  wird  nicht  erwähnt. 

Um  ein  liild  der  Kochkunst,  zugleich  aber  auch  von  der  V^erschwen- 
dung  zu  geben ,  welche  bei  den  römischen  Gastmählern  der  Kaiserzeit 
herrschte,  theilen  wir  iiier  nach  der  Uebersetzung  Wellaucr'a  einig©  Bruch- 
stücke der  Beschreibung  eines  solchen  im  Petron  geschilderten  (Jaj^tmahls 
mit,  welches  Triroalchio,  ein  Mann,  der  aus  dem  niedrigsten  Öklavenstande 
stammend  .  durch  allerlei  Glttckszufälle  zn  imermesslichem  Vermögen  ge- 
langt war,  dem  aber  inmitten  dieser  Keiciithümer  dennoch  die  gemeinen 
Sitten  seiaeu  früheren  Standes  anklebten .  kurz  ein  achtes  Urbild  vieler  - 
Parvenüs  unserer  Ta^e,  seinen  Cumpaneu  gab.  Der  Gaste:eber  selbst, 
eine  lachenerregende  Figur,  dessen  geschorenes  Haupt  aus  einem  um  das- 
selbe gewundenen  scharlachnen  Tuche  höchst  wunderlich  hervorguckte, 
während  von  dem  mit  Tüchern  umwickelten  Halse  eine  breite  mit  Purpur- 
streilen,  Kränzen  und  Troddeln  geschmückte  Serviette  heninterhing,  und 
Kinge  und  Spangen  i?einc  Hände  und  Arme  .-^rliiiuickten .  lici^s  nch  erst, 
als  Hclion  die  Gustatio  im  vollen  Gange  war,  hureintragen  und  nalim,  ganz 
f^efren  die  feinere  Sitte,  jedesfalls  aber  den  Charakter  der  (^e  ellschaft  be- 
zeichnend, den  ersten  Platz  an  der  Tuf'e!  ein.  Kucolpms,  eiuri  der  Gäst<*, 
beschreibt  nun  das  Gastmahl  in  folgendei  \\'e!se  :  «Jetzt  wurde  eine  sehr 
reichliche  Vorkost  aufgefrafren  denn  Alle  lagen  >chnn  an  ihren  Plätzen. 
Auf  dem  Speisebrette  stand  ein  Ksel  von  korinthisclit  ni  Krz  mit  zwei 
SjU'ken,  worin  er  auf  der  einen  Seite  weisse,  auf  der  anderen  schwar/.e 
IMiven  hatte.  Den  Esel  bedeckten  zwei  Schüsseln ,  auf  deren  lidudern 
Trimnlchios  Name  und  ihr  Sllbergewicht  bemerkt  war,  und  auf  welchen 
Haselmäuse,  mit  Honij?  und  Mohn  Übergossen,  lagen,  .\usserdem  waren 
siedende  Würste  auf  einem  silbemeQ  Koste  und  unter  dem  ßoste  syrische 
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PßMjpaeo.  aät  GnnatlirflelkenMii.  ...  Zu  gleidior  Zeit  trotde  «nt  Speise- 
brett  mit  eiiieiii  Korbe  beraingebreoht,  worin  eme  bfliMtiie  H^iBe  mit 
«ttgebteiieten  FUigela  aaae,  wie  die  Heoaen  pAegeii,  weni  aie  brflteii. 
Segleieh  tnUen  imler  Hiuik  swei  SklaveD  buisa,  fimgen  an  des  Nest  der 
Henne  stt  durdunehen 'und  braebten  von  Zeit  in  Zeit  Pfiraeiieier  bervor, 
die  sie  unter  die  Oiate  Tertheilteo.  Trimalebio  wiadte  seine  Angen  «af 
diese  Seene  und  sagte:  »Frenndei  ieb  bebe  der  Henne  Pfaneoeier  unter- 
lagen lassen  nnd  ieb  ^Alrebte  wabrbaftig,  sie  sind  sebeit  bebrfltet,  doeb 
wellen  wir  mnaeben,  ob  sie  sieb  noeb  ansseblfitfea  lassen.t  Wir  be- 
kamen LOffel.  die  niebt  weniger  als  ein  balbes  Pfand  wegen,  nnd  darob- 
sliessen  die  Bier,  die  ans  Mebi  gebildet  waren.  leb  bAtte  meine  Peitien 
fast  weggefworfMi,  denn  es  sab  mir  ans,  -  als  bitte  sieb  inwendig  sebon 
ein  Junges  gebildet;  als  leb  aber  einen  alten  Gast  sagen  bSrte:  dabinter 
mnss  irgend  etwas  Gates  steeken,  Iflllele  ieb  die  Sebaale  weüer  nnd  fand 
ebie  fette  Sebnepfe  mit  gepfeffertem  Eidotter  umgeben.  Auf  ein  von  der 
Mnsik  gegebenes  Zeieben  wurden  nun  die  TorkostauftStse  von^  einem  sm* 
genden  Cboc  sebnell  weggerlnmt.  In  diesem  Getttminel  flel  ein  ailbemer 
TelleR  auf  die  Erde  nnd  ebi  Sklave  bob  ibn  auf;  aber  kaum  batte  Tri- 
malehio  dies  bemerkt,  als  er  es  ihm  mit  ^er  Obrfeige  verwies  nnd  den 
Teller  wieder  binanwerfen  befitbl.  Bald  darauf  trat  ein  KammersUave  ein 
und  kebrte  unter  anderem  Kebridit .  aneb  Jenes  Silbeigeedilrr.  mit  dem 
fiesen  aas.  Himif  kamen  iwei  ttbiepisebe  Sklaven  mit  langen  Haaren, 
welebe  kleine  Seblinebe  trugen,  ibniieb  denjenlgou ,  ans  denen  der  Sand 
im  Ampbitbeaiter  besprengt  wbrd,  und  gaben  uaa  Wein  anm  Waseben  atf 
die  Binde,  denn  Wasser  reiehte  uns  niemand.  Dann  braebte  man  gUseme 
Flaseben,  die  sorgftltig  vergipst  waren  und  an  deren  Hälsen  Btiquette 
hmgen  ottt  der  Insebiift :  Ojwmianisfthur  bander^ibrigar  Falenier ....  Darauf 
ersebien  eine  Traebt  von  Speisen,  deren  GrOsse  unserer  Erwartung  gar 
niebt  entspraeh,  deren  Neuheit  jedodi  unsere  Augen  auf  sieb  zog.  Auf 
«bum  runden  Speisebreite  waren  nimlieh  die  swOlf  Zeieben  des  Thier- 
kreises  ringsam  vertbeilt,  nnd  Ober  jegliches  batte  der  Anriebter  ehie  Speise 
von  entspreebendem  Stoffe  geseilt:  Uber  den  Widder  Widdererbsen,  Uber 
den  Stier  ein  Süek  Bindfleiieb,  ober  die  Zwillinge  Hoden  nnd  Nieren, 
Aber  den  Krebs  einen  Kreis  von  Krebsen,  *aber  den  Ijftwen  eine  aIHka» 
ntsehe  Feige,  (tt»er  die  Jungfinn  die  Oebimnttler  einer  Sau,  die  noeb  niebt 
geworfen,  tlber  die  Waage  einen  Waagebalken,  aaf  dessen  ehier  Seite  eine 
Torte,  auf  der  anderen  ein  Kuchen  lag,  Uber  den  8kor|Mon  emen  Meer- 
skorpion, Iber  den  Scbatien  einen  Hasen,  Uber  den  Steinbock  eine  Krabbe, 
Obw  den  Wsmerminn  eine  Gaus,  Uber  die  Fische  zwei  Barmen.    In  der 
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Mitte  wir  ein  Stfldc  aasgesrabeDeB.  Butm,  worauf  eine  Honigwabe  lag; 
ein  ftgypÜBelier  Sklave  trug  in  emem  atlbem«!!  Batikofen  Brot  haiuni  nnd 
qoftlte  aiob  gloiehfalls  ab  mit  einer  griaaliehen  Stimme  daan  au  singen» 
nnd  wir  entwhloisen  ans  anf  die  Anffordemng  des  Trimalohio  bei  diesen 
einlaehen  Speisen  nsnlangen,  als  vier  Sklaven ,  naeh  der  Muik  tarnend, 
herbeieilten  und  den  oberen  Theii  des  AnftatMS  anflioben,  worauf  wir 
daroDter  auf  «nem  aweiten  Speisebrette  Gellligel»  Sanenter  und  einen 
Hasen  eiUickteii,  der  in  der  Ifitte  mit  Flögeln  gesobmflekt  war,  so  dass 
er  wie  ein  Pegasus  aossak.  Wir  bemerkten  aneh  auf  den  £eken  des 
^»dsebrettes  vier  Jfarsyasse,  aus.  deren  Bittehen  gepfefferte  Caviarsanae 
eich  aber  die  Fisebe  ergess,  die  in  einem  kllnstlieh  angebraditen  Teicke 
sebwaiamen  ....  Daranf  traten  Diener  ein  und  legten  Teppiehe  vor  die 
Sophas,  weranf  Jagdnetse  gestbkt  waren,  und  Jiger  anf  dem.  Anstände 
mit  Jagdspiesen  nnd  ehi  ganaer  Jagdapparat.  Wir  wnssten  noob  niefat, 
was  wir  davon  denken  sollten,  als  ansserbalb  des  SpelsesaaleB  sieh  eift 
gewaltiges  Geschrei  erhob,  und  siehe  da,  es  kamen  spartaaaaehe  Hunde 
neran  mQ  ungen  an  im  Qen  i  iseu  uenuu  au  nmen.  aui  sie  lojgie  em 
Speisebrett,  worauf  ein  Eber  von  der  etaten  Gitase  lag  nnd  iwar  mit 
einem  Ente  anf  dem  Kopfe  \ ;  an  seinen  ZAhnen  hingen  iwei  ans  Fafan- 
sweigen  gefloehteoe  KOxbehen,  von  denen  der  eine  mit  Datteln,  der  andere 
mit  tbebaaiseheii  Kflssen  gefiUlt  war.  Klebe  Ferkel  ans  Knefaenteig,  die 
lings  hemm  lagen,  als  hingen  sie  an  den  Zitsen,  gaben  au.erkennen,  dass 
es  eine  Saumntter  sei,  und  awar  waren  diese  anm  Einsteeken  nnd  Mit- 
nehmen bestimmt.  Uebrlgena  kam  anm  Tranchiren  des  Schweines  nicht 
der  vorige  Zerleger ,  der  das  GeflOgel  zerlegt  hatte , .  sondern  ein  grosser 
bärtiger  Kerl  mit  gewaltigen  Jägerbinden  und  einem  groben  Jagdrocke. 
Mit  einem  Jagdmesser  schnitt  er  die  Seite  dei  Schweines  anf  und  aus 
dieser  Wwnde  flo-Mi  Drosseln  heraus.  VogelÄnger  mit  Leimruthen,  welche 
bei  dti  Hund  waren,  liiigen  sie  sogleich,  wie  sie  im  Saale  tnjiuuiliugeu.  .  .  . 
Nachdem  die  Tische  unter  Musik  gereinigt  waren ,  wurden  drei  weisse 
Sehweine  in  den  Speisesaal  geführt,  mit  Bündern  und  Suhelien  geschmückt. 
.  .  .  1  i  iiualchio  fragte :  « Welchei»  von  dieseu  wollt  ihr  sogleich  als  Speise 
auf  dem  Tische  sehen?«  Zugleich  Uess  er  den  Koch  rufen  und  ohne 
unsere  Wahl  abzuwarten,  Hess  er  ihn  das  ältere  achla(  litr  n.  .  ,  .  Der  Koch 
fllhrte  also  seinen  lebenden  Braten  in  die  Küche ,  und  kaum  hatte  Tri- 


M  nieder  SpaM  wlid  später  «rklirt:  Da  dieaer  Eber  nämlich  gttsteiii  da«  Haupt* 
stück  ik-r  Mahlzeit  ansgem^'bt  hat.  aber  von  den  schon  «nttnn  OMen  enttssim  worden 
1^  SO  kebxt  er  heute  al«  FreigelasMoei  zu  dem  Mahle  zurück. 
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nulehio  «in  kunm  Getprleh  mit  ons  geitdirt,  40  kam'  diB  Spdfebrett  nÜ 
dnem  iii^;elieiirai  Sdiweiiie  «nf  den  Tiaeh. ...  Da  betnehlete  der  Wirdi 
et  immer  genaner  nnd  sagle  endlieli:  «Wie,  das  Sehweia  iat  ja  aielit  aas- 
geveidetl «...  D«r  Koeh  nahm  darauf  das  Mewer  und  miielite  mit  fturelit- 
samer  Hand  melirere  Sobnitte  in  den  Baaob  des  Sebweiaes.  Dieser  er- 
iveitaie  sieh  aebr  bald  durch  die  von  fauMn  aadrlageiide  Wneht,  und 
lierana  atftntea  Würste  and  Garbooaden. .  . .  Anf  ehmial  fing  die  Deek» 
an  kraeben  an  nnd  dar  gaaae  SpefaMtaal  enitterte.  BesMnck  apiaag  ieh 
anf  .  . .  aber  siebe  da,  daa  Gatlfel  tbnt  sieh  anaebiaadar  nnd  ea  aenkt 
sieb  plMich  «n  nngebenrer  Reiftn  von  emem  groasen  Weinfasse  herab, 
an  welebem  rings  bamm  goldene  Krinse  nnd  alabastenie  Salbsoflasehsai 
hingen.  Wihrend  man  nna  diese  Dinge  nun  IGteehmen  efaistaekan  heiiat, 
blicken  wir  anf  den  Tisch,  nnd  da  stand  schon  wieder  ebi  Anfsate  mit 
Knchen,  in  der  Mitte  ein  vom  Bieber  gebaekener  Priaima,  der  in  aainem 
sehr  nmfangreiehea  Soboosae  Obst  von  allen  Artoi  nnd  Weintranben  hatte. 
Begierig  atreckten  wir  die  Binde  danach  ana.  nnd  sogleicb  stellte  ein  neuer 
Sehen  die  allgemebw  Fröhlichkeit  wieder  her.  Denn  alle  Knchen  nnd 
jedes  Stick  Obet  Ueasen  bei  der  geringstSD  Beribmng  Saftan  fliessen,  der 
sich  bia  dicht  an  nna  verbreitete. . . .  Hieraaf  folgten  einige  Leckerbissen, 
die  mich  noch  m  der  Erinncmng  entafleken.  Statt  Droasela  wurden  ge- 
mistete Hennen  hemmg^geben,  jedem  eine,  nnd  Qinseeicr.  Trimalchio 
forderte  nna  anf  daven  an  essen,  mit  dem  BeUHgen,  ana  den  Hennen  seiea 
die  Knochen  beransgenonunsB. . .  .  Nach  ebiiger  Zeit  befahl  lUnalchiO 
den  Nachtisch  an  briagea*  Die  Sklaven  nahmen  also  alle  Tische  wog 
und  brachten  andere,  anf  den  JPMboden  aber  atrenten  sie  Sigespine,  die 
mit  Saflhm  nnd  Mennig  geftrbt  warea,  nnd,  was  ieb  noch  nie  gesehen 
hatte,  Pnlver  vom  Spiegdstshie.  . . .  Der  Nachtiaoh  wnrde  hcrehigebracht. 
Drosseln  mit  Kmftmehl,  Rostoen  nnd  Nissen  geflUlt ;  darauf  Mgten  Oranat- 
ipfel,  dte  ringsum  mitStseheln  besteckt  waren,  so  dass  sie  Igel  bildeten. 
Daa  bitten  wir  nna  noch  gefallen  laaaen,  bitte  nicht  ein  noch  weit  wnnder» 
lieherea  Gericht  uns  faat  allen  Appetit  genommen.  Denn  da,  nach  unserer 
Meinung»  eine  gemistete  Gans  nnd  um  sie  herum  Flache  und  V^l  von 
allen  Arten  anfgcsetit  worden  waren,  sagte  Trimalchio:  . . .  »Alles  daa 
hat  mein  Koch  ans  Schweinefleiach  gemacht.  Ea  kann  keinen  preiswir- 
digeren  Menschen  geben:  verlangt  man'a,  so  macht  er  ana  einer  San- 
gebirmntter  einen  Fisch,  ans  Speck  eine  Taube,  ana  einem  Schinken  eine 
Tnrteltanbe,  ans  Ocbsenfbsscn  eine  Henne.«  .  . .  Anf  einmal  traten  awci 
Sklaven  herem,  die  sich  mit  einander  an  sanken  schienen  und  tbineme 
Krttgc  trogen.   Beatirst  iber  die  ÜnveKchimtheit  der  Thinkenen  sähe« 
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wir  gflMuer  bin  ond  benerktoii,  daas  ans  dem  MCidihigaieii  Baaehe  der 
Kroge  Ämtern  and  Kaaunmasebeln  hermustantsD,  die  ein  anderer  Sldave 
anlfing  und  anf  tiner  8elillttel  bemintnig.  Zngleieli  bradite  der  Koeb 
liaetiende  Sebneeken  auf  efaiein  silbernen  Rott.  Wae  jetst  icommt,  teblme 
ieh  nlob  fast  ta  eralblen :  nnerhfirlsr  Weise  braebten  nioUeh  Knaben  mit 
langen  Haaren  Salbe  in  einem  tilbemen  Bedken  und  salbten  die  Fasse  der 
Daliegenden,  nadidem  sie  vorfaer  Sebenkely  FOsse  ond  Fersen  mit  Krluen 
nrnwonden  battsn.  Dann  wnrde  tou  derselben  Salbe  aneh  etwas  in  das 
Weingeftss  nnd  in  die  Lampe  gegossen.« 

Soweit  die  Besebreibong  dieses  Gastmahls.  Was  die  Getnake  bfliriflt, 
so  ^ben  wir  bsreile  oben  de«  multumt  sowie  der  versehiedenen  Wein^ 
Sorten  nnd  der  Art  ihrer  Keltemni;  nnd  Anfbewahrnng  erwfthnt  (8.  566  (f.). 
Wie  bei  den  grieeUsehen  Gelagen  (vergl.  8.  322  f.)  wnrde  aneh  bei  den 
rMsehen  dsr  Wefai  mit  Wasser  vetmlaefat  getmnken;  Aber  die  Verhilt- 
niase  der  Uisebong  ahid  wir  jedooh  nieht  genan  nnteniditet.  Unver- 
misehten  Wein  in  trinken  {menm  bibere]  galt  ststs  als  ein  Zeieben  von 
VOUer«;  schon  das  tnerociifS  htberct  das  hcisst  den  Wdn  nnr  mit  einer 
geriDgen  Quantitit  Wasssr  ta  verdOnnen,  erfahr  efadgen  Tadel,  md  nnr 
der  Oenoss  eines  stark  mit  Wasser  verdünnten  Getränkes  galt  fttr  an- 
stllndig  und  ebies  homo  fntgi  würdig,  üebrigens  stand  es  im  Belieben 
eines  jeden  Trinkers,  die  Grade  der  Misslinng  zu  bestimmen,  welche  von 
jugendliche  Sklaven  {pueri  ad  cyatkos^  ministri  vini,  pocillatores)  be- 
reitet, und  zu  welcher  je  nach  der  Jahreszeit  oder  nach  dem  Verlangen 
der  Trinker  entweder  Schneewasser  oder  warmes  Wasser  genommen  wurde. 
Letzteres  Getränk  führte  den  Namen  calda,  und  haben  sich  mehrere,  un- 
streitig zur  Bereitung  der  caida  bestimmte  BronzegefXsse  noch  erhalten, 
unter  denen  eines  »ich  durch  seine  elegante  Form  und  saubere  Ciselirung 
besonders  auszeichnet.  Auf  drei  zierlich  gestalteten  Löwenfüsscn  ruht  ein 
temueiiartig  ue^tulittes,  doppelhenkliges  Gefliss,  dessen  Oeffiuuig  von  einem 
kcgelavtigeUj  mittelst  eines  ('hamiers  befestigten  Deekel  geschlossen  wird 
In  der  Mitte  desselben  ist  ein  biä  auf  den  i>oden  herabreichender  und  an 
seinem  unteren  Ende  mit  einem  Ascbenfall  versehener  Cylinder  angebracht, 
zur  Aufnahme  glühender  Kohlen  bestimmt,  durch  welche  die  rings  diesen 
Einsatz  umgebende  Flüssigkeit  heiss  erhalten  wurde.  Ein  besonderer,  ab- 
nehmbarer, ringförmiger  Deckel  schlieset  rings  um  den  Kohlencylinder  den 
die  Calda  enthaltenden  Kaum.  Ein  in  der  Mitte  des  GefUssbauches  ange- 
brachter Hahn  diente  zum  Ablassen  der  Flügsigkeit,  während  eine  auf  der 


>)  Vergl.  die  AbbiMong  in  Overbeck's  Pompeji  S.  312. 
Um  Leben  d.  Ön^cheti  n.  ii4in»r.  41 
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gegeDttberstehenden  Seite  am  oberen  Rande  des  Oeftsses  aogebraebte,  sich 
Tasenartig  erweiternde  BOhfe  mm  Anfallen  bestinmit  var.  Wihrend  der 
Cena  nnn  trank  man  im  Ganzen  nnr  mlBdg,  btnfig  aber  folgte  derselben 
ein  Trinkgelage  (eomistatw)  nach,  welches  mit  seinen  Gebrtlnehen  nnd  Seher* 
sen,  namentlich  wenn  man  nach  grieohischer  Sitte  trank  ^raeco  more  6i- 
bere),  dem  giiediisehen  Symposion  Tidlkommen  entsprach.  Hit  bekrinxtem 
Hanpt-  und  Unterkörper,  wie  wir  solches  am  Schlnss  der  Beschreibung  des 
Gastmahls  des  Trimatchio  gelesen  haben,  lagerten  sieh  die  Trinkgenossen  nach 
dem  Abtragen  der  Speisen  um  den  Tisch ;  ein  KOmg  des  Gelages  [v^üQtsitr 
oder  rex  eonvivii,  arbiter  bihendi) ,  dem  dieselben  Functionen  wie  dem 
ßaotXeu«  des  Symposion  anerkannt  wurden,  ward  durch  WOrfelwnrf  er- 
wihlt,  nnd  entschied  hier  gleichfislls  der  Venuswurf.  Man  trank  entweder 
die  Gesundheit  eines  der  Anwesenden ,  der  aUdann  den  dargereichten  Becher 
an  leeren  hatte,  mit  den  Worten :  bene  iibit  vivas^  oder  die  von  Abwe- 
senden, wie  namentlich  in  späterer  Zdt  die  des  Kaisers  und  Heeres.  Bei 
dem  T^t  auf  das  Wohl  der  Geliebten  pflegte  sich  aber  die  Zahl  der 
Cyathi*),  welche  man  hinter  einander  au  leeren  hatte,  nach  der  Zahl  der 
Buchstaben  au  richten,  die  Ihr  Name  enthielt  {nomen  bibere);  so  bei 
Ifartial  {I,  72} : 

Sech»  auf  der  Kterl«  Wobl,  iteben  0!t$  der  luitiiu  getruuken. 

Fünf  nur  Lycu,  und  vier  Lyde,  and  Ida  nnr  drei. 
Jeflklie  Fremidin  bexelebne  die  Zihl  der  entkorkten  Falemer: 

Wtll  dum  keine  eich  naVn,  sei  mir,  o  Scblumtaer,  gegrQwt. 

Natürlich  kuuute  es  nicht  fe^ilen .  dus.^  diese  ol't  bis  zum  anbrcclioudcu 
Tage  au8g:e(1ehnten  Trinkg^elage  mitunter  in  die  tollsten  Orgien  ausarteten 
und  das  Ende  dcroelbtMi .  wie  Cicero  sicli  über  die  voin  Verrea  veranstal- 
teten ausdrtlckt  (Verr.  V  II),  dem  Ausgange  eines  Treffeus  gii«'li.  wo  die 
einen  gUicli  tödtlich  Ntrwimdcten  hinweggetragen,  andere  bewiisstlos  auf 
dem  ScIilaclitlVldf  liegen  blieljen  .  f'O  dass  mau  eher  das  Sclilachtf.  ld  von 
Cannae  vor  sich  zu  haben  ^Maulite,  als  das  Gastmahl  eines  l'ra<'tor. 

Aus!*pr  dem  Trinken  und  nianeli(Mlei  witzigen  Wech»elgespr:ichen  jrah 
es  aber  noch  andere  Unterhaltungen,  weUlie  zur  Erheiterunir  dicxr  Ge- 
lage beitrugen.  Wetten  wurden  gemacht  und  IlazartJspicle  ii)anui;:faeher 
Art,  namentlich  das  alliremein  beliebte,  aber  durch  das  Gesetz  streu«;  ver- 
pönte Wflrfel spiel  um  Geld  .  liier  heimlieh  trieben,  lieber  das  Wiirt'-  l- 
spiel  {aha}  mit  deu  lesserue  und  den  aus  der  tun  iculu  oder  dem  [nullus 

')  Ein  (  yattiU^  =  l^'^  pteua^.  C'ubikzoU,  eiUbicU  mitbin  uiigeUbr  «ben»ovi«l  «i* 
öin  Weinglas  von  mittierer  Gräö»e. 
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  DIE  WÜRFELSPIELE. 


geworfeDen  tttU  hthen  wir  bereits  bei  der  Sohildemng  des  grieelii«cheii  Sym» 
poiion  S*  327  f.  das  Nöthige  beigebraebt.  Troti  der  strengen  Verbote,  welehe 
jegliehfls  Spiel  um  Geld  tintersagteii,  trots  der  gesetsUeben  BestimmiuigeD» 
dass  Klagen  über  Beraabiinge&  und  KiMhandlnngNi,  welche  bei  einem  in 
Piiratwobnnngen  TO^ieoemmeiien  flaiardspiele  stattgefunden  httten,  wie 
solche  wohl  oftmals  namentUeh  durch  falsche  Wlirfel  vorgekommen  sein 
mdgen,  gar  nicht  Tor  Qeiioht  angenomnieQ  wflrdeni  'frOhnte  man  dennoch 
nngesohent  bei  allen  Oelagen  in  den  Privatwohnangen  sowohl,  wie  in  den 
Popinen,  den  <iffeiitUchen  Oarkttehen,  dem  Laster  des  Spiels,  nnd  enorme 
Summen  worden  an  diem  Orten  gewonnea  nnd  yertoren.  Gestattet  hin- 
gegen waren  ausser  dem  WOrfelspiel,  sobald  dabei  nicht  hasardirt  wurde, 
die  Brettspiele,  bei  denen  es  ronflglich  auf  Ueberlegong  nnd  Geschicklich- 
keit ankam.  Hierher  gehOrte  annichst  der  tuäus  tatt^uncuhrumj  ein  un- 
serem Schach  ihntiches  Spiel,  bei  dem  man  auf  der  in  Feldttn  getitetlten 
tabuia  tatnmeuhria  mit  geschickten  -  nnd  wohlgedeckten  2llg«i  {der«) 
dem  Feinde  entgegeuznrücken,  dessen  Steine  zu  söhligen  oder  dnreh  Ein- 
schUessen  so  festznsetien  hatte  [Ugarfi,  aUigare^  obligare),  dass  er  matt 
wurde  (tid  incitat  t^^itur).  Mm  bediente  sich  mm  Spiel  Steinchen  (ra/- 
ctt/0  von  Glas,  Elfenbein  oder  Metall,  welche  lalrones  genannt  wurden 
und  die,  wenn  auch  nicht  als  Figuren  gebildet,  doch  durch  Färbung  ver- 
schieden bezeichnet  waren ,  und  z.  B.  wie  die  in  diesem  Spiel  mandroe 
genannten  Steine,  verschieden  gezogen  wurden.  Sodann  erwähnen  wir  noch 
des  als  ludus  duodecim  scriptorum  bezeichneten  Brettspiels :  auf  einem  durch 
zwölf  ParAllellinieu  und  eine  dieselbe  schneidende  C^uerliuie  iü  vier  und 
zwanzig  F«^lder  getheilten  Wurfbreit  wurde  nach  Massgabe  eines  jedem 
Zuge  voraiigehendeu  Würfel wurfes  das  Vorrücken  diire  (.ulculuin  der  fuiif- 
zelin  weissen  nnd  schwarzen  Steine .  welehe  bei  diesem  Spiel  in  Anwen- 
dung kameu,  geregelt.  —  Eine  L'nterluiUung  anderer  Art  hatte  Au^^ustns 
bei  seinen  Gastmählern  eingeführt,  indem  er  versiegelte  Loose  zu  gleichen 
Preisen  an  seine  Gäste  vertheilte,  auf  welche  dieselben  theils  unbedeutende 
Gegenstände,  theils  wertlivolle,  wie  Bilder  griechischer  Meister,  welche  mit 
der  Rückseite  den  au  diesem  Lottospiei  »ich  Betheiligendeu  zugekehrt 
waren,  gewannen. 

iui  AUgtiaeiueu  darf  man  annehmen,  dass  \'orlesungen,  sowie  Vocal- 
und  Instrumentalmii'^ik  l)(;i  den  ;.,'(l)ildeten  Ständen  zu  den  Tatelfreuden 
gehörten.  Das»  aber  derartige  oft  der  Oemftthlichkeit  Eintrag  thueuden 
Unterhaltungen  auch  sehon  damals  ihre  Gegner  fanden,  beweisen  die 
Worte  Martial's  {IX,  7  7;: 

41» 
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Wm  für  ein  Gastmahl  das  b«ste  sei,  fragt  Ihr  mjebf  — 
Woxu  kein  Spielmuiii  kopuaen  duf. 

Wwiger  anflclnildiger  Natur  fteiHdi  waren  die  Tafelanterhaltaiigeii,  welelM 
seit  den  Zeilen  dee  flnlla  die  voraelunen  WUstynge  iinen  Olsten  dadweb 
boten,  dasB  sie  dnreli  Hittnonen  nnd  Ißmen  beiderlti  OeeeUeehte  frivole 
leenisohe  Dantellongea  mid  TenrnfBne  TSaie  anffttlireii  Ueeeen.  Selbst 
Gladiator€iiklm]ife  sollen  mitunter  bei  der  TtM  veranstaltet  vrorden  sein, 
nnd  wenn  anch  die  B5mer  an  den  Anbllek  s<Aeher  blutigen  Beiianspiele 
ans  dem  Ampfaidieater  ber  gewohnt  waren  nnd  gleiebgllltig  das  gegen«» 
seitige  Zerfleisehen  dieser  veradbteten  Ifoisehenelasse  mitansahen,  so  stehen 
dergleichen  SebaosteUangen  bei  Tlsebe  jedesfidls  an  vereinielt  da,  als  daas 
man  einen  Rflekschluss  anf  die  allgemeine  Yerbreitong  dieser  Unsitte  an 
machen  beieehtigt  wire. 

Niehst  der  Sorge  flir  den  KOrper  dnreb  IdbUehe  Nahmag  ge- 
borte die  Kriftignng  des  Lnbes  dareh  Bider  nnd  gynmastisebe  Uebnngen 
sa  den  nothwendigen  Bedflrfiiissen  dea  tigliehen  Lebens,  sn  deren  Befrie- 
digung jene  mannigfachen  von  Privaten  ftr  ihren  eigenen  oder  anm  5tat- 
liehcn  Qebraneh,  sowie  die  ans  Staatsmitteln  angelegten  BIder  bestimmt 
waren,  von  denen  in  $.  80  aasflihrlieh  gesprochen  worden  ist.   Oer  Qe- 
branch  der  Bider  seheint  sieb  in  den  Iltesten  Zeiten  bei  den  Rdmwn  nnr 
daranf  bssohrinkt  an  haben,  dass  man  behnft  der  Reinliobkdt  tlg^iehe 
Wasehnngen  des  KOrpers  vonudim.   Privat-  nnd  Offentliehe  Bider,  welche 
schon  frtthaeitig  erwähnt  werden,  dienten  damals  nnr  der  ftlr  die  endliche 
BevOlkerang  lur  Erhaltung  der  Gesundheit  nothwendigen  Beinignng  des 
Körpers,  ohne  dass  in  ihren  Anlagen  gleichseitig  auch  anf  die  aar  Erhaltung 
körperlicher  Gewandtheit  und  Gelstesfrische  spiter  notfawendig  gewoidenen 
Biumlichkeiten  Bftcksicht  genommen  war.   Bire  Einrichtung  war  daher 
gewiss  ^ne  höchst  einfache :  eine  oder  mehrere  mit  dnandmr  in  Twbindung 
stehende  Badesellen,  oder  ein  ftlr  den  gemeinsamen  Gebiauch  mehrerer 
gleichieitig  badender  Personen  bestimmter  Badesaal,  in  den  durch  eine  in 
der  Wölbung  der  Decke  angebrachte  klebie  Fensteröffnung  nnr  ein  spir* 
lieber  Lichtstrahl  fiel  und  das  Innere  in  emem  Halbdunkel  liess,  ebifache 
Steinbinke  tum  Ablegen  der  Kleidungsstflcke,  eine  ROhrenleitung,  nm  die 
BadebdiUter  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  su  speisen,  bildeten  w<Al 
die  Ausstattung  eines  Bades  der  ilteren  Zeit.   So  mochte  aaeh  wohl  die 
Efaurichtung  des  Bades  dee  Seipio  Afrieanus  auf  seiner  Villa  bei  Lintemum 
gewesen  sein,  welcher  Seneoa  bei  der  Vergleichnng  der  Sitten  seiner  Zeit 
mit  denen  einer  früheren  gedenkt.   Ueberreste  solcher  Ilteren  Bäder  sind 
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uns  nicht  erhalten .  sie  wurden  dnrch  ausgedehntere  ,  den  Anforderungen 
einer  vei*weichlichtereu  Generation  mehr  entsprechende  buviliche  Anlagen 
vcrJiänsrt,  und  silnimtliche  noch  vorhandene  Reste  von  Bädern,  von  denen 
eine  Anzahl  in  §.  bO  bcschriebon  ist,  gehören  eben  einer  spateren  Zeit 
an.  In  den  grösseren  von  ihnen  a'md  entweder  theilweisö  oder  vollständig 
alle  Localitilten  vereinigt,  welche  als  wesentlich  nothwendig  ftir  ein  römi- 
sches Bad  erachtet  wurden ,  und  haben  wir  deren  Kenennung  bereits  aus 
den  unter  Fig.  4  19 — 423  abgebildeten  Giundiis^eu  und  peispectivischen 
inneren  Ansicliten  kennen  gelernt,  wenngleich  sich  die  römische  Termino- 
logie auf  die  in  den  Ruinen  entdeckten  Räumlichkeiten  mitunter  nur  ver- 
muthunpweibe  anwenden  lil^ist  Als  cliarakteristisch  für  die  Bäder  der 
späteren  Zeit  gilt  die  Erweiterung  der  k;i!t<  n  und  lauwarmen  Wasser- 
bäder durch  Schwitzbfldor .  sowie  dürch  Räumlichkeiten,  in  welchen  theils 
leichte  gymnastische  Uebungen  und  .Spaziergänge  vorgenommen,  theils  hei- 
tere Gespräche  gewechselt  v/< nl*  n  konnten. 

Was  zunächst  die  Zeit  brlritlt  zu  der  man  zn  baden  pflegte,  so 
war  dafür  gewohnlirli  die  S.  oder  'J,  Stunde,  die  Stunden  vor  der  Ilanpt- 
mahlzeit,  bestimmt.  Da  die  Zeit  der  Cena  aber,  wie  wir  oben  erwähnt 
haben,  je  nach  der  Berufsthätigkeit  des  Mannes  bald  in  eine  frühere,  bald 
in  eine  spätere  Tagesstunde  fiel,  richtete  sich  iiiernach  auch  die  Zeit  des 
Badens.  Aus  diesem  Gründe  waren  auch  die  öffentlichen  Bäder  jedesfalls 
den  grösseren  Theil  des  Tages  Uber  geöffnet.  Mit  Sonnenuntergang  wur- 
den sie  geschlossen ,  doch  wurde  in  der  späteren  Kaiserzeit  zu  Rom  das 
Baden  sogar  bis  in  die  Nacht  hinein  ausgedehnt.  Zahlreiche  in  den  Buineil 
der  Thermen  aufgefandene  Leuchten  und  die  vom  Rlias  der  Lampen  ge- 
schwärzten Wände  in  den  Bädern  Pompiyrs  bezeugen,  dass  die  Sitte  des 
nächtlichen  Badens  in  den  Provinzialstädten  schon  frOher  flblich  war.  Der 
Besucher  eines  öDentlichen  Bades,  dessen  Eröffnung  und  Schluss  jedesmal 
der  Ton  einer  Glocke  anzeigte,  hatte  ranichst  bei  seinem  Eintritt  ein 
Entrer,  deasea  Höhe  sich  nach  der  besseren  oder  geringeren  Emriebtimg 
der  Baderäume  riehtete«  dvrehaeluiittUeb  aber  für  ein  gewöhnliches  Männer- 
bad  einoi  Qnidrans  betragen  modite,  an  den  Tbtkrsteher  oder  Aufseber 
der  Anstatt  an  entrichten,  welcher,  wie  man  s.  B.  ans  der  im  Porticus 
der  Thermen  von  Pompeji  anfgeftindenen  Büchse  yermnthet,  das  Geld  in 
«inen  neben  seinem  Standorte  aofgehli^^  Behilter  warf  und  daftbr  dem 
Baidenden  eine  Harke  einhiodigte,  die  dieser  alsdann  bei  seinem  Eintritt 
in  das  Badeainmier  dem  daselbst  befindüehen  Bademeister  abmliefem  hatte. 
Dieses  Eintritia^eld  mochte  wohl  bei  allfln  PriTatbIdeni,  wislche  dem  OfPent- 
liehen  Gebraneh  Übergeben  waren,  QbUeh  sein;  mitunter  jedoch  wurde  die 
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Bointnmg  dieser  Bsder  dem  Volke  tob  den  Aedilen,  welche  damit  die  Volks- 
gOBst  sich  Btchern  «ollten,  seitireise  ▼0Uig  freigegebeD,  wie  wir  dies  oater 
«oderai  vom  Agrippa  wissen,  weleher  wäkrend  der  Dauer  seiner  Aedilitit 
170  Badestnben  anlegte  und  diese  fflr  ein  Jahr  der  unentgeltlichen  Be- 
nntsoog  tiberwies,  bei  seinem  Tode  aber  dem  Volke  seine  eigenen  prieh- 
tigen  FriTatlbermen  vermachte.  In  den  Apodytenen,  welehe  in  den  pom- 
pejantseben  Thermen  dnrch  die  in  den  Winden  b^dliehen  LOeher  dir 
die  Eom  Aufhängen  der  Kleidongssttleke  bestimmten  Nägel  nnd  Pflocke 
noch  erkennbar  sind,  entledigte  sieb  der  Badende  hierauf  seiner  Kleider. 
Wahrscheinlich  waren  in  den  grosseren  Thermen  das  kalte,  das  warme» 
sowie  das  Schwitibad,  jedes  mit  einem  oder  mehreren  Ankleidesimmcni 
verbanden,  oder  doch  der  Baum,  welchen  man  heute  als  gemeinsames 
Apodyteriom  beieichnet,  dnreh  Bretterwiade  in  abgesonderte  kleine  Zeilen 
getheilt.  Hierunf  betrat  der  Badende  das  Tepidarlam,  den  tum  Transpl- 
rirra  bestimmten  Ranm  (vergl.  S.  484  ff.),  In  weldiem  auch  trockene  Ab-> 
reibungen  {dvstringere)  vorgenommen  wurden,  und  begab  sich  von  nier 
in  das  Oaldarium,  in  welchem  in  ilterer  Zeit  in  einer  Badewanne  [ali  eus), 
oder  in  Sf^terer  in  einem  anf  der  einen  Seite  dieses  Raumes  befindlicheD 
Bassin  das  warme  Wasserbad  genommen  wurde,  während  das  in  der  gegen- 
tlberstehenden  Nische  angebrachte  flache  Becken  {labriim)  zn  kalten  Ueber- 
giessungen  bestimmt  war.  Ein  kaltes  Bad,  welches  in  dem  im  Fussbodtu 
des  Frig^idarium  eingelassenen  Bassin  [cisterno,  piscinn)  genomiiieL  wurd<', 
beendete  den  eigentlichen  Act  des  Badens.  Schliesslich  bcfrab  man  sich 
in  das  mit  jeder  ^'rösseren  Badeanstalt  verfiundeuo  Unctoriiim.  in  welclu-m 
man  die  mit  dem  Bade  unzertrennlichen  Salbungen  vornahm ,  wenn  mau 
CS  nicht  vorzogt,  dieselben  in  dem  durch  seine  roässig  erwilrmte  Tempe- 
ratur besonder.-,  zu  diesem  Gesell  all  u'eeignetcn  Tepidarium  au  sich  v«ll- 
ziehtu  lassen  oder  selbst  m  vollziehen.  Wuieu  aber  für  die  Salbun^v  n 
besondere  Unetorien  bestimmt,  so  hatten  dieselben  ohne  Zweifel  denselbm 
Temptiatuigrad  wie  die  Tepidarien.  Man  rieb  nämlich  nicht  allein  nach 
dem  Bade  den  Körper  mit  Oel  und  Salben  ein,  sondern  auch  vor  demsel- 
ben bediente  mau  sich  dieser  Mittel  und  verliess  sogar  zeitweise  da*  Bad, 
um  von  neuem  üich  zu  salben.  Eiu  Sklave  pflejrte  das  uuthige  Oel.  zo 
dessen  Aulbewahrung  eigene  duich  Stöpsel  verschlossene  Gefjis&e  [ampiitla 
okariir  bestimmt  waren,  nebst  dem  znni  Abschaben  des  Scinveisses  und 
Oels  von  der  Haut  bestimmten  Schabt  i>cn  sit  niilis,  ,  endlich  die  linnenen 
Handtücher  'linka'  seinem  Gebieter  iu  das  Bad  nacluutrageu  und  ilini 
hier  dieuötrcieiie  llniul  zu  leisten  und  haben  wir  zur  Veranschanlichnng  der 
römischen  Sitten  jenen  in  Pompeji  gefundenen  uud  auf  8.  2G2  bereits 
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ibgebildeten  TdleliDdjg«!!  Badeapparat  noch  eiiiinal  wiedergegeben  (Fig.  460) . 
Seifen  kommen  erst  in  der  Kaieeneit  vor;  Matt  ihrer  bediente  sich  froher 
der  gemeine  Mann  des  hmtithtmy  eines  ans  der  Lnpinenfraeht  bereiteten 
Mebli,  der  Vermögendere  hingegen  versebiedener  Oele.  Mit  wohlriechen- 
den Oelen  nnd  Salben  wurden  auch  nach  dem  Bade  die  Haut  und  das 
Haar  eingerieben  tind  mit  Parfüms  selbst  die  Kleidongastdcke 
dorehrioehert.  Nicht  nvr  die  beimathlicheD  OewJichsa,  wie 
Rosen,  Crocus,  Myrten,  Cypressen  n.  a.  lieferten  die  In- 
grediensen  an  diesen  Salben  and  Oelen,  sondern  andi  der 
Orient,  die  eigeotiiehe  Heimaihstitte  des  voileadeten  Toiletten- 
apparat es,  brachte  seine  Prodncte  auf  den  römischen  Markt, 
welche,  wenn  lebt,  zn  enormen  Preiseii  besahlt  wnidmi.  Zv 
den  kostbarstmi  dieser  orientalischen  Oele  gehörte  unter  an- 
deren das  aus  den  Blflthen  des  mdischen  und  arabischen 
Nardengrases  gepresste  nnrdinum  oleum  ^  zu  dessen  Aufbe- 
wahrung aus  edlen  Metallen  oder  Steinen  verfertigte  Behälter 
bestimmt  waren,  sowie  jene  unter  dem  Namen  der  Alsbastren  schon  mehr- 
fach erwähnten  kleinen  Gefäs^e  s.  S.  172).  Auch  mit  wohlriechenden 
Pulvern  dtopasmdl'i  bostreute  man  den  Körper,  8cliWHii;;erte  das  Wajsaer 
mit  SatVran  und  wohlriechenden  Essenzen,  Hess  sieh  die  (ilieder  dehnen 
und  d«'M  ^'anzen  Kuri)er  mit  Schwanenflanm  oder  purpurrothen  Schwamnien 
abreiben  .  kurz,  luaii  wundtr  ui  iiinl  iiueli  dem  üade  eine  Menge  Toiletten- 
kUiiste  an.  um  die  durch  Aussein", eil uugcu  jeglicher  Art  erschlafften  Glie- 
der zu  starken.  Besonders  aber  waitn  es  hier  die  mit  Beginn  der  Kaiser- 
zeit in  Horn  eingeführten  gewaUsamcu  öchwitxcuren  ,  denen  die  römischen 
Wüstlinge  sieh  in  dem  oben  S.  4S4  ff  beschriebenen  Laconicum  zu  unter- 
ziehen ptiegteu .  um  die  durch  den  übermässigen  Genuss  der  Tafelfreuden 
^  entstandenen  Beschwcrüeu  2u  paralysiren. 

Wie  die  auf  Fifr,  4  19  No.  1  und  .'>  und  Fip.  120  A' und  E  im  (iriind- 
riss  abgebildeten  i  hermen  von  Wleja  und  Pompeji  zeigen,  vereiiiiirten  beide 
unter  demselben  Dache ,  aber  in  getrennten  Kiiumeu,  die  Bäder  Tür  beide 
Cieschleeliter.  Die  Unsitte  Jedoch ,  das.s  Männer  und  Krauen  fcleichzeitig 
dieselben  lliiame  zum  Baden  benutzten ,  und  die:?e  dadurch  zum  Tummel- 
platz der  unerhörtesten  Ausäciiweiruntren  wurden,  war  wiihreud  des  Ver- 
fall» der  Sitten  ziemlich  allgemein  ^'eworden,  und  mehrfach  wiederholte 
Verbote,  welche  zur  Herstelinng  der  Zucht  von  den  Kaisern  erlassen  wur- 
den, vermochten  nur  für  kurze  Zeit  dem  Unwesen  zu  steuern.  Ehrbare 
Frauen  vermieden  daher  wohl  meisteutheiU  diese  öffentliohen  Thermen; 
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hoUn  doeh  die  mit  allen  grOiserao  Wolmniigaii  verbtmdeiiai  PriTstblder 
hinreiehend  Gelegeobeit  snm  Baden. 

In  dem  Muse  nnn,  in  dem  sieh  die  Hinneigiing  mm  Luzns  in  aUeii 
flbrigen  LebeaBverimltnisBen  geltend  maelite,  stiegen  aneii  die  Anfordemngen 
an  die  innere  Einrichtung  der  Bider.  »Jetit  fallt  man  eieli«,  sagt  Seneea 
von  den  Baderinmen  im  eigeoNi  Hanse,  »für  arm  nnd  geiiag,  wenn 
nicht  die  Winde  der  Badesimmer  Ton  grossen  nnd  kostbaren  MaimoHafeltt 
ergiinzen,  wenn  nidit  awiscben  alexandrinlschen  Ifaimorslnlen  genalte 
nnmidiscbe  Bteine  angebracht  sind  npd  der  Marmor  deiarlig  konstlieh 
snsammengefligt  ist,  dass  man  wirkliche  Qcmllde  an  sehen  glaubt,  .wenn 
nicht  ganae  Oemicher  mit  Olas  ausgelegt  sind,  wenn  nicht  mit  Steinen 
von  Thasos,  die  man  froher  nnr  selten  in  Tempeln  sah,  unsere  Basshis 
eingefasst  sind,  in  denen  wir  nnsere  durch  starkes  Schwitien  entkrSfteteu 
Körper  waschen,  und  wenn  nicht  das  Wasser  ans  silbernen  Hihnen  spru- 
delt«; und  der  Uebermuth  der  rönuschen  Damen  ging  snr  Zelt  des  Uteren 
PtiniuB  soweit,  dass  manche  derselben  kein  Badesimmer  betreten  bitte, 
wenn  es  nicht  mit  Silber  ausgelegt  war.  Dieser  im  eigenen  Hanse  schon 
im  kleineten  Masastabe  getriebene  Luxus  wurde  natoriich  bei  der  Anlage 
jener  riesigen  Thermen,  deren  Entstehung  In  die  Kaiseneit  füllt,  bis  sn 
einer  fast  an  das  Unglaubliche  grenienden  Yerscbwendong  getrieben  und 
in  denselben  Altes  veranigt,  was  einmal  auf  die  geistige  Erheiterung  des 
OemOthcB  ftrdemd  dniuwitken,  vorsngsweise  aber  dem  aum  sinnKehen 
Oennss  hinneigenden  ROmer  die  mannigfachste  Unterhaltung  au  gewihren 
vermochte.  Daher  Warden  die  Thermen  der  Samnelplats  der  eleganten 
Welt,  und  in  ihnen  verbrachte  der  BOmer  einen  grossen  Theil  des  Tages 
im  gcbchiftigen  Michtsthun.  Was  ttmidist  die  aar  Kaiseneit  angelegten 
Öffentlichen  Thermen  in  Rom  betrifft,  deren  einstige  Grösse  ans  den  gross- 
artigsten  Ruinen  noch  theilweise  erkennbar  ist,  so  haben  wir  die  von 
Agrippa  im  Mariifelde  erbauten  bereits  oben  erwähnt;  au  sie  gieuztcn  die 
zwischen  der  heutigen  Piazza  Navona  und  dem  Pantheon  errichteten  thei  - 
m<ic  Scroniunac ,  welche  später  nach  ihrer  Erweiterung  durch  Sevenig 
Al(  \;inder  Ihei'mae  Alexandnnae  genannt  wurden.  Der  Zeit  jlm  i  i.r- 
IjAiamg  nach  folpten  darauf  die  Thermen  de.^  Titus ,  Trajan ,  Comniodus, 
die  vou  Curucallii  ungelegten  ihermae  Antonin niuuc .  die  1  iiermeu  de:? 
Deeius.  Diocletian  und  eudlich  die  des  Coustaotin.  Ebenso  aber  wie  In 
Rom  sind  uns  auch  in  vielen  anderen  BtnUtuu  des  Iteiche^  l>aili  i  uiiagen 
erhalten,  welche,  wenn  auch  in  ihren  Ruinen  bei  weitem  den  rumiscbeu 
nacljsteUend.  doch  immerhin  ein  redendes  Zeuguisa  für  den  Werth  ablegen, 
welchen  die  Römer  diesen  Anstalten  beilegten ;  und  fast  jährlich  noch  fuhrt 
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der  Zufall  m  Entdeckungen  von  Snbstraetiouen ,  welche  sich  dareh  Auf- 
findung vou  Hypokansten  als  zu  einer  römischen Badean läge  gehörig  ausweisen. 

Ausser  diesen  snm  tägliclien  Bedttrfniss  gewordeneu  Bädern  waren 
aber  den  Körnern  bereits  die  Heilkräfte  der  mineralischen  Quellen  nicht 
unbekannt  geblieben.  Von  den  Heilquellen  der  Rheiulande,  den  aquae 
AlidlKirae  I  Wicsbadt-n:  und  aquae  Aureltae  (Baden  -  liaden  bis  zu  den 
zahlreiclu'u  an  den  Abliän^ren  des  Atlas  gelegenen  Bädern ,  den  aquae 
Tibililanue  und  anderen  als»  tiquae  aihddc  bezeichneten  heissen  Quellen, 
▼on  den  Hcrcnlesbädern  bei  Mehadia  in  Siebenbürgen  bis  xu  den  l\vrenäen- 
bädern  ini  llial  von  Bagn^res  waren  ma  wenige  von  den  in  der  Jetztzeit 
bekannten  dem  Scharfblick  der  Römer  cntj^angen ,  und  manche  Weih- 
inschriften, üuwie  Badt  aulaf^en  bestätigten  .  da.^8  schon  im  Alterthume  die 
Heilkraft  dieser  Quellen  viell'acli  erprobt  worden  war  uud  zahlreiche  Be- 
sucher sich  dort  alljäiirlieli  zur  Herstellung  ihrer  Uesundheit  eingefunden 
haben  mögen.  Die  Wirksamköit  dieser  Wasser,  die  gesunde  und  herrliche 
Lage  vieler  dieser  Orte  übten  aber  schon  damals,  ebenso  wie  in  der  Neuzeit, 
ihre  besondere  Anziehun;rskraft  auf  Kranke,  -sowie  auf  Gesunde  ans.  Hier 
fanden  sie  Genesun<t .  hier  aber  auch  eine  ausgewählte  Gesellsciiaft ,  uud 
mit  ihr  alle  jene  erlaubten  uud  unerlaubten  Genüsse,  denen  die  Römer  .sich 
au  diesen  Orten  ohne  Störung  zu  ilberla!5sen  pflegten.  Alle  diese  Bade- 
•  orte  wurden  inde^s  \m  Bajae.  als  dem  Hauptsammelplatz  der  voruehmeu 
Welt,  überragt.  Die  herrliche  Scenerie  der  Landschaft,  der  Blick  auf  das 
blaue  Meer,  die  in  ilppi;rer  Vegetationsfiiile  prangenden  Hügelketten,  die 
stets  laue  Luft,  welche  auch  im  Winter  liier  herrscht,  die  Nähe  der  hei- 
teren Neapoiis.  von  Putecdi,  ('umae,  von  dem  als  btatiousort  der  römischen 
Flotte  bekannten  Miseuum  innl  des  Avomer  und  Lucriner  See.s.  vorzugs- 
weise aber  die  heissen  Srliv.  etelquellen ,  deren  Dänipte  mittelst  Köhren 
in  die  Sndatorien  der  Häuser  geleitet  uud  gegen  gewisse  Krankheiten 
als  höchst  wirksam  angesehen  wurden .  waren  wohl  geeignet ,  diesen  Ort 
zu  einem  Moiicbade  zu  machen.  Dorthin  strömte  daher  Alles  zusammen, 
was  auf  guten  Ton  nach  den  laxen  Begriffen  spätrömi^ciier  Zeiten  An- 
spruch machte.  Tanz .  Jagden,  unerlaubtes  .Spiel ,  Völlerei  und  Unzucht 
waren  hier  an  der  Tagesordnung,  kurz  man  warf  hier  jede  daheim  durch 
die  Sitte  vielleicht  noch  gebotene  Fessel  ab  und  Uberliess  sich  so  manchen 
Freuden,  deren  Genoss  von  den  Bittenriclitem  allerdings  eine  herbe  Miss- 
billigung zu  erfahren  hatte.  Bajae  war  der  Sitz  des  Lasters,  ein  diver- 
sovium  vüt'orutn,  wie  es  der  strenge  Seneca  bezeichnet,  und  der  Ton,  den 
Bajae  im  grossartigen  Massstabe  angab,  mag  sicli  im  kleineren  wohl  in 
vielen  imdeien  rOmisdieii  Badeorten  wiederholt  haben. 


Dlg'itlzed  by  Goo^^le 


650 


DAS  BAD.  —  DIE  GTMNABTIS. 


Der  Erweiterung  der  eigentlichen  Thermen  doreb  anderweitige  An- 
lagen haben  wir  bereits  gedacht.  Da,  wo  der  PIaIs  es  zuliess,  wurden 
nimltch  dieselben  mit  besonderen  ßinmUchkeiten  verbunden,  weiche  flür 
körperliche  Uebongen  vor  nnd  zum  Lustwandeln  nnd  für  geieUige  Unter- 
hAltong  naeh  dem  B«de  bestinunt  waren.  Auf  dem  unter  Fig.  420  nieder» 
gelegten  Gmndiiss  der  pompejnnitchen  Tbennen  Beben  wir  nnter  H  tinoi 
auf  drei  Seiten  von  bedeckten  Umgingen  eingesehloMenen  Hof,  deren  swel 
doreb  Stnlenglnge,  der  dritte  dagegen  dnreb  eine  flberwölbte  nnd  dnreh 
grosse  Fenstern  erbellte  Halle  gebildet  werden.  Dieser  Baum  bot  nun 
Umberwandeln  [ambulaUo]  nach  dem  Bade»  der  an  denselben  sieb  an- 
scbUessende  Saal  (Fig.  420  /)  aber  nur  CoiiTereation  binlänglieben  Ranm*. 
Fflr  kdrperliobe  Uebongen  vor  dem' Bade  finden  wir  bier  swar  keine  Lo- 
ealitit»  wobt  aber  in  dem  nnter  Fig.  422  milgetheilten  Omndriaa  der 
grossen  Tbennenanlagen  des  Caraealla,  ^in  denen  auf  Epbebeuij  Conisterien 
nnd  Bttnme  für  die  Znsebauer  der  Ringkimpfe  Bedacht  genommen  worden 
war.  Leichte  körperliche  Uebangen,  weldie  die  Muskeln  stirkten  nnd 
Gewandtiieit  nnd  Qraaie  besweekten,  geborten  au  den  Lieblingsbeeehifti- 
gangen  der  ROmer,  und  nidit  allein  die  Jagend  tommdte  sieb  wacker  aaf 
den  fBr  die  Uebongen  bestimmten  FUUaai,  sondern  anch  der  gereifte  Kann 
Terachnriihte  es  nicht,  an  diesen  Uebongen  theihninebmen ;  es  traf  sogar 
deojeoigen  scharfer  Tadel,  der  nidit  tIgUcb  einige  Zeit  diesen  Leibes- 
flbangen  gewidmet  hatte,  nnd  nnr  körperliche  Gebrechen  oder  gelehrte 
Beschiftigang,  wie  nnter  anderen  beim  Cicero,  konnten  die  Nicbtlheilnalinio 
entseholdlgen.  Schon  frfthseitig  hatten  die  ROmer  von  den  HeUenen  die 
Gymnastik  angenoounen,  nie  jedoch  hatte  jene  mit  dem  griechiseheo  Volks- 
charakter so  eng  verknflpfte  edle  Agonistik  unter  ihnen  tiefe  Wniad  ge- 
schlagen, nie  war  dieses  Institut  hier  an  solcher  Blttlhe  gediehen,  wie  bei 
den  Griechen.  Die  mannigfachen  von  der  rOoiiscben  Jugend  getriebeiMn 
Leibesttbnngen  bestanden  ▼ontogsweise  aus  dmgenigen,  welche  ak  eine 
unmittelbare  Vorschule  aum  Kriegsdienst  betrachtet  werden  kOnnen,  nim- 
lich  un  Werfen  mit  dem  Discus,  im  Gebrauch  der  Halteren,  in  Fecht- 
flbougeji  mit  einem  bOIsernen  Schwerte  gegen  dnen  Pfahl  {pultis,  stipes], 
euie  Uebnng.  welche  auch  von  ilteren  Personen  bftuä^'  vor  dem  Bado 
getrieben  wurde,  in  lUogkftmpfen  und  im  Jjauf.  Wurden  nun  audi  diese 
nacli  •griechischem  Schema  ausgefilhrten  Uebnngen  von  der  römischen  Jugend 
fort  nnd  fort  geflbt,  so  trug  doch  der  Agon  bei  den  römischen  Festspielei» 
einen  durehans  uagdedhischen  Charakter,  indem  nicht  das  Streben  nach 
xoMxa^ahia  (vergl.  S.  252),  sondern  das  Vergnügen  das  leitende  Mo- 
ment war.   Nicht  setbstthAtig,  wenigstens  nur  in  sdteaien  FlUleu,  sondern 
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Mi  Zntchaver  sieh  cUuran  befheiligeDd,  Uessen  sie  durofa  Atbltten  von  Pro- 
fttikni  Mbestfleke  ihrer  Virtnositit  ansfUhreii,  und  wie  aelir  ftueb  in  der 
Kaiserieit  dft8  Bestreben  sich  geltend  mncbte,  den  griechiaehen  Agon  in 
dien  leinen  veraebiedenett  Riebtnngen  lur  Vei'herriichiuig  rOmiseber  Fe«te 
sa  Ebren  zn  bringen,  so  trug  dasselbe  doch  stets  doi  Chankter  einer 
eitlen,  auf  Effect  berechneten  Schaustellung,  welche  zur  Be(Hedigiing  der 
zügellosen  Schanlnst  des  römischen  Volkes  von  handwerksmässtg  einge- 
schulten Athleten -Corporatlonen  ausgeführt  wurde.  Diesen  Charakter 
trugen  auch  die  Ringkämj)fe,  welche  auf  den  mit  den  Kaiserthermen  ver- 
bundc'injü  Kiu^'plätzen  aufgeführt  wiadi'H.  Eingeschulte  Fecliter  waren  e» 
hier,  welche  ihre  Leistunjjen  ziii  l'iitti lialtun^  der  iu  den  Thermen  An- 
wesenden zum  iiesten  gaben .  wjiiirend  der  vornehme  Kömt-r  o,  vorzog, 
leichtere,  eine  heilsame  Bewegung ,  verbunden  mit  einer  an^reochmen  Zer- 
streuung, bezweckende  Leibesübungen  vorzunehmen.  Zu  dem  Zwecke  war 
man  auch  bei  dem  Baue  jedes  grösseren  Privathauses  aut  die  Anlage  eines 
.Spiiaeristerium  bedacht  und  verband  gleichfalls  mit  den  Thermen  ähnliche, 
bald  offene,  bald  bedeckte  Hallen  ,  in  denen  man  vor  dem  Bade  sich  an 
mannigfacheu  leichteren  gymna>fiM  lien  Cebungen,  vorzugöweise  aber  an 
dem  bei  Jung  und  Alt  beliebten  Ballspiel  ergötzte. 

Auf  S.  27H  ff.  haben  wir  ausführlich  über  das  Ballspiel  der  (iriechen 
gesprochen,  tv  da!?s  wir  in  Bezug  auf  das  bei  den  Ji  -niern  (Ibliclic  nur  We- 
niges hinzussuftigen  haben.  Mit  drei  Arten  von  BäUcd  wurde  ge.-pielt,  näm- 
lich mit  dem  follis,  einem  grossen  mit  Luft  gefüllten  Ballon,  mit  d  i  pila 
und  pagumca.  Der  Ball  wurde  in  die  Höhe  geschleudert,  von  den  Mit- 
spielern mit  den  Händen  aufgefangen  und  zurückgeworfen,  ein  Spiel  wel- 
ches man  mit  dem  Ausdruck  daUUim  ludere  bezeichnete,  l-^ine  and*  re 
Art  des  Spiels  war  das  ca  jxtlsiin  hiderü ,  Über  dessen  Erklärung  mannig- 
fache Verrauthungen  aufgestellt  sind,  das  ?irh  aber  vielleicht  in  einem  noch 
heutzutage  unter  den  jungen  Männern  in  Uberitalien  gebräuchlichen  Ball- 
spiel erhalten  hat.  Mehrere  Spieler  ,  deren  rechter  Unterarm  mit  einem 
mit  stumpfen  Spitzen  besetzten  Holzring  bewehrt  ist,  stellen  sich  in  ziem- 
lich grossen  Diatanzen  von  einander  auf ;  von  einem  der  Spieler  wird  so- 
dann ein  grosser  Ball  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  emporgeschleudert, 
während  den  Gegenspielern  die  Aufgabe  zufällt «  denselben,  bevor  er  die 
Erde  berührt,  ohne  Um  mit  den  Händen  auftnfangen,  im  Finge  mit  jenem 
Armringe  an  pariren  und  dem  ersten  oder  einem  anderen  der  Mit.^pieler 
zuzuschleudem ;  ein  die  Muskelkraft  und  Gewandtheit  der  Theilnehmer 
ebenso  förderndes,  als  für  d'^n  Z  uschauer  höclist  interes^^antes  Spiel.  Dieses 
war  vielleiebt  jenes  ?on  den  Bömern  mit  expuUm  ludere  beaeicbnete 
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BalUpielt  weldies  sioh,  wie  so  manche  aodere  Spiele  siib  dem  Alterthiun» 
anf  spätere  Oenenitionen  fortgeerbt  babeo  mag.  Zwisdien  dem  FoUis  imd 
der  PUa  atand  als  dritte  Art  des  Balls  die  paganicay  ein  mit  Federn  ge- 
fttUter  Ball,  Uber  dessen  Anwendnng  wir  aber  nlebt  nilier  unterrichtet 
sind.  Kottote  nun  das  Spiel  mit  diesen  Ballen  von  swei  oder  einer  gritoeeren 
Anzahl  Personen  ansgefilhrt  weiden,  io  bedingte  das  als  trigwi  oder  piUi 
tritfowdis  beseichnete  Ballspiel,  wie  schon  der  Käme  ^agt,  nnr  die  Zahl 
▼on  drei  Theilnehmem,  welche,  wenn  sie  emlge  Uebung  besassen,  die  Bllle 
mit  der  Unken  Hand  au  werfen  nod  anfsofangen  hatten.  Eine  nnbeetimmte 
Zalil  Ton  Mitspielern  aber  Hess  das  hot'pQitum  an.  wetohes  naoh  den 
Worten  des  Athenaeos  trflher  ^tv{v&a  -(vergl.  8.  275}  genannt  wurde  und 
bei  dem  e«  sehr  wild  henngelien  pflegte.  Von  einer  Person  wurden  ein  oder 
mehrere  BftUe  in  xiemlioh  gerader  Bicbtong  in  die  HiOie  geworfen,  und 
jeder  der  in  seiner  Nähe  postirten  Hltsf^eter  suchte  denselben  aufzufangen, 
ein  Spiel,  welches  ja  auch  bei  unserer  Jugend  noch  flbUoh  ist.  ITar  alle 
dieic  Spiele  war  der  Ballspielplats  bestimmt,  welcher  eben  nach  dem 
beliebtesten  und  dem  am  hinfigsten  anf  ihm  gepflegten  den  Namen  >8phae- 
risterinm«  erhalten  Imt.  Einen  Blick  in  solches  Spbaeristerium  gewibrt 
UU4  das  unter  Fjg.  260  abgebildete  Wandgemllde  aus  den  Thermen  des 
Titus,  welches  wir  an  jener  Stelle  sur  Veranschanlichung  des  griechischen 
BalUpiels  mllgetheilt  haben.  Dass  übrigens,  wie  bei  uns.  die  Strassen 
und  Ofl'entiichen  Plfttse  in  Rom ,  vorsttglich  der  Raum  vor  den  Tabemen 
der  Fleischer  anf  dem  Forum ,  von  jugendlichen  Ballspielem  als  impiovi- 
sirtes  Spbaeristerium  bemutit  wurden,  wird  mehrfach  besengt. 

100«  Der  in  frflheren  Abicbnitten  bereits  mdirfach  geschehene  Hin- 
weis auf  den  bflrgerliehen  Verkehr  veranlasst  uns,  auf  die  dem  Erwerbe 
augewandten  Beschiftigungen  der  KOmer  in  and  ausser  dem  Hsnse,  soweit 
dieselben  sunichst  mit  dem  Begriff  des  Handwerks  zusammenfallen,  nlher 
einsngehen.  Der  gesammte  Handwerkerstand,  alle  Erwerbsaweige,  welche 
auf  Handearbeit  beruhen,  waren  nach  den  aristokratischen  Ansichten  der 
ROmer  bescholten  und  e^enflich  des  freien  Mannes  rnnrürdtg:  selbst  der 
Handel,  vorsugsweise  aber  der  Kleinhandel,  stand  auf  einer  siemlioh  tiefen 
Stufe  der  Achtung:  nur  der  grosse  Gnindbesits  bildete  die  eines  freien 
Maunes  allein  würdige  Erwerbsquelle,  nnr  dieser  machte  den  tnmn  Udmer 
in  der  Gesellschaft  ebenbtlrtig.  Interessant  sind  in  Bezug  hierauf  die  Worte 
Cicero's  in  seinem  Buche  «von  den  Pflichten«,  welche  wir  nach  Momroscn's 
L'ebertrajJTUug  (Höm.  Gesch.  III.  S.  500)  mtttheilen  wollen.  Hier  beisst  es: 
•  UeschoUeu  siud  zuuäohot  die  Erwerbszweige,  wobei  man  deu  de^ 
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Pablicams  sich  nineht,  wie  der  der  ZoUeiiuiehiiier,  der  der  Oeldverldher. 
Unanetliidig  und  gemein  itt  aoeb  das  Geschlft  der  I^obmirbeiter,  denen 
ihre  körperliche,  nicht  ihre  Geistesarbeit  besahlt  wird;  denn  fOr  diesen 
selben  Lohn  verkanfeii  sie  gleichsam  sich  in  die  Sklaverei.  Gemeine  Leute 
sind  auch  die  von  dem  Kan&iann  an  soforiigeoi  Venohleis«  einkaufenden 
TrOdler ;  denn  sie  kommen  nidit  fwt,  wenn  sie  nicht  Aber  alle  Massen  Utgen, 
waA  nichts  ist  mbder  ehrenhaft  als  der  Sehwbdel.  Auch  die  Hsndwerker 
treiben  slmmtiieh  gemeine  €to jcbftfte ;  denn  man  kann  nicht  Gmitleman  sdn  in 
der  Werlcstatt.  Am  wenigsten  ehrbar  und  die  Handwerker,  die  der  Schlem- 
merei an  die  Hand  gehen,  s.  B.  »Wurstmacher,  SalsfiiohhAndler,  Köche, 
GeHtigelverkinfer,  Fischer«,  mit  Terens  (fiunach.  2,  2,  26)  in  reden ;  dsan 
noch  etwa  die  Farflllmerieohladler,  die  Taaskllnstler  und  die  ganse  Insassen- 
sebaft  der  Spielboden.  Diii{enlgen  ISrwerbttweige  aber,  welche  entweder 
eine  hShwe  Bildung  voraossetsen  oder  einen  nicht  geringen  Ertrag  ab» 
werfen,  wie  die  HeUknnst,  die  Banknnst,  der  Unterricht  in  an^tladigen 
Gegenständen,  sind  nastindig  Ar  diejeoigen,  deren  Stande  sie  angemessen 
siQd.  Der  Handel  ahor,  wenn  er  Kleinhandel  ist,  ist  gemdn;  wenn  er 
.Oroashsndel  ist  und  ans  den  verschiedenstm  Lindem  eine  Menge  von 
Waaten  einftthrt  nnd  sie  an  eine  Menge  von  Lenten  ohne  Schwbidel  ab- 
setit,  so  ist  er  aicM  gerade  sehr  sn  schelten ;  ja  wenn  er,  des  Gewinnstea 
satt  oder  viehaehr  mit  dem  Qewinnste  sn&ieden,  wie  oft  snm  vom  Meere 
in  den  Hafen ,  so  schliesslich  ans  dem  Hafen  selbst  an  Omndbeaits  ge- 
langt, so  darf  man  wohl  mit  gutem  Becht  ihn  loben.  Aber  nnter  allmi 
Brwerbssweigen  ist  keiner  besser,  keiner  erfirealicher ,  keiner  dem  frmea 
Manne  anständiger  als  der  Gutsbesitz.« 

Sklaven  waren  es  vorzüglich  nnd  Freigelassene ,  in  deren  Händen 
sich  das  Handwerk  beftwid .  indem  jene  als  Diener  die  mannigfachen  für 
das  Hauswo3en  nöthig:en  Handwerkerarbeiten  besorgten ,  diese  aber  als 
selbstständig:  etablirte  Handwerker  auf  Bestellung  arbeiteten  oder  in  Lilden 
ihre  Waai'en  feilboten.  Eine  Liste  der  in  dem  Hauswesen  eines  reichen 
Römers  beschäftigten  Sklaven  dürtie  dalier  ein  fast  vollständij^es  Verzeichniss 
aller  Hitii*Uieruugszweige  enthalten.  Hierher  gehören  ausser  den  noch  weiter 
unten  zu  erwähnenden,  für  die  Feld-  nnd  Hofwirthschaft ,  sowie  ttir  die 
üartenctiltur  bestimmten  Sklaven,  ein  vollständiges  Personal  von  Banband- 
wcrkern  •jnchilecti ,  fubri,  tectores ,  pictures] ,  femer  Schneider.  Haar- 
künstler nnd  Kosmeten  (vestinrn\  parnninrii ,  rosmetae  und  lotisores) ; 
dann  die  zur  Bereitung  der  Speisen  br>tiuiinten  Personen,  als  die  pishi- 
res ,  coqni ,  äu/rinni ,  /urtores,  puif  eniani ,  denen  sich  das  zahlreiclie 
im  TricliDium  fungirende  Dienstpersonal,  die  iriclinarü  mit  dem  Tricii- 
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narchen  an  der  Spitze ,  die  structores  und  scissores .  anschloss ;  endlich 
die  Musiker,  sowie  Banden  von  Ifimen  und  Gauklern.  Doch  auch  die 
WiBaenschaften  waren  durch  Sklaven  vertreten.  Aerzte  and  Chirurg 
gehörten  zum  grotten  Theil  dem  Sklaven-  und  Freigelassenenstande  an. 
und  als  Vorleser  und  Schreiber  nahmen  Sklaven  oft  wichtigo  Stellangwi 
in  der  unmittelbaren  Nähe  ihrer  Gebieter  ein. 

Bevor  wir  jedoch  zur  nftheren  Betrachtung  der  auf  die  bürgerlichen 
Beschäftigungen  bezflglioben  Monumente  schreiten,  Di(tgen  hier  znvor  einige 
allgemeine  Bemerkungen  Ober  die  Stdilang  der  Sklaven  Uberhaupt  ihroi 
Plats  finden.  Die  SklavenberOikening  rekrntirte  sich  bei  den  ROmem 
einmal  aus  den  im  Hause  von  Sklaveneltern  erzeugten  Kindern,  dann  ans 
KrieigAgefangenen,  welche  auf  den  Seblaehtfeldera  oder  in  den  mit  Sturm 
genommenen  Städten  maasenwetse  nsammengebraeht  und  entweder  sofort 
von  dem  das  Heer  begleitwiden  Qimestor  ans  freier  Hand  verkauft  wnrdea  — 
dem  kriegsgefangenen,  snm  Verkauf  gesteUten  Sklaven  wurde  als  Zeichen 
der  Verkiufliebkeit  ein  Kraus  aufgesetzt,  daher  der  Ausdruck:  hi6  Corona 
oder  naeh  den  berflbmten  SkUivenmirkten  transportirt  wurden, 
endlich  durch  eine  vollständig  crganisirte  Zufuhr  aus  solchen  Lindeni,  in 
welchen  die  Sklaverei  bereitB  bestand.  Sklaveohindler  {mangotwst  vena~ 
Hcü) ,  deren  Gewerbe  flbrig^  an  den  verachteten  gehörte,  blanden  sieb 
an  dem  Zwecke  stets  im  Gefolge  der  römischen  Heere,  oder  kauften  dk 
Gefangenen  in  grossen  Hassen  auf  den  Hanptsklavenmlrkten,  wie  solche 
au  Rom  und  Delos  bestanden,  auf.  Auf  besondwen  fUr  diesen  Zweck 
errlehteten  Holigerllsten  (catasta)  wurden  die  Sklaven  gewl^hnlich  aus- 
gestellt. Ein  am  Halse  des  Gefangenen  befestigtes  Ttfelcben  {Jiittlus)  ent« 
hielt  unter  Garantie  des  Verfciufers  die  Bemerkungen  (Iber  sein  Vaterland, 
Alter,  seine  körperliche  oder  geistige  Vorzflge,  oder  etwaige  körperliche 
Gebrechen,  sowie  darüber,  dass  derselbe  sich  kemes  Vergehens  schuldig 
gemaeht  habe.  Uebemahm  hingegen  der  Sktavenhindler  keine  Garantie, 
«0  wurde  der  Sklave  mit  einem  Hat  bedeckt.  Sklaven,  die,  wie  vorzugs- 
weise die  griechischen,  durch  höhere  Bildung  und  Geschicklichkeit,  oder 
durch  körperliche  Schönheit  sieh  ansidehneten,  i^rden  aber  den  Blicken 
der  grosseren  Hasse  der  Schau-  und  Knuflustigen  nicht  preisgegeben,  son- 
dern in  besonderen  Rftumen  der  Tabemen  nur  denjenigen  gezeigt,  welche 
die  Mittel  dasn  hatten,  ein  Gebot  au  thun;  die  antiken  Sklavenmlrkte 
boten  mithin  schon  dasselbe  Bild  dar,  wie  die  früher  so  verrufenen  in  den 
amerikanischen  Sklavenstaaten.  —  Im  Gegensats  zu  diesen  einst  freien 
Hinnen,  welche  durch  Kriegsgefangenschaft  an  Sklaven  geworden  waren, 
hiessen  die  in  der  Knechtschaft  erzeugten  Kinder,  mochten  beide  Aeltem 
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oder  nur  die  Matter  dem  SkUvenstnude  angehöroi,  in  Beivg  zu  der  HeiT> 
aoluifit,  in  deren  Bedtz  sie  sor  Zeit  ihrer  Gebort  waren,  heinüaehe  oder 
vernae* 

Slmnitlielie  einem  Herrn  gdiOrige  SUnren  bUdeten  abtt  suMoimen 
eine  famiUa.  In  ätteren  Zeiten  besebrlnkte  sieb  diese  SklaTensehasr  frei- 
lieb nur  »nf  wenige  Personen;  der  kleine  einfnebe  Hanebatt  in  der  Stadt» 
die  nur  zum  Anbau  fOr  den  eigenen  Bedarf  bestimmten  Banerngntnr,  deren 
Bewirtbsebaftnng  sieb  der  Besitser  mebtentbeils  selbst  unterzog,  nnd  auf 
denen  jener  die  späteren  Zeiten  obarakterisirande  Lnxns  noob  feblte,  konn- 
ten mit  dieser  geringen  Dienersebaft  vollkommen  besorgt  werden.  Als  aber 
die  mit  aller  Praebt  ansgestattefeen  stidtiseben  Wohnongen,  sowie  die  mit 
Wobn-  nnd  Wirtbsebaftsgebinden  der  mannigfaelisten  Art  besetzten  nnd 
mit  ansgedebttten  Parkanlagen,  Bldem  and  Piseinen  (vergl.  8.  591  ff.)  ge- 
sobmflekten  LatUbndien  eine  Menge  Rinde  in  Ansi»mcb  nabmen,  welebe 
einmal  zur  Brbaltnng  nnd  BeanlUebtignng  des  Besititbnms,  dann  aber 
snr  persitelieben  Bedienung  des  Besitzers  nnd  seiner  Familie  erforderlich 
waren,  wirebs  die  Sidiaar  der  Sklaren  oft  bte  ins  Unglaublidie.  Fast  jede 
Dienatlebtong,  fast  jede  Hantiernng  erforderte  einen  besonderen  Sklaven, 
md  dem  Ton  der  feinecen  Gesellsebaft  unangemessen  wurde  es  gehalten, 
wenn  einem  nnd  demselben  Diener  mehrere  Dieostleistangen  glelebseitig 
angewiesen  waren.  Diese  Sklavensebaar  tbeilte  sieb  nnn,  je  naehdem  sie 
mit  der  Besorgung  der  Gescbifte  auf  dem  stidtiseben  Grnndstflek  ihres 
Herrn  beauftragt  war  oder  snr  Bewirdiscbaftang  der  llndlieben  Tillen  ver- 
wandt Wörde,  in  eine  famUia  urbana  und  familia  ruslica,  wenn  auch 
4ie  Grenze  zwisehea  beiden  Beeebiftiguugäarten  nidil  so  genau  guzogeu 
werden  darf,  indem  bei  geringeren  VermCgensverfailtnissea  die  Dienersebaft 
Ar  Stadt  und  Land  dieselbe  war,  und  selbst  bei  den  Reieberen  nieht 
aelten  em  Theil  der  mr  viUa  itrbana  gehörenden  Sklaven  ihrem  Herrn 
im  Sommer  auf  die  vüh  rmtka  folgte  und  hier  in  die  ihnen  in  der  Stadt 
augewiesenen  Fnneflon^  wiedemm  ehitnt.  —  Wie  bereits  erwähnt,  er- 
fordern die  Latiftmdien  (vergl.  S.  451  ff.  nnd  454  ff.),  welche  an  die 
Stelle  der  alten  Banemwlrthschaften  getreten  waren,  ein  bedeutend  grössere«) 
Bewirthschaftonppersonal :  da  gab  es  Ackerbausklaven ,  welche  mit  den 
verschiedenen  Geschäften  des  Pflügens,  Säens,  Aemdtens,  sowie  mit  dem 
Oel-  und  Weinbau  betraut  waren .  dazu  kamen  die  Hirten .  Sklaven  für 
die  Obst-  und  GemUsegÄrten ,  die  Kuiistgiirtner ,  die  Heaufsiclitifrer  des 
Hüluierliofes  mit  ?*einen  verschiedenen  Bewohnern  und  der  Fischteiche,  die 
Bienenzui  hter  und  Hüter  des  Wildparks.  Man  kanu  sich  daher  nicht 
wundern,  wenn  die  Bewirtbschaftung  derartiger  ausgedehnten  Laodgfiter 
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oft  allein  ein  Personal  vtm  mehreren  Tausenden  von  Sklaven  bean- 
spruchte. 

Dieser  durch  die  Vielseitigkeit  der  Land wirthscliaft  bedingten  Sklaven- 
schaar stand  diejenige  gegenüber,  welche  zur  Besorgung  des  Hauswesens 
und  zur  Dienstleistimg  für  die  Person  des  Hausherrn  und  seiner  Familie 
in  den  städtischen  Wohnungen  der  Reichen  bcKtiiumt  war.  Zu  den 
niedrigen  Haussklaven ,  welche  als  vulymes  bezeichnet  wurden,  gehörten 
zunächst  der  ostiarhis  odrr  juniiur ,  der  von  seiner  cella  ostiarin  verprl. 
S.  446)  aus  den  Hauseingang  zu  bewachen  halte .  sodann  die  mit  der 
lieauf-.ichtig'iiiiK  1»  i  einzelnen  Wohn-  und  Schlafzimmer  beaufiragten  cubi- 
tuidrii ,  denen  auch  das  Geschäft  ohlaj!:,  die  Besucher  anzumelden.  Für 
dieses  letztere  Amt  wai'  aber  in  den  Heusern  der  Vornehmen,  in  deren 
Vestibulum  sich  alltäglich  in  den  Frühstunden  eine  grosse  Schaar  von  Leu- 
ten einzuhnden  pflegte,  entweder  von  dienten,  wi  Icho  iln  ein  pafrnnus  mit 
dem  als  Morgengruss  üblichen  Ace  ihre  Aufwartung  t^sainKttioj  machten, 
oder  von  anderen  Besuchern .  ein  besonderer  Ausrufer  {noinenclnlor  be- 
stellt. Derselbe  hatte  auch  seinen  Herrn,  wenn  dieser  i-ich  etwa  um  ein  Amt 
bewarb  und  zur  Erlangung  desselben  so  Manchen  anzureden  und  dem- 
selben irgend  eine  Verbindlichkeit  zn  sagen  sich  bewogen  fand,  anf  dessen 
AuBgingen  zu  begleiten,  um  die  Namen  und  Verhältnisse  der  auf  der 
Strasse  ihnen  begegnenden  Personen  demselben  raioh  in  da»  GedAebtnigs 
tn  rufen. 

War  nun  auob  der  Nomenciator  nur  in  gewissen  Fällen  der  Be- 
gleiter des  Hausherrn,  80  folgte  ihm  doch  stets  ein  Sklave  (pediseqnus)^ 
wenn  nicht  etwa  eine  ganie  Schaar  derselben  seine  B^eitung  bildete» 
welcher  bald  diesen  oder  jenen  Gegenstand  seinem  Gebieter  nachzutragen, 
ihn  zum  Bade  und  in  Gesellschaften,  sowie  bei  nächtlicher  Heimkehr  mit 
Fackeln  nach  Hause  zn  geleiten  hatte.  —  Femer  bildeten  eine  besondere 
Classe  von  Sklaven  die  Sänftenträger  (leciiani^.  Es  war  nimUch  durch 
den  bereits  gegen  das  Ende  der  Kepublik  immer  allgemeiner  werdenden 
Hang  der  Mioner  inr  Bequemlichkeit  die  Sitte  aufgekommen,  sich  auf 
Reisen  tragen  in  Ussen,  wihrend  innerhalb  der  Stadt  dies  allein  den 
Senatoren  und  Frauen  nm  senaterlscben  Stande  gestattet  war,  wenn  tudi 
wohl  fieICuh  diesei  Gebot  flberschritten  wurde.  HierfUr  war  snnlchst 
die  Sinfte  [leettca)  bestimmtf  ein  mit  Gurten  überspanntes  offenes  Gestell, 
auf  welchem  eine  HatralM  und  Kf^fkissen  lagen.  Sittsame  Frauen  jedoeh 
bedienten  sich  einer  Sinfte  mit  Baldachin  [areus]  und  Vorbiugen  (veh, 
phgact  phgulae),  welche  auf-  und  xngesogen  werden  konnten;  es  gUek 
mithin  diese  bedeckte  Slnfke  [iecHen  ofterln)  vollkommen  dem  orientaliachea 
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PkUmkin,  und  soll  sidi  ihr  Gebrmadi  «ach  naoh  der  Besiegong  des  An- 
tiochu  mit  <o  mineben  anderen  erientalitefaen  Sitten  in  Rom  eingd>llrgert 
haben.  Mittelst  Tragstangen  {atserei),  welche  unter  den  Boden  der 
Sanfte  htndorehgesteekt  waren,  wurde  dieselbe  auf  den  Schultern  kriftlger 
Siclaven  In  reich  gallonlrter  rather  Livree  getragen^).  Syrer,  Oennanen, 
Kelten,  Lihumer,  M<toier,  in  spftterer  Zeit  aber  besonders  Kappadocier, 
waren  als  Triger  bestimmt,  deren  Zahl  sich  nach  der  Grosse  der  Sinfte 
richtete.  Eine  geringere  Zahl  von  Trigern  erforderte  der  dun^  Claudias 
eingefllhrte  und  ▼onmgsweise  von  den  Kaieem  und  Consnlaren  gebranchte 
Tragstahl  {telh  gesUitoria  oder  portatoria) ,  der  unbedeckt  unseren  nur 
Beqnemliehlreit  der  Gebirgsreisenden  elngeflibrten  Tragsesseln  ^lich ,  be> 
deckt  und  durch  Vorhinge  geschlossoa  aber  einige  Aehnlichkeit  mit  den 
in  frflheren  Zeiten  ttblichen  Portechaisen  gehabt  haben  mochte.  Solcher 
Sänften  mit  den  dasu  gehörigen  TrSgem  besass  jede  Tomehmc  rOmische 
Haushaltang  unstreitig  mehrere,  theils  sum  Gebranch  des  Hausherrn,  tfaeils 
SU  dem  der  Damen;  für  diejenigen  jedoch,  deren  Mittel  einen  solchen 
Aufwand  nicht  erlaubten,  gab  es  Uiethssftnften,  die  an  mehreren  Punkten 
Roms,  wie  unter  anderen  an  dem  in  der  MV.  regio  trans  Tibeiim  ge- 
legenen Halteplats ,  castra  fecticmiorum  genannt ,  ihren  Standort  hatten. 

Neben  den  Sänften  wurden  aber  auch  Wagen  vorzugsweise  auf  Reisen 
benutzt,  während  ihre  Verwendung  in  Korn  selbst  und  \valirscheinlich  auch 
in  den  Mnnicipien  und  Kolonien  gesetzlichen  Bistlirünkunjicn  unterlag. 
Nur  den  anständigen  Praiu'ii  war  zur  Zeit  der  Republik  der  Gebraucli  der 
Wagen  iunerlialb  der  Stadt  gestattet,  ein  Vorrecht,  das  ihnen  jedoch  in 
der  Kaibcrzcit  wieder  genommen  wurde.  Ausser  diesen  durften  nur  die 
Vestalinnen ,  die  Flam'nu-^  mul  (ivr  llc\  sacroruni  bei  gewissen  sacralen 
Procestiionen  sowie  der  Triumpliator  wiihrt  lui  M-ines  Einzua-s ,  endlich  die 
Ma^'i>ti  ;tts  bei  der  den  circensischeu  Fest-pieb  n  voraufgt  In  iiden  Proeession 
sieh  des  Wagens  bedienen.  Selbst  der  Trauspurt  von  Lasten  und  Lebens- 
mitteln mittelst  Wagen  war  in  Rom  im  Interesse  des  Verkehrs  inneriialb  der 
zehn  Tagesstunden  von  Sonnenaufgang  bis  Sonneuuntcigang  g<'setzUch 
'durch  <!ie  iex  Julia  municipulis  im  J.  45  v.  Ohr.)  verboten,  und  mach- 
ten zur  Kaiserzeit  nur  diejenigen  Wagen  hiervon  eine  Ansnahme,  welche 
zur  Fortacliatliiufr  der  für  dii-  grossen  Hauten  bestimmten  Lasten  erforder- 
lich Will  (II  Kröt  mit  dem  Hej^inn  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurde 
der  Wagenverkehr  innerhalb  der  8tädte  ein  lebhafterer,  obgleich  auch  da 

')  Hille  kleine,  iiorh  uiiedirte  Terracutte  im  Maieun  zu  N«Apel  »teilt  eine  von 

/wei  \f:'i)irn»rn  an  TraK«tauf»i«ii  getragene  Sanft«  der. 

Da«!  Leb^n  il.  Griechin  n.  RAmor.  J2 
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noch  der  Gebrauch  des  Wagens  nur  dcu  bdchsten  kaiserliclieu  Beamten 
gestattet  war.  Ueber  die  Formen  der  Personen-  und  Lastwagen  werden 
wir  nun  mehrfach  durch  bildliche  Darstellungen  nnterricbtet .  v  enn  wir 
auch  nicht  überall  im  Stande  sind,  dieselben  nach  den  von  den  Schrift- 
Steilern  Uberlieferten  Bexeichnnngen  classificiren  zu  können.  Meistentheila 
erscheint  bei  den  Personenwagen  der  Wagenkasten  plump  und  unpraktisch 
gearbeitet,  während  die  Speichenräder  [rota  radialu)  fast  durchgängig 
«erlidi  gearbeitet  sind.  So  ist  anf  dem  anter  Fig.  414  abgebildeten 
Monument  von  Igel  ein  von  zwei  Manlthieren  gezogenes,  offenes,  swei- 
ridriges  Wigeldien,  anf  welchem  zwei  Personen  sitien  und  das  vielleicht 
als  ctsnun  oder  essedum  beseichnet  werden  kdnnte,  daigeatdlt.  Gleich- 
Üslls  sweidridilg,  aber  mit  einem  Baldadiin  versehen  mid  rdch  veniert 
erscheint  anf  den  Mllnien  der  Jnlia,  der  Tochter  des  Titus,  und  auf  denen 
der  Agrippfaia,  der  Tochter  des  Gennaniens»  ein  Wagen,  für  welchen 
vielleicht  die  Beieichnung  carpentum  ansnwenden  wäre.   Fflr  den  unter 


wie  solche  zum  Transport  von  Iflndliohen  Ptodnoten,  Waarenballen,  Proviant 
und  Ärmaturstacken  benntat  wurden,  uns  auf  Monumenten  mehrfach  aar 
Anschauung  gebracht  werden.  Der  generelle  Name  für  diese  Lastwagen 
durfte  phustrum  sein,  wihrend  fttr  die  Unterscheidung  der  Lastwagen 
in:  sturacum,  carrus  und  arcera  uns  die  besliamiaiden  Merkmale  feh- 
len. Wie  bei  uns  die  Lastwagen,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  anf 
Ihnen  zu  trauaportirenden  Oegenstinde  und  demgemiss  nach  ihrer  Cod- 
ttruction  in  Karren,  Fracht-,  Meuble-,  Güterwagen  n.  s.  w.  geschieden 
werden,  hatte  auch  das  römische  AUerthum  derartige  Bezeichnungen  für 
die  Lastwagen.  So  wird  anf  einem  leicht  constmirten ,  auf  vier  Speichen- 
rädern  ruhenden  Bauerwagen  (vergl.  Fig.  459)  der  gefüllte  Weinschlauch 
von  der  Kelter  zur  Weinschänke  gefahren ;  ein  zu  Orbe  in  der  Schweiz 
gefundenes  Mosaik  (Fig.  verauächaulicht  uus  eiueu  vicrrädrigeu  von 


Fi«.  4)1. 


Fig.  481  dargestellten  zweindri- 
gen,  mit  einem  Plan  flberqMum- 
ten  Reisewagen  wllrde  vielleicht 
die  Bezeichnung  covmut  passen. 
Fflr  die  reäa  und  curruca  (Ca- 
roese)  oder  die  eigentlichen  Ar 
mehrere  Personen  eingerichteten 
und  häufig  fbieh  verzierten  Beise- 
wagen  fehlen  m<mnmentale  Be- 
lege, wihrend  hhig^n  die  For- 
men der  mannigfachen  Lastwagen, 
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zwei  Stieren  gezogenen  und  mit  einer  Regendeclce  flbersehnllrten  Fracht- 
wagen,  an  dem  sogar  der  Wagentritt  nicht  fehlt;  der  Triumphbogen  des 
Serems  (vergl.  Fig.  535),  sowie  die  Antoninsslde  endlich  geben  ans  ehie 
reiche  Answahi  von  Trainwagen,  einige  auf 
Tier,  andere  aof  swei  Speicbenridem ,  noch 
andere  anf  plumpen,  massiven  Holaacheiben 
{ii/miKinum)  gebildetm-  Ridem  rohend  nnd 
mit  WaffenstOcken  nnd  Proviant  in  Sacken  nnd 
Tonnen  beladen.  Bronzene  Knmmetbeschlftge 
mit  einem  nnd  doppelten  ZUgelriogen,  Trensen 
und  Pferdesciimnck  in  zierlichen  Formen,  ferner  DeiehselbeschUlge  in  Ge- 
stalt von  Tliierköpfen  haben  sich  noch  vielfach  erhalten  —  Liebten  es 
schon  die  Vornehmen,  bei  kleineren  Ausilflgen  ihre  Sftnften  mit  einem 
8klaventro8s  zu  umgeben,  so  entfalteten  sie  auf  Reisen,  anf  denen  wegen 
der  Mangelhaftigkeit  der  Gasthäuser  das  Mitschleppen  eines  grösseren  Reise- 
apparats wohl  gerechtfertigt  war.  einen  oft  bis  ins  Unglaubliche  gehenden 
Luxus.  Abgesehen  von  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie  setzten 
die  Heichen  einen  Stolz  darin .  Wa;^en  und  Zugthiere  auf  das  riuchtigste 
auszustafiiren ,  kostbares  Tafelgcscliiir  und  auserlesene  Teppiche  niitzu- 
führen  und  sich  mit  nnmidischen  Vorreitern.  Läufern.  Negern.  Keit-  und 
PaokpIVrdcn  sammt  dem  dazu  gelnirigen  zahlreichen  Tross  von  Stallkiiecliteu, 
emilicli  mit  einer  ^Schaar  jeuer  llau-ssklaven  zu  umgeben,  deren  Dienst- 
lei>tungen,  wie  wir  sogleich  noch  zeigen  werden,  unmittelbar  au  die  Per- 
son ihrer  lierreu  geknüpft  waren. 

Dle.s  waren  die  als  nthjares  bezeichneten  Sklaven.  Zu  ihnen  rechnen 
ferner  wir  diejenig<'n,  welche  einmal  für  die  Bereitung  der  Speisen,  dann  für 
die  Anfertigung  der  Kleidungsstücke  für  die  Familie  des  Hausherrn  so- 
wohl, wie  für  das  gesammte  übrige  Hauspersonal  zu  sorjren  hatten,  end- 
lich diejenigen,  welche  als  Kannuerzofen  und  Kammerdiener  iiire  (iebieter 
bei  der  Toilette  zu  unterstützen  hatten,  eine  Beschäftigung,  welche,  wie 
oben  erwähnt,  eine  nicht  geringe  (jewandtheit ,  sowie  ein  grosses  Ma*s 
von  (iefUgigkeit  in  die  oft  wunderlichen  Lauuen  der  Herrschaft  ej heischte. 
Waren  nun  allen  diesen  eben  genannten  Sklaven  mehr  oder  minder  im  Haus- 
wesen nützliche  Gescliiifte  zugetlieilt ,  so  liebte  es  aber  der  vornehme  Rii- 
mer.  sich  noch  mit  einer  anderen  ."^cliaar  von  Dieueru  zu  umgeben,  deren 
Leistungen  nur  für  die  gesellige  Unterhaltung,  vorzugsweise  während  der 


<i  I.irKietischmit,  Di«  Altarthamer  unsenr  h«idnUeheii  Vorielt  Bd.  I.  llft.  II.  ö. 
Bü.  II.  Hit.  \,  3.  ö. 

42  • 


Digitized  by  Google 


660 


DIE  flKLAVEN.  —  6AUKLBB. 


Mati]/,('it ,  berechnet  waren.  Musikalische  Sklaven  ' piteri  .<iip))phnr,iftri^ 
wurden  zu  einer  Hauscapelle  vereinigt;  Mimen,  Tänzer  und  Tänzerinnen 
mussten  wilhrend  der  Mahlzeiten  die  (iäste  mit  ihren  oft  lasciven  Dar- 
stellungen erheitern :  (Gladiatoren .  nicht  selten  die  Hefrleiter  vornehmer 
Römer  auf  ihren  Ausgängen,  führten  walirseheinlieh  mit  stumpfen,  selten 
jedoch  wohl  mit  scharfen  Waffen  (lefechte  auf,  und  Jongleure  und  Gqni- 
Ubristen  verschiedener  Art,  wie  wir  solche  bereits  beim  griechischen  Sym- 
posion kenneu  gelernt  haben  (vgl.  S.  325  ff.  Fig.  305 — 307),  unterhiolten 
mit  ihren  Leistungen  die  Anwesenden. 

Verweilen  wir  ein  wenig  bei  den  Kunstproductionen  dieser  Rqnili- 
bristen,  Ober  welche  uns  so  manche  interessante  Notiien  bei  den  alten 
Aatoren  aufbewahrt  sind.    So  berichtet  Nicephorus  Gregoras  von  einer 
Tieraig  Köpfe  starken  Eqailibristenbande ,  unter  der  sich  auch  SeilUüiStf 
'funambuli^  schoenobatae)  befanden,  welehe,   nachdem  sie  den  ganzen 
Orient  durchzogen  hatte,  auch  in  ByxesK,  allerdings  durch  rnglftcksfäll« 
bis  auf  kaum  zwanzig  Personen  zusammengeschmolzen,  ihre  Kunststücke 
zum  Beeten  gab.    Hier  bestieg  ein  Seiltänzer  das  hohe  Thurmseil,  balan- 
cirtc  auf  der  Spitze  dea  einen  der  Mastbäume  bald  auf  beiden  Fflssen 
oder  auf  einem,  bald  auf  dem  Kopfe  stehend,  erfasite  lUerauf,  in  jAbem 
Spränge  sich  vom  Seil  herabwerfend ,  dasselbe  nnd  führte  an  ihm ,  um 
in  unseren  Tnmaiudrflekeu  zu  reden,  den  RieMOschwung  und  die  Knie- 
hangswelle  aus,  echoss  darauf  mit  dem  Bogen  nach  dnem  vorgesteckten 
Ziele  und  speaierte  schliesslich  mit  geschlossenen  Augen,  ein  Kind  auf  des 
Schaltern  tragend,  anf  dem  Seile  einher.    In  gldoher  Weise  werden  so 
manche  andere  Seiltänaerstflekelien  erwAhnt»  m  denen  aueh  die  allerdingt 
etwas  unglanblich  klingende,  aber  von  mehreren  Schriftsteilem  verbürgte 
Abrichtang  von  Elephanten  gehört,  die,  «ie  Plinins  (bist.  nat.  VIH,  2,  3} 
berichtet,  anf  Seilen  ebher^ngen,  wobei  ihrer  vier  sogar  einen  einielnen 
wie  eine  Kindbetterin  in  einer  Siofte getragen,  nnd,  naoh  Saeton  (Nero  II), 
die  eohwietigste  Angabe  des  Selltanies,  das  Herabsteigen  [cadatromm» 
deCMrsio},  von  einem  angesehenen  rifoniseben  Ritter  geleitet,  ansgeftUirt 
hfttten.    In  Rom  fahrten  anerst  im  Jahre  390  d.  8t.  SeiltiUiier  anf  der 
Tiberinsel  und  später  anf  dem  Theater  unter  den  Ceosoren  Meesalla  und 
Cassius  ihre  KnnststOeke  anf.   Znr  Kaiseneit  aber  ersebeinen  sie  mehr- 
faeh  bei  der  Feier  der  Lndi  romani.   So  manche  UngllicksfilUe ,  welche 
wohl  dabei  vorgefallen  sein  moebten,  veranlassten  den  Befehl  des  Kaisei« 
Marens  Anrelins,  dass  bei  dem  Seiltans  Polster  unter  dem  Seile  ausge- 
breitet werden  sollten,  an  deren  Stelle  später  Nefze  traten.    Auch  anf 
Kunstwerken  wird  uns  der  Seiltani  mehrfach  veranschanlicht,  so  anf  einem 
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grossen  hercaluÜMhea  Wandgemilde  (Mm.  Borbon.  Vol.  VII.  Tav. 
L— Ln),  auf  welobem  SiieDen  in  amnotliigeii  Bewegungen,  Uer  thynn»- 
schwingend,  dort  anf  Instnunenten  spieleiid  oder  weinspendend,  anf  Sellen 
einhertamen.  Nieht  mindere  Beaohtang  verdie- 
nen aber  xwel  Bromemftnien  der  Stadt  Cyacns, 
die  eine  mit  dem  BIde  des  Oaraealla  (Fig.  483), 
die  ander«  mit  dem  der  jüngeren  Fanstina,  anf 
deren  Rerersseiten  wir  das' Anftiehten,  sowie  das 
Besteigen  von  Tfaurmseilen  dnreh  Seiltinier  mit 
ihren  Balancirstaugen  erblielcen.  Die  Bewohner 
dieser  Stadt  genossen  im  Alterthum  eines  beson- 
deren Kufeü  als  geschickte  Akrobaten,  und  es 
wurden  an  den  daselbst  jährlich  geleierten  Ln- 
C'ulleia,  welche  später  zu  Ehren  des  Caracalla  in 
Autuuineia  umgetauft  wurden,  derartige  Spiele  veranstaltet.  Auch  der  Petan- 
ri?itpn  geschieht  unter  der  Scliaar  der  Ilaussklaveii  Erwähnung:  Leute, 
welehe  in  einer  Flugmaschiue ,  dem  Fetauron ,  mannigfache  Kunststflcke 
aufführten,  über  deren  C'onstruction  wir  jedoch  bei  den  sehr  mangelhaften 
schriftlichen  Nachrichten,  sowie  bei  dem  g}4nzlichen  Fehlen  monumentaler 
Zeugnisse  durchaus  im  Unklaren  sind.  Ferner  wird  von  Fquilibristcn  be- 
richtet, welche  (tefftsso  mit  Wasser  auf  langen  Keulen  balancirten  ,  buwie 
von  anderen ,  welche  lange  Stangen  auf  den  Köpfen  trugen ,  von  deren 
Spitze  ein  Seil  bis  zur  Erde  herabhing,  an  welchem  KnalxMi  liinauf-  und 
lierahklomraen.  Besonders  wird  die  Geschicklichkeit  der  Hallspieler  ge- 
rühmt, von  welchen  es  in  den  » Astionomicätt  des  Manilius  heisst: 

Fliegenden  Ball  mit  beweglichem  Fus»  vcrniag  er  zu  schnellen. 
llaiid<lien-t  leistet  ilt.T  l'us;!,  er  treibt  mit  dem  Fuss  rla?  BaUonspiel. 
Hall  auf  Hall  entfliegt  des  betiiätigten  überarniä  Muskeln. 
Schaaren  vou  Ballcu  ergietseu  sich  über  die  Ulieder  des  Leib»  ibm ! 
So  viel  Glieder,  lo  viel  entwacliaeii  raeli  HiDde  den  OUedera, 
Damit  erfust  er  die  Kugdn,  im  Rüdttrliwung  wbneller  sie  ftOgtlnd, 
Alle  gelehrig  dem  Meisler. 

Andere  spielten  mit  gläsernen  Hallons.  die  sie  bald  mit  den  Finp^erspitzen. 
bald  mit  dem  Ellenbogen  auffingen.  Dann  gab  es  Miinner ,  welche  ihre 
(jllieder  auf  die  unnatürlichste  Weise  zu  vciTenken  verstanden,  über  deren 
Teufelskünste  Chrvsostomus  in  seiner  Homilie  an  die  Hewohner  von  An- 
tiocliia  sich  also  vernehmen  litsst :  »Was  kann  mühsamere  Anstrengung 
erfordern,  als  wenn  ein  Junger  Mensch  sich  alle  Gliedmassen  durchkneten 
und  durcharbeiten  lässt,  so  dass  sie  sich  in  biegsamster  Geschmeidigkeit 
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znsammenkrfimmeu  und ,  zu  einem  Rade  gebogeo ,  sich  auf  dem  Boden 
heramkreisen  tmd,  in  weibischer  Weichlichkeit  gebrochen,  ebensowenig  die 
MOhsamkeit,  ab  die  BehmAhliehe  Botwllidigiuig  tcbeaen?  Was  eoU  man 
2U  denra  sagen,  die,  anf  der  BOline  sich  hereinwlndend,  jedes  ihrer  Glied- 
masseil  an  einenft  Flflgel  machen  und  dadnreh  Alles  in  Erstaunen  setsent 
Die  aber,  welche  grosse  Messer  im  Wechsdwiirf  in  die  Luft  schlendern 
nod  sie  stets  wieder  beim  Griff  erhaschm,  bmdtibnen  sie  nicht  Jeden,  der 
wegen  der  Tagend  keine  Hohe  übernehmen  wollte?  Oder  was  soll  man 
von  dmen  sagen,  weldie  tSm  lange  Stange  auf  der  Stirn,  als  sd  »ie  ein 
festgenagelter  Banm,  ohne  Schwanken  balanciren?  Und  das  ist  noch  nicht 
das  Bewnndemswilidigste.  Sie  setiteu  swei  Kinder  auf  die  Spitie  der 
Stange  und  lassen  sie  da  ringen.  Die  Hftnde  und  jeder  andere  Tbeil  des 
Körpers  nnd  dabei  unbeweglich  etc.«  Wir  könnten  diesen  hier  anfgexlbltoi 
Proben  antiker  QauUerstflckchen  noch  so  manche  andere,  wie  das  Feuere 
speien,  das  Bauchreden,  das  Dressiren  von  Thieren  *)  und  die  ganse  Clssse 
der  TaschenqHclerknnststfloke  (vgl.  8.  326),  hinanflugeii,  wenn  wir  nicht 
befilrefaten  mttssteii,  schon  £U  viel  Baum  dicBcm  vericbtlichsten  aller  Ge- 
wwbe  gewidmet  au  haben.  Jenes  Gebet  eines  Gauklers  an  die  Götter, 
ihn  stets  da  sein  an  lassen,  wo  es  viel  Geld  und  recht  viel  eiuf Altige 
Leute  gihe  {onoo  iv  Si{k>vat  xapnoo  jiiv  «^^«(av,  tppsvwv  ^ 
d^foptav),  charakterisirt  hinreichend  diese  Menschenduse. 

Kebreo  wir  nun  an  den  eigentfieben  Haassklaven  sarttek.  Warf  schon 
das  Halten  einer  solchen  Sippsohalt  von  Dienern  eben  kein  günstiges  Licht 
anf  die  sittlichen  Znstinde  im  Innern  der  Hftnslidikeit  der  vornehmen 
Börner,  so  mllsaen  wir  uns  mit  noch  grösserem  Abschea  von  der  Unsitte 
abwenden,  dass  man  von  der  Natar  an  Körper  und  Geist  gleich  vemaeh- 
Ussigte,  ja  sogar  durch  kflnstliche  Iffittel  verkrttppelte  Wmen  {moriones, 
faini  und  fatuae)  hielt,  um  sich  an  ihren  blödsinnigen  Streicben  an  er- 
götsen  nnd  sie  aur  Zielsebeibe  des  Witses  za  machen.  Eher  an  vor- 
fldfaen  modite  wohl  die  Sitte  sefa,  Zwerge  {nani  nnd  nanae^  anter  dfo 
Sklavensdiaar  aufsunehmen.  Man  lehrte  sie  fechten  und  tanzen,  nnd 
mügen  ihnen ,  als  besonderen  LiebÜDgen  der  Damen ,  wohl  so  manche 
losen  Streiche  uugestraft  hingegangen  sein.  Ein  solcher  Favuritzwerg  der 
lulia,  der  Enkelin  des  Augustns,  war  unter  anderen  Canopas,  ein  Kerl- 
chen  von  nur  zwei  Fuss  und  einer  Palme.    Selbst  die  Kunst  hat  sieb 


'J  Kin  solcher  Gaukler  (r/n  uf r )  mit  eiiu-ui  Affen,  einea»  Hnndc.  »Jer  eine  Leiter 
hinaiiklimtut .  tm<l  den  in  der  J<'iii:l'  rie  gebräuchlichen  Ringen  findet  sich  auf  einer 
Tbonlampe  bei  lUrtoli  »Lucerne  i^epoicrali«  abgebildet. 
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nicht  gMcheut,  diese  Missgestftlten  naehnibildeii.  Zwei  sn  HereultDimi 
gefniideDe  Braiuettatoetten,  kiUppelhaft  gebildete  Gestalten  mit  dieicen 
widerlidien  KSpfen  und  Teninstalteten  Leibern,  die  eine  in  tsniender  Be- 
wegung die  Gastagnetten  seblagend,  die  andere  mit  der  Toga  beUeidet, 
um  den  Hals  die  hulla  (vgl.  8.  623)  mid  in  der  Hand  eine  Schreibtafel 
haltend,  ▼eransehanliehen  uns  jene  Monstra.  Eben  solche  Thersiteagestalten 
erscheinen  anch  auf  emem  hercnlaniBchen  Wandgemilde  in  allerhand  possir- 
Uchen  Stelltingen  (vgl.  Pittore  d*£rcol.  Vol.  II.  Tav.  91.  92). 

Diese  ganse  einer  fimilia  angeb(irende  SklaTeosehaar  stand,  da  es 
einerseits  der  Herr  unter  seiner  Wflrde  hielt  dieselbe  selbst  su  beanfsieb- 
tigen.  aadererseitB  anch  die  Menge  der  Dienerschaft  es  oidit  inliess,  unter 
besonderen  Aufsehern.  Die  Tomehmsten  von  diesen,  denen  tbeils  die  Ober- 
aufsicht Aber  die  Ordnung  im  Hanse,  die  Vorrithe  und  die  Verwaltung  des 
Vermögens  anvertraut  war,  hatten  ^ch  des  besond«r«i  Zutrauens  ihres  ■ 
Herrn  sn  erlrenen.  Zn  diesen  gehörte  als  erste  Person  m  der  famiUa 
der  Sklaven  der  procur^r,  dem  die  Verwaltung  des  Vermögens,  sowie 
die  oberste  Leitung  aller  hAnsfichen  Oeschftfte  oblag.  Als  Beehoungsführer 
fungirte  voreugä weise  auf  den  LandgQtem  der  ador,  dem,  wenn  er  von 
der  Landwirthschaft  keine  Renntniss  besass,  ein  praktischer  Landwirth  in 
der  Peraou  des  vUiats  zur  Seite  stand,  wAhrend  in  der  vitta  urbnna  der 
alriensis,  der  Haushofmeister,  in  der  älteren  Zeit  wenigstens,  das  Rechnungs- 
wesen besorgte.  Die  spätere  Sitte  verlangte  aber  auch  für  dieses  Geschäft 
eintii  besonderen  Beamten,  den  Uispensufor,  und  dem  (Uriensis  blieb  seit- 
dem nur  die  ( JbeinutViclit  über  die  Ordnung  und  Keiiiliclikeit  im  HauHe. 
Der  ce/larins  oiler  i)roniit:i  eudlich  tilhrte  die  Sclilü.ssji-l  zu  den  \'orrätlien 
der  Kiieliü  und  des  Weinkellers.  AUe  dk^a  letütj^euannUsn  I^Iausofiicianten 
wurden  als  ordinarti  bezeichnet. 

Ein«  wichtige  Stelle  nehmen  bei  gebildeten  Kümeru  schliesslich  die- 
jenigeu  Sklaven  ein,  welche  als  Vorleser  Jectores  oder  anaf/noslae]  wäh- 
rend der  Mahlzeit,  wainend  des  Bades  oder  zu  anderen  Tageszeiten  fun- 
f^irttii  .  oder  Dictirtes  niederj^eliriuljeii ,  Abschriften  besorgten  nnd  der 
llausbibliüthek  vurstaudeu.  Diesen  schliessen  sich  endlich  die  Aerzte  und 
Chirurgen  an.  weiche  vor  der  K.ii>erzeit  wenigstens  zum  grössten  Theil 
dem  Sklavenstande  anprehiirten  oder  doch  aus  demselben  hervor;re<.'aniren 
waren.  Alle  diese  Betchaltijjiinfren  werden  wir  am  S(liiii>s  dcj»  folgenden 
Abschnittes  mit  lltiltV  der  Mouumeute  noch  uilher  belciicbtcn. 

Wa«?  die  Stelluog  der  Sklaven  betrifft,  so  war  dit-eibt-  bei  den  Rö- 
mern i-ine  dnrclians  andere,  als  bei  deu  Grieelien.  Während  bei  den 
Griechen  der  Sklave  seinem  Herrn  gegenüber  in  einem  durch  das  Gesetz 
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geacbtttiten  Verhiltoisa  stand  uod  das  Zflobügnngsreeht ,  gsishveige  denn 
das  Resbt  tbvt  Leben  und  Tod,  dnreli  geaetsUeh  vorgeseliriebene  Be- 
stioMDttDgen  innerhatb  gewisser  Grenzen  gehalten  wnrde,  war  in  Rom  die 
Stellnng  des  Sklaven  eine  bei  weitem  birtere.  Hier  konnte  der  Herr  Ober 
seinen  Sklaven  al«  eine  an  seinem  £igenthnm  gehörige  Saehe  naeh  seiner 
WiUkflr  verfligen,  nnd  dem  SkUven  stand  kein  Beohtaaehnts  gegen  die 
Lannen  nnd  <Be  Gransamkeit  semes  Gebieters  snr  Seite.  Dieses  dnreh 
den  sehroffen  Charakter  der  rOmisehen  Aristokratie  stets  nnfreeht  erfanltene 
Verhillniss  fimd  nur  dn  eine  Milderung,  wo  einerseits  die  Naehsieht  nnd 
hnmanere  Denkungsart  des  Herrn,  andererseits  die  Branchbarkeit  eines 
Sklaven  «ne  Annlhemng  mliess.  Bei  der  Menge  von  Individnen,  bei  der 
Versehiedeoartigkeit  ihres  Charakters  nnd  der  Nationalititea ,  ans  denen 
eme  grössera  Sklavenfamilie  xnsammengesetst  war>  moehte  der  Besitier 
vielleiGht  nur  die  klemere  Zshl  derselben  kennen,  wihrend  die  grOdsere 
Menge,  vurzugsweise  die  anf  den  Landgfltem  besehäftigten  Arbeiter,  s«ner 
speeiellen  Aufsiefat  entiKigen  war,  nnd  hier  msg  denn  oft  so  manche 
harte  Zttclitiguug  selbst  fDr  geringe  Vergehen  anf  Antrieb  himisdier  Sklaven- 
vügtc  dnrch  den  Mond  des  Herrn  dietirt  worden  sem.  In  Üteren  Zelten 
freilich,  als  noch  die  snm  Haushalt  selbst  des  Rdcheren  gehörige  Diener- 
schaft, neben  dem  Fassende  des  Lagers  ihres  Herrn  auf  niedrigen  Bänken 
{snbselliu)  sitzend,  das  einfache  Mahl  mit  der  Familie  theilte,  als  der  Herr 
sich  nicht  scheute,  mit  dem  l^uge  in  der  Hand  selbst  den  Boden  zu  be- 
stellen, fand  (liircli  diese  Oemeinsamkeit  im  Verkehr  ein  gewis&eimasson 
vertr;uilic'lit*.s  Verlialtuiö> .  eiue  Anhängliclikoit  statt,  die  spilter  wold  mir 
hx  verüiueltt'ii  Fällen  vorgekommen  «ein  mag.  Alb  aber  der  Lii.xns  der 
späteren  Zeiten  -.nit  der  Hint'atliheit  der  alten  Sitten  auch  die  SkUveii  au^ 
der  Nahe  Uea  lierni  verbannte,  erhielten  diese  in  täglichen  t>dpr  monat- 
lichen Katen  dememuin.  die  zum  Leben  nothwendig.-jten  Main imgsmittei 
zugemessen,  und  war  dieses  Mass  nicht  gerade  ein  kiir;;liche8,  so  konnte  der 
Sklave  sich  kxu  seinen  Eresparnissen ,  welche  er  seinem  Munde  abg-Hhn  i)t 
hatte,  ein  kleines  Vermögen  {prcnlium^  für  seine  Losikautunjr  sammeln, 
auf  weU'iies  der  Herr  jedocli  keinen  .Anspruch  machen  durfte.  Welch»' 
Entbehrungen  aber  mu.sste  sich  der  Sklave  anferlct;en .  wollte  er  uiclit 
auder.s  durch  Dicb.stahl  diese  IiOf»kauf3Pumme  ani bi  iugen  .  >vie  wurde  sein 
Langmnth  zur  Erduldnng  aller  Jener  raffinirteii  Strafen,  wclclie  selbst  filr 
geringe  Ver<xehen  ihm  zucrkant  wurden,  auf  die  Probe  gesetzt,  wie  niu.sste 
sich  der  Stolz  eines  frei'-n  Mainies.  welcher  auf  dem  S<  hlac]itfelde  mit 
Wallen  in  dor  Hand  in  die  üewalt  ilbermllthiger  Sieger  gefallen  war.  j;egen 
solche  rohe  Behandlung  attllehueo.    Daher  der  gewaltige  Zulauf,  den  Jener 
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voa  einer  Gladiatoreflbtiide  «Dgestiflete  SklaveiiHufnihr  v(ni  «llen  Seiteo 
füiid ,  daher  der  verzweifelte  Kampf  dieser  aasge»t08aen«i  MaudieiidaaM 
ge^en  ihre  Peiniger.  Viel  Analoges  boten  die  Verhältnisse  in  den  Sklaven 
»taaten  Nordamerika's  mit  den  Znsttnden  jeuer  Zeiten.  Gleiche  Bediognngen 

haben  gleiche  Eracheinuugen  in  der  Nenseit  hervoi^mfen ,  und  die  Ver- 
nicbtungskämpfe  der  Schwai-zen  gegen  ihre  weissen  Unterdrfleker  warm  nur 
ei  le  Wiederholung  jener  bintigen  Sklavenaufritände  im  alten  Rom.  Liest 
niiiu  vt>u  den  Ketten,  Ilalseisen  und  Handschellen,  von  dem  Holzklotz, 
den  die  uugldekiichen  Schwarzen  oft  wecr^n  geringer  Vergehen  mit  .sich 
fortschleppen  musiteu ,  bo  ruft  uns  dies  unwillkürlich  die  au  römischen 
bklaven  vollzogenen  Strafen  ins  tiedächtnis«.  Mit  den  cumpedcs  au  den 
Beinen  gele-i^eit.  durch  welche  ihr  Entweichen  unmöglicii  wurde,  mit  Hals- 
eisen (iillarc  und  i  landschellen  imanirn  wurden  die  Wider^ptMistigen 
in  die  diesem  Zweck  auf  den  Laudgütern  angehgten  nntenrdiselton 
Oasematten  [enjuslulinn  .  pmli  tnmv]  geschickt  und  zu  harter  Frolin:n  l»»  it 
in  den  Stcinbrilchen  augehalten.  Die  l'rii-el.-^trafe  mit  diekeu  Stocken, 
liuthen  oder  Teitseheu  fualis,  viryu .  inu^tix]  gehörte  zu  den  gewöhn- 
lichen und  ebenso  das  Tragen  der  furcn,  eines  gabelförmigen  Instrumenta, 
in  welches  der  Nacken  eingepresst  wurde  und  au  dessen  beiden  nach  \  orn 
vorstehenden  Sehenkehi  die  Arme  gefesselt  win^ien,  ganz  aimlich  also  di-m 
noch  hent  \nn  den  Menschenjflgrrn  des  Suaan  beim  Transport  der  Sklmen 
gebrauchten  Inatruiuente.  riHcliHgon  und  diebischen  Sklaven  wurden  au 
der  Stirn  mit  glühendem  Eisen  die  Anfangshuchstahen  des  Verbrechens, 
des.sen  sie  eich  schuldig  gemacht  hatten,  eingebraunt  sli(/»mj,  daher  ihre 
Benennung  als  UkTiiti  oder  .shgmosi.  Als  Tode^strate  war  die  Kreuzigung 
\iti  cniccin  (iffcre.  f<ji'i'<'  bestimmt,  hei  welcher  ganz  dasselbe  Verfahren 
in  Anwendung  gebracht  wurde,  wie  wir  dieses  an^  ( 'hriiti  Leideusgeseliiclitc 
kennen.  Ausserdem  wurden  aber  nicht  selten  verhrecherische  Sklaven  m  die 
Vivarien  geworfen  oder  im  Amphitheater  hei  <leu  weiter  nuten  zu  bchil- 
«Icmdeu  Thier kdmpfeu  wilden  Bestien  gegenübergestellt. 

Matürlieh  schio-ss  diese  Miasachtung  gegen  die  Sklaven  >ie  auch  vom 
Keclite  die  Toga  zu  tragen  aus  Nur  in  der  Tunica  durften  sie  erscheinen, 
und  da.s.-,  diese  gemeinhin  von  gröberen  dunkelfarbigen  StotVen  war  und 
oft  nach  Art  der  griechischen  Excmiis  angelegt  wurde,  erklärt  sich  ans 
der  Beschäftigungsweise  der  Sklaven.  Bei  .schlechter  Witterung  mochte 
wohl  eine  ;;robe  Paenula  oder  Lacerna  ill)er  die>es  Arbeitercosttlm  gelegt 
werden.  Sklaven  aber,  deren  Bescliäftigung  sie  mit  der  Familie  des  Patron 
iu  anmittelbare  Berttbmog  brachte,  wie  z.  B.  die  Cosmeteu,  die  bei  der 
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Mahlzeit  Aufwartenden  n.  tnigea  ohneZweif«!  Gewlnder  von  Mnoren 
Stoffen  and  hellen  Farben. 

War  einem  Sklaven  die  Freilassnog  {manumissw)  gesclienkt,  so  hiess 
derselbe  im  Verhlltniss  zn  toioem  Patronas  Kberhu.  Eine  solche  ceremo- 
nielle  FreilasBuni;  geschah  Einmal  in  der  Weise*  dass  der  Patronas  den 
Sklaven,  dessen  rechtmiss^en  Besiti  [iusta  iervitus)  er  jedoch  laver 
nachaaweiseD  hatte .  dem  hfiebsten  Hagistrat  seiner  Stadt  mit  den  Worten : 
»AffflC  hommem  ego  voh  liberum  esse«  anführte,  woranf  der  assertor 
(denn  der  die  Freiheit  Beanspnichende  durfte,  da  er  noeh  nicht  im  Gennas 
derseLben  sieh  befand,  serae  Sache  nicht  selbst  fahren,  sondern  mnsste 
sieh  dazn  dnes  Stollvertreters  in  der  Person  des  Assertor  bedienen)  dem 
SklAven  mit  einer  Ruthe  einen  Schlag  anf  den  Kopf  oder  in  spitorer  Zdt 
einen  Baekenstreieb  versetate.  Hierauf  ergriff  der  Patroniis  den  Sklaven 
bei  der  Hand,  drehte  ihn  im  Kreise  hemm  nnd  entliess  unter  Wiederhdang 
jener  Formel  denselben  aus  der  Knechtschaft.  Keben  dieser  manumissio 
vinäkta  genannten  Freilassung  geschah  dieselbe  auch  in  der  Weise,  das» 
d^  Käme  des  Frusnlassenden  in  den  CSensnslisten  vermwkt  {manumissio 
censu)  oder  vom  Patron  im  Testament  die  Entlassnng  ans  dem  Sklaven- 
stande (manumissio  teslamento)  ansgeqnrw^en  wurde.  Da  es  hier  aber  ra 
weit  flihren  würde,  anf  diesen  Gegsostand  niher  dnsugehen,  so  wollen  wir 
nur  noch  erwühnen»  dass  mit  dem  Pileus,  welehen  der  Freigelassene  sieh 
aufsetsto,  mit  dem  Anlegen  der  Toga  und  des  Ringes-  nnd  dem  Abscheren 
des  Bartes  derselbe  von  da  ab  auch  iusserlieh  sich  als  Freier  kennieiehnete. 

101.  Die  mannigfschen  Beschifügungen  nun,  wdchen  die  Skla,ven 
im  Hauswesen  oblagen,  sei  es,  dass  sie  als  Handwerker  oder  in  gelehrter 
Thitigkeit  sieh  nfltslieh  machten,  befUiigten  sie  auch,  nach  ihrer  Frei- 
lassung, diese  Besehlftigungen  au  ihrem  Bemf  an  erwfthlen,  und  so  finden 
wir  das  Handwerk,  ausser  in  den  Händen  der  Aermeren  ans  der  Plebs, 
vorsugsweise  in  denen  von  Freigelassenen  nnd  £Uaven.  Die  oben  an- 
geAlhrte  Ansicht  Cioero*s  Aber  das  Handwerk,  in  welche  mit  derselben 
Missachtnng  auch  andere  römische  Schriftsteller  einstimmen,  sprach  sieh 
aber  auch  in  der  staatlichen  Stellung  des  Handwerkers  aus,  indem  derselbe 
mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  zum  Legionsdienst  zugelassen  wurde.  Der 
römische  Handwerkerstand  glich  nicht  den  kernigen  Zünften  des  deutschen 
Mittelalters,  die.  wenn  der  Feind  ihre  Vaterstadt  bedrohte,  mannhaft  zu 
den  Waffen  iziilVen  und  mit  ihren  Leibern  Freiheit,  Rechte.  Habe  und  ünt 
vertheidigtf n  ;  er  war  viclinthr  eine  feige,  zur  Vertheid i;riing  dos  eig-enen 
Heerdes  untuu^iiclte  Volksmasse ,  im  eigentlichen  Siim  der  ewig  uuruliige 


Digitized  by  Google 


DIE  »KLAVO  ALS  UANDVV£UkKH. 


667 


StraBBeopj^bel,  die  foex  urbana,  wie  Cicero  ilm  beBeiclmet.  80  enfthtt 
Ltvins,  du»,  als  im  Jahre  426  d.  St.  der  Connil  L.  Aemiliiis  Mamerdons 
•in  Heer  nun  Kriege  gegen  die  Gallier  in  aller  Eile  aufbringen  musete, 
er  eich  geiwnngen  aah,  dasselbe  aas  dem  Handwerkerstaade,  einer  snm 
Kriegsdienst  gtnslich  nnbraacbbaren  Gesellsohaft,  sn  reemtiren  [quin  opt- 
ficum  qiioque  vulgus  et  tellulantf  minime  mtiitiae  idoneum  genuSf  ex~ 
eiti  dicuntur).  Selbst  den  EmporkdmmUngen  ans  dem  Handwerkerstände 
klebte  noeh  stets  ihre  oder  ihrer  Vorfahren  niedrige  Bescbiftignng  wie 
ein  Makel  an ,  wie  nnler  anderen  von  Livins  dem  dareh  die  Schlacht  bei 
Cannae  bekannt  gewordenen  Con^nl  Terentins  Varro  seine  Abstammung 
ans  einer  Sefallchterfamilie  \orgeworfen  wnrde.  Ebenso  verfolgten  die 
Epigrammatisten  diejenigen  Handwerker,  welche  dordi  Specnlatioo  sich 
emporgeschwungen  hatte»  nnd  nach  Art  ichter  Parvenns  mit  ihren  Reich- 
thflmem  elnoi  lächerlichen  Aufwand,  s.  B.  dureh  Anstellung  von  Oladia- 
torenspielen  sn  Bologna  und  Ifodena,  trieben,  mit  bitterem  Spott. 

Schon  frflhzeitig  hatten  ^  Handwerker  sieh  «i  Innungen  [t-ollegia 
opifiritm\  coDstituirt«  eine  Einrichtung,  die  auf  den  KOnig  Noma  aurflck- 
geführt  wurde,  nImHch  m  die  neun  Colinen  der  Flötenspieler,  Zimmer- 
lente,  Goldsehmiede,  Pirber,  Lederarbeiter,  Gerber,  Kupferschmiede  und 
Töpfer;  die  neonte  Zunft  aber  vereinigte  anfangs  alle  übrigen  Gewerke, 
welche  in  späterer  Zeit  nebst  so  manchen  neu  entstandenen  zu  besonderen 
Collegien  zusammentraten.  Solche  neu  gebildeten ,  vorzugsweise  auf  In- 
schriften erwähnten  Innungen  waren  z.  B.  die  Goldschläger.  Bäcker,  Purpur- 
farber,  Schweinehäudler,  Schiller,  Fiilirleute  .  .4erzte  11.  a,  m.  Ueber  die 
innere  Organisation  dieser  CoUegieu  hier  zu  aprechen  würde  zu  weit  filhreu  ; 
dieselben  *:^Heheii  mit  ihren  Herbci^tu  curia,  schola),  mit  iliren  Statuten 
Uber  Autjiahuu'  neuer  Mitglieder  und  der  Ausstossunp  unwürdiger  Zunft- 
genosseu,  mit  ihren  besonderen  Privilegien  einzelner  Mit^ilieder ,  sowie  für 
die  gesammte  <  orpunition ,  in  dem  gegenseitigen  Schutz  des  Gewerbe- 
betriebes, zu  welchem  die  Genossen  einer  und  derselben  Innung  sich  ver- 
pflichteten, endlich  mit  ihren  Sterbekassen  iu  gewisser  Beziehung  wenig- 
stens der  Einru  ht ung  der  miiteiaiteriicheu  Ztlnfte.  Ein  Zunftzwang  scheint 
indess  nicht  existirt  zu  haben.  Die  Concurrenz  unztlnftiger  Handwerker 
jedoch,  einmal  durch  die  Freigelassenen  .  welche  als  selbstständige  Hand- 
werker sieli  etablirteu ,  dauu  durch  fremde,  namentlich  aus  Griech<Mil:ni(l 
nach  Rom  Ubergesiedelte  Fabrikanten  endlich  dadurch  ,  dass  die  isklaven 
den  grüssten  Theil  der  für  den  Hausstand  der  Kelchen  nuily wendigen  Ar- 
beiten selbst  ausführten,  bewirkte,  dass  das  Zunttwt*.-<ii  .sich  niemals  ge- 
deihlich XU  entwickeln  vermochte.    Uebrigens  hatten  diese  Innungen  ihre 
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althergebrachten  Gebräuche,  beateheod  in  fedtlklirn  .  tuift  Opfern  verbuo- 
denea  und  au  bestimmten  Festtagen  an^estellteu  Gelagen ,  welche  in  den 
Iiiiiniig«herbei^«D  abgehalten  wurden:  sodann  in  öffentlichen,  unter  Vor- 
tragnng  besonderer  Gewerksfahnen  ve.vUhi]  und  vielleicht  auch  vou  Em- 
blemen  veranstalteten  Aufzogen  a.  dgl.  m.  Vielleicht  ist  ein  solcher  Pc-t^ng 
dor  Zimmerleute  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde  (Archäol.  Zeitg. 
T.  XVll.  ISöü.  S.  177  ff.)  dargestellt.  Auf  den  Schultern  junger  Hand- 
werker ruht  eine  Tragbahre  fri  cufutn],  Ober  welche  sich  ein  mit  Blmnen- 
gewindeu  geschmückter  Baldachin  erhebt.  Auf  derselben  sieht  mau  en 
tHfumture  dargeatelU  eine  Tiscblerbank ,  zwei  in  ihrer  Arbeit  begriffene 
Sftgeraäniier,  sowie  vorn  wahraeheinlich  die  Figur  des  Meister«  Daedalo«. 
Ob  die  aiu  Boden  liegende  Figur  auf  den  Pordix  zu  deuten  sei,  den  Dae- 
dalo« aas  Neid  ersehlag,  nttsaen  wir  freilich  dahingestellt  sein  lassen. 

Mannigfaehe  Monumente,  aus  denen  wir  einen  £iinblick  in  den  Hand» 
weriubetrieb  und  die  dasu  erforderlichen  Instrumente  gewinnen,  sind  uns 
erlialteu,  und  wollen  wir  im  l^aehfolgenden  wenigstens  einige  derselben 
einer  näheren  Betraehtnng  nntenieben.  Aneb  hier  werden  die  Liden  und 
WerkslAtten  Poopcji's  einen  willkommenen  Anhalt  bieten,  und  maonigfadie 
Darstellungen  auf  antiken  Denkmllem,  sowie  an%efondene  Instrumente  dts 
Bild  vervoHstAndigen.  Was  «uiiehst  die  Laden  betrink,  in  denen  die 
Handwerker  au  arbeiten  und  gleichseilig  ihre  Waaren  aussustellen  pflegten, 
so  wurden  dieselben  mit  dem  gemeinsameo  Namen  tabeniae  beseiebnet, 
nach  der  ursprttngliehen  Ableitung  des  Wortes  eigenttkdi  Bretterbuden 
[quod  ex  Inbulis  oiim  /kbanl  Fest.},  wie  solche  in  den  Allesten  Zeiten 
anf  dem  Foram  sn  Rom  standen.  Ebenso  aber  wie  hi  unseren  Stidtcn 
diese  die  PlAtxe  und  Strassen  veiuuitallenden  Buden  nach  und  naoh  ver* 
schwinden,  wichen  andi  im  alten  Rom  seit  Domitian  dieselben  vom  Forum 
und  von  den  Strassen,  wo  sie  den  Verkehr  hemmten,  und  nur  den  Wechs- 
lern war  es  gestattet,  ihre  früheren  PlitM  beisubehalten.  Daher  das  diesem 
Kaiser  von  Martial  {Ml,  61)  gespendete  Lob: 

Kein  ScheeimoMar  wlid  Jetzt  fn  dem  Uindea  Cediing«  geschwungen; 

Aucb  OarkBoben  nicht  mehr  tperten  4«n  StniteuvwlMbr. 
Weinwirth,  Koch  und  Burbier  und  Fleischer  bew«br«n  die  Schwalls. 

Nun  Ist  M  Rom«:  e»  ww  riiumig«  Bud«  zvTor. 

Die  Tabernen  wurden  au  ebener  Brde  in  den  nach  der  Strasse  sn  liegen* 
den  BAumen  der  HAuser  eingeriefatet.  Aucb  Pompc||i  hat  eine  grosse  Ao- 
aafal  solcher  flllr  den  Kleinhandel  bestimmten  LAden,  hier  fiieilieh  nur  ia 
dem  Bfinisturmasstabe  einer  Provinaialstadt,  aufzuweisen,  welche  entweder 
aus  einem  einsigen  Ladenlocal  oder  ausser  diesem  aus  einem  oder  mehrcica 
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dahinter  gekgeimi  Zinunerehen  bestehen,  die  hier  und  dt  dnroh  Treppen 
mit  dATflber  beflndiidiei  Sehlafgemleheni  iu  Verbindmig  gesetit  sind  (vgl. 
den  OnudriBS  des  Havses  des  Psnss  Fig.  386).  Um  einen  Bliek  in  das 
Innere  der  Liden,  sowie  auf  die  anf  Borden  ansgestellten  Waaren  sn  ei^ 
mOgUeben,  sind  dieselben  naeh  derfltrassenfront  an  offen,  bei  Eclchftmeni 
sogar  nach  beiden  Seiten  hin.  ^  steinerner  Ladcntiseh  pflegt  diese 
OeArang  dergestalt  eininnehmen,  dass  snm  Bbtritt  in  den  Laden  nnr  ein 
iddner  Dnrdigang  bleibt,  nnd  m  diesen  Tiseh  waren  Geftsse  fir  die  m 
verkanfeiiden  Flttasigkeiten  singelasseD,  wlhrend  im  Hintergründe  des  La- 
dens stnfenartig  snfgemaaerte  Repositorien  xar  Aufstellung  von  GUsem, 
Flaschen  und  Waaren  dienten.  LadenBcbilder,  gemeinhin  in  Stein  gehauen, 
kfindeten  den  Vorttbergeheuden  die  Bestimmung  des  Ladens  an;  so  z.  B. 
ftihrte  in  Pompeji  ein  Milcbhändler  als  Ausbängeschild  das  Bild  einer  Ziege, 
ein  Weinhändler  das  zweier  Mäuner ,  welche  auf  ihren  Schultern  eine  an 
einem  Stocke  hängende  Amphora  tragen,  ein  Üäcker  das  einer  Mühle, 
welche  von  einem  Esel  gedreht  wird. 

Privatbäckereien,  wie  solche  wohl  mit  jedem  grösseren  Haii«iialt  ver- 
bunden waren,  sind  in  Pompeji  in  mehreren  Häusern,  z.  B.  in  denen  des 
Sallust  und  des  Pansa,  aufgefunden  w<irden  ;  in  einem  zur  Casti  di  Marie 
e  Venere  gehörigen  Backofen  fand  sich  sogar  nueh  eine  gio.^s»'  Anzahl 
verkolilter,  sonst  aber  ihrer  Form  nach  noch  gut  erhaltener  Hrote  vor. 
Dirlit  neben  dem  Hause  des  Sallust  liegt  eine  grössere,  wnhrselieinlich  ge- 
werbsmässig betriebene  Bäckerei,  in  welcher  j-ich  vier  grosse  Muhlen  aus 
grobem,  porösen  Tuffstein  befinden,  von  denen  eine  zur  VeraufechauUchung 
ilirer  inneren  Constniction  unter  Fig.  JSl  zur  einen 
Hälfte  iu  ihrer  äusseren  Ansieht ,  zur  anderen  im 
Durchschnitt  dargestellt  ist.  Auf  einer  mit  u  be- 
zeichneten steinernen  Scheiben fclrmigen  Basis,  auf 
deren  Obertiiiche  sich  eine  rinjr.-;um  eingehauene 
Kinne  h  befindet,  erhebt  sieh  ein  massiver  Stein- 
kegel (c,  we/«,  <xuXr,  ,  der  entweder  mit  der  Ba.sis 
aus  einem  Stück  gearbeitet  oder  in  dieselbe  einge- 
lassen wurde,  Ueber  diesen  ist  ein  steinerner  ausgehöhlter  l)oppelkei,'el 
fld,  cdlilliis,  ovo?  derartig  gesttllpt.  dass  die  nach  oben  gekehrte  Hälfte 
dieses  Doppeltrichters  zum  Einschütten  des  Qetreides  benutzt  wurde;  durch 
einen  Oanal  e  glitten  sodann  die  Kömer  in  den  zwischen  der  .Anssen- 
flüche  des  Kegels  [c]  nnd  der  Innenwand  des  nach  unten  gekehrten 
Trichters  befindlichen  engen  Zwischenraum  und  wurden  hier  durt'b  Um* 
drehong  des  Doppeltriohters  (dü)  zermalmt.    Das  Mehl  fiel  sodann  in  die 
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mit  6  beseichnete  Rtone,  welcher  es  heraasgeDOiiinieii  wnrde.  Durch 
eilte  mit  fttof  LOcheni  verseliene  eiserne  Scheibe  ward  der  erwähnte  Ver- 
bindtttigscsnsl  gescIiioeBen ;  anaserdem  lief  von  der  Spitse  des  K^ls  [c] 
«US  dnreh  das  mittelste  dieser  Locher  ein  starker  eiserner  Zapfen,  um  die 
leichtere  Umdrehung  des  Doppeltrichters  an  ermt^icheo,  während  durch 
die  vier  anderen  Lflcher  dieser  8cheil>e  die  KOmer  hindurehfielen.  Zwei 
Baliceu  {ff)t  welche  in  der  Ifitte  des  Doppeltrichters  befestigt  waren, 
dienten  dazn,  die  Mühle  entweder  mit  Mensehenhinden  {mta  versatilh) 
oder  Zogthieren  (mo/a  jumentaria  und  asinaria)  in  Bewegung  au  setaen. 
Windmilhlen  kannte  fireittcb  das  Alterlbum  nicht;  eine  solche  eben  be- 
'  schriebene  Mühle  aber  durch  Wasserkraft  au  traben,  bedurfte  es  nur  eines 
Kammrades,  dessen  Zfthne  in  ein  dnrch  Wasser  getriebenes  Kad  eingriflbn, 
und  so  coDStruirt  war  auch  die  von  Vltruy  besdiriebeue  Wassermühle  imoh 
aquuviaj  hydrafeta);  eingefohrt  wurden  dieselben  in  Bom  jedoch  erst  im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  Eine  Mühle  von  der  oben  be- 
schriebenen Form  erblicken  wir,  aus«er  auf  dem  erwfthnten  BickerscbUde 
und  auf  dem  weiter  unten  noch  niher  an  besprechenden  Denkmal  des 
Euryaaees»  anf  einem  ansprechenden  pompejanischen  Wandgemülde  (Mus. 
Borbonico.  Vol.  VI.  Tay.  51) .  £s  stellt  das  am  9.  Juni  gefeierte  Mühlen- 
fest, die  Vestalia,  dar;  wie  so  hünflg  bei  bildlichen  Darstollungeu  aus 
dem  Alltagsleben  smd  auch  hier  Oenien  als  handelnde  Figuren  gewühlt. 
Dnrch  ein  einfiuilie«  Familienmahl,  bestehend  aas  Brot,  Sala,  Genttsen  und 
Fischen,  welche  in  thOnernen  Gefüseen  aufgetischt  wurden,  pHegtcn  Maller 
«id  filcker  diesen  Tag  festlich  an  begehen.  Die  Esel  liatten  Basttsg/uad 
Mühle  und  Thiere  worden  nüt  Blumenkrünaen  und  Guiriaaden,  die  aus 
auf  Schnüren  gereihten  Broten  bestanden,  gesohmüekt.  Ein  solches  Fest 
begehen  auf  diegetn  Wandgemälde  die  Genien :  Im  Hintergrunde  die  Mühle, 
vorn  die  am  einfaclien  Mahl  sich  labenden  Kinderge^talten  und  zu  beiden 
Seiten  die  vt»n  der  Arbeit  feiernden  Esel  in  ihrem  Featschmuck.  In  derselben 
Bät'korei  zu  Pomppji  befindet  s^ich  auch  ein  sinnreich  con^triiirter  Backofen, 
welclier  zum  Fo>thaltou  der  Watu;--  dureh  einen  aufjrewwmerten  Mantel 
eingeaehlossen  ist.  Was  die  beim  liucken  ubiiclic  Manipiiiation  betrifft,  so 
lernen  wir  dieselbe  aus  dem  Frie.s  eines  kleinen  zu  Horn  vor  der  pni  ta  hkuj- 
yiore ,  da  wo  die  via  Labicuna  und  Pnicncsti/ia  in  einen  spitzen  Winkel 
zujiammenstiessen .  gelegenen  Grabmonumeuteä  keuueu ,  welches  nach  der 
Ins(  luit't  :  EöT  HOC  MuMMENTVM  MAROEl  VERGILEI  EVKYSACIS 
PlSlüKlS  KEDEMPTORIS  APPAKF/r.  der  Backer  und  BrotUeferaut 
M.  Vergilius  Enrv.'^aces  für  sieh  und  seine  Gattin  Atistia  setzen  Hess.  In 
Berücksichtigung  seines  Uewerbes  liess  dieser  komische  Kauz  seine  Knbe- 
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Stätte  auf  eine  »eiilUob  absonderliehe  Weise  mit  den  Emblemen  seines 
Handwerkes  sdimfleken  nnd  gab  derselben  den  Namen  eines  Brotkorbes 
{panarium).  Auf  einem  Unterban  erhebt  sich  eine  Ansaht  hohler  Sftnlen 
ohne  Basen  nnd  Oapitelie,  Je  iw^  und  swei  darch  dnen  Pfeiler  getrennt« 
deren  jede  ans  drei  Tambours  in  Gestalt  von  Kornmassen  besteht ;  darüber 
folgt  dn  mit  Insohriften  bedeckter  Fries,  anf  dem  ein  Oberbau  sich  erhebt 
mit  regelmlssigen  runden  Vertiefungen,  welehe  gleichfalls  als  liegende  Korn- 
masse gebildet  sind.  Der  ganze  Bau  aber  wird  von  einem  Fries  gdordnt, 
auf  dem  snerst  die  Absehllrasung  eines  Vertrages  Uber  eine  grosse  Brot-  oder 
Getreidelieferung  [die  Bftcker  hatten  sieh  seit  dem  Jahre  580  d.  St.  174 
Chr.  als  Zunft  oonstituirtj  dargeatellt  ist;  hierauf  folgen  zwei  Mflblen  in 
der  oben  beschriebenen  Form,  durch  Esel  in  Bewegung  gesetzt,  zwei  Sieb- 
trdge  zum  Durchsieben  des  Mehls  und  zwei  Kornmesser.  Auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  wird  in  einer  durch  Pferdekraft  bewegten  Knetmaschine 
dad  Mehl  geknetet .  während  Sklaven  an  zwei  neben  dem  Backofen  steh- 
henden  Tischen  die  Brote  formen  :  auf  einer  dritten  Seite  des  theilweise 
zerstörten  Frieses  wird  die  iu  Körben  herbeigebrachte  Waare  unter  Auf- 
sicht von  Beamten ,  vielleicht  des  zur  Beaufsichtij^ung  di-s  Getreideweseus 
he-stimmten  pntrfecltts  uiutonue,  gcwugeu.  Das  Kneten  des  Teiges  mit 
der  Mascliine,  sowie  das  Brotbacken  erblicken  v,u  auch  auf  einem  seinem 
Kunstwerthe  nach  freilich  nur  sehr  untergeordneten  Sarkopha^reiief  im 
Lateran  Gerhard.  Denkm.  u.  Forsch.  Ibül.  Ko.  Hb  ,  auf  welchem  ausaer- 
üeui  die  Bestellung  des  Ackers  und  die  Ernte  dargestellt  ist. 

Solche  grosse  Wagen,  wie  jene  auf  dem  Denkmai  des  turysaces,  zum 
Wägen  umfangreicherer  und  schwererer  Lasten  ,  kommen  auf  römischen 
sowohl  wie  griechischen  Monumenten  mehrfactt  vor ,  sie  glichen  vollkommen 
düu  bei  uns  gebräuchlichen.  Zum  Abwägen  kluiuerer  Massen  trockener 
oder  flüssiger  Gegenstände,  wie  solches  beim  Fleisch-  und  Fischverkauf, 
beim  Handel  mit  Oel,  Chemicalieu  u.  s.  w.  täf^lich  vorkam,  bediente  mau 
sich  der  Schnellwage  [Uhra)  oder  des  Desemer,  von  denen  unter  l  ig.  4S5 
zwei  in  Pompeji  gefundene  dargestellt  sind.  Bei  dieser  nach  dem  Princip 
der  ungleiclu-n  .Schenkel  coustruirteu  Wage  wird  der  /.u  w.tgende  Gegen- 
.stand  an  dein  kürzeren  Schenkel  des  Wagebalkeita  jucjum  aufgehängt, 
während  an  dem  längeren,  in  eine  Scala  getlieilten  ,  ein  Gewicht  \uequi- 
•pmtdium)  an  einem  liinge  hängt,  welches,  je  nachdem  es  nHher  oder  ent- 
fernter von  dem  zum  Aufhängen  oder  Anfassen  des  Wagebalkens  angebrach- 
ten Haken  geschoben  wird,  mit  Hülfe  der  Scala  genau  die  Schwere  des  zu 
wägenden  Gegenstandes  angiebt.  Bei  der  unter  Fig.  4S,")  a  abgebildeten  Wage 
eind  an  dem  kürzeren  Schenkel  ein  Haken  lud  eine  Wageschale  {lanx}  aage- 


Digitized  by  Google 


672  DIB  SKLAVEN  ALS  HANDWERKER.  —  DIE  WAGE.  —  DIB  GARKOCHEN. 

bracht,  enterer  sum  Anhängen  trockener  Waaren,  letztere  um  auf  ihr 
FIflaMgkdten  in  Gllsem  oder  Töpfen  oder  aneh  puWerisirte  StafTe  absn- 
wigen.  Der  Ungere  Selunikel  dee  Wagebalkens  bat  bier  eise  dop]»eU» 
Stahk,  dne  grossere  TheUmng  Ar  die  Gewichtsbestlnuniuig  der  auf  der 
Wagesebale  liegendenj  eine  kleinere  fttr  die  am  inneren  Haken  bangenden 
Waaren.  Andere  Wagen  haben  swei  gleich  lange  Sefaenkel  (Fig.  4856), 
an  deren  Enden  zwei  Wagescbalen  befestigt  sind.  Der  eine  derselben  ist 
dnrch  eine  Scato  beseichnet,  and  an  ihn  liftagt  das  versoliiebbaie  Gewieht, 
welches  hier  die  Form  ehier  Eichel  hat,  wikrend  das  an  der  ersteren 
Wage  befestigte  als  Miuervenkopf  geformt  ist,  wie  denn  überhaupt  flir  Hiaf^* 
gewichte  die  Form  von  Kdpfen  nnd  Thielgestalton  sehr  beliebt  war.  Uebrigeas 
haben  sieh  sshlreiche  Gewichte  sam  Hinstellen  ans  fironse,  Blei  nnd  Stein 
mit  oder  ohne  Angabe  ihres  Wertliseicfaeas  erhalten. 


Den  Bäckereien  reihen  sich  als  Locale,  in  denen  Lebensmittel  fcilgre- 
boten  wurden,  die  Garküchen  und  AVirthshftuser  untersten  Kangeti,  popniae 
eronannt,  sowie  diejenigen  Tabernen  an,  in  welchen  vorzugsweise  Wein 
verkauft  wurde  und  die  man  mit  dem  Namen  caupomic  bezeichnete.  Beide 
Locale  wurden  nur  von  den  untersten  \olktciassen  besucht  und  waren 
häufig  die  Tummelplätze  de.s  Lasters,  und  ein  schlechtes  Liebt  warf  ea 
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auf  ein«!  den  besaerai  Stinden  AngehAmiden,  wenn  er  in  dieaen  Taberneii 
▼«rkebrte.  Doeh  aaeb  die  TorneboieD  Wflstlinge  hatten  Oire  besonder»!, 
itark  bmaefaten  Taberaan,  In  denen  die  raffinirteste  Sfamenlnst  und  das 
Haiardtpiel  ilire  Stätten  anfgeseblsfen  bitten.  Das  Gewerbe  der  Beaitier 
aoleber  Loealitäten  [caupo]  gehdrte  daher  aaeb  zu  den  veraehtetBten.  Die 
Einridittmg  römiseher  Oarkflehen  und  Weinstuben  kOnnen  wir  ans  leicht 
naeb  der  der  heutigen  Osterien  Italiens  vergegenwärtigen;  auch  kündeten 
Ausbfingeschilde  [insigne)  schon  von  aussen  die  Bestimmung  des  Hauses 
an;  so  gab  es  z.  B.  in  Pompeji  ein  Gasthaus  zum  Elephanten,  iu  Rom 
am  Forum  eine  Kneipe  zum  Habu,  in  Lyon  eine  Wirthschaft  zum  Mercur 
und  Apollo  u.  s.  w.  Zur  Vervollständii^uiig  des  Bildes  einer  antiivcu 
Tab^iue  dieue  ein  berculaiiisciies  Wandbild  (Pitture  d  Kreol.  Vol.  III. 
p.  227),  wo  auf  einem  durch  eine  SjluluDfitelluua;  als  lurura  sich  an- 
kündigenden Platz»;  iia  Vuidcrgruude  der  Wirth  fiiiLm  (j^iülc  ein  lletikel- 
gefäss  zureicht,  welches  er  so  eben  mit  dein  Iiili:ilt  ci)ies  über  dem  Feuer 
dtehenden  KesseU  ^cluilt  hat,  während  im  H  nt»  r^^i  tnde  eine  Obstver- 
käuferin ihre  mit  ßiruen  gefüllten  Korbe  und  ihr  tu  Giiinliram  feilbietet. 

Von  den  bildenden  Handwerkern ,  deren  Ilantierungsweise  uns  durch 
Monumente  veranschaulicht  wird,  nennen  wir  zuerst  den  Töpfer.  Die 
beiden  unter  Fig.  19.;  und  194  abgebildeten  geschnittenen  Steine  und  die 
an  dieser  Stelle ,  sowie  zu  Anfang  des  §.  90  angeführten  Bemerkungen 
über  die  griechische  und  römische  Töpferkunst  haben  uns  bereits  mit  der 
bei  der  Bildnerei  von  Thongefässen  angewandten  Manipulation  vertraut  ge- 
macht. Auch  in  Pompeji  befand  sich  links  von  der  Gräberstrasse  eine 
solche  Töpferwerkstatt,  iu  der  sich  noch  ein  Breunofen  erhalten  hat;  ein 
unterer  Kaum  diente  hier  zur  Feuerung  und  war  mit  einer  flachen  durch- 
löcherten Decke  versehen ,  durch  welche  die  Hitze  in  einen  darüber  lie- 
genden, mit  einem  Toplgewölbe  überdeckten  Ufen ,  den  tjugeuannten  Ein- 
setzraura,  drang.  Von  ähnlicher  BeschaJlenheit  sind  auch  die  Ziegel-  und 
Töpferöfen  bei  Rheinzabern ,  von  denen  im  J,  lSr»S  bereits  113  Stück, 
nämlich  36  Ziegel-  und  77  Tupl'erofeu  aufgedeckt  waren,  sowie  die  in 
der  Nähe  von  WaibKni';en  im  Würtembergischen  liegenden»  deren  Ausgra- 
bung der  Verfasser  iin  lalire  1840  beiwohnte. 

In  die  Werkstatt  emes  Erzgiessers  versetzt  uns  eine  Darstellung  auf 
der  Ansücn-^fito  einer  Kylix  des  kgl.  Mu^^eura  zu  Berlin  X^erhard,  Trink- 
schalen des  Kgl.  Museums.  Taf.  XU.  XHI.),  welche,  wenn  auch  eigentlich 
wohl  dem  Leben  der  Griechen  angehörend,  hier  deumjeh  mit  eingereiht 
werden  mag.  Wir  erblicken  zunächst  den  grossen  Schmelzofen  mit  dem 
Scbmeizke!>8el  auf  seiner  Spitze,  vor  demselben  einen  Feuerarbeiter,  der 
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mit  dem  Hakeo  die  Glnt  uMhOit,  wlhrend  da  anderer  Arbeiter,  «nf 
seinen  Sehmiedehammer  gestOtrt,  das  Sohmelxea  der  MetaHaaaeea  abzu- 
warten aeheint.  In  dem  aweiten  Tbelle  der  WtrluCatt  liegt  die  Brsstatoe 
eiaee  JUnglings,  in  der  SfeeUnng.des  Adfiranten  b  dem  Berliner  Mneenm, 
•m^Boden.  Our  Kopf  ist  nodi  nieht  anfj^eldtfaet,  nnd  ein  Geselle  arbeitet 
mit  dem  Hammer  an  dem  einen  Arm  der  Figur.   Anf  der  entgegengesetiten 

Seite  ist  die  beveits  im  Gnss 


endete  kelosBale  Statne  einee  ja- 
gendiiehen  Heros  in  angreifender 
Stellnng  anter  einem  Balkengerflst 

anfgestelU,  deren  Beine  dnrei 
zwei  Gesellen  die  letzte  Polltar 
mit  dem  Scbabeisea  erhalten,  wäh- 
rend zwei  auf  ihre  Stabe  gestfltzte 
and  iu  lange  Mäntel  gehflllte 
Männer,  vielleicht  der  Besitzer  der 
Erzgiesserei  und  der  Künstler,  der 
Arbeit  zuschauen.  Hämmer,  Sägen, 
modellirtc  Arme  und  Beine,  eine 
Anzahl  Modellköpfe ,  sowie  einige 

auf  Täfelchen 
gemalte  Bilder 

schmflcken 
ringsum  die 
Wände  des 
Ateliers.  Vnl- 
can  .s  Waffen- 
schmiede ist 
bereits  unter 
Fig.  261  dar- 
gestellt ,  und 
Cyklopen,  auf 


rif.  m. 


Hf .  48T. 

dem  Amboss  das  gltlhende  Eisen  mit  ihren  Hämmern  bearbeitend,  finden 
sich  mehrfach  auf  Reliefdarstellungen  (Miliin,  Galldric  mythol.  No.  3&:V 
—  Der  Thätigkeit  dos  Zeugschmieds  nahe  verwandt  ist  die  des  Messer- 
schmieds, in  desen  Werkstatt  und  Laden  uns  zwei  auf  einem  Cippus  im 
Vatican  befindliche  Basreliefs  versetzen,  von  denen  das  letztere  (Fig.  -186  das 
reichhaltifjf,  im  Verkaufslocal  aufgestellte  Lager  von  Sicheln,  jjekrümmten 
Qsrtenmeäseru,  wie  solche  bei  der  Cultor  der  Obstbäame  gebraucht  wurden, 
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und  lang'  11  Tr^nehirmesseru  darstellt.  Der  Besitzer  dos  Geschäfts  scheint 
mit  einem  Kauier  über  den  Verkauf  eines  Messers  zu  uuterliandelu. 

Die  Tliätigkeit  der  BRtili:in«l\verker  wirc]  um  durch  eiü  Basrelief  aas 
Capua  :Fi^^  IST'  veranschaulicht  weiches  der  insfhrift  zufolge  der  Bau- 
unternelimer  Lucceius  Peculiariä  in  Folfrc  eines  Traumgesichts  an  der 
Prosceiiiumswand  einer  Btthne  angebracht  hatte.  Zur  Seite  der  Beschützerin 
des  Handwerkes,  der  Athene  Ergauo ,  erblicken  wir  hier  einen  Bildhauer 
an  einem  korinthischen  Capiteü  arbeitend,  während  mitteist  eines  durch 
zwei  Mftnner  in  Bewegung  gesetzten  Tretrades  die  einzelnen  Säulentrom- 
meln, deren  Spitze  jenes  Capitell  krönen  soll,  in  die  Höhe  gewunden  wer- 
den. Auch  sind  Meissel,  Spitzeisen,  Feilen,  Steinbohrer  neben  halbfertigen 
Statuen  in  dem  Atelier  eines  Bildhauers  in  Pompeji  gefunden  worden,  und 
Messgeräthe  fdr  Steinmetse  oder  Tischler,  bestehend  ui  Zirkeüi  mit  geraden 
oder  an  ihren  Spitien  gekrümmten  Scheakeln,  Lothen,  zusammenlegbaren 
Massdtäben  von  einem  römischen  Fuss  Länge,  welche  auf  ihrer  Seitenfläche 
durch  Punkte  in  swOlf  unciae,  auf  der  Kante  aber  in  sechsMlin  digiti 
getheilt  sind,  hibon  sich  theils  in  wohl  erhaltenen  Elxemplaren  in  Pompeji 
vorgefiinden  (Museo  Borbon.  T.  Vi.  Tav,  XV},  theils  sind  soiehe  als 
Embleme  auf  Qrabsteinen  angebracht. 

Die  Werkstatt  eines  Grobschmieds  oder  Wagenbauers ,  erkennbar  daroli 
die  daselbst  aufgefundenen  Wagenachsen,  Felgen  und  Geräthschaften ,  ist 
in  demselben  Orte  an  der  Strasse  vor  dem  herenlanisehen  Thore  entdeckt 
Vörden.  Ferner,  ist  eine  Tisehler^flrkstrtt  auf  einem  heroolanischen  Wand- 
gemllde  dargestellt,  wo  an  efaier  Hobelbank  von  iwei  Gesellen  in  Gestalt 
von  geflUjseltSD  Genien  ein  Brett  mit  einer  Alge»  die  in  ihrer  Form  gani 
der  bei  nns  gebrinehliehen  entspriebt,  dorohgesAgt  wird;  desgleiehen  sind 
aof  dem  in  Goldgmnd  gemalten  Boden  eines  in  den  Cataeomboi  Horns 
goftindenon  Qla«geftases  die  Hauptarbeiten  der  Tlseblerei :  das  Dnrobsigen 
and  Behauen  eines  Brettes,  die  Anwendong  des  Bohrers  and  Stemmeisens, 
das  Hobeln  und  die  Hantiemng  des  Holäsehnitsers  in  seehs  Bildern  abgo- 
bildet>). 

Von  den  anderen  Handwerken,  welche  dnrdh  Monnmente  veran- 
aehanUeht  werden,  haben  whr  bereits  anf  fl.  610  f.  mit  Hülfe  der  nnter 
Fig.  472  nnd  478  wiedergegebenen  pompcjanischen  Wandgemälde  das  der 
Walker  niher  betraehtet.  Das  Innere  einnr  Schnhmaieherwerkstatt  giebt 
OOS  ein  Wandgemälde  ans  Hercnlannm  (Pittare  d'Ereol.  Yol.  I.  T.  XXXV), 


*)  PiUure  d'Eieol.  Yol.  I.  Tat«  XXXIV,  und  Pemt,  CttacMnbM  de  Bon».  T.  IV^ 
33,  14,  v«^.  Jahn  a.     0.  T«f.  XI,  1. 

4$» 


Digitized  by  Google 


DIE  VSLLÄVm  ALS  Ä&ZTE. 


auf  den  von  swei  an  einem  Tische  sitsenden  Genien  der  eine  da«  Leder 
anf  den  Leisten  m  schlagen  tehebt,  vihrend  der  ander«  an  cdnem  Sebnli 
nftbt.  Die  Kdben  der  in  dnem  geSfbeten  Ladenspinde,  sowie  auf  einem 
an  der  Wand  angebraebten  Brette  stehenden  fertigen  Sclinbe  und  Leisten 
bekunden,  dass  in  diesem  Banme  Werkstatt  nnd  Verkanfslocal  vardnigt 
sind.  Von  anderen  Llden  madien  wir  noeb  auf  den  eines  Oelbmdkts  in 
der  nach  dem  Odemn  fiBbrenden  Strasse  bi  Pomp<yi  anfinerksam,  in  dessen 
Ladentisch  acht  Thuagel^sse  eingelassen  warm,  in  denen  man  noqb  Oliven 
nnd  verdicktes  Oel  fand ;  ferner  anf  einen  ParAlmeiieladM,  anf  dessen  Jetzt 
freilich  ganz  verloschenem  Aushängeschilde  alle  in  der  Kosmetik  vorkoni' 
meude  Waareu,  der  zum  Opfer  nöthige  Wdlirauch,  sowie  die  snm  l^lheo 
der  Todten  erforderlichen  Ingredienzien  angepriesen  waren,  und  schliesslich 
auf  eine  Farbenhandlung  in  der  casa  del  arciduca  di  Tosemu,  in  welcher 
sich  Farbeu  thtnls  in  Kohstoffen,  theils  mit  Harz  präparirt,  wie  solche  für 
diu  Wandmalerei  benutzt  wnrden,  vorfanden.  Kndlich  erwähnen  wir,  im 
Anschluss  an  junes  auf  S.  673  erwähnte  herculanische  Wandgemälde  mit 
der  DarsttliiLü^'  einer  Garküche .  einer  Keihe  von  Markti^ceuen .  welche 
anf  einem  au-s  demselben  (Irte  stammeiuii  ii  uialde  Pitt.  d'Ercol.  Vol.  III. 
Ta».  XLli  f.)  sich  abgcbildi-t  finden.  K.s  ist  das  bewegte  Marktleben  nnter 
deu  Säulenhallen  des  Forum:  Kleiderhändler,  von  welchen  Käuferinnen 
StoflFe  erhandeln,  Verkäufer  von  bronzenen  Gefässen  und  von  Eisengerätb, 
Kuchenverkäufer  nnd  endlich  Schuhmacher,  welche  den  rings  umhex  auf 
Bänken  sitzenden  Personen  Mass  nehmeu. 

102.  Zu  den  Sklaven  und  Freigelassenen,  welche  vermöge  ilirer 
wissensehaftliclieu  Bildung  eine  bevoraugtc  Stellung  einnahmen  ,  gehr.rten, 
wie  oben  erwähnt,  die  uwdni,  ciurui<jt  und  Ukian.  Wa.s  zunächst  die 
Aerzte  betrifft,  so  hat  Plinius  zu  Anfang  des  29.  Bncbes  .seln(r  Natm- 
geM  hiclit«'  uns  eine  Keihe  interes^iuter  Notizen  tlber  deren  er^t&n  Auftreten 
unter  deu  Körnern  und  ilirc  Stellung  dem  i'ublicum  gegenüber  hinterla^^en. 
In  den  ersten  Jahrhunderten  der  Jleimblik  ptiegten  Sklaven  und  Freige- 
las.>enf  nach  gewissen  stereotypen  Keeepteu  und  mit  llausnntteln  ihre  r'nren 
zu  vollziehen.  Erst  im  Jahre  r>:i5  d.  St.  [—  219  v.  Chr.^  lie.ss  .sich  ein  grie- 
chiscJier  Chirnrg  mit  Namen  Archagatlius  in  Korn  nieder,  und  ine  Knn?t 
fand  aufaugs  soh  he  .Vn(  rkennung,  dass  ihm  sogar  auf  «Iffentliche  Koste  n  eine 
Bude  am  acilisclieu  Kreuzwege  eingerichtet  wurde.  Seine  Wuth  zu  breuueo 
und  zu  sehneiden  zog  ihm  aber  den  Namen  eines  Fleischhauers  zu  und 
brachte  die  Aerzte  und  die  griechij^ehe  II(  ilkanst  bedeutend  in  Ven  uf  Als 
Charlataoe  werden  sie  bezeichnet,  die  es  verstanden  ihren  Beutel  zu  fiilieo. 
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oad  durch  ihre  Unfriaaenheit  das  Leben  der  Knmken  aoft  Spiel  ati  eetseii, 
Dha»  daet  ein  Oesets  Toriumden  gewesen  wlre,  welches  die  UnwisseDhdt 
bestrafle.  Dennooh  hatte  sieh  daroh  das  Aaftretott  des  Arphagathas  und 
so  nämeher  anderer  grieehiseher  Aente  ein  eigener  Inrtlicher  Stand  in 
Born  gebildet»  nnd  seÜ  der  Kaiseraeit  sehen  wir  raseh  hintereinander  eine 
ganse  Rmhe  von  Aenten  in  Eom  avftanehen,  wel^e  in  liDehst  oneolle- 
gialischer  Weise  dnrch  Verwerfung  früherer  nnd  dnrch  EinfUimng  neuer 
Gnnnethodeo  sieh  eben  grossen  Znlanf  an  Tersebaffen  wvssteli.  »Daher«» 
sagt  Plinitts,  »jene  elenden  Streitigkeiten  am  Lager  der  Kraakm,  bei  denen 
keiner  wie  der  andere  nrtheilt,  dnaig,  mn  selbst  den  Sehein  der  Beipiltch- 
tong  an  meiden ;  daher  auch  Jene  sehanerUehe  Aufschrift  auf  einem  Grab- 
male: Die  Menge  der  Aerate  hat  ihn  ums  Leben  gebracht.  So  Ändert 
sieh  die  Heükunst  mit  Jedem  Tage  doreh  neue  Znsfttse .  wir  segeln  mit 
dem  Winde  griechischer  Geister,  und  es  ist  offenbar,  dass  die  entscheidende 
Stimme  ttber  Leben  und  Tod  sofort  der  hat,  welcher  am  meisten  Worte 
machen  kann  n.  s.  w.«  Welche  gute  Geeohlfte  tbrigens  die  Aente  zu 
Rom  machten  —  sie  dispensirten,  da  es  damals  noch  keine  Apotheker 
gab,  ihre  oft  ans  den  kostbarsten  Droguen  snsanmieDgesetitcii  Medicamente 
selbst  — ,  sehen  wir  ans  den  EUnnabmen  der  kaiserlichen  Leibirate .  in- 
dem der  Arst  Qnintus  Stertinina  es  sdnem  Kaiser  hoch  anreclinete ,  dass 
er  sich  mit  einem  Jahrgelialt  tot  500,000  Sestertien  (27,500  Thir.  nach 
dem  Geldwerth  in  der  angosteischen  Zeit}  begnüge,  während  er  doch  ans 
seiner  Privatpraxis  in  Rom  Jährlich  eine  Einnahme  von  600,000  Sestertien 
(43.000  Thlr.)  gehabt  habe;  und  Krinas,  ein  Zeitgenosse  desPlinius.  hinter- 
liesa  zehu  Millionen  Sestertien  (550,000  Thlr.),  nachdem  er  eine  nicht  \iel 
geringere  Summe  ;uif  die  Erbauung  der  Mauern  soiiur  Vaterstadt  Massilia 
und  die  BelV.sti;runfr  anderer  St;idte  verwendet  hatte.  Erst  unter  Nero  wurde 
dei  ai  etliche  Stand  organisirt.  iudeui  (Iber  die  gewöhnlichen  Aerzte  Ober- 
Ärzte  (archifitri  gestellt  wurden,  weleUe  sieh  \\  icdernui  in  archüitri  pohi- 
tini,  kaiserliche  Leibärzte,  und  archiatri  populurc^,  etwa  unseren  Physici 
entsprechend,  theilten.  Erstere  gehörten  zu  den  bedeutendsten  Per^ioidieh- 
keiten  im  Hofstaat  und  fdlirten  den  Titel  spevlubih'S.  Von  d«.u  I'iiysici 
wurde  seit  der  Zeit  des  Autoinuus  Pius,  je  nach  der  Grösse  des  Ortes, 
eine  bestimmte  Zahl  für  jede  Stadt  festgesetzt,  welche  von  der  Hilr^^er- 
schaft  gewählt  und  von  dem  Collef^iuni  der  Archiatri  gcprflft  wurden  und. 
auäSer  Befreiung  von  allen  nnoicrd,  ihre  Besühlun;r  von  der  Stadt  erhiel- 
ten, wofilr  sie  die  Stadtarmen  anentgeltlich  zu  behandeln  hatten.  Die 
Aerzte  tluilten  sich  in  solche,  welche  die  inneren  ("uren  besorgten,  die 
eigentlichen  medici,  in  Chirui-geu,  medtci  vulnerum,  vulnerom,  chirmyiy 
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Fig.  4^. 


und  in  Augenärzte,  nndarii  oder  media  ab  ociilts :  daneben  gab  es  Zahn- 
und  Ohrenärzte,  Aerztinncn  für  Frauenkrankheiten,  Hebeammen  und  Ueil- 
gehülfen ,  intraliptae  genannt ,  welche  vorzugsweise  die  Einreibungen  b«i 
den  Patienten  vorzunehmen  hatten ;  rechnen  wir  hierzu  noch  die  Verkäufer 
jener  zahllosen  orientalischen  Salben,  Essenzen  nnd  Räucherwerk,  welche 
bei  den  Curen  damaliger  Zeiten  eine  bevonngte  Bolle  spielten  und  wohl  sei» 
ten  unverßüscht  in  den  Handel  kamen,  so  kann  man  sich  einen  Begriff  von 
der  grossartigeD  Medicinalpfuscberei  in  jenen  Zeiten  macheu.  Mannigfache 

auf  den  ärztlichen  Beruf  bezügliche  Monumente  ha- 
ben sich  erhalten.  So  hat  man  Bestecke  aufgefun- 
den, Bronzekästchen  mit  silberverzierten  Deckeln,  iu 
denen  die  Aente  ihren  Vorrath  von  Arzeneioi  mit 
den  zum  Abwflgen  nOtbigen  Apothekeigewichten  auf- 
sabewahren  pflegten.  Du  unter  Hg.  488  abgebildete, 
ans  den  Rbemlanden  stammende  und  gegenwirtig  im 
kOnig^.  Hmewn  sn  Berlin  nnfbewahrte  Kiiteben 
trigt  auf  seinem  Sehiebedeekel  das  m  Silber  ansge- 
l^gte  Bild  des  Heilgoltes  Aesenlap  inneriudb  eines 
Tempelebens.  Aneb  bat  man  m  Pomp^i  swei  Apo- 
tbeknn  entdeekt,  deren  eine  anf  ibrem  Anshingesebitda 
die  Seblange  des  Aesmili^  mit  dem  Pinieni^fel  bn  Manie  leigt;  troekene 
ArseneikOiper,  in  CHlsem  eingetroeknele  Flllssiglielten,  sowie  ein  dem  eben 
besebriebenen  Aneneiklsteben  Ibnliehes  Beslebk  von  Bronse,  welebes  letitere 

gogenwlrtig  im  M nseam  von 
Neapel  anfbewabrt  wird, 
wurden  daselbst  anfgefbn- 
den.  Ebenfalls  ans  Pouh 
p€|ji  stammen  die  unter 
Fig.489abgebadeten  ebbrur- 
giseben  Instrumente»  welcbe 
daselbst  mit  einigen  anderen 
bi  dem  Hanse  eines  Gbi- 
rurgen  in  der  Stnda  eon- 
solare aufgefunden  wurden.  Fig.  489  a  seigt  ebw  Broniebllebse  mit  ver- 
scbiedeoen  Sonden,  ▼elebe  unter  »,  o,  p  noeb  besonders  abgebildet  sind. 
Unter  6,  n,  o,  p  erbUeken  wbr  eine  Aniabl  Sonden  {wpedlhtm),  unter  c 
die  Lametta.  Das  unter  d  abgebildete  Instrument  ist  ein  Messer  von  un- 
bekanntem Gebraneb.  Zangen  [forceps]  smd  dureh  die  mit  e,  ^,  i  besrieb- 
neten  Instrumente  vertretsn;  /*  ist  eb  Sealpell  [sculpellum),  l  eine  Spatel 
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(«jMilu/a),  m  ein  Cathetor  von  drei  Linien  Dicke  fQr  die  Blase,  q  eise 
gerade  Nadel,  «uaer  weleber  lich  aber  aaeh  gebogene  Heftnadeln  gefun- 
den baben,  k  dne  gebegene  Zange  rom  Anaiieben  von  Knochensplittern 
nnd  h  codlidi  ein  tpeeuhan  magmm  matrieit.  Aneb  eHn  Brenneiaen  in 
Gestalt  einer  Sohippe  bat  Bieb  unter  dieeen  Imtranienten  voigefiinden.  — 
Das  blnfige  Torkonunen  veo  Augenkrankbeiten  acbon  in  den  letitan  Zeiten 
der  Republik,  moobten  dieselben  nnn  enie  Folge  der  nOgeUosen  Lebena- 
veise  der  Bdmer  gewesen  sein  oder  dem  Unftig  xngeaebrieben  werden, 
wsleber  ndt  dem  beisseB  nnd  flberaaissig  binligen  Baden ,  sowie  wit  den 
Rütteln  gegen  Angenleidett  getrieben  wnide,  sehnf  iS»  besondere  Claase 
der  Angeninte.  So  befinden  sieh  nnter  anderen  die  Namen  der  Angen- 
inte  der  Kaiaerin  lim  in  ibrem  Cdnmbarinm,  und  so  manebe  jener  Ud* 
nen  Vasen,  welehe  man  früher  Dir  Kinderspielaeng  bidt,  dienten  snr  Anf« 
bewabnmg  von  Salben  nnd  Tropfen  gegen  Angenkiden;  so  eine,  wdche 
dnreb  ibre  Ihsebrift  »Lffcmm  latonif  sieh  als  ein  Reeept  des  grieebisdien 
Oenlisten  lason  answdst.  NamentUeb  lahlreiefa  bat  man  in  den  oeeiden- 
taliseben  Pirovinsen  des  rOmiseben  Bdcbea  qnadratiidie  Tlfdehen  von 
Serpentin,  Nepbiit  oder  Sebiefer  anfgefitnden,  auf  deren  schmalen  Seiten 
die  Namen  des  Angenantea,  seines  Reeeptea  nnd  dessen  Verwendnng  ver- 
merkt sind;  es  sind  dies  nnstrdtig  Stempd  lihniseber  Angenlnte,  mit 
weldien  diese  Quacksalber  ihre  Areaaa  dem  Pnblienm  emplUdsn.  Wollen 
wir  sebUeadieh  noeb  die  Persifliruug  des  listlidien  Standes,  auf  der  ko- 
nuMben  Bflbne  in  Athen  sowohl,  wie  in  Bom,  (ttr  welche  die  Gbarlatsnerie 
einer  grossen  Aniahi  griecliiaoher  und  rOmiaoher  Doetoren  wohl  die  beste 
Gelegenbdt  gab,  erwihnen,  so  mag  ein  griecbisebes  Vaseni^d  (Panofka, 
Bilder  aatikai  Lebens.  Taf.  VII,  5)  hier  als  Beleg  dienen,  anf  dem  dn 
reisender  Wonderdoctor  nnter  dem  Dach  einer  Marktbude  seine  Kunst  ans- 
aht, indem  er  den  Kopf  eines  Patienten,  der  mit  Hllllb  eines' Dieners  in 
hOdiat  origineller  Wdae  die  zur  Bude  ftUirende  Treppe  hinaufgescboben 
wird,  befflhit. 

Ausser  diesen  für  den  Handwerker-  und  ärztlichen  Stand  bestimmten 

Tabernen  gab  es  aber  uoch  zahlreiche  andere ,  welche  durch  die  an  ihre 
ThUrpfosten  udei  die  .Säulen  der  davorliegenden  Portiken  angehefteten 
Buchhändlerauzeigen  sicii  Tabernen  von  Buchhlindlern  empfahlen.  Am 
Forum  bei  der  Curie,  im  Vicus  Sandalarius,  sowie  an  vielen  anderen  be- 
suchten Orten  Roms  befanden  sich  diese  Luden,  und  so  manche  Namen 
berühmter  Finnen  von  Verlegern  sind  uns  erlialkii  Urinueu  aber  lagen 
in  Fächern  {(irinana^  viih.  v, oti!;;« or dnet  die  BflcherroUcu  in  bald  kost- 
baren, bald  etufadien  Einbäuden,  und  das  Ab-  und  Zagehen  von  KRu- 
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fem .  die  lebhafte  gelehrte  Uutei-hultuug  Ul)er  die  ueaeateu  Uterai  ischeu 
Eiächeiuuugeu,  die  mit  Lesern  besetzten  Öit^c  küudigteu  diese  Ihu-hladeu 
gleichzeitig  als  Vei*«aminliuif;splät«e  der  gebildeten  Welt  an.  Natürlieh 
draufrt  sich  bei  dcu  Berichten  der  alten  Schriftsteller  ühor  die  zulilreichen 
und  bäudereichen  Piivat-  und  öffentlichen  Bibliotheken ,  welche  nicht  allein 
in  Rom .  sondern  über  das  ganze  Reich  zur  Kaiserzeit  verbreitet  waren, 
bei  der  bekannten  Lesehist  des  riimischen  Pnblicuuis  und  bei  der  Schnellig'- 
keit.  mit  der  dieselbe  (Iberall  befriedi;^t  wurde,  di^  Frage  auf.  wie  e-< 
möf^lich  i^'ewesen  sei,  ohne  Preise  eine  solche  Verbrtitimg  der  Bfk-her  zu 
eraielcu.  Wir  beantworten  dieselbe  rait  den  Worten  Scbmi  lt  s  in  seinem 
Ruche:  Geschichte  der  Denk-  und  (ilnnheujilVeilieit  im  ersten  Jahrhundert 
der  Kaiserherrschaft  und  des  Christentliums  Ö.  Iii»  was  in  der  Gegen- 
wart für  die  Literatur  die  Presse  i«t  das  war  im  Alterthuai  die  Sklaverei,  i« 
Bereits  auf  S.  (iO.S  haben  wir  au^jedeutot,  dass  in  den  Sklavenfamilien  der 
vornehmen  Runier  sich  stets  eine  Anzahl  -gebildeter,  vorzugsweise  griechi- 
scher Sklaven  befunden  habe .  welche,  als  litcruti  bezeichnet,  Abschriften 
von  Büchern  besorgten  und  Dictirtes  nlederzusclireibcn  hatten.  Von  diesen 
Copisten  wurden  die  ihnen  (Ibergebenen  Manuscripte  mit  grösster  Sclinellig- 
keit  mit  Hulfe  von  Abkürzungen  vervielfältigt,  welche  nach  dem  Erfinder 
derselben,  dem  Tiro,  einem  Freigelassenen  des  Cicero,  tironische  Noten 
genannt  wurden.  Diese  Abschriften  wanderten,  freilich  oft  sehr  fehlerhaft, 
sobald  sie  mit  dem  Original  nicht  gehörig  collationirt  waren,  in  die  Läden 
der  Buchhändler  {bibliopotn' .  wenn  nicht,  was  häufig  vorkam,  der  Bacb' 
h.'lndler  neben  seinem  Laden  gletcbaeitig  eine  Officin  zur  Anfertigung  \-on 
Abschriften  besase,  nnd  von  hier  ans  fanden  sie  in  Auflagen  von  oft  vielen 
Tausenden  von  Exemplaren  eine  Verbreitung  in  alle  Kreise  der  gtbil- 
deton  Welt.  So  sagen  Ovid,  Propen  nnd  Martial,  dass  ihre  Schriften  im 
ganzen  Reiche  verbreitet  gewesen  seien ,  wie  denn  überhaupt  die  scharfe 
nnd  oft  Uscive  Sature  bei  dem  Druck,  nnter  d^  während  der  Kaiseneit 
die  Literatur  .schmachtete ,  eine  nur  zu  willkommene  Lectttre  bildete :  so 
wissen  wir,  dass  Homers  und  Vergil's  Gesänge  in  den  Händen  eines  jeden 
Gebildeten  zu  finden  nnd  die  Oediehte  des  Horas  und  Cicero's  Reden  ein 
Ctenuingat  der  Nation  geworden  waren :  so  erklärt  sich  auch  die  Ml^^ch- 
keit,  daae  in  den  Schulen  jedem  Kinde  Compendien,  ChreatoDathien  nnd 
grammatikaliacke  Lehrbttcher  in  die  Hand  gegeben  werden  konnten,  ans 
denen  sie  aitiEaid  lesen  nnd  stehend  das  Oeleaene  hersagen  rnnsaten.  Die 
Verbreitiing  der  Bücher  kam  ndtlun  im  Alterthnm  annihemd  der  gtcÄch« 
wie  solche  bei  uns  durch  die  Presse  stattfindet,  nnd  so  kann  man  es  sich 
unter  anderen  erküren,  wenn  Angnstns  m  Rom  allein  von  den  sdton 
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Jahre  lug  in  den  Binden  Jedermanni  beflndlioben  psendosibyUinisehen 
Bttehern  2000  Exemplare  ooofiioiron  konnte.  Pomponhu  Atticus,  der 
Freund  nnd  Verleger  vieler  Sehiiften  Gleero's,  besass  eine  rolbtindig  ein- 
Keriehteto  OfQoIn,  in  weleher  eine  grosse  2^1  von  8ktayen  nicht  nnr  mit 
der  butandaetiong  von  Sehreibmaterialien,  gondetn  aneh  mit  Abediriflen 
nnd  Cbirectoren  beschiltigt  wurde,  und  der  Beritter  besorgte  sugleieti 
den  Vertrieb  seines  Verlages,  wie  wir  dies  unter  anderen  von  der  Rede 
Cieefo's  pro  Ligarh  wissen,  mit  weleher  er  ein  vortrelKliebes  OeechAft 
maehte.  Ausser  dieser  Verbreitung  dnreb  Abschriften  erleichterte  aber  das 
Bekanntwerden  der  neuesten  Uteratur  die  in  Augustos*  Zeiten  dnreb  Asi- 
ntus  Polio  eingeführte  und  später  allgemefai  gewordene  Bitte  der  Autoren, 
ihre  geistigen  Productionen  vor  der  Herausgabe  entweder  in  Freundes- 
kreisen oder,  nach  vorangegangenen  Efailadungen  durch  Ansehlagssettel, 
an  Öffentlichen  Orten,  auf  dem  Forum,  in  Theatern,  In  BKdem  oder  Hallen 
vor  einer  grOssMvn  Meuge  vorzulesen  nnd  schon  von  vom  herrin  die 
Kritik  heransBufordem.  Fast  kehl  Tag  verging,  Me  der  jüngere  PUnins  ' 
in  Semen  Briefen  (I.  13)  berichtet,  an  welchem  nicht  irgend  Jemand  eine 
Voriesuug  gehalten  hfttte,  wul  einen  so  erfrenliohen  Bew^  dies  auch  für 
die  Regsamkeit  auf  dem  Felde  der  Literatur  lieferte,  um  so  unerfreulicher 
war  es  fttr  den  Autor,  wenn  er  vor  leereu  ßttnken  seine  Vorlesnng  halten 
musste,  was  wohl  in  der  Cebersättigimg  des  römischen  Publiciims  an  der- 
artigen täglichen  Gentlsäeii  und  iji  der  nur  zu  oft  vorkommenden  Mittel- 
mAssijjkeit  der  Leist  untren  eine  Entsehnldii;uii}r  finden  mochte.  « Die  Mei- 
sten hei^i.st  es  an  jeuer  Stelle,  »sitzen  dranssen  umher  und  .sehlairen  die 
Zelt  uut  dem  llüreu  von  allerlei  Oeschwätz  todt ;  von  Zt  it  ..u  Zeit  lassen 
sie  aich  henachrichtigeu .  ob  der  Vürleser  schon  in  den  Saal  getreten  ist, 
ob  er  mit  der  Einleitung:  fertifr  ist,  ob  er  schon  ein  ttlchtigeii  StQck  Mn- 
uuscript  hinter  sich  hat;  dann  erst,  und  auch  dann  erst  langsam  und 
zögernd,  kommen  sie  an;  aber  trotzdem  halten  sie  nicht  aus,  sondern 
vor  dem  Schlüsse  gehen  sie  wieder  davon,  einige  ver^itohleu  und  heimlich, 
«ndere  frank  und  frei  u.  s.  w.« 

Was  nun  >:uüaclist  die  Materialien  betriftl,  deren  sich  die  Kömer  beim 
Schreiben  bedienten  .  so  haben  wir  bereits»  oben  S.  2'?2  ff.  über  die  im 
griechischen  Altertlium  all^'emein  gebräuchlichen  au.stüluiichur  güsprociieu, 
80  dass  wir  hier  nur  Wemge.s  liinzuzufii;ren  haben.  Wach.stafeln  fFig.  100  r. 
äj,  tabeiluej  puyillures  oder  auch  .sclilochthiu  re/  '/c  jrenaunt.  von  gro.-> 'i  -  lu 
oder  kleinerem  Format,  waren  bei  den  Römern  ebenfalls  zum  Briefschreiben, 
zum  Vermerk  von  Notizen,  zur  Abfassung  von  Coneepten  und  als  Sehreib- 
tafeln in  den  Schulen  im  Gebrauch.  Nur  die  innere  Seite  deraulbeu  wurde 
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beachrieben  und  es  war,  da  man  mehrere  denelben  in  Buchform  aU 
äitpfices  (8{«Tuxa),  Iriplices  (Tpiictux»).  muWplices  (ttoAuwcux«)  aneinander 
BQ  helten  pflegte,  der  Holtrsod  «twas  erhöht,  um  beim  Zusammenlegeo  des 
Buobea  oder  Aufeiuuiderlegen  mehrerer  Tafeln  das  Verwischen  der  Schrift 
SQ  verhüten ;  ihre  Aossenfläche,  welche  wir  als  Deckel  bezeichnen  wttrdeo, 
war  aber  hAnfig  mit  Elfenbeinschnitzereien  bedeckt  oder  mit  edlen  Metalloi 
und  EdelsteiiieD  yendert.  Soidier  Diptychen  mit  sauber  in  Elfenbein  ge- 
MhoitsteD  DMellmigeB  anf  ilina  Deekeln»  mit  welchen  sich  die  Conanlii 
und  PkaetOMB  war  Kaiacneit  bei  ihrem  Amiatotritt  lo  betoheokeii  pfleg- 
ten, haben  eieh  mehrere  erhalten.  Auch  iat  eine  nicht  gans  nnbedeateade 
AnsaAl  beechiiebener  Wachatafein  anf  nna  gekommen;  aimmtUehe  Tafete, 
die  meiften  ^rOndache,  einige  wenige  giiechiache  Urkunden  enthaltend,  eind 
in  den  altrOmiacfaen  Beigwerken  in  der  N<he  der  Stidte  Altmdbanya  (Oima 
Schlatte)  nnd  VOrOepatak  in  Siebenhflrgen  aeit  dem  Jahre  1786  su  ver^ 
■chiedenen  Zeiten  anfgefonden  worden  nnd  befinden  aich  gegenwtrtig  tbeOa 
im  nngntisdiien  Nationahnnsenm  an  Peath,  tbeila'in  Privatbeaiti  —  Ueber 
den  anm  -flcMben  nnd  Anaatreiehen  {tläuM  vmierB)  oder  ▼ielmehr  anm 
Ansglitten  dea  Geaebriebeoen  gebmnehten  Qriffel  («läut,  graphium)  liaben 
wir  bereita  oben  geaproehen,  nnd  wir  aehen  einen  aoleben  gieichfalla  nnter 
Fig.  490  auf  dem  anfgeachlagenen,  mit  c  beieichneten  Bncbe  liegen.  Wie 
aeboD  erwihnt,  wurden  aolehe  Tifelcben  ancb  anm  Briefaehreiben  benntrt» 
nnd  die  Brietateller  hielten  aich  bei  aebr  anagebraiteter  Correapondena  be- 
aondere  Sklaven  oder  Freigelaaaene  {Ubrarü  ab  ^isUäi$]  an  deren  An- 

fertigang«  Sollte  der  Brief  abgeaendet 
werden,  ao  wurden  die  tabeUae  nnter 
Kieuaband,  an  dem  man  aieh  einea 
Fkdena  bediente,  gebracht  und  deiaelbe 
an  der  Stelle,  an  welcher  der  Faden 
xnaammengelmotet  war ,  mit  einem 
Wachaaiegel  gescUoaaen.  Die  Anaaen- 
Seite  dea  Biiefea  trug  die  Adreaae,  wie  man  nnter  anderem  ana  dem  anf 
S.  283  beaebriebenen  Wandgemälde  ersieht,  auf  dem  der  Brief  die  Auf- 
schrift: M.  LuereUo  tngt.  —  Pflr  die  aweite  Methode  dea  Schrdbena 


1)  Die  chronologische  AufzHhlnng  der  Fnnde  tod>  J.  1786  bis  zam  T  findet 

f-A-h  bei  £rd>.  De  tib'iü«  ceratis  in  Transsllvania  repertis.  Pesthini  1856.  Vergl.  Ma&s- 
mann,  Libellus  aurorius  sive  tabulae  ceratae  etc.  Lijisfae  1840,  ood  die  Arbeiten 
I>etlelsenii  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der  W  isseosclufleu.  ilist. 
Cl.  Bd.  XZm  und  ZXm 
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mittelat  einer  nm  der  AvfUbiing  Ton  Rom  nod  Goniiiu  verfertigten  Tinte 
{aU'ümenUm  librarium)  auf  F)q>ynui  oder  Pergunent  bieten  nns  du  auf 
Flg.  490  a  dnrgeitellte  Tintenfaw  mit  dem  daraaf  liegenden  Sebreibrohr 
[calamut)  und  daneben  die  halbgeöAieta  SebriftroUe  (6}  einigen  Anbalt. 
Ueber  die  Anfertigung  des  Papyrae  und  des  Pergauiente,  sowie  Aber  die 
Sitte,  die  Manueeripte  au&urollen»  beben  wir  gteiebfaUe  oben  benäte  ge- 
eproeben.   Diese  Rollen  waren  je  nach  der  Gate  des  Papiers  6  bis  13  Zoll 
boeb,  wibrend  ibre  Linge  sebr  verecbieden  war ;  eo  bat  die  bn  Jabre  1821 
aufgefundene  PapynuroUe  mit  dem  Fragment  des  24.  Bncbes  der  lUaa 
eine  LSnge  von  8  Fnie  und  eine  Hübe  von  tO  ZoU.  War  das  Hanusciipt 
vollendet,  eo  pflegte  man  daa  Ende  des  Blattes  umerbalb  inner  boblen  Rolle, 
welebe  genau  die  Hobe  desselben  batte,  an  einem  Stabe  au  befestigen 
und  dasselbe  dann  aufsurollen;  das  Stibeben  aber  ragte  mit  seinen  fin- 
den ebi  wenig  tber  die  Belle  Unaus,  und  wurden  die  bervomgendea 
Enden  desselben  dureb  KnOpfeben  von  Elfenbein  oder  Metall  [eornua^ 
umbitid)  vmiert.   Zur  Sichemng  gegen  Stanb  und  Wttrmer  wurde  als- 
denn  die  Seluriftrolle  iu  einer  purpnr-  oder  gelbgef^rbten  Pei^ameuthflUe 
{membrana)  verwahrt  und  an  dieser,  oder  wie  es  an  mehreren  auf  Wand- 
gemälden vorkommenden  Schriftrollen  ersichtlich  ist,  an  den  Umbilici  der 
Buchtitel  mitteist  eines  Bundchens  etwa  so  befestigt,  wie  in  unseren  Archiven 
die  Wachssiegel  der  alten  Urkunden  an  Pergamentstreifen    -jikku^io^)  be- 
festigt sind      Mehrere  solcher  Kolleu  pflegte  lunu  in  ciut  cylindrisch  ge- 
staltet» und  durch  einen  Deekel  verschlieääbai'u  Kapsel  {scritunnij  iveigl. 
Fig.  26  'oj  zu  stellen,  und  dienten  dieselben  einmal  dazu,  um  iu  ihnen  eine 
kleine  Keisebibliothek  leicht  und  gesichert  fortschaffen  zu  können,  dann 
aber  zum  leichteren  Transport  solcher  Schriftstücke ,  welche  die  Redner 
bei  öffentlichen  Verhandlungen  et^va  ^orznlegen  hatten.  Mehrere  mit  der 
Toga  bekleidete  Statuen  -Augusteuiü  laf.  117.  W'^j  haben  ein  solches 
Scrinium  neben  sich  stehen,  und  auf  einer  Reliefdarstellnng     eines  Zuge* 
von  Magistratspersonen  werden    von  den  Magistrat^jdieuern ,  den  ofjpu- 
rifores ,   ein  solches  Scrinium ,  eine  Sella  curnlis  und  Btlcher  vorai'f- 
getruLi  ii     Im  eigenen  Hause  jedoch  wurden  die  Bücher  in  besoudeieu 
Biblinthi  kziiiJiiK  rn  aufgestellt,  welche  nach  Vitruv  8  Vorschrift,   uin  das 
Eindringen  des  Frühlichto  /.n  ermöglichen  und  die  Bücher  gegen  Moder 
zu  b<'wahren,  nach  Osten  gele^i n    m  must»ten.    Auch  in  Herculanum  hat 
mau  ein  solches  kleines  Bibliothekzimmer  entdeckt,  noch  besetzt  mit  otl'euen 
Repositorieu,  in  denen  1700  SchriftroUen  lagen.    Wie  bAndereicb  Übrigens 


^)  Micall,  MoDumenÜ  psr  -Mirire  «lU  «toria  degli  «at  popoU  iul.  AUts.  Tav.  112. 
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diese  Privatbibltotheken  mitunter  waren,  geht  daraus  hervor,  da^s  anter 
anderen  der  Gramiiuitiker  Epaphroditaa  30,000  und  Sammonitui  Severus, 
der  Erzieher  des  jüngeren  Gordian,  62,000  Bttoher  beaMS.  Die  eitele 
Prunk8u<riit  der  Itoichen  zeigte  «ich  aber  aiieh  hier  viedemm  darin,  daas 
^e,  am  aich  tmea  Anstrieb  von  Gelebraamkeit  au  geben,  in  ihren  HAnaem 
BibllotlielEen  anlegten,  jedoeh  »nicht  als  Mittel  fttr  Stadien«,  wie  Seneea 
aagt,  »aondem  als  Sehnmelc  fdr  die  WXnde  nnd  znr  Sohaoatellnog ;  nnter 
ao  vielMi  Taoaenden  vOn  Btlebem  gflhne  der  Beaitaer  nnd  habe  adn  grOtstea 
Wohigefallen  an  den  Anfbehriften  und  Titeln;  gerade  bei  dem  grOaaten 
MllsaiggiDger  finde  man  nieht  sdten  hUe  nnr  möglichen  Werke  und  Bflcher- 
achränke  bia  an  das  Dach  hinan  anfgethtnntv;  die  Worte  dea  PliDioa  Aber 
die  oft  lAeherliebe  Aasschmtteknng  der  Bibliotfaekiimmer  aoleher  nnwia- 
aenden  Bibliophilen  haben  vir  berelta  anf  S.  578  f.  angeführt.  Von  öffent- 
lichen Bibliotheken  beaaaa  aber  Rom  nach  dftr  Angabe  des  Publins  Victor 
nicht  weniger  als  nennundsiranaig ;  die  erste  vnrde  von  Asinius  Polio 
im  Vorhofe  des  Friedenatempels  angelegt;  awei  nene  entstanden  unter 
Augnstna,  die  oetansche  und  palatintsehe,  und  unter  Uberioa,  Veapaaian, 
Domitian  und  IVajan  warde  diese  Zahl  dnrch  Anlage  neuer  Bibliotheken 
▼ermehrt,  unter  denen  die  von  dem  leisigenannten  Katser  gegrOndete.  die 
nlpische,  die  bedeutendste  war. 

,Nur  der  Gntsbeaita  ist  eines  £Men  Ifäones  würdig,  so  lauteten  die 
Sehlnasworte  Cicero's  in  seinem  Ürtheile  über  die  bOrgerlicben  Beschüftl- 
gNDgsweiaen  der  Bümer,  und«  so  sehen  wir  denn  auch  snr  Zeit  der 
Einfaohheit  der  Sitten  de»  rOmiaehen  Adel  selbst  daa  Feld  bebauen  und 
die  Aufsieht  über  die  Beatelinng  aelnes  Ackers  führen.  Riain  waren 
diese  Landgüter,  aber  die  sorgfältige  Pflege,  die  der  Beaitaer  mit  Hülfe 
einer  geriugen  Sklavensehaar  ihnen  aogedeiben  lleaa,  eraielte  damals  für 
Italien  eine  bei  weitem  grossere  Gnitnr  des  Bodens,  als  diele  in  apftteren 
Zeiten  stattfand.  Ala  aber  die  GehOfte  an  groaaen  Landgütern  anwuchsen, 
ala  der  in  den  Stldten  herraoliende  Lnsns  äeh  auch  auf  die  Einrichtung 
der  llndlichen  Villen  ausdehnte,  das  aehllobte  Landhaua  SchlOsaem  Platz 
machte,  die  Aeeker  Jenen  oben  beschriebenen  Parkantagim  wddien  muaaten, 
Oberliesa  der  Eigenthomer  die  schwöre  Feldarbelt  adnen  Sklaven,  ihre 
BeauCtioktigung  seinen  Inspectoren;  er  selbst  jagte  den  aogenannten  no- 
bleren Passionen  uaoh  und  vergeudete  in  unshmiger  Versehwendung  die 
Erzeugnisse  seiner  Güter.  —  Was  nun  die  Gerithe  zum  Bestellen  des 
Bodens  betriflfl,  so  enÄ'ähueu  wir  zuerst  des  Pfluges  (aratrum).  Ur- 
sprünglich bediente  m:in  ?ich  nur  einer  langen  Hacke  zum  Aufpflügen 
des  Bodens  uud  aiiäacr  die&er  entstand  ^jäter  der  Ilakenpflug,  beste- 
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heud  in  einem  starken  ,  hakenförmig  {rekrümraten  Holze ,  nuten  zn  einer 
Schar  zugespitzt  oder  mit  Eisen  beschlagen  und  hinten  iu  die  Sterze  aus- 
laufend. Einen  solchen  altetrnskischen  und  auch  von  den  Körnern  ange- 
uummt'/ieu  PHug  veranschaulicht  uns  die  unter  Fig.  4'Jl  abgebildete  etrus- 
kische  Bronzegruppe ;  derselbe  vermochte  natürlich  nur  das  Erdreicli  auf- 
zuwiililen,  nicht  aber  die  Furchen 
umzuwerfen.  Der  spätere  römische 
Pflug  hingegen  bestand  aus  einem 
Scharbaum  oder  Pliiigliatipt  dentale), 
an  dessen  Spitze  die  Pflugschar 
[vomer]  sich  befand ;  am  anderen 
Ende  des  Scharbauras  erhob  .sich, 
entweder  mit  demselben  aus  einem 
Stücke  bestehend  oder  iu  denselben 
eingezapft,  die  Sterze  sliva  mit  dem  C^'uerhulz  iii'nucuiti  ,  an  welchem 
der  Priüger  den  Pflug  regierte,  indem  er  ihn  entweder  hob  oder  herab- 
drückte. Etwa  in  der  Mitte  des  Öcharbaums  war  die  etwa  acht  Fuss 
lange  gekrümmte  Krümmel  hura ,  bu)is)  eingefu^'t ,  die  gleichzeitig  bei 
dem  r<'»mi3chen  Pfluge  als  Deichsel  lemo]  diente ;  au  ihrer  Spitze  waren 
die  Stiere  in  der  unter  Fig.  191  abgebildeten  Weise  zusammengejocht :  wir 
haben  das  Joch  noch  besonders  oberhalb  der  Thiere  dargestellt.  Zum 
Ebenen  der  Furchen  waren  unmittelbar  hinter  der  Pflugschar  zwei  Brettchen 
[uures  .  unseren  Streichbrettern  entsprechend,  befestigt.  Als  eine  beson- 
dere Art  des  Pfluges  wird  der  im  gallischen  Rhätien  und  in  Oberitalien 
gebräuchliche  pluuslrurulrum  genannt ,  bei  dem  die  Krümmel  vorn  auf 
Bvei  niedrigen  Rädern  ruhte  und  in  deren  Achse  die  Deichsel  befestigt  war. 
Grewöhnlich  wurde  mit  einem  Paar  Ochsen  gepflügt,  mit  mehreren  Paaren 
aber,  sobald*  der  Boden  ea  erforderte.  Von  den  übrigen  Ackergeräthen 
nennen  wir  die  Egge  (oooa,  craler  ,  welche  damals  dieselbe  Anwendung 
fand  wie  jetzt,  ferner  zum  Ausrei.ssen  von  Wurzeln  und  Unkraut  eine 
mit  eisernen  Haken  besetzte  Hacke  {irp^) ,  welche  gleichfalls  durch 
Ochsen  gesogen  wurde.  Ausser  diesen  hatte  man  als  Instrumente  füi*  den 
Garten-  und  Feldbau  eine  mit  zwei  Zinken  versehene  Hacke  {hidens), 
den  Rechen  (»'Of/rtun),  Haeken  ftlr  Gärten  und  Weinberge  (Ugo),  Schau- 
feln [pala,  rutrum)  n.  a.  m.  Zum  Beeehneiden  der  BAnme  ond  Wein* 
stocke  bediente  man  sich  der  Hippe  (/o/a;),  flir.erstere  eines  einfachen 
krummen  Ctorteameeiers  {fatx  arboraria] ,  ftlr  letztere  eines  krummen 
Messers  mit  ehier  neben  der  Klinge  angebraehten  Spitse  snm  Stechen 
und  Ritsen  {falx  vmüoria).    Zun  Mähen  dea  Grases  und  Getreides 
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wurde  die  Siehel  gewftblt»  mit  der  man  die  Halme  nielit  aUimiahe  an 
ihrer  Wonel  «bflchmtt:  in  Klirben  worden  aodans  die  Aehren  geBauunelt 
und  «nf  einem  freien  Plntse,  deeaen  E«rdreioli  festgeetunpft  war,  darin  also 
unserer  Tenne  glidi,  anageBchttttet  nnd  dotdi  Odiaen  ansgeCreten;  ein 
Verfahren,  wie  es  aach  liente  noeh  in  sfldlielien  Gegenden  Ohiieh  ist. 
Avoh  wendete  man  an  diesem  Zweeke  das  trituhtm  an,  ein  Brett,  an 
dessen  unteren  Seite,  naeh  der  firklftmng  des  Tarro,  BrhQhnngen  von 
Stein  odw  Bisen  aagebraeht  waren  nnd  welches,  wihrend  der  Tiandmann 
«nf  demselben  stand,  von  Ochsen  Uber  die  Aehien  gesogen  wurde  >).  Waren 
die  Kdmer  in  dieser  Weise  ausgedrosehen,  so  Qberüees  man  es  dem 
Winde  die  Spreu  hinwogsnwehen,  oder  es  wurde  die  Rehiigong  mittelst 
der  Wurfschanfei  vollsogen.  Hierauf  Imm  das  Getreide  in  die  Kommagm^ 
sine,  entweder  naeh  Art  der  noeh  hente  in  den  sfldllehen  Gegenden  ge- 
brtluchUehen  Silos  eonstruirto  Gruben  {horreum  tublerraneum) ,  oder 
troelcene  anf  Siulen  ruhende  luftige  Speicher  {hoireum  petuile},  Solehe 
Komspeielier  wardoi  aueh  fttr  Zeiten  der  Noth  von  Staatswegen  ange- 
legt, woan  die  erste  Idee  behanntUefa  vom  C.  Sempronius  Gtaeehas  aas- 
giug.  Die  Sidnen  der  grossen  horrea  popnli  Romani  sah  nun  noch  im 
aeehsiebnten  Jahrhundert  swisehen  dem  Aventin  und  dem  Monte  Teste* 
eeo,  Jedoeh  ^nd  aadi  sie  gegenwärtig  ebenso  verschwunden,  wie  die  naeh 
ihren  Erbauern  genannten  Aorre«  Anketit  VarffwUeHt  Seimi,  AiigutH 
Domitianu 

Nichst.dem  Acinrbaii  legten  die  Rfimer  auf  die  Cnltnr  des  Oiiven- 
baumes  und  des  Welnstoeks  grosses  Gewieht.  Ergtore,  bereite  cur  Zeit 
der  Könige  in  Italien  heimisch,  fand  hier  einen  so  Oberaus  gfinstigen  Bo- 
den, daes  das  in  Venafhim,  Casinnm  nnd  im  Sabinertande  gewonnene  Oel 
bald  den  ersten  Rang  einnahm.  Jttnger  hingegen  ist  der  Anbau  des  Wein- 
stockes in  Italien ;  derselbe  kam  hier  Fogar  erst  mit  dem  Aufhdren  des 
Getreidebaues  mr  Geltung.  In  Gruben  oder  Forchen  wurden  die  Setzlinge 
gepüanzt  und  die  lieben  an  Baumpflanzungen,  vorzugsweise  an  Ulmen, 
welche  man.  wenn  der  Hoden  zwischen  ihnen  noch  zum  Ackerbau  benutet 
wurde,  in  einer  Entfernung  von  10  Fugs,  sonst  von  2(J  Fuss  pHanzte.  ge- 
zogen [morUare] ,  eine  Sitte ,  die  noch  heutzutage  in  Italien  üblich  ist. 

1)  In  dtoMT  W«Im  wird  nodi  «egrawiitig  Ja  HodMimMiten ,  Cypena  «od  Maden 
der  Weisen  auiediwcbeii.  Ysigl.  Uafar  and  Kotsdiy,  DI«  IomI  Cypwn.  Wien  1865, 
wosdbftt  Kttf  8.  440  «Im  Abtäldung  eine»  tolcbeii  Scblittons  sich  beflndec,  ferner  Strecker, 
Beitri^e  zur  Kenntniss  von  Hochartnenien  in  der  ZeiUchr  der  Gi  s.  f.  Erdkund.  zu 
Berlin.  IV.  1869.  S.  150.  und  Evan«.  The  anclent  Stone  Implt  inents  of  Oiett  BriUin. 
l4oadoii  1872.  S.  2d7.  Sp*nisch :  trilla,  portugiesisch :  trUbo  genannt. 
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Aoiaerdeai  «ber  w«r  mtük  iüi6  bei  m»  gebriachliehe  Weite,  die  Reben 
«n  PIUdeB  eder  SpeUeren  nnken  tu  UtSBen,  lehoR  den  B0niern  bekaont 
Lebendige  Heeken  tos  Domitr&ncheni,  «ne  Weiden  gedoehtene  Zinne  oder 
Hanem  selmteten  die  Weingirten  gegen  die  Angriffe  der  Vieiiheerden.  Zn 
weit  würde  es  Jedooli  fllhren,  wollten  wir  liier  den  Aekerban,  sa  welebem 
«neb  die  Obstbannsnebt  und  Viebsnebt  gerechnet  wude,  eingehender  be-, 
^rechen ;  die  versebiedeneB  Notiien,  welebe  wir'  in  Besag  auf  die  Wein- 
sorlen 0.  567  f.}.  die FMebte  nnd  FleisehBimBen,  sowie  Aber  die  Vivarien 
nnd  Pisebten  oben  gegeben  haben,  gestatten  Ja  einen  genflgenden  Bfiek- 
sehlnss  aof  die  KeMeraehaft  der  BOmer  in  der  Obst-  nnd  TMerrocht. 
Ifannigfacbe  M  onnmente  mit  DarateUnngen  von  Sebnittem ,  Gruppen  von 
8ehladit^eb  n.  s.  w.  geben  ein  Zengniss  dafür ,  dasa  aneb  die  Kllnstler 
sieb  mit  Vorliebe  Soenen  ans  desi  idTlliiohen  Landleben  fBr  ihre  Dar- 
stell  UDgen  wählten. 

103.  Hatten  die  früheren  Abschnitte  den  ROmer  in  sehier  Hlnsüch- 
keit  nnd  in  sebwn  Beziehungen  zn  dem  bflrgerlichen ,  anf  den  Erwerb 

gerichteten  Verkehr  geschildert,  so  sollen  in  Nachfolgendem  der  religiöse 
Verkehr,  das  Verhältniss  des  Einzelnen,  sowie  grösserer  Gemeinschaften 
zur  Gottheit,  die  Art  der  Gottesverehnmg  an  den  geheiligten  Orten,  endlich 
der  Wirkungskreis  der  Priesterthümor  vorgeführt  werden.  Ei  kann  ua- 
türüch  nicht  unsere  Aufgabe  sein ,  von  dem  Götterkreisc  des  römischen 
Volkes  .  von  den  sacralen  Institutionen  iu  ihi  er  historischen  Entwickclung 
ein  Jiild  zu  entwerfen.  Vielmehr  werden  wir  uiue  fn-ilich  nur  selir  skiz- 
zirte  iSciniderung  der  Organisation  der  Priestersohaften ,  des  Opferritus 
nnd  der  mit  ihnen  verbundenen  Festspiele  zu  geben  haben,  soweit  für 
dieselben  Monumente  uns  erläuternd  zur  Seite  stehen.  Alle  gottesdienst- 
lichen Handlungen,  welche  an  geheiligter  Stätte  {locus  sacer)  vollzogen 
worden,  hiessen  saci^a ;  wurden  sie  von  dem  Einzelnen ,  das  heisst  von 
der  betreffenden  Person  selbst ,  oder  für  eine  Famiiiti  durch  deren  Ober- 
h:iu])t  den  Hausgöttern,  den  Laren,  Penaten  und  dem  Schutzpott  darge- 
bracht ,  wurden  sie  endlieh  für  eine  auf  gemeinsamer  Abstanuuuiig  beru- 
hende Genossenschaft  {gens]  durch'  einen  Opferpriester  vollzogen,  so  führ- 
ten sie  den  Namen  sacra  privata.  Ihnen  entgegeogesetzt  sind  die  sncrn 
publica,  die  ftlr  diis  ganze  Volk  {pro  popuio)  von  Staats  wegen  auf 
öffentliche  Kost,  n  und  durch  öffentliche  Priester  [sacei  doles  papuli  Ho- 
manf]  an^iordneten  oder  von  denjen!,?on  Stitmmen  und  Genossenschaften 
{sodnllt  i/'  S  aiiöfn^cheuden  Opfer  ^  denen  vom  Staate  die  Sorge  gewisser 
Cnlte  ubertragen  war,  wie  z.  B.  ein  Cultus  der  Minerva  der  Qeos  Nautia» 
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der  des  Apollo  der  Gens  lulia,  der  des  Soi  der  Gens  Aureiia.  Die 
gesammte  für  die  Besorg^uiig  des  öffentlichen  Cultus  bestimmte  Priesttr- 
schaft,  welche  man  mit  deiü  aiigemcineu  Namen  der  sacerdofes  bezeich- 
nete, zerfiel  in  drei  grosse  Claaaen.  Die  erste  derselben ,  die  saccrdnirs 
publici  popuU  Romotii,  bildeten  die  grossen  collegia  der  ponii/ives  mit 
dtn  zu  ihnen  gehörenden  Priesterschaften,  die  der  Vif  viri  epiiloucs.  ikr 
AT  viri  sacris  fncfundts .  der  uuyures,  S'ilii  und  Fclfates.  Zur  zweilca 
Cla.sse  frehörten  die  ftir  die  sacru  jiopularia  bestimmten  Priester  und  war 
dritten  die  zur  Ausführung  der  sncia  yentHilin  bestimmten  sofJdliltiU'S. 

Was  zunSchst  die  der  ersten  Glaste  angehürcudcu  Priesterschaftca 
im  Allgemeinen  belriflt,  so  genossen  dieselben  eine  bevor/ru^z-to  Stellung, 
indem  ihnen  ausser  dem  Recht  des  Tragens  der  Toga  praet^xta  auch  die 
Befreiuung  vom  MilitÄrdit  nst  und  von  bürjrerlichen  Aemtem  und  die  Eliren- 
plätze  bei  den  Festen  und  Spielen  zustnndeu;   ferner  war  out  ihrem  Amt 
der  Besitz  eines  öffentlichen  Grundstuckes   {agcr  ])i(blicu.'i'  .   aus  desacn 
Einkünften  die  Kosten  für  die  scKi  a  bestritten  wurden ,  verbunden ,  und 
endlich  wurde  ihnen  auf  Staatskosten  zur  l^^e^rgung  einer  Anzahl  mit 
dem  Cult  verbundener  Functionen    ein  subalternes ,   hauptuÄchlich  ans 
Sklaverei  {servi  publici],  theils  aber  auch  aus  Freien  zusanamengesetxtes 
Personal  von  Beamten  gehalten,  deren  Namen  wir  hier  vorläufig  nur  er- 
wähnen wollen ,  da  wir  auf  einige  derselben  noch  später  zurUckkommea 
werden.    Ks  waren  die  Uctorea,  Leute,  meistentbeils  aus  dem  Stuide  der 
Freigelassenen»  iralche,  in  gleicher  Weise  wie  die  dea  Magis&'aten  beigege- 
benen LictorcD.  vor  dem  Priester  oder  der  Prie^^io  einherzuschreiteu  und 
im  Volksgedräoge  freie  Bahn  zu  machen  hatteo;  sodwB  die  Hdlmerwärter 
[pullarii'j ,   die  Qpfcfichläcliter  {pictimurii) ,   die  Musikanten  {tilricmes 
und  fididnes] ,  die  zum  Ansagen  der  Versammlungen  benutzten  Boten 
{calatores) ,  endlich  die  camilli  und  camillue ,  Kjiaben  und  Mädchen, 
welche  theils  zur  Adrainistrirung  bei  den  Opfern  gebraucht  wtirden,  theils 
als  Novizen  ihre  Lehrjahre  vor  ihrem  Eintritt  Ib  die  prie«tefliobeo  Würden 
hier  durchzumachen  hatten.   Zu  dieaur  letitereii  Classe  worden  anAngUeh 
nur  freigeborene  Kinder ,  deren  Eltern  noch  nin  Leben  (puen  pft* 

trimi  et  matrimi  und  puellae  palrimae  et  matrimae),  gmummen. 

Gellen  wir  nun  zn  den  einzelnen  PriesterUittmern  über.  Die  jnmi/*^ 
fices  »inäobst,  deren  Ifamen,  ob  in  zu  iwtbt&rtigender  Weise  müssen  wir 
dahingestellt  sein  lassen ,  von  poutem  frteet'e  abgeleitet  und  gevAlMÜcli 
mit  dem  Baa  and  der  ülrhaitang  jener  ältesten»  die  beiden  Tibenfer  ver- 
bindenden Holzbrttoke  in  Verbbidung  gebracht  wird  (veigL  S.  419)  bil- 
deten zur  Zeit  der  Könige  ein  CoUeginn  von  vier  Priesten,  weldicn  der 
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Kflnig  m  dgener  P^raon  als  oberster  Prifistar  vorstand.  Diese  nrspriliig- 
lieho  aoiglisdonabl  des  OoUeghim  erUett  steh  bis  aiim  Jahre  300  t.  Chr.» 
wo  durch  «in  PleUscit  der  Volkstribonen  Q.  lud  Oo.  Ogalains  den  Ple- 
b^em  ihre  Anfhahme  in  die  bis  dahin  nnr  von  Patriciem  besetsten  Piie» 
sterSmter  dnrehgeselit  wnrde,  and  von  da  ab  vier  Patrider  und  eine 
gleiehe  Zalil  Plebejer  dieses  Oolleginm,  mit  einem  aas  ihier  lütte  g»> 
wiUten  Oberpriester,  dem  ponUfex  mawimtUy  an  der  l^itse,  bildeten: 
erst  vom  Sulla,  dem  Kelbrmater  vieler  Priesterthttmer,  wnrde  diese  Sfiahl 
bis  anf  ftnfsebn  veroisbrt.  In  der  Kaiseneit  pflegte  man  durch  einen 
Senatebeschlnss  dem  Kaiser  die  Wflrde  emes  pmUifex  tnaximus  zu  Aber-  • 
trag«,  oder  es  nahm  derselbe  sie  Ar  sieh  geradem  in  Anspmoh;  so 
beiitsen  inr  z.  B.  eine  Steine  des  Hadrian  in  dem  PontifiealeoBMm  mit 
der  Opfersehale  in  der  Hand  (Ciarae,  Mnste.   Tom.  II.  pl.  945). 

Unter  den  Cniton,  welche  M  in  den  Huden  des  CoUeginm  der  Pbnti- 
fiees  befand«!,  stend  neben  dem  des  Satanras  und  des  Ops  der  der  Vesta 
in  erster  Reihe.  Neben  ihrem  am  Fonm  gelegenen  Tempel  hatte  aveh 
der  Pontifez  Mazimns  in  der  Begia  s«ae  Wofannng,  Ebenso  aber,  wie 
der  Heerd  im  Atrinm  des  Hasses  den  Mittelponkt  bildete  nnd  hier  das 
Heitigthnm  der  Penaten  und  Laren  sich  befand,  an  dem  das  Oberhaupt 
der  Familie  das  Opfer  Air  das  ganze  Hans  vdizog  nnd  von  den  Jong^ 
finanen  die  Flamme  anf  dem  Heerde  erhalten  wnrde,  war,  da  die  staat- 
li<^  Organiwtion  sieh  nnr  als  eine  NadibUdnng  der  Familie  darstellte, 
das  Atrium  der  Vesta  der  Heerd  des  Staatsgebäudes,  an  dem  die  Ponti- 
fiees  die  Stelle  der  FamiKenbinpter,  die  Vestalinnen  die  der  Jungfrauen 
am  häuslichen  Heerde  vertraten.  Das  Colleginm  der  Pontifices  bildete 
mithin  den  Mittelpnnkt  der  nimischen  Staatsculte,  und  als  solcher  war  es 
auch  der  Bewahrer  des  geistliche«  Staatsarchiven,  in  welchem  die  vuu  dir 
Hand  des  Pontifex  Maximus  aufgezeichneten  Annalen  ilber  Ereignisse  von 
religiöser  Bedt  uduig  annales  nin.rimi  .  die  Verzeichnisse  Uber  die  heiligen 
Orte.  Zeiten  und  Handlnngen  lihn  pnntificii] ,  die  unter  dem  2^amen  der 
/>'(/es  rrfiifti;  bekannte  Zusamnienstelhing  der  ältesten  Gewohnheitsrechte 
sacralen  liiiialts,  sowie  die  Protokolle  Uber  die  Verhandlungen  nnd  Bnt.- 
.scbeidungen  des  CoUegium  [commeniani  poiiti/icuni),  niedergelegt  waren. 
Von  diesem  Colleginm  ging  die  jährliche  Verkündigung  der  Staatsgelübde 
{iio/lrinui<i  vn(nriim  nunciipatio)  aus;  bei  allen  sacralen  Handlungen  der 
Matristrate  wurde  dasselbe  he iHng:ezügen.  da  die  Pontifices  allein  die  Kennt- 
iii>s  der  jedt'ui  <70tte  wohlgefälligen  Opfer  be<a«*sen.  Bei  der  Weihung 
eines  Ortes  ziu  heiligen  Stätte  eines  Gegenstiiudes,  wie  z.  B.  einer  Statue  * 
oder  eines  GefA.<ses  zum  heiligen  tiebranch,  hatten  sie  zuvor  ilir  geistliches 
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Ontedtten  alwiigeben  imd  den  der  Dedioatioo  munittelbtr  vorangeheiideii 
Weiheact  {consecrath)  in  voUsiehen;  bei  Vergehungen,  weldie  im  Hanse 
gegen  die  SacnÜToraebriften  begangen  waren,  bei  Tod  und  BegrtbniM* 
wo  eine  Sflbne  der  Manen  erforderlieh  war,  beim  Begraben  des  Blitze» 

worden  sie  um  Rath  gefragt  und  gaben  die  Sntiebeidung  Uber  die  Art  nad 
Webe  der  Bntstthnong  [expialio)  an. 

Zu  den  mit  diesem  Collegiom  verbundenen  Priesterthttmem  geliörte 
jiuuächst  der  Opferkönig  [rex  sacrorum  oder  rex  sticri/iculus  ,  eine  geist- 
liche Würde ,  welche  zur  Zeit  der  Königsherrscbaft  stets  der  Röuigr  be- 
klt'idete .  die  nach  deren  Vertreibung  aber  auf  einen  Priester  überjjLiig, 
welchfoi  ciit  Bosorguus  gewisser  geistlicher  Handlungen ,  nanuiitUch  der 
Hitvra  des  lanus.  al)ertr:i;?en  war.    Waren  nun  auch  seine  Functionen  kei- 
neswegs von  solcher  Bedeutung  und  Ausdehnung,  wie  die  der  Pontifices. 
»0  nahm  er  unter  ihnen  doeli  unt  liiicksicht  auf  seine  urspruagliciie  Würde 
formell  ein  höheres  Kanfn'erhältnib!}  ein,  indem  ihm  bei  den  Festmahlzeiten 
der  Pontitices.  sowie  )jei  anderen  Festlichkeiten  der  erste  Platz  eiugeränmt 
wurde.    Ihm  zur  Seite  ätmd  als  Theilnehmerin  des  Priestertbums  neiue 
Frau,  die  itymu  iitinornin. 

Die  Pontifices  sowohl,  wie  mehrere  andere  C'ollegia,  z.  Ii.  die  fnitres 
Arvaies ,  die  sodales  AngmUi/es,  hatten  Opferpriester  'flntmuesi  zur 
Seite ,  deren  Naiue  von  /hire ,  das  Feuer  auhlasscu ,  abu'eleitet  wird.  Der 
mit  deui  Collegium  der  Pontifices  verbundeufui  Flaraines  waren  fünfzehn, 
vou  denen  die  drei  ersten,  der  /Junicn  liinlis.  imirtid/is  und  iptirni  ilis. 
als  fliimutes  nitnort's  bezeichnet,  stets  aus  Patricierf^eschlechtern  genosinifen 
wurden  und  Sitz  und  Stimme  im  (Kollegium  hatten,  während  die  zwoli 
anderen  fhinunes  iimioics  genannt  wurden.  Frei  von  allen  Pflieliten  des 
bürgerlichen  Lehens  war  der  Flamen  Dmlis  mit  Frau  und  Kindern  und 
seinem  ganzen  Hause,  der  auf  dem  palatinischen  Hilgel  gelegenen  domus 
flaminta,  ausschliesslich  dem  Dienste  der  Oottheit  geweiht»  Nur  der  Tod 
konnte  seine  Ehe  lösen,  keinen  Schwur  durlie  er  leisten,  kein  Pferd  be- 
steigen, kein  bewaffnetes  Heer  sehen,  keine  Nacht  ausserhalb  seines  Haukes 
zubringen,  uiclits  Lnreiue:^  durfte  neine  Hand  berühren,  daher  auch  keinem 
Todten  oder  keiner  Grabstätte  sich  nahen.  Stets  erschien  er  in  seiner 
Amtskleidung ,  bestehend  in  der  aus  dickem  WollenstotT  von  der  Hand 
aelner  Frau  gewebten  Toga  praetexta.  laenn  frenannt .  die  jedoch  nicht 
insammengeknotet  sein  durfte ,  sondern  durch  Fibulae  auf  dem  Körper 
befestigt  sein  musst^^,  da  der  Anblick  jeder  Fessel  ihm  untersagt  war. 
Aus  diesem  Grunde  musste  selbst  der  Ring,  den  er  am  Finger  tmg,  ge- 
brochen sein:  deshalb  durfte  er  sieh  keiner  Rebenlanbe  nahen  oder  den 
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Epben  bernhren,  nnd  deshalb  war  auch  ein  GefeBBelter,  sobald  er  toto 
Hans  betrat«  ftei,  und  Warden  die  Fesseln  dnieh  das  Implnvinm  ttber  das 
Dach  auf  die  Strasse  geschlendert  (vgl.  8.  4361.  Anf  dem  Kopf  tmg  er 
den  aibogaierut^  ehie  Art  PUens,  an  dessen  Spitie  [apex]  ein  Oelsweig 
mit  eben  weisswoUenen  Faden  (ßlum)  befestigt  war.  Die  Form  dieser 
Kopfbedeckung  giebt  nns  wutreitig  am  dentlichslen  eine  Ansabl  Uflna- 
typen«  unter  denen  wür  die  des  Inlins  Caesar  mit  der  Inschrift  PONT. 
MAX.  nnd  AY6YR  hier  hOTorheben;  In  etwas  von  dieser  Form  ab- 
weichend ersehdnt  allerdbgs  der  anf  Fig.  i92k  abgebildete  Albogalerus, 
der  jedoeh  in  s^ner  Form  wesentlieh  dem  anf  einem  mit  Opfergeiithen 
bedeckten  Basrelief  vom  Vespasiantempel  in  Rom*)  dargestellten  gleicht, 
uur  dftse  bei  lezterem  der  Apex  hoher  ist.  Die  VerziemDg  desselben  mit 
einem  Blitzstrahl  lässt  vermuthen ,  da^s  ein  solcher  Albogalerns  bestimmt 
gewesen  ist,  das  Haupt  eiues  Flamen  Dialis  zu  schmücken.  Am  Tage 
durfte  der  Flamen  Dialis.  da  er  stets  im  Dienst  der  Gottheit  war,  diese 
Kopfbedeckung  niclit  abuehmen,  und  er  war  ge^wun^eu.  sein  Amt  nieder- 
zulegen, wenn  dieselbe  ihm  vom  Kopie  fiel.  In  seinem  Gürtel  trug  er 
das  Opfermesser  {sect'i^pita]  und  in  seiner  Hand  eine  Ruthe  [comnit'la- 
cula],  um  die  Leute,  sobald  er  zum  Üpler  öchritt.  von  sich  fern  zu  halten. 
Zu  diesem  Zwecke  hegleitete  ihn  auch  ein  Lictor,  der  auf  dem  Wege, 
den  der  Flamen  eiuschlug:.  einen  Jeden  nöthigte,  beiße  Arbeit  niederzulegen, 
da  s<  ine  Augen  die  alltagliche  Beschäftifrung  nicht  ei-fecliauen  durften. 
Einem  ebenso  ^^treugen  Ritualgesetz  war  auch  die  Gattin  des  Flamen 
Dialiä,  die  jlmiuutca,  in  ihrer  Kleidung  unterworfeu:  auch  sie  durfte  sich 
nur  in  langen  wollenen  Gewändern  zeigen;  ihre  Haare  waren  mit  eiuem 
wülleuen  purpurgefäi  lir^  ii  Il-indc,  in  Form  des  S.  blb  beschriebenen  Tu- 
tiUns,  zusammengelniii  It  n  und  mit  einem  Kopftuch  [rica]  umwunden,  in 
dem  der  Zweig  eines  giilcküchen  Raumes  [nrbor  felix)  befestigt  war :  ein 
purpurner  Schleier  /hiniiui^uiii  bedeckte  sie.  und  ihre  Fussbekleidung 
durfte  nur  aus  dem  Leder  geopferter,  nicht  aber  gestorbeaer  Tliiere  ver- 
fertigt sein.    Auch  sie  führte  das  Opfermesser. 

Da  wir  bereits  in  dem  Vorhergehenden  einer  Anzahl  der  zu  den 
Opfer-  und  Cultushandlungen  gehörigen  heiligen  Gerftthe  erwähnt  haben, 
80  theilen  wir  liier  zur  Veranschaulichung  derselben  ein  Basrelif  mit 
(Fig  492).  auf  welchem  sämmtliche,  bei  der  Ausübung  der  grossen  Prie- 
sterämter gebrauchten  Geräthe  neben  einander  abgebildet  siud.  Als  At- 
tribute fUr  die  Mitglieder  der  grossen  Priesteramter  erblicken  wir  hier 
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nnter  e  die  Opfenehale  {eululha)^  unler  ^dii  SebOpfgete  {uwtpulum), 
unter  ^  das  in  einem  Futterale  venrahite  Opfonneaaer  [teeetpiia),  toirie 
unter  k  die  oben  erwihnte  Kopfbedeckung,  den  allwgalei'Ui.  Die  flbrigen 
bier  dargeetellten  Oeritbe,  weleben  wir  aocb  anderwirts  auf  Mflnien*) 
und  geacbnitteaen  Steinen  vietüMh  begegnen,  werden  in  der  naebfolgeodiB 
Sebiidernng  !bre  firklirang  finden. 


a  b  e  ä  t  / 


g  k  4  k  I 


Fig.  Wi. 

Nflehat  den  Flamines  waren  die  VeetalfaMMn  [virgitwt  vestahi,  rn^ 
gines  Fettoe)  mit  dem  PontÜeatoeU^iinB  eng  verbunden,  deren  '^^tft^ipfg 
lehon  in  die  enten  Zeiten  der  Ortndong  Borna  fldtt.  Von  Alba  sollen 
ue  nach  Bom  gel^onunen  aeln;  anfkagUeh  waren  fttr  die  fiamnes  und 
Tities  je  zwei,  dann  aber  aueb  eine  gleiche  Zabl  iHr  die  Luceres  be- 
stimmt, und  diese  Seehstabl  hat  sich  fortdauernd  erhalten,  l^i  der  Wahl 
einer  Vestalin  sah  man  zuerst  darauf,  dasa  die  zu  Wählende  nicht  jflnger 
als  sechs  und  nicht  älter  als  zehn  Jahre,  femer  dass  sie  patrimn  vi  ma^ 
triina  (vergl.  8.  688),  sowie  frei  von  allen  körperlichen  Gebrechen  war. 
War  diese  Prüfung  vollendet,  so  wurde  sie  in  weisse  Gewänder  gekleidet 
und  mit  abgeschoieiu  m  Haar  dem  Dienste  der  Vesta  ffir  dreissig  Jahre 
geweiht ,  in  welcher  Zeit  sie  in  den  ersten  zehn  Jahren  als  Lernende  ,  in 
den  folgenden  als  eine  den  Dienst  ausübende  Priesterin  und  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  als  Lehrerin  der  Novizen  auftrat.  Nach  Ablanf  dieser  Zeit 
konnte  sie ,  wenn  sie  es  nicht  vorzog ,  wie  es  in  den  meisten  Fällen  ge- 
schah ,  im  Dienste  der  Göttin  zu  verbleiben ,  in  das  bürgerliche  Leben 
zurücktreten  und  sich  verheirathen.    Ihre  Tracht  war  stets  weiss;  um 


I)  Opfergeräthe  sind  z.  B.  darRestellt  auf  len  Denaren  der  Familien :  AnleMU,  An- 
tODla,  Cuii«,  Cornelia,  OomitU,  Hirtia,  lulia,  Salpicia  n.  a.  m. 
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ihre  Stini  Ächlaug  sich  diademiirti;z;  ein  breites  Stirnband  [tnfula  .  von 
weklK'iu  Biiuder  viKne)  herabfielen,  und  während  des  Opfers  oder  bei 
feierüeheu  Aufzügen  bedeckte  sie  ein  weisser  Schleier  {sufftbulum} ,  der 
unter  dem  Kinn  durch  eine  Fibula  zusammengehalten  wurde.  So  er- 
scheinen auf  einem  vou  Gerhard  (Antike  Bildwerke  Taf.  XXIV)  mitge- 
theilten  Basrelief  eine  Anzahl  vestaUscher  Jungfrauen  im  feierlichen  Auf- 
zuge ,  vieU«ieht  als  Theilnehmerinnen  an  der  Pompa  eines  trinmphirende« 
Fehllierrn  :  so  ist  auch  auf  dem  unter  Fig.  493  abgebildeten  Relief  die 
Yeitaliu  Clandia  Quinta  bekleidet.  Ebenso  streng  wie  die  VesUÜin  gOfiB 
aieh  sdbst  in  der  BeobaehkDOg  ihrer  Ordensregeln  sein  sVMte,  schQtzten 
aie  aber  auch  die  Gwatae  vor  jeder  Unbill  und  Versuchung.  Eine  Belei- 
digung ihrer  Person  zog  den  Tod  des  Beleidigers  nach  sich;  kein  Mann 
durfte  ihre  Wohnung  betreten,  kein  Manu  bei  Naehtzeit  den  Tempel,  und 
bei  ihrem  öffentlichen  ErscheiMn  wich  Jedermann,  selbst  der  Consnl,  ehr- 
forehtsvoU  dem  der  Jung^fraa  voranschreitenden  Lictor  zur  Seite.  Bei  den 
öffentlichen  Spielen  und  den  Ponti6calmahlen  wurden  ihnen  dio  EhrenpUtse 
eingerftumt,  nud  der  Terurtheilte  Verbreohw  entging,  wenn  er  auf  seinem 
letzten  Gange  zufallig  einer  Veatatin  begegnete,  der  Bestrafung.  Zu  ihren 
priesterlichen  Functionen  gdiOrte  soniehst  die  Unterhaltung  des  ewigen 
Feaers  im  Tempel  der  Vesta,  welchen  Dienst  sie  abwechselnd  versahen; 
«rloech  die  Flanune,  so  traf  sie  eine  körperliche  Zttohtignng  dnreh  den 
Poatilfx  Maidmus.  Wie  aber  neben  dem  Feoer  das  Wassel  an  den  ersten 
BediffftiisBen  des  litaalielieB  Heerdes  gehört,  so  hatten  die  ▼estalisdhen 
JnpgfransD  aneb  des  Tempel  der  Vesta ,  der  den  Heerd  des  Staates  ein- 
BcUoss,  tiglieh  mit  Waaser  ans  der  Quelle  der  Egeria  an  besprengen  und 
denselben  mit  dem  leinigenden  Lorbeer  an  sehnaekeo,  ein  flebmnck» 
wekher  am  1.  Miii  jedes  Jahres  emenert  worde.  Hieraaf  beciebt  sieh 
nach  jener  auf  Flg.  492  a  neben  einem  Banehalter  liegende  Loibeeiiweig, 
Venn  wir  es  nicht  Toniehen,  den  Lorbeer  nnd  Banehaltar  aof  dieser  Dai- 
stettang  als  euMn  neihwsadigen  Beetandlheil  jeder  Opferhsndlaag  ftberfaanpt 
an  erkliren.  Die  Besprengnng  aber  wurde  mittelst  des  Weihwedels 
{Qtptrgillum)  vor^snommsB»  der  anf  Fig.  492 A  dafgestelll  ist,  und  swar 
hier  in  Fem  efaies  Pferdefitsees,  an  dem  eb  PCnrdesahweif  beÜDSlIgt  ist, 
wahrend  dsnelbe  anf  Mflaaett  mit  einem  gewundenen  8titl  abgebüdel 
wird.  Vietteiebt  liest  sieh  die  Form  des  AspergiUu»  anf  nneeiem  Relief 
aus  einer  OersmoDte  erldiren,  welehe  nut  dem  an-den  Idas  des  Oetober 
gelUerten  Pferderennen  ▼erbonden  war;  hier  pflegte  msB  nlmlieh  das 
reshte  Pfeid  des  siegreichen  Zweigsq^nes  an  opfern;  den  abgehaoenen 
Schweif  desselben  brachte  msa  in  die  Regia  und  trSpfelte  daa  aus  dieeer 
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Wunde  riie.sseiule  Blut  in  das  Feuer  des  Altars,  während  das  Blut  des 
Pferdes  selbst  in  dem  Vestateinpel  aufbewahrt  und  neb>t  der  Asche  des 
an  den  Fordiciüien   verbrannten   Kalbes  als   l>,nstrationsmittel  gebraucht 
wurde.    Entsprechend  dem  einfachen  Opfer,  das  auf  dem  bäusliciien  Heerde 
den  Penaten  dargebraciit  wurde,  bestand  auch  das  auf  dem  Heerde  der 
Vesta  aus  einer  in  einem  irdenen  Topfe  gekochten  Salzlake  jnunej,)  und 
der  iiiolu  saisu,  gesalzenem  Schrot  von  gedörrtem  Spelt.    Bei  diesen  täg- 
lichen Opfern  sowohl,  wie  bei  ausseigcw«»iiiiliclien  zu  Zeiten  der  Notb 
angestellten ,  hatten  die  Priesterinnen  Gebete  für  das  Volk  /u  verrichten. 
Wie  bekamit  wurde  der  Bruch  der  Keusehheit  mit  dem   Tode  bestraft: 
auf  einer  Bahre  ward  die  Schuldige  auf  den  rjunpus  scekr  itus  vor  dem 
collinischen  Thore  kinausgetragen,  liier  mit  liuthen  gepeitscht  und  sodann, 
da  die  HuniebUing  einer  Vestapriesterin  als  ein  nejus  galt,  lebendig  ein- 
gemauert, und  nur  durch  ein  von  der  Güttin  selbst  ausgehendes  Frodigium 
konnte  die  Unglückliche  gerettet  werden     Etwa  zwölf  FftU©  sind  uns  Yoa 
VoiUtreckungen  des  Todesurtheils  an  Vestalinjieu  bekannt. 

Nachdem  wir  in  dem  Vorhergehenden  das  Collrgium  der  Puntifice» 
nebät  den  mit  demselben  verpinigten  Pric  >!(  i  tbümern  b«ti"achtet  haben, 
geheil  wir  zu  den  Ubngeu  Uollegien  über,  näuilieh  den  VII  viri  epuh'ws. 
den  \V  riri  sncris  fuciundis,  den  (Uiyures,  Snh'i  und  h'eiiules.  Was 
zunächst  die  VII  virt  efntloneH  betrifft ,  so  fällt  ihi*e  Einfühninj;  erst  in 
das  Jahr  196  v.  Chr.,  wo  wegen  üeberlastung  der  Pontifices  mit  Opfer- 
handlungen ein  Collegium  von  sieben  Mitgliedern  eingesetzt  wurde,  haupt- 
eächlieli  bestimmt,  das  Opfermahl  'epuluni  Ions),  welclies  am  11.  November 
im  lupitertempel  auf  dem  Oapitol  unter  Betheiiigung  des  ganzen  Senats 
gefeiert  wurde,  zu  vollziehen  ;  mit  diesem  Festmahl  waren  am  darauf  fol- 
genden Tage  die  !udi  plebeii  verbunden.  Die  vielfachen  Veranlassungen, 
welche  in  späterer  Zeit  die  Veranstaltung  von  Opfermahlzeiten  auf  dem 
Oapitol  hervorriefen,  vermehrten  auch  die  Thätigkeit  dieses  Collegium,  da 
ihm  die  Aiurichtuig  dieser  sämintüchen  OffeotUchen  Mahlzeiten  abertragen 
wurde. 

Waren  nun  die  bisher  genannten  Pontiticalcollegien  zur  Wahrnng 
der  Culte  der  altrömischen  Gottheiten,  der  dii  patrii,  bestimmt,  so  war 
die  AnHaieht  Ober  di^enigen  fremden  in  Rom  eingeführten  GOtterculte,  dit 
peregrini,  welche  vom  Staate  als  Öffentliche  anerkannt  waren  df^n  .VT  vir» 
Sitcns  faciundis  Übertragen.  Dieses  PriestercoU^,  zur  Zeit  des  Taiquinius 
Snperboe  nur  aus  zwei  Personen  bestehend,  war  seit  dem  Jahre  367  v.  Chr. 
ans  aeha,  nämlich  aus  fünf  [lütricischen  nnd  fünf  plebejischen  Mitgliedem 
zosammengesetBt  deren  Zahl  wahnebeinlioli  durch  8nlla  anf  Alnficehn  ver- 
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mehrt  wnide.  Ihre  FnnetioiMii  bestanden  niniehtt  in  der  Bewahrung  und 
Andegnog  der  «ibylUniMfaen  Blleher,  «nrie  in  der  Prflfiing  der  nea  in 
dieselben  anfsnnehmenden  Orakel.  BekanntUoh  worden  dnreh  die  enmiisehe 
Sibylle  dem  Tarqninins  Soperbus  nenn  Bfleher  mit  Omkelsammlnngen  an- 
geboten, ¥on  denen  der  König  drei.kanfle,  während  die  flbrigen  von  der 
Sibylle  den  Flammen  übergeben  worden.  Diese  drei  Bfleher  worden  im 
Inpitertempel  aof  dem  Capitol  aofbewahrt,  bis  aoeh  sie  bei  dem  Brande 
desselben  im  Jahre  83  v.  Chr.  ▼emiehtet  worden.  Eine  nene  Sammlang 
von  Orakeln  worde  daianf  in  Kleinasien,  als  dem  eigentliehen  Vaterlande 
dieser  Sprflehe,  sowie  in  anderen  Lindem  angelegt,  ond  diese  jflngere 
Sammlong  wiederom  m  dem  nen  erbanten  Capitol  niedergelegt.  Mit  der 
Kedaetion  dieser  SprOehe,  mit*  der  Ansmennng  der  oniehten  ans  der  Zahl 
der  flehten  beaoftragte  Angostos  die  XV  viri,  von  denen  anter  den  nflehst- 
folgenden  Kaisern  noeh  so  manehe  Verbesserongen  ond  Znsfltss  hiningefBgt 
worden ;  erst  Stilieho  soll  diese  Bfleher  doreh  Feoer  vernichtet  haben.  Der 
Inhalt  der  sibylUnlschen  Bfleher  bestand  ans  einer  Sammlong  von  Orakel- 
sprflchen,  welche  bei  ongewdbnUchen  Ereignissen,  wie  s.  B.  bei  Pest  ond 
Erdbeben,  so  Raihe  gesogen  worden,  nm  aos  ihnen  in  geschickter  Weise 
die  Sflhnemittel  sor  Beseitigong  der  Gefahr  an  interpretiren.  Zo  diesen 
Sflhnemittshi  gehörte  noch  die  BlniUirong  ftemder  Qflttereolte  hi  Rom; 
so  wissen  wir,  dass  die  Colte  des  Apollo,  der  Artemis,  der  Ceres,  des 
Unterweltsgottes  Dis  pater,  der  Venns,  der  Salos,  des  Mercor«  des  Aeseolap 
ond  der  Magna  Mater  in  Folge  von  sibylUnlschen  Aossprflchen  nadi  Born 
flbertrogen  ond  mit  vielen  derselben  Festspiele  verbonden  worden,  so 
a.  B.  mit  dem  des  Apollo  die  Apollinaria  ond  Saecolarsplele,  mit  dem  der 
Ceres  die  Lodi  Oereris  ond  mit  dem  der  Magna  Mater  die  Megalenses. 
Was  specieU  die  Bbiffllmmg  des  Coltos  der 
Magna  Mater  ans  PessinnB  dnreh  Ueber- 
tragung  des  heiligen  Steines,  onter  dessen 
Gestalt  die  Gflttin  fai  ihrer  aalatiseheB  Hei- 
nmth  verehrt  worde,  jMwie  den  Festing 
ond  ^  Wagenrennen,  welche  an  den  Me- 
galenses aufgefahrt  wurden,  betrifft,  so  be- 
sitien  wir  hierfBr*  swei  erlflatemde  Denk- 
mfller,  deren  eines  anter  Fig.  193  abgebildet  ist.  Wir  sehen  hier  das 
Schiff,  welches  vom  8enat  in  Folge  eines  sibyllinischen  Orakeis  ausge- 
t^ndet  war.  um  das  Idol  der  Cybele  nach  Rom  za  bringen,  mit  dem  Hilde 
dor  Göttin  auf  dem  Vcrdeclce,  wie  es  von  der  Vestalin  Claudia  Quinta  zur 
Kettling  ihrer  angezweifelten  Keuschheit  mit  ihrem  Gürtel  in  den  llafcu  des 
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Tiber  geleitet  wkd.  Die  andere  Denkmalt  ein  Setki^ihagrelief  aoe  aptt- 
rdnuseher  Zeit  (Gerhard,  Antike  Denkm.  Taf.  CXX.  1)  Teranieliaalidit  nai 
einen  IMl  der  groiaen  Pompa,  welelie  an  den  Megalenees  die  Feetspiele  im 
CSireuB  erOAMie. '  Das  Bild  der  Gybele  auf  Uirea  von  L9wen  getogenen 
Wagen  wird  liier  anf  einer  aelir  langen  Bahre  anf  den  Schnltem  von 
nebsdin  Trigem  nnter  Poianne&seball  getragen;  vieileidit  deutet  die 
offenbar  weibliohe  HaarfKeur  der  Trlger  auf  die  Maakenteherae »  welche 
von  dem  Volke  bei  der  Feier  dieses  Festes  vorgenommen  worden.  In  des 
beiden  dem  Zöge  voransdirdtendett ,  mit  der  Toga  bekleideten  PcnoneA 
glauben  wir  aber  iwei  AT  viri  an  erkennen ,  deren  Anordnong  ind  B»* 
an&iehtignng  die  in  Bom  eingeftthrten  Onlte  nnlerwerfeo  waren. 

Dem  vorigen  Coileginm  an  Zahl  gleich  war  das  der  augures,  deaten 
Einsetinng  mit  der  Gründung  der  Stadt  ansammenflel,  da  Bomulus  bereits 
als  erster  Augur  genannt  wird.  Sollte  die  Genehmigung  einer  Gottheit  au 
irgend  dner  politisoben  oder  »UgiAsen  Handlung  eingeboU  weideu,  so 
hatte  der  Augur  den  Willen  derselben  naeh  gewiasea  Kegeln  su  erforaehen 
und  vermöge  seiner  Wlssensdiaft  dfe  Bedingungen  au  bestimmen,  unter 
denen  ein  Zeiehen  llbertiaupt  erscheinen  mnsste  und  unter  deuen  dasselbe 
fllr  das  Unternehmen  entweder  von  gflnstiger  oder  uBgOnstiger  Vorbedeu- 
tung war.  Reine  Staatshandlnng  im  Frieden  oder  Kriege  durfte  ohne 
vorhergegangene  Auspicien  augfslcllt  werden,  beim  Auszug  in  den  Kampf, 
bei  den  Comitien,  bei  dem  Amtsantritt  der  Magistrate  und  den  Weihen 
der  grodiscn  Priesterämter,  bei  Inaugurationen  und  Exuugurationen.  übeniU 
wurden  die  Auguren  hinzuf^ezogen  und  liatten  die  an  sie  von  den  Magi- 
straten gestellten  Fragen,  denn  diesen  stand  allein  das  Jieebt  zu  im  Xameu 
des  Staates  Anspiei*  u  au^uoidueu  ^öf/ectio  .  au?  der  BeobaclUuüg  der 
Aiispiricii  zu  lj(  ;mt\v(i]  ten  {vuntialio) ,  üaher  die  wichtige  Stellung  der 
Auguren  un<l  ila  Liullus-  :uii  den  Ganu  dvr  politischen  Begebenheiten. 

Beim  Ausplciren  nahui  dei  Augur,  iiaclidem  er  mit  deiuem  liltnis. 
einem  knotenlosen,  an  seiner  Spitze  leicht  gebogenen  Stal>e 
(Fig.  494),  das  auf  S.  3ö3  tf.  ausüihrlich  beschrlebeuc  ttiiij/niiii 
oder  den  für  seine  Beobachtungen  heiligen  Bezirk  abgegrenzt 
und  in  Regionen  eiugeth»'ilt  hatte,  im  Mittelpunkt  desselben,  wo- 

■  4M« 

selbst  ein  Zelt  taltenuicuiunt]  aufgeäclilai^en  war,  d«n  Blick  nach 
dem  .Siideu  gewandt ,  -eiue  Stellung  und  jjchante  nach  vorangegangenem 
Gebet  i  rwartungMvull  auf  die  sidi  zeigenden  Zeichen.  Blitz  und  der  Flog 
der  V  -1 1  waren  die  hauptsächlichsten  Zeiclan.  in  dentu  »ich  der  göttliche 
Wille  kundgab  Bei  der  H<  ob;ichtuug  der  Blitze  [icrvare  de  cueh)  galten 
die  von  Unkä  lier  komueodeu  \Julmmu  sttmlra)  als  glttekliche,  die  von 
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rechte  her  als  imglttckliche  Auspicien,  eine  Theorie,  welclie  jedoeh  je  nach 
den  Terächiedeuen  SteUiiiig«ii ,  dif  der  Augur  beim  Aaspiciren  einnahm, 
nuiuigfkch«  Ausnahmeu  zulieas.  Bekanntlich  war  die  etruskische  Blits- 
tekre  eine  im  hitohäteu  Grade  ausgebildete.  In  ihr  wurde  das  l<'niplum  in 
seebszehn  Regionen  getheilt,  und  aaa  der  Richtung  jedes  Blitutrabla,  ans 
seiner  Farbe  und  Wirkung,  sowie  aus  der  Jahreszeit  verstMiden  di«'  rtrua- 
kischeu  Uarnspicet  mittetet  ihrer  Qeheimlehre  eine  Deutung  su  geben.  Die 
Blitzlehre  der  Angaren  hingegea  war  bei  weitem  einfaeher;  während  bei 
den  fitruskern  eilf  Kategorien  von  Blitzen  angeiuwunen  wurden,  dassifi- 
drten  die  Römer  dieselben  nur  in  solche .  die  am  Tage  und  solche .  die 
sur  Nachtzeit  erschienen.  Erst  zur  Kaiserzeit  fanden  die  etruakischen 
Blititheorien  eise  aUgameinere  Verbreitug  uiter  den  Römern,  wlhroMi 
(rfiher  dieseibes  nur  ia  eiaielBeu  Fällen,  namentlich  bei  deo  Sahonngmi 
derjenigeii  Orte  aar  Gdtaug  kamen,  welche  vom  Blitze  getroffen  waren. 
Sbenio  nimlich,  wie  der  TMlte  bestattet  und  die  Manen  geatibnt  werden 
muteten,  erforderten  die  SaonlvionohvifteB  «nah  eine  Beetattnng  und  Sllh- 
nung  de»  eineeUaganden  BUtntrahla.  In  Form  eines  nmmmerteD  Scbaehtes, 
dessen  Winde  ihnlieb  einem  offenen  Brunnen  Uber  den  Boden  ragten 
(daher  auch  die  Bsieiehnwig  euMS  soleheo  Baaes  mit  dem  Namen  jnttoalj , 
wurde  das  Blitsgrab  angelegt  und  mit  der  Inschrift  »fuignt  eondUttm*  ver- 
seben.  Als  Sahne  wurde  aber  an  der  Stelle  ein  sweyihriges  Opferthier 
gescMaehtet ,  weshalb  dieaa  Stitte  aneh  bidmtat  genannt  wurde.  Ein 
aolflilea  Poteal  hat  sieh  noch  in  Pomp^ii  Ui  Form  eines  runden,  anf  aeht 
dorisehen  Slnlen  ruhenden  Unterbaues  erhalten.  Aneh 
anf  ehiem  Denar  des  L.  SeiiboaSus  Ubo  (Flg.  495),  weloher 
die  ümsahtift  FVTBAL  8CBIB0N.  tiigt,  efbUeken  wir 
ein  solches  mit  Lyien,  Lorbeenweig  und  Zaagei)  ge- 
echmflfiktes  Pnteal  in  Gestalt  ahMS  Älteres.  Soribonios 
Libo  war  ntmlich  yom  tost  beanftragt  wozdan,  die 
SteUCy  wo  der  Blits  stegeseUagen  hatte,  antesnshen  und 
hatte  un  Atrium  des^  lünervatempels  dieses  Puieal  enichtst  —  Bsi  dar 
Vcgelaehau  [tigna  eec  avibut)  unterschied  dar  Augur  die  Yfllgel  In  solche, 
weiche  durch  Ihre  Sthnme  (owMeff),  und  sokhe,  wdehe  durch  ihren  Flug 
(oA'/es)  ein  Zeichen  gaben.  Zn  ersteren  gchOctc  der  Babc,  dl»  Krlhe, 
die  Vachtenle,  der  Specht  und  der  Hahn,  zur  anderen  Gattung  der  Adler 
{lovis  ales),  Habichi  und  Geier.   Für  diese  Art  der  Auqiicien  trat  aber 
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später,   besonders  während  der  Peldxflge,   wo  die  Aagnren  nicht  gegen— 
wärtig  waren ,  die  Zeicbendetttaiig  ans  dem  Fressen  der  heiligen  HOhaer 
[auspicid  puUarin  oder  mitpieia  ex  tripuäiis   ein     In  einem  KÄfi^^  Ver- 
den zu  dem  Zwecke  Hühner  gehalten ;  eilten  diese  Thiere ,  sobald  der 
HtthnerwArter  {i>ti/lanus]  die  Thür  des  Käfigs  öffnete,  gierig  auf  die  ihnen 
Tor^oworfeneD  Mehlklösse  [offa  pullis)  nnd  Hessen  sie  beim  Fressen  StOck- 
cben  davon  zn  Boden  fallen ,  so  galt  diei^  fUr  ein  günstiges  Zeichen  (Cf*f- 
puüium  snlltstimum]  :  verlienen  die  Hühner  den  Kifig  nicht  oder  yer- 
sebmihten  sie  die  Nahrung,  so  sah  man  darin  eine  ungifinstige  Voriraden- 
tong.    Oft  genug  fireilieh  mochten  von  den  Pnlhutien  oder  den  Auguren, 
Je  nachdem  es  m  ihrem  eigenen  oder  im  Interesse  des  Unternehmens  lag, 
kOnstiiche  Mittel  angeivendet  werden,  um  die  Hflhner  tnm  Fressen  an 

swingen.  Einen  solchen  Klfig,  in  dessen  Innern 
man  swei  fressende  Hflhner  erblickt,  sehen  wir 
onter  anderen  auf  einem  mit  efaier  Inschrift  nnd 
verschiedenen  Basrdiefli  versehenen  Sterne  (Flg. 
496)  abgehildeti).  Die  beiden  letiten  Arten  der 
Angurien  ex  quadrupedibia  nnd  ex  dim,  welche 
jedoch  nur  nntergemdneter  Art  waren,  erwflhnen 
wfar  hier  nur  vorflbergehend.  Das  Begegnen  ge- 
wisser Thiere,  wie  das  einer  trlchtigen  Hflndin, 
eines  Wolfes,  eines  Fndises  oder  einer  Schlange 
sowie  gewisse  andere  StSruhgen  galten  als  Zeichen  von  flbler  Yoihe- 
deutung/ 

Den  Auguren  fai  Besng  auf  ihre  Zeichendeutung  nahe  ventandt  waren 
die  haruspices,  ein  den  Btruskem  eigenthflmlichee  Inntitnt,  welches  in 
den  Zeiten  der  Republik  fai  einseinen  Fillen  augeiogen  wurde,  unter  den 
Kaisem  aber,  wenn  auch  nicht  als  ehi  den  flbrigen  Priesterthflmem  eben- 
bärtiges,  sich  doch  vollkommen  m  Rom  ebbOrgerte.  Die  Deutung  und 
Procuration  der  Blitae,  die  Procnration  von  Prodigien  und  die  Opferachau 
bildeten  den  Kreis  ihrer  Amtshandlungen,  und  wenn  'auch  bei  den  R5- 
morn  diesdben  Functionen  bereits  durch  die  verschiedenen  PriesterAflmer 
vertreten  waren,  so  wurde  doch  der  ctmskischen  Zeichendeutnng  wegen 
ihrsr  kunstgerechteren  Ausbildung  der  Vorcug  vor  der  rOmischen  einge- 
rflnmt.   Ausser  der  schon  oben  erwlhnten  htfchst  complicirten  Theorie 


Fig.  m. 
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der  Blitzlelire .  zu  welcher  auch  die  Kunst  des  Herabziehens  der  Blitze 
gehörte,  hatten  die  HaruBpices  die  Kingeweideschau  zu  einem  besonderen 
System  der  Divination  erhoben,  Herz.  Leber  und  Lunjje  der  Thierc 
wurden  auf  das  sorgfältigste  nntersucht,  jede  Anomalie  an  diesen  Theilen 
beobachtet  und  daraus  auf  einen  glücklichen  oder  unglücklichen  Krfolg 
gedeutet.  Wurde  nun  auch  ihrer  Kunst  von  Seiten  des  römischen  Staates 
dn  grosses  Vertrauen  geschenkt,  indem  bei  besonders  wichtigen  Ereignissen 
etniskische  Uaruspices  nach  Kom  citirt  wurden  und  dieselben  sehr  häufig 
die  römischen  Feldherm  auf  ihren  Feldxügen  zu  begleiten  hatten,  so  stand 
doch  bei  den  Aufgeklärten  diese  nur  auf  den  crassesten  Volksaberglaubea 
sich  stttteende  Zeichendeutung  In  ^fhr  i>:eringem  Ansehen,  wie  unter  an» 
deren  aus  dem  Ausspruch  Cato's,  dass  kein  Haruspex  einen  sdner  Colinen 
ohne  zu  lachen  ansehen  könne,  deutlich  hervorgeht. 

Das  fiUifte  Piiesterthum  bildete  das  Collegium  der  Salier,  dessen 
Einsetzung  auf  Numa  zurtlekgef(lhrt  wurde.  Oer  Sage  naeh  sollte  zu 
Nnmas  Zeiten  ein  besonders  gestalteter  Schild  {ancUe)  ans  dem  geOAieten 
Himmel  cor  Erde  gefallen  sein,  and  habe  der  KOnig,  um  denselben  vor 
Eäitvrcndung  an  sdilltwn,  eilf  ebenso  gestaltete  Sehilde  dnrdi  wien  KttMtler 
Mamnrins  anfertigen  lassen  und  m  ihrer  Bewahmng  anf  dem  palathiischen 
Hllgel  ein  CoUeginm  von  cwOlf  Priestern»  Salü  genannt,  bestellt.  Das 
UnwahrseheinUehe,  welehes  diese  Sago  Aber  die  Ebsetsnng  dieses  Priester- 
thnms  entfallt,  geht  sobon  daran»  hervor,  dass  neben  diesen  Utinischen 
Saliern,  welehe  ihre  Heiligthflmer  anf  dem  Palatin  hatten,  ehi  sweites, 
ebenso  altw,  sahinisehes  SaliereoUeginm  auf  dem  qnirinallschen  HOgel  be- 
stand. Viehnehr  haben  wir  nna  beide  Oollegien,  von  denen  das  palatinisehe 
sieh  dem  Dienste  des  Mars,  das  quizinalisehe  dem  des  Qnirinns  sieh  ge- 
weiht hatte,  als  die  Reprflsentanten  des  nraltan  Gnltas  des  Man  an  denken, 
welehen  die  Sage  mit  jenen  Aneilien  in  Verbmdnng  brachte.  In  dem  dem 
Mars  geheiligten  Monat  Mira  fanden  die  an  Ehren  des  Gottes  veranstal- 
teten Feste  statt.  In  feierlichem  Anfange,  bekleidet  mit  der  Tuniea  pieta. 
aber  weiche  der  eherne  Panaer  angelegt  wurde  nnd  darOber  die  Toga 
praetexta  hn  gabinisdien  Knoten  geschflnt  (vergl.  S.  598),  auf  dem 
Kopf  einen  Helm  in  Qeetalt  des  oben  beschriebenen  Apex,  mit  dem  Sehwert 
nmglirtet  nnd  in  der  Rechten  eine  Lanae,  am  linken  Arm  oder  um  den 
Hals  das  Ancile  tragend,  sog  die  Bruderschaft  der  Salier  durch  die  Strassen 
nnd  fUhrte  vor  jedem  Heiligthom  einen  Walfentana,  daher  satii,  anf, 
wobei  sie  mit  ihren  Lanaen  oder  mit  besonderen  Stftben  an  die  Sdiilde- 
schlngen  nnd  alte,  selbst  den  Priestern  hi  späterer  Zeit  nicht  mehr  ver- 
stSndliehe  Gesänge  [axammta,  assamentaj  carmma  saHaria)  anstimmten. 
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In  diesen  wurden  lanus.  lupiter.  Inno.  Minerva  und  Mars  gepriesen,  nnd 
als  eiue  b»  sondere  Anszeichnung  galt  es,  wenn  die  Namen  berühmter 
Verstorbener  in  sie  antgcnommen  wurden.  Während  des  gnissten  TheiU 
des  März  wurden  diese  Processionen  taglich  wiederliolt  und  allabendlich 
  endeten  sie  vor  den  Standquartieren    niansiones  der 

Salier,  deren  es  in  Rom  mehrere  gab.  Die  Ancilien  wur- 
fftsi'^'^    ''^^  n  abgelegt  und  von  Dienern,  aber  ohne  dass  sie  die- 

\\  7    ''^^^^^  berühren  durften ,  an  Stangen  in  die  Quartiere 

\Üy|^^^)^  getragen,  wo  sie  die  Nacht  Uber  aufbewahrt  wurden: 
^  ^  Festachnuma,  [der  wegen  der  dabei  herrschenden 

Ueppigkoit  sogar  qgrfichwOrtUoh  geworden  war,  bildete 
den  BescUnas  des  jedesoudigen  Umzuges.  Jene  eben  erwähnte  Sitte,  die 
AnoilteD  an  einer  Stange  gereibt  von  den  Dienern  der  Salier  tragen  M 
lauen,  veranschaulicht  uns  ein  geachnitteuer  Stein  der  Florentiiier  Samn- 
lung  (Fig.  497; ;  ebenso  lernen  wir  die  Fonn  dieses  Schildes  ana  einer 
8ilbermflaae  der  gens  Licioia  ^Cohen,  Descr.  g^n.  des  monnaies  de  ia 
r^publ.  rem.  pl.  XXtV,  kennen,  auf  der  zwei  Ancilien  und  zwischen  ihnen 
der  Apex  der  fialiar  mU  der  Umaolirift  PVBL.  STOLO  lU  Vlft  abge- 
bildet aiad. 

Das  sechste  PriaalerooUegiiiai  flir  die  mcru  publica  war  das  der 
FeUales,  desaen  Stiftmv  gleiehfiiiilB  auf  die  Zeit  der  evstea  KOniga  sortek- 
gefUhrt  wurde.  Wai  der  0taat  in  aeinen  Beehlen  ton  daaai  anderen 
Volke  gekrinkt,  sollte  eine  Kiiagserklinng  gaeeheheo  und  nach  Boendi- 
gnng  dea  Kaatplaa  Frieden  genAIaaaon  «oidan«  aoUftan  oadlieli  dio  go- 
acUcaaenaa  Vertrigo  ikre  leektiiehe  Gihigkeit  erhalten,  ao  wurden  die 
Fetialan  snr  VoUiiehnng  der  flkr  allo  dieaa  FiUe  nothwendigan  Veirkaad- 
langen  nnd  Sflknongen  berangoaogen.  In  dem  Falle,  dasa  die  RQiner  ikre 
Beahte  beeintriebtigt  aabon,  oder  daas  ea,  wie  ea  apMer  bioig  genng  vor- 
kam, in  ihrer  Politik  lag,  einem  beoaehbaiten  Volke  da»  Krieg  m  orhliraii, 
entMDdton  die  EAnigo  lad  apltar  dar  Senat  gewOhnUeh  vier  Fetialen 
nut  ihrem  Spraeher,  dem  pahr  puiratut ,  an  der  Bj^itee,  mit  dar  Auflbr- 
demng  mir  Sttbne  oder  Entiofaldigttng*  In  pfieatetliobon  Oowladom,  nnler 
Voianatragnng  der  boUigen  Krftntar  (joyaimo),  welebo  der  Coamd  oder 
Praetor  vom  Capitol  der  Geaandtaehaft  an  flbertiefetn  hatte  und  mit  denen 
dio  Mm  dea  fMlar  patrotu»  bemkrt  wnrdo,  aogen  die  FeÜalan  hii  aar 
Qranse  dea  Madliehen  Gebietea  mid  foidortan  hier  Oonngthnmg,  indem 
ate  dieao  GOtter  aki  Zeugen  aaaleren  nnd  anf  ihr  Haupt  den  gOtHiolien  Zorn 
korabbaaebworen,  wenn  ihre  Fordemngan  nagoreabt  wiren.  Kaoh  Uaber- 
aehreitnng  der  Grane  wiederholten  aie  dieselbe  Fovdomng  dem  oralen 
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ilmeD  B^gegBwdeD  nad  dbemo  vor  den  Thoren  der  feindfichen  Stidt, 
endlidi  aber  tmf  dem  Harktpteti  vor  den  versMunelten  Magistrat.  Bx^ 
kannte  man  die  Beehtmlaagkeit  der  Fordenag  an,  so  worden  den  Fetialen 
die  UrbeW  der  Bdeidigiing  ansgeliefert ;  im  entg^gengeeetttoi  Falle  kelirten 
iie  neeh  Rom  nrflck,  worauf  der  Senat  dem  Feinde  eine  Bedenkaeit  von 
sehn  bis  dreiselg  Tagen  stellte.  War  diese  erfolgloe  Tentrkbenp  so  erhob 
der  Senat  einen  neuen  Protest,  nnd  pflegte  demselben  die  Ankttndiging 
des  Krieges  gewOhnlioh  nnmittelbar  naehsnfolgen.  Wiedemm  begab  sieh 
der  pater  patraivs  so  die  Orense.  nnd  indem  er  eine  blnt^  Laue  anf 
das  feindliehe  Gebiet  seUenderte,  kündigte  er  in  Gegenwart  dreier  Zengen 
den  Krieg  «n.  Dieser  CMwaieb  sank  freHieh  in  spftterer  Zeit,  als  die 
Reicbsgrensen  sich  immer  weiter  von  Rom  entfernten,  so  einer  in  Itom 
selbst  votlsogenen  Pormalittt  herab.  Anf  einem  in  der  Nihe  des  Tempels 
der  BoUona  gelegenen  Stück  Landes,  welches  als  feindlicher  Boden  (ferro 
hostilh)  besciehoet  werde  nnd  das  später  die  columna  belKca  Bohmttckte, 
vollzog  der  patev  patratm^  die  Ceremonie  de«  Lanzenwerfens.  Ebenso 
war  ftlr  die  Schliessung  \ou  Bilndnissen  die  Gegenwart  von  wwiigstenß 
zwei  Fetialen  nöthig,  nämlich  des  {Hiter  putrutiis  und  des  die  heiligen 
Kränter  vorauftragenden  Herohles,  des  verbenarius.  Nachdem  die  Worte 
des  iiüudnisges  vorgel^en  waren .  wurde  zur  Besiegeluug  desselben  ein 
Scliwein  mittelst  eines  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrius  aufbewahrten  Kie- 
se!« si/ex)  getödtet.  dalier  der  Au;^druck  [vfdm  ferne.  Diesen  Act  sieht 
luMU  z.  B.  auf  einer  Silbermünze  der  gen»  Autistia  wo  vor  einem  bren- 
nenden Altar  das  B iiii  lui^^  zwischen  den  Rdmei*n  und  Gabiem  dnrch  ein 
^chweinsopfer  gesuiint  wird .  desgleichen  anf  einer  Anzahl  Aiünzeu  aus 
dem  Biinde?genof?senkriegp  und  der  Städte  Capua  und  Atella. 

Die  noch  übriiren  Priesterschatten  der  Römer,  nämlich  die  ciinones,  die 
religiösen  Ueiios!«'  ii schuften  der  Litpert  i  .  Tilii  und  der  frdlres  A)-v(t!es. 
hier  nälier  zu  beleuchten,  müssen  wir  aber  aus  dem  (irunde  aulgrin n 
da,  wenngleich  über  ihre  Kl*  iduni:  und  die  Art  der  von  ihnen  vollzoirf  iicn 
Culte  vielerlei  wichti^^i'  Notizen  aufl  i  wahrt  sind,  dennoch  kfiiitj  Monumente 
zur  Veramschatilieluing  uns  zur  ^^eite  stehen.  Nur  den  Kopfputz  der  arva- 
)ischen  Brtlder,  den  Aehrenkranz,  zeigt  uns  der  Kopf  <]es  Komulus  auf 
einem  geschnittenen  Karneol  des  königl.  Museum  zu  Berlin  5.  Classe. 
2.  Abthl.  No.  S6;,  durch  weichen  derselbe  als  Iratcr  Arralts.  sowie  durch 
den  beigefügten  Lituus  zugleich  als  erster  Augur  bezeiclmet  wird. 

Was  ächliesälich  das  Gebet  und  das  Opferritnal  betrid't,  so  musste 
die  äussere  Erscheinung  des  Opfernden  anch  der  Reinheit  des  Gewissens 
nnd  der  Keuschheit  des  dinnes  entsprechen,   ^ar  mit  reinem  Körper,  in 
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festliehen,  gewdhnlieh  weisaeu  Oewftnderu  durfte  der  Opfernde  sich  dem 
Altar  naben ;  rein  musste  das  Opftrgerfttb  und  das  Opfer  selbst  aoio,  imd 
jegUebeB  Profane,  jegliche  Stdnrag,  sei  es  durch  Worte  oder  HaodliuigeD, 
mussteD  fern  gehalten  werden,  da  ehie  Unlerbreehong  als  bOaes  Onesi 
angesehen  wurde;  daher  der  Zamf:  »favete  Unguis*  beim  Beginn  der 
Handlung,  und  ans  diesem  Qmnde  begleitete  auch  ein  FUttenbllser  anf 
den  Tonen  seines  Instruments J dieselbe,  wie  dies  die  Daistdlnng  eines 
Stieropfers  anf  einer  Thonlampe  zeigt  (Passerins,  Lneemae  fiet.  I,  35). 
Hier  erblicken  wir  anf  der  rechten  Seite  ebies  vor  einem  Tempel  anfge- 
stauten  Altai«  ds«  Priester  nehsft  dem  das  WeibnMMihhlBteheo  tragenden 
Opferdiener,  links  den  Opfersehlftehter  mit  dem  Beile,  im  Vordergmade 
mehrere  gebundene  Stiere  am  Boden  und  bmter  dem  Altar  den  aaf  der 
DoppeliUtte  blasenden  Tibieen.  Stehend  und  die  Hände  znm  Ostliehen 
Himmel  emfWTstreekend  yerriehCete  der  Betende  sein  Gebet  su  den  himm- 
lischen Gottheiten.  In  dieser  Stellung  der  Adoranten  sidi  anf  einem 
Basrelief  eine  Frau,  welche,  gefolgt  von  ihren  Kindern,  tot  einem  Haas- 
altar em  Opfer  voUsieht  (Zoega,  Bassürü.  Vol.  I.  Tar.  18).  Bei  Opfern 
fhr  die  chthoniBchen  Gottheiten  hingegen  berahrto  man  die  £rde  mit  den 
Händen»  und  bd  den  supplicaUmes  oder  Boss-  nnd  Bittfesten,  welche 
inr  Abwendung  eines  drohenden  Unglttcks  oder  anr  Enielnng  dnes  gün> 
stigen  Erfolges  angestellt  wurden,  pflegte  man  knieend  zu  beten;  die 
Franen  erschienen  bei  dies«i  Bussgeheten  mit  anfgelSstem  Haar.  Kicht 
aber,  wie  bei  den  Grieohen,  unbedeckt«  sondern  verhüllt,  indem  man  die 
Toga  sohleierartig  Aber  den  Hinterkopf  in  die  HShe  zog ,  verrichtete  der 
BAmer  das  Opfer,  und  nur  bei  denjenigen  Culten,  wetche  ans  Griechen- 
land nach  Bora  einge£fthrt  warm  und  die  em  griechische  Ritual  erfitr> 
derten ,  opferte  man  nach  griechischem  lütus  \graeco  ritu)  unbedeckt.  — 
Die  Opfergaben  waren  in  der  ältesten  Zeit  unblutige:  die  Erstlinge  der 
Frtichte,  Mehl  oder  Schrot  von  Spelt  mit  Salz  vermischt,  mola  sahn 
genannt.  Milch,  Honig,  Wein  und  Opferkuehen  wurden  damals  dargebracht. 
Thieie  hiii^^ftgeu  erst  zur  Zeit  der  letzten  Könige.  Bei  den  Opferthienu 
unterschiedeu  die  Römer  im  Allgemeinen  die  rictimiie  \ou  den  hostiae. 
oder  Rinder  und  kleinen'  'riiicie.  welehi-  je  u.ich  den  liciliijeii  Voi  schriften 
der  einen  odn  aiulereu  Gottheit  gtiiehin  waren.  Vor  dem  Opfer  wurden 
die  Thiere  i^enau  untersucht ,  ub  sie  makellos  wären ,  und  iiladauu  von 
dem  Upferdieuer  {/>Qy>o)  vor  den  mit  Kränzen  und  Ouirlandin  i^eschmttckten 
Altar  geführt .  wobei  es  als  ein  unglttckliches  Vorzeichen  ;-mU  ,  wenn  das 
Thier  widerstrebte  oder  gar  entfloh.  Nicht  selten  wurden  die  Hörner  der 
Stiere  und  Widder  vergoldet,  alle  aber  mit  Biudeu  [vittae,  mfulaei,  weiche 
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theils  am  die  Hörner  gewnnden  theii»  aber  den  Rücken  ausgebreitet  worden, 
geschmückt  (vergl.  Fig.  49S  und  539,  Bowie  die  mit  Perlen^ehAngen  ge- 
lohmflckten  Bukranien  auf  Fig.  402  />  und  /).  Mit  der  Frage  nagov^n 
wandte  sich  der  Opferschiachter  ivicämarius)  an  den  fungirenden  Priester, 
worauf  dieser  mit  den  Worten  «hoc  ageu  antwortete.  Der  Priester  streute 
hierauf  dem  Thiere  die  mo/a  saisu  und  Weihrauch  auf  den  Kopf,  schnit 
einen  Bfleehel  Haare  zwischen  den  Hörnern  ab,  übergab  die.se  den  Fhimmen 
und  aog  endlich  mit  seinem  Messer  eliicn  Strich  Uber  den  tttteken  des 
Thieres  von  der  Stim  bis  sum  Schweif.  Durch  diese  Ceremonie  war  das 
Opfer  r^  {macla  est),  monaS  bei  grösseren  Tbieren  der  Vietimarins  das- 
selbe  durch  einen  Sehlag  mit  dem  Beile,  securis,  bipewUa,  (Fig.  492  e) 
oder  dem  Hammer,  malkui,  (Fig.  492^)  tOdtete,  wilnend  bei  Seliweinen, 
Schafen  nnd  V^^eln  der  Cnltrarios  die  Kehle  derselbeii  mit  dem  HeMer 
dnrehstaeb  nnd  das  Blnt  in  eine  Sehale  (Fig.  492 aniSng.  Theils  auf 
dem  Altar ,  theils  nm  denselben  wurde  das  Blat  anegegossen.  Hit  dem 
grosseren  Of^fermetter,  secespita,  (Fig.  492^}  worde  hierauf  der  Leib 
des  Thieres  geOffnet  und  die  Eingeweide  mit  klemeran  Measem,  cultrit 
(Flg.  492  heransgetremit,  welehe  die  Harnspioes  genau  m  nntersuchen 
hatten.  Zeigten  sieh  in  ihnen  ungünstige  Zeichen,  so  musste  das  Opfer 
emenert  werden;  waren  sie  hingegen  fehlerlos,  so  wurden  «e  mit  Wein 
besprengt  nnd  auf  dem  Altar  unter  Gebeten  ▼erbrannt.  Eine  Libation 
TOn  Wein  nnd  Weihraneh,  ersterer  aus  einer  Weinlmnne,  praefericuhim, 
(Fig.  492  c),  letzterer  aus  einem  Teraehlossenen  Kistehen,  acerrüt  turi-^ 
6u/tiin,  (Fig.  492  t  )  gespendet,  endete  das  Opfer,  worauf  der  Priester  mit 
dem  ftbliehen  •ilket*  die  Opfernden  entliess.  Ein  Opfermahl,  bei  Öffent- 
lichen Opfern  von  den  Priestern,  b«  privaten  von  der  Familie  nnd  den 
Freunden  derselben  veranstaltet,  scbloas  die  feierliche  Handlung. 

Indem  wir  versehiedene  andere  Opfergebriudie  flbergehen,  erwiluen  wir 
schliesslich  nur  noch  der*8llhnopfer,  welche  voKugswetse  am  Schluss  des 
Lustrum,  sowie  nach  abgehaltenem  Triumphe  vom  Trinmphator  an  Ehren 
des  capitolinischen  lupiter  angestdit  und  als  Schwdns-,  Sdiaf-  und  Stier- 
opfer oder  sfMvetaurUia  beseichnet  wurden.  Für  jene»  am  Schluss  eines 
LustnuD  abgehaltene  Opfer  mag  ein  Basrelief  (Gkrac.  Hus^  pl.  221 .  No.  751) 
als  Beleg  dienen.  In  der  aus  «nundawanug  Figuren  eomponirten  Dar- 
stellung ;^eigt  sich  links  der  Gensor,  im  Begriff  die  Namen  der  vor  ihm 
stdieDden  Bürger  nnd  Sddaten  In  die  Censualisten  dmtutragen;  daneben 
erblickt  man  swei  Musikanten  mit  Cither  nnd  Fldte,  und  anf  dem  rechten 
Theile  des  Bildes  kennzeichnen  sich  durch  ihre  Beschäftigung  al»  un- 
mittelbar zur  Opferhaudlung  gehörend  mehrere  Opferdiener,  im  Begriff 
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di«  drei  liekiliiilMi  Öpftrliiiere  herbeiufllhren ,  ein  anderer  Diener  ait 
dem  Weihranehklstelieii  auf  des  Seholtem  und  endlich  der  Opferprieitor, 
dem  ein  Camillns  die  hingereielite  Opferschale  znr  Libation  ftlllt ;  wie  weit 
die  ttbrigen  Personen  in  die  Handlung  eingreifen,  bedarf  freilich  noch  einer 

besonderen  Erklärung.  Bei  weitoo 
verständlicher  aber  ist  das  unter 
Fig.  498  abgebildete ,  dem  Bogen 
des  Constantin  entlehnte  kaiserliche 
Opfer  zu  Ehren  des  lupiter  nach 
vollbrachtem  Triuiuphzuj^.  Umgeben 
von  seiner  Armee  libirt  der  Kaiser 
über  dem  brennenden  Altar.  Be- 
kränzte Opferdiener  fllhren  die 
suovelniinlm  herbei ,  während  ein 
Camillns  das  Weihrauchkästciien  dem 
Kaiser  darreicht  und  der  Tibicen 
die  Opfermelodie  anstimmt,  die  iiier 
aber  wohl  von  dem  Ton  der  kriege- 
rischen Fanfaren  Übertönt  wird. 

104.  Ebenso  wie  bei  den  Griechen  waren  auch  bei  den  Körnern 
die  Cultu-shaudiungen  mit  ülTentlichen  Schauspielen  bereits  seit  den  frü- 
hesten Zeiten  verknüpft.  Zur  Abwehr  des  göttlichen  Zornes,  vorzüglich 
bei  verheerenden  Krankheiten,  den  Bei>tand  der  Götter  bei  grossen,  dem 
Staate  drohenden  Gefahren ,  wie  bei  einem  ausbrechenden  Kriege  oder 
vor  dem  Beginn  einer  Schlacht ,  sich  zu  sichern  und  nach  Abwendung 
dieser  Gefahr  der  Gottheit  den  Dank  für  die  Hülfe  darzubringen,  wurden 
von  Staat.s  wehren  öffentliche  Spiele  gelobt  nnd  .  später  veranstaltet.  Wie 
bereits  oben  erwähnt  wurden  diese  Gelübde  für  das  Wohl  des  Stiuite^ 
rotn  pro  mluU'  vt  nnhhcoe'  am  ersten  Januar  jedes  Jahres  regelmÄssig 
durch  die  neu  erwäiilten  <"on.>uln  nach  einer  durch  den  Pontife.x  Maximal 
vorgesprochenen  Gelobungsformel  verkündet,  denen  .«'ich  aber  seit  Caesars 
Zeit  noch  besondere  vota  für  das  Wohl  des  Oberhauptes  des  Staate« 
(rata  pro  so/ute  prittcipis]  anschlössen.  Geschah  ein  solches  Gelübde, 
gleichviel  ob  in  Horn  dnrch  den  höchsten  Magistrat  oder  im  Felde  darch 
den  Feldherrn,  so  wurden  gleichzeitig  die  zur  Feier  der  Spiele  nöthigen 
Suflunen  ans  dem  Staatssehats  aaagewtst  oder  auch  die  Kriegsbente  daia 
verwendet.  Solche  Indi  vodn,  mochten  sie  ftlr  die  Erhaltung  des  F'riedens 
und  die  Wohlfahrt  des  Staates  oder  in  KriegMeiten  fiDr  das  Qlflek  dar 
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römischen  Waflfen  ausgesprochen  zu  sein,  wurden  entweder  nur  einmal  ge- 
feiert oder  68  wurde  hei  ihrem  Geiöbniss  die  Bestimmung  einer  jährlichen 
Wiederbolnng  an  einem  bestimraten  Tage  ausgesprochen  [ludi  atmui,  $ol- 
iemnes.  statt,  ordinani) ,  und  dieser  Tag  in  den  Fasten  verzeifhnet.  Mit 
der  Auarüstung  der  Spiele  wnren  in  den  ersten  Zeitt  ii  der  Iicpublik  die 
Consuln,  seit  der  Einsetzung  der  Aedilrn  im  Jahre  494  v.  Chr.  aber  diese 
unter  dem  Präsidium  der  höheren  Magistrate  beauftragt.  Die  Mittel  duu 
gab  der  Staat  wenigstens  theilweise  her:  da  jedoch  bei  dem  immer  mehr 
am  sich  greifenden  Aufwand,  den  die  Spiele  erforderten,  die  ans  Staats^ 
mittel  II  ^'^e  währten  Siuttmen  ketneaw^  ausreichten,  so  mussten  die  Aedilen, 
Bowie  diejenigen  Beamten ,  denen  zur  Kaiseraeit  die  Aufführung  von  cir^ 
eensischen  Spielen  anstand ,  ihr  eigenes  Vermögen  zur  SAttigufig  des  stets 
schaulustigen  Volkes  snm  Opfer  bringen.  Eine  Entschädigung,  etwa  durch 
4«n  von  den  Besuchern  jsa  sahlendes  Bintrittsfdd,  fand  bei  den  aus  Staats- 
mitteln veranstalteten  Spielen  nicht  atatt,  und  nnr  bei  öffentlichen,  von 
Privatpersonen  aus  «igeneo  Mitteln  gegebene  Spieloi  war  es  dem  editor 
Ittdf  gestattet,  ein  Entrte  su  erheben.  Znr  Kaiserieit  hatte  siich  die  Zahl 
der  jftbrliGh  wiederholten,  sowie  der  einmalig  gefeierten  Spiele  neben  den 
schon  aus  den  Zeiten  der  Republik  her  beatehenden  ungemein  vermdirt. 
Man  begann  flHr  die  Qesundheit  dee  Staatsoberhauptes  Spiele  zu  veranstalten, 
den  Geburtstag  des  Kaisers,  den  Tag  seines  Regierongaaatrittes,  die  Ent- 
bindung der  Kaiserin,  die  Oedächtnisstage  verstorbener  Personen  der 
Herrscherfamilie  au  fdem,  und  so  manche  glflckliehe  Ereignisse  im  Kreise 
der  kaiserliehen  Familie  boten  einmal  dem  Kaiser  hinreichende  Gelegenheit, 
durch  seine  Freigebigkeit  das  Volk  sieh  geneigt  zu  machen,  dann  aber 
dem  Volke,  seine  Servilität  gegen  den  Machthaber  zu  aeigen.  Angustna 
hatte  bereits  die  Besorgung  der  Staatssptele  den  Praetoren  Übertragen ;  da 
diese  aber  der  auf  ue  lastenden  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen  waren, 
worden  neben  ihnen  aneh  die  Oonsnin  und  Quaestoren  mit  diesem  drucken- 
den Amte  betraut :  die  Ansrttstuttg  der  den  meisten  Aufwand  erfordernden 
Spiele  behieltm  sich  die  Kaiser  jedoch  vor,  und  es  wurde  zu  ihrer  Besor^ 
gung  in  der  Person  des  curator  ludarum  eine  eigene  Hofchaige  geschaffen. 

Was  die  Art  der  Spiele  betrifft,  so  sollen  bereits  zur  Zeit  der  Kö- 
nige Wagen-  und  Pfwdermmen  im  Circna  veranstaltet  worden  sein; 
ihnen  gesellten  sich  seit  dem  Jahre  364  Chr.  soenische,  aus  Etmrien 
eiogefnhrte  AnflRlhrungen  binzn.  Beide  Spiele  pflegten  entweder  einzeln 
oder  gemeinsam  bei  einer  und  dnselben  Gel^nhdt  aufgeführt  zu  werden, 
wobei  die  scenisehen  stets  den  Anfang  machten.  Eine  dritte  Gattung 
waren  die  Gladiatorenkftmpfe ,  welche ,  anffaiglicb  nur  von  einzelnen  Pri- 
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vatea  gegeben/  erst  «piter  als  gleiclibeiMhti^  in  die  Beibo  der  Spiflie 
«mtrAtea.   Dw  gymmtcbe  und  nHMb»  ä^tm,       «fr  ^  (hfaiiii 

in  seiner  liödisten  AxuMäaag  Icen&en  lernten,  der  sleli  aber  keinauwsgea 
bei  den  BOmcra  einsobttrgem  vermoclite,  wurde  erst  too  Angnstns  um  I 
Oedichtniss  des  Sisges  bei  Actinn  eingssetst,  und  Nero  stiftete  dnea 
solehen  Agon  als  ein  certamen  qumgueanate ,  bei  dMi  wmmt  FIMsrcBneB 
und  gymniscben  Wettspielen  anck  mriHke  abgdiaICen  worden ,  to  densa 
bekanntlieh  der  Kaiser  srihi  als  mitwirkend  anftrat.  Se  wurden  soletit 
von  Oonfinnna  m.  erneuert. 

Die  Natur  der  Spiele  bedingte  natttrliob  veirsehiedene  Localititten.  Fftr 
die  Wagen-  und  Pferderennen  war  der  Girens,  fittr  die  OiadinCorenspieie  . 
und  Tbierh^en  das  Amphitbeatnr ,  fftr  die  Boenischen  DarstelloDgen  dst  ' 
Tbeater  bestimmt,  und  wir  dürfen  die  banliohe  Anlage  dieaar  Oebftude 
nach  dem  in  den  $.  83 — 85  darüber  Mitgetheilten  als  bereits  bekannt  rar- 
aussetsen.   Was  aunXebst  die  cireensisohen  Spiele  betrÜR,  so  werden  ab 
die  ftltesten  die  consualia  und  equiria  beaelebnet,  als  denn  QidHiar  Ks- 
muluä  galt.    Bdde  Spiele  wurden  jährlich  swebnal,  erstere  am  2 1 .  Angnit  i 
und  .15.  Deeember,  letitere  am  27.  Februar  und  14.  Märs,  mit  Wagen*  'j 
rennen  auf  dem  Campus  Martlus  gefeiert.   GleiohfaUs  aus  der  Zeit  d«r  1 
Könige  stammend  waren  die  einmal  im  Jahre  so  Ehren  der  drei  eapitO'  I 
Itntschen  Gottheiten  gefeierten  ludi  Romanik  deren  Dauer  anfangs  aaf 
wenige  Tage,  vom  Aagustns  aber  auf  die  Zeit  vom  4.  bis  19.  September 
ausgedehnt  wnrde.   Zum  Andenken  an  die  Belsstigiuig  der  Volksoove-  j 
rttnität  nach  der  secesm  auf  den  aventinisolien  Berg  wurden  die  Ivdi 
ptebei  gestiftet,  deren  Feier  später  gtoieUalls  auf  die  Tage  vom  4.  bii 
17.  November  Terlingert  wurde  und  von  denen,  wie  bei  den  früher  er-  ' 
wähnten  Spielen,  die  letzten  Tage  fflr  die  eireensischen  Spiele  bestimmt  j 
waren.    Vom  12.  Ms  19.  April  wurden  die  cereales  gefeiert,  deren  £nt' 
8tehungszeit  sich  nicht  ermitteln  lässt,  vielleicht  hftngt  ihre  orate  Fder  mit 
dem  Hau  des  vom  Dictator  Postumius  zu  Ehren  der  Ceres,  des  Liber  oad 
(kr  I.it>era  errichteten  Tempels  zusammen.    Auch  ihre  Feier  war  später 
(  ine  j:ilirliclK' .  wfthreud  in  früherer  Zeit  dieselbe  von  einem  jetle>iualigeB  i 
Senatsbescblubs  abliinj:^,   diese  Spiele  mithin  damals  zw   den   {iidi  vuUi'i 
gehörten.    Caesar  setzte  zu  ihrer  Auardstniig  besondere  ufi/ilci  cerealfi 
©in.    Mit  circousi seilen  JSpielen  verbunden  waren  ferner  dir  ludt  Apolli- 
7iares,  welche  in  Folge  des  in  den  cannuin  Murcianu  enthaltenen  ."^eher- 
spruches,  dass  die  Vertreibung  der  Pnnier  nur  dann  ge!ing:en  werde,  wem» 
zu  Ehren  des  Apollo  Spiele  angeordnet  würden,  im  Jjiiue  212  v.  Chr. 
zuerst  als  luäi  votivi,  im  folgendeu  Jahre  aber  bereits  als  ludi  stuit  a(o 
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5*  Jnti  begaDgen  und  iplter  mf  die  Zeit  vom  5.  oder  6.  bü  »mi  18.  JqII 
«iiflg«deliiik  WDiden.  Mit  ihrer  Besoldung  w«r  der  Praetor  nrbainu  be- 
traut; auf  des  lettten  Tag  fielen  eireemiBche  Bpiele,  wibrend  die  voran- 
gehenden  mit  seeniaeben  Oaritelinngen  anagetlBllt  waren.  Zam  GedlebtnisB 
der  Ankunft  der  lllagna  Mater  in  Rbm  (vgl.  8.  695)  wniden  anerst  am 
13.  April  dei  Jahrei  204  v.  Chr.  die  ludi  Mtgalentes  efaigeeetat,  weiehe 
gletehfklla  mit  etreenaisohen  Voretellnngen  lehloMen.  Da  jedoeh  die  Feier 
der  Cerealien,  wie  erwfthnt,  vom  12.  bie  19.  April  ansgedebnt  worden 
war,  80  worden  die  megalenaiaehen  Spiele  anf  iSe  Zeit  vom  4.  bis 
1 0.  April  mrttdcgeachoben.  Ueherhanpt  ist  an  bemerken,  dasa  ^e  Vor- 
lAngerung  von  FeetMiten  nieht  dnreh  Hinaufbgnng  von  Tagen,  weldie 
den  nraprttnglieh  Ar  die  Feier  angeeetiten  folgten,  eondero  der  denaelben 
vorangehenden  geschah.  Sehlieaelieh  erwlbnen  wir  noch  der  Fkralia,  die 
in  der  Zeit  vom  28.  April  bis  sam  9.  Mai  gefeiert  and  dnreh  Jagden 
anf  aahmee  Wild  am  loteten  Festtage  im  CIrena  Matimi»  verherrUeht 
Warden;  femer  der  anf  die  TbaSen  Caesarea  nnd  Anguatos*  besttgliehen 
Spiele,  wie  die  Utdi  vielotiM  CaestiriSy  die  Augustatta  u.  a.  m.,  welebe 
Bloh  theils  Ungere,  tfaeils  kOrsere  Zeit  erhalten  haben  nnd  sttmmtlieh  mit 
einer  eireensiaehen  Festfeier  aehloeaen. 

Wie  bereite  anf  S.  517  f.  erwAbnt,  war  der  im  Tluüe  avdseben  dem 
Palatin  nnd  Aventhi  gelegene,  unter  Fig.  431  naob  Canina*8  Restauration  ab- 
gebildete Clrens  Maxinnis  die  llteete  nnd  grOsste  Rennbahn  Borns.  Der 
Bau  eines  aweiten,  de«,Gircas  des  Flamimns,  erfolgte  un  Jahre  220  v.  Chr. 
dareh  den  Censor  C.  Flaminins  anf  den  Pratls  Flanuniis,  dem  spftter  meh- 
re» ai^rs,  theilweise  noch  in  ihren  Ruinen  erkennbare  Rennbahnen 
sich  ansebloeaen,  wie  die  von  Caligula  fai  den  Glrten  der  Agrippina  an- 
^^eltgte  und  unter  dem  Namen  des  Circus  des  Nero  bekannte,  ferner  der 
neben  dem  Grabmale  der  Caeoilia  MeteUa  gelegene  und  flllachlich  als 
Circo  di  Caraealla  bttdehnete.  aber  erst  von  Romnlna,  dem  Sohn  den 
Maxentias,  erbante  Cfreus.  Ebenso  aber  wie  in  Rom  befanden  sieh  aaoh 
in  vielen  anderen  Sttdten  des  Reiches  Rennbahnen,  wie  unter  anderen 
efate  solche  in  den  Ruinen  der  Stadt  Bovillae  (vergl.  Fig.  4 HO)  »ich  er- 
halten hat.  Ana  der  Vergteichnog  dieses  Grandrisoes  mit  mannigfachen 
bildliehen  DarstellangeD  und  scbriftKehen  TJeberlieferungen  Aber  die  in- 
nere Einrichtung  des  gegen  wirtig  freiUch  gänzlich  verschwundenen  Cirena 
Msxirous  sm  Rom  sind  wir  aber  im  Stande,  ein  Bild  dieser  grossartigen 
Baulichkeit,  sowie  der  in  ihr  gefeierten  Festspiele  zu  entwerfen. 

Schritt  man  durch  den  für  den  Festzug  bestimmten  Haupteingang, 
zu  dessen  beiden  Seiten  die  Schrauken  [carveres]  zur  Aufnahme  der  ftr 
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den  Wettlauf  bestimmten  Wagen  sich  befanden ,  so  erblickte  man  in  der  ' 
Mitte  der  Balm  die  spina ,  mit  je  drei  melae  in  Gestalt  kegelfömiger 
Sänlen  an  ihren  Enden.  Der  Kaum  auf  der  Spina  zwischen  diesen  Met«n 
war  mit  Säulen  ,  kleinen  Ileiligthümern,  (idtterbildem  und  anfänglich  mit 
einem  Mastbaum  geschmückt ,  den  aber  Augustus  durch  den ,  gegenwärtig 
auf  der  Piazza  del  Populo  aufgestellten  Obelisk  ersetzte  \ .  Ausserdem  be- 
fanden sich  hier  auf  einem  hüben  Unterbau  sieben  wasserspeiende  Del- 
phine ,  welche  M.  Agrippa ,  wahrscheinlich  mit  Beziehung  auf  die  dem 
Neptunus  Equester  geheiligten  Wettrennen,  aufstellte.  Endlich  war  hier 
ein  Gestell  oder,  wie  aus  der  Keliefdarstellung  eines  Circus  (Gerhard,  An- 
tike Bildwerke.  Taf.  CXX,  2}  ersichtlich  ist,  neben  den  Schranken  ein 
Altar  angebracht ,  auf  welchem  sieben  eiförmig  gestaltete  Körper  (ovo) 
lagen,  ohne  Zweifel  in  symbolischer  Beziehung  auf  die  Geburt  der  Kosse- 
bändiger  pnr  excellence,  des  Castor  und  Pollux.  Nach  jedesmaliger  Voll- 
endung der  für  jedes  einzelne  Kennen  festgesetzten  sieben  Umläufe  wurde 
nämlich  eins  dieser  Eier  von  seinem  Postamente  herabgenommen ,  um  den 
Zuschauern  die  Zahl  der  gescheheneu  Umläufe  anzuzeigen.  Diese  Ein- 
richtungen vergegenwärtigt  uns  wenigstens  theilweise  ein  grosses,  im  Circus 
zu  Lyon  aufgefundenes  Mosaik  von  15  Fuss  6  Zoll  Länge  und  9  Fusa 
G  Zoll  Höhe  'Fig.  499).  Auf  beiden  Seiten  des  Haupteingauges  befinden 
sich  je  vier  durch  Gitter  geschlossene  Carceres:  je  drei  kegelförmig  gestal- 
tete Meten  ruhen  auf  zwei  halbkreisförmigen  Basen.  Die  Stelle  der  Spin* 
vertreten  hier  zwei  grosse  mit  einer  Brüstung  von  gebrannten  Ziegeln  ver- 
sehene Bassins,  deren  jedes  durch  sieben  wasserspeiende  Delphine  gespeist 
wird.  Zwischen  beiden  Bassins  erhebt  sich  ein  Obelisk,  und  auf  zwei  quer 
durch  dieselben  laufenden  Pfahlreihen  sind  jene  vorhin  erwähnten  Ova  auf- 
gestellt. Zur  Vervollständigung  unserer  Anschauung  vergleiche  man  hiermit 
ein  Sarkophagrelief  (Gerhard.  Antike  Bildwerke.  Taf.  CXX,  2)  aus  spät- 
römischer Zeit  vgl.  S.  Ü96y,  auf  dessen  unteren  Hälfte  ein  wahrscheinlich  in 
Gegenwart  des  Kaisers  Maximus  abgehaltenes  Wettfahren  im  Circus  dar- 
gestellt ist.  Hier  sind  die  acht  Schranken  durch  Hermen  von  einander  ge- 
trennt ;  auf  der  durch  Meten  begrenzten  Spina  erheben  sich  in  der  Mitte  der 
Obelisk,  daneben  zwei  korinthische  Säulen,  die  eine  mit  einer  Gewandfigur, 
die  andere  mit  einer  Victoria  auf  ihrer  Spitze,  und  zwischen  ihnen  ein  mit 
Delphinen  geschmückter  korinthischer  Unterbau,  während  abseits  ein  kleiner 
Altar  steht,  auf  welchem  dem  Anschein  nach  jene  Ova  aufgestellt  sind. 


')  Kaiser  ConsUntin  fügte  noch  einen  zweiten,  höheren  Obelisk  hintu ,  welcher 
etzt  den  PUtz  vor  dem  Lateran  schmückt. 
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Was  die  Wagen  betritl't ,  deren  man  bicli  beim  Weltlaliren  bediente,  ' 
HO  glichen  dieselben  den  unter  Fiir.  2 äs  ab^'ebiiüeten  leichten  zweiriiden^ren  *| 
Rennvva«ren.     Während  aber  bei  den  (»riechen  die  Wagenlenkf-r  unbekleid<'t 
waren,  trugen  die  römibchen  {(itiruju,  'lydahit  i  eine  kurze  lunicu,  welche  [ 
um  den  Oberkörper  dnrcli  ein  Kiemengeflecht  festgeüchnUrt  war .  una  das 
Flattern  des  Gewanded  zu  verluitt  ii :  ein  gekr(iniui(es  M»  >fter  steckte  iu  dieser 
L'mgürtung,  dauiit  der  Waj^enienker  sieh  beim  !  »im  ^)  j  i  lieu  der  Pferde  de.-- 
seihen  zum  Zerseheiden  der  Stränge  bedienen  kuuute  ,  ebenso  waren  liäun^ 
die  Oberschenkel  luit  Binden  umwickelt    vgl.  die  Statne  des  Auriga  im 
Museu  Pio  Clcmcntino),  oder  Arme  und  Heine  mit  einem  netzartigen  Tricot 
bekleidet  vgl.  Oerhard,  Antike  Bildwerke.  Taf.  CXX.  2j.    Ein»'  h  -lmariige 
Lederkappe  bedeckte  meistens  den  Kopl"  des  Lenker;;.    Uewöhnlich  luhr  ' 
mau  mit  Bigen  oder  (Quadrigen,  .seltener  mit  Trigen ;  inseliriftlich  erwühnt  i 
aber  wird  sogar  eines  biegers  mit  sieben  neben  einander  laufenden  Pferden  ■! 
Bei  der  Riga  gingen  beide  Pferde  unti  r  dem  .loche,  bei  der  Quadriga  je- 
doch waren  nur  die  beiden  Deichselpferde  zusammengejocht.    Ebenso  aber, 
wie  die  geschickten  Wageulenker  die  erklärten  Lieblinge  des  Publicums  l 
wurden,  lohnte  auch  ein  rauschender  Applaus  die  Leistungen  der  anerkannt 
tüchtigen  Hennpferde,  zu  weichen  das  Ilirpinerland,  Sicilien,  Spanien.  Afrika  1 
und  Kappadocien  die  vorzflgtichsten  stellten,  und  deren  Stammbaum,  Alter  ' 
und  Namon  schon  damals  mit  derselben  Sorgfalt  rcLnsfrirt  wurden,  wiejctit 
von  den  Sportsmen.     Vorzüglich  war  es  das  linke  Ilandpterd ,  auf  dessen 
Tüchtigkeit  sich  aller  Augen  lenkten,  da  demselben  bei  der  jedesmaUgen  a 
Wendung  um  die  Meta  die  schwierigste  Aufgabe  zufiel,  indem  ein  Anrennen  • 
an  die  oder  ein  Scheuen  vor  der  Meta  den  Wagen  und  den  Hosselenker  der 
grAssten  Gefahr  aussetzte.    Nidit  selten  findet  sich  deshalb  anf  Inschriften  ' 
lieben  dem  Nnmen  des  Biegen  aoeb  der  des  siegenden  Pferdes  erwlhnt.  ' 

Sollte  das  Ivennen  beginnen,  so  wurde  von  dem  Vorsitzenden   dessen  ^ 
Platz  auf  einem  oberhalb  des  Uauptportals  angebrachten  Balcon  sich  be-  | 
fand,  mit  einem  weissen  Tuche  {mappii;,  welches  er  in  die  Bahn  hinal)' 
warf,  das  Zeichen  gegeben  (vgL  Fig.  499).    Auf  den  Eckthürmen .  den  | 
S.  5 1  7  erwähnten  Oppida,  waren  Musikbanden  aufgestellt,  welche,  ebenso  ' 
wie  bei  unseren  Wettrennen,  die  Pausen  mit  ihren  musikalischen  Leistun- 
gen ausfüllten.    Die  ablaufenden  Gespanne  stellten  sich  vor  den  auf  der 
reehten  Seite  des  Eingangsportals  befindlichen  Schranken  auf,  darehfohreo 
die  Bahn  auf  der  rechten  Seit«  der  Spina,  lenkten  bei  den  an  ihrem  E^e 
stehenden  Meten  anf  die  links  von  der  Spina  befindliche  Bahn  Ober  und 
durcbmasaen  in  dieser  Weise  ohne  aninhalten  siebenmal  die  ganze  Bahn. 
Nach  dem  letzten  Umlauf  rerHessen  sie  den  CIreus  durch  die  auf  der  ^ 
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linken  Seite  vom  Hanpteingange  liegenden  Bchrauken.  Ein  solches  sieben- 
noali}<es  Kennen  hiess  misstix,  jeder  einzelne  Umlauf  curficiilum  oder 
flu  tu.  Gewöhnlich  rannten  gleichzeitig  vier  Wagen,  und  (krjenige  wurde 
als  Sieger  begrUsst,  welcher  nach  dem  letzten  Umlauf  zuerst  au  dem  vor 
dem  Eingange  der  links  gelegenen  Carceies  auf  dem  Hoden  mit  Kreide 
bezeichneten  Male  aulangte.  Zur  Zeit  der  Kcpublik  war  die  j;e\v  ilml  ehe 
Zahl  der  un  Laufe  eines  Tages  veranstalteten  missiis  etwa  Im  oder 
2wull  ,  und  erst  seit  C'ali^ula  scheint  diese  Zahl  bis  auf  vienmdzwauzig 
vermehrt  und  letztere  meist  ublirli  -rWDKii  n  zu  .sein.  Natürlich  füllten 
diene  lienneu  den  ^nmcn  Tj^<^  vn]; kiuimieit  umi.  Kecliuet  man  nünilich  die 
Läuj^e  des  r'iieu.s  Maxinius  uiit  ilrci  Stadien  ,  welche  bei  jedem  .Missuü 
also  vierzelmmal  durchmessen  v  «  i  ilen  nuisste  uämiich  siebenmal  die  dop- 
pelte Lauge  der  Rennbahn  K  so  ergiebt  die  Gesammtlänge  der  zu  durch- 
ianfenden  Bahn  ^  ine  Strecke  von  i5.!7H  rheinl.  Fuss  oder  fast  1  treo- 
graphisüheu  -Meilen.  Mit  Einschluss  aller  \^jrbereitunf:;en.  der  Hesejri^unj; 
der  TTindernisse .  welche  etwa  dnrcli  die  Zertrfinimeruug  vnn  Wjigen  ein- 
traten, der  klemeren  zwischen  je  sech8  Kennen  gemachten  l'ausen  .  sowie 
einer  grösseren,  welche  wahr.sclieinlicli  ,  ebenso  wie  hei  den  ^^Udiatdren- 
kflmpfen  .  um  die  Mitta^.«;.^tnnde  eintrat ,  k»nn  man  bei  vieruudzwauzig 
Kennen,  wenn  die  lüf^e.szeit  /,u  zwölf  Stunden  angenommen  wird,  die 
Dauer  jcde^*  Rennens  auf  etwa  filnfundzwnnzijr  Minuten  berechnen';. 

Wie  bereits  erwähnt  durelifuliren  f,'ewnlinlicli  vier  Oespanne  gleich- 
zeitige die  Bahn  Dass  aber  auch  in  einigen  Circus  sechs  Waj^en  zugleich 
auf  dem  Kampfplatz  aufgetreten  sein  mtlssen ,  geht  theils  ans  den  wenig- 
stens zeitweise  vorkommenden  sochs  Uircusparteien ,  über  die  wir  sopleich 
sprechen  werden ,  theils  daraus  hervor ,  dass  der  Circus  des  Maxentius 
nachweisbar  zwölf  Carceres  gehabt  hat.  Wenn  freilich  auf  der  Mosaik 
von  Italica  Laborde.  Mosaique  d'Italicai  eilf  Carceres  dargestellt  sind,  so 
möchte  diese  ungerade  Zahl  wohl  eher  einem  Mangel  in  der  Zeichnung 
zuzuschreiben  sein,  als  dass  diese  Verhältnisse  wirklich  existirt  hätten.  — 
Schon  zur  Zeit  der  Kepublik,  wo  die  Wettkämpfe  in  der  Arena  bereits 
die  Theilnalime  des  Publikums  im  höchsten  Grade  in  Anspruch  nahmen, 
hatten  sich  swei  Parteien  ^/'(tcliones}  im  Ourcos  gdi)ildet,  deren  jede  wahr- 
achein  lieh  zwei  von  den  in  jedem  Missns  auftretenden  Gespannen  stellte 
und  ihre  Lenker  durch  weine  and  rotlu*  I -miken  kennzeichnete.  Nach 
dieeen  Farben  nannten  rieh  dieee  beiden  Parteien  die  faclio  aUmUi  und 


1)  Bei  adwreit  Pferdensttnen  wird  die  deutsch«  Meile  «twa  in  10  Miiinteti 
zurllckfaleigt. 
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rmsula .  Das  stets  wachsende  Getalien ,  die  von  den  Kömern  bis  zom 
Wahnsinn  gesteigerte  Lust  an  den  Circusspielen  [iusnnia  et  furor  circt) 
rief  in  der  Kaiserzeit  /wd  neue  Parteien  ins  lieben,  die  grttne  und  blaue 
{futlio  prusnut  und  veneUt],  zu  denen  sich  unter  DomitiaQ,  jedoch  HUT 
YOrttbergehend,  eine  fttnfte  und  sechste  Partei,  eine  goldene  und  purpurne 
{aurea  and  purpurea)  gesellten.  Etwa  am  b^nde  dea  dritten  Jahrhunderts 
luuerer  Zeitrechnung  verbanden  sieb  die  vier  ftltereo  Factionen  in  der 
Weise,  dase  die  albata  zur  pntsina,  die  russata  zur  veneia  übertrat  und 
die  blane  and  grüne  Partei  die  dominirenden  wurde,  ohne  da.ss  jedoch 
die  weisse  und  rothe  zu  existiren  aufgehört  hatten.  In  diese  vier  Farben 
gekleidet  erblicken  wir  die  Wagenlenker  auf  der  anter  Fig.  499  abgebil- 
deten Mosaik  aus  Lyon.  In  Ennang;elung  einer  farbigen  Copif  sind  hier 
die  Farben  der  Tuniken  nach  der  in  der  Heraldik  gebräuchlichen  Bezeich- 
nung durch  .versehiedene  Schattirungen  angedeutet:  die  schrägen  Striche 
bedeuten  die  grttne,  die  wagrechten  die  blaue,  die  senkreeht  gestellten  die 
rothe  Farbe»  während  die  nicht  aehattirten  Gewinder  weiss  sind.  Wlh- 
rend  nm  in  Bon  wdhl  nur  die  Wagenlenker  oder  di^enigen  Personell» 
welidie  die  Wagen  nnd  Pferde  lieferten,  also  die  Hagiatrale  and  der  Kaiser, 
die  Parteien  bildeten  and  sieh  durch  Farben  kennseiehneten ,  traten  in 
Bjrsans .  wo  Constaatin  in  dem  bereite  von  Sevems  aqgelcgten  Hippodrom 
den  Faunen  (^(Mi}  besondere  Sitae  einräumte,  alle  di^enigeB,  welche 
8Kb  durch  Qeldbeitrige  an  den  Spielen*  betheiligten,  diesen  Corps  bei 
nnd  nahmen  hier  den  Charakter  politiseher  CtonoesenschafleB  an,  welche, 
je  nacMem  die  dne  oder  andere  Partm  die  mSehtigere  war  und  die  Kaiser 
sich  snr  blauen  oder  grttnen  bekannten,  mehr  als  tsnvul  den  H^podrom 
nun  Schanplata  ihrer  mörderischen  Kimpfe  machten.  Bekannt  ist  jmier 
Kampf  im  Hippodrom  nuter  Anastasius  im  Jahre  501  n.  Chr.»  bei  dem  mehr 
als  3000  Bürger  ihren  Tod  fanden ;  noch  denkwttrdiger  aber  jener  mit  dem 
Namen  der  Nika-EmpOrnng  beieichnete  Aufstand  der  Parteien  an  Oon- 
stantinopel  unter  der  Begierong  Juatmian's  im  Jahre  532,  bei  welchem 
nach  dreitftgigem  Gemetael  der  KuserUiron  nur  durch  £e  germanischen- 
Keratruppen  unter  Belisai's  Commando  gerettet  wurde,  30,000  Menschen 
ihr.  Leben  dnbflssten  und  die  herrHehsten  Oebiude  der  Stadt  in  Asche 
gelegt  wurden.  —  Die  Lenkung  der  für  diese  fiennen  bestimmten  Wagen 
hatten  m  alten  Zeiten  Bfliger  übernommen,  während  später  fOr  dieses  <3e- 
schäflt,  welches,  wenn  auch  nicht  ehrlos,  wie  das  des  Gladiators  nnd  Schau- 
spielers, dodi  für  einen  Freigebomen  unehrrahaft  war,  theils  Sklaven,  thdis 
Freigelassene  ausgewählt  wurden {  dieselben  hatten,  bevor  sie  Öffentlich 
auftreten  durften,  eine  tttchtige  Schule  durehsumadien,  in  welcher  sie  nüt 
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der  Dressur  der  Pferde  uud  dem  W!i{i;t'uk'nken  vertraut  gemacht  wurden. 
Diese  Schalen,  welche  ausser  den  Wagenlenkern  ein  voUsläridifxcs  Personal 
von  il  niiwerkeru  .  als  Wagenbauer,  Schneider  und  SchuUiuacber ,  »owie 
Aerzte.  Lthrer  im  Rosselenkeu,  Boten  uud  J?tHllleute  unterhielten,  standen 
unter  einem  oder  mehreren  dotnini  fnclinnum ,  welche  die  fllr  die  Spiele 
nöthigen  Kosselenker,  W;i;<en  und  sonsti^'e  Kequi^iten  aui  SpecuUitiuu  hiel- 
teu  und  bahl  lllr  die  eine  oder  die  andere  Faction  lieferten.  Je  nach  Mass- 
gabe des  ihnen  ^jebotenen  Honorars.  AU  Belohnung  wurden  den  Siegern 
Palmzweige,  silberne  Kränze,  Geldsummen  und  kostbare  üewäuder  zuTheil, 
80  dass  bei  der  hän6gen  Wiederholung  der  Spiele  es  einem  geschickten 
Wagenlenker  nicht  selten  gelang,  sich  ein  VermOgen  zu  erwerben  und 
sich  zu  der  Würde  eines  Lieferanten  fQr  die  Circu^^spiele  aufzuschwingen. 

Wettrennen  zu  Pferde,  welche  wir  im  griechischen  Agon  kennen  ge- 
lernt haben ,  scheinen  im  Circns  nicht  flbiich  gewesen  zu  sein ;  hingegen 
traten  daselbst  Reiter  mit  swei  Pferden  auf  {desultores; ,  welche  in  vollem 
Laufe  ron  einem  Pferde  auf  das  andere  sich  schwangen ,  ein  von  den 
nomidischen  Reitern  erlerntes  KnnststQck  (vergl.  Bartoli,  Luceme  antiohe 
p.  24).  An  ein  Wettreiten  dürfte  aber  bei  den  Desultoren  kaum  zu  denken 
sein.  Ob  die  vor  nnd  neboi  den  Gespannen  einhersprengenden  Reiter,  wie 
Mdehe  z.  B.  auf  dem  mebrfaeh  enrlhnten  Sarkophagrelief  (Gerbaid,  An- 
tike Bader.  Taf.  CXX,  2;,  sowie  auf  Fifp.  499  erseheinen,  dasn  bestimmt 
wann,  doreb  Zuruf  die  Renner  an  eranntmi,  mflaaen  wir  dahin  gestellt 
sein  lassen.  ^  Ebenso  wie  das  Wettfahren  worden  aber  anch  die  bei  den 
Cirensspielen  veranstalteten  Fanst*  und  Ringkämpfe  in  späterer  Zeit  nur 
von  eingesohttlten  Athleten  ausgefahrt.  Kur  ansaabmsweise ,  nur  einem 
■bffberen  Hachtspraeb  folgend  trat  die  adlige  rOmiadie  Jugend  aar  Kaiser- 
seit  in  diesen  Wettkimpfen  auf.  £e  gab  jedooh  aneh  Sdiaostellungen  im 
Circns,  an  welelien  aieh  der  rOmische  Adel  ansscbliesslich  als  selbstthitig 
betheiligte.  £s  waren  dies  jene  milltiiischen  Evotntionen  nnd  Spiele, 
welche  nnter  dem  Kamen  der  htdi  sevirales  nsd  des  tudm  Trmae  be- 
kannt sind.  Erstere  worden  von  sechs  Tnrmen  der  Ritterschaft,  Jede 
nnter  ihren  Mwiri  and  commandbrt  von  dem  prmc^  iuventuHs,  aufge- 
ftlhrt  nnd  waren  von  Angostas  als  eine  AbtheUnng  der  sn  Ehrmi  des 
Mars  Ultor  gefeierten  Spiele  angeordnet  wordmi.  Anf  diese  Cavalleiie- 
ManOver  beliehen  sich  anch  die  anf  Kaisennttnien  abgebildeten  einher- 
sprengenden  Bdter  mit  der  Umschrift :  PRINC.  IVY.  {prmceps  ttirenAilis), 
ein  Titel,  welchen  die  kaisertichen  Prinsen  fllfarten,  und  den  seit  Caracalla 
die  Kaiser  selbst  fflr  sich  beanspmehtea.  Der  bubu  Troiae  hingegen  be- 
stand in  dnem  kriegerischen  llanffver,  welches  von  Knaben  ans  an- 
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gasebfliwD  Fwiiilico  in  l^ebter  Rflsioiig  und  sn  Pferde  «luseftlirt 
wurde. 

Schliflsalieh  noeh  einige  Worte  ttber  di«  feierildie  ErMTonng  der  Spiele 
im  Circtts  Itedmiui.  Ob  alle  eireeoeiieheii  Spiele  mit  einer  BmiMi  erOfltet 
worden  sind  stobt  niebt  fest;  soviel  aber  ist  sieber»  dnss  die  Feier  der 
tHdi  Romani,  der  MegeUenteSf  der  biäi  volivi  and  wabrscbeinlicb  «neb 
der  ludi  (kreris  mi  einer  dteensiseben  Po-^^pn  begonnen  bat.  In  feter- 
liebem  Anürage,  den  eine  Bunde  m  Hntikeni  erOfibete,  ftibr  der  mit  der 
AnsrOstang  der  Spiele  beanftragto  Magistrat  im  Pestsebmaek  eines  beim- 
kebrenden  Trinmphatoia,  bekleidet  mit  der  Tnniea  palmata  and  der  Parpar- 
toga»  das  elfenbeinerne  mit  dem  Adler  genierte  Seepter  in  der  Hand  käl- 
tend, anf  mnem  Triumphwagen  einher.  Ueber  seinem  Haupte  hielt  ein 
servtM  fmbUcut  eioso  goldenen  mit  Edelsteinen  besetaten  Krana  und  eine 
Sehaar  von  wdss  gekleideten  Olienten  nmgab  den  Wagen  vergl.  Fig.  540}. 
Odtterbilder,  auf  Bahren  oder  Thronen  getragen  oder  anf  Wagen  gefiüiren» 
welehe  von  ihren  Firiestersehaften  und  Oollegiea  begleitet  wurden,  folgten 
naeh.  Zu  diesen  GOttetbUdem  kaasen  in  der  Kaiseneit  noeh  die  Stand- 
bilder der  regierenden  Henraeher,  femer  die  der  fttber  oonseerirten  Per- 
sonen ans  der  kaiaerüehen  Familie  oder  derjenigen,  an  deren  Andenken 
das  Cirousspiel  gestiftet  war.  Diese  glAnsende  Ptoeeesion  bewegte  sieh 
vom  Capitel  Ober  das  Forum ,  den  Vieus  Toseus,  das  Velabrnm  und  das 
Pteum  Boarium,  zog  darauf  dnreh  das  oben  erwAhnte  Hauptportel  in  den 
Cirena  ein,  nmsehritt,  eroptangen  durch  Aufstehen,  Hlndeklateehen  und 
Znrnf der  bereitB  versaaunelten  Zosehanermenge,  einmal  die  Untere  Mete, 
worauf  die  Theilnehmer  des  Festsuges  die  fBr  sie  bestimmten  Pütze  ein- 
nabmen,  und  in  dei'  üben  gedaohten  Weise  das  Zeichen  snm  Anlang  der 
Spiele  gegeben  wurde. 

105.  Hatten  die  im  vorhergehenden  Absehnitt  ipnefailderten  Wagen- 
rennen *  ZOT  Erbauung  der  Gircus  die  Veranlassung  gegeben ,  so  bedingte 
die  Nater  der  xweiten  Gattung  von  Spielen,  der  Gladiatoren  kämpfe  und 
Thierhetaen,  andere  LucaUtftten,  in  welohea  einmal  den  KAmpfenden  hin- 
länglicher Kaum  fOr  ihre  in  Angriff  und  Verfolgung  bestehenden  Gefechte, 


'j  Diese  Begraeaiuig  ging  im  liip^odjrein  tu  Ooiittaiitiiiop«!  Wim  Eiutritt  de 
KaiMin  von  den  Tentthiedenen  Feettenen  »iu.  Ijo  t.  B.  hatten  vn  Zelt  de«  Kütm 
Mauritiu«  die  RUueu  <teu  Vermig  in  der  BegrQssuDg.  Der  bei  Jeder  Partei  angeatelite 

Ausrufer  (xntixtot)  «thob  »ich  beim  Erscheinen  des  Kaisers  iiikI  stimmte  Ilt-  Arclaai^tion 
mit  den  Worten  -  rrnl/d  noHa,  noihi  an ,  worauf  «eine  Partei  mit  den  Worten 
TtoXÄä  itt)  tif  noÄ/M  «iinäel. 
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dann  aber  den  ZiMctiüiaeni  dw  H(fg1idik«iit  geboten  war,  von  ihren  PUlMn 
ans  genau  jeder  einielnen  Beweguig  im  Kampfepiel  folgen  ta  ktanen. 
Ale  die  diesen  bdden  Zweckel  am  meieton  enlq»reebende  Fonn  ertehiMi 
die  Anordnung  der  ^pUtta«  nm  «ine  elliptiaeli  geataltoto  Arenn,  and  co 
entstanden  die  im  $.  9b  anqfilbrlieli  bebandelten  Amphitheater,  in  welefae 
wir  jetat  den  Leser  etnfhhren. 

Brot  und  Spiele  {panis  et  eiromus)  wann  es  allebi,  welche  den 
sflgellosen,  stets  mfiseigen  Pdbel  Boom  an  fesseln,  Spiele  waren  es  allein, 
welche  die  gebildeteren  Schichten  der  Bevölkerung  von  der  Politik  fern  an 
halten  vermochten;  sie  bildeten  den  Zauberstab,  mit  welchem  die  Macht- 
haber die  gegen  sie  sieh  aufdiarmenden  Wetterwolken  beaehworen.  Die 
nnUntigen  ciroensiscfaen  Spiele  genügten  aber  nicht  aar  Sättigung  der 
masslosen  Sehattlnst;  mne  andere  Gattung  von  Spielen  mosste  vorgeflihrt 
werden,  welche  dnreh  den  steten  Wechsel,  durch  OransenhalUgkeit  and 
krasse  Effecte  eine  neue  Ansiehun^kraft  anf  die  Maasen  aasabte.  Znr 
Emicbnng  dieses  Zweckes  boten  die  bereits  im  dritten  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrechnung  nach  Rom  ttbertragenen  Obidiatorenspiele  die  beale 
Gelegenheit.  Kaseh  bürgerten  sieh  diese  Spiele  ein,  und  Born  trat  hier 
als  Lehnneisterin  fOr  Athen  auf.  Dem  ftineren  Gefühl  fttr  Gesittnng. 
welches  so  herrlieh  das  griedusehe  Volkaleben  durehaog,  widerstreNe 
freilich  anlangs  die  Einführung  der  Gladiatorenkümpfe,  und  ein  Demonaz 
konnte  daher  den  Athenern,  als  sie  Uber  die  Binlihrtrag  dieaer  Kampf- 
spiele  beriethen,  zurufen,  den  Altar  der  Barmherzigkeit  anvor  nmznatossMi, 
ehe  ein  so  unmornlischer  Brauch  in  AÜien  Gingang  Onde.  Als  aber  nadi 
der  Unterjochung  Griedieulands  rdmieehe  Sitten  und  Gebriuche  auch  von 
den  ohnehin  schon  demeralisirten  Griechen  aufgenommen  wurden,  ver- 
breitete sich  auch  unter  der  grieehischen  BeviMkenuig  die  Voriiebe  für  diese 
unmenschlichen  Schauspiele.  Nach  Born  scdidnen  ursprttnglich  die  Ghi- 
diatorenklmpfe ,  wie  so  viele  andere  Gebrftuche,  von  den  Etmkern  ober- 
tragen  worden  zu  sein,  bei  deaen  derartige  mit  scharfen  Waflbn  geführte 
Kämpfe  einen  Theil  der  Leidienspiek»'  bildeten,  welche  an  die  Stelle  jener 
uralten,  zur  Sühne  and  zum  Andenken  der  Dahmgeschiedenen  vollaogeneD 
Mmischenopfer  getreten  waren.  Ihre  Feier  scheint  mit  dem  Gnlt  des  Sa^ 
tumus  eng  vOTkuttpH  gewesen  zu  sem,  was  auch  darin  senie  Besteigung 
findet ,  dass  bei  den  Btfmem  derartige  Zweikimpfe  anerst  an  den'  Satnr- 
nalien  aufgeführt  wurden,  eine  Sitte,  welche  jedoch  durch  die  stets  wach* 
sende  Vorliebe  für  diese  Spiele  bald  m  den  Hintergmdd  gedrüngt  wurde. 
Dem  kriegerischen  Sinne  der  Kffmer  entspradi  es,  die  Scenen  der  blutigen 
Kämpfe,  in  welchen  die  Republik  gross  geworden  war,  auch  daheim  im 
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kleineren  Maaastabe  dureh  GUdbiormklmpfe  sieb  m  Targegenwirtigm. 
Sobwerlieh  aber  konnte  ein  eolches  Spiel  mit  Menflehenleben,  der  Anblick 
kltlfender  Todeewonden  ond  die  von  vilis  sangtiis  der  Sklnven  nad  IGedi- 
linge  getränkte  Arena  dazu  beitragMij  die  jnoge  Generation  mit  dem  blt- 
tigen  WOrfelspid  wirklicher  Schlachten  ▼ertraut  an  machen  and  ihren  MnA 
gegen  die  Todesgefahr  an  etfthlen.  Dort  war  es  der  kriegerische  Ghigeis, 
der  Rnhm  des  Vaterlandes,  für  welchen  der  freie  BOmer  seine  Brost  des 
femdüchen  Gesdiossen  darbot,  hier  aber  die  von  eindossreichen  Persönlich- 
keiten schlan  benntzte  Schaulust  der  grossen  Masse,  welche  das  Volk  ss 
Zasohanem  von  Mordsoenen  machten,  die  vielleidit  eine  Gleicbgflltigkdt 
gegen  den  Tod  auf  dem  Schlachtfetde  einflössen  konnten,  jedesfialls  aber 
jede  Regung  dnes  feineren  GefOhls  ersticken  mossten.  Es  waren  dies 
eben  nnr  Sophismen,  mit  welchen  man  das  Wohlgefallen  an  diesen  moh- 
looen  Schanapieleo  beschönigen  wollte. 

Das  erste  muntu  glnduUorium  soll  nach  der  Angabe  des  Valerius 
Maximua  im  Jahre  490  d.  St.  264  v,  Chr.}  von  den  Bradem  Jfareas  and 
Dedmns  Brntns  bei  der  Bestattong  ihres  Vatera  anf  dem  Fomm  Boarinm 
veranstaltet  winden  sdn.  indem  Bom  damala  noeh  kein  Amphitiieater  be- 
sass.  Hehrere  andere  Gladiatorenkimpfe,  welche  bei  Gelegenheit  von  Leichea- 
feierlichkeiten  bedentender  P^sOnlicbkeiten  stattfanden,  werden  spAter  er- 
wihot.  So  traten  im  Jahre  552  d.  St.  (=  200  v.  Ohr.)  bei  den  Leichen- 
spielen,  welche  die  SOhne  des  Marens  Valerius  Laevinns  snm  Andenken  ihre» 
Vaters  veranstalteten,  25  Paar  Gladiatoren  anf,  und  im  Jahre  580  d.  St. 
(a  174  V.  Chr.)  erschienen  bd  den  Leichenspielen ,  mit  welchen  Tit.  Fla- 
mimns  das  Andenken  seines  Vaters  feierte,  an  drei  Tagen  74  Gladiatoren 
auf  dem  Kampfplätze.  Die  eigentliehe  Ansbildnng  des  Institals  der  Gladia- 
toren Allt  jedoch  erst  in  die  lotsten  Zeiten  der  Republik.  Gladiatoren- 
Bchulmi  {ludi  gtudtnlorü)^  in  welchen  familiae  ghdiatorum  gehalten  wur- 
den und  theila  in  OlfentUehem,  theils  in  Privatbesitz  waren,  bildeten  sieh 
damals  in  Bom  und  in  vielen  anderen  Städten  des  rOmisohen  Reiches,  und 
worden  einerseits  der  Heerd,  wm  dem  aus  jene  niassenhaflen  Erhebongen 
aasgmgen,  in  denen  die  geichtete  Classe  der  Sklaven  mehr  als  einmal  die 
Ruhe  des  römischen  Reiches  in  verzweifeltem  Kampfe  bedrohte,  anderer- 
seits die  Pflanzscholen  für  eine  Masse  nichtsnutziger  Subjecte,  welche  Ar 
Geld  sor  Ausabung  jeglicher  Schandthat  sich  stets  bereit  fanden.  Diese 
Fecbtwschnlen  stellten  denn  auch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik,  seit- 
dem die  GladiattnenkAmpfe  in  die  Reibe  der  amtlich  g^dbenen  Spiele  asf- 
genommen  waren,  den  HauptconÜngent  für  diese  Kampfspide,  mit  denen 
die  mit  der  Feier  der  Spiele  betrauten  Magistratspersonen,  vorzogsweise  die 
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Aedilen,  beim  Antritt  ihres  Amtes,  sowie  die  rOausehen  Kaiser  lim  die 
Gunst  der  nach  diesen  Genuesen  nnersAtttieheD  Volksmenge  bnUten.  Zwar 
sollte  dareh  die  von  Gicero  dngebraohte  lex  TuUia  der  flberhandnehmen- 
den  Feier  dieser  Schanspiele  Einhalt  gethan  werden,  jedoeh  entsprang 
dieses  Oeseti  weniger  aus  Absehen  vor  den  Qladiatorenkimpfen  selbst, 
für  welche  eine  nieht  an  tilgende  Vorliebe  bei  allen  Schiebten  der  Be- 
völkerung sich  nur  zu  sehr  geltend  machte,  als  vielmehr  ans  dem  Gesichts- 
punkte,  den  ehigeisigen  Umtrieben  bei  der  Bewerbung  um  ein  Amt  ge- 
wisse Schranken  an  setaen.   Nur  an  bald  kam  dieses  Qeaeta  in  Vergessen- 
beitt  und  die  Kaiaeraeit  ist  aberruch  an  diesen  grausamen  Sdianstellnngen, 
welche  nd  pUbem  plaeandam  et  mtUcendam  in  der  verschiedenartigsten 
Wdu  nicht  aliein  unter  dem  Schutte,  sondern  sogar-  mehrfach  unter 
Selbstbetbeilignng  der  Kaiser  mit  dem  enormsten  Kostmanfwande  Kafga- 
ftthrt  wurden.   Augustus  verordnete  im  J.  22  v.  Chr.,  dass  Gladiatoren- 
kftmpfe  nur  mit  Bewilligung  des  Senates  aweimal  Un  Jahre  und  nur  mit 
120  KAmpfem  stattfinden  sollten,  eine  BeschrAnkung,  die  aber  Caligula 
wieder  aufhob.   Nicht  allem  paarweise,  sondern  massenweise  {eateruatim) 
Uess  dieser  Kaiser  von  den  Gladiatoren  iß^rmliche  Treffen  aufmhren.  Selbst 
26  Ritter,  welche  ihr  Vermögen  durchgebracht  hatten,  awang  er  aum  ehr- 
tosen Kampf  in  der  Arena.   Von  den  GladiatorenltAmpfen  unter  Claudius, 
Nero  und  Domitian  haben  die  alten  Autoren  hinUnglich  viele,  den  Blut- 
durst dieser  Kaiser  charakterisirende  Zttge  aufbewahrt,  und  selbst  Traian 
liess  nach  seiner  siegreichen  Rflckkehr  aus  den  Feldattgen  an  der  Donau 
.  wAhrend  der  123  Tage  dauernden  Festlichkeiten  10,000  Gladiatoren 
kämpfen.    Commodus,  von  demLampridiua  sagt:  *et  nomina  glaäiatonm 
rtcepil  eo  gaudiOf  qimi  acciperet  triumphalia*,  und  der  sidi  selbst  als 
primus  patus  seculmum  bezeichnete,  trieb  die  unsinnige  Vorliebe  fttr  die 
Gladiatorenspiele  auf  den  höchsten  Gipfel,  und  alle  EiokOufte  des  Stentes  wur- 
den zur  Befriedigung  der  Neigangen  dieses  Kaiser«  fttr  diese  Spiele  geopfert. 
Das  Christenthum  sogar  war  nicht  im  Stande,  die  Vorliebe  des  Volkes  flir 
die  blutigen  Spiele  in  der  Arena  ganz  zu  verdrängen,  da  die  ohristtichen 
Kaiser  in  den  Gladiatorenkttmpfen  und  Thierhetzen  das  beste  Mittel  sahen, 
die  Gunst  des  Volkes  zu  erkaufen  und  den  die  Sicherheit  des  Thrones 
stets  bedr&aenden  Parteihat^s  durch  Nähning  der  Leidenschaften  fhr  die 
circensisdien  Spiele  und  Gladiatorenkftmpfe  wenigstens  seitweiae  au  pn- 
ralysiren. 

Wie  schon  oben  erwAhnt  wurden  die  Gladiatoren  in  den  Schulen 
\lHdi),  welche  von  f'ommunen  oder  von  Entrepreneurs  (/cntittoe)  gehalten 
wurden,  fltr  ihren  kttnftigen  Beruf  ausgebildet  und  von  hier  ans  entweder 
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venudiiet  oder  v«rk«ift.  Wir  haben  a!eo  ein  Analogon  lo  den  oben  (r> 
wfthnten  (hmini  faetmnwm ,  unter  deren  Leitung  die  Wagenlenker  Ar  dk 
eiveenaeehen  Spiete  «nterwieaen  wurden.  Solche  PrivatgladiatorenMiiiilfe 
und  Oladiatorenbnnden ,  mit  welchen  in  den  letsteii  Zeiten  der  BepoblHc 
die  Vornehmen  neh  tu  umgeben  pflegten,  gab  es  an  vielen  Orten  dea  rt-  ^ 
mkdieii  Beiches.  Neben  diesen  entstanden  aber  unter  den  Kaieeni  kaiNr- 
liche  FeehmefamUa.  So  baute  Domitian  in  der  Hauptstadt  vier  gnm- 
artig  angelegte  Schulen,  dana  Namen:  Indus  yaUicus^  daeictis^  magnitt, 
wmtutinus,  uns  erhalten  sind.  Von  aniwen  Orten  werden  Phiena^Ce,  Bmt 
venna  mA  Alezandria  w^n  ihrer  gesunden  La^i  als  günstigste  OeitUolH 
keiten  für  die  Anlage  soieher  kaiserUehen  Institute  erwihnt»  und  Capsi 
bewahrte  den  Ruf  aeinnr  Feohtersebnlen  von  der  Binflihnmg  dfennr  Spiel« 
an  bis  in  den  iqpiteslen  ZeitM.  Auch  in  Pompeji  ist  ein  daselbst  berali 
vor  hundert  Jahren  anfgodeekter  Bau  tüa  eine  Oladiatorencaseme  erkunt 
worden,  indem  aahlrsiche  daselbst  anfgefVodane  Gladialoreawaff»,  St 
innere  easemenartige  Sinriehtnng>  sowie  Insehrilbn  und  mancherlei  bild- 
liche« auf  Winden  und  SAakn  gekritaelte  Dardtellungen  von  Gladiatores 
und  ihren  Waffen  die  Annahme  bestätigen,  dass  diese  RinmiHshkeit  ciut 
als  Wohnsttg  Hbt  eine  vielleicht  ans  mehr  als  hundert  QladiatonB  be- 
stehende Familie  besttnnnt  gewesen  sei  *] .  Kriegsgefangene ,  wie  solshi 
von  den  Römern  nadi  den  Siegen  Aber  die  Gallier,  Germanen,  Sarmates, 
Dakar  und  Aethioper  rar  Veriterrliehung  der  Triumphe  in  grossen  Hasses 
nach  Born  geschleppt  wurden,  sum  Tode  verurtheilte  Sklaven  nnd  Ver- 
brecher wurden  in  die  fumilia  gtndiatorum  aufgenommen,  und  selbst  freie 
Rttmer,  welche  ihr  Vermögen  vergeudet  hatten,  scheuten  sich  nicht,  ob* 
gleich  Infamie  auf  dem  Gladiator  haftete,  ihren  Kdrper  gegen  eine  gewisse 
Geldsumme  {auctoramentum  gladialorium)  dem  Lanista  an  verkaufen. 
Zum  Unterschiede  von  den  anderen  Gladiatoren  wurd«i  die  letzteres  je- 
doch mit  dem  Namen  der  awlarati  beseichnet.  Durch  stete  Üebnng  n 
den  fflr  die  verschiedenen  Arten  der  GladiatorenkJbnpfe  bestimmten  Waffes 
und  Kampfesarten,  welche  von  besonderen  Lehrern  {doetores  oder  magistrii 
eingeabt  worden ,  sowie  durch  eine  dgentbOmliche  auf  die  Herausbildung 
der  Muskeln  bereohsete  Kost  (sagma),  wurde  der  angehende  Gladiator  {lirtli 


'j  Dieser  Hau  ,  welchen  (rarruc^^i  zuerst  ab  (iladiatoreiiraseriie  erkannte ,  —  ein« 
An'irht  ,  <l^T  ?!fh  Ovf  rJ  eck  aTi«  triffise'ii  (rrnnd*»n  atisclilie«^t  .  —  besteht  au»  eitiem 
offnen  von  ^«»ulengangen  umst  hlo^^senen  Hol  (^;V>  x  40,io  M.  J.  an  welchen  sich  in  i*ei 
BlockwMken  veitbellt  06  C«Uen  tntc]ili«t«en :  ntmmt  man  fOr  jede  CcU«  tvel  Lumm«« 
■D,  w         die«  ni  eine  BeMtnws  von  132  QladUitonm  MhNMsan. 


Digitized  by  GO' 


DIE  AKPHITBBATBAUSCIIKK  8F1SLB.  —  OLADIATOBltK.  719 

nierst  durch  Feebttlbaiig«ii  mit  leichten  hölzernen ,  später  mit  ungemein 
schwerm  Waflen  Mtt  einen  Pfahl  oder  eine  Strohpuppe  fflr  die  öffent- 
lichen Schanatellungen  voribeieitat^  flbile  deradbe  sein  erstes  öffentliches 
Debüt  glflfiklich  beatauden«  ao  erhielt  «r  ein  oblonges  elforiieaiemea  Tftfel- 
(rtien  [tessern  gfmffnfon'a  als  Ehrenansseichnmig ,  glelchz«d%  aber  woU 
auch  als  itrkaDdücbes  Beweis mittei  wmmr  Tffcfatigkeit,  auf  welchem  sein  und  • 
Beines  Herren  Hvmt,  sowi(>  der  l  ag  seines  ersten  Kampfes  und  Sieges  ver- 
zeicboei  waren.  Darob  den  Empfang  einer  solchen  Tessera  trat  der  Uro  in 
die  Rangelasae  der  spectuli  oder  derer,  die  sich  ausgezeichnet  hatten ;  viel- 
leicht, dass  durch  Anfweisung  einer  gewissen  Anzahl  derartiger  Decorationen 
der  Gladiator  Ansprtiche  auf  Aufnabme  in  die  Classe  der  n  ^'mni,  der  An^ 
gedienten,  erheben  konnte.  Von  solchen  mit  der  Inschrift  SP,  sehr  selten 
SPECT  oder  SPEOTAT  (specUilus^  versehenen  Tesseren  haben  sich  bis 
jetst  etwa  sechszig  nachweisbar  echte  erhalten*;. 

Die  Bewaffnung  der  Gladii^oren  unterscheidet  sich  in  ihrer  Fonn 
wesentlich  von  der  der  Legionare.  Durch  eine  Anzahl  aufgefundener 
OladiatorenwaffBUt  sowie  durch  Darstellungen  von  Gladiatoren  und  ihrer 
Kampfesweise ,  vne  solche  vielfach  auf  Wandgemälden  und  plastischen 
Bildwerken  vorkommen,  sind  wir  vollkommen  im  Stande,  uns  die  Form 
dieser  Waffen  su  vei^pegenwärtigen.  Der  Helm  zunächst ,  dessen  eigen- 
thUmliche  Form  wir  ans  mehreren  im  Museo  Borbonico  aufbewahrten 
Exemplaren  kenneD  lernen,  erinnert  we^enth'ch  an  die  Helme  des  Mittel- 
alters. Bei  dem  unter  Fig.  r)iiOr  abgebildeten  erhebt  sich  Aber  seinen 
Scheitel  ein  massiver  mit  Bildwerken  geschmückter  Kamm:  zum  Schuts 
der  Stirn  und  des  Nackens  ist  der^(Ibe  mit  einer  breiten  Krempe  um- 
geben, w.-ihrend  ein  aus  vier  Platten  bestehendes  Visir,  dessen  untere 
beiden  Platten  massiv  und  mit  getriebener  Arbeit  versehen ,  die  oberen 
beiden  aber,  um  das  Durchsehen  zu  ermöglichen,  siebartig  durchbrochen 
sind,  den  Helm  echllesst  und  den  Kopf  des  Kiimpfers  mithin  vor  Hieb  und 
Stich  sichert.  Durch  ein  anders  geformtes  Vi^sir  ist  der  unter  Fig.  5(.»0  b 
abgebildete  Helm  geschlitzt.  Hier  besteht  das  Visir  aus  zwei  geschlossenen 
Metallplatten  ,  in  denen  ftir  das  linke  Auge  eine  ninde ,  für  das  rechte 
Auge  eine  siebartig  geschlossene  Oeffnung  angebrneht  i.st.  Aehnlich  dem 
ersten  ist  der  mit  u  bezeichnete  Helm,  welcher  gleichfalls  im  Museo  Bor- 
bonico aufbewahrt  wird.  Jedesfalls  stellt  sich  aus  einer  Vergleichung  der 
Denkmäler  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Kopfbedeckung  der  Gladia- 


1)  Vcl  t^arilber  das  Auüführlirhere  fn  der  Schtlfl  Fr.  RtiicbV»,  Die  TeiMite 
gisdtatoria«  d«r  RöiMr.  Müncton 
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toren  heraus,  zu  der  wohl  einerseits  die  verschiedenen  KaropCesarten, 
andererseits  da.s  Bestreben  des  Lauisteu,  die  von  ihm  gestellten  Fechter  in 
einer  möglichst  reiclion  und  ffir  den  Theatereffect  berechneten  Weise  anszu- 
ataffiren,  die  Veranlassung  gab.  —  Der  Oladiatorenschild  war  entweder  vier- 
eckig, oval  oder  die  kreisrunde  Parma  vgl.  Fig.  r)Or»/';.  jedoch  unterschieden 
sie  sich  von  den  beim  Militär  gebrauchten  durch  ihre  grössere  Leichtigkeit 
und  zierlichere  Gestalt.  Von  ganz  abweichender  Form  ist  freilich  ein  im  Museo 
Borbouico  aufbewahrter  oblonger  Schild  mit  abgerundeten  Ecken,  welcher  an 
seinem  oberen  Theile  zur  freieren  Bewegung  des  Oberarmes  und  der  Schulter 
einen  besonderen  Ausbug  hat.  Der  rechte  Arm  und  die  Hand,  welche  des 
Schutzes  eines  Schildes  entbehrten,  wurden  oftmals  mit  einem  Kiemengeflccht 
umwickelt  vgl.  Fig.  505 1,  an  dessen  Stelle  aber  auch  eherne  Arroscbienen 
traten  (Fig.  öuo^).    Je  nach  den  verschiedeneu  Gattungen  der  Gladiatoren 

il  »  « 


/  \ 


/kg 


Fig.  MK». 

scheint  auch  die  Beschiennng  der  Beine  eine  verschiedene  gewesen  zu  sein. 
Bei  einigen  Gladiatoren  erscheint  der  Oberschenkel  mit  Kiemen  umwickelt, 
während  der  Unterschenkel  in  Schienen  steckt  Fig.  505) ;  bei  anderen 
ist  nur  das  rechte  oder  linke  Bein  beschient  oder  steckt  in  ledernen,  mit 
Zierathen  besetzt^'n  Gamaschen  Fig.  500/*,  vgl.  Fig.  505;,  welche  den 
in  der  Nationaltracht  der  Neugriechen  üblichen  Aakzla  vollkommen  gleichen ; 
andere  Gladiatoren  endlich  erscheinen  in  der  Fussbekleidung  der  Legionäre 
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oder  mit  nackten  Füssen  (Fig.  501).  Von  besonderem  Interesse  dürfte 
aber  die  prachtvolle  kUnstleriache  Ausstattung  der  beiden  Arm-  und  Bein' 
schienen  sein,  welche  unter  Fig.  500^  und  h  nach  den  im  Museo  Bor- 
bonico  aufbewahrten  Originalen  abgebildet  8ind  und  in  ihrer  überladenen 
omamentalen  Ausschmttckong  jedcBfaUa  dem  eitlen  Schaugeprftnge ,  für 
welches  sir  be.stiinmt  waren,  «itspracliMi.  —  Die  AngrifTswAifon  der  Gladia- 
toren bestanden  in  der  Lanze,  dem  geraden  oder  gekrümmten  I>olchmesäer 
nnd  4em  römischen  Schwerte.  Statt  des  letzteren  führten  sie  aber  nicht 
selten  ein  Stich-  oder  Korbrappier  (Fig.  500 e,  vgl.  Fig.  504].  Die 
Brust  war  bei  den  Gladiatoren  unbedeckt,  nnd  nur  der  Unterleib  warde 
darch  ein  korzea»  vom  Oürtd  fesfrelialtenes  Gewand  bedeckt,  welches  vorn 
und  hinten  bis  sa  den  Knieen  herabbing,  an  den  Hüften  aber  in  die  Höhe 
gezogen  war,  nm  die  freie  Bewegung  der  Schenkel  nicbi  an  hindern  (vgl. 
Fig.  502.  505). 

Wie  lehoft  oblon  angedeutet  unterschieden  sich  die  Gladiatoren  nach 
ihrer  BewalTnnng  und  demgemlsa  anch  nach  ihrer  Kampfesweise.  Die 
SammIßS  ninicbst  hatten  ihren  Namen  nach  der  ihnen  eigenthOmlichen, 
von  den  flamnitom  entlehnten  Anarflstnng  erhalten.  Die  Oanpaner  sollen 
nach  der  Besiegnng  der  Samniter  durch  den  Dictalor  Papirius  Cursor  im 
Jahre  444  d.  St.  aus  Haas  gegen  die  Beuegten  die  kriegerische  Ausrüstung 
derselben  als  Tracht  fttr  ihre  Gladiatoren  gewShlt  haben.  Dieselbe  bestand 
io  einem  grossen  oblongen  Schild  (<eu(um),  einem  Viiirhelm  mit  Kamm 
nnd  Federbuschi  «ner  Schiene  am  linken  Bein,  einem  Aermel  von  Leder 
oder  Metall  mit  ehiem  die  HOhe  der  Scbnlter  flberrsgenden  Schalterstflck 
igahnu)  (vgl.  Bnllet.  NapoK  Kuova  Ser.  I.  Tav.  7)  Dir  den  rechten 
Arm  und  einem  knraen  Schwerte.  Auf  den  lahlreich  Torhaadenen  Gla- 
diatoren-lfonnment«« ,  welche  snm  grossen  Theil  einer  spftteren  Perk)de 
angeh<iren,  sind  wir  flreilieh  nicht  im  Stande  mit  Bestimmtheit  den  samni- 
tischmi  Gladiator  von  den  anderen  zn  unterscheiden»  da  namentlich  der 
charakteristische  samnitische  Schild  fehlt.  Bbenaowenig  stellt  sich  aus  den 
Worten  der  alten  Autormi  mit  Oewisshelt  heraus,  welche  Gattung  von 
Gladiatoren  bestimmt,  gewesen  war,  als  Antagonisten  in  der  Arena  den 
Samnitee  entgegensutreten ;  denn  es  war  eine  Elgenthamlichkeit  der  Gia- 
diatorenkftmpfe ,  dass  nickt  mit  gletehen  Waffen  gekämpft  werden  durfte, 
sondern  ver8chied.!n  aosgerllstete  Gladiatoren  einander  gegenflbergestellt 
wurden.  —  Die  «weite  namentlich  während  der  Kaiseraeit  sehr  beliebte 
Olasse  der  Gladiatoren  waren  die  seeuioreSf  Welche  in  den  retiani  ihre 
Oegenkimpfer  hatten.  Mit  karaer  Tnnica  oder  Schurz  {subligaeulum)  und 
einem  Leibgurt  bekleidet,  den  linken  Arm  hftnfig  mit  einem  Aermel  bedeckt, 
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ohne  jegliche  Kopfbedeckung  und  nur  mit  einem  Dreizack  ifuschio,  tit- 
(Ifnü)  und  dem  Dolclunesüer  als  Angriftswaffen  versehen .  führten  letz- 
tere ausserdem  ein  grosses  Netz  {iontluw),  mit  welchem  sie  den  mit 
Helm ,  Schild  und  Schwert  bewaffneten  Socutor  durch  einen  geschickten 
Wurf  zu  umstricken  suchten,  worauf  sie  denselben  mit  dem  Dreizack  nn- 
^'lifVen.  Von  einem  soklieii  Kampf,  welclier  von  je  fünf  Seentores  und 
Ketiarii  yreijatim  ausgefilhrt  wurde  ,  berichtet  Sucton  im  Leben  des  Cali- 
giila  fc.  30).  Ohne  Kampf  untcrhi^reii  die  Ketiarii.  Als  aber  auf  Befehl 
des  Kaisers  die  Ketiarii  getödtet  werden  sollten,  ergritT  einer  derselben 
plötzlich  die  Fuscina  und  tödtete  sämmtliche  Seentores.  Das  unter  Fig. 
501  rt,  /)  abgebildete  Mosaik  dürfte  diese  Kampfesart  vollkommen  vergegen- 
wärtigen. Auf  der  oberen  iülfte  (Fig.  5Ula)  dringt  der  Secutor ,  ver- 
strickt in  das  über  ihn 
geworfene  Netz,  mit  dorn 
Dolch  auf  den  zu  Bo- 
den gesunkenen  Ketiarius 
ein ,  welcher .  da  ihm 
der  Dreizack  entfallen 
ist.  den  Dolch  zu  seiner 
Vertheidigung  schwingt. 
Auf  dem  unteren  Theile 
der  Tafel  (Fig.  501  b) 
hingegen  greift  der  Re- 
tiarins  mit  der  Fuseina  den 
im  Nets  Tentriekten  Se- 
y  entor,  wie  es  scheint,  mit 
besserem  Erfolge  an.  Nach 
Isidorns'^  bedienten  neh 
die  Secutorcs  eines  mit  Blei- 
kageln  beschwerten  Stabes, 
mit  welchem  sie  den  Wurf 
des  Netzes  abzuwehren  such« 
ten.  —  Ebenso  leicht  be- 
waffnet waren  die  laqnearii\ 
deren  Kinfithrung  aber  erst  der  späteren  Kaisenseit  anzugelidren  scheint. 
Die  Schlinge,  welche  sie  dem  Qegner  flberwarfea  und  mit  der  sie  ihn  dann 


rif.  «Ha. 


riff.  SM». 


dket,  tU  antequam  ftrtitt  iwte,  Me  anptfonti  rfl.  Rsrae  aivMbl.  IX.  p.  M. 
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sn  Boden  rissen,  glich  vielleicht  dem  im  Kampf  und  ftlr  die  .I:i^m1  gleich 
wirksamen  Lasso.    Auch  der  myrtnHh  und  der  gallus  wurden  oftumlu  dem 
Ketiarius  nh  Antagonisten  entgegengestellt.     Die  Bewaffnung  deraelben 
war  die  gallische,  und  sollen  sie  von  der  ihren  Helm- 
kämm  aierenden  Figur  eines  P'isches  fjxopjiuXo;)  ihren  V^.^-_^:=^s.::^^ 


Ilff.  SOI. 


Namen  erhalten  haben.  Solche  Kampfscencn  zwiscitcn 
eloeni  Retiarius  und  Myrmillo  erblicken  wir  auf  dem 
Mosaikfussbodcn  der  rumischen  Villa  zu  Nennig 
V.  Wilmowsky,  die  röm.  Villa  zu  Nennig) ;  vielleicht 
stellt  auch  die  auf  dem  unter  Fig.  502  abgebildeten 
Grabmonument  befindliche  Figur  das  Bild  eines  solchen 
Myrmillo  dar.  Die  den  Hals  umschlingende  lorqites  lässt 
auf  einen  gallischen  Fechter  schliessen,  wenngleich  der 
fiber  einen  Baumstamm  aufgestülpte  Visirhelm  nicht 
deutlich  das  Bild  des  Fi.sches  als  Ilelmkamm  trägt. 
Kine  ähnliche  von  dem  Ort  ihrer  Abstammung  benannte  und  unter  den 
Kaisern  oft  erwähnte  Gattunjx  von  Gladiatoren  waren  die  Thrnccs.  Ihre 
Bewaffnung  be.«^tand  in  dem  kleinen  Knnd.seliilde  [panna),  Beinschienen  und 
dem  kurzen,  siclu  larti^'-  gekrümmten  Doichmeaser  [sica],  i(\e  wir  solclies 
in  den  Händen  dn-  b.u  Itarisclien  Krieger 
auf  den  Monumenten  der  Kai.serzeit  er- 
blicken ,  oder  auch  aus  einer  in  einem 
gradlinigen  Winkel  gebogenen  Klingo» 
Als  vollsWndig  gertlstet  mit  Visirhelm, 
Brnstharnisch  und  Beinschienen  werden 
auch  noch  die  hoploinochi  erwähnt.  — 
Auch  zu  Boss  und  auf  Wagen  kämpfend 
traten  die  Oladiatoren  in  d(  r  Arena  auf  . 
Krsterc  ,  erjuitrs  genannt ,  trugen  .  wie 
das  unter  Fig.  505  abgebildete  gro.sso 
Gladiatoren-Belief  aus  Pompeji  zj'igt.  den 
geschlossenen  Visirhelm ;  ihre  Arme  waren, 
wie  bei  den  zu  Fuss  kämpfenden  Secu- 
tores ,    durch  Riemengefleeht   geselidtzt.  Fif.  SM. 

und  xie  führten  das  spicti/mn  .  sowie  die  pannn  als  Angriffs-  and  Ver- 
theidigungswafleu.  fusficddrn  Iiiessen  die  zu  Wagen  kämpfenden  Gladia- 
toren. Diese  Karapfweisc  scheint  durch  Caesar  eingeführt  worden  zu  sein 
und  mag  in  einer  Nachahmung  der  tlberaiis  geschickten  Maueuver  der 
britannischen  Wagenkämpfer  bestanden  haben,  wie  Caesar  (de  hello  Gall. 

46» 
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IV,  33)  dietdbsB  aohildert.  Endlieh  verdeii  noch  unter  6et  Zahl  lier 
GladiRtoren  die  anäabalae  erwihnt,  wdche  mit  geaebkMienen  Helnmi  <Ane 
AngeiiUloher  im  Vieir  kiropfen  mmeten,  sowie  die  glelcbseitig  mit  swei 
Sehwertern  klmpfenden  äimaehaeri,  eine  Kampfait,  die  aber  nnr  einer 
aplteren  Zeit  angehffrt  zu  bähen  aeheint.  Der  unter  Fig.  503  abgebttdele 
f echter,  weicher  bereits  am  linken  Ohenehcnkel  eine  kUffende  Wunde 
dafongetmgen  hat,  dflrfte  vielleicht  eben  solchen  mit  zwei  Schwertern 
kämpfenden  Gladiator  darstellen,  obgleich  diese  Annahme  in  neueeler  Zeit 
stark  angefochten  woiden  ist. 

Die  Ankfindigung  sn  einem  Öffentlichen  Gladiatorenkampfe  gesehah 
entweder  dnrdi  libelli,  welche  in  die  Umg^;end  snr  Keontnissnahme  dee 
Pnblicnms  versendet  wurden,  oder  in  Form  unserer  Haueransehllge  {pro- 
grammata).   So  kandete  s.  B.  eine  Inschrift  an  der  Basilica  an  Pompeji 


fig.  WM. 


das  Auftreten  der  familüi  (jUidiahvin  dos  Lanisten  N.  Fcstus  Ampliatus 
mit  den  Worten  an :  » iV.  Fesli  Ampiiali  familin  (jlmlhtoria  jmgnabit 
itenmif  jntgmbil  A  T/  kal.  luniaf!^  veiuitio.  veln. «  In  diesen  Aukttndi- 
gnugen  wurde  zugleich  die  Zahl  der  auftretenden  Frchterpaare,  die  Namen 
der  ansgpzcichnoteu  Gladiatoren ,  sowi^  die  Art  der  Kämpfe  bekannt  ge- 
macht. Paarweise  beg.Hben  sich  am  Tage  der  VorsteUnng  die  (Üadiatoren 
in  feierlichem  Anfzage  durch  die  8tadt  in  die  Arena  ;  hier  wurden  die 
Waffen  geprttft,  and  es  begann  als  Einleitung  zu  dem  nachfolgenden  blu- 
tigen Schauspiele  eine  Art  Vorspiel  (prnhtsio)  mit  stnnij)fen  Waffen  iniuia 
lutoria).  Der  Ton  des  Schlachthornes  verkündete  darauf  den  eigentlichen 
Beginn  des  WatTenganges  mit  «charfen  Waffen.  » Ihmile  iam  (fladins  he- 
belet, pugnalur  iam  acutiif  erscludl  das  Commando,  und  der  Lanista  «nler 
der  editor  muncris  gladinfoni  bostimmte  die  Stellung  der  kilmpfenden 
l'aare,  sowie  die  Mensur,  innerhalb  welcher  der  Kampf  geführt  werden 
musste.    Eine  solche  Vorbareitung  zum  Kampf  erblicken  wir  zuf  einem 
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pompejanisclien  Wandgemllde  (Fig.  504).  In  der  Mitte  steht  der  LaniBti, 
welcher  mit  dnem  Stabe  die  Menaar  im  Sande  beaeiehBet  Ihm  aar  Seite 
befindet  sieh  auf  der  einen  Seite  ein  sehwergerflsteter  Qladiator  mit  dem 
grossen  viereckigen  Sehilde  am  Arm,  bereit  ans  den  Binden  eines  Kampf- 
wärtels  Sehwert  nnd  Helm  eotgegennmehmen,  während  sein  auf  der  an- 
deren Seite  des  Laiüsta  stehender  Antagonist  mit  dem  gekrflmmtmi  Sdiladit- 
lioni  das  Zeielien  zum  Beginn  des  Kampfes  giebt ;  zwei  hinter  ihm  am  Bo- 
den beeilende  Diener  hallen  den  Rnndschild  nnd  den  Helm,  mit  welchen 
inoh  dieser  Kämpfer  gerflstet  werden  soll.  Zwei  Vietorieo,  mit  Fahnzwcigen 
nnd  Krtraoi  in  den  Binden»  sehEeiaen  die  Seene  ein.  »Ifoc  habet  €  war 
dar  Rnf,  wenn  einer  der  Gla^atoren  so  verwundet  war,  dass  er  kämpf- 
unfthig  wurde.  Oer  Verwnndete  Hess  alsdann  die  Waffen  an  Boden  fallen 
{aitria  submiUit)  nnd  wandte  sich,  indem  er  den  Zeigefinger  ausstreckte, 
um  Gnade  bittend  an  das  Volk,  oder  fttr  den  Fall,  dass  er  Eigenthum  des 
Lanista  oder  des  editor  muneris  war,  an  diese.  Zur  Zeit  der  Kaiser  stand 
natflrlich  diesen  allein  das  Begnadigungsrecht,  sowie  das  Todesurtbeil  zu. 
Erhoben  die  Zuschauer  die  geballte  Faust  {verso  pollice),  so  wurde  da- 
durch die  Fortsetzung  des  Kampfes  verlangt,  wogegen  das  Schwenken  von 
Tüchern  als  Begnadignngszeichen  galt.  Ein  ßladiator,  der  sich  feig  be- 
nommen, konnte"  auf  Bef;na(lig:mig  keine  Ansprüche  machen,  er  musstc  die 
abgelegten  Wafi'cn  wieder  crf^rcifcn  iferrum  recipem;)  und  wurde  nötliij^en- 
falls  mit  Peitsclienliiebeu  uud  glUheuden  Eisou  zur  Wiederaufuahme  des« 
Kampfes  },'ezwungen.  Wurde  sine  rcnnssioifc,  das  Iieisst  ohne  Pardon  ge- 
fochten, konnte  eine  Appellation  an  das  Volk  nieiit  stattfinden.  Alä  Sieges- 
preis empfinf?  der  Kampftr  den  l  alinzweig,  mit  Tjuiiien  geschmückte 
Kränze  oder  zur  Kaisenieit  aueh  (Jeldgeschenke.  Erhielt  ein  Gladiator 
die  i  i<dis.  das  stumpfe  Kappier,  uk  Siegespreis ,  so  war  damit  seine  Be- 
freiung vom  üladi  itoi dienst  au««gcsprochen  und  er  trat  somit  wiederum  iu 
die  Reihe  der  Skiavou,  bis  die  Verleihung  des  Pileus  ihn  zum  Freien 
machte. 

Unter  den  zahlreichen  Darstellungen  von*Gladiaiorenkämpfen  verdient 
unstreitig  das  grosse  Basrelief,  welches  die  Umfassunj^smauer  des  fälsch- 
lich so  ^'cnannten  Grabmals  des  Scauniü  in  Pompeji  st  iiiniiekt  und  unter 
Fig.  50 Ti  theilweifio  abgebildet  ist,  durch  die  mauuigfacUen  Situationen  der 
Gladiatorenkämpl'c  eine  besondere  Erwähnung.  Von  links  anfangend  er- 
blickeu  wir  zunächst  zwei  jener  oben  beschriebenen  Equites  im  Kampfe. 
Beider  Ausiiistung  ist  dieselbe  und  nur  die  eigenthümlich  krumm{;ebopeno 
Spitze  auf  dem  Scheitel  ihrer  Helme  bomerkenswertl».  Die  darauf  folf,'eude 
Gruppe  besteht  aus  einem  Gladiatorenpaare ,  welches  mit  Au»nalime  der 
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BfiinsGkieiien  und  der  UmgUrtimg  dar  Obencbeiikel  uch  in  seiner  Ans- 
rAstnog  Dicht  von  einander  unttmielieUet.   Der  crstere  von  beiden,  bereits 

nns  einer  Bmstwnnde  blutend,  hat  den  Schild  so 
Boden  giesetst  nnd  streckt  In  dar  oben  gedachten 
Weise  mn  Gnade  bittend  den  Zeigefinger  gegen 
die  Znsebaner  ans,  wfthrend  sein  unverwnndeter 
Antagonist  die  Erlaubniss  xur  Fortsetzung  oder 
zur  Aufbebong  des  Kampfes  zn  erwarten  scheint. 
In  eine  Ihnliehe  Situation  versetst  uns  das  damnf 
folgende  Kämpferpaar.  Durch  einen  Stich  in  die 
Emst  schwer  verwundet  ist  hier  der  eine  der 
Gladiatoren  bereits  in  die  Kniee  gesuniten.  Lanse 
und  Schild  sind  ihm  entfullen,  und  wlhrend  seine 
Linke  gnadeflehend  emporgostreckt  ist,  wendet  er 
seinen  Kopf  zn  dem  nngestttm  nnf  ihn  andringen- 
den Gegner  hin,  welclM^r  bereit  ist,  dem  Hinge- 
snnkenen  den  Todesstoss  zn  versetzen.  Auch  bei 
diesen  Kimpfem  ist  ein  Unterschied  in  der  Be- 
Bchienung  der  Beine  sowohl,  wie  in  der  Form  der 
Sehilde  deutlich  zu  erkennen.  Ungleich  schwieriger 
ist  die  ErkUUrung  der  vierten  aus  vier  Personen 
bestehenden  Gruppe.  Das  Stadium  des  .Kampfes 
ist  Ih  dieser  Scene  um  em  Bedeutendes  weiter 
vorgeschritten,  als  in  der  vorhe^ebenden  Gruppe ; 
denn  wlhrend  dort  der  flberwundene  Ghdiator  die 
Gnade  des  Volkes  anfldit,  scheinen  h&er  bernts 
die  Znsdumer  ihren  mideidslosen  Ausspruch  Aber 
den  Besiegten  geftllt  zn  haben.  Der  ans  mehreren 
Wunden  am  Ober-  und  Unterschenkel,  sowie  am 
Arm  blutende  Gladiator  nmfasst,  das  Knie  senkend, 
flehend  das  Bein  des  Siegers,  der  mit  seiner  rech- 
ten Uand,  welche  er  auf  den  Kopf  des  Verwun- 
deten gelegt  hat,  denselben  an  Boden  zu  drflcken 
scheint,  wlhrend  seine  Linke  dem  Hinsinkenden 
mit  dem  Schwerte  den  Todesstoss  versetst.  Ein 
mit  einer  Harpune  bewaAieterGUdiator,  in  welchem 
wir  jedoch  nicht  emen  Betiarius,  sondern  vielmehr 
einen  jener  Knmpfwflrtel  zu  erblicken  glauben, 
welche  dazu  bestimmt  waren,  die  gefallenen  Gladiatoren  durch  die  porta 
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übiiinensis  aus  der  Arena  in  die  Todtenkammer  (tpoinuium)  at  soliieife& 
und  dort,  falls  noch  Leben  in  dem  Oefalkmea  war»  ihn  umzubringen,  hat 
bereite  den  Schwerverwundoten  von  hinten  am  Gewände  ergriffen,  wälirend 
er  mit  seinem  Fuise  das  Bein  desselben  au  Boden  dfttokt»  vn  jeden  FliichtF> 
oder  Verthmdignngsversiteh  dee  Besiegten  uunOglieb  an  machen.  Einen 
gieiebbewalbeteii  Kampfwftrtel  sieht  man  ans  dem  Hintergninde  herbei- 
eileii.  Oaaa  dieae  betden  mit  dem  IHreizack  bewaffineteii  Mftoaer  oieht  mit 
dem  Namea  der  Retiaiü  beaeiohnet  werden  kdnnen,  daflir  ajirieht  suniehst 
daa  Fehlen  des  diese  Qladiatorenelasse  oharakterisirenden  Neties.  Aneh 
dttrfte  die  Kteinhelt  ihrer  Fignrcn  darauf  hindeuten,  dasa  diese  Peraonen 
nur  als  Nebenllgiirenf  nieht  aber,  als  Theilnehmer  am  Kampfe  geitsn  kön- 
nen. Dia  tber  der  Thttr  der  Umfassnngsmaoer  ebgeiaasene  Fortsetaong 
dieses  ReUeCi  haben  wir  als  weniger  wichtig  ansgelassen. 

Eitf  nieht  nunder  blutiges  Schauspiel,  IHr  welehes  wihiend  der  Kaiser- 
selt das  Amphitheater,  mitunter  jedoeh  aueh  der  Cirens  bestimmt  war,  bil- 
deten die  iMnalfone«  oder  Wsifaeteeu,  deren  Binfihnuig  in  das  Jahr  568 
d.  St.  (b  Chr.)  ftllt   Ebenso  wie  die  Oladmtoren  wurden  aueh  die 

Thierklmpfer  (buttarü,  twnotom) ,  an  wetebem  Gewerbe  sieh  Miethlinge 
beigabea,  in  Sehnten  für  dte  Thierhetien  eingeschalt,  oder  es  wurden  Kriegs- 
gefangene und  sun  Tode  vemrtheilto  Verbreeber  oft  massenwetee  fBr  den 
Kampf  mit  wilden  Tfaieren  in,  der  Arena  bestimmt.  Wurden  in  diesen  Thier- 
kimpfen  Jagdwild  oder  gealhmto  reissende  Thiere  wohlbewafiheten  und 
eingeübten  Bestiariem  gegenllbergeatellt,  so  moohte  daa  Sohauqiiel  wohl 
mehr  den  Oharaktor  einer  Jagd  oder  von  Tluerbittdiger-KnnststItekaDi, 
weldie  hluftg  Ton  den  ICtgliedem  der  famiUae  venatmiae  produehrt  wur- 
den, an  sieh  tragen.  Gransenexregend  wurde  aber  daa  Spiel,  wenn  unge- 
slhmto  reissende  Thiere  auf  sohlecht  hewaflheto  oder  vOllig  waflhnloso 
Menschen  Iccgulassen  wurden  oder  diese  wilden  Bestien,  durch  Hunger, 
Feuerbrtnde  und  Stacheln  sur  höchsten  Wuth  gereist,  einander  serlleisch- 
ten.  Um  diese  Schauspiele  möglichst  gUbutend  in  machen,  wurden  dte 
seltensten  und  versefaiedenartigsten  reissenden  Thiere  aus  den  entferntesten 
Gegenden  des  Reiches  herbeigesdiailt,  und  fabelhaft  erscheinen  die  Zahlen 
der  wilden  Thiere,  welche  oft  an  einem  und  demselben  Tage  in  der  Arena 
mit  einander  kJUnpften.  So  veranstaltete  Pompejus  einen  Thierkampf  von 
500  oder  000  LOwen,  18  Elephanten  und  410  anderen  reissenden  afrika^ 
nisohen  Bestien;  'm  den  Thierhetien,  welche  Augustus  im  J.  5  n.  Chr.  auf-^ 
Aihren  Hess,  wurden  96  Krokodite  in  dem  unter  Wasser  geseteten  Flami- 
niscben  Glrcus  erlegt;  OalignU  liess  400  Btren  und  ebemovid  reissende 
Thiere  ans  Afrika  sich  gegünseifig  serfleischen,  und  Aber  die  unter  den 
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späteren  Kaisern  veranstnltoten  Schauspiele  io  der  Arena,  bei  denen  oft 
grosse  Massen  Gefangener  hingeopfert  wurden ,  sind  in  den  Schriftstellern 
der  Alten  manche  grausenhafte  Schilderungen  enthalten.  Auch  die  Plastik 
hat  uns  eine  Anzahl  von  Monnmenten  bewahrt,  auf  welchen  solche  Sceuen 

aus  der  Arena  dargestellt  sind. 
So  auf  dem  unter  Fig.  506  ab- 
gebildeten Basrelief,  auf  welchem 
ein  Kampf  gladiatorenmftssig 
gerüsteter  Bestiarier  mit  ver- 
schiedenen wilden  Thieren  neben 
dorn  Theater  des  Marcellus, 
welches  man  im  Hintergründe 
erblickt ,  dargestellt  ist ;  rechts 
springt  ein  Bär,  in  der  Mitte 
ein  Panther  auf  zwei  Thier- 
kämpfer, die  zu  ihrer  Verthei- 
digung  nur  mit  viereckigen  Schildern ,  offenen  Helmen ,  kurzen  Schwer- 
tera  und  die  Unterarme  umhüllenden  Fascien  bewartnet  sind;  auf  der  linken 
Seite  stürzt  sich  ein  Löwe  in  gewaltigem  Sprunge  gegen  einen  dritten 
Thierkämpfer,  dessen  Arm  er  mit  seinem  Hachen  gepackt  hat,  während 
seine  Tatzen  sich  in  die  Brust  des  Unglücklichen  bohren ;  ein  vierter  mit 
einem  Schuppenpanzer  bekleideter  Kämpfer  ist  bereits  von  der  Bestie  zer- 
fleischt zu  Boden  gesunken.    Bcmerkenbwcrtli  ist  es,  dass  sämmtliche  Tliiere 


Fig.  607. 


lederne,  mit  starken  Hingen  versehene  Gurte  tragen,  an  denen  sie  mittelst 
Siricke  in  ihren  unter  der  Arena  gelegenen  Käfigen  gefes8elt  waren.  Dieser 
Darstellung  fügen  wir  unter  Fig.  507  und  5üS  zwei  andere  hinzu,  welche 
von  dem  mit  den  oben  (S.  725 f.)  erwähnten  GIadiat<»renreliefs  geschmückten 
Gralimal  in  Pompeji  entnommen  sind.  Auf  ersterer  tritt  ein  mit  zwei  Wurf- 
spiest»cu  bewaffneter  Bestiarius  einem  an.Hpringeqden  Panther  oder  Tiger 
entgegen ,  welcher  mittelst  einer  Jagdlrinc  an  einen  Stier  angebunden  ist. 
Dieser ,  durch  die  Lanze  eines  anderen  Bestiarius  angetrieben ,  folgt  in 
kurzem  Trabe  den  Sätzen  der  wilden  Bestie  und  hindert  dieselbe  zugleich, 
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w^ter  xo  springen,  als  eben  die  Länge  des  Striekee  erlaubt.  Wir  haben 
hier  UDstrettig  ^es  jener  Tliierhftndiger-Knnststficke  vor  Augen ,  welche 
Ton  aunftmftssig  eingeschulten  Bestiariem  producirt  zu  werden  pflegten,  ohne 
daas  sie  selbst  dabei  gerade  ihr  Leben  aufs  Spiel  setzten.  Schon  gefUir- 
lieher  erscheint  der  Kampf  des  Bestiarius  auf  dem  sweiten  Basrelief  (Fig. 
&0&}.  Mit  vurgehaltenem  Tuch  in  der  Linken, 
mn  das  Thier  zu  blenden ,  ähnlich  wie  die 
Chulos  bei  den  spanischen  Stiergefechten, 
dringt  der  am  linken  Arm  und  Bein  durch 
Binden  geschlitzte  Thierkämpfer,  mit  blanker 
WafliB  gegen  einen  Bflron  vor ,  und  es  erfor- 
derte gewiss  eine  grosse  l'ebung,  dem  Thierc  im  Augenblick  des  Anspringens 
das  Tuch  ttberzmverfrti  ini'^  gh'ichzcitig  den  Todesstoss  zu  versetzen. 

Der  dritte,  Z^vpck  ^\  i  1<  lipni  wenigstens  einige  der  Amphitheater  ge- 
dient haben,  war  die  Auttülirnng  von  Naumachien  oder  Seegefechten. 
Durch  Röhrenleitung  und  Canäle  mit  Srlilensen  konnte  die  Arena  unter 
Wasser  gesetzt  werden ,  oder  es  wurden  besondere  Bassins  für  solche 
Seegefechte  gegraben.  So  wissen  wir,  das»  Caesar  die  erste  nanutnchin 
im  J.  46  V.  Chi  auf  dem  Campua  Martin^  «nlegen  liess,  in  der  zwei  mit 
1000  Socsoldaten  und  •2()(m»  Ruderern  bemannt©  Flotten  gegen  einander 
maneuvrirten ;  eine  steinerne  ^»aumaehie  erbaute  Augustus  im  J.  2  v.  Chr. 
bei  der  Dedleation  des  Tempels  des  Mars  ültor,  bei  den  horti  Caesaris 
in  der  Nälie  des  Tiber,  auf  welcher  von  dreissig  Schiffen  eine  Seeschlacht 
zwi-ehen  Persern  und  Athenern  aull^iiihrt  wurde  Titu.s  und  Domitian 
hingegen  benutzten  das  fiavisclie  Ampiiitlieat*  r  (  oli-eoj  zu  »Set^et'eehten. 
Von  den  noch  erhaltenen  Amphitheatern  zeigt  das  zu  Capua  am  deutlich- 
sten die  Vorrichtungen ,  um  die  Arena  für  die  Naumachien  unter  Wasser 
zu  setzen.  Die  grßsste  aber  von  allen  Naumachien  war  die  von  C  laudius 
im  J.  52  n.  Chr.  auf  dem  Fusciner  See  gegebene.  Hundert  vollislandig 
armirto  KriegsschifFe .  mit  19,000  Mann  besetzt,  rtickten  auf  das  Signal, 
welches  ein  aus  der  Mitte  des  Sees  autuucht mier  silberner  Triton  mit  der 
Trompete  gab,  gegen  einander,  und  dass  et^  k<  laesweges  ein  Scheingefecht 
gewesen  ist,  bezeugt  die  Zahl  der  rmgekonunenen. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch,  dass  auch  zur  Abwechselung  kleine 
scenische  Darstellungen,  deren  Stoff  der  Geschichte  oder  dem  Sagenkreise 
entlehnt  war  ,  in  der  Arena  mit  einer  haarsträubenden  Natnrtreue  anfge- 
iührt  wurden.  Zum  Tode  verurthcüte  Verbrecher  mussten  sich  dazu  her- 
geben, den  Mncius  Scaevola,  wie  er  seine  Hand  im  Feuer  verkohlen  lässt, 
den  Hei'culcs  auf  dem  breuuenden  Scheituriiaufcn,  den  liäuber  Laureolna, 
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wie  er  an«  Kreuz  genagelt  von  Thieren  lerfleisebt  wird,  den  Orpheus, 
wie  er  vob  Biren  serriasen  wirdi  dimutollen.  Dtneben  wurdoi  frtvote 
Seeaal,  in  dn  mytholugiaelies  Gfewind  gehttlU,  daigeatellt,  und  Zweite 
und  FrRBen  dratoB  als  Klopffediter  in  der  Arena  anf.  Km  es  wvide 
Alles  anfgebotoB,  das  Volk  in  einim  ewigen  SinBentaamel  sn  eiliallaB. 
Dies  wareB  die  Vergnügungen,  dies  die  leiefatea  Zenireaungen ,  wie  der 
strenge  Sittenriehler  Seaeea  sie  beieialmefc,  denen  alle  SeiiidiCeB  der  Be- 
völkerung sich  am  Ende  der  Republik  oBd  wihrend  der  Kaisemit  willig 

•  •  ■ 

106.  Fflr  die  dritte  GattuBg  der  dflisBllieheB  Spiele,  die  dnunatiaelMn 
AufllObningen,  war  das  Theator  besUnunt»  dessen  banliebe  Miirirfifai«^ 
bereits  im  §.  84  analttbrlieh  behandelt  und  durdi  maonigfadie  Beispidn 
nm  rdmiseher,  sewie  gricehjseher,  dnreh  rOmiaehe  Anlagen  erweiterter 
nnd  umgestalteter  Theator  erllntort  wwden  Ist.  Wir  fügen  hier  annlefast 
noeb  wenige  historische  Bemerkungen  Ober  die  Entotehnng  der  dmoinli- 
sehen  Kunst  bei  den  BAmeiB  und  die  EinriehtUBg  der  Air  die  seeuaeiien 
AufXiBhrungen  besthnmten  Banliohkeiteii  hmau.  Ans  den  ersten  seeoiaelMn 
Darstollungen,  wie  solebe  suerst  im  Jahre  390  d.  St.  »  364  v,  Chr.  nr 
Bcalnftigttng  des  göttlichen  Zornes  bei  einer  In  Rom  wflthenden  Pest  durch 
etmskisohe  Sohanspieler  in  Form  von  mlmlsehoB  TAbsob  anfgefthrt  seia 
sollea,  eatwiokelto  sieb,  iadem  dea  mimiseheB  DarateUmigen  da  Text  nmtk- 
willigen  nnd  satirisohen  Inhalte  in  abwediseinden  Veramassen  untergelegt 
wurde»  die  dramaliscbe  Satire  (solura) .  Der  Sdidpfer  des  dgentydmn  Dnunna 
war  Uvins  AndranieBS,  welcher  dadnreh,  daas  er  der  Fantominie  nnd  den 
von  FiOtenapiel  begldtoten  Gesingen  einen  auf  eine  Eralhlung  {fiibula) 
basirten  Dialog  {diffirhium)  hinsnAlgto,  den  losen  Znaaaunenhaag  der  Ikft- 
bereu  dnunatiaehea  Satke  au  einem  organischen  Garnen  abrundete.  Seine 
Nachfolger  aber  in  der  dranutisehen  Kunst,  wie  Naeviaa,  BuniMa,  Plaatan» 
Terentinst  Paenvins»  Attins  n.  a.,  voUendeten,  indem  ste  sieh  vnnugsweise 
den  Uustem  der  grieehiseben  Dramatik  eng  ansehleasen,  den  Aisban  den 
rBmischea  Dramas.  Aua  diesem  Anschlusa  dsa  römischen  Dnunas  an  die 
neuere  atttiehe  KomOdie  erUirt  sich  auch  das  Fehlen  des  Chors  anf  der 
rOmiiohen  Bohne,  und  hieraus  wiederum  die  bauliche  Einrichtung  der  fcen<i 
in  dem  rOmisehen  Theator,  indem  hier  die  in  dem  ilteren  grieehisehen 
Dranm  fOr  das  Anftreton  dea  Chors  bestimmto  Orohestra  wegfiel  und  diaaer 
Kaum  für  die  Zuschaner  seine  Verwendung  fand.  Der  gaaaen  Handlang 
war  mithin  der  elgentUdie  BOhnenraum  angewiesoi,  und  da  In  des  rOmi- 
schea  Dramen  nidit  blos  drei  Behanspider  die  BoUenfieher  unter  sieh 
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tlieilten,  sondern  fttr  die  DaratellaDg  jeder  Rolle  ein  beBonderer  Sdian-' 
Bpieler  bestimmt  war,  da  ferner  in  der  Kaieeneit  groesartige  AafsOge  mit 
altem  theatralisohen  Pomp  anT  der  Bflbne  erscbienen,  so  verlangte  dieselbe 
dne  grössere  Breite  nnd  Hefe  als  die  grieebische.    Anflbiglieb  nun  wurde 
für  die  jedesmalige  Darstellung  seeniseher  Spiele  (/tid/  scenwi)  eine  bOlseme, 
wohl  netsteutheil«  am  Fasse  einer  sanft  ansteigenden  Fliehe  liegende  Btthne 
aufgesehlsgen.    Von  dieser  schiefen  Ebene  ans,  welehc  wahrscheinlich  durch 
höhseme  Sdiranken  eingeschlossen  war,  schaute  das  Publicum  stehend  und 
ohne  dass  ein  Bangunterschied  swischen  den  Plätien  statfgefunden  hätte, 
dem  Schauspiele  au.    IHe  erste  Sonderung  der  Plltae  trat  Im  Jahre  560 
d.  St.  s=  194  V.  Chr.  insofern  ein,  dass  der  der  BOhne  snnSohst  liegende 
Theil  der  Gavea  f&r  die  Senatoren  durch  Schnnlcen  von  dem  fibrigen 
Zuschauerraum  abgegrenzt  wurde.    Vhx  nun  auch  in  den  folgenden  Tiersig 
Jahren  die  Sitte  aufgekommen,  sich  Sessel  in  das  Theater  nachtragen  su 
lassen,  so  whielt  sich  doch  die  ursprüngliche  Einrichtung  der  Gavea  so 
lange,  bis  nach  der  Unterwerfung  Griechenlands  das  erste  voHstAndige, 
mit  terrassenförmig  im  Halbkreis  ansteigenden  Sitirdben  coustruirte  Theater 
errichtet  wurde,  in  welchem  den  Senatoren  der  unmittelbar  vor  der  Btthne 
gelegene  Raum  angewiesen  wurde.   Nachdem  aber  emmal  den  Senatoren, 
trots  der  allgeuioinen  Hissstimmung,-  welche  sieh  im  Volke  gegen  diese  Aus- 
Zeichnung  kund  gab,  diese  PlStae  eingeriumt  waren,  folgte  bald  auch  ^e 
neue  Sonderung  der  fibrigen  Sitze  nach  den  herrschenden  RangverhAlt- 
nissen.    Die  den  Senatoronplltzen  zunichst  liegenden  ^erzehn  Sitsreiben 
wurden  fUr  die  Ritter  bestunmt,  die  Priestercollegic-n  erhielten  ihre  be- 
sonderen Bhrenplfttzc,  fafiber  hinauf  wurden  den  Frauen,  abgesondert  von 
den  Mftnnem,  Sitze  eiliger Anmt,  das  gemeine  Volk  aber  auf  die  obersten 
Stufen  der  Cavea  zurttokgedrSngt.   SAnuntliche  Im  siebenten  Jahrhundert 
der  Stadt  anfgeflihrten  Theater  waren  noch  ans  Holz  erbaut  und  wurden 
nach  ihrem  jedesmaligen  Gebrauch  wieder  abgerissen.   Das  erste  steinenie 
Theater  wurde  von  Pompejus  im  Jahre  699  d,  St.  («s  55      Chr.)  er- 
richtet, dem  em  zweites  vom  Cornelius  Baibus  im  Jahr«  741  d.  St. 
13  V.  Ch:)  und  in  demselben  Jahre  ein  drittes  von  Augustns  zu  Ehren  dos 
Marcellus  aufgeftthrtes  Theater  (vgl.  S.  522)  sich  anschlössen.  Alle 
fibrigen  Hieater  iu  Rom,  deren  in  der  Kaiseii^it  Brwihnnng  geschieht, 
waren  flir  die  jedesmaligen  AnfKtIhrungeu  aus  Holz  constotürt  und  wurden 
nach  Beendigung  der  Darstellungen  wieder  abgerissen. 

Udler  die  Decorationen  und  Haeebinen  der  rdmischen  Btlhne  ISsst 
äch  tut  noch  weniger  als  Uber  die  der  griechisidien  eine  klare  Anschauung 
gewioneu,  und  alle  Versuche,  welche  in  neuerer  Zeit  zUr  Beconstruction 
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der  Seena  mit  Anschlnss  an  die  Ruinen  der  Theater  m  Orange  und 
Aspendos  (vgl.  Fig.  436  f.)  gemacht  worden  tind,  verbreiten  ein  grOaMraa 
Lieht  auf  die  HersteUung  des  banfiehen  Tlidls  derselben,  ab  auf  ffie  Weise 
der  An&teUang  der  Decorationen  und  der  Fingmasehiaen ;  hier  bewegen 
sidi  die  gewumenen  Besnitat»  in  sam  Tbeil  noch  nnbaltbaren  HjpotiieseB. 
Wie  das  rOmische  Drama  dem  griediisehen  naehgebildet  war,  wurde  anch 
die  Einriditung  der  griechiselien  Skene  in  Bezug  auf  die  Deeorationen  von 
den  ROmem  angenommen;  wir  verweisen  deshalb  auf  die  8.  335  ff.  von 
nns  gegebene  DarsteUnng  und  fUgen  nur  hinsu,  dass  der  Toriiang  {atUaeum) 
auf  der  römischen  Bfllue  sieh  nieht  wie  anf  der  nnsrigen  senkte,  sondern 
sieb  ans  der  Tiefe  hob,  so  dass,  wie  es  im  Ovid  heisst,  von  den  auf 
demselben  gemalten  oder  auch  «ngewebten  Flgoren  nierst  die  Köpfe  und 
snletst  die  Fflsse  sichtbar  wurden.  Dieser  Hauptvoibaog  erhob  sieh  an 
Schluss  des  Stockes,  während  eb  aweifer,  sipmium  genannt,  wihiend 
der  Zwischenacte  oder  bei  der  Yerwandelang  der  Seene  vielldcht  wie  eine 
in  der  lütte  sieh  Hidlende  GarcQne  rar  Seite  gesogen  wurd^. 

Was  die  Schaaspieler  von  Plrofession  hetriflfl,  so  bestanden  dieselben 
mit  wenigen  Ausnahmen  ans  SUaven  und  Freigelassenen,  welche  in  Troups 
[greges,  calervae)  vereinigt,  unter  einem  drnnimi»  gregis  standen ,  wa 
weldier  Stelle  sieh  lüoht  selten  der  flir  das  erste  fiollenfach  engagirte 
Sehansjpieler  {ador  primanm)  Unaufsdiwang.  Hit  ihm  trat  derjenige 
Magistrat,  welcher  mit  der  ewa  ludorum  beauftragt  war,  in  Verbindung 
und  sahlte  die  Besoldung  ftLr  die  Sehausi^eler  aus ,  welche ,  bei  der'  stets 
wachsenden  Vorliebe  des  Volkes  für  seentsefae  Darstellungen,  fbr  ausge- 
seichnete  Kflnstler  und  erklärte  Lieblinge  des  Publicums  nicht  unbedeutend 
war;  und  ebenso  wie  bei  den  drcensischen  Spielen  besondere  Belohnumgeo 
des  Sisgers  harrlc«,  belohnte  auch  der  curator  ludorum  den  Schauspieler, 
welcher  den  nimsten  Beifall  emgebmtet  hatte,  mit  der  Si^gespalme  oder  dem 
Ehrenkranie,  b  der  Kaiseneit  mit  kostbaren  Oewändetn  und  Geldgesehenken. 

Zu  dem  Costflm  der  Sehauspieler  geborte  seit  der  Zeit  des  Terei» 
die  Maske,  während  frflher  ein  blonder,  sehwaner  oder  rBthlleher  Kopf- 
anfsats  (j^/mts),  dem  Onkos  der  Griechen  also  vielleieht  entsprechend, 
sur  Beseichnung  dee  Alters  getrsgen  wurde.  Der  Maske  anpassend,  denn 
Form  und  Ansdraek,  wi^  bei  den  unter  Fig.  311  und  312  daigestellten, 
den  verschiedenen  Gattungen  des  Dramas  entsprachen,  war  auch  das  flbrige 
Costdm.  Prachtvolle,  schleppende  Gewänder  {»frmaia)  und  der  hohe  Oh 
thum  (vgl.  Fig.  313)  gehörten  «im  Costflm  des  TragOden,  Kleider  nach 
dem  Schnitt  des  Alltagslebens,  aber  von  mSgliohst  grellen  Farben,  sowie 
niedrige  Sehnhe  [toceut]  sn  dem  des  KomOden. 
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Als  besondere  Gattungen  der  scenisclien  Darstellungon  haben  wir  noch 
der  ateUanae ,  des  mimus  und  des  panloniimus  zu  erwähnen.  Die  Afrl- 
Umae  fabuiae»  ein  nach  der  oakischcn  Stadt  Atella  benanntes  und  schon 
frfliueitig  in  Born  eingebftrgertes ,  ioki  nationales  und  dem  Charakter  der 
Italiener  snsagendes  Possenspiel,  worden  von  jungen  Bürgern  in  feststehen- 
den Charaktemasken  aufgeführt.  Zu  diesen  Masken  der  Atellanen,  welche 
wir  in  der  eommedia  dell'  arte  noch  heutzutage  wiedererkennen ,  gehörte 
der  Maccus  (Arlechiuo) ,  der  Pappus  oder  Casnar ,  der  gute.  Alte  und 
Sündenbock  im  Spiel  (Pantalcuiif«],  der  Bucco  oder  der  Vielfrass  (Brighella) 
uud  der  Dossennus,  der  bucklige  Schlaukopf  und  Wahrsager  (Dottore). 
Ursprünglich  ohne  jo«;lic1ie  bindende  Form  dio  .^ttädtischeu  Gewerbe,  vor- 
zugsweise aber  das  Landleben  pnrodirend,  erhielten  diese  Volksspiele  naeh 
der  Zeit  der  punischen  Kriege  duroh  Atellanen-Dichter  eine  regeimttssigere 
Gestaltung  nnd  kamen  in  dieser  Fonn  als  Nachspiele  {exoüium)  der  ei<:;(Mit- 
liche  Dramen  auf  die  Bnhno.  Mit  der  Aufnahme  dieser  Stücke  in  die 
Keihe  der  seenisohen  Spiele  gingen  aber  aueli  die  Rollen  in  denselben  in 
die  Hände  von  Schanspielem  von  Profession  über,  und  da,  wenigstens 
nach  den  Begriffen  der  ftUeren  Zeiten,  der  Stand  der  Schauspieler  mit 
Infamie  behaftet  war  nnd  rechtlieb  dieser  Grundsatz  in  der  späteren  Zeit 
noch  fortbestand,  so  zogen  sich  niMrlieb  die  Borger  von  der  Selbstbe^ 
theUigang  an  den  Atellanen  zorflek. 

Gleichfalls  eine  CharaktercomOdie ,  nnd  ebenso  wie  die  Atellane  als 
Zwischenspiel,  aber  ohne  stehenden  Masken  anfgeflUhrt,  war  der  mimus, 
ein  durch  heiteren  Witi  nnd  derbe  Splsse  gewflnter  Dialog,  in  dem  die 
Erschclnnngen  des  stidtSsehen  Alltagslebens  in  grotesk^komlscher  Welse 
nachgeahmt  nnd  meistentfaeito  in  lasciver  Weise  persiflirt  worden.  Ib  einer 
ans  honten  Lappen  znsammengesetiten  Harlekinstraeht  {ceniuncuha).  Aber 
welches  dn  IttntdeheD  (ncmiian)  geworfmi  wurde,  nnr  mit  dünnen  Sohlen 
an  dem  Fussen  und  mit  dem  vorgebundenen  Fhallns,  spielte  der  mit  dem 
ersten  Rolieniaeh  betraute  arehimtmut  vor  einer  Gardine,  weldie  die  vor- 
dere Bohne  von  der  hinteren  trennte.  Allen  übrigen  in  der  Posse  auf- 
tretenden  Personen,  an  denen  vorzugsweise  dar  kahlkSpflge  Sehmarotser 
{parasiius  oder  shtpidtit)  gehörte»  waren  nur  Nebenrollen  zugewiesen  nnd 
secnndirten  sie  das  Spiel  des  Hanptaeteurs  nnr  dnroh  gelegentliehe  Ant- 
worten, sowie  durch  Gesticnlationen.  Männer  nnd  Frauen  bildeten  das 
Personal  dieses  Possenspiels,  nnd  die  Schamlosigkeit,  mit  welcher  hier  die 
grSssten  ObscAnititen  dem  Pnblieum  vorgeflihrt  wurden,  rflvmte  dem  Mimus 
rar  Zett  des  Verfalls  der  Sitten  eine  bevorzugte  Stelle  in  der  Reihe  der 
soenischen  Anfiflihrungen  ein. 
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Der  panUminiui  endlieb  entstand  ans  dem  canticum  der  Komödie, 
in  welehem  der  Seluuispieler  dnreh  einen  dramatisclien  Taus  nnd  dareh 
rbythmisehe  Geaticalationen  den  Inhalt  dea  von  einem  oder  mebreren  8tii- 
gern  unter  Flfttenbegleitnng  ▼orgetragenen  Textea  daralellte.  Bereita  in 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  zweigte  sieh  dieser  darstellende  Tau  als 
eine  selbststftndige  Kunstgattung  vom  Drau»  ab  nnd  erreiebte  mr  KaiMr- 
selt  in  d«i  Leistungen  eines  Pylades  aus  Cilteien  nnd  eines  Batbyllos  ans 
Alexandria.  die  hOehste  Vollkoomienbeit.  Der  Stoff  au  diesen  Pnntranimen 
war  Yoraugsweise  aus  der  Mythen-  und  Herofingeacbiebte  entlehnt,  nnd 
wfthrend  der  Sehanspieler  den  Inhalt  doroh  Gebetdenspiet  darstellte,  wo- 
bei dersdbe  sowohl  minnliebe  wie  wdbliehe  Rollen  in  buntem  Weebsel 
hintereinander  au  geben  hatte,  trag  ein  Chor  unter  FIdtenspiel  das  der 
jedesmaligen  Rolle  mitsprechende  Cantieum  vor.  Eine  aolche  Pantomime 
wurde  aber  auch  hünfig  von  mehreren  Tinzem  und  Tänzerinnen  djirge- 
stellt,  nnd  hiess  diese  Art  dm  dramatischen  Ballets  pyrrhicha ,  eine  Be* 
aeiohnung,  die  iudess  keinesweges  mit  der  doriicben  Pyrrhiehe  (vgl.  S.  331  f.) 
an  verweehseln  ist. 

107.  Die  im  §.  105  gcsciiilderten  Waffen  der  Gladiatoren  hnb<>n  nns 
in  gewisser  Beziehung  bereite  in  die  Betrachtung  der  bti  dem  römischen 
Heer  tlhliclten  Bewaffnung  eingeführt.  Trotz  der  zahircicheu  Kcliriftlicheii 
Aufseicbnangen  Uber  die  Heeresorganisation  und  die  itewaffnnng  der  Tmp> 
pen,  trotz  mancher  aufgefundenen  Küststürke  und  der  allerdings  fast 
ausschliesslich  der  Kaiserzeit  angehöroiuleii  Darstellnngeu  römischer  Kricgwr 
auf  Monumenten,  kann  dennoch  das  Bild,  welches  wir  von  der  römischen 
Bewaffnung  entwerfen  werden  .  mir  ein  lückenhaftes  und  tin  in  den  moi- 
sten  Fällen  jeder  historischen  Grundlage  entb^rendes  sein.  Eine  Srhilde- 
rung  der  verschiedenen  Phasen  welche  die  Heeresorganisation  durchlaufen 
hat,  ein  Eingehen  auf  die  taktische  Anordnung  der  Truppen  auf  Märschen 
nnd  auf  dem  8ohla<Atfelde  und  endlich  auf  die  weitere  AiHfithrung  der 
Lagcreinrichtung ,  soweit  dieselbe  nicht  bereits  anf  S.  405  ff.  besprochen 
worden  ist,  liegt  aber  ausser  dem  Plane  unsores  Buches;  die  nachfol- 
genden BetrachtiTn{^en  können  sich  deshalb  nur  über  das  zur  Kriege- 
fnhning  Dothwendige  Rüstzeug,  soweit  die  Monumente  und  die  noch  vor- 
h»ndcncn  Hüststttcke  dafür  einen  Anh.ilt  bieten,  verbreiten.  Daas  von 
Waffen,  welche  namentlich  auf  Schlachtfeldern  in  grosseren  Masften  sich 
vorfinden  müssten,  verbftltnissmiUäig  nur  eine  so  geringe  Anzahl  cr-> 
halten  ist,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  die  Verwendung  der  Bronze  zu 
Waffen  nnr  in  den  älteren  Zeiten  üblich  war,  wfthrend  das  Riaon  bereits 
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im  ersten  Jalirhnndert  vor  unserer  Zeitreelinung  allgemein  zur  Anfertigung 
von  Waffen  benutzt  wurde,  letzteres  Metall  ab«r  nur  an  leicht  der  Zer- 
slOniDg  duroh  Rost  aosgesetzt  ist. 

Beginnen  wir  zunächst  mit  den  Scbutzwaffen.  Der  ächt  römische 
Helm  {cassiSf  goUa)  unterscheidet  sich  von  dem  griechischen  (vci^K 
8.  278  ff.)  votiugsweise  durch  das  Fehlen  des  Visirs.  Der  einfachsten 
Form  begegnen  wir  bei  zwei  aus  etruskischen  Gräbern  stammenden  Helmen 
(Fifp.  509  c,  d);  ihre  einem  ehernen  Pilens  nieht  upähnliche  Gestalt  erin* 


nert  lebhaft  an  die  im  Mittelalter  von  den  gemeinen  Kriegern  gotragonen 
Sturmhauben.  Schon  aOBgebildetcr  und  mehr  auf  den  Schutz  des  Kopfes 
berechnet  ist  der  unter  Fig.  509/' abgebildete  Helm,  welcher  im  Original 
im  Museo  Borbonico  aufbewahrt  wird.  Hier  schliesst  sich  an  die  niedrige 
halbkugelförmige  Helmknppe  ein  rund  um  den  Kopf  laufender  gerader 
Metellstreifen  an ,  welcher  nach  hinten  bis  zum  Nacken  verlängert  ist, 
vorn  aber  die  Stirn  etwa  bis  zur  Augenhöhe  deckt.  Ausserdem  sind  zn 
beiden  Seiten  mittelst  Chaniere  Backenstflcke  {buccuhe)  angefügt,  welehe 
■nterhalb  des  Kinnes  sasammengebnnden  wurden.  Den  Scheitel  des  Helmes 
•ehmllokte  bei  den  gemdnen  Staaten  ein  einfacher  Metallknopf,  wie  ans  dem 
von  einem  Krieger  nof  dem  Sevemsbogen  entnommenen  Helm  (Fig.  509  e) . 
eniehtlich  ist,  oder  aneh  ein  von  kurzen  Federn  gebildeter  Helmboseh, 
mit  velehem  ftst  slmmtliehe  Krieger  anf  dem  Bogen  des  Ck>nstantui  bedeekt 
lind.  Centnrionen  nnd  Ftthrer  bObererjQmde  trogen  auf  dem  Helm  einen  ans 
drei  Federn  oder  am  Bomhaann  gebildeten  Helmboseh  [criüa,  nifro), 
weleber  auf  dem  Marsdie  abgenommen,  sobald  es  aber  snm  Gefeeht  kam, 
aafgeaetrt  wnrde,  un  die  Fobrer  aneb  im  SoblaehtgotOmmel  kenndieb  an 
maehen.  Zwei  mit  aoloben  BOseben  geeebmilekte  Hebne  sind  unter 
Fig.  509a  nnd  b  abgebildet,  beide  von  dem  Bogen  des  Constantin  ent- 
nommen, wo  wir  dieaelben  anf  den  Köpfen  von  Infanteristen  und  Ca- 
valleriiten  erbliekeo. 

Als  BflalMek  rar  Bedeeknng  des  Oberkörpers  diente  wabrteheinlieb 
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in  älterer  Zeit  ein  nsdi  der  Maeonlfttiir  des  Körpers  gearlieiteter 
Bnut-  mid  RHekeDhamleeh ;  dereellie  entepraeli  mitiiiii  dem  aHgrieeUeeben 
ftopal  mtwi  (vgl.  8.  282) .  Treis  des  Fehlens  eines  jegtiehen  sdiriftliehesi 
Zeugnisses  Aber  diesen  Hsmiseli  dürfen  irir  aber  wiAl  annelunen,  dus  in 
der  Zeit,  als  Servios  Tnllius  das  rOmische  BfUgerlieer  nach  dem  Moster 
der  grieehisehen  Phalanx  organisirte  nnd  die  ans  ehernem  Helm,  Oval- 
sohild  nnd  Panaer  bestehende  Bewaflhnng  der  Ifoplitmi  flir  die  btiden  ersten 
Glieder  der  Plialanx  einführte,  dieser  Doppelhamiseh  der  gebrinchliehe 
war.  Jedesfails  kam  bei  der  spiteren  Heeresorganisati««  dieser  Panser  ab, 
und  es  mOgen  Tielldeht  nnr  die  Anfflhrer  «eh  desselbea  ansnahmswdse  be- 
dient haben.  Welchen  Namen  dieses  Waffenstttek  geftthrt  hat  wissen  wir 
nicht;  wenn  aberTacitns  (hist.  II,  II)  als  besonders  erwihnenswerlfa  be- 
richtet, dass  Kat«er  Otiio  seilten  Trappen  fai  der  lorica  ferrea  voran- 
gesogen  sem  soll,  so  dOrfen  whr  wohl  anndimen,.  dass  dieselbe  nicht 
jener  ersbesehlagene  Ghiripanaer,  den  wir  sogleich  |wsehrdben  werden, 
gewesen  sei,  sondern  ein  •  eisoner  Kflrass,  der  nach  dem  allgemeinen 
Spraehgebraneh  aneh  mit  lorica  beieiehnet  wurde.  Von  solchen  Bronse- 
pansem  sbd  mehrere  voUstftndig  erhaltene  Exemplare  anf  nns  gekonunen 
(Fig.  510a).  An  Stelle  dieses  Paniers  trat,  vielleicht  schon  dnroh  Ca- 
mQlns,  den  Reformator  des  Heerwesens  nnd  der  BewaAinng,  eingefahrt, 
ein  auch  in  der  Kaiserseit  von  den  Legionaren  allgemein  getragener,  von 
.  Metallstreifen  gebildeter  Onrtpanser,   die  eigeotiielie 

torica.  Fünf  bis  sieben  etwa  drei  Finger  breite  Strei- 
fen vmi  E^sen-  oder  Bronieblech  (Fig.  5106),  welehe 
auf  ledernen  lUemen  anfgdieflet  waren,  wurden  vom 
Nabel  anfWftrts  bis  nntor  die  Achseln  mit  Haken  naa 
den  Kdrper  gejgllrtet  nnd  bildeten  den  eigentliciieB 
Bmstpanser  {pectorale)  (Fig  511),  während  ahnliehe 
Metallstreifen  die  Schaltern  bedeckten  [humeralia)  nnd 
wie  Tragbinder  mit  ihren  Enden  an  den  oberen  Strei- 
fen des  pedoroje^  angehakt  waren.  Ansserdem  deektm 
den  Unterldb  mehrere  vom  herabhängende  Schienen. 
Ebenso  hftnfig  wurden  aber,  wie  die  Dmikmiler  der 
Kaisersdt  imgen,  von  den  gemmnen  Soldatsn  eng  an 
den  Körper  anliegende  nnd  meislsatbeils  nnr  weaig 
Ober  die  Haften  reichende  Lederkoller  Ober  der  Tnniea 
getragen  (vgl.  anf  Fig.  580  den  Soldaten  rechter  Hand),  Aber  wetebe 
mitunter,  wte  s.  B.  bei  ehier  Antahl  Krieger  aaf  dem  Triumphbogen  des 
Sevems,  jene  oben  beschriebene  liorica  theo  weise  oder  gaas  angelegt 


Fiff.  MO. 
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wurde.  Schuppen-  und  Kettenpanzer  [hrica  squamnta  und  hamata)  wur- 
den wegen  ihrer  Kostbarkeit  in  älterer  Zeit  nur  von  den  Hastati  und 
Prineipes,  und  später  wohl  nur  von  Officieren,  sowie  von  einzehien 
TroppenkOrpem  getragen  (Fig.  512).    Das  Fragment  dnea  bei  Horn 


gefundeneu  Ketten-  uml  Srliniipunpaiizeiä.  bei  dem  die  aus  feinem  Kisen- 
draht- Geflecht  gebildeten  Musclienreihen  durch  Schuppen  bedeckt  sind, 
bewahrt  das  Antiquariuoi  des  kgl.  Museum  in  Berlin  (Bronzen  Nr.  1025). 

Gehörten  nun  die  im  V^orlurgehenden  beschriebenen  Panzer  zur  Aus- 
rflstnng  der  Ofliciere  und  Gemeinen,  so  bedienten  sich  die  Feldherrn  und 
Kaiser  unstreitig  des  bei  weitem  kostbareren,  durch  die  Kunst  idealisirten 
grieehineben  Chalkochiton  (vgl.  8.  28.3),  dessen  metallener  l'eberzug  mit 
niannigl'aelu  n  Hildwerken  in  getriebener  oder  eingelegter  Arbeit  geschmückt 
war.  Mehrere  Statuen  römischer  Kaiser  in  Feldherrnco.stüm  zeigen  solche 
n)it  Caelatur  bedeekten  Harnische,  so  das  Standbild  des  Caligula  (Fif;.  ')\(ir). 
\'(»r  allen  möchten  wir  aber  auf  eine  in  der  Villa  der  Caesaren,  !t  Mi- 
glieu  vor  der  Porta  del  Popolo,  im  Jahre  ISü;^  aufgefundene  Marmorstatue 
des  Augustus  aufmerksam  machen,  welche  einmal  durch  die  fein  ciselirte 
Arbiit  des  Panzers  besondere  Heacbtunj?  verdient,  dann  aber  vorzüglich 
dureli  die  bi.s  ni  die  kleinsten  Details  erhaltenen  Farben,  mit  denen  der 
Marmor  fibermalt  int,  für  die  bei  Statuen  augewaudte  Polychromie  ein 
höchst  bclt'hrendes  Zeugniss  ablegt. 

Htiu'(lii<'nen  [lu-reti  aus  feiner  Bronze,  von  denen  manche  wohl- 
erhaltene  K.xemplare  in  den  Museen  aufbewahrt  werden,  wurden  zur  Zeit 

D«»  Leben  •!.  Oriechea  u.  Uuroer.  47 


»f.  611. 


Dlgltlzed  by  Google 


73S 


Dl£  KOUCGEOISCHB  TBACHT.  —  8CIULD. 


der  Blflthe  der  Republik  ▼on  den  Hastati,  Prineipes  und  TrUrii  am  rech- 
ten, alBo  an  dem  vom  Schilde  nieht  gedeckten  Bein  getragen,  wihrend 
die  Reiterei  sieh  snr  SSeit  dea  Polybias  lederner  Beinachienen  bedieote. 
Zar  Kaiaeneit  m^lgen  diese  metallenen  Beinachienen  gans  abgekommen  «id 
statt  ihrer,  wenigatena  bei  den  Legionaren,  ein  bis  Aber  die  Wade  reichen- 
der Leder-  oder  Wollenstrumpf  eingefthrt  worden  adn;  Fnaa  und  Bein 
bis  Uber  die  KnOchel  waren  aber  mit  einem  für  alle  Truppen  gteichmlaa^? 
eingeftahrten  Riemengefleeht  umwickelt  (?gl.  Fig.  511  und  512). 

Kaeh  dem  Bericht  Diodor*8  lOhrten  die  BAmer  vor  der  Zeit  Ihrer 
Bekanntediaft  mit  der  etmskiachen  Kriegsftlhmng  viereckige  Schilde,  die 
sie  aber  bald  mit  der  bei  dm  Etniakern  allgemein  gebrftiieblichai  aigivi- 
achen  Aspis  (vgl.  8.  285)  oder  mit  dem  kreisrunden  ehernen  Schilde,  clifpeus 
genannt,  vertaaaehten  .  Neben  dieser  Waffe  aollen  die  ROmer  von  den 
Samnitem  das  viereekige,  4  Fnsa  lange  nnd  2*/)  Fuss  breite  scuhtm, 
einen  von  Holaplatten  in  Form  eines  halben  Cylindera  ansammengefllgten 
nnd  mit  Leder  llberaogenen  Sehüd,  angenommen  haben.  Nach  den  Wor« 
ten  dee  Livina  war  aber  daa  samnitisohe  teiUum  ein  allerdings  viereddger, 
nach  unten  jedoch  schrig  anlaufender  Schild,  mit  welchem,  nach  dem 
Unterginge  der  Sanmiter,  von  den  Campan«m,  gleidiaam  aar  VeihOhnnng 
der  Besiegten,  die  mit  dem  Namen  der  Samnitea  beieicbneten  Gladiatoren 
(vgl.  S.  721)  bewafiteet  worden.  Aua  diesem  Grunde  darf  man  aber  woU 
annehmen,  dasa  das  bei  der  Armee  eingeführte  Scuturo  mit  parallel  laufen- 
den Rindern,  wie  wir  dasselbe  auf  den  Monumenten  der  Kaiseraeit  hinfig 
dargestellt  aehen,  nicht  von  den  Samnitem,  sondeni  von  den  Griechen 
auf  die  ROmer  Übergegangen  an.  Um  demselben  dne  grossere  Dauerhaftig- 
keit SU  g^en,  lieaa  Gamillua  den  oberen  und  unteren  Rand  mit  Blaen  be- 
schlagen. Withrend  non  bd  d«r  altrOndschen  Phalanx  dm  erata  Claaae  den 
Glypena,  die  «weite  bis  vierte  Claase  aber  daa  Senium  führten,  wurde  nadi 
der  Umwandlang  der  servianisdien  Phalangen  in  die  Legionen  daa  Scntom 
die  gleichmflaaige  Sehutswaffe  der  Haatati,  Principes  und  Tiiarü;  der 
Bchwere  eherne  Glypeua  hingegen  veraohwaud,  und  atatt  seiner  wurde  die 


t)  Einen  «dehen  in  «Ineiu  Orabe  bet  C«Rt«to  goltandeaen  etrutklidien  SchlU  von 
vergoldeter  Dronze  und  reich  oniaaiciitirt  bewahrt  da«  kgl.  Mvaeomttn  Bertia  (Nr.  1006 

der  Hrunzeu).  Die  dötiiie  Bionze  jedorli,  aus  m-leher  dieser,  sowie  andere  ähnliche 
711  ilt  ii  (Jrälvern  von  Caere  und  Tarquinii  gf-fuiideii«*  Sfhild«»  hprj;e-tellt  sind,  hereclitiirt 
i|t  der  Vermuthung,  dass  dioelben  uiiht  als  wiikli«hc  .ScLul^Malle,  £tiud«;rn  vielmehr 
nur  aar  AuAacboiflcbuDg  der  Orabkammer  gedient  kaben.  (N'ergl.  Pricdericht,  BeiUaa 
antike  «Idwerke.  II.  1871.  p.  218  IT.) 
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leichte  kreisnmdc,  etwa  3  Fuss  im  Durchmesser  haltönde,  lederne  parnm 
eingeführt,  welche  den  Leichtbewaffneten,  den  Velites,  zugewiesen  wurde. 
Wann  die  vierte  und  fünfte  Gattung  der  Schilde,  nämlich  der  ovale  und 
der  sechtiseitige,  in  die  Armee  eingeführt  wurde,  darüber  fehlt  uns  jeg- 
licher Nachweis.  Hechtwinklige,  sechseckige  und  ovale  Schilde  kommen  bei 
den  Kriegergruppen  auf  den  die  Triumphbogen  und  Ehrensäulen  schmücken- 
den lieliefa  nebeneinander  vor>) ;  man  kann  aber  wohl  mit  Bestimmtheit 
asnebmen,  dass  die  einzelnen  Truppenkörper  sich  nicht  allein  durch  die 
Form  ihrer  Schilde,  sondern  ancli  durch  die  Beioaluug  derselben  kenn- 
seicbueten  (vgl.  Fig.  521.  523.  525.  526).  Dafiir  <]M-echen  einmal  die  Notiz, 
dass  Otho  bei  dem  Aufstande  gegen  Galba  die  Zeughäuser  öffnen  Hess  und 
die  Soldaten,  ohne  Kilcksicht  auf  die  Abzeichen  der  Schilde,  sich  mit  den- 
selben rüsteten ;  dann  aber  die  mannigfachen  Sciuidzeichen,  weiche  kleinere 
und  gröäeere  Abtheilungen  von  Kriegern  «nf  den  Denkmälern  der  Kaiser- 
zeit führen;  am  bAufigftten  ettcheinen  der  geflügelte  Donnerkeil,  Blitz- 
stralik'ii  von  Kränzen  .  umgeben ,  der  einfache  und  der  zweifache  Adler 
(Coi.  Tralau.  26.  »1.  110.  Col.  Antun.  31.  45.  4G.  5b.),  rautenförmige  Bil- 
der, llalbniunde,  Lilienkrilnze  {Col.  Anton.  21),  Lorbeerkränze  um  den 
Umbo  de.s  iSehildcs  (Col.  Traian.  71.  72)  und  andere  aus  Strahlen,  Ranten- 
bildern  und  Halbmonden  componirte  Abzeichen.  Auf  dem  Marsche  wur- 
den die  Schilde  von  den  Infanteristen  häufig  an  einem  Kiemen  ttber  den 
BQoken  gehängt  (Col.  Anton.;,  bei  der  Cavailerie  aber 
onter  der  Satteldecke  snr  Seite  des  Pferdes  befestigt  (Col. 
Thuaa.  66). 

Wie  «ua  einer  Vergleiehang  der  unter  Fig.  5 1 3  abgebil- 
deten Lauenspitsen  hervorgeht,  waren  die  Speere  der  Römer 
nicht  allein  fttr  die  Tersehiedenen  Troppentheile  Tersehieden, 
sondern  änderten  andi  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wesmtUcb 
ihre  Gestalt.  Von  Servins  Tnllins  soll  der  lange  etnukisehe 
Speer  [hasta),  welcher  der  altgriechisohen  Stosslanze  ent* 
sprach,  bei  der  rOmischen  Phalanx  eingefilhrt  worden  sein.  Hit  der  Ver- 
indening  der  Heoresordnang  dnreh  Camillua  trat  aber  auch  insofern  eüie 
Veränderung  ein,  dass  die  Triarii  nur  noch  die  alte  Stosswafib,  die  Hasta, 
beibehielten,  während  die  Hastati  und  Principes  ausser  der  schweren 
Stosslanae  «oe  leichtere  Wnrfwaffe,  das  pilum^  erhieltoi.  Für  die  Ver- 
anschanlichnng  des  Pilum  «nd  wir,  einmal  durch  AufiGndong  emer  Aniahl 


ij  ^  trageu  auf  dem  Yriumpbbogeti  des  Septimius  Severus  die  aiu  einem  C«»!«!! 
hiSmoriirBelMnd«!!  tSmlMben  Kri«|er  «11«  dral  ScbildformeD. 
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gleiobgestolteter  LansenspitEen  in  den  Sheinluden  und  in  der  Sehweii, 
dann  dnrcb  Lindenachmifa  und  KOclil/s  genaue  Frafnog  dendben  nnd 
dnreh  die  daraus  mit  Hflife  der  BobrilUiehen  Anfzeiehnungen  des  Altei^ 
tltunu  gewonnenen  neuen  und  wicbtigei^  Resultate  im  Stande,  eine  Imrae 
Gesebiehte  dieser  flir  die  rOmisdie  Kriegsfttbmng  so  wichtigen  Watfe  la 
geben,  wobei  wir  die  Untersuehungen^)  der  genannten  Gelehrten  hier  ro 
Grande  legen  wollen.  Das  Ilteete  von  den  Triariem  geführte  Pilum,  jener 
bauptsScblich  sur  Yertbeidigung  des  Lagers  bestimmten  Truppe,  war  ohne 
Zweifel  eine  ungemein  wuchtige  und  lange  Waffe,  und  eignete  sieb  in 
dieser  Form  VOTzugsweise  zur  Abwehr  eines  Sturmes  gegen  den  Wall,  wo 
es  darauf  ankam  von  der  H9he  der  Mauerbrastnng  herab  die  Waffe  auf 
den  von  nnten  herauf  dringenden  Feind  zu  seblendem,  während  dieselbe 
für  einen  horizontalen  Kemwurf  ia  offener  Feldschlaeht  Tiel  zu  sehwer 
war;  unstreitig  war  dieses  alte  Pilum  identisdi  mit  dem  in  spiteren  Zeiten 
nur  WHsh  selten  gebrauchten  pilum  murale.  Ganz  wahrBoheinlieh  wurde 
zur  Zeit  der  Kftmpfe  gegen  Pyrrhus  dieses  schwere  Manerpilum  gegen 
eine  lelditere,  von  Polyblus  erwihnte  und  flir  die  Feldsdilacht  geeignetere 
'  Wurfwaffe  yertauscht.  Principos  und  Hastati  führten  dasselbe  im  iweiten 
punischen  Kriege  n^MQ  dem  ftltereo  Pilum,  welches  letztere  sieaber^  wie 
Köclily  meint,  selbstverständlich  beim  Ansmarsch  in  die  Schlacht  im  La- 
ger zurttckliessen.  Dieses  leichtere  pilum  bestand  aus  einem  Schaft  von 
massiger,  leicht  zu  umspannender  Stärke,  gldch  der  ai|^uvry  oder  dem  zum  Ab- 
fangen des  Wildschweines  bestimmten  Jagdspiesse ,  über  welchen  ein  langes 
Kisen  gezogen  wurde,  bestehend  znr  einen  Hälfte  aus  einer  wahrscheinlich 
viereckigen  Stange  mit  Widerhakenspitaen,  zur  anderen  Hälfte  aber  ans  einer 
gescijützteii  Tülle.  Eiserne  Knge  und  Hafte  befestigten  ausserdem  die  Ver- 
bindung des  Schaftes  mit  dem  Eisen,  so  dass  ein  Unicli  der  Waffe  an 
dieser  Stelle  unmöglich  war.  Die  erste  wichtige  Umgestaltung  der  Con- 
struction  des  Pilum  ging  von  Marius  aus.  Derselbe  soll  niiinlich,  wie  es 
im  Plutnich  Marius  25)  lieis.st,  »für  jene  fCimberujscliIaeht  die  bekannte 
Aenderun-^  mit  dem  Pihiiii  vorgenommen  haben:  bisher  nämlich  war  der 
iu  das  Kist  ii  cingeschobeue  Thctil  des  Schaftes  durch  zwei  eiserne  Haften 
befestigt  gewesen  ;  jetzt  aber  licaa  Marius  nur  die  eine  Hafte,  wie  sie  war, 
die  andere  aber  lies«  er  abnehmen  und  statt  derselben  einen  leicht  zer- 
brechlichen liulzertiea  Nagel  einschlagen,  in  der  Absicht,  dass  das  iu  den 


')  Verhandlungen  der  21.  Vpr^immhuig  «leutsrhcr  Philologen  und  Schulmänner  in 
Anp'liiirL'.  l.i'ipzig  IM>3.  8.  lUli  ff  ,  mm  l;!  Liitdensit  haiit.  IMe  v,il.'rl  niili»  l>.'ii  AtttTthtliuer 
der  FüritUch  UoheozoUer'ftcben  •Sammlungeu  zu  bigiuaiiugeu.  Maiuz  iüW.  S.  IT  ff. 
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fdüdUoheD  Sdiild  eiagedruDgene  Pilnm  nicbt  in  gerader  Richtung  stecken 
blieb,  sondern  dass  dann  vielmehr  der  hölseme  Nagel  xerbrach,  anf  diese 
Weise  das  Eisen  mit  dem  Schafte  einen  Winlcel  bildete,  nnd  so  das  Pi- 
lnm, dureb  die  VerUegui^  der  Bpitae  festgehalten,  nacbgescbteppt  worden 
mnssle.c  Dieselbe  Wirkung,  nimlich  einmal  den  Feind,  sobald  sein  Schild 
▼om  I^nm*  getroffen  war,  aehntsloe  zu  machen,  da  ihm  ja  durch  die  im 
Schilde  haftende  nnd  nunmehr  krummgebogene  Waffe  der  fernere  Gebrauch 
des  Schildes  onmQglich  wurde,  dann  aber  denselben 
au  verhindem,  das  anf  ihn  geworfene  Pilnm  anrttck^ 
snsehleudeni,  suchte  abw  Caesar  anf  einem  anderen 
Wege  m  errmcben,  Indem  er  das  Speerdsen,  natOr- 
lieh  mit  Ausnahme  der  eigentlicben  Spitxe,  weteh 
schmieden  Hees,  so  dass  sich  nunmehr  das  Eisen, 
heruntergezogen  durch  die  Schwere  des  Sdiaftes,  lurumm 
bog  und  ans  dem  getroffenen  Seh^e  nicht  entfomt 
werden  konnte.  Die  Oesammtlänge  des  caesariani* 
sehen  Pllum  betrug  6  Fuss,  von  denen  Z  Fuss,  auf 
die  Lünge  des  Eisens  und  cbeosoviel  auf  die  des 
Schaftes  kamen/  Was  die  Gestalt  des  Pilnm  betrifft, 
so  lernen  whr  dieselbe  einmal  durch  zwei  Grabsteine 
des  Museum  au  Bonn  (das  unter  Flg.  514a  abge- 
bildete ist  von  dem  Grabstem  des  I).  Petilins  Seenn- 
dns, eines  Soldaten  der  15.  Legion),  dann  aus  zwei 
in  der  NMbe  von  Maina  »ofgefundenen  und  gegen- 
wUrtig  im  Museum  dieser  Stadt  aufbewahrten  Speer- 
eisen  kennen  {das  eine  derselben  ist  unter  Fig.  5146 
abgebildet),  welche  nach  ihrer  Constrootion  wohl  als 
Theile  eines  Pilnm  au  betrachten  sind.  Letztere  beste- 
hen aus  einer  2  Fust>  langcD  vierkantigen  und  mit 
ober  vlerlcantig  pyramidalen  Spitze  verseheneu  Eisen- 
stange, welche  an  ihrem  unterem  Ende,  wo  nie  in  den 
Schaft  angelassen  wurde,  in  eine  breite  platte,  jetzt 
leider  grdsstentheils  zerstörte  Zim^u  niis^^o^chinifdet 
it»t.  Eine  vierkautigo  TfUlc,  wie  solche  auch  an  den 
PUen  der  Bonner  Grabbt(in>  irkrunbar  ist,  konnte 
über  die  Spitze  bis  zum  Kopf  da  Schaftes  zur  Bedeckung  desselben  herab- 
gescboben  worden.  Das  Speereisen  war  mittelst  jener  Znnp:c  in  den  vier- 
kantigen Schaft  durcb  einen  Einsclinitt  in  demselben  eingelassen  und  durch 
Querriegel  befestigt  (vergl.  die  iiet»tauiy|^ion  eines  Pilnm  Fig.  bi4v).  Die 


1 


Fig.  514. 
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Breite  der  Zunge,  l'/2  Digitus  =  3  Centimet.,  stimmt  genau  mit  den 
Angaben  des  Polybius  über  die  Dicke  des  Schaftes  überein  ;  die  Länge  des 
Speereisens  einschliesslich  der  niuthmasslichen  Länge  der  Zunge  beträgt  2  Fuss 
zehn  Zoll,  die  des  Schaftes  einschliesslich  des  bei  allen  Speeren  vorkom- 
menden Eisenschuhs  etwa  3  Fuss,  die  Länge  des  ganzen  Pilum  mithin  c. 
G  Fus«. 

Aehnlich  in  seiner  Wirkung  war  das  vom  Vegetius  beschriebene,  in 
der  späteren  Kaiserzeit  gebräuchliche  und  spiculttm  genannte  Pilum.  Diese 
Waffe  hatte  eine  Länge  von  5'/2  Fuss  und  war  mit  einem  drei- 
kantigen Eisen  von  9  Zoll  bis  1  Fuss  Länge  bewehrt.  Noch 
leichter,  wie  denn  überhaupt  die  Soldaten  des  späteren  Kaiser- 
reichs sich  gegen  den  Gebrauch  der  schweren  Pila  der  älteren 
Zeit  auflehnten,  war  das  3'/2  Fuss  lange,  gleichfalls  mit  einer 
dreikantigen  Spitze  von  fünf  Zoll  Länge  versehene  veriailuw,  das 
zur  Zeit  des  Vegetius  den  üamen  venttum  führte.  Auch  erschei- 
nen in  dieser  Zeit  Speere,  an  deren  Schaft  eine  lederne  Schleife 
[unienlum]  zur  Erhöhung  der  Wurf  kraft,  also  ähnlich  der  ayxvkr^ 
Fig.  515.  griechischen  Peltasten  (vergl.  S.  2111  f.  und  Clarac.  Musee 
II.  pl.  148.  No.  319),  befestigt  war.  Einige  Truppenabtheilun- 
gen  der  späteren  Kaiserzeit  waren  mit  'Wurfpfeilen  {marliohnrbuli,  plum- 
batae  sc.  sayillue]  bewaffnet,  deren  jeder  Soldat  fünf  Stück,  innerhalb  des 
Schildes  befestigt,  mit  sich  führte.  Die  mit  Widerhaken  versehene  Spitze 
war  an  ihrer  TüWe  mit  einer  starken  Fassung  von  Blei  beschwert,  wodurch 
die  Wirkung  dieser  Waffe  bei  weitem  vernichtender  wurde,  als  die 
eines  gewöhnlichen  Wurfspeeres.  Fig.  Mf)  giebt  die  Abbildung  der  8  Zoll 
langen  Spitze  eines  solchen  bei  Mainz  gefundenen,  gegenwärtig  im  Museum 
zu  Wiesbaden  aufbewahrten  Wurfpfeiles. 

Zum  Schluss  unserer  Betrachtung  über  die  Wurfgeschosse  mögen 
einige  kurze  Notizen  Uber  den  von  Tacitus  (Germania,  6.)  erwähnten  Wurf- 
speer der  Germanen,  die  framea,  ihren  Platz  finden.  Tacitus  beschreibt 
dieselbe  als  einen  mit  einer  kurzen,  schmalen  und  scharfen  Spitze  bewehr- 
ten Speer,  gleich  geeignet  zum  Nah-  wie  Fernkamj)f,  und  vergleicht  die- 
selbe ausdrücklich  mit  der  römischen  llasta,  dem  längeren  und  schweren 
Speer,  der,  wie  wir  oben  gesagt  haben ,  zur  Kaiserzeit  nur  noch  von 
einzelnen  Truppenkörpern  geführt  wurde,  nicht  aber  mit  dem  leichten 
Pilum  der  Legionare.  Diese  kurze,  ganz  prägnante  Ueberlieferung  über  die 
Form  des  Speereisens  der  Framea  [aiiynslo  el  brcvi  fetro,  sed  ita  acri  etc.) 
dürfte  wohl  genügen,  um  allen  jenen  meisselförmigen  Werkzeugen,  welche,  fast 
durchgängig  von  unter  einander«ähnlicher  Form,  sich  in  den  eintit  von 
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germanischen,  keltischen  und  romaniachcn  Völkern  bewuhntoa  Ländern 
vielfach  vorfinden  und  die  von  manchen  bedeutenden  Archaeologen  selbst 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  als  die  germanische  Framea  bezeichnet  wer- 
den, ihren  Piütz  einzig  und  allein  unter  den  meisseUbnnigen  Instrumenten 

anzuweisen,  wie  solche  im  täglichen  Leben  zum 
Schaben,  Aushöhlen  und  Behauen  benutzt  wer-  h 
den.    Die  ächtdeut«che  Framea  Bchemt  sich  1^  ^ 

jedoch  nicht  erhalten  zu  haben. 

Unter  den  Schwertern  {gladins)  haben 
wir  nach  ihrer  Form  und  der  Zeit  ihrer  Kin- 
flihrung  im  römischen  Ileere  die  ältere  gallische 
Waffe  von  der  jüngeren  hispanischen  zu  unter- 
sclioidcu.  Das  gallische  Schwert,  von  ziem- 
licher Länge  und  Schwere,  ohne  Spitze  und 
nur  mit  ein  er  Schneide,  eignete  sich  nur  zum 
Hiebe  uud  wurde  im  Ilandp'f menge .  sobald 
die  Klinge  durch  einen  stark  getlilirten  Schlag 
eich  umliog.  leicht  unbrauchbar.  Krst  seit  der 
Schlacht  bei  Canuae,  in  welciic  r  die  Krmier  die 
Wirkungen  der  bei  weitem  kürzeren,  doppel- 
schneidigen uud  spitzen  bispanischen  Klingen 
der  Punier  kennen  gelernt  hatten,  wurde  das 
gallische  Schwert  von  dem  hispanischen  ver- 
drängt. Ftlr  die  ältere  Waffe  fehlt  es  uns 
leider  an  monumentalen  Helefr<  n ;  zur  Ver- 
anschaidichung  der  jün^M  r<  ii  dagej^en  dictien 
die  beiden  unter  Fig.  .')  1  Ga  und  nbfrebildctrn 
Schwertor  gemeiner  Legionäre  .  wie  sclclio 
vielfach  in  Museen  aufbewahrt  werden.  Bc- 
fehl.sliaber  trugen  ohne  Zweifel  bessere  Waffen.  Wg. 516. 

•sei  es  dai?s  dieselben  durch  satd)er  frearbeitet*; 

Klingen,  durch  zierlich  modellirh'  (iriff<'  (Fig.  r»H)c:  oder  durch  Scheiden 
von  edlem  Metall  uud  mit  zierlicher  Ivelieiarbeit  versehen  sich  auszeich- 
neten. Eine  solche  mit  getriebener  (i<dd-  und  Silberarbeit  geschmückte 
Schwertscheide  Fig.  1  (Jr/^  wurde  im  Jahre  ISIS  bei  Mainz  auff^efunden, 
vielleicht  ein  Fhrendegen,  den  Tiberius.  dessen  Bildniss  t*;j  medailbm  die 
Scheide  schmtlckt ,  einem  seiner  Feldherru  als  Belohnung  für  bewiesene 
Tapferkeit  {geschenkt  hat.  (Jetragen  wurde  das  hi-paniscbe  Sehwert  ent- 
weder an  einem  quor  über  diu  Schultern  laufenden  Wehrgebenk  {balteui) 


Digiiizeü  by  Google 


744 


DIE  KRIEGEB18CUE  TBACHT. 


—  BOGE«  UND  PFEIL. 


(Fig.  511  mid  512)  oder  an  einem  Leibgurt  (Fig.  523),  in  leteterer  Weite 
wdil  vonügiieli  von  den  Ii^äienn  OMeren»  nnd  swar  stets  an  der  reebten 
Seite,  wihrend  das  iltere  gaUisehe  Sollwert  von  der  llnicen  Seite  herab- 
hing.  Kam  es  mm  Handgemenge»  so  pflegton  die  Soldaten  mit  dem  reehten 
Bein  ansaufallen,  wihrend  beim  Sehleodem  der  Lanae  das  Unke  Bein 
Torgesetat  wurde.  Ausser  dem  eigentliehen  Schwerte  führen  aber  die  anf 
den  Monumenten  der  Kaisenrit  erseheinenden  Krieger  mitunter  em  liag- 
liges,  sehmales  Dolebmesser  auf  der  reehten  Seite*).  Lingere  Sehwerter 
oder  Degen  {tpatha)  erseheben  «war  aneh  naoh  Hadrian  wieder,  waren 
aber  wahrseheinlieh  nur  bei  einaetnen  Truppenkörpem  eingeAUirt.  Sehliesa- 
licb  erwihnen  wir  noeh  des  Sibels  (Fig.  516  e),  weleher  auf  den  Ehren- 
silnlen  und  Triumphbogen  fast  durehgingig  von  den  barbarisehen  Kfiogem 
geführt  wird. 

Bogen  {arcu$)  und  Pfeile  {sagitta)  scheinen  anfknglidh  bei  dem  rö- 
mischen Heere  nicht  im  Gebraueh  gewesen  und  erst  seit  der  Zeit  den 
Marius  durch  die  fremden  HfllCstruppen  emgefllhrt  au  sehi,  auch'  seheint 


ihr  Gebranch  sich  stets  für  diese  Truppen  beschränkt  haben.  Auf 
den  Monumenten  der  Kaiserteit  erblicken  wir  dnher  diese  WufTe  cutwedor 
in  den  Händen  barbarischer  Krieger  oder  römischer  Soldaten,  welche  sich 
durch  ihre  Tracht  als  an  den  Auxiliartruppen  gehörig  kennzeichnen  (vgl. 
Fig.  5 1 7  und  5 1 S) .  S^  den  pnniseben  Kriegen  wurde  jedoch  auf  diese 
Waffe  ein  grösseres  Gewicht  gelegt,  da  wir  seit  dieser  Zeit  kretensische 
und  balearische  Bogenaehfltaen  als  regelmissige  Abtheilungen  der  rdmischen 
Infanterie  anftreten  sehen.  IHe  aaiatiaohen  Bundesgenossen  aber  stellten 
voraugsweise  ehi  Contiiqpeirt  von  reitenden  Bogenschtltxen ,  welche,  vom 


■)  In  diaier  Bewaihtang  Itt  in  Leraeb*«  CentnlmaieiiiD  II.  ein  Signifer,  bei  Ctarac, 
Mnttfe  II.  pl.  146.  No.  319  ein  Centurlo  dargestellt.  Toa  diesen  itailsehen  DoIcImb 
sind  die  breiten,  kurzen  Dolehe  «ohl  tu  nnterschiJden ,  iraiclM  aldl  btaflg  !■  baite- 
liachen  OrUwm  TorADdea. 


Flg.  »17. 


rig.  SIS. 
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Kopf  bis  FüM  mit  eiiieoi  Sohiippoiipanzer  bekleidet  {eataphracli,  loricati 
equites),  neeh  Art  der  orientaliechen  Völker  eine  uigemcine  Geschicklicb- 
keit  im  Oebraoch  dee  Bogens  beeassen  (Fig.  5 1  s) .  Die  Gestalt  des  von 
diesen  Treppen  gebranchten  Bogens  glich  dem  auf  S.  2<)7  f.  bo- 
•ofariebeneo  griechischen,  und  ebenso  fand  in  Fonn  der  Pfeiispitiai 
(Fig.  519)  wühl  kein  Unterschied  statt.  Am  häufigsten  kommen 
die  in  römischen  liuinen  gefandcnen  dreikantigen  Pfeilspitzen  vor, 
welche  mittelst  eines  Doms  nuf  dem  Sehnft  befestigt  wurden.  Dass 
aber  die  in  vielen  Museen  anfbowahrton  bromenen,  als  Bogm- 
spanner  beaeiefaneten  Instrumente  in  Brillenform,  welche  an  ihrem 
Verbindiingspunkte  meistentheils  mit  drei  nahe  aneinander  stehen- 
den Spitzen  beset/t  sind,  sam  Spannen  des  von  den  Leichtbewaff- 
notrn  geführten  Ilar.dbogens  gedient  haben,  scheint  ans  praktischen  Grflnden 
durchaus  unmöglich,  indem  die  Auwendung  eines  soleben  Instrumentes 
SUm  Anfziclien  der  Seime  nicht  beim  griechischen  Bogen,  sondern  nur  bei 
der  Armbrust  möglich  war.  Den  Gebrauch  der  Armbrust  als  Waffe  für 
Tirailleur»  kannte  das  Alterthum  noch  nicht,  wohl  aber  ihre  Verwendung  als 
ein  Mittelding  zwischen  einer  kleinen  Fernwafle  und  dem  schweren  Gescbflts. 
Als  solche  erscheint  sie  unter  dem  Namen  des  Baucbspsnnen  {yaatgatpitr^g, 
arcubaUisttt) ,  und  bei  dieser  mag  allerdings  beim  Anftiebem  der  Sebne  bis 
unter  den  DrUcker  ein  solcher  Bogenspanner  nothwendig  gewesen  sein. 

ficblenderer  {fuudiba/tiinres)  linden  wir  bereits  unter  dem  Namen 
der  aecensi  veluli  in  der  älteren  römischen  Heeresthdlung  als  eine  be- 
sondere dem  Corps  der  Korarii  beigegebene  Centu- 
rie.  Ebenso  wie  die  Bogenschützen  kam  aber  auch 
diese  Waffe  erüt  nach  den  puniachen  Kriegen  durch 
die  balearischen  Uulfstruppen  sur  ei^ntllchcn  Gel- 
tung. Nur  mit  der  Tunica  und  demSagum  bekleidet, 
in  dessen  Uber  den  linken  Arm  geschlagenen 
Faltenwurf  die  Munition  ruhte  (vergl.  Fig.  520), 
schwang  der  Schleuderer  in  der  Kcchten  die 
S.   2!M>  besehriebeno    Schleuder    {funda]  ,     und  ^  ^ 

mochten  wolii  einzelne  derselben,  wie  der  von  der 

t'olumria  1  raiana  hier  abgebildete,  noch  ein  kurzes  Schwert  nuÄinen,  jedoch 
nur  mit  einfr  Haudhabe  versehenen,  kleinen  Schild  zu  ihrem  Schutze  mit  sich 
ftlliren.  \\  ähi  (  iid  ein  auf  der  Colurana  Antoniniana  erscheinender  Schleu- 
derer  nur  mit  der  Schleuder  bewafTuet  ist.  Die  Schleudcrgeschosse  waren 
«■ntweder  aus  Stein  [üipuies  7nissilex)  oder  aus  Blei  ui  Richolform  {gluns) 
gegossen  und  von  der  Grösse  einer  doppelten  Spitzkugel.    Viele  soicber 
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Projectile,  deren  HaTiptfiindslätton  namentlich  Enna  in  Sicilien  und  Ascuium 
im  Picenisclien  sind  .  wn  lpTi  in  unscm  Mneeen  aufbewalirt :  manche  der- 
selben tragen  den  Feind  v«  ih<iinieude  römische  und  j^riechiijche  Inschriften, 
z.  B.  pele  ctilum  Octaviani^  fugütvi  peristis  ^  feri  Pomp{^um),  di^ai 
(nimm  das  hin)  u.  a.  mJ) 

Elephanten  erscheinen  im  römischen  Heere  znerst  in  dem  Kriege 
gegen  Philipp  von  Macedonren.  während  ihre  Verwendung  zu  kriegerisehen 
Zwecken,  nämlich  zum  Durchbrechen  der  feindlichen  SchlachtUnien  und 
zum  Verwirren  der  Cavallerie,  schon  Jahrhunderte  früher  bei  den  asia- 
tischen Völkern,  in  deren  Ländern  der  Elephant  heimisch  ist,  stattfand. 
Von  diesen  lernten  die  Griechen  diese  furchtbare,  aber,  wie  die  Kriegs- 
geschichte lehrt .  keinesweges  znverlässigc  Waffe  kennen ,  nnd  erinnern 
wir  daran,  wie  verderblich  einerseits  fBr  die  K(»uier  ihre  erste  Begegnung 
mit  diesen  Thieren  im  Kriege  mit  dem  Pyrrhus  und  wie  unheilbringend 
andererseits  für  die  Punier  ihre  eigenen  Elephanten  wurden ,  w  elche 
Hannibal  uud  llasdrubal  den  Körnern  entgegenstellten.  Geleitet  wurde  der 
Elephant  durch  einen  Komak  [vcctor],  welcher  auf  dem  Nacken  des 
Thieres  reitend,  dasselbe  mit  der  cuspis,  einem  Liätrumente,  ähnlich  der 
unter  Fig.  21  Sh  absjebildeten  Harj^e,  anstaclielte.  Eine  Bronzeratlnze  der 
Stadt  Nicaca  uhl  diiu  Bilde  des  raracalla  zeigt  aui  der  Ileversseite 
einen  solchen  auf  einem  Elephanten  reitenden  Kornak  mit  der  Cuspis  in 
der  Iland.  Antiochus  der  Grosse  soll  zuerst  äcino  Kriegs-Elephant^n  mit 
Thflrmchcn  aul  ihren  Kücken  ausgerüstet  haben,  welche  vier  Streiter 
tiugen. 

Jeder  Soldat  hatte  auf  dem  Marsche  ausser  den  für  den  ersten  An- 
griff nöthigen  Waffen  ein  ziemlich  schweres  Gepäck  zu  tragen  .  nia  die 
Reserve  Waffen,  sowie  das  grössere  Gepäck  wurden  auf  Packtliicren  {lutuenta 
sarcinana],  in  der  Kaiserzeit  auch  auf  zweiräderigen  Karren  und  vier- 
räderigen  Wagen  fortgeschafft,  wie  solches  aus  den  anf  der  Antoiiinssäule 
und  dem  Severusbogen  vorkommenden  lugen  Trainoolonnen  ersichtlich  ist. 
Zu  diesem  schweren  Gepäck  gehörten  zunächst  die  Zelte  [lenlorixm,  la- 
bermculum)  aus  Leder  oder  grober  Leinewand,  nebst  den  zu  ihrer  Auf- 
stellung nothwendigen  Zeltstangen  und  PflOekeii.  Die  Zelte,  von  einer 
quadratischei  Basis  von  etwa  10  Fnas  und,  wie  die  Abbildungen  derselben 
auf  der  AntoiriniaiBle  (No.  10.  26]  selgeo,  mit  einer  daehfilnnigen  Decke 
versehen,  fastten  eine  Zeltkameradscbaft  {cmluhemium)  von  etwa  10  Mann; 


t)  Vgl.  die  im  kgi.  .Museum  zu  Heriin  autbcwahrtcii  Örhiüudeiggacho&aü.  Hrunzcu 
(N.  1128-42.) 
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jeder  Gentorio  hatte  «usBerdem  ein  Zelt,  jeder  Tribnn  deren  nrd  Ar  sieh 
adne  Bedienung;  das  Lager  «ner  Lo^üon  wOrde  mithin  ans  etwa 
500  Zelten  bestanden  iiaben.  Femer  fahrte  die  Traincolenne  die  snm  Ab- 
stecken  des  Lagers  nothwendigen  Stangen,  Fahnen  nnd  Werkseoge,  end- 
lich auf  grosseren  Expeditionen  emen  Theil  des  Proviants^  sowie  dfo  nun 
Hahlen  dea  Getreides  nötlügen  HandmUhlen.  Der  Legionär  hatte  aber,  we- 
nigstens in  der  ftiteren  Zeit,  noch  Sägen.  Spaten,  Beile,  Hacken,  Sicheln, 
Leinen,  Kochgeschirr,  eine  Beserremontining,  anf  kflneren  Expeditionen 
sogar  einen  Proviant  bis  anf  siebzehn  Tage 
nnd  vor  der  caesarianisdien  Zeit  noch  einen 
Sdianapfahl  an  tragen.  Das  gesanunte  Ge- 
pick,  mit  Einschlnss  der  Waffen,  wog  flJr 
den  Infimteristen  60  Pftind,  mithin  vngefkhr 
ebensoviel,  als  fiHher  ein  voUstlndig  gerflste- 
ter  preassischer  Infanterist  m  tragen  hatte. 
Kannte  nnn  anch  das  Alterthnm  noch  nicht 
den  Ctobranch  der  Tornister,  so  hatte  doch 
Marina  bereits  dnrefa  EinAhrung  der  so- 
genannten marianisohen  Esel  [muH  Mariani) 
die  FortsehaAing  des  Geplekes  wesentlich 
erleichtert,  indem  er  den  Proviant  nnd  die 
Kleider  bllndelftnnig  {sarema)  Aber  ein  Brettchen  schnflren  nnd  dieses  an 
dem  oberen  Ende  eJner  gabeMirmig  getheilten  Stange  befestigen  liess, 
V  welche  der  Soldat  anf  dem  Marsdie  schnlterte  nnd  bdm  Begmn  des  Gefedi- 
tea  ablegte.  Die  Einrichtung  scheint  sidi  anch  wihrend  der  Kaiseneit 
erhalten  in  haben,  da  die  anf  der  Colnmna  Traiana  ins  Feld  rAcken«* 
den  römischen  Soldaten  in  der  d>en  beschriebenen  Weise  eqnipirt  erschei- 
nen (Fig.  521). 

Die  Strategie  erheischte  aber,  dass  bei  langwierigen  Feldsligen  nnd 
vorsngsweise  bei  solchen,  wo  der  Kri^gssehanplats  in  nnfirnehtbare  Gegen- 
den verlegt  oder  die  dnrch  den  Krieg  angerichtete  VerwUstongen  eine  regel- 
mlasige  Verproviantining  nnmOglich  machten,  dnrch  Anlegung  von  ICsgaxinen 
Jeglicher  Art  fUr  die  Zuftihr  gesorgt  wurde.  Zn  dem  Zwecke  wurden  im 
sacken  der  Armee,  vorsngsweise  an  Knotenpunkten  von  Strassen  und  an 
Orten,  welche  durch  Wassercommnnication  leicht  in  Verbindung  an  setien 
waren,  befestigte  Plitse  mit  Komspdchem  (Aorrea,  veq;l.  S.  680),  Hen- 
magasinen  ftlr  die  GavaUoie  (/bent/io,  ptJearia)  nnd  Lagerplätaen  IHr  die 
Anfttapelnng  geschlagener  Holser  nnd  Faschinen,  thdb  als  Fenemngs- 
material,  theils  snr  Anlegung  befestigter  Lagw,  an  BrIIckenbanten  und  sur 
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Brriobtiiiig  grtaserer  BelagvningnnMeliiiieii  bestimait,  eniehtet.  Solche 
diiKh  Ptdlitiden  befestigte  MagasiDe  bildea  den  AnfiniK  der  die  SliileB 
dee  Tnian  und  Antonin  echmflekenden  BelieÜi  (Fig.  522  o,  6,  c).  —  Uster 


Fig.  SQ. 

Fig.  5*22  c/  haben  wir  zugleich  einen  jener  befestigten  Feiten  abgebildet, 
welche  znr  Beobachtnng  des  Feindes  in  nicht  allzugroeeer  Eintfoirang  vea 
einander  errichtet  wurden.  Auf  der  du  Gebftnde  umgeboiden  GeUerie 
war  die  Wache  postirt,  welche  die  Bewegungen  des  Feindes  zn  beobechtcn 
und  durch  dae  Anfsteoken  einer  Inrenneiiden  Fackel  die  Peeteokette  m 
akurmiren  hatte. 

Zorn  Schlnas  unserer  Betrachtung  ttber  die 
Bewafftaung  fligen  wir  die  Abbildung  zweiw 
Praetorianer  nach  einer  allerdings  sehr  willkür- 
lich restaurirton  grösseren  Reliefdarstellnng  im 
Louvre  hinzu  (Fig.  523) .  Durch  Augustns  wurde 
bekaantlicli  mne  besondere  kaiserliehe  Iieib- 
wache  von  neun  Cohorten  rohortes  praetoriae 
oder  jtrnetoridni  milites)  ins  Leben  genifen, 
welche  tboils  in  Horn,  theils  in  den  umliegenden 
%-^i^\»n\t^°^T  ^\  •  "^^^^^  stationirt,  durch  Vitellius  sogar  bb  auf 
IV;'  1^  '.  1  !  \  ffl'  I  eechszehn  Cohorten  an  X6,0iM>  Mann  vermohrt, 

später  aber  wieder  auf  sehn  Cohorten  redncirt 
wurde.  Als  Gardetruppen  nahmen  sie  sowohl 
durch  ihre  bei  weitem  höhere  Löhnung,  durch 
kürzere  Dienstzeit  und,  wie  aus  unserer  Abbil- 
dung hervorzugehen  scheint,  auch  in  ihrer  Armatur  eine  vor  den  I^egionaren 
bevorzugte  Stellung  ein.  Eine  befestigte  Caserne  {castra)  wurde  ihnen  in 
Horn  durch  Tiberius  eingeräumt  und,  trotzend  auf  ihre  Stärke ,  übte  be- 
kanntlich diese  freche  Soldateska  den  willkürlichsten  Einfluss  auf  die  po- 
litischen Angelegenheiten,  sowie  auf  die  Person  des  Kaisers  aus.  Diese 
stolae,  übermflthige  Haltung  drttckt  sich  aneh  in  den  beiden  hier  abge- 
bildeten Praetoriaoem  ans. 
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Die  Fahne  hatte  bei  den  Römern  bereits  dieselbe  militärische  Be- 
deutnnf? .  wie  bei  den  Soldaten  des  Mittelalters  und  der  Nenzeit.  Zu 
ilinen  schwur  der  Krieger,  sie  bildeten  den  Sammelplatz  für  die  im  Kriegs- 
getümmel aufgelösten  Reihen,  ihre  Erhaltung  galt  als  höchster  Ehrenpunkt, 
ihr  Verlust  brachte  Schimpf  und  Verachtung  über  den  Fahnenträger  und 
die  Truppen.  Mehrfache  Bei8i)iele  werden  uns  erzählt,  wo  Officiere,  um 
den  gesunkenen  Muth  der  Truppen  neu  zu  beleben ,  die  Feldzeichen  in 
die  Hänfen  der  Feinde  odi  r  über  die  feindliche  Walllinien  schleuderten, 
nndi  die  Soldaten  zur  Rettung  derselben  aus  Feindeshänden  den  letzten 
Blutstropfen  daran  setzten;  in  der  Schlacht  am  Trasimenns  vergrub  der 
sterbende  Adlertrftger  das  sigmm  mit  seinem  Schwerte,  und  in  der  Nieder- 
lage des  Varus  riss  ein  Fahnenträger  den  Adler  vom  Schaft  und  verbarg 
sieb  mit  demselben  vor  den  verfolgenden  Deutschen  in  einem  Sumpfe.  — 
Ursprünglich  nur  in  Form  eines  an  der  Spitae  einer  Lanze  befestigten 


Flg.  524. 


HeobflndeU*)  inderten  jedoeh  diese  Fddieielieii  bald  ihre  eiofaebe  Gestalt. 
An  die  Stelle  des  Heubflndels  trat  ein  aa  ein  Qnerhols  gasehlagenes  nad 
an  der-Spitie  einer  Stai^  befestigtes  viereeUges  Tneh  [vexülum)  (Flg. 
524  a),  welches  von  kleineren  TmppeDtheileB  der  In&nterie,  dnichgiagig 
aber  too  der  CaTallerie  getragen  miide  (vgl.  Cd.  Traian.  No.  6.  16.  66. 
Gol.  Antonin.  No.  26. 51. 52).  Von  demselben  unterschieden  ist  das  tiffnum, 
ein  anf  einer  Stange  befestigtes  festes  insigne  hi  Gestalt  eines  Tliieres, 
wie  a.  B.  einer  WOlfin,  eines  Pferdes,  Elephanten,  Ebers,  Caprioomus  oder 
auch  eber  avsgestreckten  Hand  (Fig.  524  c,  d,  h,  t),  letatere  gewöhnlich 

1)  Vi.  lleU  ht  hiiid  ilie  an  den  .Schäften  der  späteren  J'eldzelchen  häufig  angebrachten, 
durch  lunder  umwickelten  BlUteibBndel  elm  RenilnlMei»  Jener  prlmiliTMi  BtandaiteB  (vtf . 
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ab  Standarte  der  Miaiitpeln,  entere  hingegen  als  Cf^rtenaeidieii  dienend. 
Als  gemeinflames  Signum  der  ganien  Legion  aber  war  seit  Marina  der 
Adler  {aquila)  eingeführt,  welcher  mit  ausgebreiteten  S(üiwingen  nnd 
bSufig  den  Donnerkeil  in  seinen  Fingen  haltend^  von  Silber  oder  Ck»ld 
gearbeitet,  auf  der  Spitee  einer  Stange  befestigt  wurde.  Bei  den  mangel- 
haften Notisen,  welehe  wir  Ober  die  Feldieichen  bentsen,  ist  es  sehr 
sdiwierig»  die  grosse  Amahl  der  auf  ReUefs  nnd  Httncen  dargeirtdtten 
Signa  za  elassificiren.  Gewöhnlich  waren  ausser  den  als  Erkenmings- 
aeiehen  der  einseinen  Gehörten  dienenden  Thieifoüdem  an  dem  Schaft,  des 
Signum  Bildnisse  der  HeerftÜmr  oder  Kaiser  (Fig.  524 0,  Kund- 
Scheiben  (Fig.  524  e,  d,  g,  h),  Mauerwerk  mit  Thoren  und  Zinnen  (Fig. 
524  (i,  h)f  wohl  cur  Erinnerung  an  die  BrstOrmung  befestigter  PUtae, 
Sehiffssdmlbel,  endtieh  Tifdehen  mit  der  Nummer  der  Gehörte  angebraebt. 
Die  Stange  des  Legionsadters  seheint  aber  stete  ohne  diesen  Sciunnek 
(Fig.  541)  und  hödbstens  nur  noeh  durch  em  Veiillum  gesiert  (Fig.  5246) 
gewesen  au  smn.  —  Wir  dürfen  es  nicht  unterlassen,  hier  gleichzeitig 
des  Hanptbanners  der  ersten  ehristUchen  Kaiser  au  erwihnen,  welehes 
unter  dem  Namen  des  labarum  bekannt  ist.  Eusebius  schildert  dasselbe 
als  dne  lange  Laase,  mit  einem  Querholz  versdben,  weldies  mit  einem  (vier- 
eckigen) seidenen  Fabnentnch  beschlagen  war;  in  demselben  waren  die 
Bildnisae  dea  regierenden  Kaisers  und  seiner  Kinder  angeweht,  und  war 
die  Spitse  des  Fabnenstoekes  mit  einer  goldenen  Krone  geschmOckt,  welche 
das  Monogramm  des  Namen  Ghristi  mit  dem  Kreuzesselchen  einachloss. 
Dieses  kaiserliehe  Banner,  welches  wir  s.  B.  auf  Hflozen  der  Kaiser  Con- 
stsntinns  des  Grossen,  Constantius  II,  Valens  u.  a.  erblicken,  nur  dass 
hier  das  Fahnentudi  das  Monogramm  Ghristi  trügt,  galt  im  Ueer  als 
Palladium  nnd  hatte  zu  seiner  Deckung  eine  Fahnenwache  von  fünfzig 
auserlesenen  Kriegern.  —  Von  diesen  Feldseiehen  der  lUtmer  untorsehd- 
den  sieh  die  d«r  Barbaren  wesentlich  durch  ihre  Form.  Einmal  unseren 
mittelaltotfiohen  Bannern  ihnlich  (Fig.  524/),  am  hiuUgsten  sber  in  Ge- 
stalt eines  Drachens  mit  weit  gedffiietem  und  von  einer  Rmhe  scharfer 
Zihne  besetztem  Rachen  (Fig.  524  Ar,  m),  erscheinen  diese  barbarischen 
Feldzeichen  ungemdn  häufig  unter  den  zu  zierlichen  Trophien  zusaosmen- 
gestellten  Waffen,  mit  welchen  das  römische  Altertiium  seine  grossen  Bau- 
denkmiler  sehmUckte.  Nach  einer  Stelle  im  Saidas  wurden  diese  Drachen 
aus  Seidenzeug  beigestellt;  durch  den  geOfflseten  Rachen  drang  der  Wind 
in  den  Balg,  blühte  diesen  schteuchühnlich  auf  und  entwich  zischoid  durch 
kleine  am  Sehweif  des  Ungeheuers  angebrachte  Oe8htti^;en. 

Trompeter  [tulncmes)  und  Hornisten  (comicinef)  bildeten  die  Spiel* 
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leute  in  der  Armee,  über  deren  Vertheilung  wir  jedoch  nicht  näher  unter- 
richtet und.  Die  Trompeter  [lubiciiies]  liatteu  auf  dar  tuba  oder  der 
geraden  Tnnnpete  die  Signale  nun  Angriff  und  RUckzng  zu  blasen  und 
liessen  auch  wolii,  wie  aus  dem  unter  ¥ig,  498  dargestellten  Belief  er^ 
siehtlieli  ist ,  bei  den  im  Beisein  der  Armee  durch  den  Feldherrn  voll- 
Mgenen  Opfern  ihre  Fanfaren  ei-tönen.  Daa  Signal  zum  Aufbruch  des 
Heeres  wurde  mit  dem  comu,  dem  Honie  gegeben,  (vgl.  S.  248} ;  möglich 
dass  auf  diesem  Instrumente  Überhaupt  die  Marschmelodie  gespielt  wurde, 
Umnbläser  eröffnen  wenigstens  auf  der  AntoninssAule  (Fig.  529)  und  dem 
Bogen  des  Constantin  (Fig.  532)  den  Zug  der  Truppen.  Die  Zeichen 
sam  Ablösen  der  Naehtwachen  wurden  dnreh  den  Ton  eines  kleineren, 
schneckenförmig  gewnndenen  Blechinstruments,  der  bucina,  gegeben,  und 
für  die  fieitersignale  bedi«ite  man  sich  des  lituus^  einer  in  ihrer  Form 
dem  von  den  Angnm  gebranehten  Kmmmstabe  (Teigl.  Fig.  249)  ähn- 
lichen Trompete.  Seit  der  Zeit  der  Kimpfe  der  ROmer  mit  den  germa- 
nischen Völkern  seheint  aaefa  db  Sitte,  Fahnentriger  nnd  Spiellente  mit 
der  dentachen  \inidaehur  an  beUeiden,  anfjBekonunen  au  sein  (vgl.  Fig.  &29  f) . 

Zur  Toliatladigen  Anarflstang  dea  Heeraa  geborten  aber,  aobald  es 
die  Belagemng  oder  Vertheidigang  feater  Plfttae  galt,  einmal  daa  achwere 
Geaehftta,  dann  veiaehiedene  Maaehinen,  nnter  deren  Sehnta  cineraeita  die 
Belagerer  sich  den  fehidli- 

eben  llanemniheni  nnd  mit  ^ScL  y^J      V  )j 

denen  andereneita  die  Bela- 
gerten die  Angrilfe  anf  die 
Befeatignngen  anrttckweiaen 
konnten.  BOektendieStüim- 
oolonnen  ohne  weitere  Be- 
lagemngaarbeiten  gegen  die 
femdliehen  Befeatigoagen 
Tor,  nm  dieaelben  im  Stnrm 
an  eialeigen,  ao  pflegten  die 
Soldaten  dea  aweiten  Qlie- 
dea  nnd  der  folgenden  ihre 
Schilde  wagrecht  Aber  ihre 
Kopfe'  an  halten,  wihrend  daa  erate  Glied,  sowie  die  Flllgelmloner  ihre 
Schilde  aenkreeht  vor  aioh  tragen,  ao  daaa  die  anraekenden  Trappen  dnreh 
diesea  aehildkrOtenahnliche  Dach  (tettuäo)  gegen  die  femdliehen  Geachoase 
geaehfltst  den  Wall  ersteigen  konnten  (Fig.  525).  Zu  einer  regelmiasigen 
Behigerang  starker  nnd  wohl  ▼erproviaatirter  PUtae  bedurfte  ea  jedoch 
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grci  s(  1  1  \  ta  bercitnngf  n.  Der  feindliche  Platz  wurde  durch  eine  mit 
Biistiüin  II  besetztf!  Uinwalluug  [circunwaUutio)  vou  der  Zufuhr  abgeschnitten, 
und  wurden  gleichzeitig  von  hier  aus  die  Operationcu  geleitet,  liresclihuih  o 
{muscuii},  unter  deren  Schutz  die  Minenarbeit  n  vnrt'enommcii  wurden  und 
die  in  ihnen  verborgene  Mannschaft  in  die  Bresche  eindringen  konnte,  musüten 
gezimmert,  llürdensehirni*^  milrs' ,  Frontschirme  'p/j/Zei),  Lauben  (vwene] 
iiiul  Schuttscbildkr'iteii  zum  Schutz  der  Bogenschtltzen.  Schleuderer  und  Erd- 
arbeiter ans  FJechtwerk  hergestellt,  alles  fflr  den  Bau  des  Belagerung^sdammes 
[ngger] ,  auf  dem  man  sich  den  feindlichen  Mauern  näherte,  sowie  aur  Er- 
richtnng  der  Wandelthttrme  {tnrres  ambululoriite  oder  7)wbi!es'^^  nöthige 
Material  musste  herbeigeschatrt,  endlich  alle  jene  Wurfrescliütze  [lormcni(i) 
I  aufgestellt  werden,  deren  Beschreibung  uns  durch  schriftlich?  rpherlieferun- 

gen  aufbewahrt  ist,  während  die  wenigen  auf  der  Colunina  'I  raiaiia  und  An- 
toniniana vorkommenden  Abbildungen  schwerer  Geschütze  im  Ganzen  nur 
einen  sehr  unvollkommenen  Anhalt  für  die  Veranschaulichung  gewiihren. 
Diese  Belagerungsmaschinen  und  Geschfltze  mit  vollkommener  technischer 
Sachkenntniss  nach  der  Beschreibung  der  alten  Schriftsteller  wiederher- 
gestellt zu  haben  ist  ein  Verdienst  Köchly's  und  Rüstow's,  und  verweisen 
wir  deshalb  auf  die  den  Publicationen  dieser  beiden  Gelehrten  beigefOgten 
Abbildungen.  Wir  erwähnen  hier  nur  einige  dieser  KriegsmaschineD,  fttr 
welche  uns  die  Monumente  der  Kaiserzeit  eiaigeB  Anhalt  bieten. 

Hatte  man  sich  einer  feindlichen  Maoer  soweit  genähert,  um  ?egen 
dieaelbe  die  Breschmaschinen  spielen  zu  lassen,  so  wurde  ein  starker  Balken 
mit  einem  elsenbeschlagenen  oder  in  Fonn  eines  eisernen  Widderkopfes 
gebildeten  Kopfe,  daher  die  Bezeichnung  aries,  'aqio<;  far  diese  Ma.schine.  in 
TMtigkeit  gesetzt.  Der  kleinere,  vorzüglich  der  älteren  Kriegskunst 
angehörende  Sturmbock  wurde  von  einer  Anzahl  kräftiger  Männer  in  der 
Sehwebe  gehalten  und  in  dieser  Weise  wurden  die  Slös.se  gleichmässig 
die  Wand  ausgeführt ;  mit  einem  solchen  wird  z.  B.  auf  der  Cotumna 
Tkaiana  ein  von  römischen  Soldaten  vertheidigtes  Werk  von  barbarischen 
Kriegern  berannt  (Fig.  r>2ü).  Gleichfalls  zu  der  Gattung  der  kleineren 
StormbiScke  gehörte  der  auf  Rädern  ruhende  aries  suhmlnfus,  welcher 
auch  in  späterer  Zeit  noch  in  Anwendung  kam  und  durch  die  Keliefdar- 
stollnng  anf  einer  Thonlampe  (Fig.  460/)  Teranschanlieht  wird.  Darob 


>)  BBttow  und  K6ddy,  Gcschiolite  das  griechiücbeii  Kriegiwesens.  S.  196  S.,  3Ü7  II., 
378  ff.  Küitow,  Heerwflieo  und  KrlegfahcunK  C.  JnUa«  Caem'«.  S.  137— 154.  OrtoeUiche 
KrIegMchrUtoteUer,  grieehisch  und  denUcb,  mit  ktitttchen  und  erklirenden  Aoae«koag»n 
von  KScIüy  und  EQttow. 
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die  Griedieii  erftibr  aber  dar  Stnrmbock  insofern  eine  weeentlidie  Yer- 
beMoniDg,  dasB  statt  des  ArSliereii  kirten  Balkens  ein  60  bis  toa  Foss 
langer  (der  von  Hegetor  von  Byians  erfnadene  mass  sogar  180  Foss)  und 
desbalb  oft  aus  mehreren  StO^eo  sasam- 
mengeseliter  Mastbanm  oonstmirt  wurde, 
weleher,  von  Ketten  oder  Tauen  unterhalb 
dnea  von  Strebepfeilern  getragenen  horl- 
zootalen  Balkens  in  der  Schwebe  gehalten, 
dnrdi  Taue,  welche  an  dem  Widderbalken 
befestigt  waren,  in  Scliwunj^  gesetzt  wurde. 
Eine  andere  Art  des  grossen  Sturmbockes 
ruhte  auf  einer  bnnkillinlichen  Unterlage, 
welche  auf  Walzen  hin  und  her  geschoben 
werden  konnte. 

Zur  Deckung  dieser  Maschine  und  der 
sie  bedienenden  Maunseluift  gegen  Wurf- 
gesclios.se  aller  Art,  mit  welchen  die  Be- 
lagerten von  oben  herab        Breschaibeiten  zu  slürt  ii  suchten ,    diente  die 
Widderschildkröte  [testudo  aricland,  x^^*'^'*';  '^C"^"/^''?'^*?  -  in  Gestalt  einer 
mit  einem  Satteldach  versehenen  Bolileuverkleiduug   oder  eines  Hauses 
(Fig.  527),  welches  oft  noch  zum  Schutz  des 
aus  seiner  Giebelwand  herv(irraf;ciiden  Widder- 
koj>f<'3  mit  einem  besonderoii  Pultdaclie  versehen 
war.  —  Mauersiehelu  [fttir  munilis  .  um  Steine 
aus  der  Mauer  zu  reis.sen.  sowie  Manerbolirer 
ilerebrn.  tQvnavnv) .  in  Form  eines  auf  Hullen 

ruhenden  und  mit  einer  scharfen  Spitze  bewelirtt  ii  Widders,  waren  gleich- 
falls vun  solchen  Schirmdäehern  geschützt.  Die  Heiagerten  hingegen  wandten, 
um  die  Belagerungsarbeiten  zu  stören  und  die  gegen  ihre  Mauern  arbei- 
tenden Maschinen  unwirk.sam  zu  machen,  die  verschiedenst^'n  Schutzmittel 
an.  Feuertöpfe,  Pechfaekeln,  geschmolzenes  Blei,  Brandpfeile  [maUeoU]  und 
Steinmassen  schlenderten  sie  auf  die  Stürmenden  hinab  (vergl.  Fig.  525), 
suchten  die  AngiifTs Werkzeuge  in  Brand  zu  stecken,  m  aerschmettem,  oder 
durch  an  Seilen  hängende  Steinmaasen,  durch  Schlingen  und  Zangen  die 
Sturmböcke  in  die  Höhe  zu  ziehen  und  durch  von  den  ZinnMi  herabge- 
lassene Sandsäckc  oder  Rohrmatten  die  Kraft  des  Stojses  zu  schwächen. 
Eine  freilich  schwer  zu  erklärende,  jedesfalls  aber  «ur  Vertheidigung  der 
Maner  benntste  Maschine  zeigt  sich  auf  der  Columna  Traiana  (Fig.  52S).  — 
Kine  andere  Art,  in  einen  festen  Plats  einaadringen,  war  die  durch  Unter- 

OMLebCB  4.  OriMkra  o.  BtaMf.  48 


Fig.  &37. 


Tgitized  by  Google 


754  KSIEOBMASOHUntN.  —  BRBSOBHOtTE.  WANDBLTHüRlf. 


graboDg  der  Mauern,  woza  man  sich  eines  anf  RAdern  ruhenden  PnKdaches 
aus  starken  Buhlen  bediente,  welches  mit  seiner  geraden  Langseite  an  die 
feindliche  Maner  geschoben  wurde.  Diese  Maschine  hiess  BreichbQtte  oder 
Bresdischildkröte  (tntutculus,  x^iUtfi*!/  diofftmwi^ :  vielleieht  sieltt  licb  in 

dorn  auf  der  Colomna  Antoniniana  anf 
niedrigen  Bidem  mhenden  Pnltdaeb, 
welehes  hier  anf  dem  Manch  der  Trup- 
pen Ton  Pferden  geiogen  und  von  Sol> 
daten  geschoben  wird,  eine  solche  Brsach- 
— —  ^  vr^^-Ac.rrz:    hfltto  aar.  —  Ungemein  schwierig  ist  es 

aber,  sich  ebe  richtige  Yontollang  Ten 
der  Fortbewegung  jener  milchtigen  Wanddthflrme  [iwrit  ambulotorh, 
mobiUs,  m^oyog)  in  madien,  wenn  auch  ihre  Constraction  nach  den 
schriftlichen  Zeugnissen  sich  leicht  Tcransohanlicben  lAsst.  Leider  hat  das 
Interesse,  weldies  durch  die  Beschreibung  griechischer  und  rOmisoher  Be- 
lagerungsarbeitcn  in  so  hohem  Grade  angeregt  irird,  so  manche  wunderliche 
Reconstmclionen  antiker  Belagerungsgeschatse  berrorgemlen,  und  scheuen 
aidi  selbst  so  manche  Bchriftsteller  der  Neuieit  nicht,  immer  wieder  ibrsn 
Lesern  alle  jene  Abenteucrlichkeiteu  anfsutisohen,  mit  welchen  manche  Phi- 
lologen des  17.  und  18.  Jahrhimderls  ihre  gelehrten  Untersuchungen  Utnstrir- 
ten;  welche  aber  weder  durch  die  Monumente,  noch  in  den  Worten  der 
alten  KriegasehriltstcUer  ihre  Bestltigung  finden.  Nach  der  Angabe  des 
Diades,  eines  berflhmten  grieohäselien  Kriegstechnikers,  hatte  der  klmnste 
Wandelthnrm  bei  einer  HOhe  von  00  Fuss  eine  quadrate  Basis  von  25  V2 
und  enthielt  sehn  durch  Treppen  mit  einander  verbundene  Stockwerke 
{Uibutaitt  oder  tectOy  daher  turiis  coniaMatat  OTfyij)^  deren  Balknnkdpfe 
nm  eniige  Bllen  ftbergrilfen  und  rings  nm  den  Thurm  laufende,  mit  BrMngen 
versehene  Oallerieen  farugen.  Das  oberste  Stoekwerk  oder  die  durch  ein 
Schntsdach  gesicherte  Plateform  diente  nur  Aufteilung  leichterer  Wurfge* 
sehOtie,  wlhrend  in  dem  untersten  das  bei  Entitlndung  des  Thurmea  mm 
Loschen  nOlhige  Wasser  und  sonstige  Ldschapparate  aufbewahrt  wurden. 
In  gk  icher  H(ihe  mit  der  su  erstflrmenden  Maner  befind  sich  eine 
Fallbracke  {pons,  inißa^Qa^  aaftß^n^) ,  mittelst  welcher  der  Ueber- 
gang  vom  Thurm  auf  die  felndUdie  Mauerbrttetnng  bewerkstelligt  wurde/ 
Ueber  die  Art,  wie  aber  die  ThQrme  in  Bewegung  gOMtst  wurden, 
fdiloi  uns  jegliche  Andentangen;  mdi  der  in  dem  oben  erwlhnlni 
Badie  von  lUlslow  und  K(Jch1jr  angestdlten  Berechnung  wurden  lur 
Fortbewegung  eines  90  Fuss  hohen  und  etwa  800  Oentner  schweren 
Thnrmcs  ßO  bis  SO  Mann  gehurt  haben,  während  für  die  grosseren, 


  uiyiiu.edJ?y  Google 


4 


KBIB08MA8CUINEN.  —  BCHIFFSBUiCKK.    ALLOCUTIO.  755 

hi«  180  Fun  hohen  ThIInn»  mttriieh  eia  bei  weifem  grosserer  KraflMif- 
wand  Dothwendig  war. 

In  mifitiriBdwD  FloBsObflfglngeii  bediente  num  rieh,  wenn  nicht  etw» 
eine  Furth  das  Dnrehwaten  gestattete,  leiehter  Kflhne,  deran  Gerippe  ans 
Holl  heigestellt  waren,  wihrend  die  Seitenwinde  ans  mit  Hinten  llbenoge- 
nem  Fleehiwerk  bestanden.  GewOhnlich  wurden  solehe  Klhne,  welche  Trag- 
kraft genng  besessen  eine  Anzahl  Soldaten  anfninebmen,  an  Ort  nnd  Stelle 
gesimmert,  nnd  erst  aar  Kaiseneit  fllhrte  bei  üsaeren  Fddzügen  eine  jede 
Legion  eine  Aniahl  Pontons  in  forcirten  FlussflbergiUigen  mit  rieh,  üeber 


die  Constructiou  .solcher  Schiftsbrdcken  sind  wir  ziomlich  genau  unter- 
richtet. Durch  kleinere,  vollstiindif^  ausgerüstete  Schiffe  wurden  die  I'un- 
tons  bis  zu  der  Hohe,  welche  Hie  in  der  zu  schlagenden  Brflcke  einnehmen 
sollten,  bugsirt  und  liier  an  ilirein  Vorderthcil  mit  pyramidalinrh  gestalteten 
und  mit  Steinen  gerilUten  Kiiihen  verankert.  Balken,  tlber  wehlie  Bretter 
in  der  Quere  zu  liefen  kamen,  verbanden  die  Pontons  mit  einander,  und 
auf  den  Seiten  der  Brücke  angebraelite  Oelilnder  verhüteten  tlieils  das 
Scheuen  der  Pferde,  theils  vermehrten  sie  die  Festigkeit  der  Brücke. 
Auch  wurden  mitunter  Wandelthürme  zum  Schutz  gegen  die  naeh- 
dringenden  Feinde  auf  dem  einen  Ende  der  Brücke  aufgeriehtct  Der 
Marsch  der  römi.schen  Armee  über  eine  solche  vom  Kaiser  Traiau  über 
die  Donau  gescklagene  äcliiff«brUcke  mag  durch  Fig.  529  verausckaulicht 
werden. 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  der  Abbildung  einer  auf  Münzen 
sowohl,  als  auf  der  Tralaus-  und  Antoninssäule  vielfach  vorkommenden 
DaratelluDg  einer  alloculio  oder  Anrede  des  Feldherru  an  die  Armee 
(Fig.  530).    Umgeben  von  seiuen  üfßcieren,  den  Feldzeichen  und  den 
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Soldaten  pflegte  der  Feldherr  von  einem  erhöhten  Standpunkte  aus  die 
Truppen  anzureden ,  indem  er  hier  ihre  Tapforkeit  belobte ,  dort  ihre 
Muthlosigkeit  tadelte  und  den  gesunkenen  Math  zu  neuer  Thatkraft  xa 
enttlammen  strebte ;  hier  verkündete  er  auch  vor  der  Front  der  Armee 
die  Strafen  fUr  Feigheit  nnd  liess  dieselben  durch  die  ihm  beigegebenen 


Fig.  !äO. 


Lietoren  *)  voUaehen ;  hier  theilte  er  aber  anch  die  Bdobnnngen  ans,  welche 
er  selbst  oder  die  Armee  den  Tapferaten  ana  Qurer  Mitte  saerkannt  hatten. 


')  Die  KrMaluniiig  der  Liduren  bietet  eine  passende  Uelegenheit,  einige  Worte  hier 
Ober  die  fatee$t  welche  vir  auf  Fig.  530  In  den  Illnden  der  Lietoien  eiblicken  (vgl. 
Flg.  540),  einzasehalten.  Der  Faada  bestand  ana  einem  mit  wahnebelalieh  rotheo  Leder- 
riemen umwickelten  BQndel  von  Ulmen-  oder  Birkennitben  (ofiyM),  In  welche  der  Sttol 

eines  Beile":  (seruri*^  mit  eingebunden  war,  dess^en  FIsen  aber  nach  aussen  heran fsstand ; 
es  waren  die  Werkzeiifre ,  mit  denen  die  Leibes-  nnd  I.ebensstrafe  vollroKen  wurden. 
Auf  der  linken  Schulter  wurden  die  Fasces  von  den  l.ictoren  getragen,  welche  die  »tetigc 
Begleitung  desjenigen  BttUBteB  bei  Mlnem  ölTentliebea  Rncbelnen  Mldelea,  «ddum  über- 
haupt das  Recht  der  Begleitung  von  LIcloren  anstand,  nnd  dem  ale  elnieln  voianiehrit- 
ten.  Ihm  ntAaCe  BeAignlaa  war,  die  Begegnttiden,  mit  Anmahne  fkefliift  der  BOiger> 
flraoen  nnd  Vpülalinnen,  7nm  Auswei<-hen  zn  boslimmen  und  den  tut  AnsTibung  der 
Functionen  des  Heanitt-n  niithwi  iiili;:eii  Haiitn  frei^nhallen  ( K/roHi') -rrr  |.  dann  aber,  wenif- 
ntens  bis  gegen  das  F.nde  der  Kepnblik,  diu  von  dem  Heamten  verhängten  Strafen  an  dem 
Schuldigen  zu  vollziehen,  wlhrend  in  späterer  Zeit  die  Strafvollstreckung  nicht  mehr  durch 
den  LIctor,  sondern  durch  besondere  Bfittel  vollzogen  wurde.  12  Pasees  standen  den  K5al> 
gen  zn  nnd  eine  glelcbe  Zahl  den  Consnln,  doch  wurde  durdh  das  Gesetz  des  P.  Talerlna  Pu- 
blleola  de  provoeatione  ad  populum  bestimmt,  dass  nurdem^nendorbelden  Consnln  innerhalb 
Itons  das  Recht,  Fasces  mit  dem  Beile  vor  sieb  hotragnn  zn  laasen,  zustehen  sollte,  wikrend 
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108.  Militäribche  DecoratioDcii  und  Belolmiinfren  [donu ,  pruemia 
militnn'n)  dir  Tapferkeit  erscheiDen  bereits  bei  den  Römern  in  ebenso 
niannigfarlier  Form,  wie  die  Orden,  mit  denen  in  der  Menseit  bflrgerlictie 
und  krii^ritfche  Tugenden  von  den  Landesherren  belohnt  zn  werden 
pflegen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  Alterthum  die  Orden  gesclienkt 
wurden,  in  der  Nenzeit  aber  dieselben  verliehen  werden.  Wir  Ubergehen 
hier  jene  Belohnungen,  welche  dem  Soldaten  durch  belobigende  Erwühnung 
seines  Nameog  vor  der  Front,  durch  Avancement  oder  durch  den  Antheil 
an  der  Beute  zu  Theil  wurden  und  worden  nur  die  eigentlichen  militiri- 
scben  Decorationen  näher  betrachten.  I>  ti  r>rgten  Hang  unter  denselben 
nahmen  die  Kronen  [coromte]  ein.  »Die  ehrenvollste  Krone,  welche  das 
erste  Volk  des  Erdkreises  in  <  ittei  Hoheit  als  Belohnung  erworbenen 
Ruhmes  ertheilte,  war<,  wie  Pliulua  ^hist.  oat.  XXll,  3.  4}  «ich  aüsdr&ckt, 
«die  AUS  Gras  geflochtene  {coroua  gruminea] ;  ...  sie  wurde  nie  anders 
als  nach  einem  völlig  hoffnungslosen  Falle  jemanden  an  Tbeil,  nnd  nur 
wenn  ein  ganzes  Ilcer  sie  Einem  zuerkannte.  Alle  anderen  gaben  die 
Feldherrn,  (liesc  allein  gaben  die  Soldaten  ihrem  Anführer.  Sie  beisst 
auch  wohl  lU  hi^crungskrone  {corotm  ohsidionali\s),  wenn  ein  ganses  Lager 
von  einer  Belagerung  oder  von  schimpflichem  Abzüge  befreit  war.  Man 
flocht  sie  aus  grünem  Kraute,  welche«;  da  gepflückt  war,  wo  jemand  die 
Belagerten  gerettet  hatte.«  Die  Ehre  dieser  Krone  wurde  dnher  nur  sehr 
seilen  jemanden  au  Theil.  Mit  der  coroua  Iritiniji/inlis,  iu  Gestalt  eines 
Lorbeerkranzes ,  wurde  das  Haupt  des  im  Triumph  heimkehrenden  Feld- 
herrn bokrSnzt.  Ursprünglich  von  frischem  Laube  wurde  dieselbe  .später 
in  Gold  nachgebildet  und  seit  der  Dictatur  Caesar  s  das  eigentliche  Diadem 
der  Kaiser,  welelies  von  diesen  jedoch  wohl  nur  im  Theater  und  Curcus 
getragen  wurde.  Die  Strahlenkrouo  [coromi  ruäkila],  früher  ein  aus- 
schliesälicher  Schmuck  des  Bildes  des  Verstorbenen,  kommt  swar  seit  Nero 
auf  den  Senatsmünzen  häufig  vor,  war  jedoch  als  Kaisericrone  wohl  nicht 
vor  dem  dritten  Jahrhundert  eingeführt.   Der  corma  Iriumphalis  nahe 


der  uuieM  nur  von  Accanil  mit  dle«em  liisigne,  aber  obn«  Reil,  begleite!  werden  durfte. 
GlelcbfaU«  12  Fucm  führten  die  «loUvertreteiidtMi  Iiciiniteu  coiisulari  pote»tate,  ferner  die 

Pecenivlrii,  Krif^frsfribniion  f'rocoiisulii  ausserhalb  Koni».   Vnii  "JiT.irtorcn  war  dei 

pirtator,  von  d  der  voui  DirUtor  eriiatuHo  Ma(ri«fer  Kqiiituni,  voii  .?  ii<  r  in  Koiii  l'iinsirf^tide 
Praetor,  von  (>  der  für  diu  l'ruviuz  bestiiumtc-  l'ractor  und  von  ckeiii^o  vielen  die  I'ropraeto- 
ren  end  BeunteR  mit  praetoriscber  Gewalt  begleitet.  Endlich  war  dem  FitaMn  Dlall«  and 
■eit  42  Cbr.  den  VestiliDnen  der  Vortritt  einea  Lictor  gestattet.  Begegnete  In  der 
Stadt  «In  niederer  Beamter  einem  hober  geteilten,  ao  grüsate  eraterer  denli  Entfer- 
Dung  de»  Beilea  und  durch  Senken  der  Faacei  (faaets  whntttm). 
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verwandt  war  die  Myrtlienkioiie  [corona  rm/rkui) ,  von  dem  siegreichen 
Ft  ldlierrn  bei  dem  sogenannten  kleinen  Triuniph ,  der  ovntio ,  getragen 
luiil  daher  auch  oiutltn  geuauut.  Für  die  Rettung  eiues  Bürgers  aus  dem 
S(hiaehtg;ewühl  wurde  die  aus  Eichenluiib  jjollochtene  Corona  civirn  ertlu'ilf. 
Mit  diesem  Eicheiilaubkran^ie  erscheinen  die  Kopfe  des  Au^uj^tuf«  und  Galb:i 
auf  Münzen  mehrfach,  weit  liiiufiger  jedoch  begeirnrt  uns  derselbe  mit  der 
Inschrift:  OB  CIVEiS  SEJiVATOS  auf  den  Av(rs.seitcu  vieler  Kaisermün- 
zen. Wer  bei  der  Ei'stürmung-  nuvr  Stadt  oder  eines  verschanzten  Lapers 
zuerst  den  Fuss  auf  die  Zinnen  der  Befestifrunj^'  gesetzt  hatte,  wurde 
mit  der  goldenen  corona  mnralis^  aueh  nistrcnsis  oder  vallaris  genannt, 
decorirt.  Die  aus  goldenen  Scliiffsschnäbeln  zusammengesetzte  coronfi  ro- 
strala ,  tKnuilis  oder  classtvn  endlich  wurde  dem  zu  Theil,  der  in  der 
Seefschlaeht  zuerst  den  Bord  eines  feindlielun  Schiffes  erstiegen  hatte. 
Sie  scheint  indess  nur  Fclir  selten  und  dann  auch  nur  an  Feldherrn  ge- 
geben worden  7a\  sein.  Agrippa  unter  anderen  erhielt  sie  nacli  dem 
Doppelsiege  bei  Aefium ,  und  wir  leraen  ihre  Form  einmal  durch  eine 
Goldmünze,  auf  der  der  Kopf  dieses  Feldherrn  mit  einer  von  einer 
Mauerkrone  überragten  Schiffskrone  geschmückt  ist,  kennen,  dann  aber 
durch  eine  BronzemUnze  der  von  Augustus  nach  dem  actisehen  Siege 
gegründeten  Stadt  Nikopolis,  &uf  welcher  ein  mit  ÜOBtr»  beseteter  Lorbeer- 
kranz abgebildet  ist. 

Während  dio  Kronen  zum  Schmucke  des  Hauptes  dienten,  gab  es 
aber  noch  eine  zweite  Gattung  von  Deoorationen .  mit  Bolchen,  wie  mit 
unseren  Orden,  die  Brust  des  Tapferen  geschmückt  wurde.  Dies  waren 
zunächst  die  Ehrenketten  (toi-qucs).  Ursprflnglieh  vielleicht  eine  nur  von 
barbarischen  Heerführern  als  Zeichen  ihrer  Würde  getragene  Decoration, 
wobei  wir  an  jenen  Zweikampf  des  T.  Manlius  mit  einem  gallischen  Krieger 
erinnern,  durch  welchen  «rsterer  den  Beinamen  Torqnatua  erbieltp  wurde 
dieselbe  auch  bei  den  Römern  in  Form  schwerer  Ketten  (lorques),  sowie 
feinerer»  mehrfach  um  den  Hals  gesehlungener  und  tief  auf  die  Brust 
herablritngendflr  KetCchoi  {(MteUae)  gebrttuclilich.  2^  diesen  geseUten  aicb 
die  fltgentileken  Orden:  Ideine  ans  SOberbleoh  mit  BeUefdarsteUwigen  in 
gelriebener  Arbeit  versierte  Snndsehitder  {phalerae),  ihnlich  den  an  den 
Coliortenzeidien  angebrachten,  und  seit  Garaoalla  grosse,  oft  mit  £del<- 
steinen  gefasste  Goldmedaillons,  welche,  wie  an  den  auf  dem  Gute  Lanors- 
fort  bei  Crefeld  gefundenen  Phaleren  ersiohtlieh  ist,  mittelst  Oeeen  einem 
aber  den  Brusthandseh  gesehlnngenen  Riemengefleeht  aufgeheftet  wurden. 
Schlieaslidi  rechnen  wir  zu  den  kriegerischen  AnszeiebnuDgen  noch  die 
^Idenen  Armringe  {armülae),  die  hatta  pura,  ein  statt  der  SpilM  mit 
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ehnm  Knopfe  venehener  Lanseoaehaft  von  edlem  Metall ')i  Eowie  dio 
verschiedenen  Axtem  der  veosillaf  welche  wahncheuilich  nadi  der  Farbe 

dea  Fähnchens  in  purii,  argehtea,  caeruieu  und  bicolora  geächieden 
wurden.  Bei  den  fortwährenden  Kriegen,  sowie  bei  der  Freigebigkeit  der 
Kaiser  und  Juuaeriichen  Generale  in  der  firtheUnng  von  Anascicluinngeii 
nM>olito  es  nun  wohl  nicht  selten  vor- 
kommeD,  das«  die  lirust  eines  Tapfe- 
ren unter  der  Laat  der  auf  ihr  ruhen-, 
den  Deemrationen  aiemllch  schwer 
aa  tragen  hatte,  wie  dies  der 
Denkstein  des  Centiirio  Q.  Sertorius 
in  Verona,  der  Adlerträgers  Cn. 
Musius  in  Maiuz  und  daa  nntcr  Fig. 
531  abgebildete  Grabmonument  des  in 
der  Niederlage  auf  dem  teutoburgcr 
Walde  gebliebenen  Legaten  Manius 
Caetina  vcraneehaalicbt.  Eine  oder 
wie  ea  aoheint,  aogar  mehrere  eoronae  civicne  schmacken  das  Haupt  dieses 
Kriegers,  eine  maaahre  lorques  nmgiebt  aeinen  Hals,  während  awei  dicke 
Itinge,  dnrch  ein  Ober  den  Nacken  geschlüngenes  Band  gehalten,  von  bei- 
den Schultern  herabhängen ;  Armbänder  umaeblieescn  die  Handgelenke  und 
die  Brust  ist  mit  fünf  auf  Kiemen  gehefteten  grossen  Medaillons  ge^oliniOckt. 
Kein  Held  der  Neuzeit  vermöchte  aber  wobl,  auch  wenn  er  alle  ihm  er- 
lheilten Orgon,  Dosen  und  Hinge  zusammenrechnete,  mit  dem  narbonbc- 
(leckten  V^olkstribun  L.  8icein.s  Donatus  zu  rivaliairen,  der  für  seine  in 
120  Schlachten  bewiesene  Bravour  mit  22  haslae  puraßt  25  phahraef 
s:<  lorques,  HiÜ  armillac,  2G  corvvne ,  nämlich  14  &viCQ9t  8  aureae^ 
3  mwalu  und  einer  obudhrnia^  belohnt  wurde. 

109*  Auaaer  jenen  kriegenaeben  Ehrenzeichen  gab  es  aber  eine  Aus- 
leichnung,  weleher  nur  der  commandirende  General  theilbaftig  werden 
konnte.  Dies  war  der  Triumph  oder  die  feierlicbe  Einholung  und  der 
Einzug  des  siegreichen  Feldherrn  in  die  Mauern  Roms.  Anfanglich  eine 
wirkliche  Anerkennung  von  Seiten  des  römischen  Volkes  durch  den  Senat 
fBr  die  dem  Staate  geleisteten  Dienste  und  demgcmäss  einfach  und  pruok- 
kn,  wnrde  bereite  in  der  apftteren  Zeit  der  Kepubiik  der  Triumph  eine 


>)  Eine  adclM  Aarfa  pura  erMhelut  «af  der  Aversseite  einer  MOnxe  dM  Afriti« 
Secandm;  Tgl.  Cohen,  Oeaeript.  des  aM»n«i«B  da  la  rtfpuU.  roin.  pl.  VU. 
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eitle  Schaustellung  für  den  ;:rossen  HaulLa,  ein  Sinnbild  der  unt'i'öattlichen 
röraischon  Eroberungs-  und  l^lünderungssuclit  und  der  dabei  vtrübtcn 
Barbarei.  Nur  dem  Dictator,  den  Consuln  und  Praetoren  und  auänahms- 
weise  in  den  k't/ton  Zeiten  der  Republik  (  im^«  n  Legaku  wurde  die  Er- 
laubni.ss  zum  Triumph  vom  Senat  crtheilt ,  aljer  auch  dann  nur,  wenn 
der  General  suis  auspiciis.  das  lieisst  als  selb.ststiindig  eoniuuiiuiirend  und 
zwar  in  sua  proviucia  den  Krieg  siegreieh  beendet  und  das  Heer  uaeli  Horn 
heimgeführt  hatte.  Da  es  aber  nicht  immer  möglich  war  ,  nach  in  ent- 
fernten Ländern  geführten  Kriegen  die  ganze  Armee  nach  Ivom  zurück- 
zuluhren ,  so  wurde  später  bestimmt,  dass  nach  glücklich  beendetem 
Kriege  der  Höchstcommandirende  auch  dann  Anspruch  auf  den  Triumph 
haben  sollte,  sobald  die  Zahl  der  in  einer  der  gewonnenen  Schlachten  getod- 
teten  Feinde  nicht  weniger  als  5000  betragen  hatte.  Stand  es  nun  auch  dem 
Feldherrn  frei,  ausserhalb  Roms  z.  B.  auf  dem  Alban«  rberge  ohne  weitere 
ErlaubniBs  den  Triumphzug  abzuhalten,  so  war  doch  iu  den  späteren  Zeiten 
der  Republik  bei  dem  Steigen  des  Uebergewichls  des  Senats  der  Einzug 
in  die  Stadt  wenigstens  mit  gewissen  Formalitäten  verknüpft.  Wurden  die 
vom  Quaestor  Urbanus  geprüften  Angaben  des  um  den  Triumph  nach- 
suchenden Feldherrn  richtig  erfunden,  so  ertheilte  der  Senat  die  Erlaubnits 
zum  feierlichen  Einzüge  und  bewilligte  die  dazu  uöthigen  Gelder.  Festlich 
geschmückt  waren  die  Plätze  und  Strassen,  durch  welche  sich  der  Zug 
bewegen  sollte.  Geöffnet  waren  die  Tempel,  und  Weihrauchwolken  wirbelten 
von  den  bekränzten  Altären  dem  Sieger  entgegen.  Improvisirte  Bretterge- 
rüste stiegen  an  den  Seiten  der  Strassen  empor,  dicht  besetzt  mit  einer 
schaulustigen,  im  Festputze  prangenden  Volksmenge,  welche  jubelnd  den 
bekannten  Zuruf  »lo  Iriumphe*  erschallen  Hess.  Am  Tempel  der  Bellona 
und  des  Apollo  vor  den  Thoren  Roms  hatte  inzwischen  der  Triumphator, 
dem  das  sonst  nur  ausserhalb  der  Ringmauern  gültige  imperium  für  die 
Dauer  des  Trimnphes  auch  innerhalb  der  Stadt  erthcilt  wurde,  seine  Trappen 
ger^animelt,  denn  nur  an  der  Spitze  der  Genossen  seiner  Siege  durfte  der 
Feldlierr  in  die  Mauern  Roms  einziehen.  Senat,  Magistrat  und  ein  Theil 
der  Bürgerschaft  cmpliugen  an  der  poria  hiumphalis  den  Helden  de« 
Tages  und  bildeten  die  Sj)itze  des  sich  ordnenden  Festzugea,  während  die 
Lictoren  zu  beiden  Seiten  den  Weg  durch  die  atets  andrängenden  Volka- 
raassen  bahnten.  Den  städtischen  Würdenträgern  folgten  Tubicines  und 
dann  in  langem  Zuge  die  Kriegsbeute.  Eroberte  Waffenstücke  und  Feld- 
zeichen zu  Trophäen  geordnet,  Modolle  der  erstürmten  feindlichen  Plätze 
und  Schiffe.  Darstellungen  ganzer  Treffen,  Tafeln,  deren  Inschriften  die 
Thateu  dea  Siegers  \crkuudcteu,  Statuen,  welche  die  siegreich  ttbenchrit^ 
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tenen  Gewäsocr  und  eroberten  Städte  personificirten ,  schwebten  auf  der 
Spitze  langer  Stangen  oder  wurden  auf  Hahren  [furcuiw]  von  bekräiuten 
Kriegern  getragen.  I)etnuäcli8t  wurden  Kunstt>chätyx- ,  kostbare  (iefiläae» 
gefüllt  mit  Schmnckgerätb,  mit  geprägtem  Golde  und  Silber,  aowie  Natnr^ 
producto  aus  äen  eroberten  T^ändern  auf  Wagen  oder  Bahren  vorüber- 
geführt.  AUnder  erfreulich  freilich  war  der  Anblick  der  gefesselten  Kö^ 
uigo,  Fürsten  und  Bdlen,  welche  die  Sieger  vu  Verherrlichang  ihres 
Triumphes  nach  &om  ichleppten  und  w^cbe  nun ,  verspottet  von  einer 
rohen  Volksmenge,,  gesenkten  Hauptes  ihrem  schmachvollen  Schicksal  im 
Mamcrtinischen  Geftngniss  entgegengingen.  Ihnen  fol^'ten  geschmückte 
Opferstiere  mit  veigoldeten  Hörnern,  begleitet  von  den  Priestern  und 
Opferschlftchtem,  und  endlich,  unter  dem  Vortritt  von  Sftngern,  Miisikein, 
mitunter  auch  von  Possen reissern,  der  Triumphator  selbst  auf  dem  herr- 
lichen VicrpT55p!uni.  Oes<*hmUckt  mit  der  Toga  picta  und  ikr  Tunica  pal- 
mata,  welche  für  die  Zeit  des  Triumphes  von  der  Statue  des  capitolini- 
sehen  Jupiter  entliehen  worden,  erblickte  man  den  Triumphator  stehend  auf 
dem  hohen  Triumphwagen ,  m  der  Hand  einen  Lorbeerzweig  *)  und  das 
mit  einem  Adler  gezierte  elfenbeinerne  Sceptrtim,  während  ein  hinter  ihm 
auf  dem  Wagen  stehender  Servus  pubücu;^  die  ^Mildeno  Corona  trium- 
phalis  über  dem  Haupte  des  Helden  hielt.  Das  Ilctr  endlich,  unter  An- 
führung der  Legaten  uud  Tribunen,  bildete  den  Schluss  des  langen  Zuges, 
welcher  sich  vou  dem  Campus  Martius  durch  den  Circus  des  Flaminius, 
nach  der  Porta  carmentalis  und  von  dort  über  das  Vclabrum  durch  den 
Cirens  Mazimus,  die  Via  sacra  und  über  das  Forum  auf  das  Capitol  be» 
wegte.  Hier  angekommen  l^te  der  Triumphator  seine  goldene  Ehrenkrone 
in  den  Schooss  des  capitolinischen  Jupiter,  vollzog  die  üblichen  Suovotau- 
rilia  (vgl.  S.  70)),  und  mit  dem  darauf  folgenden  Festmahle  scliloss  der 
tVierliche  Tag.  In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  freilich,  als  nach 
der  Unterwerfung  der  reichen  Staaten  Griechenlands  und  dos  Orients  die 
iMeger  massenhaft  die  Kunstschätzc  der  geplünderten  Städte  sammelten^ 
um  mit  Uinen  den  Triumph  zu  verherrlichen ,  überschritt  der  Siegeszug 
die  festgesetzte  Zeit  von  einem  Tage.  So  dauerte  der  Triumph  des  Sulla 
aweif  der  des  Aemilius  i*aullus  nach  seinem  Siege  über  den  Perseus  drei 
Tage.  Der  letzte  Triumph ,  der  einem  römischen  Feldherrn  bewilligt 
wurde,  war  der  des  Oetavianus  nach  seiner  Besiegung  des  Antonius. 

<}  Nseli  einem  duieh  Auguste«  eingeführten  Gobntucb  trugen  die  iHompblrendeD  Ksiaer 
itett  «Inen  Zweig  und  einen  Krint  von  Lorbeer,  der  von  einem  «m  neunten  Meilenstein 

der  Fluniiiischen  Slrtfsc  neben  der  Villa  der  Livia  von  diesem  Kaitter  angelegten  Lorbeer' 
li«in  gepflückt  war«  nnddieae  Zweige  worden  nacli  lieeudigtem  Trinmpli  wieder  eingepflanst. 


Digitized  by  Google 


762 


DER  TRIUMPH. 


Seit  dieser  Zeit  nahmen  die  Kaiser  das  Recht  des  Triumphes  allein  für 
sich  in  Anspruch.  OnmmcnUi  triumphulm,  bestehend  in  der  Toga  pict«, 
der  Tunica  pahimta,  dem  Scipio  eburnous,  der  Sella  curulis,  dem  Curnis 
triumphalis  und  der  Corona  laurea,  bildeten  die  Entschädigung,  mit  wel- 
cher das  Verdienst  um  den  Staut  vom  Kaiser  belohnt  wurde.    Die  Kaiser 


Fig.  Fig.  MS.  Fig.  yt'i. 

selbst  aber  verherrlichten  ihre  Thatcn  durch  Errichtung  von  Triumph- 
bogen. Zur  Voranschaulichung  des  Triumphzuges  liabeu  wir  von  den  die 
Monumente  der  Kaiserzeit  schmückenden  Basreliefs  diejenigen  Stücke  aus- 
gewählt, aus  welchen  sich  der  Zug  in  der  oben  beschriebenen  Keihcn- 
folgo  zusammenstellen  lässt. 


Fig.  .V(5. 

Von  den  Hasreliefs  des  Constantinbogens  ist  die  Gruppe  der  Horn- 
bläser entlehnt,  welche  den  Triumphzug  eröffnet  Fig.  532).  Von  dem- 
selben Bogen  entnommen  sind  die  Krieger,  welche,  Victoricn  und  andere 
Stjituetten  auf  Stangen  tragend ,  der  Musikbaude  unmittelbar  nachfolgen 
(Fig.  533).  Dahinter  erblicken  wir  einen  Krieger  (Fig.  531)  mit  den  zu 
einem  Tropaeum  geordneten  feindlichen  KUststücken,  Leider  haben  wir 
diese  Figur,  in  Ermangelung  eines  für  unsere  Zwecke  passcndcu  Originals. 
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«08  veneliiedeiMa  MoBimeiiten  sosBinioenseteni  mItaMR,  indem  nMnilieh 
der  Krieger  vom  Sererasbogeii ,  das  TVopaenm  tob  den  BaareliefB  des 
Theaters  too  Orange  genommen  ist.  Vom  Bogen  des  Sovenis  stammen 
die  mit  Ballen  und  Fisseni  beladenen  and  von  Soldaten  geleiteten  Wagen 
(Fig.  535),  welebe  dort  allerdings  als  so  einer  Provianteolonne  gehörig 


angesehen  werden  können,  hier  jedoch  der  VoUstindigkeit  wegen  ihren 
PIsti  linden  mdgen.  Hieran  sebliesst  sich  nnter  Fig.  536  vom  Bogen  des 
Titos  ein  Zog  bekrinster  Minner,  mit  Bahren  aof  ihren  Schnltem,  anf 
denen  die  heiligen  Gerftthschaften  ans  dem  Tempel  so  Jemsalem  cor  Schan 


Fiff.  .VI7. 

gestallt  sind,  vorn  der  j^oldcnc  Opfcrtiscli  mit  dem  Altarkeleli  und  den 
bei  dem  jddisclien  ]V\\\\<  irehiiinrhüclien  Tuben,  daliinter  der  ^iebcnarroige 
licuchter,  wülirend  im  Iliiiterfjninde  jene  die  Namen  der  Siege  und  er- 
oberten Städte  verkflndigenden  Tafeln  getragen  werden;  Magistratspcrsunen , 
im  festlichen  Schmuck  der  Tofra  und  in  den  Händen  Tiorbeerzwcige  hal- 
tend, begleiten  diesen  vielleicht  kostbarsten  Theil  der  Beote,  welchen  der 
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Kaiser  nach  Kom  biacli(o.  Hierauf  folgt  gleichfalls  vom  Titusbo^reii  die 
Fijjfur  des  Flussgottcs  lordan  ;Fig.  ,  in  ähnlicher  St<^llung  dargestellt 
wie  die  des  Kheniis  und  Nilus  in  der  Sammlung  des  Vatican ,  uud  von 
Männern  auf  einer  Bahre  getragen.  Unter  den  mehrfach  auf  Monumenten 
vorkommenden  Gruj)ju  n  geferf.^elter  Krieger  haben  wir  für  unsere  Zusammen- 
stellung eine  von  denen  ausgewählt  iFig.  ä^Sl,  die  den  Hogeu  der  Gold- 
sckiuiedu  sclimUcken;  gefesselte  parthische  Fürsten  werden  liier  \on  römi- 


Fig.  &38.  '  Fig.  'm. 


sehen  Soldaten  geleitet.  Anf  dem  daianf  folgendm  Bilde  (Flg.  539)  er- 
scheinen die  znm  Opfwfestiich  gesdunfldLten,  v<m  Opfenddichtern  nnd 
Priestern  geleiteten  Stiere,  welche  in  langen  Zflgen  anf  dem  Bogen  des 
Titos  dainestellt  sind.  Anf  der  prflehtig  geschmflekten  Quadriga  erscheint 


Fif.MO. 

der  Kaiser  selbst,  in  der  erhobenen  Keohten  das  Sceptmm  haltend  Fig. 
51«).  Der  Servus  iiublieus.  welcher  sonst  bestimmt  war,  die  Corona  triura- 
phalis  (Iber  dem  Hau[)t<'  des  Kaisi  rs  zu  halten,  wird  hier  durch  die  Sic^^r.-*- 
göttiii  vertreten,  während  Koma,  dem  \  ier^^eiipauu  voraufschrciteod,  die  Tferde 
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Mut.  Lietoiai  nad  8eiuitoi«B  img«beB  riogg  den  Wagen  des  Triam- 
phater.  Dan  der  TrhmphwagBB  rtatt  mit  Pferden  mitnuter  mit  einem 
ViergespaoB  von  ElephaateB  bespannt  gewesen  ist,  davon  geben  uns  ausser 
dm  sefcriftlidwB  Zeagninea  des  Alterdnuns  anch  die  Monumente  Kunde : 
M  die  KaiMinilmeB,  nnf  denen  dw  Trinmphator  mehrfach  iu  einem  von 
EleplHUiten  gezogenea  Wagen  er- 
•eheint  Die  von  dem  Kaiser  Traian 
im  Bebcin  dar  Armee  vollzogenen  sito- 
vetaurilia  (Fig.  541),  welche  auf  dem 
Bogen  des  Conatantin  dargestellt  und 
sdlOB  aufs.  704  beschrieben  worden 
>ind,  bilden  den  Schluäs  unserer  Zu- 
sammenstellung. 

Da  wir  für  den  so^euaimtin  klei- 
nen Triumpli.  die  ovatio,  keine  Be- 
lege aur»  den  Monumenten  anfilliren 
können,  so  wollen  wir  hier  nur  er- 
wähnen, dass  die  Ovatio  vom  Senate 
solchen  Feldherm  als  Belohnung'  zu- 
erkannt wurde,  deren  Sieg^e  niclit  bedeutend  genug  erschienen,  um  ihnen 
dafür  die  Ehre  des  Triumphes  zuzuerkennen,  oder  die  den  .Sieg  nieht  Ruia 
nuspiciis  erfochten  hatten.  In  alten  Zeiten  zu  Fuss,  in  spilteren  Zeiten  zu 
Pferde,  mit  der  IV'a  praetextn  uiul  der  iMyrÜicnkrone  geschmückt,  ptlegtc 
der  äieger  bei  der  Ovatio  einzuziehen. 

110.  Dem  Todten  die  letzte  Ehre  zu  erweisen,  dem  <Jestorbeneii  das 
ihm  gebührende  Kecht  zukmumen  zu  lassen,  wurde,  wie  bei  den  Griechen 
dnrch  ra  dh.aia  und  r«  yöfniia  ;vergl.  ^.  (i"  .  so  bei  den  Römern  in 
gleicher  Weise  durch  iiixhi  fucvrc  oder  fcin'  ausgedrückt.  Da  wo  wahre 
Liebe  dem  Hinscheidenden  nachfolgte,  ptlegte  wohl  der  naeliste  Verwandte 
einen  Kuss  auf  die  I^ippen  des  Sterbenden  zu  drücken,  gleielisain  um  den 
entfliehenden  Atheui  aufzufangen  [exlvemnin  sjiii  ilnin  ure  f.rcipcrr] .  Die- 
selbe Iland  schloss  auch  die  Augen  und  den  Mund  des  Daliiiigescliiedeuen, 
damit  sein  Gesicht  einen  friedlichen  Ausdruck  im  Tod»-  ;;ewäliie.  Hierauf 
wurde  von  den  Anwesenden  der  Name  des  Verstorbenen  mchrtre  Male 
laut  genifen  oder  auch  eine  Wehklage  angestimmt,  um  sich  zu  verj^ewis- 
sern,  d&Hs  der  Tod  wirklich  eingetreten  sei.  und  unter  Diriinen  ihm  das 
letzte  Lebewohl  [exlremum  vale)  nachgesandt,  ein  Act,  welchen  die 
Körner   mit  conclamcUio  bezeiohneten.     Sodann  folgten  die  Vorberei- 


rif.  541. 
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tungen  imr  Bestattuiig,  weklie  mUbüfili  ebenao»  wie  die  uit  Sur  ytf- 
knUpflaD  Oeremonien ,  aich  nach  den  Vermdgensumstlndeii  det  VanCor- 
bfliieii  riehteteo. 

Bei  der  inneren  Olassc  war  das  Loichenbegftngnisä  einfach  nnd 
schmucklos.  Aus  seiner  Wohnung  wurde  der  Leichnam  nacli  den  üb- 
lichen Waschungen  zur  Nachtzeit  auf  einer  Hahre  Isdndupüa,  durch 
Leichenträger  {trsiiillaiwa)  auf  den  für  das  niedrif^e  Volk  bestimmten  all- 
gemeinen Iii  oiiiüiii  ^i  l  it/.  vor  dem  csquilinischeu  Thore  hinausgeführt,  eine 
Gegend,  in  welche  II' la/-  die  Ilexenscene  der  Todtenbeschwörerin  Criiniiia 
verlegte,  die  Maee«  nas  aber  in  die  unter  dem  Namen  der  horti  Maecnin- 
liuni  bekannte  Parkanlage  umschuf.  Um  dem  Aermeren  die  Kosten  des 
Begräbnisses  zu  erleiclitern,  hatten  sich  Genossenschaften  [coUegia  lemiio- 
rum) ,  älmlieh  unseren  Sterbekaasenvereiuen,  gebildet,  vrHche  aus  den  in 
ihre  Kasäc  jährlich  fliessenden  Beiträgen  bei  dem  'liidesfalle  eines  ihrer 
Mitglieder  an  die  Hint<?rhliebenen  eine  bestimmte  Summe  z.ihlten. 

Die  VerraVigenderen  entwickelten  iiingegen  bei  dem  Leicheubegilnguiss 
ein  möglichst  grosses  Scliaugepränge.  Zunächst  wurde  bei  dem  (ihilmn- 
rius,  dem  Tempeldiener  der  Venns  Libitina,  die  Anzei«.'«'  von  dem  i\Kles- 
fall  gemacht,  der  Name  des  Verstorbenen  in  die  TocU<nli>(en  in  derselh^'n 
Weis©  eingetragen,  wie  man  gesetzlich  ver]ifllchtet  war,  den  Neugeborenen 
im  Tempel  der  Venus  Liicina  anzumelden.  Der  Libiüuarius  lieferte  hierauf 
gegen  Bezahlung  die  zur  Bestattung  nöthigen  Geräthschaften  und  stellte 
die  zur  Besorg-ung  der  Leiche  erforderlichen  Sklaven.  Zunächst  wurde 
nun  der  Leichnam  v(»m  Sterbebette  herabgenommen,  auf  die  Mrde  gelegt 
[df'pnnerc] ,  mit  hcissem  Wasser  gewaschen  und  von  dem  Salber  \  j)ol- 
loictnr  mit  wohlriechendem  Oel  und  Salben  gesalbt,  theils  um  den  An- 
blick des  Todteu  weniger  abschreckend  zu  machen,  theils  um  der  allzu- 
raschen Verwesung  Einhalt  zu  thun,  indem  bei  den  Vermögenderen  der 
Leichnam  sieben  Tage  lang  ausgestellt  zu  werden  pflegte.  Mit  seinen 
besten  Kleidern  geschmückt,  bekleidet  mit  der  Toga,  wurde  der  Todte 
sodann  auf  den  lectiis  funebris  gelegt,  eine  ganz  ans  Elfenbein  gearbeitete 
oder  wenigstens  doch  von  eUenbeinernen  Fassen  getragene  Bettstelle  oder 
Trage,  Uber  welche  purpurne  oder  golddurchwirkte  Decken  gebreitet  waren 
und  die  mit  Festons  von  Blumen  und  Laubgewinden  bekriUizt  war.  Eine 
Bekränzung  des  Leichnams,  wie  es  bei  den  Griechen  Sitte  war  (vgl.  8.  352), 
fand  jedoch  bei  den  Kömem  nicht  statt,  und  nur  die  £brankronen,  welche 
dem  Verstorbenen  bei  Lebseiten  zuerkannt  waren,  worden  mit  in  das  Grab 
gelegt.  Solche  aus  dfinnen  Goldblättchen  gewundene  Kränze  sind  auch 
mehrfach  in  römischen  Grftbem  aafgeAinden  worden;  ob  aber  die  gleieh- 
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lUli  diaelbil  Bieb  vorfindenden  MftDf  en  m  der  Annahme  bereeliligen,  daw 
bei  den  SSmem  diesetbe  Bitte,  wie  bei  den  Grieehen,  gehemebt  bebe, 
den  Tbdten  das  ftr  den  Chanm  beitinunto  Geld  mitragebon,  dtirfte  mebr 
alt  iweifelbaft  giin,  da  dieser  Braneh,  wenn  denen  aneh  einige  Haie  toh 
rOmiseben  DIobtem  Erwihmiiig  geschieht»  eben  nur  mit  der  grieohiMhen 
VorsteUong  von  der  Todtenwaodening  in  Zueanuneahang  gebraebt  werden 
kann.  Der  kctut  fimebris  wurde  im  Atrium  de»  Haates  mit  dem  Fast- 
ende dem  Anagaage  an  aufgestellt  md  daneben  eine  Raaebpfaane  gesetzt, 
TOT  dem  Hanse  aber  wurden  Cypresssn*  oder  Tannenaweige  als  Zeichen 
der  Traner  befestigt. 

Nachdem  die  Leiche,  wie  schon  erwihnt,  wihrend  neben  Tage  aus- 
gestellt werden  war,  begannen  die  eigentlichen  Vorbereitungen  zum  Be- 
gribniss.  Dasselbe  fand  in  den  Vormittagsstunden  statt,  zu  einer  Zeit 
also,  wo  das  grösete  Leben  und  Treiben  auf  den  Strassen  herrschte,  bei 
der  Pompa  mithin  auf  eine  möglichst  grosse  Theilnalime  von  Seiten  der 
Kingeladeiien,  sowie  auf  tioc  ^^rossc  Zahl  von  ZiiscliaHnn  geicclmet  wer- 
den konnte.  Es  ergingen  sogar,  var  die  Bestattung  mit  ulfentlichcn  Spielen 
verbunden,  düicli  Herolde  Einladungen  au  das  Volk,  denselben  beizu- 
woliiten.  Ein  solclies  ötrcntlieh  angesagtes  Leichenbegiingniss  nannte  man 
fitnm  mdictirum  idir  auch  wohl  fimus  publicum^  und  die  Formel, 
deren  sich  der  ötltuüiche  Ausrufer  dabei  bediente,  lautete:  »Olliis  Quiris 
feto  datus  est.  exscquias  f..  Titio.  L.  filio)  ire  cui  commodum  esf, 
iam  lempus  est.  olüis  ex  aedibus  e/fertur.tt  Durch  den  dissiffDdior, 
dem  ein  accensus,  sowie  ein  oder  mehrere  Lictoren  zur  Anfrechthaltang 
der  Ordnnng  beigegeben  waren,  wurde  der  Zug  der  Theilnebmer  eines 
solennen  Leichenzuges  vor  der  Wohnung  des  Verstor bt  nen  geordnet.  Zehn 
Tibicincd,  denn  auf  diese  Zahl  beschränkte  das  Zwölttafelgesetz  die  iMusi- 
knnten,  bildeten  die  Spitze  des  Zuges,  ihnen  folgten,  wenigstens  in  älterer 
Zeit,  die  Klagoweiber  {praeßcoe),  welche  in  Klageweisen  Loblied«M-  hiae' 
niae,  mnrliuiün)  zu  Ebr<ni  dc,^  Todten  anstimmten.  Hauptsächlich  fflr 
die  ITTUf  ili;iltung  der  ikm  L  if  liencoudiirt  znschauendea  Volksmenge  be- 
rechnet war  die  auf  die  Klageweiber  folgende  Mimenschaar,  welche  theils 
ernste,  auf  den  Verstorbenen  passende  Stellen  tragischer  Dichter  recitirte, 
theils  aber  komische  Scenen  darstellte,  in  denen,  da  mitunter  einer  der 
Mimen  die  Person  des  Verstorbenen  nachzuahmen  pllegte,  wohl  ziemlieh 
drastisch  und  lachenerregend  die  Sonderbarkeiten  im  (Charakter  desselben 
persiflirt  wurden.  Unmittelbar  vor  der  Bahre  wurden  die  imufjim's  ma~ 
ionaOf  die  Wachsmnsken  der  Ahnen  des  Verstorbenen  ivergl.  S.  578), 
Ton  eigens  dasu  bestellten  Personen  getragen,  deren  historisches  OostUm 
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in  «Uen  Btfleken,  Beibat  bis  auf  die  latignieo,  den  Ton  ibnen  daiipeeCellteB 
PenOnlichkeiteD  entsprechen  mnsete.  Und  nicht  allein  die  Ahnen  m  gera- 
der Linie  ligarirten  in  diesem  Znge,  sondern  anch  die  Seitenlinien  sandlai 
rar  Verherrlichnng  der  Leiehenpompa  ihre  Ahneobilder,  was  natOrlieh  nar 
bei  den  weitvenweigten  alten  Qeschlechtem  mOgUeh  war,  wihrend  der 
junge  Adel  sich  wohl  ndt  einer  geringen  Zahl  von  Ahnenbildem  be- 
gnügen nmsste,  eitle  EmporkSmmlinge  aber  selbstgeschaffene  AhnenlnldOT 
bei  ihrem  Leichenbegängniss  paradiren  Hessen.  Das  hieranf  folgende  Pa- 
radebett wurde  von  den  niohsten  Verwandten  des  Yerstoibenen  oder  anch 
▼on  den  testamentarisch  ftelgelassenen  Sklaven  getragen.  Sdne  Hbrigen 
Verwandten,  seine  Freunde  nnd  IVeig^assenen  umgaben  die  Bahre  oder 
folgten  ihr  in  dnnklen  Tranergewindem,  ohne  jeglichen  Ooldschmnck. 
Erst  snr  Kaisenteit,  als  bantfarbige  Stoffe  die  firOber  allgemein  Abliebe 
weisse  l>aeht  verdr&ngt  hatten,  galten  wenigstens  bei  den  Frauen  weisse 
Gewänder  als  Zeichen  der  Traner.  Vom  Tranerhsnse  bewegte  sich  der 
Zug  nach  dem  Fomm.  Iiier  wurde  die  Bahre  vor  den  Roetra  nieder- 
gesetzt, nnd  nachdem  die  Träger  der  Waohsmssken  auf  den  cumlischen 
Stuhlen  Platz  genommen  hatten,  bestieg  gewöhnlich  ein  Verwandter  des 
Verstorbenen  die  Rednerbllhne  und  hiolt  die  Lciclienrede  {laudatio  fwte- 
bris),  in  welcher  er  uiclit  nur  die  Verdienste  des  Verstorbenen,  sondern 
auch  die  seiner  Alinen ,  deren  Bildnisse  ^gegenwärtig  waren ,  berührte. 
Jener  die  j^riecliischen  Ijeichen])redigten  der  älteren  Zeit  charakterisirende 
Aussprneh  Cieeroa  (vergl.  S.  3rt2'i:  mentiri  ucpis  hnbehntiiro  mag 

bei  den  liruiicrn  nicht  so  genau  beobachtet  worden  sein,  indem  hier  der 
Redner  sieh  wohl  aller  tadelndtn  Bt'Uierkungen  enthielt.  War  die  Rede 
beendet,  so  wurde  die  Bahre  von  den  Trägern  wicdj  r  uul'genommen.  und 
der  Zug  setzte  sich  in  der  üben  angegebenen  Ordnung  nach  der  Be- 
gräbnissstätte in  Bewegung. 

Der  Leichnam  wurde  entweder  nach  der  älteren  Sitte  in  einem  Sar- 
kophag') <arcn.  rnjruhis]  in  einer  ausgenianerlcn  oder  mit  Steinen  aus- 
gelegten Grabkammer  beigesetzt,  ein  Gebrauch,  welcher  nuch  von  einzelnen 
Patrizierfamilien,  wie  z.  B.  von  den  rorneliern.  in  späterer  Zeit  beibe- 
halten wurde,  oder  verbranut.    lui  letzterem  Falle  wurde  die  Asche  in 


Nach  einer  Stelle  im  Plinius  (bist.  nat.  11.  i)S,  vgl.  X.XXV1,  27)  fand  sich  in  der 
NilM  von  AiMM  in  der  Landseliaft  Trou  ein  Stein  vor,  welclier  die  £l|ensehtft  betMt, 
du*  die  In  Siig«  eo»  dieiem  Gestein  {«legten  Letchname  in  40  Tafsn  mit  Antnehae  der 
Zähne  vollständig  anfj|e«elirt  troiden  nnd  der  daber  den  Namen  »FieisdifrieMeN  (mrto- 
phagoi)  fOhrte. 
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Urnen  gOMimnelt  und  dieae  in  den  Gr«bluunineni  (vergl.  §.  77)  beigwetil. 
Sott»  toll  ans  Furcht,  diwB  Bein  Leidmam  vom  Voilce  beschimpft  werden 
ktate,  die  Sitte  des  Yerbrennent  {creniah'o)  soertl  eingeiUirt  bnben. 
Krfneiwega  jedoch  hOrte  seitdem  die  Beisetrang  in  Särguu  auf,  indem 
beide  Arten  der  Bestattung,  welche  mit  dem  Anedmek  humatio  be- 
Hkihnel  wurde,  neben  ebander  fcHrtbeatanden  ud  geielsliebe  Beatim- 
«langen  Uber  die  Wald  der  einen  oder  andena  Beatatlangaart  nicht 
eziatirlen.  Jeder  Ort  halte  eine  eingefriedigte  BrandalitlB  (tittrmum) 
(vergl.  8.  467  f,),  oder  ea  befand  tkk,  wo  iter  Raum  ei  aalieia  und  ea 
polbteilich  gestattet  war,  neben  dei  grtiaerek  StbbcgrlbBiioeB  ein  fit 
den  Privatgebraneh  einer  Familie  bestimmtea  üetrimun.  Auf  dieeem  wnrdo 
der  Seheiterhanfeii  {pyra^  rogus]  erriebtet,  desicn  Habe  and  Ana- 
aehmtteknng  eieb  nattUrlieh  nacb  im  SCtnde  nad  den  Yennflgenaver- 
biltniiien  dea  Vwatorbenen  ridileta;  Ana  Holiacbeiten  nnd  anderen  leieht 
brennbaren  Stoflbn  wnide  deraelbe  in  Qeatalt  eines  Altan  anfgefthrt, 
die  Bahre  mit  dem  Leiehnam*  anf  ihn  geateUt  nnd  mit  wobirieehenden 
Baiben,  Weibranch,  Oerlthen,  Schmuck  oder  Waffen  bedeckt,  nnd  der 
Holutoea  sodann  von  ebiem  der  niesten  Verwandten  oder  Freunde  mit 
abgewandtem  Qesiehte  angesllndet,  wihrend  die  Unwtehenden  nnd  die 
Klageweiber  von  neuem  eine  Condamatto  «rhoben. 

War  der  Selieiieihanfen  niedergebrannt  {hustum),  wnrde  die  gH- 
hende  Asche  mit  Wein  geUtoeht,  nnd  anter  Anrnltang  der  Manen  des 
Verstorbenen  sannaelten  die  Anverwandten,  nachdem  de  die  ttbliehe 
Wasefanng  der  Binde  vollsogen  hatten,  die  QdMhie  in  dem  Scbnrs  ihrer 
Traaergewinder  {toiüegium).  Hil  Web  und  Ulch  worden  sodann  dls 
Ueberreste  besprengt,  man  trocknete  sie  aalt  Unneiiillcheni  nnd  veiaehloss 
sie,  mit  wohbiecbenden  Stolibn  vermischt,  in  dne  Qrabnrae  (otw  cmi- 
dart),  welche  ipilar  bi  die  OrabkasuBer  flbertngen  wntde  {componere) . 
Der  letste  Schsidegrass  wnrde  hieranf  von  den  Anwesenden  dem  Tsdtsn 
mit  den  Worten;  •kuv«  amma  cantHäa;  oder:  «ütm  Ii6i  kvit  iiU, 
oder:  »moUUer  ctibenl  otia«  nadigewmdt,  md.  nach  Vollaidiang  der 
IlblidMn  Lnstrationen  trennte  sidi  die  Venammlnng  der  Leidtragandsn. 
Zweifelhallt  ist  es  freilich,  wo  die  Urae  wlhtend  der  Zeit  bis  snr  Voilen- 
dnng  des  Grabnmla  aofbewabrt  wurde,  aobald  nidit  bereila  ebe  Familien- 
begrlbnissstltte  vorbanden  war,  and  ob  bei  der  Beisetsnig  der  Urne  noch 
eine  bewmdere  Feierlichkeit  stattgeAuden  habe.  Solcbe  Urnen  (tima,  oUa 
Oltfttortia),  nicht  selten  hi  Gestalt  von  Uydrien  oder,  wie  meistentheils 
in  etrnskiaohsn  Qribem,  in  Form  von  Asebenkiaten  und  mit  einem 
Deckel  verschlossen,  finden  deh  hinfig  In  den  §.  7  7  f.  beschriebenen  Grab- 
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kanunern,  In  den  Colnmbarien  (Fig.  401  f.)  md  in  Sarkophagen,  ge- 
wöhnlieh  von  gebranntem  Ton,  Travertin»  Mannor,  Altburter,  Poiphyr, 
Brome ;  nneh  kemmen  mehrfub  gliseme  Urnoi  Ter,  wekbe  dann  gewltfm- 
lich  dnreli  ilmlicli  gestaltete  Kapseln  ans  Blti  gegen  insBere  Verletmngeo 
geachtttst  an  werden  pflegton;  drei  Midier  Urnen  fanden  sieh  In  dem 
ob«i  (8.  469)  erwihnfen  Grabmal  der  Naevolda  Tyche  in  Pompeji  vor. 

Wie  bei  den  Grieeben  am  nennten  Tage  naeh  der  Beiaetsmig  das 
aweite  Todtenopfer  stattfand,  begingen  aneb  die  Römer  an  diesem  Tage 
ein  mit  einem  IjeiehenmaUe  verbnndenea  Opfer  {mvemdiatia,  feiiae  no- 
vmdialet)*  An  den  Stufen,  auf  denen  sieh  das  Monument  erbob,  wurde 
ein  einfadies  Todtonmahl  (epuloe  funebres)^  bestehend  ans  Wasser,  war- 
mer  Mileb,  Honig,  Gel  nnd  Blot  der  Opferthiere,  niedergelegt;  bei  Grab-* 
milem  Ton  grSsserer  Ansdsbnnng  befand  sieb  aber  ebi  besonderes  In'- 
eHniam  ftmebre  (vi^.  S.  488),  in  welchem  das  Mahl  abgehalten  wnrde. 
Natflrlioh  gestattete  die  besehrinkto  Rinmliehkeit  der  mit  Denkmilem  dieht 
besetsb»  Nekropolen  mur  die  Anwesenheit  einer  kleinen  Personenaahl.  Yer- 
mflgende  pflegten  daher,  besonders  wenn  sie  mit  der  Todtenfeier  noeh 
Leicheaspiele  verbanden,  FleisehTertheilongen  {viteerutiones)  nnd  statt 
dieser  spiter  Geldspenden  an  das  Volk  an  Teranstalten.  Ansser  an  den 
NoTemdialia  braehten  die  Hinterbliebenen  aber  noch  an  dem  Jahrestage 
des  Todes  oder  an  dem  Geburtstage  des  Terstorbmen  den  Hanen  Todten- 
opfer iparentaiia)  dar,  wihrend  eine  allgemeiile  Erinnemngsfeier  an  die 
Manen  der  DahingeseiMenen  {feraha)  vom  gansen  Yolln  jihrlieh  am 
21.  Febmar  gehalten  wnrde. 

Mit  bei  weitem  grosserer  Pracht  wurde  aber  daa  LeSchenbegingDiaB 
des  Kaisers  gefeiert,  besonders  wenn  sich  demselben  die  Heiligsprechung 
des  ELaisers  [conteeraOa)  durch  den  Senat  anschloss.  Oaesar  war  der 
eiste,  welcher  durch  Senatsbeschluss  als  Divus  lulius  unter  die  GOtter 
versetst  und  dem  durch  Octavian  ein  dauernder  Cultus  gsstiftd  wurde. 
Eine  gleiche  göttliche  Ehre  wnrde  dem  Augustus  nach  seinem  Tode  an 
Tbnl,  und  emer  grossen  Zahl  von  Kaisern  und  Kidserinnen  bis  au  Omh 
stantin  dem  Grossen,  dem  Namen  uns  cum  grossen  Tbeil  durch  die  mit 
der  Umschrift  »OONS&GRATIOc  bexeichneten  Mflnaen  anifbewahrt  suid, 
wurden  durch  die  Servilitit  des  Senate  die  Attribute  einer  gOtflichen  Yer- 
ehmng  anerkannt.  MOge  hier  am  Schluss  unseres  Buches  die  Bescfareibung 
einer  Oonsecratton  nach  der  Darstdlnog  Herodian*s  (IV,  3}  ibien  Plals 
finden :  »Bs  ist  bei  den  ROmem  Sitte,  diejenigen  Kaiser,  welche  Erben 
hinterlassen,  nach  ihrem  Tode  au  consecriren.  Die  sterblichen  Reste  pflegt 
man  nach  dem  Ablieben  Gebrauch  unter  einem  prächtigen  Leiehengeprflngo 
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ZU  bestatten;    das  Bild  des  verstorbenen  Kaisers  wird  aber  in  Wachs 
nachgebildet  und  vor  dem  kaiserlichen  Palast  auf  einem  elfenbeinernen, 
mit  guldgestickten  Teppichen  behängten  Paradebette  ansgestellt.  Der  Aas- 
druck des  Gesichts  diesem  Wachsbildes  gleicht  dem  eines  Schwerkranken. 
Auf  der  linken  Seite  des  Paradebettes  stehen  den  grussten  Theil  des  Tages 
Uber  die  Mitglieder  dee  Senats  in  tiefen  Trauergewändern,  während  znr 
Seehten  die  Damen,  deren  Geburt  oder  Verheirathung  sie  courfähig  macht, 
ihren  Platz  haben;  jedoch  darf  keine '?on  ihnen  einen  Goldschmuck  oder 
ein  fiali^geschmeide  anlegen,  sondern  nnr  in  den  tlbüchen  einfachen  weissen 
Tmuerkleidem  erscheinen.    Diese  Ceremonie  wihrt  neben  Tage,  während 
welcher  Zeit  täglich  die  kaiserlichen  Leibärzte  an  das  Bett  herantreten, 
gleich  als  ob  sie  den  Kranken  besuchen  wollten,  und  erklären  dann  jedes- 
mal, dasB  es  stflndlieh  mit  demselben  schlechter  gdie.  Laatet  nun  endlich 
der  ärztliche  Ansspraeb  dahin,  dass  der  Kaiser  ge8t(»beii  sei,  so  wird 
die  Bahre  m  den  TomehmsteD  Bittem  and  jüngeren  Senatsmitgliedero 
durch  die  Via  sacrs  nach  dem  alten  Fomm  getragen  nnd  hier  «if  einem 
treppenartig  erbauten  GerOst  niedeigesetst.   An  der  einen  Seite  desselben 
ist  ehie  Schaar  jonger  Patrieier,  $nt  der  anderen  eine  Anxahl  Tomehner 
Fraoen  angestellt,  welche  Hymnen  und  Paeahen  an  Ehren  des  Ventor- 
benen  nach  euier  ernsten  nnd  tranrigen  Melodie  anstimmen.  Naeh  Been- 
dlgong  dieses  Gesanges  wird  die  Bahre  wieder  anfgeDommen  nnd  anf  den 
Gampns  Ifartioa  hinausgetragen.  Hier  erhebt  noh 
an  der  breitesten  Stelle  anf  einer  quadratischen 
Basis  ein  aus  gewaltigen  Hassen  von  Balken  er- 
richteter Hohtban  hi  Gestalt  eines  Hauses,  das 
im  Innern  mit  dOrren  Beisem  angefüllt,  von  anssen 
aber  mit  goldgestickten  Teppichen,  elfenbeiner- 
nen Standbildern  und  mannigfaehen  Bildwerken 
bekleidet  ist.  Das  unterste  etwas  niedrigere  Stock- 
werk dieses  Baues  aeigt  dieselbe  Form  und 
Zierathe  wie  das  obere  und  ist  nüt  geöffneten 
Fenstern  und  Thtlren  versehen,  und  Ober  diese  beiden  erheben  sieh  noch 
mehrere  andere  pyramidaliseh  nach  oben  zu  sich  gipfebide  Btagen  (Fig.  542). 
Den  g^mien  Ban  konnte  man  fBglich  mit  den  sor  Sieherang  der  SohifflEüirt 
an  den  Hifen  angebrachten  LeuchtthOrmen  {tpaQOi]  vergleichen.  In  dem 
«weiten  Stockwerke  wird  die  Bahre  niedeigesetst  und  um  dieselbe  werden 
Gewline,  Biucherwerk,  woUrieehende  FrUchte^jund  Kriuter  aofgesehflt- 
(et.  Ist  non  genug  Bäoeherwerk  aui|sehiaft  und  der  ganae  Baum  damit 
erfiBllt,  so  reihet  sich  die  gesammte  Bittersehaft  im  Paradeschritt  um 
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den  Bau  herum  und  führt  einige  militärische  Evolutionen  aus.  üierauf 
folgen  in  gleicher  Ordnung  Wagen  mit  in  Purpur  gekleideten  und  mas- 
kirten  Personen,  welche  historische  Persönlichkeiten,  wie  z.  B.  berühmte 
Feldherrn  und  Könige,  darstellen.  Nach  Beendigung  dieser  Ceremonien 
ergreift  der  Thronerbe  eine  Fackel  und  wirft  sie  in  das  Uebäudo,  und 
von  allen  Seiten  wii-d  darauf  Feuer  hineingeschleudert,  welches,  durch  die 
brennbaren  Stoffe  und  die  Masse  des  Räucherwerkes  genährt,  bald  den 
ganzen  Bau  ergreift.  Da  nun  schwingt  sich  aus  dem  obersten  Stockwerk, 
wie  von  einer  hohen  Zinne,  ein  Adler  in  die  Lüfte  empor;  auf  ihm  schwebt, 
nach  der  Vorstellung  der  Römer,  die  Seele  des  verstorbenen  Kaisers  zum 
Himmel  hinauf  (Fig.  543),  und  von  dem  Augenblicke  an  wird  derselben 
göttliche  £hre  zu  Theil.« 


Fig.  i43. 
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greca.  II.  Ttv.  43. 

33.  OnindriM  de»  PieadodlpteiM  lu  Seli- 
nant.  —  Serra  di  F«ieo,  AnlicÜiiU 
H  '»"i-ilia.  IT.  Tav.  21. 

34-  iiruiidriss  des  Tempels  /.u  .\jiliroili.>ia.s. 

—  ioiiiati  Aiitiquities.  III.  2.  14. 

85.  AuMsB  denelbea  Tempeli.  —  Ebend«- 
selbst  lU.  2.  16. 

36.  Gnindriss  des  Philippeinn  zu  Olympia. 

—  Hirt,  Qcwbiehte  der  Baukunst. 
Taf.  10,  206. 

37.  ChrnndriM  des  Etechtbelon  tu  Athen.  — 
Reber,  Rnnstgescbicbte  de*  Alter- 
tbums.  1871.  S.  339,  nach  C.  B6tti< 

eh  CT. 

38.  Hestauhrte  Ansiebt  desselben  Tempels. 

—  Iiiwoöd»  Dae  Eteebtheion,  flbera. 
von  F.  T.  Qu  est.  Tef.  m. 

39.  Grandrtes  dee  Welbetenpels  «v  Elensis. 

—  Uned.  Antiquities  of  Attlca  IV.  1. 

40.  Capitell  vom  Weihetempfil  zxi  Elensis. — 
Uned.  Antiquities  of  .\ttif,i  IV.  1. 

41.  42.  (irundriäs  und  Ansicht  der  Terrasse 
und  des  Felwonltm  d«e  2evs  Hypatos 
(fllsehlieb  frtthex  als  Poys  betelUinec) 

zn  Athen.  —  Cockerell  in  den 
„Supplements  to  the  Antiquities  of 
Athens"  PI.  3  und  Vignette  zu  p.  22. 

43.  Altar  von  einem  Vasengemälde.  —  TOn 
Steekelberf,  Qitber  der Helleneo. 
Tef.  WUL 

44.  Altar  aus  Athen.  —  Cmnlne,  Avdi. 
grcca.  Tav.  100. 

4Ö.  Altar  von  der  Insel  Uelos.  —  Blouot, 

Ezptfd.  de  Mevle.  III.  19.  5. 
46,  OpferaMch  von  elneiii  ReUef.  —  Ceui- 

ne,  Aieb.  gncn.  Tev.  101. 


Fff. 

47.  PorUlauf  der  Insel  Palati a  -  Blouet» 
EipAlition  de  Mor<te.  III.  24.  2. 

48.  Orundriss  der  Propyläen  von  Sunion. — 
Bluuet,  Expedition  deMorife.  III.  37. 

49.  Omndiits  des  Tempetbeiiii»  von  Blen- 
sis.  —  Uned.  Antiquities  of  Attics. 
rii.  T,  5 

üü.    (,'ui  riiiirchsrlinitt  der  grossen  Propyläen 

zu  Eleusis.  —  l  ned.  Antiquities  of 

Attica.  Cb.  n.  Fl.  13. 
51.  Orundrisa  der  kleinen  Propflien  lu 

F.lcusis.  —  Uned.  Antiq.  ef  Attica. 

vh.  in.  1. 

u2.  Orundriss  der  Akropolis  von  Atbeu.  — 
Curtina,  Sieben  Kaitoi  lur  Topo- 
graphie von  AtboD.  Taf.  6. 

53.  Mauer  von  Tixyna.  ^  0  el  I .  Probestürko 
von  Städtemavcrn  des  a.\tvn  Griechen- 
Unds,  aus  dem  Englischen  üb«rsetit. 
Taf.  V. 

54.  Mauer  von  Hykenae.  —  Gellf  Frobe- 

atu<  ke  Villi  ."^t.idteinauorndes  altOttOri^ 

cheiilaiids.  Tal  TX 

JÖ.  Mauer  von  Pfeuphis.  —  üell,  Probe- 
stücke von  Städteuaueru  des  alten  Grie- 
chenlanda.  Taf.  XTIII. 

56.  Mauervertpmng  von  Panopeus.  —  D  od  - 
well,  Tyclopean  Remaius.  4G. 

öl.  (■niritlriss  der  Akropolis  von  Tiryii*.  — 
Gell,  Jtiuerary  in Greece.-VrgoUs.Pl.  15. 

58.  Thor  ton  Tliyna.  —  Dodvrelt,  Cj- 
clopean  Kenaina,  Fl.  5. 

59.  Gallerie  in  der  Burgmauer  von  Tiryns .  — 
Gerhard,  Archäologische  ZottODg. 
1Ö46.  Taf.  XXVI. 

60.  Gange  in  Innern  der  Mauer  von  TiryDs. 
—  Gerhard,  Archlologisehe Zeitung. 
1845.  Taf.  XXVI. 

Gl.  Pforte  von  Phigalia.  —  Blonet,  £ap^ 
dition  de  Mortfe.  Ii.  2.  2. 

62.  Pforto  von Hesaene.1^  Bleuet,  Esp^ 
dition  de  Hottfe.  I.  37.  5. 

63.  Pforte  vottUykenae.  -  D  odwell,  Cy- 
clopean  Remains.  Tl.  VIII. 

b4.  Thor  von  Oentadae.  —  Gell,  Probe- 
stücke von  Städtemauem.  Taf.  XIX. 

65.  Daa  lÄwenthor  von  Mykenae.  — 
Bleuet,  ExpddltlondeHerte.II.64. 1. 


Digitized  by  Google 


V£BZJ£ICIU«18S  D£R  ABULDUMOfiN. 


,  775 
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66.  Thor  von  Orchomeno».  —  Dodwell, 
rydopean  Remain«.  Fl  XIV. 

b<.  liruudris«  des  Theres  vom  Messene.  — 
Supplements  totheAntiq.  of  Athens. 1. 1. 

68.  Dnichtehnftt  dMMlton  Thons. ->  Snp- 
plABMDte  to  tbe  Anüq.  of  Athens.  I.  2. 

69.  Thor  von  Ofniarlip  —  II  o  u  /  c  y  .  Le 
Mont  Olytupti  et  1  A'-ariiaiii«'.    l'l.  XIII, 

70.  Thurmartige  Vorspriinge  in  der  Mauer 
von  Fhifill».  —  Bloaet,  fixpMlIiott 
de  Motit.  II.  2,  2  tt.  3. 

71.  Thurm  von On-hüDienos.  —  Dodwell, 
Cyclopean  Hmiaiirs.  PI.  XV. 

72.  Grundrisä  eines  Thurniea  von  Mossene. 
—  Blouet,  EspMitiöa  deMot^.  I. 
31.  1. 

73.  Ansicht  desselben  Tlmrmcs. — BloQCt, 
Ksp*^.1it.  (1c  Mor.-e  I.  41.  2. 

74.  Durchschnitt  der  Mauer  und  eines  Thur- 
mM  von  Meitene.  —  Blouet,  Exped. 
de  Mor«e.  I.  39.  3. 

75.  Orundriss  des  Thors  und  der  Thürme 
von  Mantinea.  —  niouet,  ExpMition 
de  -Morrfe.  II.  53.  1. 

76.  Thurm  uif  der  Insel  Andios.  —  Fied- 
ler, Reisen  fnOrieebenUnd.  II.  Taf.  4. 
Ki^'.  I. 

77.  Durchschnitt  fUn->  (iemaches  im  Thiirm 
von  Andros.  —  Koss,  luseirciscu.  II. 
S.  12. 

78w  Omndiise  eines  Tkunaes  mit  Hof  aar 
der  Insel  Tbnos.  —  Roes,  Inselreisen. 

n.  S.  44 

79.  Hafen  von  i'ylos.  —  lUouet,  Expedi- 
tion de  Morce.  I.  7.  4. 

80.  BefmTonHetheiie.^Bleuet,  Exp«^- 
dltlon  de  Meede.  1. 16.  2. 

81.  Hafen  von  Rhodos.  —  Ross,  Insel- 
rei«pn.  !ll  77. 

Ö2.  Brücke  bei  Pylos.  —  Blouet,  Expedi- 
tion de  Morde.  I.  8.  3. 

83—85.  OrandKisi,  Aasloht  ond  Dnrehlass 
einer  Brücke  über  den  Pamisos.  — 
Blouet,  Exp.'d.  iW  Moree.  I.  48. 

86.  Qrundriss  der  Krücke  übet  den  Euxota«. 
-Bloaet,  Expdd.dB  Mord^.  II.  49. 6. 

87.  Ansieht  der  Brttoke  Ober  den  Ewotas.  — > 
Yoyege  da  dmc  de  Mentpensier. 


Fig. 

(Album  pittoresqne.     Tafeln  ohne 

Nnmmern.) 
8Ö.  (irundrisä  des  Schatzhauses  des  Atreus 

zu  Mykcnac.  —  Blouet,  Expedition 

de  Morde.  II.  66.  2. 
89.  Darehaehnitt  des  Sehatzhaases  des 

Atreus.  —  Blouet,  Expdd.  de  Morde. 

II.  67. 

dO.  Orundriss  eiucs  ^ueUhau^e»  auf  der  In- 
sel Kos.— RossfnGethard's  Archio» 
loglseher  ZeitaDg.  1850.  Taf.  Uli. 

Ol.  Durchschnitt  desselben  Quellbausci. — 
Koss  ,  cbcnd.u.  Inselreisen  III.  8. 11^. 

92.  Griechisches  Wohnhaus  mit  einem  Hofe 
nach  der  ZetehntinK  von  Onhl. 

93.  Oileehisohes  Wohnhaus  mit  awei  Htfim 
nach  der  Zeichnung  von  (t  u  h  1. 

94.  tirundriss  (»inos  Hauses  auf  der  Insel 
Deloa.  —  lonian  Antiquities.  lU.  1.4. 

95..  Pbrtal  etnes  HaosM  auf  d«  Insel  De- 

toe.  —  loniaa  Antiqultiee.  III.  I.  13. 
96.  Grabhügel  von  Marathon.  —  I>od> 

well,  Travels  in  (Jrcece.  II.  p.  100. 
;»7.  Grabhügel  zu  Panticapaion.  —  Mac- 

pberson,   Antiquities  of  Kertsch. 

n.  U.  Fig.  5, 
98.  99.  Ansicht  und  Grundrlss  eines  Grab- 

hri;;c1s  .Ulf  der  Insel  Syme.  —  Rn<s 

in   Gerhard  s  Archäolog.  Zeitung. 

1850.  Taf.  XIII. 

100.  Unteritdisehe  Orabkammern  in  Pantt- 
capa1on.<—  Macpherson,  Antiquities 
of  Kertsch.  Titelbl.  Fig.  H. 

101.  Tunnel  bei  den  (Jräbcni  von  i'aiitica- 
paion. —  Macpherson,  Antiquities 
of  Kertsch,  p.  61. 

102.  103.  OmndrlsBundDnrehschnltteinos 
Grabes  aufderlm^el  .\eglna.— Blouoti 
Kxp<fd.  de  Mor<<e.  III.  40.  1  u.  3. 

104.  105.  Gruadriös  und  Durchschnitt  eines 
Grabes  auf  der  Insel  Melos.—  Blouet, 
Bxpdd.  de  Morde.  III.  28.  Fig.  1  u.2. 

101*.  107.  Grundriss  und  Durcfasehnltteines 
Grabes  auf  dcrln»el  Delo«. —  Blouet, 
Expe'd.  de  Moree.  111.  13. 

108.  Grundris«  eines  Grabes  auf  der  Insel 
Cbalhe.  —  Boss,  Inselieiseo.  III. 
S.  116. 
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Fig. 

109.  (irab  auf  rfer  Insel  Chilidroaiia.  — 
Fiedler,  Keu»en  in  Griechenland. 
UI.  2. 1. 

110.  SMgTonAUiM.«- v.Stftckolbarg, 

(Iräber  der  Hellenen.  Taf.  VIH 

111.  Sargvon  Athen.  —  v.  Stackelberg, 
Gräber  der  Uelloneu.  Taf.  Vll. 

112.  Gnh  SU  XanlhM.  —  F«l  1  ow g ,  Lyd». 

n.  XII.  p.  lao. 

113.  Grab  ?u  Myi».  —  Fellovt,  LyeU. 

p.  '.JOO. 

114.  Grab  7.u  Tclmessoa.  —  Fellowa,  Ly- 

dt.  n.  IX.  4. 

115.  110.  GniiidriMiuMlDiiTdiM]iiiitt«iii«s 

Grabes  auf  der  Ineol  Küs.  —  Rosi  in 
Gerhards  Arcbiolog.  Z«ityog.  1860. 
XXU.  Ö  u.  3. 

117.  Onb  tu  UadM.  Boa  s ,  InMlnim. 
ni.  Titeltdttt. 

118.  Grab  auf  der  Insel  (  ypern.  —  Koss 
in  n  c  r  h  r  «1 '  s  A rrhSolog.  Zeitung. 
1851.  Taf.  XXVIII.  4. 

119.  GroodriM  deM«lb«a Grabes.  —  Koss, 
ebeiMUMlbtt.  1861.  T«f.  XXVUl.  3. 

120.  121.  Grandri«»  und  Auslebt  «ioes 
Theiles  der  Nekfopolis  von  Kyrene.  — 
Parh^.  Voyag«  de  U  Cyftfn«Iqiie. 
PI.  XXXVII. 

122.  Aiuiebt  eine«  »odereo  Tbeiles  der  Nc- 
knpoHs  von  Kyrene.  PeebA, 
Voyage  de  U  OyrAielqne.  Fl.  XXXll. 

123.  Orabaltar  von  Delo«.  —  Bleuet,  Ex* 
p<^(liti^n  de  More'e.  III.  13.  1. 

124.  Grabaltar  von  Delos.  —  Blouct,  Kx- 
p^ditiea  de  Mottfe.  III.  21.  3. 

126.  Qnbstde  voo  Atben.  —  t.  Staekel- 
berg,  Oftber  der  Uenenen.  Tef.  VI. 

126.  Gefe  ll  III  iickteOrabiftttle  von  einem  athe- 

lli^(•ln'Il  Tlmnpefss«.  —  von  St ac k  <•  I  - 
berg,  Graberd.  iielleuou.  Tat.XLlV. 

127.  GeacbmückteOrebMule  voo  einem athe- 
ntidhea  TbengellM.  Tftn  9i  e  ek  a  1 - 
berg,  Gtiber  4.  Hellenen.  TeT.XLV. 

128.  BdieMele  von  Odo«.  —  Blonet, 

Exp<^itioD  de  Unit,  III.  14.  3. 
12B.  Relicfsfele  vo«  Athen.  — v.  Stackel- 
bcrg,  Gtal>er  der  Helleaeo.  l'af.  I. 


FiR. 

130.  Crab  /u  Tloa.  —  Fellowa,  Lyete. 

p.  IÜ4. 

131.  LyklielMi  Orabnul.  —  Fellows, 
Lyd*.  PI.  VI.  p.  130. 

132.  Grab  zu  Autiphellos  inLykia».— Fel- 

lowi,  A»la  Minor,  p.  219. 

133.  Grab      PinarA.  —  Fei  Iowa,  Lyda. 

p.  142. 

134.  Giftb  etir  der  Insel  llbedo«.  —  Boe«, 
Inselrdiett.  IV.  8.  Ol. 

135.  136.  Anficht  und  GrundrisseineeOi»* 

be»  auf  der  Insel  Rhodos.  —  Ro*  -  in 
( t  c  r  h  a  r  d " »  Arcbäol.  Zeitung.  löäO. 
Taf.  \1X. 

137—139.  Grandries,  Aofirlie  und  Dnirk- 
■ohnitt  der  Pyiunide  von  Kencbied.  — 
Supplements  to  tbe  Aotl).  ef  Atbese. 

PI.  IX. 

140.  Grab  zu  Kyrene.  —  i'arbd,  Voyage 
de  U  CyrenaTque.  PI.  XXIV.  Fig.  2. 

141.  Grab  tn  Mykena«.  —  Bleuet,  £xp^ 
dltlen  de  Merde.  U,  60.  2. 

142.  Grab  su  Ddpbl.  —  Tbierteb,  Ab> 
handlnrtLM-n  U  r  MQndiener Akademie. 
1840.  Iii.  1.  N.  7. 

143.  144.  Gruudrib»  und  Aufriss  eines  Gra- 
bes SU  CaipuaeU.  —  Densldaen  in 
den  Snppl.  to  Hkb  Anttq.  ef  Atbsni. 
PI.  V. 

140.  (trab  auf  der  Insel  AmorgM.  —  Boaa, 
litselreiseu.  II.  8.  41. 

146.  Grab  su  Sidym«.  —  Fellow  s ,  Lyda. 
PI.  X,  4.  p.  15». 

147.  Grab  zu  Kyrene.  —  Pach4,  Voyage 
de  la  Cyr^naique.  Fi.  XVI. 

148.  149.  Grundriss  und  Ansiebt  des  Denk- 
ouda  tu  Xautbos.  »  Falkener,  Mu- 
seum «f  Claaslcy  Antiquitie*.  VoL  I. 
p.  256.  282. 

l&O.  Grab  bei  Constantine.  —  Falke n er, - 
.Museum  ofClasaicalAuttqnitiea.  Vel.I. 
p.  172. 

151.  Beatanration  dea  Mansdenm  tu  Udi- 
kaniaaaoa. — Newton,  ABIeCeryof 

Piscovery  at  lialicamaasus ,  Cnidus 
and  Hranrhides.  Vol  I  Plates,  pl  XIX. 
1Ö2.  Das  choraglscbe  l>eHkual  d.  Lysikrates 
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zn  Athpn.  —  Stuart  and  KeTett, 

Antiq  of  Athens.  Vol.  I.  Ch.  IV  PI.  3. 

153.  üruudriMi  dei>  Uymiiasion  zu  Hier;ipoti«.' 

—  Ca  Iii  na,  Arth,  greca.  Tav.  13J. 

1dl.  CiniQ4lri«s  d«8  Gymnaatou  zu  Kpheaoi. 

—  lonfon  Anttqttltles.  U.  PI.  40. 

155.  1B0.  GrandriMiiiidAuMMeloMTIi«!- 

les  der  Agora  auf  Delo.i.  —  loilkn  An» 
ttquitiea.  III.  t.  29  f. 

167.  i^.  Grundrifis  und  Aufriss  lies Thiir- 
oies  der  Wiude  lu  Athen.  —  Stuart 
and  Revett,  Antl4«ltie*  of  Atbeni. 

•  VoL  1.  Ck.  Ul.  Pt  2  II.  3. 

159.  Stoa  zu  Thoriko«.  —  üned.  Antiq.  «f 
Attica.  Ch.  IX.  Fip  !. 

160<.  Stoa  der  Helianodikcn  zu  Olympia.  — 
Hirt,  üeacli.  d.  Baukunst.  III.  Taf.2i. 
Fl«.ö. 

161.  Onndrist  des  Hipprdrom  zu  Olympia. 

—  Hirt.  (;«^s(  hirbte  d«r  Baukunat. 
«1.  Taf.  -iO.  Fig.  8. 

162.  Anticbt  d«i  Stadion  zu  Laodicea.  — 
lonian  AntiqvltiM.  II.  PI.  84. 

168.  164.  OrundrlM  und  Qnardiin  liM  fmitt 
des  Stadion  zu  Mespenc.  —  Blouet, 
Exp^.deMorffc.  I.  Pl.24u.2ö.  Flg. 4. 

166—167.  OtnndfiM ,  Quer-  und  Lingen- 
dniclisdioitt  de»  Stadion  zu  Apbiodi- 
sias.  —  lonian  Antlqoltlot.  III.  Ck.IL 
PI.  10  u.  11. 

168.  Uruodrisa  des  Theaters  auf  Debä.  — 
Blouet,  EipM. de Motfe. Iii. PI.  10. 

160.  OrandfJMdesTlieetereznStntoiilk^. 

—  Aiitiquitics  of  lonik.  II.  PI.  36. 

170.  Oruiidriss  d.  Thealert  von  MfpslopoHs. 

—  Blouet,  Exp^d.  de  Mor€e.  II. 
PI.  39. 

171.  172.  An«iehCnndOrandrtMd««'niB»> 

ters  zu  Segesta.  —  Scrra  di  Falco , 
Antifh.  dl  Sicilia.  I.  Tav.9u.  11.  Figl. 

173.  Urundrifls  des  Theaters  tu  Knidos.  — 
Antiqulttei  of  lonb.  Hl.  PI.  2. 

174.  Onindtlio  de«  Tbeaten  s«  Dnmywoo. 
•»  Sopplem.  to  tbe  Antfq.  of  Athen« 
by  Donaldsnn  PI.  IH.  Flg.  1. 

175.  176.  Qrundrigg,  Durchschnitt  und  ge- 
«ilMnr  Durchgang  de«  Tbentei»  zu 


Slkyon.  —  Blouet,  Expedition  de 
Mort^p.  III.  P!  8*2.  Fig.  1.  2  n.  4. 

177.  Sitzstulen  des  Theaters  zu  Catana.  — 
SerrndlFftico,  Anttcbltk  df  BlcUU. 
V.  Ttv.  4.  Fig.  2. 

178.  Sitzstufon  u.  Treppen  des  Theaters  zu 
Acrae.  —  S  c  r  r  a  d  i  F  a  1  r  o  ,  Antichitt 
diSicilia.  IV.  Tav.  32.  Fig.  3. 

179.  Bilzitufon  des  Theatere  zu  Megilopolis. 
—  Blouet,  EzpddiUon  dnMoiife.  II. 
PI.  39.  Fi(i.  \. 

180.  Sitz^itufi'n  des  Theaters  zu  Sparta.  — 
Blouet,  l%ap«d.  de  Morife.  II.  PI.  47. 
Flg.  4. 

161.  Sitzstufen  und  IHazooka  de«  Theatvn 

dps  Dionysn.s  rw  Athrn. —  Beck,  Pbo- 
togiaphi^i'hc  .\nsii  hti  n  von  Athen. 

1Ö2.  183.  Grundri&s  u.  I  heil  der  Bühnen- 
wand  dee  Theaten  zu  TeUniHOi.  — 
Texier,  Asie  niineure.  PI.  ITS. 

184.  JnneteAiisii  lit  eines  crierhtM  heu  Thea- 
ters. —  Strack,  Das  griech.  Theater. 

ISO.  Diphros:  a.  v.  Stackulberg,  Gräber 

d.  Hellenen.  Taf.  II.  6, r.  Nach  Oer« 
hard's  TriiikMhalen.  d.  Müller'» 
Denkmäler.  1.  T;il.  XXHI.  —  KlUrnos: 

e,  f.  Nach  Lenormant  et  de  Wit- 
te,  Monum.  ctframographiqucs.  g.  \t- 
rhiol.  Ztg.  1843.  Taf.  IV.  ~  Throne» : 
h.  Overbeck,  Oallerlo  heiobch.  Bil- 
der. I.  Taf.  XXVIII. 

1Ö6.  TbroQos.  —  o.  Ck>llcct.  of  Anc.  Marblos 
In  tke  Brftbli  Hu».  Tin.  PI.  II.  ».If  A 1  - 
ler*»  Denkm&ler.  I.  Taf.  T.  66.  e.  Aiu> 
nalldeirinatit.  arch.  1880.  Tav.  »41.6. 

187.  Klino.  —  n.  Millingen,  P<»?ntnrc8 
d.  vaaes  grcc«.  PI.  IX.  b.  Mi  call, 
Moomn.  inoditl.  Tot.  XZUI.  «.  Pa- 
nofkn,  Bilder  antiken  Lehens.  Taf. 
XII.  1. 

188.  K  ilnc.  —  Lenormant  et  deWittc, 
Monum.  ctframogr.  II.  PI.  XXXllI.  A. 

189.  Kline.  —  Panofka,  BUder  antiken 
lieben».  Taf.  VII.  2. 

190.  Kline.  —  MQller,  Denkmiter,  II. 
?fo.  Sfi«. 

191.  Tische.  —  Von  verschiedenen  Vasen- 
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192.  a—h.  Laden  und  Kisten,  entnommen 
•ui  Gerhard'«  ^ulfMlieD  Vuenbll- 
dora  und  Gerhard*!  niteileieaeii 

V»6cnbildern. 

193.  Töpfer,  geschnittener  Stein.  —  Pa- 
nofka,  Bilder  atitikeu  Lebens.  T«f. 

vin.  8. 

194.  Töpfer,  feidinittener  Stein.  —  Pa- 
nofka,  Bildm  Mtlkeii  Lebens.  Taf. 

VIII.  9. 

195.  Thongefisse.  —  Birch,  Uistory  of 
anelent  PMtery.  I.  p.  260,  261. 

196.  FlanenbUd, -von  eiBeaThoDgefsM  älte- 
ren Stylt.  —  Gerhard,  AuwrleMne 
Vasenbilder.  III.  Taf.  CLXVn. 

197.  Thongefässo.  —  a.  DuboisMalson- 
uc  u  V  6 ,  Intiod.  iNtode  des  vascs  aiit. 
Fl.  TU.  (.  Eheodu.  Fl.  II.  e.  Ehendas. 
Fl.  LXVn.  d.  Ebendaa.  Ft.  XXXYU. 
e.  Ehendas.  PI.  VII. 

198.  Formen  von  TliongrfÄsseu.  —  Jahn, 
Beschreibang  d.  Vason^ammlung  König 
Ludwigs  in  der  Flttihethefc  zu  Mün- 
«hen.  Taf.  I.  II. 

199.  Ureinaehöpfende  Ephehen,  Vasenhild. 
—  Panofka,  Oabinet F«axtaldii.  Fl. 

XXXIV.  2. 

200.  Tboügeräase.  —  Leveiow,  Verzeich- 
ntM  d.  fatlk.  Denkniler  tm  Antiqua- 
rltim  dea  kdnlgl.  Musemus  an  Berlin. 
Taf.X.  213. 

201.  a  —  g.  Trinkhönier.  —  Panofka, 
griechische  Trinkhöruer. 

203,  Louter.  —  Dnhof  a  Malaonoeu  ve, 
Introduedön  rdtad«  dea  vaaet  anti- 
ques.  n.  LIV. 

203.  Flechtwerk.  —  a.  (Jerhard,  Auser- 
les.  griechische  VasenbUder.  IV.  Taf. 
CCCn.  6.  Pnhela  Halaonnenve, 
Fetotorea  dea  vaaea  «ntlqnea.  Fl.Lül. 
«.  Ebenda».  PI.  XXXIX.  d.  Dnbois 
Maison  rioii  vf  .  Introd.  h  IVtiide  des 
vaset»  ant.  PI.  LIV.  e  a.  f.  Panufka, 
BUder  antiken  Lehen«.  Taf.  XIV. 

204.  Fachein.  —  a.  Gerhard,  Doikni.  n. 
FeMchttDgen.  1858.  Taf.  CXTII.  ö. 
h,  Gerhard,  Arehiolos.  Zeitung. 
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1844.  Taf.  XV.  c.  Ebcndas.  1843. 
Taf.  Xt. 

205.  Candclabcr,  von  einem  VA«eribilde.  ~ 
(i  c  r  h  a  r  d  ,  Denkm.  und  ForschaDgdii. 

Taf.  CXVII.  9. 

206.  Lampe. — von  Stackelberg,  Grä- 
ber der  Hellenen.  Taf.  LH. 

207.  Lampe.  —  von  Starkclberg,  Orl- 
ber  der  Hellpiicn.  Taf.  I.II. 

2<JÖ.  Krieger  Im  Chiton.  Basrelief.  —  Mül- 
ler, Denkmiler.  I.  Taf.  XXIX. 

209.  Bau  der  Arge,  Baarellef.  —  W 1  nek  e  1- 
mann,  Opere.  Tat.  LVH. 

210.  Tänzerin,  Vasenbfider  —  Mililer, 
l>enkiDäIer.  II.  Taf.XMI  im. 

21L  WelUieheFlgor  im  Doppclchiton,  Va- 
aenhikl.  —  Gerhard,  Aiehieky. 
Zeitung.  1843.  Taf.  XI. 

212.  Weibliche  (lewandflgur ,  Stttae.  — 
üuseo  Borbouico.  II.  Tav.  IV. 

213.  WeiUiche  Gevandügur,  Statu«.  — 
Gerhard,  Denhn.  vnd  Foceeliunigien. 
1849.  Taf.  I. 

214.  Karyatide  vom  Erecbtheion.  —  ."^  t  ti  a  r  l 
and  Kevett,  Antiq.of  Athens.  Vol. IL 
Cap.  IL  Fl.  XIX. 

215.  Weihliehe  Gewandflgnr,  Yaaenhild.  — 
Gerhard,  Aoaerlea. Yaaeohlldet. III. 
Taf  cr.xxxix. 

216.  217.  .\UuulicbeCiewaodÜgarea,Vascii- 
hilder.— Gerhard,  ArdbloL  Zeitnn^ 
1848.  Tav.  XIII. 

218.  Weiblirho  Gewandftpir.  Torracotta.  — 
V.  Stackelberg,  Uiäbei d. Uellenea, 
Taf.  LXVII. 

219.  De^l.,  YaaenhUd.  —  Gerhard, 
Aaserieaene  VaaenhUder.  Ul.  Taf. 

n.xxxviL 

220.  Sutui-  <les  Pfiokion.  —  Mus.  Pio  Qe- 
ment.  11.  Tav.  XXXXIU. 

221.  WeihUche  Gewandflgnr,  Vaaenh'ld.  — 
Gerhard,  Archioleg.  Zeltnng.  1816. 
Taf.  XLIV  f. 

222.  lliitf.  _n.  Panofka,  BUder  antiken 
Lebens  Taf.  VIII.  5.  b.  Müller, 
Denkmiler.  I.  Taf.XLVO.  No.2l5*. 
e.  Panofka,  Bilder  antik.  Lebena. 
Taf.  XIT.  3.  Ii.  MnaeeFleCleinent.  Y, 
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Fi«. 

Tav.XTI.«. Millingen,  Aue. med. 
HoooBMiUs.  IL  Fl.  XII.  ^.  0  •  rb  a  r d , 

Archäol.  Ztg.  1844.  Taf.  XIV.  g.Mü\- 
1er,  Denkm.  1.  Ko.21d*.  A.  EbeodaB. 
1.  No.  327. 

223.  a— C  Weibliche  Huurtncliten ,  Terr«- 
cotten.  —  V.  Staekelbdtg,  Otiber 
d«T  HelleoM.  Taf.  LXXT  IT. 

224.  Fnrabtkleidnngen.  —  /.  Museo  Pio 
Clement.  IV.  Tav.  VITT.  ü.  Mnseo 
Borbon.  X.  T»v.  LIIl.  3.  Winckel- 
in»DD,  Opere.  Tav.  LIJ.  Clar«c, 
Matle.  V.  PI.  848.  A.  No.2l39.  «. 
C 1 .1  r  a  (• ,  Mii-.a..  \o.  813»».  6,  Museo 
Borbon.  X     Tav.  XXI.    7.  .MuSfo  Pio 

Clement.  IV.  Tav.  XIV.  S.  Museo  Bor- 
bon. X.  Tav.  XX. 

225.  <)o)d«n«r  KnDi.  ^  AiDeth,  Antike 
Oold-  0.  Silb«r-MoQam.  d.k.k.  MQnz- 
u.  Antiken-Cab.  io  Wien.  Taf.  Xlll. 

226.  r»ol.U(.1in,nck.  —  u.  Antiquitesdu  Bos- 
phor«.  PI.  XXIV.  6.  V.  Stackelb  er  g  , 
üraber  der  Uellenen.   Taf.  LXXIII. 

e.  Antiquität  du  Bosphore.  Fl.  VU. 
d.  Ebendaaelbat  PI.  XIX.  e.  Ebenda«. 
Pl.VIlI.  f.  V.  Stackclberg,  Gräber 
d.  HeHi  ii.  ii.  Taf.  LXXIV.  g.  Khendas. 
Tat.  LXXIV.  h.  Ebendas.  Taf.  LXXIH. 

f.  Sbendaaelbit  Taf.  LXXHI. 

227.  «— 'C.  FMm  und  Sonnensehltin,  nacb 
Vaaenbildern.  —  Gerhard*«  Apali- 

liBcbe  Vascnbildor. 

228.  Bronzespiegpl  .iti«  Athen.  —  von 
Stackelberg,  liräber  der  Helleueu. 
Taf.  LXXIV. 

229.  Spinnerin,  Va«enbüd.  —  Panofka, 
QHedien  und  Griechinnen.  Taf.  I.  6. 

290.  Stickerin  Va«enblld.  —  l'annfka. 
Ifdürliftii  luid  Griechinnen.  Taf.  1.  ?>. 

231.  lUu>li(  lio  Bescbäflipuiig  df-r  Frauen, 
Va«enbild.  —  Gerhard,  Ausericseuo 
grtech.  Vaaenbilder.  IV.  Taf.  CCCI. 

232.  Aldobrandlniiche  Hochzeit,  Wandge- 
mälde. —  Bdttiger,  Aldobrandi- 
fii^che  Hochzeit 

233.  Wiege.  —  Panofka,  Oriechen  und 
Griechinnen.  Taf.  I.  1. 


Fig. 

234.  SehreibDaterlalien.  —  «.  Grlvavd 
de  la  Vlneelle,  Art«  ei  HMer«. 
PI.  VUI.    b^€.  Ha«eo  Borbon.  I. 

Tav.  XII. 

23Ö.  Kasten  mit  ^chrif trollen.  —  l^tturc 

d'Ercöl.  n.  Tav.  II. 
236.  Sriltenaplelerinnen,  VasenWtd.  —  Le- 

normant  et  de  Witte.  Muntiiiirnta 

c^ramograph.  Vol.  II.  PI.  LXWVI. 
'237.  Saiteninstrumente.  — a.  Tischbein, 

Peintures  des  vases  antiqucs.  IV.  59. 

b.  de  Laberde,  CoUeet.  d.  vaie«  gr. 

I.  PI.  11.  e.  Humo  Borbon.  X.  Tav. 

LIV.  d.  Ebendas.   XI.  Tav.  XXXI. 

f.  Eb«»nda!«.  X  Tav  XXWII  f.  V.bcu- 
das.  XI.  lav.  XXUl.  g.  iierhard, 
Trinktehalen.  Tl.  1. 

238.  Sattenlnstniment«.  —  «.  Mu«eo  Bor- 
bon.  XIII.  Tav.  XL.  6.  Ebendaselbst  X. 
Tav.  VI.  e.  Wehktr.  Denkm.  III. 
31.  d.Mus.  Borbon.  XII.  Tav.  XXXiV. 
€,  Lenermant  et  de  Wüte,  Mo- 
nnm.  «dranegr.  II.  PI.  XIII.  /*.  Ger- 
hard, Apul.  Vascnbildt  I    Tat".  E.  8. 

239.  Syrinx.  —  a.  Clarac,  .Mus,:,-  II.  PI. 
CXLll.  b.  Pitture  d'Ercol.  I.  p.  Öö. 

240.  Httsieiwnde  Sikne,  geschnittener 
Stein.  —  Galerie  dl  Ftrenie.  8er. 
Tav.  X.XXUI. 

241.  riasi-Iristriimente.  —  ti.  Oerhartl, 
Trink»chaäen.  Taf.  XVII.  b.  Clarac, 
Mus^c.  IV.  PI.  741.  c.  Museo  Pio  Cle- 
ment. IV.  Tav.  XIV.  d.  Ebenda».  IV. 
Tav*.  XV.  e.  Mlllln,  Oall^rie  mytbol. 
Pl.IV.  f.  I.enormant  et  de  Witte, 
Monura.  ce'ramoKraph.   II.    PI.  LXX. 

g.  Collect,  of  Anc.  Marbles  in  the  Bri- 
tbh  Mnibnm.  IL  PI.  XXXV.  h.  Httiee 
Pio  Clement.  V.  Tav.  XIII.  i.  Ebenda«. 
V.  Schill sst.ifel.  lt.  I.  c  n  0  r  ni  a  n  t  et '1  (' 
Witte,  Monuni.  ce'ramogr.  11.  Pl.CVI. 
l.  Gerhard,  Auserles.  Vasenbildor. 
Taf.  CCLXXn.  m.  Ciarae,  Hii»tfe. 
IL  Fl.  130.  No.141.  ».  Ebend.  IV. 
n.  741. 

242.  Aikaulps ,  Bron/fstaHiPtte.  —  Rieb, 
Companion  to  the  Latin  Dictiouary 
and  Oreek  Lexleoo.  p.  81. 
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243.  Salpiiubläser,  Basrelief.  —  Museo  Pio 
Clement.  V.  Tav.  XVII. 

244.  Hornbläser,  Vascnbild.  —  Panofka, 
Bilder  antiken  l.ebons.  Taf.  VI.  'J. 

245.  Organon,  Mosaik.  —  Ca uinont,  Bul- 
letin moniiment.  1855.  PI.  13. 

246.  Krotalen.  —  a.  Musco  Borbonlco.  XV. 
Tav.  XVII.  fc.  Gerhard,  Auserlesene 
Vasenbildcr.  Taf.  CXV.  e.  Dess.  Trink- 

stbalen.  Taf.  IV.  V. 

247.  a.  Kymbalenschlägcrin.  b.  Weibliche 

Figur  mit  der  Doppelflötc ;  beide  Fi- 
guren von  Wandgemälden.  —  Musco 
Borbon.  III.  Tav.  XL. 

248.  T>mpanon.—  Pilturcd  Ercol.  1.  p.  109. 

249.  i^istrum.  —  Micali,  Monum.  incd. 
Tav.  .XVII. 

250.  Ilaltcren,  Vasenbild.  —  Dubols 
M  a  i  8  0  n  n  e  u  V  ü  ,  Introd .  i  I'^tudc  des 
vases  ant.  PI.  XVI. 

251.  Strigilcs,  Bronze.  —  Musco  Borbonlco 
VII.  Tav.  XVI. 

252.  Stalue  des  Apoxyonicuos.  —  Clarac, 
Musee.  PI.  84h  ß. 

253.  Kingschule,  Wandgemälde.  —  Mica- 
1  i ,  .Monum.  per  servire  alla  storia  d. 
ant.  popoli  ital.  Tav.  LXX. 

254.  I^nkratiaston,  Statue.  —  W  i  n  c  k  o  I  - 
ni  a  n  n  ,  Operc.  Tav.  XLV. 

255.  Diskobolüs,  Sratuc.  —  Löbkc, 
Gnindriss der Kunbtgeschicbtc.  5. Aull. 
1851.  Fig.  83. 

256.  a,  b.  Faustriemen ,  von  Statuen  ent- 
nommen. —  Clarac  Mustfu.  V.  PI. 
856.  858 1). 

257.  Fau6tkänipfer ,  Statue.  —  Clarac, 
Musrf«.  V.  PI.  858. 

258.  Vorbereitung  zum  Wagonreniicn, 
Wandgemälde.  —  Micali,  Monum. 
per  servire  alla  storia  d.  ant.  popoli 
ital.  Tav.  LXVIII. 

259.  Wuttreiten,  Vasenbild.  —  Gerhard, 
Trinkschalon.  Taf.  XIV, 

260.  Ballspiel. Wandgemälde. —  Panofka, 
Bilder  antiken  Lehens.  Taf.  .\.  1. 

261 .  WalTcnschmiede,  Basrelief.  —  P  a  n  o  f- 
ka,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  VIII.  2. 

262.  Helme.  —  a.  I  n  g  h  i  r  a  m  i ,  .Musco 


Flg. 


263 


264 
265 
266 
267 
268 
269 

270, 


271, 
272, 
273. 
274 
275. 
276. 
277. 


Chiusino.  Tav.  190.  «».Smith,  Dicti- 
onary  of  Greek  and  Homan  Antiquitics. 
p.  566.  c.  Overbeck,  Gallerie  heroi- 
scher Bilder.  I.  Tav.  IV.  1.  d,e.  Cla- 
rac, Mus<fe.  PI.  816.819.  f.  Dod- 
well,  Tour throughOrccce.  II.  p.330. 
g.  Miliin,  Peintures  de  Vases.  PI. 

xxn. 

Helme.  —  a.  Museo  Borbon.  IV.  Tav. 
X.VXVHI.  6.  Müller,  Denkmäler 
II.  Tav.XI.X.  No.  198.  r.  d.  Miliin. 
Peintures  de  Va^os.  PI.  XLI.  «.  Orti 
d i  M anara ,  Antirhi  nionumenti  greci 
c  romani. 

.  Krieger,  Vasenbild.  —  Gerbard, 
Denkmäler  u.  Forsch.  1851 .  Taf.  XXX. 

,  Krieger.  —  Overbeck,  tiallerie  he- 
roischer Bilder.  1.  Taf.  XXXI II.  2. 

.  Mitra.  —  Brünsted.  Die  Bronzen 
von  .Siris. 

.  Krieger,   Vasenbild.  —  Gerhard, 

Auserles.  Vasenbilder.  Taf.  CC. 
.  Krieger,  Vasenbild.  —  Museum  Orc- 

gorianum.  II.  Tav.  XLVII. 
.  .Schilde.  —  u.  Museum  Grcgoriaiiuni. 

II.  Tav.  XXXVIII.  6.  Kbendasclb>tII. 

Tav.  LXXXVI.    c.  Ebendaselbst  II. 

Tav.  XXXVIII. 
,  Schilde.  —  a.  Cadalvene,  Rccueil 

de  nu'dailles  grecques.    PI.   II.  19. 

b.  Panofka,    Bilder  ant.  Lebens. 

Ta V .  VI.  5.  c.  C 1  a  r  a  c ,  M u See.  PI .  8 1 9 . 

d.  M  ü  Her,  Denkmäler.  II.  Taf.  XX III. 

No.  250. 

.\mazone,  Statue.  —  Clarac,  .Mu.sce. 
PI.  810  i4. 

Amazone,  VasenbiUl.  —  .Museo  Borbon. 
VI.  Tav.  V. 

Peltast,  Vasenbild .  —  v.Starkelbcrg, 
Gräber  der  Hellenen.  Taf.  XXXVIII. 
(I — l.  Lanzen  von  verschiedenen  Vai^en- 
bildern. 

Kiemenspeer  (amentum),  Vasenbild. — 
Kevuc!  archf^ologicjue  1860.  T.  II.  p."211. 
.Münze  von  Pelinna.  —  .Museum  llun- 
tcr.  PI.  42.  I. 

Schwerter.  —  a.  Monum.  ined.  dell 
Instit.  1856.  Tav.  X.  b.  .Millingen, 
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Peintures  tleAvues.  Pl.LVII,  r.  Kben- 
(las.  PI.  V.  d,  e.  Gerhard,  Aiuede». 
Vasenbihler.  Taf  CCI. 

278.  Sichel  und  Harpe.  —  a.  M useo  Borboii. 
IX.  T»v.XXVI.  h,  Ifültn,  O«lWri0 
mytlkol.  No.  110.  e.  Ebend.  No.  1. 

279.  StreiUxte.  ~  a.  Musco  Borbon.  VI. 
Thv.  VII.  h.  Arrhäolog.  Zeitung.  1847. 
Taf.  VII.  c.  .Hiiseiim  Uunter.  PI.  57. 
VII.  d.  Kbendu.  60.  III.  «.  MuMd 
B«rboii.  VI.  T«T.  nh 

2&0.  Bogeiischiessen,  Vaseiibild.  —  P  « ri  o  f - 
ka,  Bilder  antik«»»  Lebens.  Taf.  X.  :!. 

281.  Bogen  und  Kucher.  —  a.  Museum 
Himter.  PI.  23. 1.  h.  Ebend.  PI.  49. 
XXII. 

282.  K5oher  mit  Bogen  und  Pfeilen.  —  Mu- 
seo  PI«  Cleiiicnfiiio.  IV.  Tav.Xl.MI, 
Schluuderer,  MüUKe  d.  Stadt  äelge. — 
HttiMiiii  HuntaT.  PI.  7.  XIX. 

284.  Sti«ttw«g«n.  —  Gerhard,  Aof «rie» . 

Vasenbilder.  Taf.  CCI.IV. 
286.  Do.-l  .  Basrelief.— Overbeck,  Oal- 

lerieUroischer  Bilder.  1.  Taf.XXII.  12. 

286.  Vtitgl  —  Paoofka,  Bilder  ant.  Le- 
bens. Ter.  III.  8. 

287.  Tropaeuin,H6ated.Boeo(iet.— Com- 
be,  Veterum  popalorum  et  regum 
nunü  qtii  in  Mus.  Bfit.  adMrvautur. 
Tab.  VI.  No,  7. 

288.  Bettder  Aiye.  —  Vlederh.  von  Fl«. 209. 
'  289.  SehUr,  Fanfkigradenr,  wakncbeinlich 

phonikischer  Form.  Vasenbild.  —  Pa- 
oofka, BUiter  aatikau  Lebens.  Taf. 
XV.  7. 

290.  Seliiff,  geMhniltener  Sieln.  —  Mll- 
liD,  GelWrie  mytliol  PI.  157, 

291.  Construrtion  der  Steuerruder.  —  Gre« 
«er,  De  veteruu  re  navali. 

2B2.  Anker.  —  a — c,  «.  Carelli,  Nuaii 
IteliiBTelei««.  T«b.  XVII,  L,  CXXXI. 
d,  Hn«.  Brit.  Tab.  XU. 

293.  Sehlffalelter,  Vasenbild.  —  Gerhard, 
Archäolog.  Zeitung.  li^G.  Taf..\LV. 

294.  Senkblei.  --  Kiob,  Compaitioa  to  the 
Latlii  IHetlenaiy  and  Oraek  Leiüeofi. 

295.  Orundriaa  einer  Triere.  ~  Graaer, 
De  vetenun  re  natrall. 


Taf. 

296.  297.  a.  b.  Ruderer-Proflle.  —  Ebd. 

298.  .Schema  fijr  die  Anordnung  der  Ruder' 
pforten.  —  Ebd. 

299.  Attisch«  Triere,  Basrelief.  —  Anuali 
dell'  inttitnt»  di  corrlspondenta  arrheo- 
logira.  T.  XXXU.  1861.  Tav.  d'adg. 
M.  2. 

300.  Hömischos  Tlnirn,-(  Iiiff,  Basrelief.  — 
Winckelmaitn,  Opere.  Tav. 
CLXXVI. 

301.  Sympoelim,  VaaenbUd.  —  Vu^nm 

Gregorianntu.  II.  Tav.  LXXI.X. 

.}U2.  W'einschüpfende  Epheben.  —  Wieder* 
holung  von  Fig.  199. 

803.  Unndaohenk^Vawnbild.— Win  ekel- 
mann, Opeie.  Tav.  GLXXII. 

304.  Symposion.  Vasenbilil.  —  I'anofka, 
Bilder  ant.  Leboii!..  Taf.  .\II,  3. 

30.').  GauUerin,  Vasenbild. — Mu«eo  Borbon. 
VU.  TaT.  LYIII. 

306.  Ganklerbi,  Vasenbild.  —  Hamilton, 
Pitture  de"  vaai  ant.  I.  Tav.  L\. 

307.  Gatikirrin,  VaaenbUd.  ^  Bull.  Napol. 
V.  Tav.  VI. 

308.  Horaapiel,  VaaenbUd.  —  Pauofka, 
Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  X.  9. 

309.  Kriegerischer  Tanx,  Basrelief.  —  Pa- 
nofka,  Bilder  ant  I.ebcn^.  Taf.  IX.  3. 

310.  Reigentanz,  Vaneubild. —  I'anolka, 
Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  IX.  5. 

311.  312.  Meaken.  — Wie aeUr^  Theater- 
gebinde und  Denkmller  de*  BQbnen- 
Wesens.  Taf.  V. 

313.  Schauspieler,  Vasenbild.  —  Wiese« 
1er,  Theatergebäude  etc.  Taf.  IX. 

314.  Desgl.,  Wandgemilde.— Wieeeler» 
Theatergebiude  ete.  Taf.  VI. 

315.  Desgl.,  Vasenbild.  —  Wieaeler, 
Theatergebäudo  etc.  Taf.  VI. 

31Ü.  Desgl.,  Vasenbild.  —  Wieaeler, 
Tkeatergebittde  ete.  Taf.  IX. 

317.  Opfer,  VaaenbUd.  ^  Panofka,  BU- 
der  antiken  Lebens.  Taf.  XIII.  7. 

318.  Tod  des  Archemnro.^ ,  V.iscnbild.  — 
Gerhard,  Arcbemoros  und  die  Ues- 
perlden  In:  Abbaadl.  dw  Berita« 
Akademie  der  Wtsaenachaften.  1836. 

319.  Lelcbenklage,  Basreltef.  —  Mieall, 
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Monum.  per  servirc  aIU  tlorit  d.  aat. 

popoli  ital.  Tav.  I.VI. 

320.  Todtenopter ,  Vasciibild.  —  v.  Sta- 
ckelberg,  Or&ber  4ot  SaUanMi. 
Taf.  XLIV. 

321.  Sehmückung  des  Grabes,  VueabtM.— 
Wfe<l*Tl!i''h!fitr  VM\  Fij;.  V27 . 

'i'l2.  Heruifcs  Tsyt  Lopouipos ,  Vasenbild.  — 
Panofk«»  Bilder  anlik«n  Lebern. 
Tkf.  XX.  7. 

;-t23.  Limitation  des  Templam. 

324.  GruJidriss  oiiie-  elruski'si  hon  Teuipol^. 

—  Hirt,  Die  Ge»chichte  d.  fiaakuDst 
bei  den  Alten.  Taf.  17.  7. 

326.  326.  GTOiidrfaMii.AiifHMdeiTempds 
der  cepitoliJÜMlten  Gottheiten  zu  Born. 

—  Canina,  Sfnria  i\e\V  architettura 
aiitica  (Arrh.  roni  ).  Tav.  41  u.  AI. 

3'27.  Gruiidriis  de«  Tempelü  d.  ulympisj^ciieri 
Jupiter  tu  Athen.  —  Centn«,  ArebU. 
HHB.  Tav.  37. 

338.  Korinthiscbe«  Capitell  vont  Pantheon 
711  Horn.  —  Desgodetz,  Les  Mitires 
antiques  de  Rome.  Ch.  I.  PI.  8. 

329.  330.  GniadilMiiiMlAiiMM  eines  tent* 
•dum  Tempete  snTtvell.  —  0  an  i  n  • , 
Areh.  roin.  Tav.  54. 

331.  PerspertiTijifhe  Ansicht  «»ines  korinthi- 
schen Tempeb  (der  sogenaontea  mai- 
•on  qnende)  m  Nime«.  — >  Na«h  ^ner 
Fhotogiaplile. 

332.  333.  Orundriss  und  Diirrli-*  hnitt  des 
Jupitertempels  zu  Pompeji.  —  Ma- 
zois,  Leg  rulDes  de  Pomp^l.  UI. 
PI.  30  u.  32. 

334.  QnmdriM  de«  Tempel«  der  Coneefdla 
zu  Rom.  —  Canin«,  AsA.  lom. 
Tav.  62. 

335.  33(5.  Ornnflri*«  u.  Durchschnitt  eine"» 
korinthischen  Tempels  zn  Heliopolis 
(Balbek).  ~  Vood,  Les  ratnes  de 
Balbek.  PI.  35  n.  36. 

337.  338.  Gnmdrisji  mnd  Diirrhschnilt  de» 
Tempels  der  Venus  u.  Unma  zu  Rom. 

—  Canina,  Arch,  rom.  Tav.  32  u. 33. 

339.  DarsteUung  einet  IwelsfonnlgenYesta- 
tempels  aof  «tner  iSrntaeben  MQnse.— 
Canina,  Areh. rem.  TaT.42.  V\t;.A. 


Fig. 

340.  341.  Ornndriss  und  Aufriss  des  Vesta* 
tempektuTivoli  —  Validier,  Rar- 
eolta  delle  piü  insigni  labbriche  di  Ro- 
ma antfea.  PL  1  v.  3  (Terbwiden  mit 
Canina,  Areb.  lom.  Tar.  41). 

342.  343.  OrandrlM  und  Aufri^^s  des  Pan- 
theon 711  Rom.  —  Do  SR  ■>  detz,  l.es 
e'diflces  antiquea  de  Uome.  Cb.  1. 
PU  1.  3«. 

344.  Darehichnltt  des  Pantheon  an  Born.— 

Adler,  Daa  Pantlu-on  zu  Rom.  31. 
Programm  zum  Winckelmannsfest  der 
archaeolog.  (ies.  zu  Berlin.  1871. 

345.  Tempel  der  Venus  zu  Pompeji.  —  Ma- 
«  o  i  a ,  Les  mines  dePonpA.  iy.PI.18. 

346.  Gmndriss  des  giessen  Sonnentempels 
zu  Hellopolis  nnd  sptner  V'orhöfe.  — 
Wood  ,  Les  ruines  de  Balbek.  PI.  ID. 

347.  Ansicht  des  Fortunateupelä  zu  Prae- 
neste(PaleBtrina).  —  Centn a,  Areh. 
rem.  Tat.  62. 

!U8.  Mauern  am  palatinUchen  Hügel  U 
Rom  —  Monumenti  ineditidell"  insti- 
tutodi  corrispondenza  arcbeologica.  V. 
Tav.  39. 

349.  Bfimisehe  Maoeiflksnng.  — >  Plrene- 

si,  Antichitk  di  Roma.  III.  Tav.  5. 

350.  Mauerbekleidung  eines  Conductes  der 
alaietinischen  Wasserleitung  bei  Rom. 

—  Piranesi,  Antichitb  dl  Roma.  l. 
TkT.  12. 1. 

351.  Mauer  von  Pompeji.  Mazoi»,  Lea 
ruini'^  de  r»n»p<!ri.  L  PL  l-'l  2. 

352.  Mauer  von  Rom.  —  Piraiveüi,  Ant. 
di  Roma.  1.  Tav.  8.  2. 

353.  Darehsehnltt  eines  Thunnes  in  Pom- 
peji. —  Mazois,  Les  niinesdsPom- 
ptfi.  I.  PI.  41.  1. 

354.  Gmndriss  des  Römer-Caatell«!  Saalburg 
bei  Ilombuig.  —  Krieg  v.  Hocl^fel- 
de  n ,  Geeeblebte  der  MUitir-ANibttek- 
tar  des  früheren  MIttelalteis.  S.  60. 

355.  Ansicht  des  Romer-ra#tell>  (5.imzigrad. 

—  Kanit7,  fprbien.  1>S(W.  Ü.  310. 
350.  Das  goldene  Thor  der  Villa  des  Kaisers 

piodettan  m  Selon«  CSpal«*ra).  — 
Adam,  Rains  of  the  Paleee  ef  the 
Bmperor  IHocIetien  «t  Spalatio.  PI.  12. 
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Fig. 

967.  9wla  ttiaggiore  snRou.—  Anotll  deir 
Inttltuto  dl  eonl^ondaBS»  •wbMlogl'o 

ca.  Vol.  X.  Tavola  d'aggianU  A*. 
358.  ^^'»O.  Aufri-is  und  Grntidriss  eines  be- 
festigten Thore»  zu  Aoäta.  —  Krieg 
V.  Uochfelden,  Qe«cbichte  der  Mi- 
litlf^Anhltektar  de»  M1i«f0ii  Mittd- 
alten.  S.  25. 

360.  Aii.-ii<'ht  des  herculanensisrhen  Thores 
711  rompeji.  —  Gell  and  Qandy, 
fumpejaiia.  PI.  19. 

361.  Aniieht  d«t  Oratto  d«8  PMOtffo  Iwl 
Naipd.  —  Aneora,  QnUUn^nita 

di  PurzuoH.  Tav.  7. 

362.  Ansicht  der  V!a  Appia  bei  Aricda.  — 
Call  Ina,  Arth.  rom.  Tav.  1><3. 

363.  RfimlKheBWegepflaster (Via  Appia).— 
Plranesi,  Anttehltt  di  Born«.  III.  7. 

364.  365.  Ansii  lit  und  Durchschnitt  eines 
Wasaerdurt lilassis  der  Vi*  Appia.  — 
Monumenti  inediti  dell'  iiiütituto  dl 
MRitpondenza  areheologica.  II.  39. 

866.  UebnbfQcfcoiig  einaa  -ThalM  beim 
neunten  Mflitoittein  der  Via  Praene- 
slina  (ponte  di  nnna)  Wi  Rom.  —  C»» 
uiiia,  Arch.  ront.  Tav.  183. 

3()7.  Wasserleitung  und  BrQcke  über  die 
Flon  bei  T«ld.  —  Cantn«,  Anb. 
rom.  TaT.  165. 

368.  PnnsFabridus  znRom.  —  Plr*Deii, 
Antichit^  di  Koma.  IV.  18. 

369.  370.  Aul'ritiii  und  Ansicht  dei  Poii« 
Aeliuf  (Engelsbrücke}  xnRom.—  Pf- 
rsneatf  Ant.  HL  Benta.  IV.  6  d.  12. 

371.  Onandriss  des  Hafens  zu  Centujncellae 
(Civitk  vprrbi.iy  —  Caniua,  Arch. 
rom.  Tav.  Ibü. 

372.  373.  Omndflj«  ^  Hafenaolicen  u 
OitU  und  Ansf  eine*  in  denadbea 
Aolagen  gehSrtgen  Basstiis  tnf  einer 
römischen  Münze.  —  Canittt,  Aich, 
roin.  TaT.  157. 

374.  ItaiehiebiiittdaaBmpocIlimsitBoitt.— 
Pi  r •  a  e  e  i ,  Antfcbitl  dl  Borna.  IT.  48. 

375.  Anriebt  eines  rümi^>!ieti  TTaren.s  auf 
einem  pompejanischen  Wandpeiii.älde. 
—  Oell,  Pompeijaiia.  Seriell.  PK 57, 
p.  130. 


Fig. 

376.  MandoDf  dar  Cloaca  maslma  zu  Rom.— > 
Reber,  Oeaoblebt»  d«r  BenknBal  im 

Alterthuin.  ,S.  303. 

377.  Dnrchschnitt  d.  Entw «.•^sernngsarbeiten 
des  Fuciner  Sees.  —  Hirt,  (Je.-ich.  der 
Bauk.  bei  den  Alten.  Taf.  Xill.  Fig.  3'>. 

378.  Der  Canal  dnea  römfseben  Aqoaeduc- 
tes.  — Piraneai,  AntdiRoma.  1.  8. 

379.  Wassercastell  d.  Aqna Clandia  bei  Rom. 
—  Pirane-*i,  Ant.  diRoma.  I.  17.  1. 

380.  Durchschnitt  eines  Wasserreservoirs 
(Pleeloa)  «o  Fenno.  —  Monnmeati 
ineditt  deU*  laititoto  <rtc  IV.  25. 

381.  Wasserreservoir  (Piscina  mirabile)  zu 
Pajac  bei  Neapel.  —  Ancora,  Quida 
ragionau  di  Puzzuoli.  Tav.  40. 

382.  Aeeheabiale  in  Vmm  «fnee  Haatea. 
Brenn,  n  laberfnto  di  Poraenna. 
Taf.  bA. 

883.  384.  Grundriss  und  Durchschnitt  eines 
einfachen  Wohnhauses  zu  Pomp^i.  — 
Ha  1 0 1  a ,  Raine»  de  Piem|idi.  II.  PI.  9. 
Fig.  1  n.  4. 

385.  Grandrbs  eines  Wohnhauses  tu  Pom- 
peji. —  Mazois,  Rninea  de  PompA* 
II.  PI.  11.  Flg.  1. 

386.  Omndrlia  dea  Hanse«  de«  Pansa  zu 
PK»mpC!fl.  —  Ponaldeoa,  Pomp«tJI.' 
PI.  2.  p.  3. 

387.  Durchsrhnitt  der  Casa  dl  fhampionnet 
1  u  Fouipej  i .  —  Mazois,  Rutnes  de 
Pomp«.  II.  PI.  22. 

tt8.  Faigade  ein«»  Hmaea  in  Pompeji.  — 
Matbie,  RntneedePompdi.  II.  p.42. 

Vipnette. 

389.  Thür  eines  Hauses  zu  Pompeji.  — 
Mazois,  Ruines  de Pomp^i.  II.  PI.  7. 
Fig.  1.  (Text  p.  41.) 

390.  Olllaner  Bof  im  Banse  des  Salluat  zn 
Pompeji.  —  iftatots,  BninesdePem- 
p«fi.  II.  38.  1. 

391.  Innere  Ansicht  des  Hauses  des  Pansa 
tn  Pomp«^!.  —  Oall  and  Gandy, 
Pompcijaaa.  PI.  36. 

392.  Grundriss  der  Villa  des  Kaiser«  Diode- 
tian  zu  Salona  (Spalatm).  —  Adam, 
Rnins  of  the  Palac«  of  the  Kmperc« 
Diocietian  at  Spalatr».  Fl.  5. 
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Fig. 

i^93.  OrundrisB  der  Villa  de«  Diomedes  zu 
Pompeji.  —  DoiialiiBon,  Poinpciii. 

II.  Tafel  zu  p.  1. 

304.  AiMleht«tmrr&iaiM:WoVlllftiiMik«iMr 
pODipejanischen  Wandmalerei  bei  Oel) 
and  Oandy,  Pompejana.  PI.  60. 

390.  396.  tirundriaa  u.  Durchacbnitt  eines 
OnlMS  xn  Caere.  •—  Monaraenti  inediti 
deUMiMtitnto.  II.  Ttv.XlX.  Flg.O«./. 

307.  Aiuielit  von  Gräberfa^aden  za Caere.— 
Monamenti  inediti  deU'  ioetitnto.  U. 

.  Ta*.  XIX.  Fig.  A. 

308.  Aiiftiftht  der  Cncamella  tu  Vnlei.  — 
lfonaB.lne41ti  d«U'  iottlt.  I.  TaT.41. 
Fif .  2. 

399.  Sarkophag  des  L.  Comelius  Hcipio  Bar- 
batua  XU  Kom.  —  Canina,  Arcb. 
roM.  Tev.  235.  Fig.  1. 

400.  401.  Orandili»  n.  Aasidit  d«a  Gratiet 
der  Kreigelastienen  des  Augustus  bei 
Koin.  —  Piranesl,  AntkbiU  dl  Ro- 
ma. UI.  6  u.  26. 

402.  GAbkaaimet  tu  Pompeji.  —  Oell  and 
Oandy,  Pomp^faiur.  PL  0. 

403.  Das  sogenannte  Grabmal  des  Yergilius 
bei  Neapol.  —  Hirt,  Getobiobt«  der 
Hauliuntt.  XXX.  11. 

404.  406.  Oa«  MweiuiiiiteOmtaulderHo- 
nller  und  Curiatler  bei  Albano,  Grand- 
riss  und  Aufrist. —  Monumentf  Inedltt 
deir  instituto.  II.  Tav.  39. 

406.  tirabinal  der  CaecUla  MeteUa  bei  Itom. 
—  Ptraneai,  Antlek.  di  Roma. 

III.  Öl. 

407.  Pyramide  d«  s  Cc-tius  tu  Rom. —  Pi- 
ranesi,  Anticbitä  di  Koma.  III.  40. 

4üt>.  ürabmal  de^  C.  Poblicius  Uibulus  zu 
Bmb. — C  enf  n  a  I  Arck.  foh.  Tav.  312. 

400.  GmadtlietttaeaFanlltoiigrabeaEuPal- 
myra.  Wood,  Ihitnes  de  Palmjm. 
PI.  36. 

410.  Thurmlurmige»  Qrabuiai  zuPaiiuyra. — 
Wood  t  Rvlnoi  de  Palmyre.  PI.  50. 

411.  SeelBiiratloD  de»  Gffabmala  dea  Kaisers 
Haclrian  zn  Kom.  —  CantttO,  Aieb. 
rom.  Tav.  224. 

412.  Auslebt  d.  Gräbentrasse  zu  Pouip<;ji. — 
Oell  and  Gen dYt  Ponp^laii** 


Fig. 

413.  AnsirJit  (l.Via.\ppia  bei  Rom  in  ihrem 
frübwreii  Zustande.  —  t'  a  n  i  n  a  .  La 
prima  parte  delk  via  Appia  deUa  porta 
Capena  a  BorUle.  II.  Tkv.  6. 

414.  Das  Grabmal  der  Secojidiner  zu  Igel  bei 
Trier.  —  Neurohr.  .\M-ilthmi:  des 
rümisehen  Monumentes  in  Igel.  laf.  2. 

415i.  Ehrenaiule  des  Kaisera  MaieiM  Ante- 
iiua  tu  Kom.  Canina,  ArdL  lena. 
Tav.  204. 

416.  Der  TrinmpJibo»eii  des  Kal.sor*  Tif  m  m 
Rom.  —  Desgodetz,  ^ittc««  auti- 
qoes  de  Rome.  II.  Ch.t7.  Fl.  1.  2, 
und  Oanlna,  Aieh.  nm,  Tav.  188, 

417.  Qnindriss  des  Triumphbogens  des  Cnt- 
sers  Constiiitin  zu  Iloin.  -  Dpsgf>- 
detz,  Ediflusct  antiques  de  Home.  II. 
Cb.  20.  Fl.  i. 

418.  Anitehtd.  Triiunpkbc^eni  dee  Oonato»- 
tin  tu  Kom  nach  einer  Photographie. 

419.  (trundri»?  der  Thermen  vonVel«»f»  — 
Antoll ni,  LerovinediVel^a.  Ii.  7. 

420.  Gmndtba  der  Thermen  Pompeji. — 
Matota,  Rntnet  dePoaipdL  m.  P1.47. 

421.  Innere  Ansicht  des  Tepidarium  in  den 
Thermen  zu  Pompeji  —  OeU,  Poao- 
pejana.  II.  Serie.  I.  PI. 29. 

422.  Grandrli«defTlMinMiidoaX«ii6nCa> 
raealla  In  Rom.  —  Oemofooa ,  The 

Patlis  of  the  Romain.^.  PI.  lO.  Vergl. 
Biouet.  Kestauration  dea  tkomea 
d' Antonin  Caracalla.  PI.  5. 

423.  Innere  Antteht  dee  Htfq^lMalM  der 
Thermen  dea  CaiaeeRa  tn  Rena.  ~ 

.  Canina.  Arch.  rom  Tav.  IW. 

424.  (Irundriss  dreier  Cnrieii  am  Forum  zu 
Pouipej  t .  —  .\i  a  X  o  i  s ,  Kutnea  de  Pom- 
pdL  III.  Fl.  38.  £,J>,F. 

425.  Gmndris«  der  Basllica  zu  Otiieoli.  « 
Hirt,  Geschichte  der  Benkvaet.  Tat 
11.  Fig.  12. 

426.  Grundriss  der  Ha^ilica  zu  Pompeji.  — 
Mazois.  Rnlaea de  PanpdI.  Ol.  15. 

427.  Otondri.ts  der  Basilira  Ulpia  zn  Rom. 
—  Canina,  Arch.  rom.  Tdv  .'^9. 

428.  Urundris»  des  Forum  rouianum,  oarh 
Detlef sen  und  Reber  entvorfeu 
von  Koner. 
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Fig. 

429.  ttxwMliji»  da*  Foram  von  V«li|Ja.  — 
Antolitti,  L«  iwint     V«ma.  U. 

Tav.  1. 

430.  Gri;n'3ri?«  des  (  ircua  zu  BovUJae.  — 
Cauiaa,  Xich.  lota.  T«v.  137. 

43t.  Besttmimtloii  dm  Otaoiii  Maxlmw  wa 
RMii..C»i»io*,  Ank.nn.Tw.ia6L 

432.  QneidorclttcbDitt  des  Tlicaters  zu  Sy- 
rarus.  —  Serra  di  Falco«  AntichlU 
di  SieUiA.  V.  lav.  22. 

433.  GnmdilM  du  IlMtttn  dM  f  ompejus 
m  Bom,  meh  diMB  Vnfnvnt»  im 
alten  Stadtplanes  von  Rom.  —  Pira- 
II e  a  i ,  AntidiiU  di  Bon«.  1.  2.  Fiag> 
juent  22. 

434.  QiMitoffciCluifttaitTkattai4tilItt^ 
cMn»  tu  Bon.  —  C*Bin«,  Aftb. 

rom.  Tav.  105. 

435.  Grundri»-«  'les  Theaters  des  Herode» 
Atticu»  £U  AUmo.  —  Scbillbach, 
Utber  dtftOMoB  d«t  HnodmAttlkflt. 
Jeml668. 

486.  Aeussere  AMkbl  dM  BSkneogebäudcc 
des  Tbesf  ers  in  Orange.  —  C  a  r  i  s  t !  e , 
Monumeots  antiques  k  Orange.  PI.  '6i. 

437.  Innere AaaiclitdMTlMaten  III A^m- 
do«.—  Tftsi«r,  DMO^IlMiderAtto 
mincure.  III.  PI.  232  bto. 

43b.  Ortindriss d« Amphitheaters  Capua. 

—  Caniiia,  Arch.  roio.  'i'av.  123. 

439.  AttOMereAnakhtdetfUviicbenAmphi» 
fhttlnt  soBam  (OoifiM).'^  C«ok« , 
Viewa  of  tbe  CoUaeum.  PI.  13. 

440.  Dorcbacbnitt  d.  flavischen  Amphlthea- 
ten.  —  P  0  n  t a  n  a ,  L'antlteatro  t  lavio. 
lav.  17  XU  6.  70,  verbunden  mit  Ca- 
Blft«»  Anh.  im.  Ttv.117.  (Balbw 
Lin^mtanMaltt.) 

441.  Innere  Anaicht  des  flaviacben  Amphi- 
tbeatm.-^  Oooke,  Viewt  of  tbe  Co- 
liaeujB.  PI.  4. 

442.  Shfon  von  Htmoi.  CUra«,  Nn» 
■A.  X.  U.  PI.  208.  No.m 

443.  fitlla  curulis,  auf  einer  Silbermdnze. 

—  Cohen,  Descr.  dm moonaiea de ia 
'  republ.  Rom.  PI.  XIX. 

444^  Biidlinm  «i»  BnQM,  —  Maam  Boi^ 
O.  IkT.  XXXI. 
Um  Leb»  4.  QtiNben  s.  Btmr. 


Fig. 

,445.  OnindrlM  diMt  Trldtnlun. 

446.  Abaca$  aas  .Marmor.  —  If «M»  Borbon. 

HI.  Tay.  XXX. 

447.  Tripouh  aus  ikonze,  —  Oarttiulo, 
Kaccolta  di  luouuiu.  piü  intei.  del  Ii. 
Miiieo  Borbon.  Tat.  59. 

448.  KfldiMgatillieaua  Brome. —  a,  6.  Mti> 
aeo  Borbon.  IV.  Tav.  XII.  c.  Ebenda«. 
V.  Tav.  LVIII.  d.  Ebendwelbat  V. 
Tav.  XUX. 

449.  KOdMiigfiidie  ««•  Bmm.  >  a— «. 
XuMO  Borboo.  IV.  Tat.  XIL  I. 
Bbendas.  V.  Tav.  LVIJI  f.  k.  Eben- 
daselbst III.  Tav.  XXXI.  {.  Eben- 
daaelba  X.  Tav.  LXIV.  m,  n.  Eben- 
dM.  X.  T»T.  XLTI. 

4ft0.  461.  BUdMlMiiiMr  BUbuteiid,  nUk 
Photographien  gezeichnet. 

452.  Glasgefäate  aus  Pompeji  (Mu»eo  Bor* 
bon.  VI.  Tav.  46)  und  ans  dem  An- 
tlqiMitou  dM  X|^.MiM«iuB  iq  BeiliD. 

453.  OlMgaflM  tu«  Kann,  —  WlnekeU 

mann,  OpMtt.  T»T.  IV. 

4{>4.  Schöpfge fasse  ans  Bronze.  —  Museo 
Borbon.  II.  Tav.  XLVU  nnd  X.  Tav. 

xxxn. 

4W.  KoebrnHeUii«  aipt  BranM.  —  Jf UMO 

Borbon.  11.  Tav.  XLVI. 

456.  Kochma6>  itine  aus  Bronze.  Mmm 
Borbon.  V.  lav.  XUV. 

457.  Bronzenes Miscbgefiss.  —  Gtrgiulo, 
BmmU«  di  monim.  plft  tMet.  del  B. 
Museo  Borbon.  Tav.  71. 

4ÖÖ.  Warv^iok-VMe.  —  CUr«e,  Hmdto. 
11.  PI.  145. 

459.  Wagen  mit  Weinscblauch ,  Waudge- 
»114«.  FftBofkft,  BUdM  aatikm 
Lebeni.  TbT.  XVI.  No.  2. 

460.  Lampen.  —  a.  Museo  Borbon.  IV. 
Tav.  LVIII.  b.  Passer  jus,  Li.ccrnae 
AcClks.  1.  Tab.  3U.  e.  Ebeud.  i.  Tab. 
27.  d,  WmA,  II.  Tbk.«.  «.  BM.  I. 
Tik.  6.  /,  9t  K  Muw  BoffkoB.  VI. 
Tav.XLVlI.  I.  £bend.VI.  Tav.  XXX. 
k.  Bellori,  Autiche Lucemc.  l.  P»b- 

.  serius,  Lucernae  flctiles.  11.  Tab.29. 
WL  Skrad.  U.  Tkk.  96. 

461.  hmg^inim  nii  Biwm.  —  «r.  G»t- 

60 
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Fig. 

g  i  u  1 0 ,  Raccolta  dl  monum.  pllk  inter. 
del  R.  Mu9«o  Borbon.  Tav.  03.  b.  Mn- 
seo  Borbon.  VII!.  Tav.  XXXJ.  c.  Eben- 
dM.  11.  Tav.  \UI. 
463.  Caaaeiaber««»M«nnor.  — •  Oargiu- 
lo,  BMcoIte  dt  monom.  plft  fntar  del 
B.  Museo  Borbon.  T«t.  40. 

463.  CandeUber  aus  Marmor.  —  Clarac, 
Ma»^.  U.  PI.  257. 

464.  SeUflaMl.  —  Orivtad  de  U  Vln- 

Aitt  et  mtftiera.  Fl.  XXXTl. 

465.  Wanddecoratio»  au«  Pompeji.  —  Ma- 
zois.  Ruines  de  Pomp^i.  II.  PI.?6. 

466.  Maler-.\ttilier,  Wandgemälde.  —  Mu- 
MO  Borbon.  VII.  Tav.  m. 

467.  Motalk — Maa«>Boib4m.U.Tav.LYI. 
466.  Statae  des  Lucius  Vetxif. —  Clatae, 

Mus^e.  V.  PI.  957. 

469.  Statue  der  J ungeren  Faustlna.  —  C 1  a  - 
rae,  Ifos^.  V.  PI.  965. 

470.  Btotv«  dar  iflngaran  Agrlpptea.  — 
C 1  a  r a  r  ,  Mus.^e.  V.  PI.  929. 

471.  ."^cLniückung  d.  Braut.  Wainlaem'nJe. 

—  Zahn,  Die  schönsten  Ornamente 
etc.  N.  F.  Taf.  XV.' 

473.  473.  FoUonia,  WaadgemUde.  —  Ma- 
seo  Borbon.  IV,  Tav.  XLIX. 

474.  Cui  tillu^,  von  einem  Wandgemild«. — 
Muäeo  Borbon.  IV.  Tav.  .4. 

475.  a.  Kopf  der  Sabina  nach  einer  Münze. 

—  Oohan,  Deaer.  bbt.  dM  nemiatea 
«le.  T.  II.  PI.  7.  b.  Kopf  der  Fatutlna 
nach  einer  MQn/.e.  —  Eben'l.  T.  II. 
PI.  14.  c.  Kopf  i)er  Iiilia  Domn«,  nach 
einer  Bronzemünze  copirt. 

476.  a — k.  AanadolD,  Spiegelt  Salteo- 
btteba*»  Kamm.»  Hmeo Botboa.  IX. 

Tav.  XIV.  XV. 

477.  Goldene  Halskette  aas  Siebenbürgen 

—  Arneth,  Die  antiken  Qold-  und 
SUbennonnmeiita  dea  k.  k.  Ifflaa-  und 
Anttkan-CaUnela  in  Wlan.  Taf.  I. 

478.  PlbuUe.  —  Orlvaud  de  la  Vln- 
celle,  Artsctradrti.TH  PI.  XLI.  XLIII. 

479.  Genrebild,  Wandmalerei  aus  Pompeji. 

—  Hiuao  Botban.  VI.  Tav.  XXXVIÖ. 

480.  Stttgflit — Wladflfbalviig  t.  rtg.2öl. 

481.  Vafan,  BaaraUaf. ^  H U al  1 » Anttcbl 


Flg. 

moiittneQti  per  aerrire  all*  open  intito- 

lata :  L'Itaüa  avanti  U  d«[  R»- 

mani.  Tav.  "iS 
4Ö2.  Wagen,  .Vlusaik  vouOrbe. —  de  Bon- 
atetten.  Beenell  d'antiq.  Smiiiei. 
1865.  Fl.  19. 

483.  .Münze  von  Cyzicuä.  —  Nach  einer 
Schwefelpaste  da«  Kgl.  Mäozkabinets 
zu  Berlin. 

484.  M&ble  in  Pomp^l.  —  Overbeek, 
•  Pomp^i.  8. 964. 

485.  a.  b.  Wageschalen  von  Bronze.  — 
G  a  r  a  i  II  1 0 .  Osserv.  intorno  le  patti- 
cularitä  dl  alcune  bilance  antiehe. 

486.  Laden  elneaMeafertchmides,BaKeUer. 

Jabn  in  den  Beciditen  der  pbtt. 
hlst.  Cl.  d.  K.  Sacht.  Oea.  d.  Wia«. 
1861.  Taf.  l\.  fl  u.  9  a. 
4^57.  Da?  Aufrichten  einer  Säule:  Imk« 
aiUle  elnea  Baaietiefii.  —  MilHn. 
Oalltfrle  mylholegtqae.  Fl.  XXXVm. 
No.  139. 

488.  Ar/nf!kast<?n.  —  Jahrb.  d.  Verein-«  v. 
Alterthumsfr.  im  Hheinlande.  .\IV. 
1849.  Taf.  n. 

489.  Cbtnnf lache  Inatmoenle.  »  V  Ol- 
pes, Strumenti  chirargld. 

490.  o — d.  Schreibmaterialien  nach  Wand- 
malereien. — Mnteo  Borbon.  I.  Tav.  XII. 

491.  Pflügender  Landmann,  von  Marmor. — 
Mleali,  Mennmenti  p«  aervlfa  alle 
storia  d.  ant.  popoll  Ital.  PI.  114. 

492.  OpferKoräthe,  Basrelief.  —  Clarac, 
Muiee.  Vol.  II.  PI.  220.  N  j.  252 

493.  Idol  der  Cybeie  von  der  ti&ud;a^uuita 

naeb  Rom  geleitet,  Baareliaf.  Mil- 
Hn, Gall4rie  mftholeglfae.  PL  4. 

494.  Lltuas,  nach  einer  Silbenngnae  Jnlio« 
Caesars  etwas  TerjrHSssert. 

495.  Pnteal,  nach  einer  SUbermuuze  der 
gena  Soibocita.  ^  Cebea,  Deect. 
fdn.  dea  menaalnr  de  la  rdpiiMli|ae 
romaine.  PI.  XXXVI. 

496.  Aaspicla  puUarla,  von  einem  Basrelief 
entnommen. —  Zoega,  LI  basairiiievi 
antichl  dl  Borna.  Tom.  L  Ter.  Xln. 

497.  AneOiea,  geaebnlttener  Stein.  —  Onl- 
lerla  dl  Finnie.  8er.  V.  Tiav.  21. 
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49Ö.  Opfer  des  Tr*Un,  Baif«Uttf  vom  Bogen 
da«  ContttDttn.  —  de  Rabait,  V«- 

teres  arcus  AnguäUles.  Tab.  '27. 
4d9.  CircensUche  Spiele.  Mosaik.  —  Ar- 
taud,  Mosaiqoe  de  Lyon. 

500.  GUdUtorenwaffen. —  a.  Mumo  BorboD. 
m  Ttv.  XIV.  h.  BbendftS€lbrt  XV. 
Tav.XXX.  e.  Ebend.  X  Tav.XXXT 

d.  Bull.  Napoletano.  N.  ISt  r.  1.  Tav.  ?. 

e.  Overbeck,   Pompeji.    Fig.  118. 

f.  Mufteo  ßorbon.  XV.   Tav.  XXX. 
9,  tL  BbendMdbtt  IV.  T»x.  XIII. 

501.  <i|l.  SftMMnt  n.  RetUrii.  .Mo»aik.  — 
Win  ekel  mann,  Opere.  Tav.CLXXI. 

Ö02.  Gladiator,  Ba^reliel.  —  Wiiukel- 
oiana,  Opere.  Tav.  CLXXli. 

903.  Olidialor,8Utiie.-— MaseoBotbon.V. 
T»T.  VII. 

504.  GladUtorea,  Wandiemäkle.  —  Gell 
aad  Qandy,  Pompcjuit.  PI.  75. 

ÖOö.  GladiatOTcnkampf,  Basrelief  vom  Orab- 
Dul  des  Si-aurus  in  Pompeji.  —  Mu- 
»eo  Borbon.  XV.  Tav.  XXX. 

506.  Gladiatoreakampf  gegen  Tbiere,  Bas- 
relief* Monom,  ined.  deir  tnttit. 
eick.  m.  1812.  T«T.  XXXVIII. 

IM)7.  503.    Thierbetzen.    Basreliefe  vom 

Grabmal  .los  Scaurus  in  Pompeji.  — 

.Museo  Borboa.  XV.  Tav.  XXIX. 

Ö09.  Heime.  —  a,  6.  de  Kubeis,  Veteres 
arcas  August.  Teb.42.43.  c,  d.  Ml» 
celit  Monanmtl  Inodltl.  Fl.  53.  «.  de 

Rubels.    Vi;tere>  arrus.    Tab.  13. 
Museo  Borboii.  IV.  Tav.  XLIV 
ÖIO.  fl.  Panzer. —  .Museo  Rotbon.  IV.  Tav. 
.XLIV.  b.  Pectorale,  gezeichnet  nach 
demOrl^il  In  k.Maseaiii  tn  Berlla. 
c.  Panzer  von  der  Statue  des  Caracalla. 
— ;Museo  Borbon.  V.  Tav.  XXXVI. 
Öil.  Soldat  in  der  Inrii'a  von  dem  .*?everus- 
^bogen.^ —  de  Uubeis,  Veteres  arcas. 
Aient  Üeterl.  Teb.  IV. 
612.  Soldat  In  de»  locica  aqnamata  von  dem 
Severuäboeen.  —  Bellorlne,  Colom- 
na  Antonin.  Taf.  53. 
513.  Laozenspitxen.  —  Museo  Borbon.  IV. 
Ter.  XLIV. 


Fig. 
514. 


515. 


6ie. 


Ö17. 

518. 
519. 
520. 
521. 

522. 


523. 
52i. 


525. 
926. 
527. 
S28. 


HUim.  a.  vom  Onbeteln  des  Q.  Peti« 
Uns  Secundas.  —  Lindenschmlt» 

Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zelt. I.  Hft.  VIII.  Taf.  (5, 4.-6.  Speer- 
eisen eine«  Pilum  im  Mainzer  Museum.  ' 
Bbend.  I.  Hft.Xt.  Tef.5, «.  —  c.  Re- 
stanrirte  Ansicht  dteaeaPtlam.  Ebend. 
I.  Hft.  XI.  Taf.  5,  6. 
Wti  r  f i>  f e  i  1 .  —  L  i  n  d  e  n  s  c  h  m  i  t ,  .\Uer - 
thQmer  unserer  heidnischen  Vorzeit. 
Hft.  V.  Taf.  5. 

Schwerter,  —a^h,  Koeeo Botben.  IV. 

Tav.  XLIV.  c.  KbWld.V.  Tav.  XXIX 

d.  L  e  r  s  c  h .  Das  sogenannte  Schwert 
des  Tiberiui.  e.  Bellocius,  Col.  .An- 
tonia.  Tab.  22. 

BogenaehlLti  wn  der  Antontaasiale.  — 
BeUor  In  B ,  Colnuina  Antontal.  Tab.27. 

Bogenschütz  von  der  Trai}anssaule.  — 

Rar  toll,  CMonna  Traiana.  Tav.  27. 
P  f e  i  1  >  p  1 1  z  e  11.  nach  Originalen  im  k.  Mu- 
se um  zu  Berlin. 

Schleuderet  von  der  irajaussäole.  — * 
Bar  toll,  Col.  Tcaiana.  Tav.  46. 
BSmiache  Soldaten  mitGe|iiek  ^on  der 
Ttajansslole.  —  Bar  toll,  Cd.  Tra- 
iana. Tav.  4. 

Horrea,  foenilia  und  befestigter  Posten, 
entnommen  von  der  Antonins-  u.  Tra- 
janssäule.  —  a,  b.  Belloriu«,  Co- 
lunna  Antonin.  Tav. 4.  Berto- 
lt, Col.  Traiana.  Tav.  1. 
Praetorianer,  Basrelief.  —  Clarac, 
Mus#e.  II.  PI.  216. 
Feldzeichen  von  verschiedenen  Monu- 
menten.^ a,  c,  d,  9,  ^  i.  Bei  1 0 r l n  s, 
Col.  Antonln.  ^  c, de  Rnbeis, 
Vetere^  arcus.   Arcus  Con?t.  k.  l. 
Ebend.  Arcus  Severl.  m,  Museo  Bor- 
bon. III.  Tav.  LVIII. 
TQstado  von  der  Antontnwivle.  — 
Bellorlns,  CeL  Antonln.  Tav.  36. 
Aries  von  der  Trajanäsäule.  —  Bar- 
toH.  Col.  Traiana.  Tiv  23. 
Artes  von  der  Trajanssäule.  —  de  Ru- 
bels, Veteres  arcnc.  Tab.  11. 
ICawihin«  m  Vettlietdf  fnng  Haner 
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TOB  du  Tn(}aiiniQle.  —  B»rtoll, 

Col.  Traiana.  No.  H7.  K*i. 
529.  Schiffbrücke  von  lier  Ajitoninsgäule. — 

Bellorius,  Col.  Antontn.  Tav.  6. 
930.  ADoentto  im  der  Antoninttinle.  — 

Bartoli,  Col.  Antmln.  No.  37. 
681.  MiIitairitcbeDeroratfQnen,Ba«i«tief.— 

Lorsch,  Centraltnugeum.  II. 
b'6'2.  633.  Triatupbzug.  —  de  Kubeia, 

YetoiM  ««ao.  Tth,  46. 

Deagl.,  Krieger  vom  Severusbogen  u. 

Tropaetim  aus  dt»  Mumo  Borbon.  V. 

Tav.  XLVU. 
636.  Desgl.  —  de  Rubels,  Veterei»  arcus. 
14. 


n«. 

586.  TMumpbtug.  — •  d  •  Knbe  1  • ,  Votmt 

arcQs.  Tab.  5. 
537.  Desgl.  —  Ebendaselbst  Tab.  b. 
Ö3Ö.  Uesgl. —  T  u  r  c  0  u  i ,  Fabbr icbe  auticte 

di  RooM.  Tvw,  13. 
5^.  Dessl.— doBoboli,  y«taMt  •not. 

Tab.  0,  7. 

540.  Desgl.  -*  Ebendaselbst  la.b.  4. 

541.  Desgl.  —  Wiederholung  von  Fig. 
496. 

542.  ConsecratioMtntlMe.  —  Cohen,  De- 
•cr.  biat.  d.  monnai<<s  II  Fl.  XIII. 

643.  Cooiecration  dea  AntoDinua»  uud  der 
FausÜna,  Baarelief.  —  de  Rubels, 
Stylotetw  ColvwBM  AMoninae. 
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Abacus  H).  f>49  f. 

»ccensuB  "Af).  757.  767. 
Acerra  703. 

AcbiUeud.  Grab  des  3^ 

dyttouv  184, 

Ackerbau,  Ackärgeräth684ff. 
«ctor  6ß3.  732. 
a<litu?  335. 

Adler  der  Legion  750. 
aedes  3r>fl-  - 
aedlculae  389. 

Aeglna-  iinterirdUches  Grab 

Aepytos,  Grab  des  M< 
aerarium  513. 
Aerzte  ß7fi  ff. 

dlf/ouai  214. 

ager  publicus 
agger 

agitator  710 

dY*i)-r(  2ai  f.  142. 
dpi'jpa  s.  ancora. 

dlYvj»-;  211L 

Agnapto^,'  Halle  des,  im  Hip- 
podrom zu  Olympia  12L 

d^Av  2Mff.,  Irrixdt  203  ff. 
Agonal-  oder  Feattcmpel  iML 
Agonistik,  s.  Gymnastik. 
Agora  12Q  fr. 
Ahnenbilder        TEL  f. 
Aias,  Grab  des  LLL 

alApcL  22X  _ 

dxafArrov  271 . 
Akarnanien :  Thore  (kL  lÜ  f . 
dxdvTiov ,   dx^vTiSLfJ;  260. 
294. 


dxwxif)  290. 
Akrai:  Theater  142. 
Akraga» :  Zeustempei  32  f • 
dxpdTtSfia  309. 
dxpTCOv  322. 

.\kropolis  von  Athen  Gl  ff. 
äxf.Cpr:d).tOT*  303. 
dxpcuTfjptov  1^ 
Aktor;  Thurm  72. 
ala  6d.  m  44L  44iL 
d).dflaTrpov  172.  178.  047. 
Alba :  Basilica  fiOL 
Albaner  See,  EiQi.4sar  42^^. 
albügalerus  ülU  f. 
Aldobrandtu.  Hochzeit  21£  ff . 
aloaii42. 
d).tiTrrT,piov  276. 
dXcirrtj;  202. 

Alexanderschlacbt ,  Moeaik 

2äL  aälf. 
alites  G97. 

Alkinoos.  Garten  des  692. 

allorutio  755  f. 

Altäxü  ü3ff.  Söf.,  2U  Olym- 
pia 54 ,  auf  Samo«  54,  zu 
Pergaraam54,  zu  Athen  üi, 

Altis,  Hai«  zu  Olympia  ÜL 

aiveus  484.  646. 

Amazonen .  ihre  Bewaffnung 
'Ml. 

ambulalio  4ML  650. 

amentum  201  f.  742. 

Amme  231. 

dfiöp'ftva  123. 

Amorgos:  Grab  IDä. 

djArcyo^iov  13£L 

d|A9to'pä|xta  230. 

dpi^uTrpi&cc  153. 

amphiprostylos  IB  ff. 

diu.^;trirT,T£;  153. 

amphithalaoius  iü  f. 

Amphitheater  52ä  ff.  IQiL 
114  ff.,  zu  Capua  530^  zu 
Rom  52a.  53Ü  ff.  . 


amphüra  Ifiüf.  llÖf  ÜÖfif. 
546. 

i  ampuila  olearia  (»46. 
I  dvoßdTi];  273 
j  dvdY).'J?i  212. 

anagnostae  663. 

dvd*).ivTpov  1 02 

Anaktenhaus  des  Homer  80  ff. 

Anaphc ;  Gräber  104 

anclle  m  f. 

.\ncona:  Triumphbogen  476. 
ancora ,  ijnünn  —  aacoralia, 

d-pi'jpcia  311  f. 
dviporvlTt;  äfi. 
Anaros:  Thurm  14. 
Anio  nova,  Tetus  431  f. 
Anker  s.  ancora. 
annale»  maximi  689. 
annulus  Ifi.  625. 
ansa  570 
antae  13. 

dvT'jtYw^tiTfjC  254. 
Anten  lempel  13  ff. 
dvTTjptScc  310, 

Antoninus .  Säule  des  475. 

Tenipel  des  und  der  F»u- 

etina  m  ilil 
ivTjf  3ÜÜ  f. 
doprr;'!  294. 
AosU  :  Thor  411  f. 
draiXia  ^ 
dr+jVT.  302. 
apex  d91 . 
iya).o;  2.S1 

aicji;  im  Hippodrom  122. 

äcs).73Tfj'iV  3i)9. 

Aphrodisiai :  Agora  122.  Sta- 
dion 133  f.,  TempeTMf. 

Aphrodite-Tempel  zu  Aphro- 
disias  4ü  f. ,  zu  Sparta  48i 
zu  Mantlnea  4äf- 

aplustre  309. 

droßdrrj;  273. 
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eirciCj'rT.ftov  1 16.  276.  484  f. 

.Apollinaria  695. 

ApolUn  Agyiens  ^  Tempel 

'les  A.  l>id>inaeo8  i2f.. 

des  Epikurioft  2ü  f. 
eircivtdacSat  32iL 

.Apotheose  772. 

Apo%><  nieiios,  gtatue  des  263 . 

.Aqua  Claudia  131 ,  Marcia 

aquaedactae  i^ff. 
aquila  7fiQ. 

Aqoino:  Ba«il:ca  500. 
aratrum  6H4  f. 
arbor  felix  üäJ, 
arca  788, 

Archemoros ,  Bestattung  des 

ai<hiatri  677. 
arcbimimts  7.^3. 
Architra^,  dorlscl  er  15^  Ioni- 
scher 21  f. 
of,'/_«uv  T?,;  '(iocoDC  323. 
arcüballi^ta  74r>. 
arcus  6f)(>.  744  f. 
arena  IML 

Ares  Hippies  ,  Altar  des  129. 


argeniuDi  esrarium  u.  poto 
rium  bm. 

Arges:  Orab  in  Form  einer 
PyraDiide  107,  Mauern  üä. 

aries  iL2  f. 

ajitoTov  S21. 

aimaria  578.  679. 

aimilla        7 58  f. 

Aiinririge  21Ü  f.,  624,  7D8f. 

Armsfbiei.en  720. 

Artemis  Ephesia,  Bild  der  L 
42.  der  Kedreatls  7j  Tem- 
j  el  der  A .  Leukopbryne  45^ 
Tempel  der  A.  Propylaea 
Ifif. 

öpüßaX/.o«  173» 

öp'ifl?r/t;  173. 

öfiÜTCuva  1"3. 

arnndo  220. 

.\rzneika»ten  673. 

öoa'fitvflo;  178.  276. 

öcolvltov  308. 

Aschenkröge  SfiL  I£2- 
dcxaiXt^«  211  f. 
öoxöc  1  '7. 

Ajpendos  :  Theater  52fi  f. 
aspergillcm  693. 
acrU  2hÜ  ff. 
aseerei  637. 
assertor  666. 
öctV;.  öoto;  !2'i3. 
öo-cpoff  aXot  328. 


oTaf.%ov  3t 0. 

Ateilana  fabula  733. 

Athen :  Deiikmal  des  Ly»i- 
krates    114,  Parthenon 
21  IT. ,  Porpylaecn  fil  ff.,  ■ 
Erechtbeion  12  ff.,  Su- 
dion   I3L   134.  Tempel! 
der  Nike  21  f.  .  Theseion  ! 
26 f.,  Tempel  des  olympi- 
schen Zeus  322  f.,  Theater 
des  Dionysos  137.  I42l.,  | 
Theater  desHerodes  blAf.,  i 
Triumphbogen  459,  Thurm 
der  Winde  122  f. ,  AlUr 
des  Zeus  Bypatos ,   ver*  j 
meintliche  Pnyx  51  f.,  Ci- 
sternen  74_,  Stelen  103 f.,  j 
Agcra  I2üf.,  Stoa  Poikile  ' 
121.  I 

AthenaAlea,  TempelzuTegea 
2ü,  Parthenos  zu  Athen 
aif.,Poliaszu.\then4yff., 
Altar  der  A.  Hippia  129. 

Athleten,  Athletik  s.  (nmna-  | 
stik. 

(STpax'o;  218. 

atramentum  683.  I 
Atreus.  Schalzbaus  des  h2  f. 
atriensis  663. 

atiinm  435  ff.,  5771.,  corin- 
thium  444^  Lllertatis  126^  ' 
tuscani(-i;m  A2h,    regium  I 
436.  Vestae  2iiL  tlLL  ßfcS.  1 

auctoran;enturo,auctorati718.  j 

Augenärzte  679. 

augures  3£tl^  6M  ff.  i 

Aiigustalia  707.  | 

aüXatcr,  aulaeum  338.  2B2. 

oyX^  tu  86, 

aiXiS;  2l3ff.  2SQ.  I 
atirata  633. 
aures  685. 
auriga  210. 
aut^picla  696  f. 

Austeilung  der  Leichen  354. 

m.  i 

Anrelianische Mauer  von  Kern  | 
i£!lf.  i 
axiaria  634. 

axamenta,  asfamenta  699.  | 
axisia  6l4.  . 
(iE(vT^2e6f.  ; 


Backsteinbau,  rfmisrher  402.  ' 
baculns  .^i88.  i 
Bad,  Bäder  222.  211:  f.  ifc2ff. , 

yiff. 


EadeiKai<ne  178.  2liL  646. 
Bäcker.  Bäikeiei  AA^.  CC9ff. 
Bänke  513.  ÖifiL 
Bäume,  heilige  5  ff. 
Baiae  644^  Piscina  i2L[ 
SaxTT.pia  211  f. 
Öo).a>£iov  11^  US.  2Ifi. 
SaXoLve-:«  2Ifi. 

Ballspiel  222.  2iaf.,  ££1  f., 

ML 

balteus  im  Theater  als 

8ch\rertgehärge  743. 
Barbier,  Barbierbtube  2Di)  f . , 

ei2ff.  ^ 

Bart  200.  Ü12. 

ßaot)«t6;  -rf,;  rösto>«  323.  vgl, 
lex  ccnvivii. 

Basilica  42Ü  ff. ,  Julia  103. 
.^07.  Paulla  ä03  f.,  Por- 
cia 498 f.,  llpia  LOA. 

Bafis  der  Säulen  11  f.,  des 
Phanos  lt2. 

Eassae:  Tempel  3^f.  | 

2o8Vip  !261. 

2ö8po  231. 

Bat.band«eiker  675. 

^a'j«a/."^,(icTa  231. 

Begräbiiiss  3C0ff..  765  ff. 

Begräbnissplätze   3^  ff., 

Beinkleider  ii2L 
Beinringe  210  f. 
Eeinschientn    284  f.  TCO, 
737  f. 

Belagen  ng^mafchinen  IM  f. 
Beliuihtung  der  Zimmer 
181  ff. 

Beneventum :  Triumphbogen 

47(L 
Ferge  heilig  2^  {. 
^lT,otov.  f;f,oca  171- 
bestiarius  727  ff. 
Bettgestel!  und  Petten  154  ff. 

Bewaffnung  s.  Waffen. 
biMiopola  680. 
Bibliotheken  5I&  683  f. 
ii'pUi  233. 

Bibulos,  Grab  des  Ißl. 
bidens  €85. 
bidental  62L 
bifores  576. 
^Ixci  ilü. 
bipennis  703. 
biteUium  543. 

Blaseinstrvmente  s.  Instru- 
mente, 
blatia  608. 
fi).o6?T,2Üä. 
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Blitzlthre  ß2fi  f.  • 
Rogen .  Bogenschützen  297. 
Iii  f. 

Bogenbau  3ßL  m  llä  f- 
Bogen«panner  lÜL 

^ttH&j/.Wjj,  ^Of*ßÜ).TJ  121. 

^luutii;  Iii  tt. 
Bootshaken  312. 

botiiiu«,'  botularli  63^ 

Bovillae:  Circus  'iMt. 
braccae  fi2i^ 
bracchiaiia  li'jA. 
Brandopferaltar  ülfT. 
Brandpfeil 

Braut,  Bräutigam,  Brautfüh- 
rer 225 ff.,  Brautb»d22^ 

Brescbhütte ,  Breachachild- 
kröte  7 .'»3. 

Brettspiele  222  f.  QiSL 

Brückenbau ,  griechischer 
22  ff. ,  römischer  112  ff. 

buccinum  fiflft. 

bacco  733. 

bucculae  735. 

Bnohhandel,  Buchlidenfi2dff. 

bucin«  ülL 

Bücher  23iL  Ü22  ff. 

bulla  621-  üfiä. 

Bühne .  Bühnengebiode  8. 

Bura.  Orakelhöhle  ü. 

bura,  boris  ßSiL 

Burinna,  Quelle  auf  Kos  M. 

Busenband 

buttum  Tt)9. 

Byssos  laa. 


cacabus  552. 
cados  5üfif. 

Caecilia  Metella,  Grabmahl 

derlü2. 
Caelius,  Manius,  Grabmonu- 

ment  des  759. 
caelatores  557. 
Caere :  Grab  457. 
ralamistrnm  612.  Ul4. 
calamus  Üh3^ 
calator  tkih. 
calreus  fi-iü  f. 
calculus  U43. 
calda  611  f. 
caldarium  4Hi  ff. 


caliga  Ö2L 
calix  555.  560. 
camillae,  camilli  fiHfl, 
campus  üceleratus  694. 
Canalbauteu  426  ff. 
candel«  570. 

candelabrum  182.  573  ff. 
Cannelirung  der  Säulen  Iii  ff. 
canticum  73if. 
capillimentum  613. 
Capitelle  d.  .Säulen  Ifl  ff.  32Ö  f. 
C'apitolinischen  Gottheiten, 
Tempel  der  .366 f.,  Capito- 
lin.  ^^UdtpIan  396 
capsarius  4><9. 

Capua :    .Xmphitheater  530. 

I21L 
capulus  768. 

Caracalla,  Thermen  des  491  ff., 

502.  Circus  707. 
Carcer  Mamertinas  507  ff. 
carceres  517  707.  711. 
cardo  .364  576. 
carina  3ü2f. 
carpentum  ß5iL 
Carpu&eli:  Gräber  108  f. 
carrus  658. 
CasserQlle  503. 
cassis  72h  f. 
Castagnetten  250. 

Castel  d'Asso:  Gräber  457, 
S.  Angelo465f.,  römisches 
Castel  bei  Homburg  (Saal- 
burg) 3ÖG  f. ,  von  Gamzi- 
grad  4il2f. 

castra  lecticariornm  657. 

catadromus  660. 

Catana,  Sitzstufen  im  Theater 
112. 

cataphracti  745. 

cataüta  O.'U. 

cateUa  ß22f.  I5ä. 

cathedra  51Qr. 

catUlnm,  catinum  555.  669. 

caudices  naves  317. 

caapo,  caupona  672  f.  673. 

cavea  aläff,  731. 

caTom  aedinm  IBSL 

cella  solearis  lül  f. 

cella  vinaria  5ßß  f. ,  oetiarii 
576. 

cellarius  663. 

cena  631  f. 

Centumcellae:  Hafen  122 f. 

cemuncolos  733. 

cerae  578.  681 . 

Cereales  706. 

cerussa  630. 

cervicalia  544. 

Cestius,  Pyramide  des  463. 


iüL 


Chabri&s ,  seine  Bewaffnung 

der  Infanterie  289. 
Chaeronea :  Mauern  üiL 
chalcidicutn  QQÖ.  5Ö2.  ülS. 
yaXivo;  ML  ML 
Chalke :  Felsengrab  02. 
y'3t).xo/(Trov  283. 
Charmylos,  Heroon  des  iQSL 
Charta  233. 

yetXwTT^p  '247. 
yetploe;  201. 
y'etp'JfiaxTpov  320. 
/etpo[i6Xt]  221 
yetpovoiAia  331. 
ycXouNtj  xpo^^poc  753.  iio- 
P*jxt(;  754. 

yTi).<J;  155. 

y£Xy;|Aa  3üfi. 

yTjVta-x(J«  309. 

Chilidromia :  Gräber  92  f. 

Chirurgen  676  f. 

vtTebv  IM  ff. ,  so^pTjc  iS&M 

m.  y.etpt^wTÖ;  m 
vXotv«  lü3 

yvoä«  21ä. 
yocif  35Ü. 
yotvtxic  300. 

^üfia  imHippodrom  127. 131, 
von  Kopai  76,  im  Tegeati- 
schen  Gebiet  76^  als  Grab- 
hügel iLL 

-;^üpai  327. 

yopö«  135. 

yo^C  173. 

Chryselephantine  Bildwerke 

(Zeus  von  Olympia)  32i  f. 
yuTpa  122.  Iß2. 
yu-poTtoy«  177. 
eiere  643. 
cincinni  6l2. 
clnctura  602. 
cinctns  Gabii  us  598. 
ciniflones  612. 
cippua  466. 
circulator  662. 
circumvallatio  152. 
circus  515  ff.  707  ff. 
Cirta:  Grab  III. 
cisium  6.')8, 
cisterna  LL  646. 
cista  mystica  ()28. 
I  citrus  549. 

Civitaveccbia  8.  Centumcellae, 
clavus  latus  1Ü5.  6113. 
Cloara  maxima  zn  Rom  122. 
clypeus  4iL  738. 
Cochlea  633. 
cochUtr  551. 
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Coliseo  ff. 
collare  665. 

collegia  opiflrum  667,  tenoio- 

rum  766. 
colam  '>r)4.  507 . 
columbaria  bei  den  Schiffen 

äLL 

C'olumbarien  4Mff. 
Columiia  rostraU  473,  bellica 

lüL 
colus  2iiL 
comissatio  MÜ. 
coroitlum  5ÜAff.  nlO. 
commentaril  pontifictun  ikift. 
cocnmetacula  UÜl. 
compes  6üiL 
compluviani  4H<>. 
conclamatio  Tü."). 
Concordia,  Tenipul  der,  zu 

Rom  3fiQf.  Müf.  509. 
consecratio  üÜ(LI2üff. 
Constantin,  IVasiUca  des  00*2. 


Bogen  47Ur.,  C'ircus  aiaxi- 
mu8  Ifliff.  Jillf. 
constratimv  30H. 
Consualia  TO."). 
contaberiiium  746 
Corl :  Dcrculestempel  374. 
Corneto:  Gräber  4r)7. 
cornicines  7.'")(i. 
cornu    als  niascitistrumcnt 
24i^  T5L.   beim  Theater 
528.  bei  Schriftrollen  683. 
beim  Tisch  bil^ 
Corona  gramlnea,  obsldionalis, 
triumphalis,  radi&U,  myr- 
tea,  ovalis,  civica,  murali», 
castrensis,  vallaris,  roetra- 
ta,  naralis.  classic»  üül  f., 
sutills,  plestilis  ülÜ.  Vgl. 
auch  Kranz. 
Corridore  im  Theater  522.  im 

Amphitheater  Ji32* 
corrigia  619. 
Ckiryccum  LUiff. 
Costa  3ütL 

Costüm  der  Schauspieler 

aaäff.  232 f. 
Coulissen  336  f. 
covinus  658. 
crater  <»8^ 
crateü  152. 
creniatio  369. 
creta 

Crinale»  OHL  622. 

crlsta  73.")  ■ 
crustarii  ■'>.") 7. 
crypta  486. 

cryptoporticiis  455.  490.  501 . 
ciibicuhrius  tiüÜ, 
cnbiculum  437  Ml  f. 


cucullus,  cucuUio  Ü12x 

Cii<  umella   bei  Vulci  450. 

culcita  544. 

CuUbeziehungen  zvitchan 
Italien  und  Griechenland 
3fiaff. 

culter  Ifli 

cunei  ")2Ö. 

cnrator  ludoram  705.  735. 
curia  4M  ff.  505,  HostUia 

1ü£l  5ÜiL  Julia  495^  zu 

Pompeji  4iLZf. 
curiales  .S05. 

Coriatier,  Grab  der  4&1  f. 

curio  505. 

Curlo.  Theater  des,  zu  Rom 

ü2iL 
ciiriones  701 . 
curriculnm  711 . 
curruca  658. 
cuspis  716. 

C'>  bele,  ihr  IMid  ruch  Rom 
gebracht  695. 


diapasmata  t)4". 
hti'^f^A'iyLi'yi  313 
il»y).o;  257. 

difTundere  vinum  .">ß7 
dimachaeri  724. 
5tvo;  112  f. 

Dlocletian .   Palast  des  ,  zo 

J^aluna  45Üf. 
Diomedes,  Villa  des,  zu  Pom- 
peji 4M  f. 
ll^yK  iMf.  3üÜf. 
St^jvotf opsN  149.  348. 
8tT:/.oi«.  itttXot^iov  188  f. 
dipteros  41  ff. 
dlptycha  2^Li  iiÜ 


dactyliotheca  626. 

SaxT'jÄojv  i-dö.Xot^ic  329. 

Dammbauten  lA. 

hv*äxri  352. 

öarioE;  153.  ■ 

Dock  des  Schiffes  30iL 

Decken  iüIL  544. 

Docorationen    im  Theater 

336  ff.  lai  f. ,  militirische 

151  ff. 
decumanus  364. 
decnrsiri  (ifiO. 
decusäla  3Ü4- 
Deichsel  2Üä. 
UyA-rr^  23IL 
Scirr-^ov  322. 

Dolos  :  Agora  121  f.,  Btadion 

130.  Felsengrab  96,  Grab- 
altar 102  f..  Graba  tele  104. 
Theater  IBI  f..  Wohnhaiu 
32  f.,  CisternealL 

Delphi :  Grab  in  Fonn  eines 
Hause.-i  10.S. 

SO.Toi  232  f. 

demensum  ('B4. 

fiefivti  152. 

Hjxoi  112. 

denule  685. 

hir.ii  dp.oix{irc)vXov  175  f. 
SccjAot  309. 
destrictarium  484. 
destringere  fi46. 
^vfuTpov  'ML 
desnitnres  713. 


Dipylou  zu  Athen  6L 
dlribitorium  506 
disciis  bei  der  Lampe  .570, 
573. 

0(3xo3o>.(n,  hlMdi  264  ff. 
dlspcnsator  063. 
di»siguator  7r>7 
Dithjrrambos  332  f. 
diterblum  730. 
Dolch  112.  723. 
doiium  5fiü ,   o«i).a>v.  dolon 
311. 

domini  factionuni  713  718. 

gregis  132. 
domus  transitoria  449.  flami- 

nia  mt 

56vai  2aa. 

Doppel-Antentempel  15  ff. 

Doppelbecher  125  f. 
Doppel-Chiton  löl  f. 
Doppelstoa  124. 
Doppelteriipel  4Üff. 
Doppelthure,  römische  410. 
Dorische  Säulenordnung  ü  f. 
Wp-j  2äüff. 
dossennus  23iL 
Drachen  als  Feldzeichen  750. 
Dramyssos:  Theater  140  f. 
Ofaasitv  2H4 
Drelfufs       HL  55Ö- 

opopiiifx'ftov  li^jiap  23li. 

%p6(j.o;  1  Kl.  2;jT  fl. .  ^ujörxa* 
TO«  271.  ?^4)ii/o;  25 <.  »äfi.- 
rcto;  252.  ^rXinj;  258. 
fntojv  TcXefoiv  270. 

Spyoyov  3Q8. 

Dabei  zum  Befestigen  der 
Säulentrommeln  Iii. 


iyTvo;.  am  Tapitell  Iii  12. 
ecliinus  033 , 
Ihi^oi  3öä. 
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Edelsteine  2V2. 
iotu/.io-i*  137. 

l-ptmrov  iläf. 
Ehe  223  ff. 
Ehrenbu^en  4T(j  ff. 
Ehrendenkmäler  lü  4700'. 
Ehrenkette  758  f. 
EhrensÄulen  iI2ff. 
Eierstab  12. 
Eimer  5ä2f. 
Eingeweldescbsa  6ä&. 
Einsalben  der  Glieder  262. 

646.  d.  Todten  2iL  IBL 
ix^opi  354. 

i).aio«iT^3iov  1  Ui. 

t>.itov  2B2. 
Elcphanten  74G. 
IXe^a;  1T(). 

Eleosis :  Tempel  der  Artemis 
Propyiae*  lü  ff.  2iV,  Weibe- 
tempel  hi  f. ,  PropyUeen 
52  f. 

Elis :  Agora  121 ,  Stoa  124  f. 

ilU^^ia  2l(L 

dW/jYvtOV  IM. 

i|*ßd;  2ÜL 

IfAßoXat  263. 
l(j.,^o>,ov  310. 
emissaria  422  ff. 
Etnpedokles-Tempel  HL 
Ifjtry.extov  tü 
Emporiam  za  Rom  425. 
iv^Y^Sfia  356. 

IvöpojAi;  207. 

Ivojarr«  1»54  ff.  ' 
Enneakrunos  224. 
IvorTpo«^  214. 
ivdiTn  211L 
Ivraat;  iL 
irajXta  22iL 

4(pT,ß«iov  uöff.  m 

icpTjßtxTj  275. 

Epbesos:  Tempeid.  Artemis 
42.  Gymnasium  liüf., 
Stadion  132. 

i^ftnpiiti  153. 

i^lrrtov  3i)3. 

<9ü^  2JAL 

irißctTit  315. 

|-t^3tt>pa  7Ö4. 

iriäXifjLaw  IM.  IM.  190  ff. 
iriß4).ai«  153. 
Arlyjat;  173. 

Epidauros:   Theater  142 f., : 
.Stadion  13L  ' 


irty^vstov  231L 
i-tx).tvTpov  152. 
ärlxpiov  306 
ärfr'jTra  322 

i-izT^^a,  beim  Schilde  2äL 


iriaicuTpov  300. 

irltovoi  311, 
irömj«  31."). 
Inoyov  323. 
ir(uTt5£5  310. 

epulum  lovij  ()94.  epulae  fu- 
nebres  770 

Eqtiilibri^ten  fifiüff. 
Equirii  rntj. 
eqiiites  723. 

Erechtheion  49ff.,Ca|>itelll2. 
iptTat  313 
iprrpia  30f> 

cr{ra«tulum 
Erker  -42'.> 
Erzgiesserei  ülä  f. 
Erziehung  2Mtf. 
iT/ipri  ÖH  löl 
essedarii  723, 
essedum  6ä.'>. 

Euboea  :  Tempel  auf  d.  Berge 
Ocha  Iff. .  &ltere  Steio- 
bauten 

Earipus.  Brücke  über  den  IL 

Eurota^i.  Brücke  Ober  den  79. 
Eurysaces.  Grabmal  des,  zu 

Rom  670 f 
cxedra  LÜL  320.  42Ü.  422. 

exoiiiutji  733. 

expiatio  6H0. 
fabula  730. 

Fa^ado  der  rümischen  Wohn- 
häuser 444  f. 

Fackeln  läl  f. 

Fackellauf  252. 

factiones  im  Circus  71 1  ff., 
bei  d.  amphitheatrallscben 
Spielen  11h  f. 

Fächer  2ü 

Fahnen  740 f. 

Fahrst raääou,  griechische  II. 
falx  6S5,  muralls  753. 
famlliae  servorum  655  ff.  663, 

gladiaturum  7 1 7  f . ,  veuato- 

riae  727. 
Fanestrum  CFano),  Basilica 

422. 
far  632. 

Farbe  der  Kleider  121 


I  Farben  zur  Wandmalerei  ge- 
;     braucht  jillf. 
I  fasces  756  f 

fasciae  22.  544  .  crurales ,  fi- 
biales,  leminales  1 

fatui.  fatuae  6H2  f. 

fauces  m  ill  f .  AjA. 
512. 

Faustina,  Tempel  der.  und 
des  Antoninus.  zu  Rom^Ti^ 

Faustkampf  261  ff.  113. 
Fanstriemen  267  f. 

Fechterschulcn  717 1. 

Feldmusik  210  f.  7.50 1 . 

Feldzeichen  142  f. 

Felsengräber  Uj  ff. 

Fenster,  Fensterläden  44üf. 

feralla  770 

ferculum  6.36.  666. 

feriae  novemdiales  770 

Fermo,  Wasserreservoir  433. 

Fest-  oder  .Vgonaltempel  56, 

fetiales  IDÜf. 

Feuerbecken  iM  f. 

Feuerzeug  1.S3. 

flbula  621. 

Fichte,  heilig  IL 

flgnratores  .557 

fllura  ßäL 

Fingerringe  211  f.  fi25ff. 
Flora.  Brücke  und  Wasser- 
leitung ilÜf.  430. 
Fischreuse  1-Sl 
ffstula  2.34. 

flamen  diali?.  martialis,  quiri- 
nalis  ÜÜÜ  ff. 

fiaminicia  691. 

Flaminttts.  Circus  des  707. 

flamme  um  691 . 

flatuarii  557. 

Flechtwerk  lüö  ff. 

Fleischspeisen  32ü  634  f. 

Flöte  244  ff. 

Floralia  707. 

Flugmaschine  32fi.  661 

foedus  ferlre  7ol. 

foenile  747 

foUis  Ü51. 

forceps  (\7H. 

fores  576  f. 

Formlanum  452. 

Fortuna,  Tenipelder,  zu  Frae- 
neste  üililf.  ,  bei  der  Porta 
CoUina  in  Rom  375. 

Forum  506  ff. .  boarium  514. 
civile  514.  iransitorium  od. 
palladium  515  romanum 
500  ff. ,  venale  '»14.  des 
Trajan  und  Caesar  515,  zu 
Pompeji  513f. ,  zu  Veleia 
5U  f 
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fratnea  74'2. 

Frascati :  Grab  der  gens  Kuria 

mr. 

fratres  Arvales  (i90.  lüL 
Frauen,  ihre  .Stellung  bfei  den 

Griechen  2iä  ff. 
Freigelassene  der  Livia,  Co- 

iumbariuni  4(iO. 
Fries    dos  Parthenon  31)  f. 

irigi.lariuni  LUL  484ff.  ÜÜL 
fritillus  042. 
Irons  »cenae  510. 
Fuciner  See.  Emissar  4'28  f. ^ 

Naumachia  7*29. 
futus  630. 
Fünfkampf  266  f. 
(ullones,  ftillonlca  ßlüf. 
f Ulmen  GM  f. 
funambuli  üßüf. 
tunda.  fundibalator  745. 
fonus  7H6  ft. 
fiirca  ü£IL 
l'iircula  lül. 

Furia,  Grab  der  gens  Mjäf. 
l'u^^cina  722. 
Fu«bbänke  IM.  öMf- 
Fus^bekleidung  20iff.  ÜID  ff. 
tustis  665. 
1USU9  2liL 


(talca  12h.  f- 
galerns  721 .  732. 
Gallus  7 '2 3 

Gamzigrad,  Ca^tell  iQ2f. 

Garküchen  fiI2< 

■japNON  300. 

Gartenanlagen  592  ff. 

Gastmahl  Iliüff.,  des  Trimal- 
chio  637  ff. 

Yaotpa^pitT;  745. 

Gaukler  a^äff.  üfiflff. 

gausapa  600. 

ffj  utpafiiT«?  160. 

Gebälk ,  dorisches  l4j  ioni- 
sohcs  'ü  f. 

Gebet  3i3f.  lülf. 

Geburt  der  Kinder  23SL 

(t'cfA$se  aus  Thon  s.  Tbon- 
gefässe.  aus  Stein  u.  Metall 
157  IT.  liäi  IT. ,  aus  Glas  ÜiLL 
55i>  ff. ,    aus  Fleehtwerk 

tili  f. 
Gefassmalerei  Ifiüff. 

gemmata  potoria  ft.*^?. 
Gemmen  '2l2u 
Gemüse  3211  fiäüf. 
Gepirk  der  römischen  Solda- 
ten lifif. 


fi^'jon  76. 

Geräthc,  römische,  Allgemei- 
nes über  537  ff. 
^ipivo;  337. 

Oericbtsverbandlungen  iHSff 
Gewächshaus  594. 
Gewänder  s.  Kleidung. 
Gewichte  012. 
Giebel  LL 

GigantenUgur  zu  Akragas  33. 
Gladiatoren. Gbdiatr.renspiele 
Häff.,  RewalTnung  719  ff. 
gladius  743  ff 

glan«  745  f. 

Gia^gcnisse  180.  äuäff. 
Glashaus  594. 
Glaspasten  '2Ü 
Y).tl»a37i  244. 

Goldschmiede,  Bogen  d.  476. 

üortyna :  Felsengräber  öiL 

Grab  93 ff.  456 ff..  Grabaltäre 
102.  Grabhügel  Ü3ff.  352, 
Grabtempel  463f.,  im  Fel- 
sen 95ff. ,  Gräber-Urne  3M. 
769.  Gräbersstrate  in  Pom- 
peji 467  f. .  Gräber  an  der 
Via  Appia  ififlf. 

gradationes  515.  519. 

gradns  ,"■33. 

Graeco»täsis  üiilf. 

7pic£7iv.  graphium232f.  Üß2. 

Griffel  2Ü2f. 

Grotte  des  Posilippo  415  f. 
f^y'j'^  176 

gubernaculum  309. 
Gürtel  üiiL  2ilL  Üß2. 
gnstus,  guitatio  636. 
Y'juXov  282. 

Gymnasion  LU.  ff.  252  ff. 
4fc2. 

Gymnastik.  .Agonistik  und 
Athletik  2fil  ff.  4^  6M. 


Haarnadeln  202 f.  lilfif.  622. 
Haartracht ,   männliche  und 
weibliche    \M  ff.    ÜI2  ff. 
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Hadrian,  Grabmal  des  465 f., 

Villa  des  453. 
Häuto  als  Schreibmaterial  233. 
Hafenbauten  15  ff.  422  ff. 
Hahnenkämpfe  329. 
Halb^äulen  zu  Akragas  33. 
Halikarnassos :  Mausoleum 

il2f. 
ti>.{v'>T,ai;  2113. 


Hallen  ab  Ehrendenkmäler 

iI2. 
of?.ua  '2Mi  ff. 

Hals  der  dorischen  ."^änle  l£L 
Halsketten  2111f.  fi22f. 
i/.Tf.pe;  2filif. 
ä[tiii  302. 
Handnjrihle  s.  Mühle. 
Handischuhe  204. 
Handtuch  32£L  fiM. 
Handwerker  66r>  ff. 
i'lii  3Ö£L 
Hiarfe  241  f. 

ap(ji«30Cl,  ^ccravT^cöpov  2yiL 

apfA.a'rT,>.5toia  '2 7(i  ff. 

äptioviat  .309. 

harpastum  652. 
i  äpnr  2110. 
I  HiiFündo  234. 
I  hariispex  698  f. 

hasla  2M  f. ,  amenUta  2äl  f. 
pura .  argentea ,  caerulea 

baf. 

Haus     ff.  434  ff. 

Hau<-thQren  £8.  AüS. 
Hazardspiele  der  Riemer  642  f. 
i%i6X(ov  137. 
Hcerd  l^lL  aTS. 
Heilquellen  ()49. 
Heizapparate  4fi7  f. 
Hekatotnpedon  31. 

Helena,  .Malerin  592. 
f  Xixia  2r?3. 
iVtxTf.pc;  2111 

Heliopolis :   kleiner  Tempel 
3i>2  f. ,  Sonnentempel  ^  f. 
Helm  2Ififf.  Ilflf.  735 f. 
hemiryclium  499  548. 
fjfttovo;  176. 


ratSTpöstov  337. 
^jUo/o;  213.  29S. 


299 

Heie',  Tempel  der,  auf  dem 

Berge  Ocha  I  ff. 
Heraklt^-  Buraikos.  Htihled.iL 
Heren lajiuni  -iill  .")3(>. 
Hermaphrodit,  Haus  des,  in 
Pompeii  440. 
'■  {pfAciTa  3''ti. 
Ilerodes.^tticiis,  Theater  de?, 

in  Athen  ii24  f. 
Heroon  102 
2oToao  302. 
Hetären  223  f. 
Hexastylos  4L 
Upd  älL 

Hierapolis  :  Gymnasion  1 17  f. 
iUnirA  242. 

Hildesheimer  Silberfuiidääif. 
ludvtt;  2ti7- 
luövTujot;  .300 
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M  p[o<j«inia,  Stalue  der.  Im 
Uippodrcm    von  Olympia 

Hippcdrom  IQßf.  LH  ff. 
'•.T.T.rjly,y.'.>i  272, f. 

tr.r<,'jf.t;  2hl. 
icTicv  3C(v  311. 

}Ir  chzeit  21 A  ff. , -fackel  215  f. 
-mabl  225^  Aldobrandlni- 
sche 22Fir 

Hüblen,  belüge  hf. 

Hof  £1L  iiiL  i3iL  4räff. 

holostrica  HCfi. 

Honog,  Tempel  des,  und  der 

Virtos  in  Rom  372. 
fccpicmathi  723. 
Horatier.  Grab  der  Ml  f. 
opHC«  211L  332. 
borretm  6^6.  747. 
boitalor  315. 
botpitalia  335. 
l.ostiae  702. 
Hübner,  heilige  €98. 
Hütten,  xrnPelapgos  errunden 

Iii 

hiiicatio  liliL 
bimerara  7.3fi. 
Hutformen  IM  ff. 

H>paethro9,T(mpcl  34ff.3Ü 
Hypa»^pisten  2t'4. 

•jTTCpTipt'J  300. 
•J!f  CVTtxf,  218  ff. 

Hvf  nos,  Tempel  des,  zn  Si- 

kjcn 
'jT.i^}.i\ia  3t  1 . 
bvpocausis  4h 4. 
h}{Ofaaitum  4t''fi. 

h;.  jogatHm  444. 

{»roc«/.<Ctt"»  20 4. 
{<rocy.t,Nto\  145. 
{^rocriifiaTa  IT 3. 

LrcrcavT/.icv  llL 

iatuh  m  122. 
Jagd^peer  294 


laia  aus  Kyzikos  fifft. 

janitor  ^-  i^. 

ianna  441. 

lasos :  Theater  142. 

iatralipta  GIß. 

ientaci.lum  ('31. 

Igel:  Denkmal  470 f. 

Ikaros :  Gräber  IM. 

(xptoD^ot  3flH. 

llissos,  Teo'pel  am  22. 

imapnes  majorum  IiliL  I£2f. 

impluviiim  436. 

inanres  B24. 

Inauratores  ' '>7- 

indutas  Ii  dumentum  50.'). 
fOl. 

infnla  IM. 

infondibulam  554.  570. 

insigne  (>73. 

instita  544.  (iCT. 

In»tri  mente,  rousika).  234  ff. , 
Saiteninstr.  235 ff.,  Dlafe- 
infetr.  213  ff. ,  fOr  den  or- 
gia&tiicben  Cultus  250. 
rbirnrg.  Ül&f. 

insula  441 .  4^6. 

inttiMTiro  6 ('2 

Joch  30'2 .  bei  Saitenlnfctru- 

meiiten  235. 
Ionische  ^äulenordnong  U  f. 

t^c2a£. 
irpex  6^5. 

Isis,  Tf  mpel  der,  zu  Pcmpeji 

378 

Isokrates .  Ebrensäule  des, 
Ali 

Itbaka,  Mauern  B5j  PaUet  des 

Odysseos  tO  f. 
itinera  im  Theater  33Ö.  Ö32. 
trj;  m. 
ioba  735. 

Jubis.  Ciiteinen  LL 
jtigtim  22Ö.  filL 
jcmenta  »arciraria  74fi. 
Inno,  CapitoUna  367,  Qoirltls 

hipiter,  Tempel  des,  zn  Pom- 
peji 3Iä  r,  Capitolinns, 
366  ff. ,  Ol)  mpius,  Tempel 
zu  Alben  372 f.,  Tempel  in 
der  Halle  des  Metellas  322. 

jus  annull  aurei  625. 


xd(c(,  radus  170. 

xoxopia/Eiv  269. 
'  xi'/.oiitti  234. 

i     173  IhO. 


KalI;ma<ho&  12. 
Kallirrhoe  224!. 
•/täXrr,  273. 
vtoi).-««  IIÖ.  3iÖ. 
xd).'.>(i(ia  201. 
Kalymtios:  (iräber  109. 

Kamm  IJÜL  liLL  dlä. 
xa^iTr^  2.57. 
•xdvcoN  1("0. 

Kanepboie  am  Ererhtheion 
181.  Ifiü. 

xavT^^fitoi  181»  348. 

xa\«(iv  !2BÜ.  I 

xdv8apo<  1 75.| 

Kantbaros,  Hafen  316. 

Kapitell ,  dorisches  10^  ioni- 
sches 12^  koiinthisches  12. 
375. 

xdrpoc  176. 

Kapseln  für  die  Srhriftrollen 

234. 
xaf.vf(Oto>  175. 
xaptvai  354. 
xdfvui  248. 
xaprcia  331. 
Karyatide  ÖiL  189. 
Küsten  und  Laden  155 f. 
Kaeos:  Grabsteine  Üi3. 
xatoäaux^X'f  csi;  23J . 
x«-äfjXT,fi.a  31 1.  337. 
xatalT-j?  2ia. 
x9Täx).i3i;  319. 
xaTasttpat-^jp  3l2. 
xatdQTC.oüiJLCt  308. 
xa8ap(iöc3A2f. 
xaTdtf  paxToc  3ÜjL 
xdTorTf.'*v  214. 
xay).ö«l£2-  21iü- 
xo<jo(a  198. 
xctpta  iü3. 

xcxpvK^Xoc  «Is  Haarlncht 

2ö3: 

xeXcjCTfjC  315. 
Kellerge»»cho8  444  < 
Kencbreal  :^  Hafen  76^  Py  ra- 
mide 107. 
Kenotaphion  114.  350.  470. 
xi^Tpov  270. 
Keos:  Thurm  13. 
xe^dXatov  IQ. 
xepatot  311. 

xcpa«,  Trinkhorn  176,  Blase- 
instrument 249. 
xcpaTaüXr,«  249. 
xcpxUc«  LLL  Ufi.  221L 
xipvoc  174. 

Ketten  al>  rnilitalri»che  Deco- 
rai ioneii  7.08  f. 
Keule  2M. 

Kiel  des  Schiffes  3Ü2 f. 


^        d  by  Google 


796 


RjtOISTEB. 


Kindcrspiulzeux  2iiL 
Kisten  Lüüf. 

xiUpi  'mtl. 

Kla«elicder  3hL  ZfiL  IZL 
Klageweiber  äM.  Z3&. 
Klapper  231. 

Kleidung  183  fr.  ff.  (jßüf. 
ülMlfT. .  StofTe  derselben 
mir.  üÜfif.,  Farbe  dersel- 
ben IMff.  ßÖüff. 

x).l|Aaxe; .  xXtuaxl^c ,  xXt- 
u.'xxvfjpti  IM.  31^ 

x).[vY)  IMff. 

liäff. 

x).»Trfjp  '21H 
xvf.fiit  ML 
xvt^(jl1^c;  2Ö4f. 
xvi?pa).ov  IM. 
Knidos :  Theater  liü. 
KochmaKhlnen  fiüAf. 
xAUv  2AL  m 
xc(*ca  1 ')3. 
Kücher  '2iM. 
Körbe  180  f. 
xoD.ov  13T  ff.  306. 
xo).t<5;  2aä- 

xöX>.oric.  xdXXoßot  m 
xoXoivoi  als  Gräber  HA. 

xO.ro;  mL 
Kolschwtnn  3S^ 
xoX'jfi.ß'^dpa  178. 
xovt3TV;peov  1  ir>. 
xovlarpa  U-i. 
xovTol  äi2. 
xao;  m 
Kopae:  Damm  liL 

XduTTTi  m 

Koprbedeckungen    IM  ff. 

2Q1  ff.  ÜU  f . 
xiSpai ,    xopon).<$8oi ,  xopo- 

rWaTott  23L 
Korlnth:  Stadion  127. 
Korinthische  Siolenordnung 

12 f.  aiäf. 
xop<{ivTj  298. 
Koronea :  Mauern  Ü4. 
xob,o-jxo;  1  IG  .  xa>p-jxopii/b, 

xmp'jxo^oKd  '275. 
xöp'jfxßo;  '203. 
xopuvTj  '29t) 
xop'j^vli  303, 
x<puc  279. 

Kos-  Felsengrab  100.  V^uell- 

haus  aL 
Kosmeten ,  Antlkosmeten, 

Hy-pokosmeten  2äfi. 
Kosmetik  21i  £12  ff.  ß2a  f. 
xvbAtov  171. 
x<J8opvo;  ML  132. 


Kottabos  327. 
xot6).t],  xöruXo;  174. 
xouperov,  xo'jpcu;  2DQ. 
xpdvo;  279. 

Kram  2Üdf.  filfL  lülf.  IfilL 
xparfjp,  xpTTfp  122i 
xprj^cfivov  !2(IL 
xptjrl«  M  ÜA.  2ÜL 
Kriegsmaschinen  TM  ff. 
xpixo;  302. 
xpt^;  7Ö2. 
xpeißjXo;  m.  *ML 
xpöxT,  21SL 

xp(ii93^; ,  xp(u3Ö;,  Xp«t33(0V 


xpiTiXoi  fi.  250. 
xpoOjt;  235. 
xTcl;  2ÜL 

Küchengeräth  122  f.  522  ff. 

Mir. 

Kuppelgewölbe  3äü  ff. 
xia»o;  124.  üüiL  Ü42. 
x'j^«pvf,TT)c  3Qfi.  309. 
x'iäot .    xyScia ,  xußc'j-ripia 

327  f. 
xOx).-»  3ötL 

Kyklopeia  zu  Nauplia  !ÜL 

x6Xtvopoi  '234 

x6).t3t;  2Ü3. 

xuAi^  124  f. 

xüjjL^^aYo;  '281. 

xifA^-j/.'-j  2r)0  f. 

x-j|xp(ov,  xuuStj  174 

xyv4r,.  x-j^;^T3HL  2QL  276  f. 

x'jtuv  328. 

Kypros:  Grab  lüL 

Kypselos,  Kasten  des  15(L 

Kyrene:  Gr&ber  lül  f.  108. 

110  f. 
X'ipTo;  181 
Kiistenthürme  13  f. 


labarum  750. 
U^i,  2Ü4. 
labrum  4M.  640. 
lacerua  000. 
Ucertus  033. 
Laconicum  117.  484. 
lacunaria  24. 
Läden  44L  445.  GG8  f. 
laena  690. 

Lager,  befestigte  rüm.  401^  ff. 
Xipvo;  171 
Laios.  Grab  des 

Xatjf.ii  m 
Lampadarien  .')T4. 
>,a(i.T;aOT^opo|i.ia  '259. 
Lampen  liü  f.  üüli  ff. 


XofirrJJp  liilf. 
lanista  <  17ff 
lanx  555. 

Lanze  2daff.  tilL  739  ff. 
Laodikeia:  Stadion  130 
lapis  specularii  440,  raissili» 

245  f. 
Iaque4rli  222. 
Xdpva;  3.56. 
X«3«vov  1 77 
Lastwagen  üiiä.f. 
Laternen  18i  575. 
latrone»  643 
laudatio  funebris  768. 
Lauf  2Ü2ff. 

Laurentum.  Villa  zu  436. 
lavatio  calda  471 
lavatrina  483 
Xi^T,;  177. 

lectica.  lecticarli  ü5&f. 
lector  003. 

lectus  543  ff.  ,  —  tricliuaris 
a45ff.,  —  rublculariusi>45, 
—  funebris  766  f. ,  —  ge- 
nlalis  522.  —  lucubrato- 
rlus  54ÜL 

leges  reglae  t>89. 

Lelchenfeierlichiielten  3')0  ff. 
765  ff. ,  Leichenrede  352 
7i38,  Leichenmahl  770 

XixjUo;  12L  352  f. 

Xiraova  3Ö2- 

Leros:  Gräber  109. 

Liana ;  Felsengrab  106 

libellus  224. 

libertus  666 

libltinarius  76<'» 

libraü2L 

librarii  082. 
I  libri  ponttflcii  IküL 
!  Liburna  navis  318 
i  lictor  688.  fiüL  681  2afi  f. 
I  ligare  673 

li£0  685 

ligala  534  f. 

Xlxvov23Üf. 

limen  superum,  inferum  576. 
Lindos  .  Grab  IM  f. 
XtvodApr^;  283- 
lintea  mL  ü4fL 
Linternum  452 
literatl  ßii5.  ikÜl 
X(»ot  d4. 
Xi»oc  y;jTTi  180. 
Utuu«,"Xirjov24ü.  090.  25L 
Livia,  Columbahum  der  Frei- 
gelassenen der  460. 

Löffel  32iL  üü4  f. 
LOwenthor  zu  Mykenae  69^ 
Xoifciov  145 
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loiuentum  tU7. 
Xö^oc  2ßl  f. 

lorira  I3fi.l.  —  lerrea  736.  — 

hamata,  sqaoiata  132. 
loricati  7.15 . 
Xo'JT?jp  178. 
Xovrrpov  llfi. 

luoerna  öfiä  flf. 

Iiirlere  (kfatim,  expulsfm  ÜiiL 
ludi  annui ,  ätati ,  ordiiiarü, 
solemnes  705  f. ,  circ«naes 
704  fr. .  gladistorii  lüff., 
Apollinares  7i>f) ,  McgaU'ii- 
sesBÖof.  Cererl«706.  7/4. 


plebeü  694,  srenici  73Öff.. 
roinani  700.  714,  sevirales 
713.  votiTi  iMt.  ILL 
Ludias  f>84. 

ludos  gUdiatoriiis  716  fr.,  U- 
tronrulonini  ti43 ,  —  dwo- 
decim  »criptorom  ülä,  — 
Trojae  2Ü 

ludus  gallicus,  dadrus  etc. 

m 

lunala  iä2SL 

lupcr^-i  701  ■ 

Lustratioo  ^U2f. 

Xuyvojyo;  lfi2f. 

Lykien  :  Felseneriber  ÖM  f. 

IM  f.  LÖÜf. 
\üxoi  176. 
Lyon   Mosaik  TM  f. 
Lyra  '231  ff. 

Lysikrates ,  Denkmal  des 
114 f.,  Capftell  davon  13. 


maccuä  7.^.'^ 
maceJluni  hlA^  6.^'i 

oiaculae  ft49. 
maena  633. 

maenlanum  5iÄf.  533. 

Magazine  ÜHiL  748. 
Magnesia  a.  Maeandros :  Tem- 
pel Ml 
Mahlzeit  aia  ff.  fiDäff. 
ftohtTpoi  17H. 

Malerei,  a]  fresco,  a  tempera 

malJeoluä  422£L  Ilö. 
Dialleus  TO.'l 
mammiilare  003 
luandra  Üi3. 
man  CO  ri.")4. 
manira  iWif}. 


maiiicula  685. 

Mantiiieia :  Doppeltcmpel  48, 
Thünne  73^  Theater  liüL 

mappa  710. 

Marathon :  Ürabhug<-1  OL 
Marcellus,  Theator  des  Ü22f. 
margines  117. 

marUare  GSC). 
Marktplatze  i2Ü  fT. 
Marmorbekleiduiig  der  Wände 

4iLL 

.Mars  Uitor,  Tempel  de«,  zu 

Rom  387. 
martiobarbulus  7i'j 
Masken  338  ff.  (i'JU.  ^liiff. 
Masastäbe  67'). 
Mastbaum  'ML  3lÜf. 
ixotOTj;  '2~yl  tili'j. 
Matratze  ÜÜ 

Mauerbobrer,  Mauurbrerber, 
Mauersichel  7rK3. 

Mauern,  gricrhischc  üHff. , 
von  Tiryns  M  t. ,  von  My- 
kenae  66,  von  Psophis, 
Cii),  von  Panopeu'^  ilO,  rontt- 
s<:he4Ülfr.,  von Aotta  41 1, 
kyklopische ,  pelaagische, 
114,  polygonale  Ü4  f. ,  von 
Pompeji  4ÜA  IT.,  von  Rom 

m 

Maussollos,  flrab  des  112 f. 
Maxentiti>,  lU'iilic«  de«,  zu 

Rom  MlL 

fiT^X«^  33fi  f. 
medici  626  ff. 
Mefcalenses  s.  ludi. 
Mo^apolis:  Theater  m  U2. 

y,ifir>a  hl  f. 

j*.iXav*u.e).avWYov,  '234. 
jxiXo;  ^ 

Melos .  Felsengrab  iM. 

mcmbrana  üöl, 

mejjsa  Junata  ä42  —  prima, 

seonnda  QB&^ 
nierum  041. 
.lAcsoYxuXov  291. 
^ovAoi,  ThCr  fiüff. 
Messene:    Stadion    13i  f., 

Stadtmauer  66^  Thore 

68  ff.,  TbQrme  72 f. 
Messerschmid  £14  f. 
meta  51L  ßülL  lilö. 


Meta:iidi :  Brücke  22  f. 

filT«  jXo;  Thür  fififf. 
i  Metellus,  Halle  des  37'j 
!  Methone :  Hafen  75  f. 


Metopcn  11. 
Micipsa,  Grab  des  Hl 
Miethäwohnungen  zu  Pompeji 
und  Rom  UL  AAL  486. 
Milet:  Apollon-Tempel  42f. 
milliarium  417.  .')!  1. 
[xiXto;  211. 
mimuä  733. 

Minerva  C'apitolina  3<')7. 
Minya^,  .Scbatzhauä  dea  8.S. 
Mischgefifae  122  f. 

tnisäu<i 


Mit^jiJt  22iL  , 
uiToa,  mitr»  lliÖ.  ^ül  2S3. 
6k 

mola  Salsa  694.  703. 

niola  versatili^i,  jumentaria, 

asinaria,  aqtiarfa  070 
molcä  Hadriani  40;"). 
}ioXyß?>{;  mL 

fjiovi'jXo; ,  fxovo'iiotX<x{iO(  245. 
fAOvovttujv  184.  • 
monilla  i}22  f. 
mouopodia  r)49. 
Monopteros ,  Rundtempel 

3Ö2ff. 
mor.ones  662  f. 
(AopjA'jXoc  723. 
Morraspic-l  32iL 
uiortualia  707 . 
Mosaik  3üff.  Öbäff.  IDÜf. 
Mühle22Üf.  069  f. 
Motze,  phrygischo  lä2r. 
niuli  Matiani  212. 
muUeus  62a 
mullus  6.33. 
mulsum  636 
munus  gladiatorum  216. 
Munycbia  lMi>. 
Muraenen  i.i33  1. 
marex  ülitL  tüiä- 
muries  6M. 

Mt.rrhinische  Gcf^ifse  s.  vaaa. 


Musik  232.  234  ff. 
MykMMe :  Brücke  77,  Qnbtt 
108.  Löweiitbor  69^  Pfor- 
ten 69^  Mauern  65.  Schakz- 
haus  des  Atrcus  ä2f. 
p.yxTT,p  lb3. 
Myra :  Felsengrab  üä. 
(i  jCfi-T^xcc  268. 
myriuillo 


fiL'j^;»(vat  2Ü& 
Mysterien  hl. 


naeniae  767 

Naevoleia  Tyrhc,  Grabmal  der 
A69 


798 


Register. 


Naaieiisertheilung  '23Q. 
naiii,  lunae  662  f. 

LL  lö^  6ir).o*j;  4S  ff. 
Nasonen.  Gr&b  der  459. 
nasus  F>70 
nautio  4d(i. 

naumarhia  T'39. 
Nauplia:  Felsengräber  Öä. 
nauia  m  äiÄ. 
v«ti;  318. 
navlj  305.  —  turriu  Mlf, 

—  caudicaria  317,  —  longa 
310.  317.  —  onorarla  318, 

—  tecta  i>0'.) .  —  Libuma 
318. 

negotiatores  argentarii  vaacu- 

larit  f>?>7. 
NemiTisiis:    Tempel  378  f.. 

Wasserleitung  AÄL 
veob.ota  316. 
vcwJotxin  316. 
Nero,  goldene  Haus  des  M9  f. , 

CircQi  707. 
Nerra,  Forum  des  581. 
Neujahrälaujpen  äLL 
vEupTj  297. 
niiiu?  (i  79. 

Nlka-Emp5rung  712. 

Nike  Apteros.  Tempel  der, 

zu  Athen  21  f. 
NUcbcn  in  Or&bern  lüü. 
Nlsmes  s.  Nemausus. 
vo|xcl;  308. 
nomenrlator  656. 
Norcbia :  Gräber  457. 
novacula  612. 
novemdialia  770. 
nuntiato  096. 

Nutzbauten,  griechische  74  ff., 
römische  414  ff. 


Obelisk  im  Cirrus  708. 
OborgescLois  im  Wohnhaus 

ÖL  51B  f.  531 
Obolos  EjI 
Obst  UM  f. 
occa 

Ocha :  Tempel  auf  dem  Berge 

Iff. 
iyavov  286. 
ocVea  737. 

Octavia,  Halle  der  396. 
Odeum  des  Herodes  Attlcus 

zu  Athen  f. 
Odysseus,  Palast  des  80  f. 

oecus  442  455 
Oel  tum  Einädlben  der  Glie- 
der 262,  ßiL 


Oelhäudler  liliL 
Oeniadae,  Thor  fiS.  ID  f. 
Oenomaos,  Grab  des  iLL 
offa  pultis  698 
(»Yxoc  339. 
Ohrringe  m  Q2L 
oTxtjua  ncpt^psps;  4L 
olx-fjtxaTa  im  Hippodrom  129. 
olxolh-otsi  2 16. 

irJ.nh'.n  l4',>.  - 
Oktastylos  il. 
olla  iäa.  äöi  Ifiä. 
^/.-r,,  ÄXra,  iT/.nt;  HL 

oiu5  im 

Olympia:  Zeus-Tempel 37 ff., 
Hippodrom  127  ff..  PhUip- 
peum  47_i  Stadion  134, 
Festspiele  zu  254  f. 

ift-siUi  Iii  2iL 

/Ivo;  LZfi.  lifia. 

Onyxgefäfie  179. 

Opfer  ai2  ff.  lül  ff. 

Oplerbcil  703. 

Opferthlere  aiüff.  IÜ3f. 

«:pt;  2LL 

'iriaÖö^.ofio;  12  f.  31 
'irndoJ^svoövTj^  203. 
oppidum  517.  (KL 
opus  aiarotum  591,  incertom 

403.  retlculatum  4Q;L 
Orange:  Theater  025 f. 
orata  Ü3L 
orbej  547.  549. 
Oroheitik  33Qff. 
Orchestra  13äff.  Ii3,ff.  502. 

Orchomenos:  Schatzhaus  des 
Minyasd3,  Thor  üa,  Thurm 

12. 

organon  hydraulicum  249  f. 

ornamenta  triumphaiia  762. 

muUebria 
osclnes  üfil  f- 

ossa  condere.  com^nere  769. 
ossilegium  467.  7 69. 
ossuarla  769. 
Ostia:  Hafen  423 f. 
ostiariuB  MiL  QTß  f.  656. 
ostium  ii_L 

ostrea  633. 

Otricoli :  Basilica  5Ü1  f. 
o-iXal,  o'jXoyir«  345. 
O'ip'X'vl'x  274  f. 


ovatio  7><5 
ovile  50 'i 


paeaula  59J  i" 

Paestuai ;  Ilaiilica  125.  Posei- 
don-Tempel 30  f. 
paganica  6 -Vi  t . 

raioita  231  ff 
pala  68') 

PaUeMra  Llif.  '2ü2ff. 
Palast,  römischer  AAl^ff. 
Palatia:  Portal 
rd>.r,  2ai  ff. 
palearia  747. 
Paltistrina  a.  Praeneste. 
palla  604  f. 

Palmyra:  Basilica  äÖl  r  Pfo- 
stylos  378-  Sonnentempel 
396  f.,  Grabmäler  AiLL 

piliidimentum  600 f. 
palus  (?5'J. 

Pami!(05.  Brücke  über  den  ü 
Panathonäischer  Feitzug 
3t8ff. 

Pandrosos.  Heiligthum  der 

50  f. 
Panflöte  243  f. 
Panopeus :  Mauern  Qü. 
ravorXb  277. 

Panss..  Haus  dei,  in  Pompeji 

4Aüff.  AAii 
Pantheon  in  Korn  ff. 
Pantikapaion :  Gräber  üi  f. 

pantomimus  733. 
Tanger  Ü2ff.  I3Sf. 
Papier  231  üää3. 

pappuä  I3i 
l'apyrus  ÜL  !üL 

miidV/TjUi  311. 
Tzipijja^o;  217. 
~aoir-Ti;;.ia  338. 
rap7TT).e'j'>'-0!i  3Q4. 
npai^^itA'^Ti  311. 
parailtiis  733. 
rivaJyLTjVfiv  145.  524. 

ripssTä;  ÜZ  f. 
T:apdi9T«3iv,  iv  iSv 
parentalla  770. 

Parfümerieladen  670 . 
parma  T'j  i.  73'>. 
Parnassos  iL 

-apr;Vo;  14L  m 

Partelen  der  Rennbahn  IH  ff. 


Regi6T£B.  799 


Paitheiiuii  zu  Athen  21  ff., 
Siiulencapitell  LL  —  Ceila- 
fries  m 

m^j^ai  VJ'). 

riTToi;  dl  IT. 

pat«r  patratus  TOP  f. 

patera  fiöö  ff. 

patiiia  riö-1  ff. 

pavimentum  testaceum ,  ge- 
etile,  tessellatum,  musivuni 
bäii  ff.,  beim  Schiff  308. 

rrj-j;  bei  Saiteninstrumenten 
2Mf.,  beim  Bogen  m 

pecten  22LL  019. 

pectorale  l'M. 

peculium  ßfi-i. 

pedj^eqnns  r>r>fi. 
Peitsche  tißö. 
■tTjXtI;  '239. 

PelasgischeManer  z.  Athen  (iL 
re).txT,  173. 

230  f. 

peoiientes 
i:£vTa»Xov  2M  f. 

revTT|pT,;  313  ff. 

Peplos  der  Athene  Parthenos 

219.   349,  der  Hera  zu 

Olympia 
Pergament  '23-1.  083. 
r£f/iaxTot  33')  f. 
r.e'^l'^).T^n^-%         IM  ff. 
Peribolos  des  Tempel»  tS.  t. 
rspf^etrviv  356. 
r£f  toiposi  '2 1 0. 
rcpiipo^l;  11". 
Peridromos,  an  ThQrmen  7^ 
Tccpt^epcc  olxr.ua  4Z. 
iKpispiYtia  3ü<')  ■ 
Peripteral- Tempel  2^  ff. 

Twpi«u).u  ne,  2JiL 

rcptgy^pta  210. 
RipOTptii.uaTa  153. 
rtptarüXiov,  perlstylium  86. 

lüL  43Ü.  m 
rtpisT^Xo;  vad;  24. 
Perlen  624. 

perpandiculum  312. 
Pernsia  :  Tbor  409. 
pesütilns  576. 
retioo;  m,  612. 
p€tauron^2L  661. 
rrcTcld  3'27. 
Pfanne  053, 


Pfauen  634. 

Pfeil  2ai  144  f. 

Pferde,  ibre.Anschirrung  3Ü2 

f.,  IUI 
Pferderennen  2fi3f..  113  f. 
Pflasterung  der  Wege  liß  f. 
Pflug  und  seine  Theile  GS4  f. 
cpaivtvS»  275  652. 
Phalanx  223. 
?p<x).apa 
phalera  758. 
'vaXo;  281. 
äav<5;,  'f«vf.  1H2 
«apirpa  29 A. 
Phenea :  Canal  22. 
?pid).r,  174. 

Phigalia  :  Tempel  35  f..  Thor 

öd,  Thürme  IL 
Philippeioii  zu  Olympia  4L 
oXasx'iv  171. 
pluiura  233. 

?Xo/«5;  183. 
hokas,  Süuie  des  511. 
cpopßcta  247 
(pe9p»|x<S;  155^ 
(pöpjxi^;  24L 
Phrygiones  195. 
pictura  linearis  563. 
plla  fiM  f. 
pileus  £12.  66fi. 
zi/.o;  IM  f.  ■ 
pllum  132  ff. 
rJvoxe?,  rivoxia  232  f. 
Pinara :  Felsengrab  105. 
Piraeeus:    Hafen  Ifi.  3l£. 

Mauern  66,  Stoa  126. 
Piscina  433  f.  484.  161  492. 
633,  Ilmaria  43'2,  mirabUe 
ZI)  Bajae  434. 
pistrinum  443.  665. 
rtÖdixvai  1Ü2. 
rl8o;  lfi2. 
pittiaria  567. 

Plätze  im  Theater  IM., 
planus  328. 
Plataeae :  Mauern  üi. 

r).a-r«YT,  231. 
pUustraratrum  685. 
plaustrum  658. 
-XfjXxpov  23fi- 
r).+,HV7]  300. 

Plinius,  tuscanische  Villa  des 

m  f. 
rXlvÖo;  12^ 
plumbatae  «42. 
pluteum  335. 
plnteus  44L  545.  21)2- 
Pnyx,  vermeintl. ,  z  .Athen  54f . 
pociUator  641. 
podium  518. 


TTiÜYoiv  200. 
ro'.x'.XTtx'f.  218  f. 
rroXet;  raiCs'v  327. 
Polias-Tempel  ff. 
poUinctor  766 
rcüXot  270. 
noXvzTuyat  682. 
pompa  348 ff  .  714. 
Pompej  1535  ff. ,  Basilica  502 1 . 
Curien  422  f. ,  Strassen 
401.  Forum  Üi3  i..  lüa- 
diatorencaserne  718.  Grä- 
berstrasse  467  ff.,  L'ideu 
und  Werivstätten  fiiid  ff., 
casa  della  toeletta  del  Er- 
mafrodito    440.    casa  di 
C'hampionnet    444.  della 
cacoia  440,  deäPaasa  440  ff. 
448,  des  SaUnstias  440, 
447,  Villa  des  Diomedes 
4äl  f.,  Mauern  404  ff., 
Tempel  des  Aesculap  394. 
der  Isis  378.  395,  des  Ju- 
piter 379  f.,  des  Quirinus 
394.  der  Venus  3iJi  f.. 
Thermen  4ä6  ff..  Thore: 
herculanisohes  412  f. ,  no- 
lani  s  ch  ij  s  3'J3 .  T  ii  ii  rme  405. 
Wandgmälde  ülil  ff. ,  Bas- 
reliefs vom  Grabmal  des 
Scaurus  469,  725  f.,  Grab- 


mal der  FauiUiti  des  Dio- 

medes  468.  der  Labeo  468. 

der  N'aevdcia  Tyche  4697 
Pomp«jus,  Theater  de»  521  f. 
Pons  Aeliu8  420  f.,Fabricius 

420,  —  sublicius  zu  Rom 

XilT 

Pont  du  Card  43L 

Ponte  de'  quattro  capi  420, 
S.  Angelo  zu  Rom  42Ü  i. 

Ponte  di  nona  418. 

pontifex  maximus  419,  689. 

pontlflces  4üL  »ii^  (T. 

popa  7D2^ 

popina  672  f. 

Poppaeana  629 

rZ/pxT^g  220. 

ripräs  286. 

Porsenna,  Grab  des  462. 

Porta  anrea  409  f. ,  deco- 
mana  407,  libitinensis  727, 
maggiore  410.  430.  prae- 
toria  407.  prindpalis  407, 
triumphalij  517.  51'.).  rOO. 

Portale  50. 

Porticus  in  Basiliken  500, 
beim  Forum  515.  bei 
Theatern  521f.  ,der  DU  Con- 
sentes  zu  Rom  509 .  sta- 
diatae  llfi. 
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Fortland-Vasc  r>t>(>  f. 
Po!>eidon  ,   Temp«l  des , 

Paeitum  36  f. 
Posilippo  -115  f. 
posticuut  Iii. 

Prarhtgefafse  5fi5  f. 
praecinctio  älü  ff. 
praefericalam  703. 
praetkae  707 
pnefbrnium  4M. 
Pneneste:  Tempel  der  For- 
tun« m  ff.,  BaaUie«  ÜDQ. 
Praetoriaoer  748. 
praiidium  1 


der  Römer 


Prellst«!  ne  417 
Prieaterthümer 

687  ff. 
PrüKepi  Javentutto  713. 
Pritatbau  derOrlecbenSi  ff 

der  Römer  IM  ff. 

prociirator  ft<33. 
progratnma  724. 


4<'J«t+jP  112  f. 
zu  ,  rripva  .^00 
sTcpöv  24. 

j  TTT^p-J^CC  28^ 

pueri  »ympboniaci  660,  ad 
I  cyathoa&ii. 

pugillares  681 . 
pullarius  (iNM.  C'J8. 
pulpiturn  ■')19. 
puls  t.i3'j. 

puhinar  des  ioii.  CapUeUs  12. 
pulvinus  r>4i. 
puppis  SOS. 

Porpurfirberei ,  Purpurge- 

wander  fiOR  f. 
puteal  454.  <>97. 
putres  fungi  572. 
wicXex  lliL  2liL 

2^  ff. 
:t'jxT7j<  2fil  f. 

Pylos,  Halen  liL 

pyra  709. 


22a. 
prolufio  221. 
TrpO}*£Tu>r:t*,tov  304. 
promulsif  (i3ü. 
promus  t><>H. 
rpovao;  LL  lü  f. 
propnigeuin  HC.  404» 
propuKnaculum  412. 
Propylaeen      ff  .  zu  Athen 
ül  ff. ,  zu  S  Union  iibf. ,  2U 
Eleusifl  &Ü  f. 
TtporiXotov  02. 
Rpdt(/a,  prora  3Qä. 
Prosceniumslogen  Im  Theater 
zu  Aspendos  5Q7. 

TrporxT,  «'?,-»  145.  336.  338. 

npöscorov  33b  ff. 

irpoord«  til  ff.,  Analof(Mi  Im 

römischen  Hause  438. 
Trpocrepvioiov  304. 
rpoariAatov  fl2. 
Prostylos  18  f.  377  f. 
Protesilaos.  Grab  de»  ^ 
rpö^ai;,  rrbotiScod« 
rc.oajf.ov  H)  f..  88. 
r.c,6\i\izic  54. 
zpdtovot  EIL 
rc  j^-voi  308. 


221. 


Pseododipteroa  22  ff.,  4^  ff- 

^tXoodri^C  153. 
^t(^dto>  214. 
Psophis:  .Mauern  61L 


I  Pyramide  bei  KenchrMi  107^ 

des  Cestius  4M  f. 
!  "Z'jptla  183. 
I  ::vp70c  fciL  3'27.  754. 
I  zuptoTfjpiO"»  1 15.  '276.  484. 
,  ^^i'i'^'/Jä'  pywhkha  331 .  734. 
!  ryTlvT  Iii) 
::6S  2til  fl. 
rü£u  234. 


Quaiicrmaucrn  66,  römische,  , 

auf  dem  ,i\eutin  402. 
quadriremis  314.  ' 
Quellen,  heilige  tL  , 
Quellhaus  auf  der  Insel  Ko»  i 

84,  zu  Tosculum  423. 
Querflöte  243. 
quiiiqueremis  314. 
Quirinus.    Tempel  des,  zu 

Rom  42.  372i  zu  Pompeji 

2iLL 


!  Raae  aiÜL 

1  Rad  und  8eineTb«üe300.6ö8. 
!  re'^tor  74G. 

rastrum  685. 

reda  658. 

Rednerhiibne  s.  rostra. 

regia  6.'-''.t. 

refina  sacrorum  690. 
Reiterei  der  Griechen  21^  f. 
Religion ,  römiacbe.  im  Ucgcu- 
satz  gege/!  die  griechische 

äüi  n. 


Rennbahn  12&  ff. ,  'üih  ff., 

7fi7  ff., 
repagulum  576. 
repositoriura  fi3lL 
retiarii  121  l'. 
reticulum  614. 
rex  convivii  642. 
rex  aacrorum,  sacriflealus  690. 

(iÖ^OOVJtt  Iii 

Rhamuf :  Tempel  der  Themi& 
Uf. 

^iifia  1Ü3. 

Rbenaea.  (trabet  104,  33^. 
Khodoa :  Ffli>engräber  IDÜ  t. , 
Hafen  liL 

rhombus  633 
><i-!i},&v  206. 

iutiv  170 
rira  606  üiLL 

Richtung  der  Tempel  ä.  3& 

aüii  ff. 

ricinium  ßÖfi.  733. 
Riegel 

Rimini:  Triumphbogen  476. 
Ringe  211  f-  62i  ff.,  de» 

dorischen  Capit*?Us  10. 
Ringltampl  2iü  ff. 
Köhren  bei  WasaerleitunfeD 

421L 
rogUB  769. 

Rom:  Roma  quadrata  4l]2. 
CaDitolinischer  Stadtplan 
39d.  Amphitheater  dm 
.Seaurus  529  f.,  des  Staiiliue 

Taurus  529 f.,  des  Flavia» 
üaüff.,BasilicaPorcia498I., 
Basilica  Julia  ^03.  tlSl. 
Basilica  Paolla  5Q3  f., 
öO^.t.Hasilica  l  lpia504,Brü* 
cken  42i»  f. ,  Carccr  Maiuer- 
tinus  j07  ff..  Circuamaxi« 
mus  hll  f.,  102  ff.,  Cireu» 
des  Maxcntioa  707,  Clrnja 
Flaminiaa  TQI,  Cloaca 
maxima  422,  Baiporiuna 
425,  Kaiserfora M5j  Forun» 
rumanum  XHi  ff.,  iitab  dt:r 
Nasonen  459,  Grabmal  der 
Caecilia  Metella  515.  Gr«l>> 
ntal  der  Hadriau  465  f., 
Grabmal  des  Blbolos  464,. 
Grabmal  des  Eurysace» 
<')70  J. ,  Pyramide  desCestiu» 
163,  ColumbariUDi  iler  Frei* 
gelassenen  der  Litia  460, 
iSarkophagdes  f<cipi*>458f., 
Halle  der  Octavia  396. 
.\urelianisrhe  .Maner  389, 


Registe«. 


404  f.,  TraUnssÄnle  474. 
AiiUiniiiusBÄule  474  f., 
Fhokassiule  fitl  .  Tabula- 
riuiii  496.  Tenjpcl  des  An- 
toiiinus  und  der  FauHtiiia 
378.  T.  der  Concordia  iA!  f. 
495.  Öölt  T.  i\en  Castor 
nnd  Pollux  f)OL,  T.  des 
Faiinus  377 ,  T.  der  Kor- 
tiiiia  virilis  Slii,  T.  des 
Hercules  Victor  38L  T.de» 
Jupiter  und  der  Juno  396, 
T.  des  Jupiter  auf  der  Tiber- 
insal  'ÜlL,  T.  des  Mars 
IMtor  387,  T.  des  Quirinus 
372.  Pantheon  aüS  flf.,  T. 
d«'»  Saturiius  507  f., 
T.  der  Venus  und  Koma 
383  ff.,  T.  der  Vesta  .387. 
f>07,  T.  der  Venus  (ienitrix 
f)!'»,  Theater  des  PoBipojtH 
Dil  f.,  Theater  des. Si.iurus 
f)^!,  Theater  des  Curio 
WM,  Theater  des  Mar- 
reüus  522.,  Thermen  UCK 
Caraealla  iül  ff.,  50'i. 
ThennaeNeronianae,  Alex- 
andrinae  648 ,  Theroiae 
.\ntonininnae  6-t8.  Tri- 
umphbogen desTitus  478r. , 
Triumphbogen  des  Con- 
staiitin  ^19  f.,  Triuniph- 
hngen  des  Traian  479  f., 
Triumphbogen  des  Septi- 
mius  Severus  f)l  1.  Bogen 
der  (Soldflchmiede  47(>, 
Porta  maggiore  410.  4.30, 
goldenes  Haus  des  Nero 
iM  f.,  Kostra  Julia  510. 
Hofitra  vetera  510,  Rostra 
Capitotina  492-,  Columna 
rostrata  473. 

rostra  iil2.  iliL 

rostruin  310. 

rota  radiata  6.'')8. 

rotatio  490. 

Ruder,    Ruderer,  Ruilerer- 

geriUte  30<»  ff, 
rudis  7'25. 

Rundtempel  il  f.,  386  ff. 
rutrum  685. 


Saalbnrg  bei  Homburg  406  f. 

!>arella  r>05. 

sacerdotes  (»87  ff. 

Sacra  privata,  publica  687  ff. 

Sänfte  üMl  f. 

Säule  ü,  374f.,doris.  he  U  f., 
374,   ionische  LI  f.,  37. 'i, 
D*!i  Leben  <i.  Ori<><.'h«'ii  u.  Rüni« 


korinthische  12  f.  .375  f., 
toscanische  374 ,  Säulen- 
gäuge'M,  —  hallen  vgl.  stoa, 
—  ordtuingen  ii  ff.  373  ff., 
Siiulcnuijig.iiig  23  ff.,  des 
Trajan  Ali  f.,  des  Anto- 
ninus  4T5  f.,  des  Phokas 
511 
sagiiia  718. 
sagitta  745  f. 
sagmina  700. 
sagum,  sagulum  600  f. 
Saiteninstrumente  s.  Instru- 
mente. 
adxxoi  2iLL 
aax6;  2da  f. 

Salben  Oil  f. .  ÜIL 
Salbungen  s.  v.  Kinsalben. 
Salier  699  f. 

Sallustiu<<,  Haus  des,  im  Pom- 
peji AAiL  Iii 

Salona:  Palast  450  f.  porta 
aiirea  Mi  f. 

ailrAtl  24iL  248  f. 

salutatio  656. 

oaix^'ixti  2A2.  lIlL 

Same :  Mauern  tü. 

Samnites  721 .  738. 

Sandalen  2QÜ  f..  liüL 

sandapila  766. 

cav(5e«  308. 

sarcina  747« 

Sarg  9ä  f.  m  Ißi 

sdptn-.t'mf. 

.Sarkopimge  104  .  459.  768. 
.sarrar um  658. 
sartago  ■^>53. 

Sattel  aOvL  —  gurt  liÜiL 
satura  730, 

Saturnus ,    Tempel  des ,  zu 

Rom  Ml  ■'>():. 
avuftcurfip  290. 
srabellum  544. 
Hcalaai2. 
.scalpcUum  678. 
sramillus  12 
.sramnum  544. 

ScanruR  Palast  des  449  f., 

<(rabmal  zu  Pompeji  469. 

125  f. 
s,  ena  UIl  235  f.  232. 
.«ceptrum  eburneum  714.  764. 
Schaft  der  dorischen  Säule  10, 

der  ionischen  Säule  LI  f. 
Srhatzhäuser  J42  ff. 
Schaukel  22a. 
SihausjHfler  338  ff.  732  ff, 
Schtitt-rliaufen  36 1 .  769. 
Schiff  der  kriechen  305  ff., 

der  Römer  316  ff. 


Schiffswerfte  und  Schuppen 

316 ,    Schiffsbrücke  T.")5. 

Schiffsschnabel  3i0,Schiffg- 

planken  30^  f. 
Schild  ff.,   fiaJL  I21L 

I3ä  f. 

Schildzeichen  201  f.,  739, 
.SchlafzimmorSI  88  i37  441  f. 
Schleier  (»06. 

Schleuder ,  Schleuderer, 
SchleudergeschoiMe  299 

SrhlÖHser  577. 
Schlüssel  lüL  Ü2fi  f. 
Schmiede  025. 
Schniinko  *2i3  f.  Ü31I 
Schmucksachen  2ÜI  ff.  Ü22ir. 
Schmückung  des  Leichnams 

ff.  IM  ff. 
Schneckenbehälter  QM. 
Schneider  600. 
sclioenobatae  flCtO  f. 
Scbüpfgeri&se  LZ3  f.  Üü4  f. 
Schranken  im  Stadion  132. 

Schreibmaterialien    2äii  f. 

ßÖlff.— tafeln  232  LMl  f. 
Schrifirollen  ilL  \^ 
Schüsseln  bhkt.  IMtt. 
Schuh  2Üi  f.  3M.Elii  f.  732. 
Schuhmacherwerkftatt  675 
Schulunterricht  232  f- 
Schwert  2M  f .  lAi  f. 
Schwertertant  327. 
Scipio,  Sarkophag  des  458  f. 

scirpus  .570. 
scrinium  683.  ' 
acutum  721.  738. 
secespiU  im.  f.  ZÜ3. 
Secundinier,    Denkmal  der 

4IÜf. 
securis  756. 
secutores  721  f. 
Seefahrten  318. 

Seefische  oaa  r. 

Segel  3Öfi.  31ü  f. 
Segesta:  Theater  iM  f.  UL 
Segovia :  Wasserleitung  431. 
Sehne  des  Bogens  297. 
Seide  193.  Ü06  f. 
.Sfife  322.  6rL  647. 
.S«;ihgef.i.S!>e  ftä^.  fiTO. 
Seiltänzer  f. 
aetpalot  302. 
aetorpov  s.  sistrum 

Selinus:  kleiner  Proatylosl8, 

Tempil  ih'9.  Empeflohle»-19, 
Peripteraitf  nipel    2ä  ff., 
Pseudodipteros  4A  f- 
sella  biO.  f.,  cunilis  542  f., 
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ge«tatoria,  portatoria  B57. 
imperatoria  fvIB. 
9■r^l^1  127. 

cr^jXEiov  beim  Scbihle  287  f., 

beim  Schiff  3lliL 
.Senkblei  'AHL 
septa  r)0."i. 
»era  üü^ 

servare  de  caelo  690. 
Servianisi:be  Kefesti|{un|£ 
Roms 

servus  publicus  t>rtH.  71-t. 
Sfssel  liÖ  ff.  [liÖ  (T. 
Severus,  Sept. .  B^geii  de.*»  M  L 
seviri  713. 
at^ivT)  740- 

Sibylle,  Tempel  (1er,  zu  Tivoli 

an  f. 

Sibyllinische  Bücher liS  1.  liiü 
Bica  723. 

Sichel  2ai  f.  üiü  r. 
Sichelwagen  2iKL 
Side :  Theater  lÜ 
Sidyma:  (irab  in  Temps-lform 
m  f. 

Siegelringe  21 1 . 
sigma  r>-i7. 

sigtia  ex  a\  ibns  <i97  f. 

Hifcna  miliUria  749  f. 

Sikyon :  Doppelteinpel  4Hj 
Theater  lAL 

Silberfiinde  von  Bernay,  Mil- 
desheim, Caere  bin.  f. 

*\\e\  TOI 

simpulum  üii2. 
sinn«  r)97. 
si  pari  um  132. 

sistruin  '2.">  1 . 

Sitzstafen  im  Theater  131  ff. 

334.  M5L  731. 
axaX[Ao(  3QtL 
sxduui'i  2iIL 
<j*T,v)i  i4Ii  ff.  303.  33iL 
<nLir.'tz\i.m  213. 

oxfjirtpov  214  f.,  vgl.  scep- 
trum. 

o%cuT)  xpe(i.o(9T(i  31 1  r. 
a%e'jottT,XT;  31iL 
ovcidoeiov  213. 
axii^Tj^ipot  213.  34fi. 
Sklaven  üü2  ff.,KI'Md«nK  der 
üGf),  Slavcnhänillcr  (».')4.. 

3jiLfjY[jt»»,  oiifjua  322. 
i'odale»  AuguRtales  022 
sncco*  732. 
Sohlen  2Ü4  f.  Qia  ff. 


Aolea  üiSL 
solium  4Hi  [i41. 
a/.Xo;  2fili 
Sonnenschirm  213. 
SophroniHten  2&tL 
aopo(  9rt  Hr>fi 

Sosns  von  Pergamum,  Speise- 
Haal  des  32L  ÜHL 

Sparta,  Brücke,  k.  Eurota«, 
Kundtempel  41.  Doppel- 
tempel ^    Theater  142 

spatha  744. 

spatiuui  III. 

spatula  679. 

specilliim  67.S. 

«pectatus  719 

spectio  696 

sperulnm  627  f.  (>79. 

Speer  2Ö9  ff..  139  ff.,  Speer- 
wurf 2üii. 

Speicher  686.  112. 

Speisen  32ii  ff.  !M  ff. 

.Speiseopferlisch  5fi. 

3'f«Tpa,  Faustriemen  21il  f., 
Ball  213  ff. 

0'.fatptaTTjptov  1 16.  214.  fiii2- 

a'^atptOTtxf|  273  ff. ,  axottpi- 
OTix^i;  2<4. 

3'fevo»>vTj  im  Stadion  1 32. 
als  llaarschmuck  2ii3,  als 
Fassung  der  Hinge  21 1 . 
.Schleuder  233. 

a^ppaYi;  21L 

spiculum  723.  742 

Spiegel  214,  Ü2i  ff. 

Spiele  8.  ludi. 

Spina  12iL  UM. 

Spindel  21Ü. 

Spinnen,  Splnnmckcn  217  ff. 

spoliarium  121. 

a;rov^Qti  323. 

arivoyXot  IIL 

Sprung  2ä3  ff. 

spuma  617. 

'^TT'.ipt;  1H1 

Su«lion  i2<I  130  ff.  251. 
Stndtebegründnng,  röm.  402. 
stagna  Neronls  r)30. 
stamen  211*. 

Stituen  in  oder  auf  (IrUbcni 

aufgestellt  104 
Steg  bei  Saitcninslnimenten 

235,  bei  der  SSule  12. 
Tr4-j7j  754. 

Steine ,  zu  fingen  benutzt 

211  f.,  üU  Anker  311. 
STsTp«  3l>rt 

Stele  auf  Gräbern  1113  f. 


Stelzenschuhe  34Q.  232. 
orfijAtov  219, 

Steuer,  Steuermanns^  3ÜiL 
Stevf»n  des  Schiffes.  3ikL 
stibaiiiura  547. 

Sticken ,  Stickereien  an  Ge- 
wändern I3il  f.  21ä  f. 

Stigma,  stigmoüi  Gftü. 

stilus  fiä2. 

aTt|X(At,  ot(}ji(ai;  214, 

stipes  O.'SO. 

stiva  680. 

9TU^^^i  203.  262. 

.Stoa  124  ff.,  «TO«  ßaslXno; 
126,  9Toot  htrlfi  124.  «toä 
|i.'jxp(il26,aTod  7towXT)i24. 

Stock  214. 

Stockwerke  Öl.  ÖÜ.  443. 44ii  f. 

Stola  (M  f. 

Tr«S}j.tc  247. 

TTopeu;  lß3. 

Strafen  der  Sklaven  ßfiö 

Strassenbauten  Iii  f. 

Stratnnikf  is:Theaterl38.139. 

Streitaxt  2illj  f. 
Streitwagen  299  ff. 
.strenae  ^ilL 

21L 

strigilis  2fi2.  H4ll 
(jTpo^lov  312.  33L 
OTp»5'ftov,  strophinm  100.603. 
Stuhle  liÜ  ff.  MÜ  ff. 
stnpiduB  733. 
stuppa  570. 
Sttirml«-»ck  IÖ2  f. 
(SX'jloi  232  f.  ^ 
subligacnlum  I2L 
sijbsclli.i  544  f.  6<>4. 
subserira  OvKL 
subtemen  213. 
subiicula  602. 
Sühiiopfer  'AA2.  703. 
surabulumOOO.  633. 
aumon  63.'') . 

Sanlon :  Propylaeen  5ö  f. 
suovetaurilia  703  f.  Iß&. 
suppanim  311. 
supparus  ÜIÜ 

siip|ilic.ttio  702. 
8uppu»  32.H- 
su^pcnsura  484  ff. 
Syme:  Grabhüg«  !  91,  IHL 
Symposiarch  .Vi.). 
.Sympoüion  321  ff. 
yj-^gparretv  td  iiiTmr.t  263. 
ayvcUjOi;  ir.zta'*  TtXstto"*  2  7(1 
synthesis  601 . 

Syrakus ;    Felsengräber  Sü. 
Theater  Ü2Ü. 


Reoister. 
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ouptfS  2A3  f.  3D(L 
syroiaU  732. 


UbcUae  lOiL  üHl  f._ 
Ubernactilum  <>%.  ~4('>. 
UberuÄe441.  511.  üLLiiiitif. 

Ublinum  IM 

UbuU  alimeiitaria  485.  .')i3. 
tabulae  496,Utrunculoria  ü43. 
Tabularium  zu  Koro  4%. 
tabulatum  Itii. 

talui  m 

Tani  330  ff. 

TolrT.TE;  1  ')iV 
Taranippos  12&  f. 
rdpt^o;  fi33 

Tarragona  :  Aqnaeduct  43'2. 

r<xpo6i  181. 
Tasrhenspieler  32ü  • 
■Tauroineiiiuni :  Theater  lA'i 
Taurus,  Sutilius,  Amphi- 
theater de»  a'iH. 
Tci;i;  m 
tectorium  629. 

Tegea:  Tempel  der  Athene 

Alea  35. 
teUlia. 

TcXcoT^jpia  51  f. 

Tt).ETa(  ai2  f. 

Telme5»os :  Felsengrab  iiil  f. 
Theater  14^  f. 

terao  ßB5. 

Tempel,  griechische  4  IT.,  in 
Rom  ff. ,  etruskische 
364  f.,  römische  3m  ff..— 
bezirice  ÜI  ff.,  als  Ehren- 
denkmäler  472 ,  —  höfe 
SM  ff.,  —  porUle  ai  f. 

tcmplum  3&ii  f.  ü&ü  f. 

TenoB,  Thurm  mit  Hof  74. 

tenta  cubilla  ö44. 

tentorium  746. 

Teppiche  153 ,  im  Theater 
523,  zurUeberdeckung  der 
Amphitheater  531. 

tepidarium  lÜL  ^  ff. 

terebra  753. 

rlppia  13iL 

tcssera  32L  aÜL  642i  gla- 

diatoria  719. 
testudo  75  i ,  arietaria  753. 
testum  502. 

teT^'^foD.o; ,  TCTpa^palXTjp»); 
Tetrastylos  iL 


■?6Tp'f;pTj;,  TfT«)T,plT»Jt  314  f. 

ThalaniiU-n  liji  IT. 
ttäXauo;  )ü  ff. 
»aXXo'.f'if.ot  aiH 
IHrretv  ;1,")<). 

Thealer  IM  ff.  3M  ff.  Ü19ff. 

IM  ff. 
»£a-pov  lil2. 
Theben :  SUdion  liL 
Thcmis ,   Tempel    der ,  zu 

Khamnos  iß  f. 
lUolxTi^loiotSH.  — TtatpÄoiikL 
ÖscXo^eiov  337. 
ftewptx'^v  3.33 

Thera :  Felsengrab  100.  Teni- 

pclgrab  IM. 
Therlklela  175, 
Thermen  4^2  ff.  fill  ff. 
Ihjao'jpö;  iiS  ff. 
Theseustempel  zu  Athen  2&  f. 
Thierhetzen  221  ff. 

»öXo<  4L  bL 

Thongefäsae  der  Griechen 
l.'i7  ff. ,  Fabrikation  iiiü  ff. , 
Bemalung  IfiQ  ff.,  Kund- 
orte lüÖ  f.  ,  ihre  Namen 
llki  ff.,  der  Römer  üi2  ff. 

»tupaS  202  f.  m 

Tbore,  grit-chische  ÜI  ff.,  rö- 
mische 408  ff. 

Thorikos :  Halle  125, 

Thraces  723 

Thraniten  äl2  ff. 

TiTÖt)  23L  , 

ApTjVtp&oi  354. 

ftpfjvot  :{■">! . 

»pfjVj«  151 

Thron  des  olympischeu  Zeus 

ftiotpiö;  94i 

Wj'iOi,  thronus  lÜL  lüü  f. 

'Ö41  f. 
»pjaXy.U  ISa. 
Tbymele  älL 

d'jpa  ci'jXctoc  89^  |i£aa'jXo{, 
fxiwjXo;  89  f.,  %r,r.iia.  89, 
Öip-xt  SlxXioe;  ÖÜ. 

Thören  SIL  iÜL  älli  f. 

ThGrhüter  44U. 

ThQrme  II  ff.,  zu  rompeji 
405,   bei  der  Heiagerung 

TM.  ^ 
dupcttv  SIL 
ilupinpetov  öfix 
Thürver*chluss  älli  f. 
Thurm  der  Winde  zu  Athen 

122  f. 
Thymele  LtL 
Oyrfiptov  53  f. 
tibia  24Ü  f. 


tibiceu  Säg. 

Tinte.  Tintefass  234.  681 
tiro  llfi  f. 

Tiryns:  Gallerie  üü  f.,  Burg 
66  f.,  pelaiigiächo  Mauern 
fi4f.,  Thor  61  f. 

Tische,  Tischplatten  lü4  1. 
541  ff. 

TischlerwerksUtt  675. 

titulus  578.  654. 

Titil  70L 

Titus,  Amphitheater  des  530. 

Bogen  des  478  f. 
Tivoli:  Sibyllen tempcl 377 f., 

Vestatempel  3Ö2  f.,  Villa 

des  Hadrian  IM  f. 
Tlos:  Folst-ngrab  105. 
Tod  3ÜÜ  ff.  Iliä  ff..  Todtcn- 

bestattiing  3üü  ff.  Ifiü  ff-, 
—  mahl  'VM.  770,  —  kUßc 
.354.  707,  —  kränze  352. 
ZfiÜ  f.,  —  opfer  aM  f.lIÖ. 
Töpfe  552. 

Töpfer  Ifiü  f.  551  f.  673i  — 

Scheibe  ißO. 
toga  595  ff.,  praetexta,  pura, 

pirta,  palmata,,  capitoliiia 

598  f.  714^  sordida,  pulla 

607 

ToXeTov  153. 
tomba  dello  sedie  457. 
tomaculum  6.35. 
tomentam  544. 
TonVtiiist  211  ff. 
Tonnengewölbe,  rSm.  302  ff. 
T'Svo;  300. 

tonsor,  tonstrina  612  f. 

t<5t:o;  Trepixlmv  öfi. 
tormentum  752. 
torques  258  f. 
torus  IL  544. 
T«5$ov  m  f. 

TO;o!)T,XTi  22jL 

Trachten,  griechische  183 ff., 
römische  595  ff. 

Tragriemen  bei  den  8aileu- 

Instrumentun  23iL 
Traian ,    Forum    des  515. 

Harenbauten  400  422  424. 

Säule  474.  Triumphbogen 

479  f. 

transtram  308.  313. 
TpajTeC«  154  f.  321  f.,  upi 

od.  8'jo>p«ic  5iL 
trapezopboron  549. 
Trancrkleider  60L  768. 
Treibh  Ullier  594. 
TpfjiA«  245.  3LL 
Treppe  der  Propylaeen  zu 

51» 
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Athen  ^  gemoiiiscbe  zu 
Rom  öfSr. 
Treppenbauten  zu  Praencito 

m 

tpt«Yl*^;  '2ß7. 
Tptaxac  356. 

Tp(ßfDV,  Tpi^ttlVlOV  19'2. 

tribulum  6Hti 
tribunal  4ÖL  5fiÜ  f. 
tridinariuä  i\'X\. 
triclinium   lill  f., 

MfL  IfiiL  IKL 
tridens  722. 
Trier:  Basilira  üQl  1 

Triere  31ä  ff. 

tpt-j'Xu^oc  lA. 
trigou  652. 
Tpf^flo^ov  241  f. 
Triinalchio,C}astnmhl  desGSTff. 
Trinkgefassn  iii  (T.  üüü  ff. 
Trinkgelage,  Trinksitten 
322  ff.  ßll  ff. 

Trinkhöriier  17fi- 
tripcs  .'>r)0.  552^ 
xpizoöc;  IM  f.  177.  i^i^O. 
■:p{itvr/9  6B2. 
(ripndinm  6{>8. 
trircniis  liii  f. 
tpha  356. 
tritores  557 . 
TrinmphlWigen  475  ff. 
Triumphwagen  301 .  71  \. 
Triumphziig  12Ü  f.  Hill  tT. 
Tpi'/tXo«  Ii 

Tpoyö;  300,  xepa|j.Eto;  IHO. 

Trompete  2iS  f.  IM  1. 

Tp<5troiov  304. 

rpöiti«  307  f. 

Tpof  6c  231  ■ 

tnia,  trnlla  554 . 

Tpü|j.a  281. 

Tpu;:avov  753. 

Tp'j(pä).ei«  2iU . 

tabicen  751 . 

taboi  484. 

Tullianum  509, 

tumulus  S3  ff.  4<U 

tunic*ßÖL  ILL 

turibiilnm  703. 

tnrricula  327.  fi42 

turris  ambulatoria,  mobili.s, 

ront  Abu  lata,  tabu  lata  754. 
tuManisciic  Villa  ilos.  Pliniuü 

593  f. 

Tusf uhim :  Quellhans  4'.n> 
tutuhis  (il6. 
tüXt]  153. 

T6}iiraN0v  ((iicbcl)  15^  nnici- 
kaliscbes  Instrument  25 1 , 
am  Rade  658. 


Ulme,  heilige  IL 
umbilicus  zu  Rom  511.  bei 

den  RQolierroIlcM  f>83. 
umbo  597. 

unctoriuiii  ts  t.  H  U?. 
,  unio  624. 
Unterricht  der  Kinder  232  I. 
[  urna  769. 

■  UKtrinum  Uu  f.,  709. 
'  uter  üÜiL 
funcbre   utricularius  247  r. 


I  valvac  regiae  335. 
I  vaaa  diatreta  56 \ ,  murrhina 

562  f. 

Vasenmalerei,  griechisrhe 

161  ff. 
velaüIL  (M. 
velarium  .531. 

Veleja  .  Forum  hil  ff.,  Th»r- 

nicn  4H5  f. 
Vcliner  i:^ce ,  Ableitung  des 

42M. 
venaliciuR  694. 
vcnationcs  727  ff. 
vpnatores  727. 

vcnter,  bei  Wasserleitungen 
430. 

Venus,  Tempel  der,  zu  Pom- 
peji 395..  zu  Rom  515. 
vcrbcnariuH  701 
Verbrennung  der  Todtcn  3.56 . 
im  ff. 

Verbrennungsstätten  467  f. 
Vergilius,  <»rab  des  461 . 
vcric  iilum  742. 
Verlobung  22ä. 
Veriiiählnng  221  I". 
vcrutum  742. 

Vespasian,  Forum  des  515. 
vespillo  766. 
Vestalia  670. 
VeMalinnen  689.  <)92  f. 
Vestatenipel  zu  Rom  !W7.  507. 

693,  zu  Tivoli  3öl  f. 
ve.stes  stragulae  .544.  «cnato- 

riac  ÜÜL 
vestibulum  All 
veteranus  719. 
vexillum  668.  7-19.  759 
Via  Aemilia415,  Appiall£  1'. 
■170.  Klaminia  115.  459. 
I.al'ii  tiia  411.  Praenestiiia 
411.  Sacra  [»liL  lÜL  771. 
angiilariH  40H 
victima  702 
victimarius  68S.  703. 
Vigna  Codini,  Cirabmal  460 
vilicuü  663. 

Villa  453  ff.,  pseiideurbana 


454.  publica  506 ,  nistira 
4^2.  655  f. ,  suburbana  iäi.. 
urbana  452,  6fi3. 

vinca  772. 

vinum  picatum  567. 

virga  577.  7.56. 

VII  viri  epulones  QJiS,  61U . 

XV  viri  sacris  Taciundis  <»S8. 

oaif. 

viridarium  594 

Virtus,  Tempel  der,  und  de» 
llono»  zu  Rom  .372. 

vi.srcratioiies  770. 

Visir  2IÜ  f.  IliL 

vitta  693.  703. 

vivaria  pi»cium  633  f., 
I     ostrearnm  634^  avium  6.34  f. 

\  ogel.srhau  697  f, 

Volterra :  Thor  409 

Voluten  Ii 
i  vomor  68;5. 

vomitorinm.  531 . 

Vorhang  der  Bülinc338.  732 

\'orrath»gcfä9«c  169  ff. 

voU  IM  f. 

Vulci :  tiraber  458. 

vulnerarii  677. 


Wacbsmaskcn  578.  767  f. 
Warhstaleln  2aX  682. 
Waffen  2Ifi  ff.  IUI  ff.  734  ff. 

—  tänzc  331.  6>;'.< 
Waffenlaul  259. 
Wage  67 1  f. 

Wagen  3Üii  ff.  652  ff.  710 
Wagenbauer  675. 
Wagenlenker  211  710 
Wageitrennen  'Ml  ff.  IUI  ff 
Walker  610 

Wandelthurroe  7.54. 
Wandmalerei  446.    57H  ff  , 

Tecbnick  derselben  Cifil  11.. 

(Jegeiiftiändeder^-elb.  :v^)n. 
Warwick-Va/ie 

Wasserbauten  II  ff.  i21  ff., 

—  «asltlK.  432.  —  durrh- 
lisse  416  I.,  —  reservoir» 
Uf.  133  ». 

Wechslerladen  üLL  514 
Weben  218  ff. 

^^egebau  grirrhiscber  Iii  ff., 
•  ömischer  Hl  ff. 
ege.-iaulen  417. 

Weihetempel  Iii  ff. 

Wein,  .Mischung  ilcsselbcn 
322  f.  536  ■  Weinbau  der 
Romer  5ül  t.  tVS6.  Wein- 
keltern f.,  Wein<<hlmiirh 
IT 7.  568  Weiiifiortcn 
567  f. 


d  by  Goggjg 


Wettfahrffi  im  ff.  707  ff. 
Wcdlauf  g.  Lauf. 
Wcitieiinen  zu  Pfefde  272  f. 

713  f. 
.  Widder  752  f.  ' 
Widderschildkröte  753. 
Wiege,  Wiegealieder  230  i. 
Wfrbel  bei  den  Sifteninstru- 

mciiten  235. 
WülbongSöl  f.  3BGff.  40ÖI., 
Wolinhau«  der  c  iriecben  79  ff. , 

der  Kömrr  434  ff. 
Wiiricl,  \\  ünelspiclu  327  1. 

1542  f. 

Würste  WiirsUiHiidlcr  635. 
Wurrgeschütze  702. 
Wttrl^fdl  742. 


Register. 


Xaiitho>   (iriber  99.  liO 

CJTrt'iC;  ypua^raOTOt  153. 
^nö«,  xyaü  116  f.  492. 

Zaunueag  302  f. 
Zea  316. 

Zeieh8iidentDng363  f.  696  ff. 

Zelt  145.  746. 

Zeughäuser  316. 

Zeus,  AlUr  des  Z.  Ueikelos. 

80,  ilca  Zeus  Ilypatoü  zu 
Athen  54  f.,  Tempel  zu 
Akragas  38  f.,  zu  Athen 
372  f.,  Tempel  lu  Olympi.i 
37  ff.  Zeusatatue  lu  Olym-  j 
pla  39  f  .  I 


805 


Ctwa  15. 

Zona  bei  Ilingsicincn  212. 
CciwTj  282  f. 
:..V<tov  188. 
Cwfopo;  15. 
CmTr/ip  282  f. 

Zuschauer  im  Tiicater  333  1. 

Zwerge  662.  790. 

Zygiten  312  IT. 

COytoi  302. 

CwT'5'5eo|xov  302. 

Cuifov,  ^(rjmii't  bei  Saiten- 
iiiHtrumeiiten  '235, —  bei 
/ii^tliiereu  302, -^-b«!!» 
<  -h\n  308. 313, 

Vj^o;  205. 

C6|w9i«  313. 
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